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Zum neuen Jahre. 

Eine Ansprache an Tonlönstler, Kritiker und Ktmstfrenide. 

Das Jahr, in das wir treten, dürfte sich als ein den Äusseren musikalischen Bestrebungen, dem öffentlichen 
Musikleben wenig günstiges gestalten. Wohin wir blicken, sehen wir die Menschen mit ernsLeo Fragen Ober ihre Zu- 
kunft beschäftigt; wohl folgen sie bie und da dem Rufe Polyhymniens, doch mit zerstreuten Sinnen; in Italien, dem 
Lande des immerwährenden Singens, wo die Musik weniger mehr als Kunst, denn «I« ein allgemeines fcesellscbaftlicheh 
Binduogsmittel, als klingender Zeitvertreib gepflegt wurde, sind all' die süss einschmeichelnden Melodieeo verstummt, dio 
noch vor wenigen Jahren au» dem Operohauso auf die Strasse klangen und vom Tassin bis nach Syraeus wiederhast- 
ten; die heitere Sammlung des Gemülhes, diese erste Bedingung des wahren, des freudigen Kunstgenusses, selbst dort, 
wo das Kunstwerk dem Geiste die höchste Anforderung stellt, ist mehr oder minder gewichen, es giebt skb mir mehr 
die Lust an rauschenden, lärmenden, betäubenden Vergnügungen kund, und es herrscht die Sucht des Seheines, der 
Luxus, dieser gefährlichste Feind der Musen, wenn er nicht im Gefolge des gesicherten Friedens, nicht in Gesellschaft 
des wackeren Gesellen Wohlstand, sondern der leichtfertigen Dame Verschwendung erscheint. 

Wie die Verhältnisse sich nun einmal gestaltet haben, dem Musiker bietet) sie wenig Vortheilhaftes. Die Auf- 
merksamkeit des Publikums ist jetzt auf allen Seiten von der Politik in Anspruch genommen, und wenn wir auch voll- 
kommen das Recht anerkennen, weiches die grossen Fragen des Vaterlandes und der Menschheit auf die Entfaltung aller 
Kräfto des Borgers haben, können wir nns doch nicht verhehlen, doss gar Manche nicht vom wahren Antbeä bewegt sind, 
die sich der Politik zuwandten, dass sie jetzt dia politischen Versammlungen besuchen, wie ehemals die Co »carte, — weil 
man eben da gewesen sein rouss; das Dil alt nuten Ihn m drängt sich überall tot. und Oberall findet der Dilettant Leute, 
die ihm, und nicht der Sache dienen. Doch es ist mm einmal so, und wer nicht mit dem Strome schwimmen will, oder 
seine Kräne vergeuden und gegon den Strom ankämpfen will, der trachtet an's Ufer zu gelangen ond dort ein Plätzchen 
für seine Ueberzeugung zu finden. 

Wenn nun die Zeilverhälfnisse dem äusseren Musikleben nicht gunstig sind, wenn die besten Bjoteileastungen nur 
ein verhältnissmüssig geringes Häuflein getreuer Kunstfreunde anzuziehen vermögen, wenn dio besten musikalischen Unter- 
nehmungen die Concurrenz irgend einer haltlosen, durch ein paar politisch« Anspielungen uud Couplets nethdürflig zu- 
sammengeflickten Posse kaum, ja, oft gar nicht bewältigen können, wenn wir sehen, wie der Eindruok der Aufführung 
bedeutander Kunstwerke, der noch vor Jahren ein allgemeiner und lang nachhaltiger gewesen wäre, jetzt nach kurzer Zeit 
durch die Tagesereignisse verdrängt, kaum noch in dem Gedächtnisse der getreuesten Priester zurückbleibt, dass also fast 
jeder Schritt, den der Tonkunstler in die Oeffenllichkeit thut, ein Opfer ist, das er seinem Berufo und seiner Ehre bringt, 
so müssen ww dagegen bezeugen, dass sich in dem inneren Leben, in allem dem, was nur für ideo Cultos, für die Weibe 
der Kunst geschieht, erfreuliche Entfaltung und höherer Aufschwung kundgiebt. Ueherall sehen wir bedeutende Musiker 
und Kritiker bemüht, das Wesen der Tonkunst in ihren Beziehungen zu den anderen Künsten festzustellen, und die 
Fragen der Form und des Inhaltes zu ergründen. Zwar kommen bei diesen Bestrebungen und Bemühung an manche 

1 



by Gc 



i' 1 Ii*!! ! *. .! - 2 — » 



i 



Verkehrtheiten und AbstrasiMlen zum Vorscheio, und besonders das in verschiedenen Lagern versuchte t'nlomehmen, eine 
Art von Ästhetischer Gesetzgebung für die Tonkunst aufzustellen, bat su den bedenklichsten Controversen und Parthei- 
spaltungen Anlass gegeben; nichtsdestoweniger ist es von hohem Warthe für das wahre Verslündniss der Kunst, dass 
jetzt eine höhere Bildung als die bisherige war, tu den Bedingungen dieses Verständnisses gehört. 

Was wir hier sagen und noch sagen werden, kann natürlich nur auf Deutschland Anwendung finden. In Frank- 
reich gilt noch immer, mit den allerseltenslen Ausnahmen, der Grundsatz; „tous les genres sont bons hormis le genre 
ennuyeux" — su letzterem Genre gehört auch das Oratorium, das niemals Eingang finden wird, daher das „Stabat But- 
ter" von Rossini den Franzosen weit Ober der Passion von Buch steht — ; in England ist das Autoritäts- und 



heits-Prinzip noch so vorherrschend, dass die Leute 1 aus Verehrung für „ihren" Model die Werke Bach * nur wenig stu- 
diren, und dass ein neuerer, nicbtbekannter Compositeur nicht wagen darf, mit einem seiner Werke — wenn es nicht 
etwa ein Oratorium Ist, wo dar biblische Text als Empfehlungsschreiben gilt — vor das Publikum zu treten, wie es 



in Deutschland alle Tage geschieht. 

j> >s Bliofcen wir nun auf {die verschiedenartigen Bestrebungen in Wort und That, welche die verschiedenarti- 
gen Kunslanschauungen und Schulen in Deutschland hervorgerufen haben, so l.Vst sich nicht leugnen, dnsr die Zustünde 
noch ziemlich verworren und nicht erfreulicher Art sind. Der Kampf, der vor etwa zwölf Jahren nach dem Erscheinen 
der Wagnerischen Schriften entbrannte, noch mehr nach den Erfolgen, welche seine Opern in vielen Theileu Deutschlands 
errangen, die fast unzählige Streitschriften hervorriefen, und zuletzt zu ästhetischen Erörterungen führte, bei denen mehr 
die Systeme als die Tonkunst in Betracht gezogen wurden, dieser Kampf scheint nach einem kurzen anscheinenden Waf- 
fenstillstände neuerdings und mit grösserer Heftigkeit zu entbrennen. Eine jede Partei nimmt dabei für sich 
die Unfehlbarkeit m alleinigen Anspruch, jede behauptet, sie allein meine es aufrichtig mit der Kunst, und die gegnerische 
arbeile nur auf den Verfall hin; in jeder Partei giebt es unzweifelhaft wahrhaft Ueberteugle und durchwegs Ehrenhafte, 
aber doch noch mehr blosse Parteiganger, blinde Verächter des Neuen, oder blinde Neuerer; und »o wird das Kunsl- 
prinzip Fahne der Coterie. 

Eine derartige Erscheinung ist gerade nicht neu zu nennen. Schon vor geraumer Zeit — so etwa 300 Jahre v. 
Chr. Geb., zankten sich xwei Parteien in Griechenland darüber, ob die Gesetze der Musik auf das Tonliche, auf die Harmo- 
nie, oder ob sie auf die Mathematik allein su gründen seien, und fünfzig Jahre vorher hatte Plato schon gegen den 
Missbravch der Musik gegen .Verweichlichung derselben geeifert!! Im Jahre 1753, wo kein anderer Styl als der kontra- 
punktische im Gebrauche war, wo Philipp Emanuel Bach die Modernität (den Verfall) reprasentirte, wo Gluck noch un- 
bekannt, Haydn ein ganz junger Mann und Mozart noch nicht geboren war, veröffentlichte Marpurg seine Abhandlung 
von der Fuge, und schrieb eine drei Seilen lange Vorrede, worin er in wenig höflichen Ausdrücken gegen ein „in den 
Operncontrapunkt verliebtes Philomuschen " losfährt, das den Contrapunkt als ..Schulzwang und Spielwerk" bezeichnet 
hatte; und derselbe Marpurg hat „Anregung der Leidenschaften" und „Nachahmung der Natur" als Zweck des 
Componisten genannt, in einer Zeit, wo die „Leidenschaften" noch so friedlicher „Natur** waren, dass der Dichter Canitz 
im Schmerze Ober den Tod seiner Frau seinen Freund Besser bat, ihm bei Ausarbeitung eines Leichencarmens auf die 
geliebte Verewigte behilflich zu seinl Wenn ein alter Cootrapunktist solche ästhetische Theorien ausspricht, und wenn 
später der ehrenwerthe Professor Thibaut in seinem Buche „Ober Reinheit der Tonkunst" Bach die Eigenschaften eines 
wahren Kirchencomponisten bestreitet und nur Paleslrina als einen solchen gelten lassen will, so dürfen wir uns über 
gewisse Erscheinungen in der neuesten Musiklilteralur nicht wundern. 

Wir können aber nicht umhin, diesen Erscheinungen einige Aufmerksamkeit zu widmen und in Bezug auf den 
verschiedenartigen Partetslandpunkt, von dem sie ausgehen, folgenden Betrachtungen Raum und Ausdruck zu geben. 

Es > ist nicht zu leugnen, dass ein grosser Theil der Kritik neuerdings Alles, was von den ..Zu- 
kunftsmuaikern" oder von jenen kommt, die, ohne ein bestimmtes Prinzip su verfolgen, sich der neueren Richtung der 
Harmonik und Melodik anschlieasen und daher zu den „Zukunftsmusikern" gerechnet werden (wie t. B. Berlioz und Ru- 
binstein), mit einer Schärfe und Strenge behandelt, die fast auf eine prinzipielle Voreingenommenheit scbliesseo lässt, be- 
sonders, wenn man sieht, wie manches wenig Vorrragende, wo nicht Flache, sich grosser Milde zu erfreuen hat, wenn 
es nur auf der grossen Heerstrasse der breit getretenen Form angekommen ist; es ist aber auch anderseits nieht su leug- 
nen, dass in manchem Ton werke der Neuzeit eine Bizarrerie in der Harmonie und eine Zerfahrenheit der melodischen 
und thematischen Entwicklung vorherrscht, die durchaus von jeder organischen Gestaltung«) entfernt, kein Recht der 
Existenz beanspruchen kann. 

Wenn die Kritik, welche zu der Fahne des Classicismus hält, anstatt immer und überall die 



des Neuern, selbst die besseren, zu bekämpfen, ihnen Anerkennung und Aufmunterung tu Theil lassen würde, dann 
es viel leichter, jenen hyperromantischen Auswüchsen entgegen zu treten, die jetzt von den unbedingten Anhängern der 
Prinzipien mit den bessern Werken desswegenin eineCategorie gebracht werden, weil diese ja von den Gegnern auch eben keine 
bessere Behandlang erfahren haben; aber die Intolerant bat ja von jeher keinen andern Erfolg gehabt, als dass man die 
Verfolgten sammt ihren Fehlern in Schutt nahm. Nach den Zeiten der naiven Kunstanschauung und der naiven Production 
zurück su seufzen, ist sehr loblich, mitunter auch sehr bequem; aber jene Zeiten sind nun einmal vorüber, 
und diejenigen, welche sich nach ihnen sehnen, die reflecliren jetzt eben so viel, und sind eben so 
wenig naiv , wie jene , gegen welche sie so heftig eifern. Denjenigen aber , die da meinen, dass ein 
TonstOck deswegen bedeutend sei, weil es ungewöhnlich ist, weil sich grosse Weltanschauungen und Ideen 
daraus enltiffern lasen — solchen Phrasen begegnet man ja täglich — wollen wir tu bedenken geben, dass, wie Goethe 
sagt. Rechnen nicht Erßndeo ist und das man den Zuhörern, ja selbst dem erfahrenen Kritiker, keinen Vorwurf darüber 
machen kann, wenn sie bei der Wahl zwischen bescheiden-Gewöhnlichem, Flachem, und zwischen 
dem das erstere vorziehen, das ihnen wenigstens keine unbehaglichen Nachwirkungen turücklässt. 



•) Wenn in einem Tonstacke mehrere Summen, eine jede in ihrem eigenthömlklien melodischen Gange so g»rabrt werden, 
dass sie manchmal harte Accordeofolgen erzeugen, so wollen wir dies zwar nicht unbedingt gellen lassen, aber doch noch als orga- 
nische Entwickvliing ansehen, wenn aber grelle Dissonanzen dort stellen, wo ebenso gut und viel besser Consonanzeti Metien Konn- 
ten, wenn zumal im Gesänge dort, wo die Stimmung die der Text andeutet, eine einheitliche ist, die Musik sieh In jenen UebergSn- 
«en bewegt: so werden wir das nie aceepli 
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Wir kommen Don tu dem « gen t liehen Zweck unserer Ansprache, zur Erörterung der Frag«; Was kann, was 
soll geschehen, was ist unsere Aufgabe? 

Wir wollen eine Versündigung vorschlagen, nicht zwischen den Parteien und Parteigängern — das ist unmög- 
lich — aber zwischen den hoher Strebenden Künstlern und Kritikern der verschiedenartigen Richtungen. 

Berlin, als grosse Residenz, als Mittelpunkt der geistigen Bestrebungen Deutschlands, bietet einen weiten Kreis 
für die ungestörte Entfaltung verschiedenartiger Kräfte, eioen Kreis, in welchem für geistige Interessen wohl ein Boden 
zu einem Ideen - Austausch gefunden werden kann , ohne dass dabei der Ueberzeugung des Einzelnen ein 
Aufgeben zugemuthet würde. Die Zeit weist die Musiker in ihrem Streben au sich selbst, an die bescheidenen aber 
schönen Erfolge im engeren Kreise, oder an Opfer für die Interessen der Kunst im öffentlichen Wirken; sie fordert die 
Besseren auf, sich gegenseitig zu unterstützen, durch Anerkennung selbst des Gegners; sie zeigt, dass es auch in geisti- 
gen Dingen eine gewisse Reohnungs- Bilanz giebt, dass, jemefar der Einzelne für das Ganze liiut. je willfahriger er im 
m Momente Opfer bringt, desto grösser bei der allgemeinen Verrechnung aeioe Quote ausfallt, wahrend die Oppo- 
nur den integralen Werth vermindert, den Credit des Ganzen erschüttert; sia verlangt also das Aufgeben, oder 
das Hintansetzen persönlicher Rücksichten und Empfindlichkeiten, wo es sich um's Ganze und Grosse handelt. 
Fern sei es von uns, einem musikalischen Synkretismus dos Wort zu reden; im Gegentheil, wir glauben viel- 
mehr, das unser Vorschlag zu einem Meinung*- Austausche der verschiedenen Richtungen nur zum Beseitigen dessen bei- 
tragen wird, was der organischen Entfaltung, der Styleinheit entgegensteht; wir wollen hier nur die Aufforderung an die 
Kritiker und gebildeten Kunstfreunde ergehen lassen, dass sia in unserer Zeitung den Boden zu einer Verständigung 
über höhere Kunst-Interessen finden mögen. 

Unsere eigene Meinungs-Aeusserung in gewissen streitigen Fragen werden wir natürlich im entscheidenden Mo- 
mente nicht zurückhalten, wir werden versöhnend zu wirken suchen und fürchten »cht, um das gangbarste Gleichniss 
tu gebrauchen, zwischen zwei Stühlen auf der Erde zu sitzen. Wir Warden schon beweisen, dass wir zwischen den 
Füssen stehen. . - - Die Redaction. 
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Hang von BQlow, Op. 15. Fünf Gedichte von Richard 
Pohl. 1. Am Strande. 2. Regenbogen. 3. Wanderziel. 
4. Ewige Sehnsucht. 5. Seelentrost. Für vier Stimmen 
compooirt und dem Dichter gewidmet. Leipzig und 
Zwickau. C. F. Kahnt. 

Wieder einmal ein Liederheft, welches — da wir Berge 
von Novitäten durchzusehen haben, die zum Theil weiter 
keinen Weg, als den auB der Druckerei zum Verkaufslokat 
kennen — einem keine Schmerzen beim Kritisiren verursacht, 
weil sein Inhalt von wirklich schaffender Kraft zeugt. Die 
fünf Cemposilioneo des wohlbegabten Dichters, der in sei- 
nen Gedichten nach »einer Anschauung Lenau'sche Gedan- 
kenzüge engverknüpft darstellt, documentiren in Herrn von 
Bülow einen auch auf diesem Gebiet gereiften Künstler, 
der bei vorzüglicher Declamotion, getreuer Verwirklichung 
der dichterischen Absicht und Anschauung mit harmoni- 
schem Geschick den Lebensnerv zu treffen und zu wecken 
versteht. Nimmt man im Allgemeinen an, v. B. sei in sei- 
nen Liedercompositionen ein Epigone des Robert Frans — » 
Liszl'sehen Muse, so mag dies, objecliv erfasst, richtig sein, 
weil, er, wie diese, in seinen Tondichtungen aus dem poe- 
tischen Stoffe so viel als irgend möglich ein Ideal erste- 
hen, lAsst, welches aber in seiner Subjectivilät doch be- 
deutend von den eben genannten geistesverwandten Com- 
ponisten verschieden ist. Von einer Nachbildung und Nach- 
tretung dieser kann also bei Bülow's Genialitat gar nicht 
die Rede sein, da seine Tonpoeme nach Stimmimg, Stimm* 
führung, Modulation, Melodie und Harmoniebildung ein 
eigentümliches, individuelles Gepräge tragen. Leicht sing- 
bar sind diese Lieder allerdings niobt. Die sie singen wol- 
len, werden sich trotz einiger harmonischer Harten, die 
der Componist foitte vermeiden können und die im vocalen 
Part störender als im Klavier- und Orchestersatz wirken, 
beim Studium derselben amusiren. Uns liegen nur die Lie- 
der in Partitur zur Besprechung vor. In dieser hat der Com- 
ponist den Sopran und Alt im Violin-, den Tenor im Te- 
nor- und den Bnss im Bass-Schlüssel geschrieben. Ob- 
gleich wir am wenigsten gegen die Schreibweise des Te- 
nors im Tenorschlüssel eifern werden und wollen, da wir 
in Orchestersachen Alt- und Teoorposaune oder Alt- und 
Tenorflügetborn bis jetzt immer in Alt- resp. Tenorschlüs- 



auch für den Sopran und Alt auch den Sopran- und Alt-, 
schlüssel anwenden müssen, und da er dies nicht gethan, 
den Tenor im G-Schlüssel verzeichnen sollen, dies um so 
mehr, als die heutigen Sanger sich woniger als die Capell- 
meister und Orchester-Mitglieder mit dem Tenorschlüssel 
bekannt gemacht haben. Ganz entschieden rnissbilligeod 
müssen wir uns bei dieser Gelegenheit gegen die Verkehrt- 
heit Einzelner aussprechen, die Sopran, Alt, Tenor und 
Bass im Violinschlüssel schreiben. . - 

Wir wQssten eigentlich nicht, welchem von den 5 Lie- 
dern wir den Vorzug gobeo sollten, da jedes den Geist des 
Gedichtes athmet und sich durch eine charakteristische, ge- 
mfllhvolle Stimmung den Weg zum Herzen bahnt. Sie 
siod also nichts Gemachtes, sondern tief Empfundenes. So 
ist gleich im ersten Uede: „Am Strande" (F-moll) das An- 
fangsmoliv ein sehr glücklich erfundenes und im weiteren 
Verlaufe wirksam durchgearbeites. Nur hatte im Alte die 
Frage des „Wohin?" bei der Tempobezeichnung „beschleu- 
nigt" auf der 2. Seite ebenfalls nach Analogie der drei an- 
deren Stimmen, durch eine Tonhebung und nicht durch die 
Tonsenkung (b~as) ausgedrückt sein können. Das zweite 
Lied: „Regenbogen" (F-dur) enthalt in sinniger Durchfüh- 
rung auch die meisten Härten.. Das 3.; „ Wanderziel" (G- 
rooll) bezeichnen wir vom rhythmischen Standpunkte aus, 
da in demselben 20mal Tactanderuogen in stetem Wechsel 
vom f zum J, f etc. vorkommen, bei vielfachen Tempi- 
Änderungen als das schwierigste, aber dramatisch wirksamste 
und genialste. Von prachtiger Auffassung und Wirkung 
ist der ganze letzte Satz im \ Tact aus G-dur, in welcher 
Tonart auch das Lied charaktermassig zum Schlüsse ge- 
langt. Das 0 Seiten lange Lied No. 4: „Ewige Sehusuchl" 
(B-dur) steht in poesievoller Auffassung und Durchführung 
dem vorigen nicht nach. Mit überraschender Gedanken 
Energie ist es dem Componisten gelungen, die Wecbsel- 
gesange der Parallelstimmon in Frageform musikalisch zu 
interprelireo. Das 5. Lied „Seelentrost" (D-dur, \ Tact) 
trifft in einfacher Gemütlichkeit den beabsichtigten Volkston. 
Stieb, Druck uod Ausstattung dieses Liederheftes sind 
Bct und vortrefflich, und sei dasselbe allen Unpartei- 
ischen, welche den gemischten Gesang zu pflegen und cul- 
tiviren sich zur Lebensaufgabe gestellt, auf das angelegent- 

Th. Rode. 
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L. Schubert Instruroentatiotksiehre nach den Bedörf- 
der Gegenwart, fasslich dargestellt. Leipzig bei 
kl. 8 131 S. 

Offenbar hat der Verfasser bei diesem Werkchen 
nur an ganz junge Anfänger in der Musik und an 
Dilettanten gedacht. Fftr diese mag das BOchelchen in 
manchem Betracht nützlich werden tarnen. Es ist ungefähr 
ein aufgewärmter Sundelm. der in den dreissiger 
erschienen ist und sich damals ganz br 
hat. Die „Bedürfnisse der Gegenwart"! Hiermit ist wohl 
weiter nichts gemeint, als der Stand der Dinge, wie er 
dermalen ist. Unter einer Lehre der Instrumentation aber, 

Bach nennt, denken wir 
Anderes, als er, obgleich 
wir ihm beipflichten, wenn er sogleich die Einleitung damit 
beginnt, dass er sagt: „Die Kunst der lostrumentiruog 
besteht darin, musiknlische Ideen durch die verschiedensten 
Musikorgane oder Instramente charakteristisch auszudrucken". 
Verstehen wir ihn recht, so meint er dies von Seiten der 
Composition und des Componislen her. Er fährt nun aber 
sogleich also fort: „Durch das Zusammenwirken der Musik- 
Instrumente, weiche die ihnen zugedachten Noten ausfuhren, 
ist es also möglich, den Geist der Composition wiederzu- 
geben und den damit beabsichtigten Effect hervorzurufen". 
Hiermit stellt er sich wieder auf die Seite der ausführenden 
Musiker. Nachher sagt er dann: „Um gut 
zu lernen, isi einer aas äiuuiren gute 
anerkannten Meistern unbedingt aothwendig u . 

Diese Begriffsverwirrung wird Ober den Geist der uns 
vorliegenden Inslramentationslehre, der in der That keiner 
ist, einiges Licht verbreiten. Damit wir aber uosre Ansicht 
nicht schuldig bleiben, wollen wir uns erlauben, mir dies 
zu sagen, dass eine Inslrumentationslehre doch unmöglich 
nur darin bestehe, dass Jemand sagt: „Dies und Jenes 
sind die Organe der Musik; sie sind von Dem und Dem 
erfunden, klingen so und so ond sind roter andern da und 
da angewendet". Dies wäre etwa die Etymologie einer 
Instrumenta ttonslehre. Sondern diese muss sich auch 
auf die Sytitaxis, d. i. die Mischung und Verbindung der 
Musikorgane miteinander, sowie die Kritik der Anwendung 
zwar in ausgewählten Beispielen einlassen, sonst ist es 
Lehre der Instrumentation. 
Man sieht, der Titel des Buches ist viel zu weit 
gegriffen. Abgesehen davon, enthalt es auch in dem, was 
der Verfasser giebt, manches Gedankenlose; z. B. „Die 
erste Flöte, spielt gewöhnlich die ihr zugedachtenMelodieen". 
Frage: „Was soll sie denn in ungewöhnlichen Fällen 
spielen? Trigt nicht jedes Instrument das ihm Zugedachte 
vor? Ferner: „Durch die Verbindung der Singstimme mit 
der Instrumentalmusik ist die Kirchenmusik, die Oper und 
das weltlicho und geistliche Oratorium entstanden". Beim 
Serpent: „Leider muss auch hier die nAhrre Beschreibung 
erlassen bleiben, da es wohl auch gffnzlich verschollen ist". 
Dabei lasst sich an anderen Stellen der Verfasser auf 
Historisches ein, wofür man ihm nur dankbar sein kann! 
Warum also dies „Leider"? Beim Pianoforte : „Die diatoni- 
schen Töne e d t f g a h sind in allen Octaven die 
Untertasten, die chromatischen Töne eis dit fit git ais oder 
de» et get at b werden durch die Oberlasten aufgefunden**. 
Ferner: „Das Organ des Gesanges, die Singst imme, gehört 
gewUsermaassen auch zu den Musikinstramenten", sehr 
neu, da das Vocale danach auch das Instrumentale wäre! 
Man wurde dann eine Sängerin fragen können: „Haben 
Sie auch ihr Instrument mitgebracht?" Nun aber der Grund 
des Verfassers: „Da sie (nämlich die Singstimme) nicht 
blos zur reinen Vocalmusik benutzt, sondern auch mit 
anderen Instrumenten verbunden und von ihnen begleitet 
wird". Also weil die Stimme begleitet wird, darum ist sie 



ein Instrument» 

für das Schaar 
Heerde geht? 



Ist 



als wenn der Scharer 
I »dl er mit der 

Fl. G. 
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Woche mit dem 

tu Kindern; ü> des We 
Oorirt dte Musik hn Grossen, jede Stube mit 
Tannenbaum und den vielen Lichtem wird zum hell erleuch- 
teten Coocertaaal, in welchem sich die Kleioen mit edelster 
Dreistigkeit und unerschütterlichen Cooaequens auf ihren 
Trommeln, Pfeifen, Trompeten uud Knarren produzireo — 
wahrlich der berechtigst« Naturalismus, der zu erdenken ist, 
jedes Kind ein Virtuose von Gottes Gnaden. Die Kunst muss 
sieh bei solchen Festen bescheiden zurückziehen und warten 
bis der Larm wieder verstummt ist und ihr erlaubt wird, die 
Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken; nur die Theater, 
als die bevorzugten VergnOgunga - Anstalten, sind an jenen 
Festtagen flberföllt und bieten den Anblick von lauter freude- 
strahteoden und zufriedenen Gesichtern. Freilich war dies wobl 
nicht ganz so im K gl Opernbause, ata es am ersten Feiertage 
— Meyerbeer's „Hugenotten" standen auf dem Zettel und seit 
mehreren Tagen schon war kein Plätzchen mehr zu haben — 
dem Publikum bekannt wurde, dass wegeo Kraokheit der Frau 
Harriera-Wippern (Margarethe) der zweite Act dea Meister- 
werkes ausfallen müsse. Wer indessen ein dichlgefülltes 
Feiertags - Theater kennt, der weiss auch, dass ein solcher 



bringt, dass aber deshalb Niemand daran denkt, die gerne 
Vorstellung aufzugeben und so wurde dem auch von dem 
Anerbieten der Intendanz, den mit der Vorstellung ohne zweiten 
Act nicht Einverstandenen das Eintrittsgeld zurückzuzahlen 
kein Gebrauch gemacht. Die Darstellung der „Hugenotten" 
halle im Ganzen unter der Veränderlichkeit der Witterung zu 
leiden, fast das ganze Personal schien indisponirt, selbst die 
Chöre boten Schwankungen und Unsicherheiten. Nur die als 
Valentine gaatireode Frau Fabbri-Mulder war im Vollbesitz 
ihrer schönen Mittel ond gab aufs Neue Zeagnäss ihrer vielen 

lerin fOr jede Gattung der Opernnrasik, ihre weiche, wohlklin- 
gende Stimme, die correcte Ausführung des gesammten musi- 
kalischen Tbeils, welche nur ein Resultat des Bewusstseins und 
der künstlerischen Sicherheit sein kann, das dramatische Er- 
fassen der Charaktere und die warme, lebendige Wiedergabe, 
all* diese Vorzöge sind wobl gebohrend zu wBrdigeo und 
stellen die Lessfcmgen der Künstlerin weit Ober die 
mangelhaften Lustspiel-Versuche, denen wir seit geraum 
unser Ohr zu leihen hatten. Das Publikum belohnte die Künstle- 
rin durch grossen BerTalt, doreh Hervorruf nach dem Duett des 
drilteo Actes und doppelten Hervorruf mit Herrn Formes nach 
dem grandiosen vierten Act — Am 2. Weihnachlsfeierlage 
coozerlttieo vor dem Ballet „Electra" die beiden Schwestern 
Dele.pi.rre auf der Geige. Wir haben bei dem ersten Auf- 
treten der talentvollen Kinder im Vkloria-Theater (siehe No- 31 
dieser Zeitung) gans ausführlich berichtet, und dürren nur hin* 

der Vrtm-Virtuasüat 
■gte, und dass während die 
allere Kleine durch gefühlten Vortrag, durch Leichtigkeit in der 



auch jetzt das grOsste S 
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Bewältigung der grössten Schwierigkeilen (besonders scheint bei 
deo Wien Fingarchen das Flageolct ganz unfehlbar) und Elegant 
dar Bogenführung barvortrill, die Jüngere sich durch Keckheit 
und humoristische Auffassung auszeichnet. Wie weit dieKleineo es 
in künstlerischer Hinsicht bringen — denn bis jelxl hoben wir 
hauptsachlich nur die Früchte der Technik vor uns — das 
wird die Zukunft lehren. d. R. 



Feuilleton. 
Bt in terra pai! 



aufs 



In meinen Jungen Jahren, als ich von der Welt noch nichts 
wusste, noch nichts von all ihrer Lust uod Hu (fahrt, von ihrem 
billern Kl mm er und Leid; als mein Vater noch leble, und mir 
Abends erzählte, *ie gut er's mit mir vorhabe, wie er mir Alles 
zurecht legen wollte zu meiner Reise durch's Leben, damit ich 
nachher nicht betteln zu gehen brauche — geistig und körper- 
lich; als Wh noch bei dem alten gemelhlichen Kapellmeister m 
der Lehre war und auf Türk und AlbrechUberger schwur, wie 
auf's Evangelium: — in jenen jungen Jahren könnt' ich mich 
an einer Sinfonie von Jos. Haydn oder Andreas Romberg < 
AndAchtigste erfreuen. Ich erinnere mich aus jener Zeit i 
deutlich der Aufföhruog der Ea-dur-Sinfonie von Haydn*) mit 
dem Peukensoio, der das Eingangs -Adagio einteilet, mit den 
fast kindisch-naiven, berenlaozartigen Faguttflgureri in der tief- 
sten Basslage. Nun, ich brauche hier nicht zu detnilliren, 
nichts zu sagen von dem neckischen Allegro con «pirito mit 
den erst pp. von den Geigen vorgetragenen, nach und nach vom 
ganzen Orchester aufgenommenen und bis sutn tollsten Jubel 
gesteigerten ; Figuren; von der grotesken Fennale gegen den 
Schiuas hin, wo dann urplötzlich der BArenlanz noch einmal 
auftaucht, aber gleich dem Allegro wieder weichen muss, wei- 
chet nun mit seinen tAndelnden Weisen fröhlich nnd lustig den 
ganzen Salz abschiiesst. Von dem merkwürdigen, halb ernst, 
halb possenhaft zwischen C-moll und C-dur schwankenden An- 
dante; von der feierlichen Menuel; von dem waldgrünen, waid- 
lustigen Finale: — von Alle dem brauch' ich nichts zu sagen. 
Dem Musiker, dem Kenner ist je das Werk gegenwärtig. Aber 
das muss ich doch sagen: dass damals, in meiner guten Zeit, 
diese Sinfonie mich hinrisa zur innigsten, kindlichsten Freude. 
Das aoU auch wohl der alle Hsydn iolendirt haben mit seioer 
fonie; nur hat er dabei auf ganz andere Leute gerechnet, 
— leider Gottes - auf mich. 
Wenn ich heutigen Tages jene« Kunstwerk betrachte, so 
kann ich mir den Eindruck, den es einst auf mich gemacht, 
kaum mehr erklAren. Das hat auch seinen Grund. Damals 
war ich und mein Her« noch jung; damals leble mein Vnlar 
noch; — damals schmiedete man noch nicht an den NAgeln 
zu meinem Sarge. — Der Vater ist jetzt längst gestorben; von 
seinen vorsorglich frommen VnrsAlzen in Bezug auf meine Zu- 
kunft hat er keinen zur Ausführung bringen können. Ein 
„brauchbarer Mensch" bin ich nicht geworden; mein Brod zu 
verdienen hab' ich nicht gelernt, und so muss ich doch noch 
einmal betteln gehen. Denn was hilft mir mein bischen Musik, 
da« ich mir in Deutschland erwandert habe? Was hilft es nur, 
das« ich von tfoebnld, einem grundgelehrten Mönche in Flan- 
dern, der anno 930 im Geruchs der Heiligkeit starb, bis auf 
den Dr. Marx in Berfin die Geschichte der edlen Tonkunst inne 
habe, wie's Einmaleina? Was hilft es endlich, dsss ich hier- 
orts mit 80 Thalern fixen Gehaltes angestellt bin und zwar de- 
finitiv? Da« sind brodlose Künste! Mein Vater hatte mich 
müssen bei was Besserem in die Lehre thun. Und er hatte 
das auch gathan; aber er war ja zu früh gestorben! — Von 
Allem, was er mir an Kenntnissen, Tugenden und Pfennigen 
nachlassen wollte, konnte mir nichts zu Theil werden. Nun 
wirst Du, lieber getreuer Leier, begreifen, weshalb mir Joseph 



Haydn's Sinfonie nicht mehr gar so lieb ist, als vor 
Jahren. 

Aber, dass ich nicht vom Hundertsten in'a 
komme, — wenn man auch noch so verra theo ist im Leben 
und vom Lebeu, hie und da kommt Einem doch noch eine gute 
Stunde. Da stehen die Triume der Kindheit, die Hoffnungen 
der Jugend, die Friedensengel vergangener Zeiten wieder auf. 
Sie kommen tu uns und flüstern leisa: „Du, erhebe Dein Haupt, 
denn Deine Erlösung ist nahe!" 

Mir ging es auch einmal so: — am heiligen Weihnachts- 
abend! Merkwürdiger Weise, hört' ich, «olle heute zur Christ- 
matte eine bisher ganz unbekannt gebliebene Pastoralmesae 
von der Coopoailion unseres allen, menschenscheuen Canoni- 
cum Sülle aufgeführt werden. Der Mann war ein grundgelehr- 
ter Musiker und geistreicher Compouist Aber wie er eine 
Missa de nalivilate halte schreiben können — das war mir ein 
Rfllhsel. Er war ein kleines, alt 
in einen schlottrigen, braunen 
achabiger Filzhut war schon tu Grosavater» Zeiten langst nicht 
mehr in dar Mode. Scliwarzgewordene Zwirnslrümpfe und 
schwere, mit Messingschnallen verzierte Schuhe bekleideten, 
einen Tag wie den anderen, seine dürren Beine uod grobknn- 
rhigen Füsse. Er «ah nie anders ah) aauer aus, wenn man 
ihm begegnete. Das konnte aber nur Morgens früh geschehen, 
wenn er zur Stiftskirche in die Hora ging, oder — wenn sie 
Einen begruben. Da war er immer der Erste, das „Dies irae" 
Und „Libera" zu intoniren mit merkwürdig ausdrucksvoller, so- 
norer Stimme, die man in dem unscheinbaren MAnnchen gar 
nicht vermulhet bitte. Alle übrige Zeit brachte er griessgrA- 
mig auf seiner Studirslube zu , in welche Niemand als seine 
alle Haushälterin Sibylle Zutritt halte. Die erzlhlte Wunder- 
dinge von seiner Häuslichkeit. Seit Jahren sollte sich Staub 
und Schnupftaback in seinem Gemache aufgehäuft haben. Fuss- 
boden, Schreibtisch, Klavier, Fenslerbrflslungen — Alles wäre 
von ihnen bedeckt. In einen allen Plüschschlafrock 
wirtschafte er hier Tag und Nacht; alle Zeit, die 
Uebungen, Essen, Trinken und Schlafen freiliessen, i 
poniren hinbringend. So erzahlte die alle Sibylle und 
mann glaubte ihr; denn Niemand kam, ausser der Allen, in 
nähere Berührung mit dem mürrischen Canonicua. Von seinen 
Compoeiiioneo war, ausser einigen GrabgesAngen, nichts in die 
Oeffentlichkeit gekommen. Sein Ruf als Meister im kirchlichen 
Tonsatz war gewissermaassen nur traditionell. Die erwähnten 
Todtenchöre zeichneten sich, ausser grosser technischer Schwie- 
rigkeit, durch Aussersle Düsterheit und Melancholie aus. 

Daa war der Mann, der heule die Hirtenmeaae aufführen 
wollte. 

Ich trat in den festlich erienehleten Dom; daa hohe Amt 
begann bald. Das „Kyrie" aus C-moll halle eben nichts Aus- 
zeichnende«. Es war ein finsteres, schier ohne Vertrauen auf- 
steigendes Flehen, dem die Bassetrhörner nach einen besonders 
lugubren Anklang verliehen. Daa „Christe", Es-dur f , Fugalo, 
cotilraslirle auffaltend; auch gaben Geigen und Fidlen ihr freund- 
liches Theil zu einem helleren Colerit. Aber dach tag mah- 
nend und klagend des Bassellhernes Klang auch durch dieses 
Lied und liest kein recht kindliches Ergeben aufkommen. Und 
bald dr Angle tich auch der erste Moll-Salt wieder berein; Gei- 
gen, Flöten, ClarioeUeo verstummten; zu den Bsssetthörnern 
gesellten sich Fagott und Serpeol, und in düsterster Weise 
schlost das Gante, indem unter den „Kyrie, Kyrie" seufzenden 
iSingslimmen sieb das Orchester plagalisch iu den Molldreiklang 
'")! 



k gehüllt, 
geistliche 




*) Na IV der Partitur - Ausgabe Haydn'scher Sinfonteen bei 
Bote & Back in B.rlin. 



Tiefe Sliue! — Hinter mir hörte ich sagen: „Der Alle 
hat ein Beninern aur den Tod eines Misanthropen geschrieben, 
stall einer Weihnachlsmesse!" 

Jetzt intonirten unisono Geigen und BAsse das Gloria. Und 
wie mit feurigen Zungen hallten Posaunen, Tromneteo uod 
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; deshalb will ich es eigens in meinem Testament« 
leb habe ja doch. 



Aber leise wio Thau rieselten die 




Ihnen gesellten sich nach 
Endlich trat eine einielue / 
beglückend, wie einst der Engel auf den Fluren 



Et ia Terra pul 

Und die jungen Hirten antworteten im freudigen Tenor: horai- 
nibua bonae voluntalis! Sie glaubten der himmlischen Stimm«; 
glaubten fest und sicher an den Frieden, wie en ihr Lebeo. 
Das hörte man an den froh aufsteigenden und selig befriedigt 
sich senkenden TerzengAngen. Alles gelragen immer von der 
romantischen HoraOgur. Und noch einmal hellauf rauschten 
Pauken und Trompeten sur Ehre Dem in der Hohe. Aber 
„Frieden, Frieden auf Erden den Menschen!" hallten beruhi- 
gend die Engelsü'mnien. Nur mischten sich hie und da selt- 
same Mollklänge ein; einmal glaubt* ich auch das düstere Bas- 
Sellhorn deutlich tu hören. Sollte das auf den Frieden in 



Erde — unter der Erde deuten? - höchst originell war am ooa ^ t9t 
Schusse noch einmal das „Gloria" dem „Pax" entgegengestellt: ••«> 



S a e b r i e h t e n. 

Frau Köster machte ala Fraulein Seh legal am 
28. Novemi.fr 1837 unter Dir. Rlogelbardl in Leipzig ihren 
•raten theatralischen Vereucb als Painina. Die Theater - Cbrootk 
(No. 147 des Jabrgengee 1637) berichtete damals : „Di* Roll« dar 
Psmloa war mit eloer jungen Künstlerin Frl. Seblegel bsaatit. 
dl« sich bier 10m ersten Mal* aof dar Bahne versucht«. Dl« 
Ausbildung ihrer Stimme lu Bezug auf Geweodheit und Vortrag 
tat ein neues Verdienst uasefea würdigen Pohl«». Gleich In 
den erden Scaoeo erweckt« ei« die gOnaltgste Meinung des 
Publikum«, da bei solchem Talente ood eloer ao klaren melo- 
dischen uad doch ao starken Minima uud aal so vielen Vor- 
xQKea «In glloxeodir Erfolg oleht ausbleiben kauo". Dte iwell« 
Parthle war Agathe. 

— An 28. v. M. stsrb Or. Ad. Kallak, Mitarb«iier dieser 
Zeitung uud als Compooist and Muaik|(«Ubrl«r rOhmllebst bekannt. 
Wir werden dem Heimgegaogeoen eluen ausführlicheren Neerolog 




„Frieden auf Erden den Menechen, die gutes Willens sind!" 
So tunf ee wider in Aller Herzen. Auch in meinem Herzen. 
Und ich muast' ao Jos. Haydn denken uud au meinen Vater 
und — an mein verlorenes Leben. Thraneo quollen aus mei- 
nen Augen. Ich war in jener Nacht wahrhaftig eines guten 
Wdlena! — 

Von der übrigen Messe sab und hört' ich wenig mehr. 
Mir lag nur der Frieden Gottea im Sinn, den mir daa Alten 
Lied verkündet halte. Im Credo und Sanclus spukte wieder 
viel bizarres Wesen. Am Schlüsse dea Agnus kam noch ein- 
mal ein Anklang an daa Gloria: 




Die Begleitung 
sord.), Flöten, Corno inglese 
Die Wal 




tto - bis pa • eeml 

Quartett (con 
, Fagotli und 

gedAmpfle Pauken. Die Waldhöroer hielten, wie im Gloria, 
in den beiden letzten Tacten die Octav der Dominante (B— b). 

Im Kaffeehauso neben der Kirche raisonnirte man: es sei 
ein Unsinn, solch' alte, verschimmelte Musik tu geben. Da 
habe man ganz andere Sachen, neuere — bessere. Ich hörte 
das Allea an — und schwieg. Klang es doch in meiner Seele: 
„Frieden den Menschen, die gutes Willens sind!" 

Als ich am hellen Morgen nach Hause kam, fand ich meine 
F rau keifend, die Kinder schreiend nach Brod, daa Dachstübchen 
elslgknlt. Auch war morgen die Hausmiethe fallig. Aber ..Frie- 
den, Frieden 1" klang es vernehmlich in mir. 

Der alte Canooicus ist nun todt Ich werde wohl bald 
ihm folgen. Dann aollen aie sein „El in terra pax!" worin 
linydn's Waldhörner wiederklingen, Ober meinem Grabe aufspie- 

gesagl. Aber die möcht* 



len. Ich hab" es meiner Frau 



Crefeld. Die Opero. Vorstellung der Düsseldorfer: „Faust 
und Gr« leben" ist mit bestem Erfolg« gekrönt werden. Gr©«- 
l«n namentlich Frau Gr«v«ob«rg, Frtel. U«ts, 
dl« Harren Grevenburg, Simons und Robleteek ala tneb- 
tige Sänger. Doch wurden auch die Cböra uad das Orchester 
gewürdigt. 

Breslau. Am 21. Dezember, tues ersten Mal«: ..Vieela, oder: 
Am Mecresstrand«", grosse romanlisch« Oper asil Taot in 3 Akte«. 
Volkstage nach GerslAeker bearbeitet. Musik von Riebard WOr«t. 
Ein« neu« deutsch« Oper ist auf dea deutschen Huhu, n jedarieit 
ala «in Ereigoiss tu betrachten, eio Krsigeiss seboo In Hinsieht 
der einfachen Tbatsarhe, das« aneb einmal eine deutsche Com- 
posllioo die Aufmerksamkeit eines Bühnen - Vorstandes «of alch 
gezogen bat. Ist dl« Novität aber gar, wie im vorliegenden Falle, 
die erala Produktion dea Autora auf diesem Gebiete, er aelbst 
eio Fremder in direem dicht gefüllten Hause, weichte daa er nie 
Verdikt uhtr aeiae SchOpfuug abgrbau aoll, nnd gelingt •• der 
Oper trotzdem, d«s Auditorium tu den raneebendateu Bclfallsbe- 
tureiasen, an verdient dtea aicberlicb, als ein gaot 
•a Eraignisa varteteboet tu werden, was wir dann auch 
der geetrlgen Vorstellung vorweg contlatlren 
Dieselbe ist In allen Thellen mit ao vollstlmmlgeo ua 
gen Beifallsbeteugungen aufgenommen worden, dasa wir dem 
Compobiaten, der Direclion und semmtlteheu Mitgliedern tu 
dem Erfolg« nur graluliran können, d«r hier um ao hoher enze- 
achlagen tat, ala alch der Autor in der Behandlung «eines muei- 
kaiischen Themas von allen Effekten fern gehalten bat, durch 
welche so häufig auf kosten etuea edleren Geecbmackee di» 
Gunst dar Maaaa gewonnen wird. Die Ton« sr »ehe, welch« 
Richard Warst In dl«««r Uper fabrl. lat durchweg ed«l, maat«- 
uod geschmackvoll, ale vermeldet die Trivialitäten und weiss 
den maooichfseben Slimmungen eioeo warmen, innigen, tief 
«cap'undeoen Ausdruck tu gebco, dem es nur an etwas mehr 
Kühnheit und Leideoichalt gebricht, um «in« wirksamere drama- 
tische Steigerung tu ertielen. Der Compooist wurde naeb jedem 
Acte wiederholt gerufen, nod gleicher Austelcbouog hallen sieb 
Fri Fliea und Hr. Schleich tu erfreuen, die ala Vioal« und 
Bruno di« Hauptrollen In Händen hatten und sl« in bester Weise 
zar (jelluug braebteo. Ebenso wurden die H«rr«o Rl«g«r uod 
Prawlt, welobe die loleressanlesleo Rollen des Valera der 
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vinei» und dei »Ken Fischers vortrefflich behaodellen, eowle 
Frl. Gsrleke und Frl. Weher in den weniger hervortretenden 
Parthieen von Druoo'e Breul und Mutter, nebst Hrn. Melohold 
(Claas] durch Beifall und Hervorruf ausgezeichnet, worauf ale 
aueb elmiullich gerechten Auapruch hatten, da ale In der Tbat 
durch den rObmllchateo Eifer xu dem Gelingen des Ganzen 
waeenllicbat beitrugen. 

Dresden. Am lt. December wurde zum craten Mala ,,Dar 
Wald bei Hermannatadt, groaae Oper in 3 Acten. Musik von Wil- 
helm Weatmeyer, gegeben. Der Text tat nach Freiherrn v. Wala- 
asntburn's gleichnamigem Schauspiele gut als Oper umgearbeitet. 
Hr. Weatmeyer bat In diesem Werke ebensoviel Talent, ernstca 
Strcban und Verelsndnlee aeiner Aufgabe, ala mueikallache Intel- 
ligent und künstlerisches Geacbick bethaligt. Dia Oper wurde 
mit Beifall aufgenommen und der Componiat gerufen. Dia Aus- 
führung war vorlüglieb und die Auaataltuog glänzend. 

Leipzig. Von den schon seit Hagerer Zeit bekannten und 
beliebten Stucken het Hr. Dir. Wiraing die komische Oper „Die 
lästigen Weiber von Wlndeor" zum grossen Ergötzen des 
Publlkame wieder neu einetudiren laeeen. 

— Coocert dea Conaervatoriume der Musik zu Leipzig zu 
Feier dea Geburtstages Sr. Majeatst dea Königs Johann, Freitag 
den 12. Decemher: Quartett fOr Streichinstrumente von Joseph 
Haydn (Dmoll), geaplell von den Herren Friedrich Reissnsr ama 
Sangerbaossn , Carl Jang aue Hettenhausen bei Ossel, Emil 
Willerbecu aue Köolgeberg und Albert Gowa aus Hamburg. 
Coneert für Pianoforle mit Begleitung von zwei Violinen, Bratsche 
und Bass von J. S. Bach (Dmoll), gespielt von Frtuleln Emma 
Meyer aua Riga. Arie aus Iphigenie von Gluck, geauogen von 
Frtuleln Johanna Kllngreberg aua GArltU. Quartett lör Piano- 
forte, Violine, Viola uod Violoncell von W. A. Mozart (Gmoll) 
gespielt von Frluleio Msrle Hertwlg aas Greiz und den Herren 
Cooslaolin von Nolle ans Nowngeorgiewsk, Jung und Radolpb 
Hsnalg aus Güstrow. Cooeert för die Vlolloe von L. van Beet- 
boren, mit Cadeoxen von F. David, gespielt von Herrn Auguat 
Wilbelmt aua Wiesbaden. ..Se/tw» fae rrgtm" för Chor mit 
Ürebeaterbegleilung, coroponlrt von Csrl Hunzinger aua Ollen 
in der Schweiz. 

Heslach. Ein Oratorium: „Dar Sünder", wurde hier mit un- 
geteiltem Beifall aufgeführt, und Hr. Otto von Berlin erntete un- 
ter den Solieten den gröaslsn und wohlverdientesten Beifall. 
Der Componlal, Dr. v. Rohda, bat sieb ala genialer Tooselzsr 
bewahrt und wir zweifeln nicht, dasa auch auderewo sein Ora- 
torium die Herze« der Zuhörer erbeben und erfreuen wird. 

Hannover Die Aufführung dea „Freischütz" gewahrte ein 
besonderes Interesse durch den Umstand, daea die Gattin unaeres 
Carl Dsvrlent, dem Publikum vor Ihrer seit einigen Jahren 
erfolgten Verheiratbuog ala Mitglied uoeerea Schauspiels bekannt. 
In der Parthle der Agathe zum eraten Male als Sängerin auftrat. 
Es freut uns, berichten zu können, das Frsu Devrient ihre 
neue Lsufbshn mit entschiedenem Erfolge begonnen bei. Ihr* 
Stimme bat eiuen schönen edlen Klang und ist susgirbig und 
umfangreioh. Die Sängerin bat sich unter Leitung des Herrn 
Cbordlrector Langer eine dieaen Vorzögeo entsprechende Aus- 
bildung angelegen aeln lassen. Auch das Spiel, durch iussere 
Erscheinung vorlbellbsft unterstützt, wird bei weitsrer Gswöhnung 
den gewinnenden Eindruck nicht verfehlen. 

Schwerin. „Daa Glöokeben dea Eremiten". Dem pi- 
kanten und gefälligen Charakter der Musik wie der trefflieben 
Beaelzuug der Hauptparlbleen verdankte die Oper eine sehr bei- 
fällige Aufnehme. Dsa proveneallaehe Lied (No. I) wurde von 
Fraul. Mejo (Georgette) sehr hübsch vorgetragen. Rose Frlfluet 
Frl. Hinisob, vom Publikum freundlich begrOsst, leistete in der 



Parlble nlcbl blos im Gsssnge, sondern auch Im Spiel Alles, wo- 
durch die Wirkung des Stockas gehoben werden konnte. Sie 
wurde mebrmsls gerufen; such Frl. Mejo, Hr. Andre (Bslamy), 
Hr. Wsldmsnn (Sylvsln) und Hr. Sehnabel (Thlbaut) erfreu- 
ten sieb dieser Anerkennnung, wnrin schon die dem ganzen 
StQeke erworbene Ganat hinlänglich ausgesprochen Isg. Herr 
Weidmann zeigte such In dem Vorlreg der Romanze (No. 3) den 
feinen Geschmack, der seinen Geaang auazeichnel. Im dritten 
Acta legte Hr. Andre alatt des No. 13 ein anderes Trinklied (com- 
ponlrt von Franz Abt) ein, welebes, mit bekannter Virtuosität 
vorgetragen, ausserordentlich gefiel und Dscapo begehrt wurde. 
Die Arle der Rose (No. 14), welche ein Gemiacb der verschieden* 
sten Empfindungen in schroffen übergangen zu Gehör bringt, 
Ist dankbarer für den Singer, als fOr den Hörer, wie denn auch 
Frl. Hlnisch darin excellirte. (Nurdd. Correap.) 

Altona. Bei dem letzten Aufenthalt der beiden Sehweetern 
Deleplerre gelang ea Hrn. Dir. Bole, die KOaetlerinnen zu 
eloem Coneert zu bestimmen. Das Hsus susvsrksuft, der Beifell 
entbuslssliseb. 

Wir ii. Zu den Gajrsplel- Vorstellungen der Artöl im Treu- 
msnnlbsatsr konnten wir trotz aller nnserer BemQhuogen bia 
heute kein Billet erbalttn. Von den mitwirkenden Gssten reu«- 
sirten Hr. Robinson sIs Figaro, Hr. Griebel ala Solpiee (Re- 
gimenletnehter), Hr. Fisebsr-Achten sIs Toolo. In Offsnbscb's 
..Orpheus" erfreuten wir um an daa ebaraklerlallseben Lei- 
stungen dar Herren Rott (Jupiter), Koask (Slyx), Treumann 
(Pluto) und der Damen Llmbaeh und Grobeeker (Eurydlce 
und öffentliche Meinung). Wie uns Hr. Fr. Treumsnn mllUieilte, 
durfte im Sommer ein Uta Geatspiei das Frl. Artot bsvorstehen. 

— Üia „Zeuberflöle" wurde namentlich In den vielen Neben- 
parlhleen und tbellwciae aueh in den Hauplparlhieen von den 
Damen Dualmann. Liebbarl, Deslln, Betlelbeim und den Harren 
Sebmld, Weiter und Draxler mit kanatleriaobem Flelss und Ver- 
slaodoiet In belfsllswOrdigsler Weiss reproduelrl; ebeoeo erfreut 
steh Gounod'a „Faust" slete grosser Anerkennung duroh die 
kOostlsrlscben Leistungen der Freu Duslmson und der Herren 
Aoder und Schmid. Der „Wasserträger" uod „Maria di Rohan-, 
in dtessr Salaon tum eraten Meie gegeben, haben die Räume des 
Hofoperntbsatsrs flbsrföllt. lo „Msria di Ronan" wurde dem 
FrL Beltelbeim als Armand ein demoostrsliver Beifall zu Tbell 
und zwar aus dem Grunde, weil diese begsbts, reicblsleulirle 
Kunstnovlzs von der Dlrecllonsgunsl ausgeschlossen, eteta ptl- 
terlrt wurde. 

- Als slns Seltsnbell verdient erwähnt zu werden, dass 
dia Hofopernaaageria Frl. Ballelheim in der letzten Kammer- 
muaik-Sstznng der Herren Helmeeberger und Genossen ala vor- 
treffliche Clavlorapielerln mll Mcndrlssohn's C-moll-Trio auftrat. 

Mönchen Franz Laebner bat eine zweite Suite für Or- 
chester compouirt, welche am 24. November in einem der eboo- 
Hirten Conecrle der musiksllscben Aesdemle zur Aufführung kern 
uod seinem ersten Werke diessr Gsttuog an geistvoller Erfindung 
and kunstreicher Aueerbellung nicht nachstehen soll 

Bern. Im iwslten Abonnemenls-Coooerls unter der Dirscllon 
des Harra Musik- Di reetora Franck kamen Beetboven's Psaloral- 

Frsnek erfrsute uns durch den Ireffllcbeo Vorlrsg einen Ciavier- 
Concertes eigener Composltion. — Im ersten Caneerte erntete 
Frlul. Boehkolz-Falconl durch Ibra bekannte Virtuosität Im 
Vortrags von Meyerbeer'a Walzer-Arle aua dem „Pardon da Ploer- 
mel" und einer Arie von Roaalni stürmischen Applaue ein. Herr 
Brassin, der Violinist, spielte ein Vlnlln-Solo mit «leiern Beifsll. 

Amsterdam. Die deutsche Oper beiladet sieb, dem Veroebmeo 
nach, in der Auflösung. Dir. Engelken, welcher sein luveotsrium 
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dem Unternehmer leibweise überlassen ball«, 1*1 io 

eingetroffen, Uffl sein F.lgsütlium elcbtr XU «teilen. 

Zürich. „Dinorab" voo Meyerbeer wurde mit g«n* nu»«er- 
ordeotileh.m Beifall zum ersten Mal« gegeben. Frl. da Ruda lo 
dar Titelrolle, wurde mit Beifall für Ibra ausgezeichnete LaUUiu« 
OberaehOUet. 

Pnrle. In der lyrischen Oper aoll Gouaed'a „Fauel" wie- 
der eloaludirt werden, und dar Mme. Mlolan-Carvalbo ala An- 
trtllaopar dlaoea. Wenige Tege nach dleaar Oper **ll Serael'a 
„Uadine" zur araleu Aufführung gelangen und zwar mit einer 



die acbraelehelheltesten Complimente eigen llea 
auch zu einer Solree einluden, welebe im engeres Hofkreiae In 
den Tuilerlen etaltlladeo wird. 

— Oflenbacb's „Orpheus" bat In den Boufles Parlalena 
die 400»te Vorstellung triebt. 

New- York. Hr. Dir. Ulimann hat aeinen Contrakl mit Fr. 
Riatori und Frl. Tieljeoe bis naeh dem Kriege aufgeschoben 
und beglebt aiel) uacb Europa. Am 17. November nahm Herr 
Ullmann hier Abacbied mit der Aufführung der „Oluorab", 
welebe er z. e. M. in New - York gab. Die Oper machte Furor« 



— Harr Perrln, L'lrector der komischen Oper, bat die An- 
weaeabclt daa Hrn. ». FUlow In Paria beealzl. um voo ihm eJoe 
neue, eban vollendete Oper in zwei Acten von St. G-orgea. bell- 
teil: „La Nun de« dupea" zu aequirireu. DI« I 
vertheilt und die Proben haben begonnen. 

- Die Saugtria Maria Corel« tat in 



- Der Kaiser und die Kalsrrio wohnten diraer Tage einer 
Wiederholung der „Nachtwandlerin" In der italienischen Oper 
bei, und waren von den Leitungen dee Frl. Patti so enttOekt, 
daaa ala Ihr oiobt nur nach jedem Acte durch einen Kammerherrn 



Neapel. Meyerbeer's „Robert" wurde im November d. J. 
hier zum. ersten Male unter Enthusiasmus gegeben. 

Repertoire. 
Bremen. Fauet voo Gounod. 

Dreaden. Der Wald bei Uerrmannaladl, groaee Oper in 
3 Aalen voo G. Weatmayer. 

Elberfeld. Die Verlobung bei der Laterne. 
Hamburg. I. Vorb.: Dia Hoae von Erls von f 
Leipzig. Riebard Loweoberz. 
Meiningen. Daa Glöckohen dee Eremiten. 
Schwerin. Fortunlo» Lied. GlöckehendeaEremlteo. 
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Job. Andre in Offenbach a. M. 

Planerorta nlt Begleitung. 

Beethoven, L van, Op. 9 3 Sonaten (nach den Violin- 
Trios), bearbeitet för Pfte. und Violine von BapL von Hunyady. 
No. I. %i l. a I Tblr. 15 8gr. - Potpourri* für Pfte. und Volk». 
No. 14. Verdi, Emani, 93 Sgr. No 21. Bellini. I Mooteccbi et 
Capuleti. No. SB. Flotow, iadra. No. B3. Roaaiai. Guillaume Teil. 
No. 84. Herold, Zampa, a 1 Tblr. No. «8. Verdi, Rigolelto. No. 
2«. Mozart, ZauberOöte. a 85 Sgr. <No. 15 -«0 erschien früher.) 
Pianofortc in 4 Bänden. 

Andre. An(, Op. 7«. (Nachgelassenes Werk No. 3.) Neun 
leichte Stücke, 15 Sgr. Op. 73. fNaehg. Werk No. 4.) Sonale, 
12t; Sgr. - ArvJItl, II Baccio (Der Kuss), bearbeitet von H. Cra- 



Pianeferte allein. 

ler. F., Moreeaux Celebrex arr anges pour des petites 
No. 6. Lefcbure.Wely, Op. 54». Lea Clochee du Mona- 
No. 7. Eggbard, Jules. Op. 886. Emma, Valao elegante, a 
10 Sgr. - Derselbe, Tbeatertubliotfaek. Leichte Potpourris. Ko. 
21. Verdi Las Vdpres sicilienaes. No. 24. Nicolai, Lustige Wei- 
ber von Windsor. No. 30. Verdi Un ballo in maschern, a 15 Sgr. 
— Cramer, Heart, Potpourris elegante. No. 108. Malllart, Lea 
Dragons de Villars, 20 Sgr. — Dreyschock. Alex, Op. 129. 
Cr. Variation* brillantes sur I'air „God savo de Queen« pour la 
main gauche scule (IQr die linke Hand allein). 20 Sgr. Op. 130. 
Das Elfenleben, zwei Charakterstück«, eompl. 15 Egr. No. t. Daa 
Erwaehen der Elfen. No. 8. Die Runde der Elfen, i 171 Sgr. — 
r.L-Khard Jul . Op. 108. Troia petites Moreeaux elegante et fia- 
cilea. 171 Sgr. No. I. Au village. No. 2. Dan* In gondole. 
No. 3. Sous le* plalaaes, a 7* Sgr. Op. 113. Tu es raou ange, 
Melodie. 12g Sgr. Op. 114. Marche des Debardeurs. 15 Sgr. 
Og. 1.15. Bonne Fortune, Morceau brillante. 17J Sgr. — Mause, 
Tb., Op. 46. Rejouissance thuringienne (Ach, wie ist's möglich). 



\i\ Sgr — Rteuarda. Hrinlry, Op. 67 No. I. En Abseoce, NocL 
No. 2. Louise, Noct. a 10 Sgr. — Heibert, L- O , Op. 15. Salut 
de malin, Polka. 5 Sgr. — Voaa, Charles. Op. 278. Six Amü- 
sements de Salon. No. I. Strauss, Wiener Kinder, Walzer. No. 
2. Cungi, Friedrichs - Marsch. No. 3. Straucs, Moulinet- Polka, 
a 15 Sgr. 

Seaanglulk. 

Conen n*. J . Op. 9. 50 Lepans de Chant pour Barttoa avec 
Piaoo. Cah. 4. 1 Tblr. «Jenee. Rieb.. Op. 75. 8 heitere Lie- 
der für eine Singstimme (Die Fahrt des Lebens. Der Geschmack 
ist verschieden). 12» Sgr. - Llrfc. F. X . Op. 8. 2 Maricnlieder 
von G. GOrres für 8 Siogstimmen mit Orgel oder Püc. I2J Sgr. 
— Ludwig, IM.. Op. 52. 3 Lieder für eine Singslimme (0 sei 
mir gut. Ungar. Rlubcr (für Bas*]. Schwanken). 10 Sgr. — 
National Songs, American (Titel in Farbendruck). No. 1. Star 
spangied banner. No. 2. Heil Columbia, k 10 Sgr. - Seeger. 
Dr. K , Liederbuch für Volksechulen. Auszug aus dem Lieder- 
freund. (56 S. In 8.) 4 Sgr. — Setkert. L. 0., Op. 33. Dcut- 
sebea Bundeslied (von Müller v. d. Weira) für Mioncrehor. Par- 
titur u. Stimmen 13 Sgr. lEinirln« Stimmen a 2 Sgr,) — Serena, 
Sammlung beliebler Lieder (fast ausschliesslich Original-Lieder, 
die in keinem anderen Verlage escheinen künnen mit leichter 
Guitarre-Begleit. 2le billige Ausgabe. HeJt I. 8. 3. 4. a 10 Sgr. 
Dieselben als Bd. L 85 Sgr. - Volkslieder, illustr. (mit elegant 
nthogr. Titeln in Kreide- u. Farbendruck). Deutscher und engL 
Text No. 22. Von meinem Bcrgfl (Farewell to houie). Mit An- 
sicht de* Mont Blaue. 7* Sgr. No. 23. Abt, Op. 80. No. 2. Alpen- 
Heimath (Toughts of homei. Mit Ans. vom GrlndelwaM. 8 Sgr. 

7.1 Laer. 

LieMmga-Stücke. No. 2. Jungnvmn, Heimweh. No.1. Kuhc, 
Impromptu styrien, ä 7| Sgr. 

In neuer Auagabe erschienen: 
Kahlao, F., Op. 55. 6 Sonatincs für Plte. Elnz. a 7| Sgr. 
Mozart, W. A., Op. 38. Grosse Sinfonie mit der Schlussfuge, 
für Orchester. 8 Thlr. 5 Sgr. Seeger, Dr. K . Der Liederfreund. 
Für den Schulgebrauch. 4. Aufl. eompl. 15 Sgr. Sonor, Loals, 
Op. 55. 9me Concert pour Violon av. Orchcatre. 3 Thlr. fO Sgr. 



46. Rejouissance thuringi 

Sammtlicbe angezeigte Mueikallen zu beziehen durch Ed. Bote & U Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Id. Bote 4 6. Back (6. Book, KOnlgl. 



j iu Berlin, Französische Str. 33». und U. d. Linden No . 87. 
UraeT^ea C P. Sehaudl ia Berlie. U«l«e in Liae»» «o. »0 



Digitized by Google 



Siebenzehnter Jahrgang M 3. 



Zu beliehen durch: 
Will, «immv Ltwy 

PABIJ. Hr.ndal A C'*.. In Rlcfedwo. 

LOKDOH. J. j £»tr 4 Comp. 

St, PETERSBURG. Bm.r«. BrutM A 



4 



14. Januar 1863. 



BERLINER 

herausgegeben vod 

unter Mitwirkung theoretischer 



\ 

NEUE 

MtSIKZEITOCI, 



■ ■V TAB! 1 Firhr 61 Schirmte 

■ &W-IVB&. j g^^rfooStni & Litt. 

■ADBJB. Union *rti.tifio nuni 
WJlRSCHAO. Btbflh.T <V Caan. 
4MSTEBDAM. Th.u» ft Cea»p. 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



» au 

in Berlin: L l«U 4 S. Bock, Frsnzös. Str. 33', 
U. d. Linden No. 87, Posen, Wilbelmstr. No. tl, 

Stettin, Sehulzenstrasse No. 340. und alle 
Post- Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
des In 



Preis der einzelnen Nummer & Sgr. 



Briefe und Paket« 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Vcrlagshandlung derselben: 
Ed. Bat« 4 6. Book 



I 



'Jihrllctj S Tklr. 

'Halbjährlich 3 Thlr. J hend in einem Zusiche- 



I mit Musik-Prämie, beste- 
j hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 6 odor 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote 4 6. Book. 

Jährlich 3 Thlr. \ fthn , 

jrUlhjahrlleh 1 Thlr. 26 Sgr. | ohne 



n 



i 



e u. 



Benedict Widmann. Formenlehre der Instrumentalmusik 
nach dem Systeme Schnyder's von Wartensee, zum 
Gebrauch« für Lehrer und Schuler. Leipzig, bei C. Mer- 
seburger. 1862. 10 Bogen. 

Diese Monographie aus der Composilionslehre berührt 
eine von den brennenden Fragen derselben, nämlich Ober 
die Formen der Instrumentalmusik; man möchte es den 
Meistern nachthun und sie in ihrem Wallen belauschen! 
Da fasst man dann hauptsächlich den Fonnensinn in's Auge 
und zahlt und zählt die Tacte, worin sie sich und ihre 
Gedanken verhüllt haben. Man analysirt sie, lost sie in 
die Ursloffe, z. B. den Rhythmus, den Tact und die Melo- 
dieen chemisch auf. Aber das ist auch gefahrlich ffir den 
Schuler. der sie am Ende nur am Aensseren erfasst und 
nicht tum Kern und Gedanken selbst kommt. Hieruber 
verweist der Verf. auf Anderes, was er bereits geschrieben, 
wovon ein HnndbOchlein der Harmonie, Melodie und For- 
menlehre als Vorlaufer der gegenwärtigen Schrift angesehen 
werden soll. Ein Buch, wie dieses, kann zweierlei Zweck 
haben, entweder den lehrenden, mithin construirend, oder 
den an den Meisterwerken beweisenden, mithin kritisirenden. 
Den letzteren wird der Verf. eher erreichen, als den erste- 
ren, und so ist sein Buch für schon vorgerücktere, reifere 
Schüler, welche in der Composition bereis etwaR leisten. 
In unserer Voraussicht hat der Verfasser das Werkchen mit 
vielen schönen Beweisstellen und Citaten aus den vorzüg- 
lichsten Scriflen der Neuzeil, namentlich Vischer, Nflgeli, 
Marx, Lobe, Jahn, Hauptmann, Geyer u. A. versehen, wo- 
für ihm die jungen Componisten, denen wir es hiermit an- 

„ gelegentlich empfehlen, sicher sehr dankbar sein werden. 

: Was die Nomenclalur des Verfassers betrifft, so können wir 



uns da mit der Bezeichnung „Frage" für Vordersatz, ge- 
genüber dem allerdings berechtigten und allgemein einge- 
führten Begriffe der „Antwort" ebensowenig einverstanden 
erklären, als mit der Auwendung der Bezeichnung „Phan- 
tasie" für den Durchführungssatt in der Sonaten- und 
Roudoform. Begriffe, welche schon einen anderen, enge- 
ren Sinn haben, wie der von Phantasie, müssen für diese 
verbleiben. Gerade aber der Durchffihrungs- oder der Dis- 
positionssalz ist mehr, als nur Phantasie, wenngleich 
diese hier besonders von dem Componisten anzustrengen ist. 
Im Uebrigen ist aber das kleine Buch auch noch durch 
viole Cilate von Tonwerken werthvoll, aus denen viele Stel- 
len in Notenbeispielen recht correct abgedruckt worden sind. 

Fl. G. 



F e ■ 1 I I e I o n. 

Zwei musikalisch-ästhetische Abhandlungen tos xwel 
Professoren der AestheUk Ctrriere nnd Vischer. 

Vom Verfasser von „Kunst und Handwerk". 

Der Umstand, dnss nouoro Philosophen es als Pflicht 
anerkannten, die Musik in das Bereich ihrer ästhetischen For- 
schungen zu ziehen, hat wühl den ersten Ausloss zu jener un- 
glaublichen Entfaltung der musikalischen Litteratur in den 
letzten zwölf Jahren gegeben. Wir wollen hier nicht prüfen, 
inwieweit bei dieser Entfaltung den Anforderungen der Kunst 
oder dem Geschmacke des lesenden Publikums Rechnung ge- 
tragen wurde, inwieweit die Aesthetik oder die buchhandleri- 
sehe Spcculation dabei beiheiligt war; wir wollen hier nur auf 
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die sonderbare Erscheinung hinweisen, dass die Leute vom 
Fache, die Musiker, in den Schriften Ober ihre Kunst gar olt 
wie Dilettanten tu Werke gehen und dort, wo slreng wissen- 
schaftliche Erörterung nothwendig ist, wie z. B. bei Beurlhei-; 
lung der Schöpfungen unserer grossen Meisler, sich in allerlei 
poetische Floakelu ergehen — vooi Slyle wollen wir gar nicht 
reden — wahrend doss in den Werken mnncher MAnner, 
die nicht vorn Fache sind, also zu den Dilettanten gerechnet 
werden, der Ernst gediegener faehwissenschafllicher Forschung 
und Prüfung zu finden ist*). Wir werden den obenerwähnten 
Uebelsland später einmal weitläufiger besprechen, hier wollen 
wir nur dio Aufmerksamkeit der Leser auf ganz wichtige Werke 
Aber Musik lenken, die jedenfalls zu den daokenswerlhesten 
Bescherungen der Forschungen, auf ästhetischem Gebiete 
geboren. Der Leser wir J Hier « lekb (Jeleircnboit haben, sich 
zu Oberzeugen, um wieviel die klare, ruhige, wissenschaftliche 
Anschauung der Kunst hoher anregend wirkt, als selbst eine 
poelische, wenn sie die wissenschaftliche Grundlage verlässt. 

Carriere's Aesthetik ist später erschienen als die Vischer's; 
wir sollten also eigentlich von dieser zuerst sprechen; doch 
gewichtige Gründe entscheiden uns für das Gegenlheil. Erstens 
ist Carrieres Abhandlung um Musik bei weitem nicht so aus- 
führlich als die Vischer's, und zweitens können wir sie auch 
bei aller Anerkennung ihrer Vorzüge, doch nicht so hoch stel- 
len, als jene. 

Die Vorzüge der Carricre'schen Abhandlung bestehen in 
einem sehr schönen, oft poetischen Slyle, besonders aber in 
dem warmen Gefühle für die Menschheit, deren Wohl der Ver- 
fasser überall mit dem Fortschreiten der Kunst in Verbindung 
bringt. Dagegen ist der poelische Ausdauck dort oft überwie- 
gend, wo eine ruhige Beweisführung besser am Platze wäre, 
und man begegnet der Metaphysik dort, wo man wissenschaft- 
liche Lehre sucht. Dass „das Thema sich zum Tonwerke heran- 
bildet, wie das befruchtete Ei zur organischen Gestalt", ist ein 
schöner Gedanke, doch liegt die Bemerkung nicht ferne, dass 
ein Tonwerk ein Kunsterzeugniss ist, während das befruch- 
tete Ei nach unwandelbaren Naturgesetzen zur lebenden Ge- 
stalt wird. Und wenn wir auch recht gerne zugeben, dass 
dort, wo von Seelenbcwegungen die Rede ist, nicht in dürren 
Demonstrationen gesprochen werden kenn, so glauben wir 
doch, dass Sitze wie: „Der ethische Organismus spiegelt sich in 
der Verflechtung harmonischer Lebensmelodien"; „der Musiker 
ist der Seher, der die Seele der Welt, diese in ihrem Innern 
vorhandene Musik, durch die Hüllo der Dinge erblickt etc ," 
mehr in ein Hoflmann'sches Phantasiestück, als in eine wissen- 
schaftliche Abhandlung passen. 

Ob der Schall, wie Carriere sagt „auf Bewegungen be- 
ruht, durch welche ein Körper vou sich ausgehl, und wieder 
zu sieb zurückkehrt", wagen wir nicht zu entscheiden, das ist 
die Sache der Akustik; dass aber sein Satz: „die Musik beginnt 
mit dem Liede", falsch ist, können wir leicht beweisen. Es 
mag »ein, dass ein uobewuasles vor-sich-hin-stngen vielleicht 
die erste Manifestation, der im Menschen lebenden Musik war, 
(obwohl die Idee der Rohrflöle noch näher liegt), aber das 
Lied ist eines der spätesten Erzeugnisse der Musik. Der Be- 
weis: „so singt der Vogel in den Zweiten, wie Lust und Drang 
des Lebens ian treiben", ist kein Beweis, der Instinkt darf der 
Kunst nicht gegenüber gestellt werden; die Nachtigall singt 
heute, wie sie am fünften Tage der Schöpfung gesungen hat. 

Ganz vortrefflich, ganz von dem Geiste der Wahrheit 
durchdrungen, ist die Bemerkung, dass eigentlich der politische 
Katzenjammer, der nach dem Rausche von 1848 Ober die 
Mchwarhen Seelen gekommen ist, zuerst dazu beigetragen hat, 
den Glauben an die Idee aufiugcben, weil einige Ideale nicht 
sofort verwirklicht werden konnten und sich um Dogma und 
Satzung zu bekümmern, weil der Dienst der freien Wahrheit 
brotlos sein dürfte; leider ist dieser Dienst zu keiner Zeit ein 
einträglicher, Streben und Ringen nach Wahrheit ist Sache 
der höchsten Geistes- und nicht Verslaitdcathätigkeit, die sich 
beim Erwerbe vorzugsweise entwickelt; wer sich nicht scheut, 
selbst zu irren, indem er die Wahrheit sucht, und es nicht 
vorzieht oder nicht versteht, den Leuten die Wahrheit mund- 



•| W ir erwähnen beispielweise des trefflichen Jabo „Mozart" 
und die ausgezeichnete Brotebure des Dr. Lindner: „Die erste 
drutseb« Oper." 



gerecht zu machen •) der mag zusehen, wie er durch die Welt 
kommt. — 

So lango Carriere rein philosophisch Ober die Musik spricht, 
kann man, wenn auch seine Ansichten nicht immer (heilen, 
ihm poelische Auflassung nicht absprechen; wenn er aber 
scioe Sätze durch musikalische Beispiele belegen will, danu 
geht es ihn. wie den meisten Aesthetikern, er greift nach den 
lulschesten •*). Ihn giebt das „Alexanderfesl" Händel« Anlass 
zu eioer ganzen Reihe von Erläuterungen, um zu dem ver- 
zücktem Ausrufe, Händel habe hier verstanden, die Charaktere 
der Stimmungen auszuprägen, wie Phidias und Praxiteles als 
Wesen der verschiedenen Geisteerichlungen in ihren Götterbil- 
dern sichtbar gestalteten! 

Nichtsdestoweniger sei das Werk Carrieres oder wenig- 
stens der Abschnitt Ober diu Musik alten jenen Tooküneliern 
und gebildeten Dilettanten empfohlen, die sieh für ästhetische 
Abhandlungen interessireu, selbst wenn diese nicht, wie jetzt 
allgemein der Fall ist, blos geschrieben worden, um neuere 
Componisten in den Himmel zu erheben oder in den Staub zu 
ziehen. — 

Indem wir nun auf den Vischcr'schen Theil der Aesthetik 
Obergehen, worin der Musik eine ausführliche und tief ein- 
gehende Prüfung gewidmet wird — es ist ein Band von etwa 
500 ziemlich enggedruckten Seiten — müssen wir gleich von 
vornherein bemrrkeo, dass uos das Werk als das weil bedeutend- 
ste erscheint, was Oberhaupt über die Tonkunst erschienen ist. 
Wir können bei unserer Besprechung nur andeutend verfahren 
und Sätze anführen, die in wenigen Worten mehr zusammen- 
fassen als alle langen Deductionen Anderer zu sagen im Stando 
wären, und in dieser Weise den geneigten Leser zum Studiren 
des herrlichen Werkes anregen. Es ist ein slreng und gleich- 
massig gegliedertes Ganze , in dem wieder jedes einzelne 
Glied einen abgeschlossenen Kreis darstellt, wo eine musika- 
lisch-ästhetische Frage vollkommen erläutert wird. Und bei 
all der complicirten Zusammenstellung herrscht dio grössle Klar- 
heit und Lebersichl, das vollständigste System organischer 
Entwicklung bei der Eintbeilung der Haupt- und einzelnen Ab- 
schnitte; es ist fast nicht möglich, dio eintclnen Sprossen 
eines jeden Zweiges der Musiklehre, selbst vom spezifisch mu- 
sikalischen Standpunkte aus, folgerichtiger zu classiüciren»**). 

Das Werk beginnt mit einer lichtvollen einleitenden Ab- 
handlung Ober das Wesen der Musik überhaupt, sie wird al. 
diejenige Kutislli.nn bezeichnet, in welcher das Subject Alles 
ist, wo aller Gegenstand in dieses Subject aufgenommen wird. 
Bei dieser Gelegenheit tritt Vischer der „Schulvnrschrlfl" Ober 
den Gebrauch des Wortes „Empfindung", als Begriff der rein 
sinnlichen Wahrnehmung, entgegen, und beweiset, dass in der 
Kunst vermittelst der Einbildungskraft das gBnze System des 
Sinnenlebeos als ein innerlich gesetztes aultrilt, und eine Welt 
von Stimmungen erzeugt wird, worin auch die sinnlichen Ge- 
fühle als geläuterte (veriuncrlichte) Remeniscenz erscheinen. 
Meislerhaft ist die Erklärung solcher Stimmungen, wenn sio 
aus dem Gefühle entstehen, wenn dieses ohne das begleitende 
Bewusslsein eines objectiven Inhalts als verschwindender Mo- 
ment vorkommt, und die Darstellung wie die „empfindendo 
Phantasie als inneres Auge" bei dem Anhören der Musik wirkt, 
wie >ie Gestalten vorführt, welche „auf den Wellen des Ge- 
fühlsrhythmus in traumarlig verschwimmenden Umrissen sich 
bewegen". Hier begegnen wir nun einem jener Sätze, die mit 
einem Male den Knoten lösen, den der Streit der extremen 
Parteien fast unauflöslich geschoOrt hatto. „So viele Zuhö- 
rer". a«gt Vischer. „so verschiedene Darstellungen — inwiefern 
solche nur mit der Stimmungsfarbe des am Kunstwerk ausge- 

•j „Schneiden Sie. köstlicher Freund, aus Werken von Kant 

oder Fichte, 

„Mir ein Kalenderehen zuj Kindern zum Weihnachtsgeschenk. 

**) Hat doch selbst der geistreiche, sehr musikalische Dr. 
Hansltk In seiner BrosrbOre. vom rousikallseh-Schöoen fftr seine 
Behsuptonx „Die Darstellung der Gefühle ist oiebt Inhalt der 
Musik" k«in anderes muslkaliaches Motiv zur Beweisführung auf- 
Kehinden als - die Prometheus-Ouvertüre Beethoven'« — da 
konnte er freilich von „aufwärla und abwärts perlen" der Töne 
reden, womit nalOrlieh nichts gesagt Ist. 

"*) Es wurde uns versichert, dass Vlseher hierbei von einem 
Faehmuslker unterstazt wurde, da er seihet keine ausreichende 
Kenntnisse der Musiklehre besitzt. Weon dies wahr ist, so kön- 
nen wir Ihm nur zu aeloem Mitarbeiter gratullren. 
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eprocheoen Gefühls vertraglich aiod - urogaokeln den Flues 

des telztero: Jeder glaubt die besonderen Geheimnisse 
seiner Brust aufgeschlossen". Den Unterschied zwischen 
Instrumental- und Vocalmusik deutet er mit folgenden Worten 
an: „Wir stehen vor einer schwierigen Wahl; entweder eines 
Gefühls, aber behaftet mit dem Bedürfnisse der Ergänzung, die 
es deutet, seiner Objeclloeigkeit abhilft, oder gedeutetes, 
auf das Object belogenes, aber nicht mehr in seiner 
Reinheit erliegendes Gefühl". Nach der Besprechung der 
toolichen Entwicklung der Bewegungen begegnen wir dem be- 
deutungsvollen Ausdrucke: „Lebenslauf einer Stimmung" und 
der Frage von der pathologischen Wirkung der Töne, insofern 
sie die tiefste Erregung der Sinnlichkeit bewirken können, wird 
gelüset in den Worteu: die Musik als Kunst wühlt das ganze 
Gefühlsleben nur auf, um es innerhalb «einer selbst zu einer 
Form zu lautern, an der doppelten Sonne eines freien Sein? 

empfunden wird. Leider gestattet uns der Raum nicht, hier 
wörtlich den Beweis wiederzugeben, dass die Musik zwar die 
früheste, ebenso sehr aber eine spate, durchaus moderne Kunst 
ist; und eine Abkürzung vertragt jene Beweisführung nicht, wir 
köonen den Leser nur auf das Studium des Werkes selbst 
anweisen. (Sehl US a folgt.) 
• 4 ;■' (...• ,»■ • > '» • i -. .. .:*• 
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Revue. 

(KGuigUche* Opernhaus.) - Am ö. Januar zum ersten Male: 
„Margarethe", Oper io 5 Acten von Barbier und Carre, Mu- 
sik von Ch. Gounod. Uoaere User werden sieh erinnern, dass 
ein Tbeil der fresse der Gounod 1 schen Oper gradesu einen 
Vorwurf daraus machen wollte, den Gülhe'schen „Faust" zu 
einem Operatexl umgestaltet zu haben, ja, man zeigte nicht 
Obel Lust, der Oper aus dem Grunde deo Eingang in Deutsch- 
land zu versagen. Inzwischen machte die Oper ihren Weg 
Ober die deutschen Bühnen und errang sich überall den ehrend- 
slen Erfolg, sie wurde sogar an maochen Orten, wie Hamburg 
und Breslau, zum glänzendsten Kaseen-MagoeL Als bedeuten- 
der Factor dieser Erfolge zeigte sich grade das Grund-Element 
des Libretto, das deutsche Publikum fand i» demselben ihm 
Liebes und Bekanntes vor, es bedurfte zum VeretAndoiss kei- 
nes Textbuches. Situationen und Worte- waren ihm in jedem 
Momesle klar und es konnte sich ohne Rückhalt dem Genüsse 
an der Musik, dem Eindrucke des Ganzen hingeben. Wir hal- 
ten uns deshalb nicht lange bei dem Libretto auf; die Bear* 
beiler haben deo Gang der Handlung aus GAthe'e „Faust" bei- 
behalten und ein durchaus geschickt gemachtes Opernbuch 
geschaffen; wo es ihnen rathsam schien, wurden Veränderun- 
gen getroffen, wie bei der Kirmess im zweiten Acte, wo Me- 
phisto seine Kuusbtückcheo macht und auch Gretchens erste 
Begegnung mit Faust stattfindet: forner ist Sichel, der unglück- 
liche Liebhaber Gretchen'a, eine Figur, die an Brakenburg aua 
„Egmont" erinnert. Gretcheu ist es, die als Mittelpunkt der 
Handlung erscheint — weshalb man in Deutschland auch die 
Oper mit Recht „Margarethe" umtaufte. Der CompoDÜU 
Gounod hat in seinem Vaterlande deo Namen eines ta- 
lentvollen, und kenntnissreichen Musiken, der mit besonderer 
Liebe der deutscheo .Musik huldigt Wir lernten die früheren 
Werke dieses Compooisteo nicht kennen, seine „Marga- 
rethe" hat uns jedoch mit hoher Achtung vor seinem Slrebeo 
erfüllt, sie ist jedenfalls das bedeutendste Werk, welche« una 
seit Jahren aus Frankreich zugekommen ist. Was uns Deutsche 
besonders für Gouood's Musik empfänglich machen muss, das 



züsischen „Esprit" oft kräftig zurückdrängt, um einer lieferen 
Gemüthsseile Platz zu machen; wir erkeoueo, dats der Frao- 
zose das BedQrfoiss halte, sich dem deutschen GelühUleben zu 
nahem; aus dem Studium unserer Meister schöpfte er dann 
die M.icht, welche er heule Ober das deulscbo Publikum aus- 
übt Das Vorbild Gounod'a im Grossen und Garnen ist nicht 
zu verkennen; trotzdem wir Anklänge an Weber, Franz Schu- 
bort, Mendelssohn, Schumann, ja selbst an Wagner vorfinden, 
ist es der berühmte Schöpfer der „Hugenotten"; ihm verdankt 
Gounod die dramatische Handhabung der Formen, das brillante 
Orchester mit allen HQlfsmilteln, welche die Neuzeit hier her- 
vorgebracht ihm verdankt er ferner die vollständige Charakte- 
ristik Faust"» und Mepbisto's; der Componist hat sich hier den 
Ubretlisteo ganz und gar angeschlossen, und musikalisch noch 
mehr als dramatisch werden wir stets durch die Beoutzuog der 
Harmooieen io den Bassklarinetten ood Fagotts, durch die mar- 
kirten Triolen und die kurzen Figuren io den Bassen an „Ro- 
bert der Teufel" erinnert. Die dämonische Seile erscheint über- 
haupt weniger der Eigentümlichkeit Gouood's zuzusagen, sein 
Talent ist ein überwiegend lyrisches, das sich am meisten da 
gelallt, wo ea in weichen, sehnsüchtigen Harmooieen schwelgen 
kann; hier giebt der Componist Wahres und Ergreifendes, hier 
folgeo wir ihm ohoe Widerstreben und theilen seine Gefühle 
und Empfindungen vollständig. Gouood's Melodieen sind einfach 
und ungekünstelt Es ist kein Oberreich melodischer Quell, Über 
den der Componist verfügt, aber ein angenehmer, wohltuen- 
der. Viel bedeutender erscheint Gouood in harmonischer Be- 
ziehung, hier bewegt er sieh frei ond giebt deshalb auch 
Eigenes und Eigentümliches (wie z. B. in dem enten Thoile 
dar Einleitung: Adagio mollo in F-mollj, aus diesem Grunde 
bildet auch das Orchester seine Armee in enter Linie, im Or- 
chester liegen seine Wirkungen heuptsschlich. Die Singstim- 
meu stehen ent in zweiler Reihe (obgleich er stets weiss 
für diese dankbar und effectvoll zu schreiben), und 
hier hatte Gounod sein Vorbild „Meyerbeer" noch weiter stu- 
diren können, wie dieser Meister bei der bewunderungswürdig- 
sten Verwendung des Orchesters und der Massen doch oft die 
Singstimmen (wir erinnern an das grosse Final-Duett Raoul's 
und Valentinen's) ganz in den Vordergrund stellt und durch 
deo breiten Fluss der aauleoarligeo Caotileoe einen Qberw&iti» 
genden Eindruck ausübt Gounod'a Musik ist übrigens 
reich an geistvollen Zügen, seine musikalische Zeichnung Grel- 
ehen's Oberragt turmhoch die Intentionen der Libretiisleo, hier 
erscheint jede Note als Inspiration seines eigensten Wesens und 
deshalb gewinnt er auch unter Herz, Die sBmmllicben Sceoen 
Grelchen's, vom enten Begegnen mit Faust an, fordern unser 
volles Lob heraus; die enten paar Worte G reichen'» : „Bin 
weder Fräulein weder schön" etc. sind gleich so einfach und 
liebenswürdig gegeben, das» wir uns dem Componislen für die 
fernere Gesudlimg des duftigsten Bildes gern anvertrauen. Der 
ganze dritte Act, als: Gretchen am Spinnrade mit dem meister- 
haft colorirten „König von Thüle", die Sceoe mit dem Schmucke 
(hier bat leider der Componist durch den brillanten Walzer dem 
grossen Publikum eine Concession gemacht, die wir bedauern, 
weil Gretchen hier ein fremdartiges, kokettes Element erhalt), 
das Gsrteo-Quarlell mit der vorhergehenden, ebenso schmuck- 
losen als gefühlten Cevaiioe Faust's, dss folgende Duett (die Krone 
des Werkes) sind Nummern, die uns weil Ober den Abend hinaus 
anregen, uns beschädigen und uns nötigen, sie öfter zu hören. 
Von den übrigen Musikstücken erwähnen wir noch als bemer- 
kenswert: im zweiten Act den überaus gefälligen Chorwalzer, 
im dritten Act das Ständchen Stebel'a, eine Nummer, die bald 
auf aUeo Pianos zu finden sein wird; im vierten Acte Grct- 

3» 
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chens Klage, die io bester Weise an Frans Schuberts „Meine 
Ruh ist hin" erinnert, der kräftige Soldalenchor der in seinem 
eindringlichen Rhythmus und seiner leicht fnssbnren Melodie hier 
wie allerorts repetirt werden musste, Valentin's Tod und die 
tiefergreifende Kirchenscene, im letzten Acte die Kerkerscene, 
in welcher das wahnsinnige Grctchen — ein schon öfter 
benutztes aber stets wirksames Mittel — Heniiniscenten aus 
den frflheren Stunden der Liebe und des Glückes singt, und 
das schtiessliche Ermannen Gretchens zum begeisterten Gebet. 
Die Aufnahme des Werkes von Seiten des Publikums war eine 
unarer obigen Beschreibung entsprechende; wahrend die ange- 
führten Nummern mit allen Zeichen des Beifalls belohnt wur- 
den, erregte der dritte Act, besonders das Schluaaduett im 
Mondschein, wahrhaft Enthusiasmus, welcher skh in dreimali- 
gem stürmischen Hervorrnf der Darsteller Luft machte; dteser 
dritte Act schon allein wird die Oper, welche sich im Ganzen 
als eine der wirksamsten Bühnenwerke der Neuzeit bewehrt 
hat, auf allen Repertoiren erhalten. Die Scenirung der Oper 
ist wieder mit einer Pracht, einem Reichlhum geschehen, wie 
aie kaum grossartiger zu denken ist. Wie wir hören, ist wie- 
der neben Hrn. Regisseur Wagner der Hr. General -Intendant 
von Holsen als oberster Anordner selbst thätig gewesen. 
Dekorationen , Maschinerien und CostOme bieten ebenso 
Wunderbsres und dem Auge Wohlgefälliges nie oft überraschend 
Neues, wie i. B. die Verwandlung des Kirchen -Portals in das 
Innere der Kirche selbst, das Innere des Blocksberges und das 
Emporschweben Gretchens am Schlüsse. Die Herren Gropius 
und Daubner wurden dafür verdienlermaassen hervorgerufen. 
Eine gleiche Auszeichnung hütte auch wohl — schon in der 
Stellvertretung des Componislen — dem Herrn Capellmeister 
Dorn gebohrt, welcher sich durch dio Sorgfalt mit der er das 
complizirte Werk einstudirte und die Umsicht und Sicherheit 
der Leitung wiederum als einer der tüchtigsten Dirigenten 
bewahrte. Unter den Darstellenden verdient Frau!. Lucca 
(Margarethe) den ersten Platz; hatten wir je an dem grossen 
Talent der beliebten Singerin gezweifelt, ihre heulige Leistung 
musste uns bekehren: die Sicherheit des richtigen Erfassens, 
das wshrhaft Madchenhafte in Erscheinung und Tonrarbe, der 
in allen Situationen überzeugende Ausdruck vom schüchtern 
Jungfräulichen bis zur Entfaltung nnd Offenbarung der höchsten 
Liebes-Seeligkeit, das Gebrochenscin nach dem Falle, das rührend 
stille Leid im Kerker und Wahnsinn bis zu der Ermannung 
und dem Aufschwung zum brünstigen Gebet, all' dies bietet eine 
Kelle unwiderlegbarer Züge und Beweise der seitenston Bega- 
bung, unterstützt von den schönsten Mitteln jeder Art. Dass 
eine solche Leistung von imponireodsler Wirkung, von hin- 
reissendstem Effect sein muss, versteht sich von selbst, und 
wir begreifen vollkommen den Enthusiasmus, mit welchem das 
Publikum seinen Liebling empfing und den Abend Ober beglei- 
tete. Wir verzichten gern darauf, einzelnes VorzOglicbe aua 
dem reichen Kranze des Gebotenen aufzuzeichnen, denn wir 
waren genöthigt, die ganze Rolle musikalisch uod dramatisch 
zu repetireu; freuen wir uns lieber mit dem vollendeten Ganzen, 
das uns in so seltener Weise entgegentritt. Der Faust des Hrn. 
Woworsky ist eine fleissige, achtbare Leistung in Gesang 
und Repräsentation ; die skh, so viel die französischen Libret- 
tislen es zugeben, an die deutsche Tragödie hall, eine Leistung 
voll Schwung und guter Haltung. Das Beste giebt der 
Künstler im deklamatorischen Theile der Rolle. Vortrefflich 
reprflsenlirt Hr. Salomon den Mephisto, das Sarkastische, die 
nüchterne Ueberlegenheit, kommen in Ton und Ausdruck zur 
vollständigen Geltung; besonders ist die Feinheit der Darstel- 
lung hervorzuheben, mit der der geschätzte Künstler sich vor 



jeder Uebertreibung bewahrt. Wir zählen diese Rolle zu 
oen eniscmeoen gelungensten seines nepertoires. r rau- 
lein de Ahna (Siebet) sang das dankbare Ständchen mit 
Feuer und Leben, wenn auch vielleicht im Hinblick auf den 
darzustellenden Ch arneler mit zu viel Slimmgebung, wir 
glauben, dass weniger Kraftentfsltung und mehr Zartheit und 
Innigkeit hier am Platze waren. Herr Beiz gsb als Valentin 
recht Lobenswerlhes, ebeusu Frl. Gey (Martha), und Hr. Bost 
(Brander) bewahrte sich wieder als roulinirler Daratelier, wel- 
cher lebendig in die Handlung eingreift. Die Ensembles gin- 
gen ohne Tadel, Chor und Orchester leisteten Vortreffliches, der 
Chor musste den freudig vorgetrageneu Soldntenchor im 4. Acte 
da Cspo singen; dem Orchester aber gebührt für die präzise 
und künstlerische Ausführung der Musik, besonders in den lieb- 
lich-duftigen Stellen des dritten Actes, das ungeschmälertste Lob. 
In den Balleta des 5. Actes zeichneten sich die Damen Kitzing 
und Selling aus. — So wird denn auch die Gounod'sche 
Oper obne Zweifel bei uus eine lange Reihe von Vorstellungen 
erleben, denn die 2. Vorstellung am 8. d. M. atellle das gün- 
stigste Urtbeil allgemein fest. Im Gegentheil müssen mit jeder 
Aufführung Schönheiten in den Details, die zuerst in der 
Massenhaftigkeit des Gauzen verschwinden, hervortreten und 
gewürdigt werden, wie z. B. das Quartett im Garten, das der 
gelungenen Züge so viele enthalt, die Scene Gretchens im 4. Act 
u. s. w. Jedenfalls aber hat unser Repertoir in „Ma rgarethe" 
einen neuen schätzenswerlhen Bestandtheil erhallen, der hörens- 
uod sehenswerth geoug ist, um den Andrang des Publikums 
mit Sicherheit zu prognosliziren. 

Dio fünfte Sinfoniesoiree der K. Kapelle brachte nur altere 
Werke und zwar: Haydn's reisende Esdur-Sinfonie, die Ouver- 
türen zu Ali Baba von Cherubiui, zu Iphigenie in Aulis und 
Sinfonie A-dur von Beethoven. Die Ausführung sammtlicher 
Werke erhob sich zu so energischer Vollkommenheit, dass der 
Abend zu den schönsten der Saison gehört. Besonders gelangen 
die Andante in beiden Sinfbnieen und waren die Pianissüno in 
dem Andante von Beethoven fast von «Iberischer Wirkung* 
Die feurige und zugleich neckische Ouvertüre tu Ali Bebe, seit 
einigen Jahren nicht gehört, machte bei ihrer höchst schwung- 
vollen Ausführung einen noch bedeutenderen Eindruck auf die 
Zuhörer als früher. 

Ein Bericht Ober das Concert des Hm. Lorberg wurde 
für die nächste Nummer zurückgelegt. d. R. 



Nachrichten. 

■•Hin. Im Hinblick auf dl« bereits 19jlhrige TbMigk.lt des 
so Oberaus segensreichen Wirkens der „Darlebas • Bank selbst- 
ständiger Handwerker Berlins", eines anerkannt gemeinnützigen 
Instituts, wird dessen Vorstand, nachdem S«. M»j. der König die 
Benutzung des Conoerlsaales dea K. Sebausplelbausee Allergo»- 
dlgst genehmigt uod dar Hr. General-Intendant v. Holsen, atata 
bereit, edleo Zwecken zu dieoen, seine Unleretfltznng zugesagt 
bat, unter Mitwirkung der rühmlichst bekannten MOcke'acben 
„neuen Aesdemle für MAnnergesang" (einer Gesangverein Igung 
von 300 Sängern) und unter Laltuog Ihres Directors, Herrn Th. 
Rode, Im Monat Januar 1603 «In Instrumental, uod Voeal-Con- 
cert zum Besten des obeogensnnten Instituts veranstalten. Den 
Tag des Concerls, so wie das Programm werden epaler die Zei- 
tungen zur allgemeinen Kennlnlss brlogen, uod wird hoffentlich 
diese Anzeige dazu beitragen, diesem WohllMtlgkeits - Institut« 
eine erfreuliche Einnehme zu slehero. Der Preis eines Bitlets be- 
tragt, wenn vorher gelöst, 15 Sgr., an der Abendkasse 30 Sgr. 
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— Am «. d. M. Bode! da« «rat« groeee Hofcoocert alalt. 
dessen lnter*e**nt** Programm wir lo dar nAchetcn Nr. d. Z. 
mlltballao. 

— Dar Dlraelor de* KroU'MhaD Et*blie»emeot*, Hr. EogeJ. 
war alnig« Taga In Paris ood bat dort Engagement* für solo 
Lokal getroffen. 

— Daa Pragramm des Coneert*, welebea den 1. Subaerlp- 
IIOMball am 25. d. eröffnet, wird folgende» «ein: Feat- und SU- 
gesmareeb voo Spootlol. OuvertOre „lutllg. Walbar «od Wind- 
ior" von Nicolai, Hoebzeitmarach aua dar „Alexandra*" von Zopff, 
Ouvertüre zur „Zauber fJöle" von Mozart, Sehillcrmaracb voo 0. 
Meyerbeer und KrOnungsmareeb voo Frladrieb Lux (Prelae-Com- 
poellion). Daa Ballprogramm waial untar Anführung dea e raten 
Faekettanzes von Meyerbeer bailebte Tante von Guogl, 8lraoaa, 
Leutner, H.luedorfT, Mendel, Baron Meyendorff, Anna Jone* u. 
a. w. auf. 

— Der Patriarch Vau Jerusalem bat Front LSazt den Orden 
vom beiligan Graba Abaraandet — Llail, noch immer In Rom 
weilend, bat aeio groaaaa Oratorium: „Die beiliga EUaabatb" vol- 
lendet und aln neue?: „Cbrletna". begonnen. 

Potsdam. Daa lettta Coneart der pbllbarmootaeban Gesell- 
schaft am 8. d. gab niebat dar D-dur-Slnfoole voo Motart und 

Ouvertüre zu „Obtrou" *ln« neue Ouvertüre IU Colderon's „La- 
ban ein Traum", voo Alexander Böhmer. Frlacbe, geaunde Erfin- 
dung, geaabickt« natftrliah fliaaaeode Bearbeitung, aowie meiat 
sehr eff.ctvolle Inalrumentatioo bilden daa Hauptverdienet dleaea 
abgerandelan Werkes und wurde demaalben lebhaft bailllllge 
Anerkennung zu Tbell. Auaaar dleaeu sehr «xaet aufgeführten 
Orcbeaterwerken gab daa Programm eine Arie aua dar SebOpfung 
und «wal Lieder von iUicbardt und Himer, gaaungen voo Herrn 
B. Spelth aua Berlin, larner Romanta voo Spohr und Fantaala 
voo Paqoe, beide für Violoncell, vorgetrageo vom Kammermu»!- 
kua Hrn. Eepenbabn aua Barlln. Beide Künstler erwerben «Ich 
woblverdieoteo Beifall. 

Köln. DI* twelta Solree für Kammermusik am 30. Debr. 
braeble zuarat aln geez ueu.eVlolla-Querl.lt voo R. Volk- 
mano, Op. 43 lo Ea-dnr, daaaan aralar Satt geftel und Erwar- 
tungen erregte, welche jedoch die folgende«) Salle nicht befrie- 
digen, namentlich können daa Adagio und das Finale weder 
erwarmen noeb intereaairan, wurden deshalb aueb vom Publikum 
mit Sebwelgeo aufgenommen. Auf dtaaa Muelk folgend, wurda 
Mozart'e herrliche A-dur-Sonate für Clevler und Violine bei je- 
dem Salle mit einem wahren Jubel aufgenommen, zumal sie von 
den Herren Hiller und v. Königs low üljtr sllc BaecbreibuDg 
meisterhaft vorgetragen wurde. Den Beaeblosa machte der fein« 
und cbarakterletleebe Vortrag der hübschen „Novellelten" Mr c: la- 
vier, Violina und Vlolooeelt voo N. W. Gada, an denen wir nlobti 
austuaetxen beben, ala den wunderlieben Tilel, da „Nov. Heile" 
niebta andere* bedeuten kann, al* „kleine Novelle", uod doch 
etwas mehr ala eine relobe Phantasie d*tu gehört, in jeden der 
6 kleinen Salle den Inhalt einer Novelle in Boden. 

— Unsere I heaterverbaltoisse beben aleb jetzt elwaa con- 
aolldirt. Voo den Mitgliedern der Oper Üblen iu den Hervor- 
ragenden die Primadoona Frau Zademack-Dorl*. Frau L'Ar- 
rooge-Sury Im Coloraturfaeb, Frl. Suvaony {Soubrette) uod 
Frl. Barn, eine junge Anfängerin, die jedoch einer schönen Zu- 
kunft entgegen aiebt; die Herren Riebard (Ueldenlenor), Gm- 
oo w (Bariton) and Malier (Baeebuffo). Dia Sebule dar Frau 
Zademack-Dorl* lat trefflich, und neigt aieb die Melbode auch 
•t«rk der neuen lialleniacben Richtung xu, eo leielet aie doch 
Im claeaieebeo Gaaaog, wir hatten dies namentlich ala Donna 
Ado* und Fldello tu bemerken Gelegenheit, vortreffliches. 
Frau Zademack Ut jadenfalle eine Zierde für unsere Bahne. 



Frau LArrooge-Sury besitzt zwar nicht die groeaeo Mittel der 
Vorgenannten, doch eloe aogenebme Stimme, die elob nomenllieh 
durch ansaerordeotllch reine Intonation auszeichnet. Ihre KOni- 
gln In den „Hugenotten", Martha, Nachtwandlerin, aowle die 
Offeobacb'aehen Parlbieen sind treOliobe Leistungen. 

Magdeburg Daa erate der von unaerem Muaikdirector 
Rabling in diesem Winlar zum Besten dea Ol < h.sler-Pensioos- 
Fouds gegebeneo Symphonle-Coneerte braebla ausser Schumann'» 
Ouvertüre zur „Genovefa" uod Franz Sebuberfe Fantaala, eym- 
phonlach berauagegeben von Liaxt (vortrefflich vorgetragen vom 
Musikdireclor Ehrlich) Mendelaaoho'a Sympbouie-Cantate, Lob- 
geeetig, unter glinzender Mitwirkung der Herz. Braunschw. Hof 
OpernaAogerin Frl. Eggellog. 

Br aUm. Am 6. d. fand bereite die fünfte Aufführung von 
WOrct'e „Vlnela" bei genz gerolltem H*uae atatt. Diese Oper 
bewahrt hierdurch am eraten aeine Haltbarkeit auf dem Reper- 
ioire, eine seltene Eigenschaft an einer neuen deulaeben Oper. 

— Am 19. Deeember fand im Sprlnger'acben Cooo.rtaaale 
das 6. Abooneroeots-Cooeert dea Breelauer Orcbestervereins statt 
uod bewahrte von Neuem den euagezeiebneten Ruf, welchen da* 
Inelitut bereite in weiten Krelaeo erworben bat. Daa Coneert 
wurde mit der OuvertOre zu „Lodoieka" voo Cberubloi eröffnet. 
Mozart'a C-dur-Sinfoule (mit der Fuge) wurde rabmeoawerth aua- 
gefObrl. Hr. v. BOlow aplelte xueret das Heneelt'aebe Coneert, 
ein oamenlllob im 2. Satx sebOn erfundene* und *cbOn Inslru- 
menllrlea Werk, auaaerdem die berühmte Don Juan-Fantasie von 
Liaxt und Scbubert'e ungarischen Marsch la G-moll nach der 
LI eil 1 sehen Bearbeitung. Der flu hm de« Uro. v. BOlow, ala dea 
ereten Planiaten, lat so feal begründet, daa* wir es fOr Ober- 
flaealg eraebten, zu aeinem Lobe Mehrere« beizubringen. Seblleee- 

torlum in beeooder* angeregter Stlmmuog wer und »eine lebhafte 
Tbellnahme durch stürmische Bellallabezeugungen am Schlüsse 
der Solo- wie der Orebeatervorlrlge betbAtigte. 

— Die dritte Sympbooie-Soiree dee Herrn Mueik-Dlreetors 
ScbAffer faod am Montage unter Mitwirkung des Grossb. 
Meeklenb. • Sebwer. ConeertzMiatar* Hugo Zabn, unter der 
rabigen und veratiodnlsainnlgen Direetioo Sebiffer'a, dem, wie 
Wenigen, d** klarala Eingehen In die Intentionen dea Compo- 
niaten nachzurühmen lat, statt und erfuhr, wie die beiden 
vorhergegangenen, allgemeinste Anerkennung, Wir freuen uns 
•ehr, milthell.n zu kennen, daas Herr ScbAffer demnächst noch 
einen zweiten Cyelna von drei Sympboole-Concerten , die am 
2. Febsuar und am 2 und 30. MArx atattfinden aollen, zu veran- 
atalieu gedenkt. Eine* denkbaren Pablikume kann er gewiaa aeln. 

— Ein Monatre- Coneert Ist von den eilf bler beliebenden 
MAonergeeeog- Vereinen, die sieh zu einem groeeen Gesangvereine 
unter den Namen „Breelauer vereinigter Sängerbund" zusammen 
gelben haben, für den Anfang dea MArz im Springer'aoben Lo- 
«ale zum Beaten dee Ublaod-Denkmalea In Auealcbt genommeo. 

Lciprig Ellftes Gewandbeueconzert am 1. Januar: Kyru. 
Gloria. Snclut und BnmUctiu aus der Mease in As-dur für Soli, 
Cbnr und Orchester voo Fraoz Sehubert (Maouaeript). Suite in 
D • dur von J. S. Baeb. Ave Marl* für Chor von C. Reineeke. 
Sinfonie In C-moll von Beethoveo. 

— Daa Programm de* „zweiten Abende lOr Allere und 
neuere Claviermuaik" von H. v. BOlow zu Leipzig am 10. Januar 
lat folgeodea: Groaee Suite (D-moll, Op. Ol) von Joachim Raff; 
..La Ltggtrttta und 11 Capriccio aua Op. Ol von Moscbeles, Spion- 
lied aue Wagoer'e „Fliegenden HollAnder" und Vota - Impromptu 
voo Liszl; Phantasie Nr. 3 C-moll (seiner Frau gewidmet) voo 
Mozart; Sonata (Op. 110, As] voo Beethoven ; Ooo Juan-Phantasie 
voo Liaxt. 
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MOnehea. Nach einer von der K. Intendanz ausgegebenen 
Uebtrslobt fsnden in verflossenen Jabre In deo K. Theatern 311 
VorslellungeD elsti. Im Resldeoztbeater 56, im grossen Hof- 
theater 255. davoo 838 im Abonnement — da den Abonnenten 
nur 190 Vorstellungen garaollrt siod, hattao sie um 48 Vorstel- 
lungen mabr. Neu waren 5 Opern ood 3 Bsllela. Am hauQgelen 
Duden wir von den Compouisteo: Gounod 19 Mal, Uozart 12 Mal 
Meyerbeer 10 Mal Oieaa Uel ersieht dea im verlaufenen Jahre 
Gebotenen giebt übrigens eines ehrenden Beweis von der Tha- 
tigkell dar loleodanz, sowohl io Berücksichtigung fluaazIelleJ 
Erfolge, wie alob auob das Streben zeigt, höheren Ansprüchen 
Reehoung zu tragen. 

Brannsehwelg. Dlreolor Sohütz hat Seenlrung und Oialog 
tu Mozarts „Don Juan" neu bearbaltat; am «raten Weihnächte- 
Feiertage wurde uua diese Oper, zum eraten Mal Im neueu Thea- 
ter, ao vorgefahrt. Die Scenirung zeigt« sich vorlrefllich, sinn- 
gemAss und höchst gsschmsekvoll ; dam Dialoge fehlte jedoch 
poallacber Schwung und eine dem Werke angemessene Diotion. 
Der musikalische Tbell der Aufführung war unter Hrn. Capeil- 
melster Abi s Leitung sehr gelungen; von den Hauptparthieen 
zeichneten aich Hr. Ilabalmana als Ooiavio und Hr. Welaa als 
ein vortrefflicher Darsteller des Don Juan so*. Frl. Sloroh aang 
die Donna Anna correct uud aicber, ihre Stimm« schien unc 
Jedoch «In wenig ermüdet, Er. Scatla • Bortags hält» der Partbie 
der Elvira etwas mehr Leidenschaft und etwaa weniger I n — 
liren aoged«iben laasen kOooeo; ein reitendes Zerltncben war 
Frl. Eggeling, zu bedauern jedoch wegen ibree ziemlich unbehol- 
fenen Maseltn und ibrra neuen Dialoges. - Die Coocerteangerln 
Elvlrs Bchreos aus London, ein« geborene Draunscbwcigerln, 
veranstaltet hier oscbslens ein Conterl unter Vermiltluog der 
Pianistlo Frl. Magnua aus Stockholm. - Offenbare „Herr 
und Madame Denis" wurde am 2. Januar zum ersten Male 
aufgeführt und rächt beifällig aufgenommen. Frau Walas sIs 
Nanette und Hr. Weiss als Belleross sind besonder» hervorzu- 
heben. — Als Opern • Novität zur bevorstehendes Wintermesse 
wird Beaediot's „Rose von Erin" vorbereitet. 

Weimar. Am 19. d. veranstaltet H. r. Ralow zum Besten 
der Sobillerstiftueg «In Concerl, welch«« ein Prolog von Gutzkow 
eröffnen und such ein« Ouvertüre von E. Lassen enthalten wird. 

Dessau. Als .Novität erachten „Das Glookcheu des Ere- 
miten" von Malllart, welches wir, üsok sei es der vortrefflichen 
Besetzung, zwei Mal hintereinander hatten, Vor Allen war ea 
Fr. Beringer (Rose), welch« Ihr» schwierige Aufgebe mit wahrer 
Virluositit loste, trotzdem sie in derselben Woche io zwei gro»- 
sen Opern gesungen halt«, „Die Stumm«" und „Die Hugenotten". 
Durch ihren geschmackvollen, liebreichen Vortrag rtea aie das 
Pnblikum zu wiederholtem B«lfall und liervorrof bin. Nsobjl 
Frau Beringer war Hr. Salm (Thibaul) durch «ein lebhaftes an- 
gemessenes spid aebr lobsnswerlh, wie denn Oberhaupt unser» 
Bübne In Uro. Salm eine gute Acquisilion gemacht bat. Hr. 
FOppel (Belamy) brsebt« den sauglichen TheU seiner Parlhis zur 
vollsten Gellung, uud wurde mehrfach vom Publikum ausgezeich- 
net, ebenso Hr. Krön (Sylvaln). FrL Bartsch (Georgelte) gab 
alob alle Mühe zum Geliogen dea Ganzen beizutrsgen. Di» Opet 
war vom Hrn. Kammersänger Kr üger sorgfältig in Sceoe gesalzt. 

Meiningen. Dem Pianieten Theodor Sobarfeuberg ist 
für dl» Dedloalioo eines cur Vermahlung I. K. H. dar Prinzessin 
Auguste von Sachsen - Msinlogso compoulrten Feslmsrsches, als 
Zeiche n der Anerkennung »in kostbarer BrlMantring Obarssndt 
worden. 

Malu. Am 28. Deo. nea die 2setig« komische Oper ,X»Ua 
Rookh" voa F. David. Oboa aof geauchten dramatlacbeo Effect 
oder belaubenden Orcheslerllrm zu stoesen, spricht uns aas eloer 



leichten und gefälligen Compositum die OrlginalilAt der Melodien, 
die Frische und Anmuth der Musik, von dem Elemente der Na- 
türlichkeit und Romsnlik durchwebt, belebend so. 

— Wie wir hören, bat sieb der Direoler des Grossherzogl. 
Hoftbsaters in Dsrmstsdt, Herr Tescher, um di« Direotion des 
hiesigen Stadltheatera beworben. Wenn, wie kaum noch zwei- 
felhaft sein dürfte, die deefalaigen Verhandlungen zum Ziele füh- 
ren, ao würde von der uAcbalen Seteon ab das hiesige Stadl- 
tbealer in eine gewisse Verbindung mit dem Gr. Hoflb«ater 
Ireleo. Hr. Teeeber will zwar ein eelbatslAndigea Peraonal für 
Mainz engaglren aber zugleich würde ihm euch daa DarmstAdter 
Personsl für Mainz zur Verlegung stehen und umgekehrt, dae 
Mainzer för Dsrmstsdt - ein VerhAlluias, wie «s jetzt bereite 
zwischen den Personalen von Mainz und Würzburg besteht. Der 
Vertrsg — wenn er zu Stande kommt — wurde euf 2, eventuell 
5 Jsbre Dauer haben. Die Theater-Commlsslon soll aich mit 
diesem Uebereiuken.meo eebon einverstanden erklärt heben und 

(erliegen. 

desselben, ist eise oene, glOekliebe Aera eingetreten. Seibat 
eogeaeont» NolhvoreUUangea linden Ihr verbAJtnlssmaaslR zahl- 
reiche« Publikum. Daea die Uberal« Art und Weiee, wie der 
jetzige luhaber der Cooceaaioo lür die Bedürfnisse der Bühne 
seit dem Direcllooswechsel zu Anfang v. X gesorgt hst und dia 
sachkundige, umsichtige und consequent« artistische Leitung dee 
Herrn B. A. Herrmeuo zu diesem Umschwünge der Geeiooung 
der bleeigen Theaterbesuober viel beigetragen, kaon aia fest- 
stehende Tbstseobe nicht verleugnet' werden. Abor dem guten 
Willen der leitenden PereOnlichkeit kam dermsleo «tue Pereon el- 
Veränderung In der Vertretung der Kritik in dem eiaOuserelobsleo 
hiesigeu Pressorgaua aebr glücklich zu Hülfe Deo miid«o und 
uacfasiahllgeo Beurtbeiluugen der Vorführungen, aoeb mehr eher 
der nachdrücklichen Weie«, wie da« Publikum dort stets und 
immtrfort zur Rücksicht auf. die uoregeimAesigsn, sber zur Zelt 
nicht zu bessernden Verhältnisse dee Sledltheatere aufgefordert 
wurde, haben die Herren Wünpsrmann und. Hermann In der 
Tbet Alle« zu verdanken, denn sie verdanken diesem Bestreben 
dess mao der neuen Saison mit Vertrauen entgegenkam, wodurch 
vor Allem das Selbstv«rtrauen d«r Direetiou und der Mulh der 
Tbeatermilglieder gehoben wurde. Selbst Gounod's „Feuer 
wire, obwohl an sieh eis höchst vardieosUiches Werk, unter 
andern kritischen Verhältnissen nicht in dem hohen Grade 
gewinobringeod für das Stedtlbeattr geworden. Wie weit nun 
dem Vertrauen des Publikums seitens der Direotion entsprochen 
wurde, wird füglich erst zu Eude der Saison tu entscheiden sein. 
Doch l&sst sich schon jetzt nicht leugnen, das» sin guter Anfang 
gemacht Ist. Es fehlt nicht su Abwechselung und Neuem. Vom 
den 83 Theater • Abendeo vom 31. August bis Esde November 
waren etwa 40 dem Schauspiele ausschliesslich gewidmet, an 
etwa ebeuao vielen Abenden muaaleo Ballet uud Operelte etc. 
den Abend füllen helfen. Die Oper oebm die grossU Zahl (41) der 
Vorstellungen ein, worunter Gounod's „Faust" wiedsr I7mal, 
Summa 71 Vorstellungen. Marsobner's „Haos Helling-' kann 
als Neuigkeit betrachtet werden, und daaa als solche, die sehr 
glücklich durchschlug Deu Leistungen der BObnenmilglieder laset 
sieb im Geuzan ernstes, künstlerische» Streben und Achtung vor 
ihrem Berufe nachrObmeo. 

Bremen. Gounod's „Fauat" ist nnn bareils viermsl gege- 
ben und daa Interesse dauert fort. 

Wie», Im Hofopernlbeater wurden Im abgelaufenen Jabre 
an musikalischen Novitlteo tweiOpern, eine Operelte und zwei Bsl- 
Ists, oAmlioh „Margarethe" (Fsusl) von Gounod <28 Mal) 
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„Wand." »on Doppler (10 Mal), „Di6 Heimkehr au* der Fremd." 
von Mendelssohn (eloaetig), die Ballet«: „Sylphide io Peking" und 
„Monle-Chrlsto", »on Roia aufgeführt. Neu In Seene geaettt 
wurden „Maria von Robao" Und „Toohler dea Regltnenla", „Die 
Nachtwandlerin" und „Templer and Jodln". — Von bemerkena- 
wcrtbem Interesse im vergangenen Jahr» war die KinführunK der 
tieferen OraheataratitnmuBg am- 4. November, lerner die Ernen- 
nung dea Regieaeura Hrn. Hein vom Berliner Vietorialbeator. — 
Von den 217 Opernabeudeo trafen 28 Abende auf Gounod. wel- 
cher somit In der vorigen Saison das Repertoire beherrschte. 
Zunächst steht Meyerbeer, welcher 26 Abende am Rtperroir war. 

— Das erste, grössere Debüt des am K. K. Hotopera- 
tbeater engaglrten neuen Regisseurs Herrn Hein aus Berlin 
wird die vollständig neue loseeoeeetiuog des „Teil" eeln. der 
etwa In zwei Honten an die Reihe gelangen soll. Bis dabin 
glaubt Hr. Dir. Salvt mit den Eleven an der K K Operoacbule 
bereits ao weit vorgeeebritien tu sein, um sie tur VerslArkuog 
der Ensembles bei dieser Gelegenheit verwenden tu können, und 
soll diese Opernvorstellung ausnahmsweise von Hrn. Salvi per- 
sönlich dirigtrt werden. 

«Inen Cououra ausgeschrieben sur Einsendung sympbooiseber 
Tonwerke, von welchen die beiden besten aufgelOhrt werden. 
Eingesendet wurden iweiunddreiaeig Compesilionen, von welchen 
zwei am 15. Febr. im Muslkvereinaaaale zur Aufführung kommen 
und zwar die Symphonie No. 31 mit dem Hollo: An daa Vater- 
land" und die bympfaonie No. 17 mit dem Hoito: „Trotz allem 
Freundeswort'«. Unmittelbar nach der Aufführung erfolgt die Er- 
Offuung dee versiegelten Zeltela und die Bekannlgebung dee Tou- 
eetier*. 

— Zu der grossen Verbreitung, welch* die allerdings sehr 
gefällige, aber auch ebene* seichte Baocloeompoaitioo von Ardlti 
gefunden hat, fOgt der Wiener Gelehrte Dr. Sonnlelibner die Mit- 
theilung hinzu, da** er auf seiner jüngsten Heise den „Bseclo" 
io Jerusalem gebort habe und zwar auf der Orgel, vorgetragen 
wahrend dea Hochamt«! 

— Die erste Vorstellung nach den YVeihnecbtsfeiertagen im 
Hofoperntb rater war „Don Jnan". Durch den beispiellosen An- 
drang tu dieser Vorstellung - Hunderle umstanden dos Opern- 
haue trolz dea heftigen Sturmes aelt 4 Uhr Nachmittags — wurde 
der Beweis geliefert, welche Verehrung man für dae hohe Mu- 
nter werk und für den lu seiner Art noch Immer unübertroffenen 
ja unerreichten Genius Mozarts hegt. Wie ganz anders spielte 
des Orchester schon die Ouvertüre, welche Eoergie, welche Nu- 
anoitung und Accentuirung, alles Dinge, die man mitunter ver- 
miest, welche* Vermiesen man dem stark beschäftigten Orchester 
oiobt hoch anrechnen wird. Der erste Act ging auanehmend gut 
zusammen. Im tweiten Acte liesa aber Frau Dustmann die 
sogenannte Briefarle weg und aaeb Herr Ander hatte seine 
zweite Arte nicht geeungrn. Ganz richtig bst Frl. Kraus dl* 
Elvira aufgefasst und gesungen, sie war dte leidenschaftliche, 
tief gekrankte Südländerin, die von dem Rauber ihres Glückes 
nicht lassen kann, den sie basal, weil sie ihn liebt. Eine lie- 
benswürdige Zerline ist Frl. Liebhart, ihrem Geaangsvortrage 
in dem Duett mit Don Juan und ihren beiden Arien wurde vol- 
ler Bettell zu TtreU. Der Don Juan de« Hrn. Beck Ist eine Mel- 
aterteietung, er versteht ee, dem Don Juan ein ebevaiereskes 
Benehmen zu geben, welcbea sich den Frauen gegenüber des 
Steges gewles wird. Hr. Schmidt sang den Gouverneur. 

— Zu dea teilten Hofeonecrt am 3. Januar war auch ein 
Wiener Redaeleur zur Mitwirkung eingeladen: nämlich Hr. L. A. 
Zellner, der Redsctenr „der Blatter für Musik", welcher einige 
Stücke auf dem Harmonium vortrug. - Frl. ArlÖt, welche mo- 



mentan erkrankt ial, soll nach Beendigung Ihres Gastepieis im 
Qoailheater auf Allerhöchstes Verlangen noch eiofgeMale im Hof- 
operntheater singen. — Die seit einiger Zelt geführten Engage- 
ments-Unterhandlungen iwlaoheo Fr. Csillsg Ond d«r Direclion 
dee KAratnertfaorttteatera haben zu keinem Resultate geführt. 

— Im Operntheater sollte nächster Tag« der eAehsieehe Hof- 
opernaanger Herr Sobnorr v. Carolsfeld sein Gastspiel begin- 
nen, uod Hr. Ander wahrend dieser Zelt sich ganz dem Studium 
des ebenso anstrengenden, als aohwiertgen Wagner'aohen Tristen 
widmen. Der Realieirung jene« Gastspiels sollen aber neuerdings 
Schwierigkeiten In den Weg getreten sein. Auch von einem 
Gastspiel der bayeriseben Hofopernelngerln Frsul. Steblo, des 
jugendlichen Lieblinge dea MOucbener Publikums, ist vielfach dte 
Rede. Statt der mit April ao* dem Verbände dee Opernlbeatera 
tretenden Frau SehAfer Ist tri. Kropp au* Brünn engaglrt 

Lins- Samstag: „Daa Hadchen von Elisonzo", Musik 
vnu Ottenbach. Vertlgu. Hr. Bissel, ein hier beliebter Komiker; 
Marguerttte, Frl. Melr, eine wirklich liebenswürdige Erscheinung; 
Vssko der Studiosus, Frl. Kreoi. Darsuf folgte: „Die Milch der 
Eselin" wieder mit Hrn. Blase! als Fleuser nnd Frl. Melr als 
Halerin. Frl. Heir erinnert lebhaft aowobl durch Bewegung wie 
dureb Stimme an Frl. Zöllner Im Kaithantar nnd ist hier mit 
Recht eo beliebt, wie diese zu unserer Zeit in Wien. Wenn der 
Vertigo Stimm« gebebt hatte, konnten wir uns sein lebhafte« 
Spiel gefallen lassen, er znuas als Gattwlrth aeine Gaste 
kennen. Kraul. Krrcl scheint k*in* Berechtigung für die BQhue 
tu haben. 

Prag. Dte Oper oultlvlrte zumeist Heyerheer'eche Musik 
„Roben-, „Hugenotten" uod „Prophet" sahen wir In machte 
Naeb*lnaod*rfolg«. Unsere Voraussicht, daca Herr Rokitansky 
ein guter Bertram werden dürfte, ward nicht getauscht. In mu- 

auszusetzen, Von besonders künstlerischem Werth« wer seine 
Hitwirkung im Duett mit Rsimbaut und In Jenem mit Alice, dl« 
Beschwörung der Nonnen Im 3. Act und sein Vortrag der wun- 
derschönen Stellen im teilten Aote. FrAuleln vnn Ebrenberg 
als Priotessin war echwach; nur der Umstand, dass sie diese 
Oper zum Benefiz wählte, entschuldigt diese Besetzung, so Isnge 
dte Preger Bübn« Ober ein« Singerin. wl« Fr Aul. Brennar die- 
poolri. „Der Prophet" tbat auch diesmal seine Schuldigkeit, er 
füllte das Haue bia zum Giebel diese Zugkraft dankt diese Oper 
nur ihrem eigenen Werth«; die Decoratiooen und CoatOmo sind 
durch den vielen Gebrauch unanständig abgenützt; der Sehllll- 
•ebuhtanz bleibt weg und der Krönungszug drückt sieb besohAmt 
im Hinlergrunde vorüber. 

- Des KOngl. Prent*. Muaikdireetor A. Seh lieb ner grosse 
Oper „Riztio" ist hier uoier folgender Besetzung unter Capell- 
meiste r Jahn'a musikalischer Leitung In Vorbereitung: Maria 
Stuart: Frau Kaiot-Prauee; Ritzio Herr Baohmaoo; Katbarina: 
Friul. v. Ebrsnberg; Rnthven: Herr Eiters; Dsrnley: Herr Hardt- 
mutb: Morton: Herr Cacbbeur; Knoi: Herr Kran; Murray: Herr 
Bernhardt. 

Kii l Am Nenjabrstage Fest-Prolog, gesprochen von Friul. 
Barl und hierauf zum ersten Male „Orpheus Io der Unterwell ', 
Burleeke Oper in 4 Abiheilungen, vnn Hcclnr Cremteux, Musik 
von Offenbacb. Eine Eurydiee wie Frau Schöll Wi it dürfte, 
waa den gesanglichen Theil betrifft, weder die Pariser noch 
Irgend eine andere deutsche BOboa auftuwelsen haben; sie 
sang uod spielte Ihren Psrt con smore, und man kann aich 
denken, weichen Jubel Ihre Leistung bei dem hOchat gebildeten 
und eben so empfAngltoben Publikum Kiel* erregte. Der Frau 
SchOti-WItt innAchst standen Herr Witt, der famoseste Hans 
Styx, welchen wir blaber zu sehen Gelegenheit ballen. 
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Hr. Dir. Will foo Ki*l bafiDdet sieh jetst mit der 
Oper hier. 

Basel. Die mustksllsche Kritik wer beim Ergebenen der 
Oper „Dlnorab" lo Ihren Urtbelleo so verschiedenartig, dass 
wir mit grosser Spannung der Aufführung auf uoecrer BQhue 
entgegensabeo. Wir wollen nee aber Aber die SebOobellco und 
die Origioalitlt, welche die Compoeltion bietet, kein kompetentes 
Urtbeil enmaaaaeo, ond gehen gleich xar Darstellung. Nachdem 
nnstre Oper einige Zeit an dem Mangel einer Primadonna labo- 
rirt bat, gelang ea eodlich der Direelion dieses Färb durah Frl. 
Emilie Sehröder lo würdiger Welse xu beeelzeo. Krl. Schröder 
verbindet mit einer Interessanten, UebeoawOrdlgen Persönlichkeit, 
bobe Schale und gebietet Ober prachtvolle Stimmrottlel, welche 
sie ganz besondsrs In dar Parthie der Dloorah auf daa Herrlichste 
xu entfallen Gelegenheit bat. Namentlich war ea Im Sebatteo- 
tans, in welchem Frl. Schröder nkht nur ihre brillanten Stimm- 
mittel, sondern auch ihr Darstellungalaleot xur schönsten Geltung 
brachte. Blumen und Krause, begleitet von elOrmlachen Aecla- 
mationen, lohnten die KOoallerin in anerkenneaswertber Weise. 
Mit ihr Ihellie sieb in die Palme des Abends unser wackerer 
Herr Carl Heyer. Ala ein vortOglieber dramatischer 
r, mit sehr schöner klangvoller Stimme begabt, verstand er 
ea aowobl lo gesanglicher Beziehung die achwierlge Psrthle daa 
Hoel xur vollsten Gellung xu bringen, ala aueb durch gerundetea 
Spiel aeine geiatige Auffassung und sein Darstelluogstaleot eben 
so m bewibren. Die Oper war voo unserem tOebtigen Cepell- 
meisler Hrn. Csalmlr Freund mit vielem Fleiss etnsludirl, und 
hat im Ganzau wahrhaften Suceeaa erregt. Neben diesem können 
wir ea nicht unterlassen, dem umsichtigen Regisseur Hrn. Bade- 
wlli für die sorgfältig« 
noch auszusprechen. 

Parte. Frl. Trebel!! trat ala Oralno in der i 
wieder auf und bog der Patti mit GlOck eio Paroli. Die Lelttere 
ist bereit, aneh in Cooeerteo xu alngeo, verlangt aber für den 
Abend 2300 Free. 

— Im Krischen Theater effaklalrt wieder Gounod'e „Fanal" 
uod wird namentlirb xum Triumph für Mad. Miolan als Gretchen. 
Semel'a neue Oper „Uodine" mit Mad. Cabel In der Titelrolle 
errang eloeo halben Erfolg. Der letxleo Vorstellung wohnten der 
Kaller ond die Kaiserin bei. 

— Moxart'a Requiem wurde In der Kirche Nolre Dame man- 
gelhaft, aber vor Oberaus zahlreicher Zuhörerschaft aufgeführt. 

— Meyerbeer'a Londoner Pestouvertnre wird zum ersten Male 
am 16. d. M. aufgerührt, ein Ereigniaa für Paris, von dem wir zu 
berichten habeu werden. 

— Ottenbach ist nach Wien abgereist. 

Neapel. Dss Erelgniss des Tages ist die erste AufJUhruog 
der „Stummen voo Portici" im San-Carlo-Thrater. Ea inuesten 
zwei Revolutionen vorausgehen und :)S jshre schwinden, ble das 
uespoHtanlsohe Publikum das Melaterwerk Aubtr's sehen konnte. 
Daa Publikum gab seinen Beifall sehr atOamiaoh und ohne allen 
Zwang kund, denn bei uoa bat die Clsquc noch nicht Wurzel 



Coocerte in Paris werden hier Sinfonie- Soireen etablirt so dem 
Eintrittapreiae von } Fre. Das erate Coneert wird mit Meyerbeer's 



Die metamorpboairte ViollospleJerlo Caroline Ferol 
gegenwärtig als Singerin Im Nationaltbealer xu Turin, 
sie trat vor einigen Tagen in ihrer BenrOxvoralelluog Im „Bar. 
hier voo Sevilla'' aur, uod apielte dexa eine Pbantaale voo 
Vieuxtemps. 

Mailand. Tegllooi's Ballet „Elertra 14 bat hier Fiesco gemsebt. 
angezeigte 



geführt worden Ist und stets da Capo ausgeführt werden i 

New- York. Uli mann hat eeloe italienische 
nehmung abgetreten und am 24. November mit 
„Dlaorab", welche xum ereleo Male gegeben wurde, vom Pu- 
blikum Abacbied genommen. „Dlnorab" bat groesce Furor* 
gemacht, Ullmaao wurde drei Mal gerufen. Er tat naeh London 
abgereist und gsdeokt erst, wenn der Krieg xu Ende Ist, mit 
der Tietjens und dsr Rislorl wisder xu kommeo. Im deutschen 
Opernhsus saog Frl. Rotter in der „Zsaberflöte" nleht nur die 
Königin der Nacbt, aoodarn gleichzeitig auch die 
Papagena, „ana Gefälligkeit für dea Direetor", wie der 
Settel beaagt. Auf demaelben beiludet aleb auch die Bemerkung, 
das* „an der Kasse keine Briefmarken mehr angenommen werden". 



Repertoire. 

Coburg. Z. e. M.: Lalla Rookb. 
Dessau. V e. M.: Dea GlOokcbeo des Eremiten. 
Drcsdeo. December 1652. 1. Die Roaenmadchen. 8. Dia 
lustigen Weiber voo Wiodsor. 4. Prexloss. 5. Die Zauber- 
flöte. 7. Figaro'a Hoebxait. 8. Iphigenie auf Tauria. 10. Dloorah. 
1«. Die Familien Capulell uod Montecehl. 18. Z e. M.: Der Wald 
bei Hermsnostsdt, Oper in 3 Aufzogen, Musik von G. Weetmeyer. 
20. Hana Heillog. 23. Oberon. 31. Coneert für die Armen. 
Gras. Z. e. M.: Margarethe <>. v. Gouood. 
Leipzig Den 2. Dec: Robert der Teufel, — 5.: Oas 
Glookcheu dea Eremiten. — 8.: Uodioe. — 12.: Richard Lö- 
wenbers. — 14. u. 28.: Taonbsuser. — 17.: Oberon. —21. u. 31: 
Die lustigen Weiber voo Wiodsor. - 23.: Margarethe. 
25.: Templer uod Jüdin. Im Gänsen 0 Opern in 11 
Linz. Fortunlo's Lied. 
Wien. Eode Jaooar: Trtelao un 
on Auher. 



: Gustav Bock. 



In meinem Verlage erschien soebeni 
Eaehntaaa, J. C, Musikalisches Jugend-Brevier. Eine Antholo- 
gie von 270 TonstOcken aus den Werken von Joseph Haydn, 
W. A. Mozart, L. van Beethoven etc. und aus dem deutschen 
Volklicderschatz für das Pianofbrte zu 2 und 4 Händen bear- 
beitet und in fortschreitender Stufenfolge geordoet 

Erste Abiheilung: 50 deutsche Volks-Klnderlieder. Op. 

40. Heft I. 20 Sgr. 
Zweite Abtheilung: Spaziergänge duch den deutschen 
Volksliederwald. Vierhändig. Op. 41. U.2. 25Sgr. 
Weiseenbor», B.. Op. 24. Scheiden. Walser fOr das Pianoforte 
zu 4 Händen arrangirt. 17* Sgr. 

Op. 37. Reiselicder. Walzer für das Pfte. 12« Sgr. 



Cassael, im Januar 1663. 



Ötnfomc-Sotreen Der fioittgl. fiopellr. 

Die «. Siufonie-Solree findet am Sonnabend den 17. Januar 

Das Cotnite. 
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üeber Tonmythen nnd Tonsagen. 



Von dm Liebelaien Pans erzählte man sich manches 
artige Histörchen. So war er verliebt in die Nymphe Echo. 
Dies« wurde bekanntlich von der Judo verwandelt, damit 
ihr« Zunge die Kraft verliere; denn sie halle die Göttin 
durch lang« GeeprAch« hfngehallen, um si« zu verhindern, 
ihren Gemahl Jupiter bei den Nymphen tu überraschen. 
Von Liebe gegen deo schonen Narcissus entbrannt, ver- 
schmachtet sie, da er sie verschmähte, und es sind nur die 
Stimme und ihre Gebein« übrig geblieben. — Femer liebte 
Pan die Amme der Mosen, Eupheme (Fama), und saugte 
mit ihr den Krotos, der sieb auf dem Helikon aufhielt, 
steh dort ah) Jager auszeichnete und den Gesang der Musen 
durch die so nützliche Erfindung des Taetachlagens 
unterstützte. Von Zeus ward er sogar als „Schulze" unter 
die) Sterne versetzt. Das ist wieder eine Personification 
de« Lauts, eines Lauts, der in regelmässigen Intervallen 
wiederkehrt, also das Tactschlagena. Eine dritte mit Pan 
in Beziehung gesellte Personification des Lautes ist lynx, 
eine Tochter Pan*s und der Echo, nach Anderen des Pieros, 
welche in einen Vogel verwandelt wurde, weil sie sich mit 
ihren Schwestern in einen Wettgesang mit den Musen ein- 
gelassen hatte. Zu dieser Mythe mag der Wendehals durch 
•ein aufgeregtes, unruhiges Wesen, das man als Verliebt- 
heit deutete, Veranlassung gegeben haben. 

Wir hätten nun noch einige weibliche Gottheiten zu 
bettachten, nämlich Pallas Athene (Minerva) und die 
Musen. Athene ist ein Pendant tu Apollo. Auch sie ist 
die Gottheit der Kunst und Wissenschaft. Wie Pan Er- 
linder der Papageooflöte, Hermes der Leyer, Apollo der 



Von 

r I Schützt» 

(Fortsetzung ) 



Kithara, so gilt Athen« als Erfinderin der Clarioelleoflole 
(•vidi). Als Perseus der Medusa -deo Kopf abhieb und die 
Schlangen ihres Hauptes klageod zischten, soll Athene diese 
Tone nachgeahmt haben. Sie fand nämlich auf einer ihrer 
Wanderungen die Knochenrohre eines Hirschfussee nud kam 
auf den Gedanken, dieser Rohre die gehörtes Klagetön« zu 
entlocken. Denn ursprünglich war die Flöte ein Instrument 
der Klage. Ihre Kunst sogleich an den Mann iu bringen, 
ging Pallas in den goldnen Speisesaal der Himmlischen, in 
wetchem diese beim Zeus schmausten, und Hess sich dort 
hören. Der Beifall der Zuhörer war indessen get heilt, na- 
mentlich waren Juno und Venus impertinent genug, die 
schonen Lippen zu einem hohnischen Lächeln aufzuwerfen. 
Athene glaubt« den Grand tu diesem spöttischen Liebeln in 
ihrem nasseren Anstand« tu finden, uod blickt« daher, in- 
dem si« die Flöte blies, in Ermangelung eines Spiegels, in 
eine silberhelle Quelle des Idagebirges. Erstaunt bemerkt« 
sie, dass ihre zu Bausbacken vergrösserten Wangen ihr 
schönes Antlitz verunzierten. In höchster Entrüstung warf 
sie die Flöte von sich und belegte Jeden, der es wagen 
würde, sie wieder aufzubeben und zu blasen , mit dem 
härtesten Fluche. Vielleicht hatte dieser Fluch «inen Lieb- 
ling Athene*», der vor hundert Jahren noch lebt«, getroffen, 
wenn nicht Marsyas, ein phrygischer Weidhirt, sie aufge- 
nommen, und, wie wir weiter unten hören werden, die 
Schuld gebusst hätte. 

Dass der Mythos Pallas - Athene die Pfeife erfinden 
lässt, mag jedenfalls darin seinen Grund haben, daaa die 
Griechen Beides, die Gottheil sowohl wie die Pfeife 
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aus einem und demselben Lande erhielten, nämlich durch 
Phönicier aus Libyen. Die Karlhagische, aIbo Libysche 
Kriegsgöttin Minerva balle als Attribute Flöten aus Gaxellen- 
knochen und Lolusschnllineien, die auch in ihren Tempeln 
ertOnten. Das war die phönikischc Umia, welche durch 
Kadtuus nach Theben in Bootten gebracht wurde. So mag 
bei den musikalisch-begabten Thebancrn der Mythus entstan- 
den sein. Die römisch* Minerva hatte daher auch den 
Beinamen „musica". 

Im Verkehr mit der Athene. häufiger noch mit Apollo 



26 



und Betakle», dac^Se -jama sjeh/ dw 11 
die !etjtarert 




Erato ist Erfinderin der Liebespoesie, Vorsteherin der 
Hymenflen und der Psaltria, und wird ebenfalls mit der 
Lyra und dem Piektrum abgebildet. 

Polyhymnia bat ihren Namen von der Fülle der 
Hymnen, mit denen sie Götter und Menschen besingt, 

Thalia, die Beschützerin des Ackerbaues und der 
ländlichen Freuden, ist Vorsteherin der Gesänge und Lust- 
barkeiten wÄhrend des Mahles, und der Komödiat. Sie be- 
gleitet mit der Melpomene den Dionysoe, und wird mit der 
Hnndpauke, dem Instrumente ländlicher Uipnysosieste». eb- 



r \ (fruit» deren 

(binnen, der 



shiilli auch gebildet. 



In den Ältesten u*d bekannten Mu-engrijppeo wer- 

iJreiiah^ifcVfttrlcStn, Cri^riW firnf finnarmchton 
andeuten sollten. Auch mit Flögeln wurden sie gebildet, 
die Erhebung durch die geistige Macht des Saitenspiels und 
Gesanges zu bezeichnen. 

vÄfcinc allgemeine Verehrung genossen diese mylhologi* 
seilet) Gestalten durchaus nicht, nur Dichter und Sänger 
rufen sio nn, wenn «a um Begei Gerung und Weisheit 
flehen, denn den Musen verdanken sie all' ihr Wissen und 
ihren ganzen Ruhm. Indessen hatte man ihnen doch hin 
und wieder Tempel errichtet, namentlich an den Orten, die 
ihnen geweiht waren, wie am Olymp, am Helicon 11. s. w. 
Auch bei Festmahlen, Chorreigenbund in anderen geselligen 
Kreisen geschah ihrer Erwähnung. Man brachte ihnen 
Libationcn, feierte auch wohl ihnen zu Ehren Feste. — 

Noch einigo Mythen möchte ich hier nicht Obergehen, 
in denen die Thierwelt in Beziehung zur Tonkunst ge- 
geeetst wird. Von den gefiederten Sängern habe ich be- 
reits des Jynx beim Pan gedacht. Naehtrgal und 
Schwalbe durften von der Mythe nicht auseer Aebt ge- 
lassen werden. König Pandien und seine Gemahlin Zeu- 

PhHomHe nnd Profcno. Die 



mit denen sie gemeinschaftliche Chorreigen aufführen, um 
die Unsterblichen beim Götlerscrurraifse zu erfreuen. Ewige 
Jungfräulichkeit und Keuschheit .winkihnen beigelegt, doah 
begeistern sie auch Dichter, die Sinnliche Liebe tu 
besingen. In friedlicher Eintracht verkehren sie mit ein- 
ander, und l^eine beneidet die ander« . um ihre Würde und 
ihre Wirksamkeit, Öre stell»» (Ire geistige Macht 
dar, die der Mensch im Gesänge, im Sailenspiel, 
in der Harmonie und im Rhythmus der Töne 
vernimmt. Den phantasievoilen, leicht erregbaren Grie- 
chen wurde die Musik zu einer persönlichen göttlichen 
Macht, dereo sich GöUer und Menschen erfreuten, und 
welche die begableren Singer mit Begeisterung erfüllt, da* 
mit sie die Theten der Götter, Heroen und Menschen be- 
singen können. Doch auch kosmisch -symbolisch hat man 
das Wesen der Musen gedeutet und auf Planeten und 
Sphärenmusik bezogen. Sie sind nach griechischer Theo- 
gonie die Töchter des Uranus und der Ge, also Schwestern 
des Kronos. Ein feiner Zug des Mythus von den Musen 
ist es, dass F.upheme |£amo) eis Lnulhmuv als. ihre Amme. .nip p e hatten 
angesehen wird. Ja wahrlich, das Gerücht, die Sage, oder, letztere erhielt Tereus, König der Thrakier, wegen seiner 
wie wir jetzt sagen, die Reclame, Oben noch beut« einen Hilfeleistungen im Kriege gegen die Thobaner zur Gemah- 
ernährenden Einfluss auf die Pflege und das Waohstnero Im Ate Prttkne ehrst die entfernte Schwester zu sehen 
der Musik aus. und ein sehr treffendes Bild ist es, wenn wünschte, holte Tereus dieselbe, schändete sie aber unter- 
Sopbokles die Eupheme ein „Kind der Hoffnung" neimt. \ , weg», sperrte sie ein und schnitt ihr sogar die Zuoge aus, 

damit Niemand Etwas erfahren möchte. Die Schwestern 
trafen beim Bachusfeste mit einender zusammen und ver- 
abredeten, den Sohn des Tereus, Itys, - zu schlachten und 
dem Vater zur Mahlzeit vorzusetzen. Doch schon vor der 
Mahlzeit entflohen beide end Philomele wurde in eine Nach' 
ligaL/ Prokne in eine Schwalbe, Tereus in einen Wiedehopf. 
Itys in einen Fasan verwandelt. Eine andere Mythe vet« 
dankt ihre Entstehung der Aeholiohkeit zweier Namen und 
zweier Dinge. Terarabus, ein Enkel Poseidons, wer ein 
tonkundiger. Hirt in Mrlis am Othris und erhielt für seine 
die Strafe, dass er seine Heerdan verlor und 
ymphen in einen Hirschkäfer verwandelt wurde. 
Der Hirschkäfer hat zwei Hörner welche eine lev erförmige 
Stellung haben und fOhtt den Namen „Kerambyx." .. 

Als eine in der griechischen Mythen weit begegnende 
Gestalt ist ferner der Lichtgott Adonis (Adonai) Anzufüh- 
ren. Myrrhe, i!ie Tochter des Kyprischen Königs- Kinyre«, 

Saugt aus einer durch den Neid dar Aphrodite «nlfcen- 
en Liebe mit ihrem eignen Vater, den Adonis, der. .ein 
Liebling der Aphrodite, aber dadurch euch Nebenbuhler 
des Ares wird. Dieser sendet einen Eher, 
Hauer Adonis auf der Jagd im Gebirgo sein 

(Schluae folgt.) 



Die Zahl der Musen wird in verschiedenen mythischen 
Systemen verschieden angegeben. Es werden 3, 4, 5, 7, 8 
und 9 Musen genannt. Die älteste Zahl denselben ist die 
Dreizahl, welche Vön den Delphern einfach durch musika- 
lische Ausdrücke bezeichnet wurde: Nele, Mese, Hypale, 
sie auf die Harmonie des Kosmos deuteten. Die 
nehmen ebenfalls drei an. von denen die eine Vor- 
jerin des Gesanges oder der Vocelmusik, die andere der 
Blaseinstrumente, die dritte des Sailenspiels ist Der spä- 
teren Zeil Ctcero's gehört die Vierzahl an, deren Abstam- 
mung dein Zeus, dem Sohne des Aelher zugeschrieben 
wurde; sie Messen Thelxiope, Aoide, Arche und Melete. 
Die Siebentahl bezog mau aiu die 7 Saiten der Lyra, viel- 
leicht auch nahm man diese Zahl mit Rücksicht darauf, 
dass sie eine sogenannte heilige Zahl ist. Die gewöhn- 
liche Zahl Ist aber fl, schon bei Homer und Hesiodu*. 

El Namen bind: ' Klio. Euterpe, Thalia, Melpomene, Ter- 
horv Erato,, Polyhymnia, Urania uod KaUiope. Uns 
imt^/hier ^netOrlich^auf Betrachtung der Musen an, 

Bedeutung 




die wirklich musikalische Beziehung 
des Worte* heben. 

, De ist zuerst Eutern«. Sie hat ihren Namen Ton 
der freudigen Stimmung, welche sie gewährt. Ihr Attribut 
ist die Doppelflöte. Sie ist die Vorsteherin der Musik. 

Melpomene ist besonders Vorsteherin des Gesanges 
und der tragischen Poesie. Auch KJagegesnnge und Trauer- 
melodien gehören in ihr Bereich. 

Terpsichore ist dem Chortanz vorgesetzt und der 
lyrischen Poesie. Sie hält in Abbildungen in der Linken 
die Lyra, in der Rechten da 
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Fe n r 11 e t o n. -jMjBrtWJi atgHjj Stoffes b^ent, ttetVn KönsrWhe Ab- 



Zwel musikalisch-Isthetische Abhandlungen von zwei 
Professoren der Aesthetik Cur ri ere und Vischel-. 

Vpni Verfasser >»ti „Kunst und Handwerk". 
(Sehl uss.) . 

Die Abb andlung Vischer's Ober das Tonmaterial, sowie 
seine Meinung Ober die griechischen Tonarten können wir nur 
als Hypothesen annehmen, da die Erfahrung Im Gebrauche 
jener Tonarten nur ein« Wirkung des Ungewohnten nachweiset; 
dagegen müssen wir das, WM er Aber Dur und Moll, 
Ober Modulation, Harmonik, Rbytmik und Dynamik das Tones 
sagt, als durchweg (iefsles Vorst Andniss Kundgebend, be- 
zeichnen. Aus dem Abschnitte der Composition und ihrer we- 
sentlichen Formen heben wir folgenden Satz Ober die Fuge 
bervor, weil er die Wesenheit dieser Gattung, welche schon zu 
dan maooiglachslen Diakussionen Anläse gegeben ha 
Weise darlegt: „Um ihres ebenso re 
nismds willen ist die Fuge die eigentliche Kunatform 
gegliederte und rhytmisch erregter* Massenbewegung, 
ein sprechendes Bild einer, der Reihe nach alle einzelnen Glie- 
der einer Masse ergreifenden, von des Obrigea lebendig mitge- 
fühlten und lebhaft begleiteten Empfindung; sie vsrdkbiet euer- 
seits durch die Verflechtung der zu einander hinzutretende« 
Stimmen das Toriganze zu massenhafter Breite und LntensilAt; 
sie steigert anderseits durch das altmAlige Ertönen der Haupt* 
sitze aus elleu Stimmlagen, sowie durch die kunstreichen Ne- 
bermusfQhrungeq die rhylmuebe Erregtheit in steigerndem 

Mnasse, u. s. w. .,— Diu Fuge ist sowohl die rechte Form 

für das einst von einer grossen Empfindung bewegte 
Gcsnramtgefuht, aber sie Ist viel zu eng fflr den ganzen 
weiten Umkreis menschlicher ßlimmunir vnä Erregimg. Es 
giebt Vieles, was pur du» Fug« awaeareehen und malen kam und 
Sie wird nie veralten, so lange d.u Musik nicht aufhören wird, 
mit ernsten Dingen und insbesondere mit maasenbewegenden 
Enj|iflndungen sich zo befassen". 

Wir haken schon einmal bemerkt, Vischer's Werk . st 
ein streng »egliederles Gaue: ea ist daher ein sehr gewag- 
tes Unternehmen, Einzelne* aus dem ZuMVfienhaoge heraus- 

sprechen wollen, für den Paragraphen Ober musikalischen 
Styl, dar in kaum sieben Druckseiten etaen Reichthum der Ge- 
danken enthüll, daa man ein gansea Buch damit füllen könnte. 

Das Material der Musik wird darin ganz vortrefflich als 
ein „schwebendes" bezeichnet, welchem die körperliche Massen- 
haftigkeit, die geometrische Furmbesllmmthejt, die sinnliche 
ObjectrvMAt abgeht, «Vtss nicht baoen, bilden, zeichnen, malen, 
schildern kann, „sondern von allem diesen nur eine Analogie 
xuläs&l"« Die Musik, heissi es, kann nicht die Dinge selbst, 
sondern deren Eindruck auf die Empfindung darstellen, die im- 





mer weniger correct, weniger objecliv ist, als der Gegenstand, 
der ihn hervorruft; obd die Gränze dieser Empfindung, welche 
die Krtnsi, einzuhalten bat, damit dieselbe »ieht nie smnrieh'na- 
luralisliach ertcüeine, sind mit logischer Schärfe und Klarheit 
bezeichnet. Vischer verlang! die Au (sie linng der Gesetz« des 

sichere», auf natfleliches GeföM nnd Wissenschaft hebe Kcm.tnl.ss 




Er bezeichnet ab 

Fehler, welche aus" d"er scheinbar unbeachrJaklc« Fretbeät 
der Benutzung des Materials entstehen, und au den, eben aoge- 
deuleten' Einseitigkeiten fahren, einerseits „gesuchtes falsches 
Streben imoh Ausdruck, nach Bestimmtheit, nach Gberconcreter 
ludUiduaUshung lein« eilig iodintofer Individualismus), verbunden 
mit Missachluug der Gesetze der Klarheit, Gefälligkeit und ftnn- 
dung der Ebepmässigkeit und Idealität", kurz, „Uaberwiegen 
des Moments des Inhaltes Ober den der Form",»an<d,erf qils 
aber noch „den einseitigen 1 Formalismus, Förmencutlus (directer 
Idenlisanüt), . Fnrrneffecl, sowie abstracto,' färb- und inhaltlose 
TonbeweguQg* 1 . .,; , .1 

Bei Besprechung des Unterschiedes zwischen Voeal- und 
Inslrumenlalmusik weist V 
die rorfebitdende Phantasie 



tasie, und dass in der Instrumentalmusik die Phantasie (die 
freie, ungebundene Einbildungskraft) mehr wirkt als die Em- 
pfindung: im Gänsen ist jedoch nach Vischer sei jedem Ton- 
dichter die empfindende Pbanlasie thAtig, nur können die Ele- 
mente, wie eben bewiesen ward, aufeinander geben» nnd sieb 
so zu nagen, -verselbststflndigen, ohne sich zu trennen. 

In den' Ansichten Ober die Oper zeigt sich die seine hohe 
Auffassung m ihrem Glänze, besonders in detn Abschnitte, wo er 
mit voller Betonung de» Satzes, das« m der Musik GefOhlsleben 
vorherrscht, doch die Grinset» geoeu abstecht, bis su welcher 
der Musiker in der Schilderung dieses Gelühlslebens gehen darf. 
Er sagt geradezu : „die Musik ist in der Oper Selbstzweck, 
nicht blos Mittel zur Verschärfung oder Verdeutlichung des 
dramatischen Ausdrucks, nnd die Anlage des Dramas muss da- 



er der Musik zu freier Entfettung ihrer selbst, d. h . zu unge- 
en Ocgar hemmter Gefahlsmalorei, die das Weeen ist, Raum gewähren". 

tn der Anlage der Oper erstens der GefthMsausdruck Ober- 
wiegen« daher auch die HmwMong der Oper einfach sein mOsse, 
nicht zu viel „Actione, d. i, nicht zu viel und au grast« Per» 
tieen enthalten dürfe, in welchen gebändelt and verheudelt wird, 
wobei er jedoch den Mich ausspricht, dass pur vom „U eber- 
wiegen", nicht von einem des, Dramatische abschwächende* 
„Vorherf eehbn" des Lyrischen die Keife) Ist; wie zweitens 
dar GefOhlsgehatt Qberafl, gualltanV und iruotrtrtativ, heraus- 
treten müsse. Wae Vischer noch weiter Ober die. Wehl der 
Stoffe und deren Bearbeitung sagt, zeigt von tiefem Verständ- 
nisse und wahrhaft dichterischer Auffassung; die Beurlbeilung 
der Wagner'schfn PHriciplen und des aus Ihnen entstandenen 
Strebefns der Zukunftsmuslker enthalt in Kursen, gedrängten 
Sülzen, die fast, nur wie Nebenhenerkungen erscheinen und 
durchaus nicht polemisch gehalten sind, das Richtigst« und 
Geisivoliste, wa»" wir Ober diesen Gegenstand gelesen haben. 

Das Werk sctiliessf mit einer ganz kurzgefaßten Geschichte 
der Musik, die^eigentlieh ^nur^d^utur^.rrse^vermM.^von 



aU die MeisterschAft ans Verfassers m Aoordnueg und in der 

Behandlung dos Stoffe» .beurkundete. Es sei aufs wärmste 
allen Lesern empfohlen, die Belehrung durch das Studium 
suchen. Denn wohlgemeint ! nur m diesem werden sie jene 
t Inden; auf unterhaltende Leerere, welche die BrosehOren und 
sonstigen musikalischen Schritten der .Neuzeit, die Briete an 
Freundinnen etc. bieten, muss Verzicht geleistet werden, wenn 
man Vischer's Werk in die Hand nimmt. £s ist eines seiner 
schönsten Vorzöge, dsss es bei aller Klarheit und Fasslichkeil 
des Styts, bei immerwährendem Anregen des Interesses durch- 
weg den rein wissenschaftlichen Standpunkt festhält, und dass 
ahm hier das dilettantenhafle Naschen am Baume der Erkennt- 



.• Hm* 



i: ;. : -id 

({••im • 



r 



.» i >• «■ 

. - sa» ii 
u e. 




(königliche, Op^ih,»; Wh, lajBht ^ ,■ 
concenlrirt sich das gapzo Interesse des Publikum'* auf Gott- 
hod"s ^,Margar,ethe" und es wird lange Zeit erfordern,, bis 
dem Andränge der Menge genQgl worden» Dos allgemeine 
Urtheil über die Oper hat sich in 5 Darstellungen goas in der 
Art festgestellt, wie wir uns in der vorigen Nummer dieser 
Zeitung nusgesprocheo, des Werk wird als (Ins bedeutendste 
und anziehendste der neuesten Zeit anerkannt, und die vielen 
Schönheiten der Musik, verbunden mit vortrefflicher Auslulu-ung 
und prachtvollen Scenirung lassen das Ganze als 



Weist Viseber nach, wie bei der ersjerep una .P ra 9™vonen scenirung lassen aas Ganze als eine 

4* 



Digitized by Google 



28 — 



rechnend, bat im Voran» dafür Sorge getragen, du. die Vor- 
Stellungen durch etwa einlrelende Krankheila-Hisdernisse nicht 
unterbrochen werden und eine doppelte Besetzung der Haupt- 
rollen angeordnet, 10 dasa wöchentlich wenigstens zwei Mal 
die Oper gegeben werden kann. So trat in der 3. und 4. Vor- 
stellung Frau Harriers* Wippern als Margarethe auf und 
errang ebenfaUa eisen bedeutenden Erfolg, der auaaerlich — wie 
das fast immer der Fall ist — an denselben Stellen den laute- 
sten Ausdruck hervorrief, die wir in der Daralellung See Frl. 
Luc« bereit« beieiehoet haben. Ea ist somit die Oberaua grosse 
Wirkiamkeit (in der Theaterapreche „Dankbarkeit") der Rottt, 
unbeschadet dem Talent der verschiedenen Repräsentantinnen, 
aufs Glänzendste constalirt. Wer die Individualitäten unserer 
beiden beliebten Künstlerinnen zu beobachten vielfache Gelegen- 
heit hatte, der durfte Ober dio beiderseitigen Auffassungen der- 
selben RoUe nicht in Zweifel sein. Wahrend Frl. Lucca voll- 
ständig d«a Bild deckt, welches die Oper in ihrer jettigen Ge- 
atari fordert, nähert sich Frau Harriera mehr dem Gölhe'schen 
Greteben; Frl. Lucca erfreut aich der grosseren Begabung an 
innerem dramatischen Leben, dafür entschädigt Frau Harriera 
durch Milde des Wesens und zarte Weiblichkeil, dort finden 
wir mehr Leidenschaft und Schwung, hier mehr rührende Hin- 
gebung. Derselbe Unlerachidd drOckt aich im gesanglichen 
Tbeile der Rolle aus: FriuL Lucca beeilst die machtvollere und 
umfangreichere Stimme, und die angeborne Verve lesst sie auch 
in technischer Hinsicht mehr wagen und glücklich durchführen, 
wlhrend Fnm Harrier« mehr klaren Wohllaut der Stimme und 
NaivelH im Vortrage bietet und ihrer Technik nicht mehr zu- 
muthet, als sie zu leisten sich vollkommen bewussl ist. Die 
Unpartbeiligkeit swingt um iu berichten, dasa im Publikum 
die Waage für die beiden DarateMennnen gast gleich steht, 
beide Auffassungen finden ihre Anhänger und die Kgl- BOhne 
ist jedenfalls in der beneiden» wert hen Lage, dem nach der 
neuen Oper verlangenden Publikum stets eine Bim willkommene 
Margarethe hinstellen tu können. Wie wir schon oben er- 
wähnt, wurde auch Frau Harriera in reichster Weise mit Bei« 
fall und Hervorrufungen geehrt Die Herren Woworaky und 
Salomon haben eich im Verlauf der Vorstellungen noch mehr 
in ihre Rollen hineingelebt und dürfen in Gesang und Spiel 
als vortreffliche Repräsentanten des Faust und Mephisto gellen. 
Ebenso erringt FrL de Abna (Siebel) allabendlich durch den 
Vortrag des reizenden Ständchens stürmischen Beifall und Her» 
vorruf, der Enthusiasmus des Publikums nach dem dritten Act 
ist stets derselbe und ebenso wird bei jeder Vorstellung die 
pompöse Ausstattung als Musler des Geschmacks und decora- 
tiver Kunst angestaunt. Da die Gouoodsche Oper sich, wie 
seit den letzten Jahren keine andere, in Deutschland einzubür- 
gern scheint, werden wir sieber noch oft auf dieselbe zurück- 
zukommen uns genöthigt sehen. 

Die sechste Sinloniesoiree der Königl Kapelle begann 
mit der Ouvertüre zu „Jessonda" von Spohr, welche durch 
ausgepragtea elegisches Coloril, so wie eigenlhOmliche Harmo- 
nirung und eflVctvolle Melodien wohl zu den hervorragendsten 
Werken des Meislers zu zahlen ist und jederzeit gern gehört 
wird. Hierauf folgte Motart'a Meislersinfonie G-moll, in reiner 
NOanciruog ausgeführt. Ate dritte Nummer hörten wir ein 
älteres Werk Wilhelm Taubert'a: Ouvertüre zu dem Tiek'scben 
Märchen „Blaubart", welches als Melodram mit Musik von 
Taubert vor etwa 18 Jahren im Königl. Schauspielbause ge- 
geben wurde. Der Componist hat ea verstanden, in der 
Ouvertüre ein allgemeines Bild des Stoffes aufzustellen, ohne 
zu sehr zu detailliren. Als besonders gelungen erscheint der 
melodische Theil des Werkes, was sich schon in der Eiolei- 



vorgetragen) kund giebt. Daa AHegro bt acharf accentuirt 
und feurig gehalten und führt in steigernder Folge die ver- 
schiedenen Affecte auf den Moment, wo ferne Trompeteostüese 
der ia Todesnoth verzweifelnden Frau Rettung durch die Ihri- 
gen verheissen. Wir halten das Werk, sowohl in Concephon 
ala in Ausführung um so mehr (Or eines der besten des Com- 
pu nisten, als es zugleich ein ErfectslOck für Orchester ist, 
dessen Aufnahme bei so gelungener Ausführung stets eine 
allgemein beifällige sein rouss, als es heute der Fall war. 
Den Beechluss machte Beethovens herrliche Sinfonie B-An- 
deren Ausführung, besonders des Adagios, kaum etwas zu wün- 
schen übrig liess und daa höchste künstlerische Streben Sei- 
tens des Dirigenten und der Kapelle aufs Neue docusneoiirte. 

Der Cemponiat Herr Lorberg veranstaltete eine Auffüh- 
rung eigener Gompeeitionen und erfreute aich Beifalls. Die 
Berliner Kritik hat bereite übereinstimmend bekundet, dasa die 
Arbeilen sainrollich Spuren von nicht ungewöhnlichem Talent 
zeigen und aich in anständigen Formen bewegen, ohne her- 

sem Kriterium votlallsdig an und sprechen die Hoffnung aus, 
daaa die Zukunft Gereifleres von diesem Cocnponisleo brin- 
gen wird. 

Die vielleicht jüngste aller lebenden CoacertgeberinneB, 
die kleine ■>', jahrige Antonie Roland, wagte aich keck und 
nicht beklommen vor daa kritiache Publikum der Residenz. 
Es wäre vennessen, die Leistungen der Kleinen mit dem Maaaa- 
atabe zu messen, den wir an Kuuelleislungen legen. A««* rmk „• 
mo« ntni turpia möchten wir hier in anderem Sinne behaupten, 
als ihn ein bekanntes Bild vergegenwärtigt. Die Coneert- 
geberin bot zunächst eisen kräftigen Anschlag, der bei der 
Dimension der Fingerchen ia Erstaunen setzte und eine Takl- 
iestigkeit, die sich mancher Künstler zum Musler nehmen 
könnte. In der Paseage gelang manches überraschend gut, 
manches wurde aber auch spielend verdorben, wie es nicht 
anders zu erwarten ist in einem Räume, den ein dreimal älterer 
Kunsteleve ohne Anstrengung nicht auszulohen vermag. Das 
Publikum bezeigte dem Minialurgeachöpfcben sein Wohlwollen 
auf die unzweideutigste Weise. Wir selbst bezeugen ihm ein 
grosses musikalisches Talent, dem wir von Herzen eine natür- 
liche und freie Entfaltung wünschen, damit ee «or Irrwegen, 
die ihm drohen, bewahrt bleibe. Wir sc h Hessen uns In dieser 
Beziehung dem Ausspruch unseres sachkundigen kritischen 
Collrgen, Professor Geyer, an, der dem Kinde einen Kunst- 
macen wünscht, welcher die Mitlei einer wahrhaft musikalischen 
Ausbildung gtoaemülbig gewähre, damit ea nicht im Natura- 
lismus zu Grunde gehe. Das Coacert unterstützte zunächst 
FrluL Roealie Müller, als Violinistin unstreitig die beste 
Berlin« und uns langst und rühmlichst bekannt. Mit Bravour. 

aie Beriota 7. Concert und eine Fantasie Ober Motive der 
Graf Redera'schen Oper „Christine" und erndlete 
sturmischen Beifall. Herr Bernhard, ein junger Amerikaner, 
der mit einer hohen und weichen Tenorslimme begabt ist und 
hier seine Studien bei dem rühmlichst bekannten Gesaoglehrer 
Dr. Hahn absolvirt, nahm sofort für aich ein durch den 
Oberaua ansprechenden Vortreg eines reizenden Ständchens 
von Charles Gounod, welches im Verlage von Bote A Bock 
erschienen, allen Gesangs* Liebhabern zu empfehlen ist. 
Herr Bernhard eang dasselbe, sowie Reissig er» „Feiice 
solle" mit treffendem, der Serenade wohl aogepassten Aus- 
druck, ohne in's SOsaliche zu geralhen, und wurden 
von reichem Applaose belohnt Da dieser Kunslnovize sein 
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Talent der Böhne in widmen gedenk I, 
lyrischen Tenors »ehr bald rbe schaltl 
Die Sängerin Frtul. Lienemnnn das 



i, so dörfle das Fach der 
achtlsbare Erwerbung machen. 
Sängerin Frtul. Lienemnnn dagegen, bot, ausser einer 
starten schönen Stimme und einer reitenden Erscheinung 
nicht«, was Rh- sie einnehmen konnte. Sie liegt mit der In- 
tonelioo, sowie mit den Elementen der Gesangslunst noch in 
arger Fehde, und von ihren Vortragen war es nur Luthe r*a 
beliebtes Lied „In dunkler Nacht«, dessen Ausführung allen- 
falls genfigen konnte. 

Der Compooist Hr. Helnrteb Hormeon, «I« sehr lOrhtl- 
ger, ans der Kullak'seben Schul« hervorgegangener Pfaoiel uns 
Mhon lang« bekannt, rlskirte am 1«. dieses Mooela das Opfer 
etoee Oreheslereoneerts, um «einem Namen auch als Componlat 
Celliing ia verschaffen. Wir horten nor dl« Sehlussnummer. «In« 
Sinfonie In A-mnll; dies«!»« gieht aas aber aoerelebenda Gele, 
genhe« zur Anerkennung eln-c oniwrirelhafl »«deutenden Talen- 
ob die« Werk dl« Coneurrcnz mit Irgend einer 
Partituren dleeee Genres aushielte, aber es ist 
elae Arbelt, die so viele Interessante Seiten hl 
Auraahme In das Ltrblg'sebe 8lnfonlerrpertolre befürworten. 
Vm der Tugenden tuerrt tu gedenken, ao bewegen sieb dl« vier 
8itt« la knappen, gedrängten Formen und In einer natürlichen, 
ungezwungenen Ansdrurksw..»*. «o dass rar den Hörer nirg.ada 
ein Mom.nl der Ahspsnnung oder Ablenkung eintritt. Ein Glaus- 
des Ganten Ist die Instrumentation, die in der Solobeout- 
und In der Mischung der Klangwerkteog« so reiche und 
acbOne Effekt« bi«l«i, das« scbon nach dieser Seite bis die Sin- 
fonie eine« höheren Werth vor v|«t«n Jugendlich «a und talent- 
vollen ArbelUa beaosprucbea darf. Der künstlerische lobalt 
degegeu tat weder «in tlef«r, neeh wcilgreireoder. durchaus kein 
philoeopbleeber, wt« er seit Beethoven m derartigen Partituren 
geeueht wird. Eine überwiegend aanfle und gemütbvolle 
EmpUadang let darin vorbarreebaad, wenn aueb dl« Inetru- 
meotMlon mitoAter elo energischeres, ja (In dem leisten Satte) 
pomphaft». Colorit auf eloteloe Bilder wirft, welchee 
jedoeb eleb nlebt behauptet. Versuchen wir elae Exegese, 
wie sie nach erst- uod einmaligem Hören möglich tat Die 
Sinfonie beginnt ke A-moll mit einer melodischen Frage der 
Bisser, die vom Strelchquaruor kurt und treffend beantwortet 
wird. In edler maassvoller Wala, werden wir tum tweltan 
Theme dea Sattes geführt, welebsa In Cdur eintritt und 
aehwungvoll sich praaenllrt. Die Verarbeitung der 
Themen erfolgt nun In kürten Figuren, in dene 
die individuelle Solebenutiung der Instrumente schon geltend 
meeht. Ans diesen einseinen eingestreuten Pbraaen entwickelt 
aieb gant naturgcmes, ein spannendes Crescendo dea ganten 
Orchesters In EmolL welches von Figuren der CHI durchwebt, 
modullrend in Asdur auslauft uod «ndlieb tum Anfang turüek- 
führt, in dem daa iwett« Theme In Adur wiederkehrt Dtoaer 
Setz voller Frische. Leben und Natürlichkeit ist der Höhepunkt 
der g«ni«n Parlitne. Sanft, wie uoe scbetot. der künstlerischen 
Individualität dea Compontsten eolsprecbeod beglndt dsa An- 
deot» (Fdur. f), getragen vom Streichquartett. Wenn, veraalt, 
teil durch pochende Horner diese einnehmende Melodie als Re- 
nn«, wiederkehrt, wird sie In schöner Abwechselung von de. 
Bistern geführt und vnn den Violinen Wirkungsvoll plitleelo 
eceompagoirt Daa zw.He Moltv, Cdur aebereando, ial glelehfalls 
aabr ««blich in der Brandung und führt in einem Halrt.aaeb.ua. 
In Cdur. la der t weites Hilft« hören wir das erwähnte Heb- 
liebe Motiv In Fdur. Dt. Hörner führen »ehr ecbün tur Schlüte- 
»ger. durch die «ieb «lternlr«nd note und Oboe gar trefflich 
- Da. Sebe«o beginnt rr.pp.c raM „ rlB i n d. rt en S.p.1- 

in Amoll 



Im Fnlgenden l.tereaeirt nur der marklrle Rhythmus. Auch im 
Trlo.F.dur, das die Blaser beginnen, tritt nichts bemerkenswert!! 
Intereesante. b.rvor. Im g.nte. Satte ge.Ogl der Componl.t der 
Convention, ohne sich über die hergebrachte Phrase tu erbeben. 
Daa Finale in A-dur brlegl zunächst mit Pomp- und Orchester- 
Aufwand daa H.uptlbema. Daa Gegenmollv E-dur vermag eich 
nicht auf der «oges.lmmten HOb. tu arbeiten uod auch die 
Durchführung gllntt mehr durch Bleehverwendung. sie durch 
einen reieben Inhalt. Eiu wobl angebrachtes R.llentendo führt 
tu einem Trlumpbm.rech in A-dur mit h.merken.worther Flgu- 
ratio, dar Vlehnen. mit dem dl. S.nronl. nach kurt.m Wank.., 
doch noch gross sebllesst. Sollen wir noch die Vorbilder 
beteiehnen, denen alch der Componlat mit Vorlieh, anacbllesst 
so nennen wir M.ndel.enbn und Gada. Er strebe nur wacker 
w.tter und wir gta.b.n. Ihm winkt b.i selbsttisndlger Verarbei- 
tung und bewuseter Aufnehme dl.aer Original, lo oiebt tu weiter 
Fem. der Preis der Tüchtigkeit und bewueeten Schaffens. Herr 
e .her e. ist Hofm.nu dirlglrt. s.lbrt und tw.r mit vl.lerFrrth.lt u. Energie; 
!^ W J- *" *»<»<>"«»" helobot. Jeden S.tt mit rauschendem Beifall. 

d. R. 
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Nachricht*)*. 



-er Kgl. Oper wird Rublneleio's 
„Kind«- der Halde- mit Frl. Luc. |. der Hauptrolle sein. Auch 
dl« Coov«r.«lionsop«r soll nicht leer susgebeii. Man begiont in 
kürzester Zelt mit den Proben zu Schmidt s Oper „La Riol.". 

— Mlle. Pocehlnl, erst. Tlnzsrlo der Seala lo M 
tat tu Gaatrollen «m Kgl. Ballet im Operobane« eogsgirl 

•reslan. Am 19. Januar «oll nun doch dar „H.reuiea" von 
Handel durch dl. Slng.cademl. möglich gerecht werden. - Im 
- Concrt des tlrebeslerv«reioa wird Frau KOstar aus 



- Zweltea Concert der Tbcatercap.ll«. Ea tot ..,„,,, 
antuerkennen, weno die Tbealereapelle In ihr Symphoole-Reper- 
loir. nlebt aus.ftl.lieMlieb die Werk, der «Iure. M.let.r. wnd.ro 
auch Composlllooen jüngerer Componialen aufnimmt. Eine aolebe 
überlegte Prüfung hatten wir der F-moll-Sympbooie voo Maurer 
welche diesmal tur Aufführung, kam. gewünscht. Das folgende 
Ph.nlasleslück von R. Wür.l „Ein Märchen» machte - nach 
dieser Symphonie - einen erfrischenden Eindruck. Die übrigen 
Nummern, darunter die Ouvertüre tur .Vaatalia" von Smmm 
wurden ebenfelle beifällig aufgenommen. 

- Offenbaeh trifft Montag hier elo and wird, wte une mll- 
gelhelll, nlcbst.0 Millwoeb seine Operette .Orpb... in der 
Uul.r well" im hiesigen Sladtlbeater aelbal dirlgiren, 

KOnIgsberf. Dar rühmlichst bek 
Günther aus Schwerin erstes Auftreten auf hiesiger Bühne, am 
2. d. als Romeo, war von den günstigsten Erfolgso begleitet in- 
dem dl. treffliche Künstler» wiederhol! gerufen wurde und' voo 
dem tahlrelcb versammelten Publikum vleleo Beifall erhielt. 
Ihr. olebsten Parlhieen sind dl. Graüo, Azueena, Donna Ann« 
Ala Novität wird „Rleoil" mit Frl. Günther auf dem Repertoire 
erseheinen. 

Danxlg. Das Opern • Repertolr brachte io der v«rfleeee.eu 
Woche „Orpheus", „Freischütz" und „Dlnorab". Die Auffüh- 
rung de« „Orpheus" hielt nicht gleiche. Schritt mit derjenlgeo 
vor zwei Jahren. - | 0 „Dlaorah" geh Fraul HOIgerlh die 
Titelrolle. DK Küostl.rtn tot ein höchst Oetoslgss und ««hilf 
bsrsa Mitglied unserer Oper, lo ihrem Fache als 
Sängerin leintet «ie st.ls Vorlreffllehee, welches auch 
anerkennt wird; doch Parlhieen, die aueaer dieaer Spätre liegen. 
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wie Dlaorab, segep ibr nicht tu, d> Ibra krtft|ge Stimme 
nicht die Biegiamkalt und, Weichheit besitzt, om so schwierige 
Coloraturen grlAuOg and cor red aufzuführen. Deesen ungeach- 
tet erwarb sie sich Beifell. 

Posrn Der Miunergeasng-Verelp feierte «ein Stiftungsfest 
mit Coocerl, Rede und Bali. Der Verein wurde 1848 vom M"- 
aikdireetor A. Vogt getliftet und wird noch von demselben dt- 
rigirt. Zur Auffahrung kam: „Der Wald" von Jul. Otto; nicht 
mit Orcbeeter, sondern mit verbindender Declamalioo, gedichtet 
uod vorgetragen von uoserm Redaeteur Dr. Mabler, einem sehr 
talentvollen uod liebenswürdigen Manne, , , 

Drilles Abunnementiconcart am 30. December m 
i: „Paulua" von P. Meodeleeobo-BariboUty. Herr Otto 
aua Berlin, der sn Stelle dee behinderten Herrn Guni aus Hiu- 
nover die Tenor-Paribie übernommen halle, war den Besuchern 
unserer Concerte schon von der Aufführung dee „Paradies uod Lipp, F. 
Perl" her bekannt. Es wäre QberQassig, in seinem Übe ein den vsrelr 
Wnrt hinzuzufügen. Hr. Otto steht auch In Berlin nie Oratorien- 
slnger in erster Reihe. Herr Hill aus Frankfurt war schon im 
vorigen Jahre eiurusl hier aufgetreten. Sein kriftigea Organ 
sprach namentlich In den Antitzao nicht immer gut an; davon 
abgeaeben, war Auffassung und Vortrag durchaus iu loben. Die 
Chöre waren gut eiosludirt um? führten ihre analrengends Auf- 
gabe bis tum Sdiluss . n i Kraft und Kife» dsJrct Die Orgel, von 
Herrn Ewald gespielt, trog aueh diesmal wieder dszo bei, die 
muiikslrsohe Wirkung tu steigern. 

Leipzig. In der letzten BtUani? der f ledlgeatfftung hat das 
Disco, dem berühmten ?8jibrfgen Liedercoinpu- 
A. Metbfeiael In Brauosch weig. io Berücksichtigung, 
dass sr sich In ao hohem Alter noch so produeliv gezeigt, wie 
seine in neuester Zeit ersehieneoen selbst gedichteten und com- 
ponirten Lieder: „Hymne sn Germania" beweisen, mit einer Aus- 
Zeichnung von 100 TMrn. tu ehren. Ebenso ist dem begabten, 
kranken Dichter Orlo Lud wlg in Dresden (wenn wir nicht 
Pentionlr der deulsehen Sehilleratiftung) ebeofalls eins 
„Ehrengabe ' von 60 Thlrn. ab Weihnachtsgeschenk zugegangen. 
An jährlicher Penelon aiod bewilligt worden: an die Wittwe und 
Kinder des wohlbekannten Planiaten Charlee Mayer in Dreeden 
300 Tbtr., an dl« Wittwe des berühmten Orgelcninpooieten KQhm- 
elMt In Elsenach 100 Tblr , an die Wittwe dea ausgezeichneten 
Mnsrkers Malier In Hanno «r lOOThlr., an die Wittwe und Toch- 
ter des in Breslau verstorbenen Prufeeetfre der Malerei. Rebe, 
von dem Güthfe am II. Mal 1811 aebrieb: Seperi dant bona parotis, 
H» TWr. Die Wirksamkeit der Tiedtgeatiftuiig hat mit edlen 
Thalen begonnen und wird manche Tbrloe trocknen, Gebe sio 
auch fflr die ZutOnft nur Würdigen I 

München Am Sonntag wurde zum eraten Mals „Die Fol- 
karl", tragische Oper von Mix Zenger, vorgeführt; wir wollen 
unser Urfbeil fiter dleaetbe aufsparen, bis die Oper möglicher 
Weiso •folge Wiederholungen erlebt bat und heule einfach nur 
derr Erfolg eonatatlreb. Die Oper fand ziemlich lebhaften Applaus, 
auch ward der Coroponlst gerufen, woran aeine zahlreichen 
Preuode nicht geringen Anlheil haben mochten. Uebrigeoe fand 
sich Im Publikum hauptsächlich die Klage über Mangel an Melo- 
die, Schwerfälligkeit In seinen Motiven, sowis Ober Unklarheit 
und bedeutende Langen, deren Folge Langeweile. Simmllicbe 
Mitwirkenden hatten vielen Flelsa aur ihre Partbieen verwende.1; 
Frl. Stehle, die Herren Grill, Kindermann, Heinrich und 
Bauseweln waren bemüht, Ihren Parthieen Geltung zu ver- 
schaffen. Für die Ausstattung war Alisa geschehen und die 
htscenlruog durch Herrn Regisseur Sigl war sehr entsprechend; 

StaHgari. El ist schlechte Zsltfor unaer. Oper: Sontheim 
Ist Seit einigen Wochen heiser, und fast alle andern Singer und 

■I a * ..■ . ... - mm ■ « * ai ' ■ 



Singeripnea flgurlren der Rslhe nncli nuf der Kreokenliste de* 
Theaterzettels; so bleibt es Bellen bei der Oper, die map. Tags 
zuvor In Aussiebt genommen bat und man mus« sieb nzi* U<**s 
büisern behe|feo, welche wenig Zugkraft Oben. So sind aar 
„die Jüdin, Teil, Lucia" uod aus den beiden letrteu Wochen 
„Iphigenie in Tsuria" und „e]U lustigen Weiber. , «.Pfi 
Wlndsor" mit der bekannten Beaetzuagde» Erwipnepp Warth. 
Fr. Leietnger wein zwar, wie Viel« meinen» die Titelrolle In 
edelster, wehrhaft antiker Weiss zu repriseptireo, allein <taa 
Slogan Ullt Ihr oaebgerad» eebwer ua d entbehrt eluea wlrkllcheo 
Wohllaute. In dm „lualigeo Weibern van Wlndsor" weias 
Med. Marlow ab Frau Hulh durch den Reiz dei Gel sog qe, wie 
die Koketterie dea Spiels sich den Lüwenanlbeil von dam gespen- 
deten Beifell des Abends zu erwische«. Be* dsr sooit gOosligeo 
Besatzung durch die Herren Pieobek (Fallstaff), Scbuttky, 
Jäger. KOlbling, Frl. Schröder, Mnreobalk, bei 



Oberhaupt die Oper eine sehr gfl 

. Gem. Ib. der Oper haltan w|r Voretcilungep, die man um- 
PterbeR Besnep konnte. Wir nenoen nur „die luitigen Wal- 
bar von Wiodsor", „Martha", „Verlobung hei dar L er- 
lerne". Die Voralellupgap wurden meUtena bei puaverkaof- 
tam Hause gegeben, ao die dea „Don Juan", zum ileneQze des 
Frl. MIcbaleaL ., H .. 

Weimar. FrauJobanna Jaobmepn-Waguer, wekbe hier 
am I. Japuar gemeloicballlieh mit dem Vwlia- Virtuosen Sivorl 
In einem Hofsoacarte mitwirkte, tritt auf besonderen, Wuoaeb 
dea Grpisberzoga als Iphigenie. In Goetfu'e Siück im Hof- 
Iheabsr auf. . , 

— Vom I. Januar 1663 bis zum 1. Januar 1863 wurden ao 
neuen Opern gegebeo: „Der Mctkeoball' von Auber; „Fortuplo « 
Lied" von Offeubach; „Die Kiuder dar Haide" von Hubwiteio. 
Am meisten wprden gegeben: JDer. Mnakeubsll " 3 Mal. ^Fr« 
Diavolo" 4 Mal, „Dia weisse Dam« von A^enel'aMnl, »Orpbeue 
io der Unterwelt" 5 Mal. . ■ . > 

Darmstadt. Daa fünfte mittelrhelnlaebn Musikfest wird in 
diesem Jahrs im August hier slatljlodeu; .daaselba unterblieb 
bekanntlich im vorigen Jabra wegen dea Tode* dar Grpaaherzogia 
Maina» Kaum waren die Repetiooeo daa „GLöokaben dea 
Eremiten", lo derap letzter wir den nach längerer Krankheit 
wieder geneeeaip Bariton Hcp. Japsen bsgrOaaleo und uoa,*n 
»einer wackeren Leistung ili BeUmy erfreuten, voiOpar. als aueo 
bereits, neu ainaludirl ^Fra JDiavolo, Undlue, Dlnorab und Lu- 
«tezia Borgla" io Seena gipgen. üt;. Gapelknalater Fiapher gab 
die, für Mainz oeup Qper „Olnoxah" zu »einem BepeQz. Fraulpio 
Marepn trat diesmal, als Dinorah recht opuragirt auf; der Er- 
(plg war ein günstigere viel Beifall uud lieivorrui n«lh dam 



., »l<-u Im Hofoperotba»,l«r fand daa aralo. Debüt der jugeud- 
Jfcbpp TlfzerJn Frl. CapzlUa ßpaaa reiepap und vardiaotao Bei- 
fall,, Diasalba tritt dampaclujt als Helena in „Hohen dsr Teufel- 
au/, und Wird alsdann. PAgagirt werden. 

. „ — Niebat An|oo Ascher und Kpaait muaa Anaja Groboaker 
die dou lache Dejazet, sIs bedeutetidater Magnat daa Treumann- 
tbeaters bezeiebnat wirdm, und wenn Preupsea npeb nicht eile 
Sympatbiep der gutep, bertigezi Wleun verlareo. ap bat aa dass 
einzig und "llaiJo p>m.SprObleufelehe« Anns Qrobacker au ver- 
danken. Daa, aorlogt^atngt, achmpUU grplll, jubillrl. twisrsUt, 
im Gatujiuin ist ! 

... .jty^ Im. GftrÜhrater wird die kleine Patti gaatire«. ... 
,t, iTTu IwlioIWr^W««« wurden bis jatzl (ortwihrand Proben 
von Wpguera „Triatao uad Isolde" gehalten. Tr«l« daa Eifara. 
mit dem man ao das ElnsludireB gebt, hiilip Sa 
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die Wirklich. Atfffahn.ns. der Opet für noch in Frage geattllt, 
wtll'il« eben unmöglich sein (»ort. 'tot doch der zweite Act 
nichts al ( -*i»fta4g<*.*«»> voli. bmerie *Abr.«ie< D ic 1 1 So 
viel sieht eugrnbllcklleh fest, dass die Proben unterbrochen wor- 
(ler, feind' und der Vorbereitung von Weber't länsj aUtgeeelzter. 
„Euryaothe" Platt (einteilt babeo. — J. Offeoßteb Jet voo Pari* 
bltr angekommen und wird wahrend dea Winter* h, er verweilen, 
- Die PrQfungen der iur Auf..«»»»» In die iluf-Ope'osobul* 
angemeldeten Zöglinge haben ein glealenak* Reaullel gaHtfcrt. 
Ute t»ht M>wm<tjf i haben - eowohl ~b*t- di n w i l blli h eu -wlc 
minnlieben Schalem die hbcbtl er Ireullt he TbtUecbe festgrttellt, 
daaa Oealerrelcb, eo wie ea blaber ganz Deutschland mit den 

von ätiummlttelo b^e r vorhin (n gen. Die eben^b^naMen^Ofungen 
haben den Bedarf an Schülern (Or die Hof • Opernathute herein 
onttetu gedeckt^ und da* will Im VerUIrnte* w der Zahl der 



, das» Wie* MeV "Ungarn bat den wemllchen Z*gllbg*T 
dae groasl* Corrringeot geHVfett, bei den männlichen Zöglingen 
aber Wien und -*■ Dahmes. Das Verzelchulaa der aufgenomme- 
nen und lur"dld Aspirant vorgemerkten SebflJer wird nächstens 
mllgetbcli werden. J, . J '.' . .. , , 

— Der vor Kurzem ergangene Aufm! des Mtanefgesang» 
vereint In Wien um Beitrage für den von Ihm. gegrOwdeWo Food 
eines Schubert-Denkmale darrte ein recht gnoellgee Am* Rat er- 
zielen. Bereite find von vielen Getaagveretoeo ' Oetlemeeebev 
Böhme d », Mf.hr fr, s, Schlesien* Summen eie BrtregnlsSe von Ue- 
dertafelo zu dieeem Zwecke e leg« Wen. Ueberdiee hrt htYetls 
der aeademtaehe Geeengvereln tngezeigt, eine Liedertafel oder 
tonet eine Festlichkeit zu obengenanntem Zwecke veranstalten 
zu Wollen und tind Ähnliche Anzeigen auch von dem Miunerge- 
ttngverein io kein» und Jenem To COtn eingelaufen, Mögen diet* 
Beispiele nach allen Seiten Nachahmung finden! . 

«raU Neu; „Margarethe" (Faust) von liounod. Schon 
Tage, »ofber wareu «immihclio Logen prluumerirl, und d.r 



enthusiastische. Nseb dem dritten An* worden ««arralHehe 

Mitwirkend*, ferne» Dlreeior Balvansky. Kapellmeister Stolx 
und DecoCat*ir Spork heraüsgeJubeTl. TrU K reih e r (Mar. 
gevetne) gebohrt die Palme de. AheOds. 

H oüer dam. Die zweite Quartell-Solree des Herrn Concert- 
meietera Cd. Rappoldl und der Herren Paulue, Varize), und 
Iburg fand am II. Deccmber IS«» elaU. Aulgeführt worden 
Mozart* D-molN(ketrtttt r ,eio neues Quartett von Tom. und B.et- 
bnWajjg J j , dn r -ftua r ls n ( O y, »»»■ IM*- Acw W hrwog der gen t ont en 
Werk« War 1 . wieder so raereterhaO. (Mfes den tter Eteevtooten 
dl* glaozendeten Abzeichnungen de« zahlreich versammelten 
Publikum* wir der fuhren Mfth hat bk-r l*i F«N* d*r-K»mA)er- 
mntik noch keine aolcbe GeoOsae gebebt, wl« Mk) unw jeltt doreb 
<H**ei «erre*)-p » frin > .frtttW v.il . H ,ill-.<! 

Pnrlt. In der itelienitcbeo Oper regnen Immer noch Blu- 
mtntUiUM* und Kreue aura Haupt ler AdtUd* Pal Ii. Sie hm 
bereite uutablige Mauuerberzen in Brand gedeckt und a* halset 
eoger, ein Grtf tei eolee blossen die Zauberin an den Trau-Aitar 
tu fahren, wenn — die Zauberin die Gefable seines Herzens 
dicht verschmäht. 

— Wer Rover'* Nachfolger, E. Perrlq, ab der komischen 
Oper ersetzen aott. ist bis dato eio Ramtel. Einige meinen. Car- 
vtlbo vom Theatre lyrlque, Andere unter Scbfllerfest-Dtrlgent 
Paedeloup. Dat letal* Stuck, det Herr Petrin fOr dt 

swcloc t ig* komitob 



dlt voo Saint. Georg es gedichtet, von Ft «luvt In 

wurde. D*r Componlat voo „Martha" und „Slrtdella" weilt 
noch In Pa/Ia, U» Rollen ttlner ajeue* Schtjpfuag aiod bereits 
vesfhjellt.; ilefbjjbf< Dlreetio» batyfcjp.e dreltcl|e kqmlathe Oper 
voo }ule* Beer angenommen. lufee Beer ist bekanntlich ein 
Neffe IvM-erl.eer's und rirhutlrta vornjet Jahr alt OperncOmponist 
tebr glOcklidh' mit „Lt Fllle d'Egypte". 



Gluck'e 



«Armlde» 



soll in der (rotten Oper zur Aufluh- 



— Die Pttll Ist nunmehr SO Mal aufgetreten, zuletzt alt 
Norlna In „Don Paaquale". Nie hat 41* Italien .ach* Oper glän- 
zendere Hauaer und reichere Einnahmt« triebt In de* nAcbeten 
wird 



die Künstlerin It. *ln«r Oper ton Wallaet auftret*». 
Phla. Der imprctdrlo Cr au Ist mit eilder Gesell- 
scbtft ant New * York hier angekommen und milcht grenzende 
Geschürte. f)ns Repertoire: . Trevfata, Lucrezla, Sieilisehe Vesper 



»ru Im Ii" lal t*'fn*n Kräften geläufig. Zo einem bei- 
spiellosen Triumphe verhelf Ihm jedoch Meverbeer'a „Dlnoreh* 4 , 
die mit Eotbotlttmut aufgenommen wurde und deu Damen 
Cordier (Dinorahf, Mo.-ausl, stock loo, ttwU don Herren 
Brtjsnöll (Coreotio), Arno diu (H**i) o*4 (Vtatrat Btinflistarme 
•Inlrug. Von hier geht dt« Otttltotbtft unter dru beste.. Anspi- 
elen naeb Baltimore und Washington . 

Kopenattgew. Der herahmte Cellist Servale weilt hier und 
bat «Mo Dtnnebrog-Orden erhalleb. Er relal Mltlt Fobrutr ntcb 
Bcriid tb. 

NcW'York. In der deutschen Kunslwelt jagt eine Aufregung 
die andere/ Die deutaebe Oper in Brodwey und dat Sl.dllheater 



wetteifern darin, Immer etwae Neuet darzubleteo. Im denlaeben 
Op*rnhao*e (Dir. AnaohAtt) wurden einige Wer uoeb nee gt« 
hörte kiel»* Qnern torgeeuhM. frau JobOonaen und Rotter 
Immer noch heroisch Ihr Feld, «et- Tenor Loltl ver- 
leoot. Herr Grhlt legt Ui oft Prdbe* seines 
kusnlBcben Talents vor, und ohsrhon er keine Stimme mehr bat, 
mag ihn eto* Pobhbum doeb recht gern leiden; dlt ganze Ge- 
eellaebeft lel wobt und guter Dinge, mit Ausnahme des Herrn 
hui ni, der sich Öfter krank meldet. Et fehlt dem Hrn. Dlrector 
en einem tüchtigen Tenor, einer eusgezelehnet lyrischen Sange - 
rlo, einem guten Bariton; an weiter nichts. Di* CbAre und das 
Orebesler laeeen nichts zu wOnachea übrig. Die dautacbe Oper 
let jetzt eio bestehendes loatlluL Hr. Anathhlz mM «einer uner- 
müdlichen Energie wird die Sache auch weiter verfotgeo. „Die 
ZauberOOle" wurde mit wirklich onerkennenswerlbem Aeldtt und 



R e p * t t o I r t. 
Basel. Z *. M,: Dloorab. 

Braun schwelg. Neu: Herr und Madame Denis, — 
In Vorb.: Dil Rott von Erln, von Benedict. 

(real au. In Vorb. : La Reole, Oper voo Gb. Btrch-Pfeifier, 

v*n Gott. Schmidt i 
Draadan. In Vorfc.t LtHa Roukb, von Rnblnatoin. 
Frankfurt*. M. Siel all Margarethe, von Gounod. 
Halle. In Vorb.: Dloorab. 

Mailand. .Scale lb es ler. Z. e. M : Rltazl, Oper von Peri. - 

Oper von Paemni 
II a n n h a I m. Z. e. M.: Koni« Km i o 
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Adonis ist als Sonnenincnrnation tu fassen und be- 
zeichnet den Wechsel des Sonnenlebens, dann auch 
die Verwandlungen, die das Samenkorn bis zur Reife durch- 
zumachen hm. Der Ebor ist der Winter. Zu Ehren des 
Gottes feierte man daher jährlich zwei Feste, ein To dien- 
fest, das Verschwinden des Sonnengottes, das Absterben 
der Natur anzudeuten; und ein Dankfest, aus Freude über 
das Wiederfinden desselben. Die bei den ersten dieser 
Feste angestimmte Adonisklage wurde stets mit Flöten be- 
gleitet, daher es kommt, dass bei Griechen und Hebräern 
die Flöte als Instrument der Trauer, der Elegie angesehen 
wurde. Adonis führt auch wohl den Namen Gingras, nach 
der Phßnikischen und Karisehen Trouerflole, was wieder 
aus dein Aegy ptischen hergenommen sein soll, und in Paro- 
philien hiess er Abobas, was dort ebenfalls l löte bedeutet. 
Ueberbnupt geht durch alle alten Religionen die Sitte, gött- 
liche Wesen nach Liedern, Singweiseo, Instrumenten oder 
Ceremonien zu nennen. Solche Personification einer Sing- 
weise bietet uns der ähnliche, sinnverwandte Mythus von 
Lioos, der im Linosgesange seinen Ausgangspunkt hat. 

Linos war, wie die Argiver erzählen, ein Gotterknabe, 
der unter Lämmerheerden bei Hirten seine Jugend verlebte 
uod von wölbenden Hunden zerfleischt wurde. Noch einer 
anderen Sage ist er der Sohn Apollo's upd der Mose Urania 
und empfängt vom Vater die dreisaitige Lyra wird Erfin- 
der neuer Weisen, namentlich der Klagelieder, des Liedes 
überhaupt uod des Rhythmus. Eine dritte Sage meldet, 
dass er, von Apollo im Wellgesange überwunden, den 
Tod erlitten höbe. Im griechischen Theater ist er der 



Lehrer des Herakles, den er wegen seiner UnanstelJigkeit 
beim Spiel züchtigt, von diesem aber dafür mit der Kithnra 
erschlagen wird. Nach einer noch andern Sage endlich 
soll Linos die ihm vom Apollo geschenkte Lyra vervoll- 
kommnet haben, indem er die drei Zwimsaiten derselben 
mit schonen klingenden Darmsaiten vertauschte, von dem 
darüber erzürnten Apollo aber getödtet worden sein. Sein 
Grab wurde in Argos, Chalkos, in Theben und anderen 
Orten gezeigt. Den Gesang soll zuerst der halbmythische 
Pamphos an Linos' Grabe angestimmt haben. 

Linos ist die Personification eines in der schönsten 
Blüthe dahinsterbenden Naturlebens. Ich lasse es unent- 
schieden, ob man dabei an eine Blume, an den Lenz oder 
Sommer zu denken habe. Dem Gesänge selbst darf man 
mit Sicherheit ägyptische Abkunft zuerkennen. Schon He- 
rodot (II, 79.) kennt ihn als ägyptisches Lied und 
sagt, er heisse dort Maneros, und werde weit und 
breit gesungen, so in Phonikien, Kypern und ander- 
wärts. Es ist anzunehmen, dass die Aegypter, die sich 
hermetisch gegen allen fremdländischen Einfluss abschlössen 
und sieh ihm ängstlich widersetzten, auch diesem Liede 
den Eingang gewehrt haben würden, um so mehr, da das- 
selbe eine mythologische Färbung trug. Viel mehr Wahr- 
scheinlichkeit hat es, dass, wie so vieles Andere in Reli- 
gion und Sitte, auch dieser Klagesang seinen Umzug durch 
Kloinasien und Helios vom Nillande aus gehalten habe. 

Maneros sollte den Aegypten) die Astronomie und 
andere Wissenschaften gelehrt haben und galt daher auch 
vielfach als Erfinder der Musik. "Er war der ältere Sohn 
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eines Königs von Phönikien, in dessen Hause Isis den 
Sarg ihres durch Typhon gemordeten Gatten Osiris nach 
langem Suchen findet. Sie Ifisst, von Schmers überwältigt, 
ihrer Klage so freien Lauf, dass Maneros vor Schrecken 
Ober den Blick der Isis und vor Mitgefühl Ober ihren Jam- 
mer eines jähen Todes stirbt. In allen Niluferlonden hörte 
man dieses Trauerlied, namentlich bei den sogenannten 
Todtentnahlen. 

Auf gleicher Grundlage ruht der Bormos, der Klnge- 
gesang der Maryandiner, des östlichen Nachbars der Phry- 
ger. Bormos war ein schöner Knabe gewesen, der an 
einem heissen Erntetage den Schnittern Wasser zutragen 
sollte, der aber von den Nymphen in die Fluthen des 
Bachs gezogen wurde. 

Ferner gehört hierher der Lityerses der Phrygor. 
Lilyerses, ein Sohn des Mi das, bewirtheto gastfrei zu Kc- 
länä in Phrygien alle Fremdlinge, zwang sie aber nach der 
Mahlzeit, ihm Getreide schneiden zu helfen. Wenn der 
Tag nun sich zu neigen begann, schnitt er ihnen die 
Köpfe ah und versteckte dio Leichname in den Garben. 
Auch Herkules kam dorthin, Hess es zum Kampf mit dem 
blutgierigen Königssohne kommen, tödtete ihn und warf 
seine Leiche in den Fluss Mäander. Zum Tröste des Mi- 
das Ober den Verlust des Jünglings soll das Klagelied er- 
funden und zuerst gesungen sein. Besonders erwähnt wird 
noch, dass dasselbe beim Schneiden des Korns gesungen 
wurde. Unter Lityerses hat man sich eine Art Typhon 
zu denken, der den Thau und die erfrischende Kühlung 
aufzehrt, die Menschen hinfällig macht und ihnen den Tod 
giebt, der aber von der heilsamen Sonne (hier vom Son- 
nengotie Herakles) Oberwunden stirbt. 

Von anderen Liedern dieser Art sind noch zu erwäh- 
nen: dor Skephros, den die Arkader in Tegea sangen, wenn 
die Sonnenhitze am höchsten gestiegen war; der Jalemos, 
ein Lied ernsten Inhalt, das man nur bei grösstem Herze- 
leid sang und das seinen Namen von Jalemos, einem Sohne 
Apollo's und der Kalliope erhielt. Später wurde das Lied 
allerdings für nOchlern angesehen, und es wurde sogar 
sprichwörtlich, einen frostigen, langweiligen Dichter Jalemos 
zu nennen. Auch eine Personificirung des Hochzeitsgesan- 
ges gab es, Namens Hymenaeos, der, eio Sohn Apollo's 
oder der Kalliope, von Pindar neben Jalemos und Linos 
genennt wird. In ihm ist die durch das BQndniss der Ehe 
verloren gehende Unschuld symbolisch dargestellt. Er soll 
ein schöner Jüngling gewesen sein, der an seinem Hoch- 
zeitstage sein letztes Lied anstimmt und dann stirbt, und 
von den Musen zu Grabe gelragen wird. Da die Attiker 
und Argiver der Ehe eine politische Bedeutung zuerst zu- 
erkannten, so findet sich bei ihnen vorzugsweise dieser 
Mythus. In der allischen Sage war Hymenaeos ein unglück- 
lich liebender zarter Jüngling, der seiner Geliebten in Mäd- 
chenklcidung zum Demeterfesle nach Eleusis folgte. Dort 
wurde er mit anderen Mädchen geraubt und weit hinweg 
geführt. Hymenaeos aber tödtete die Räuber, kehrte nach 
Athen zurück und versprach, den Aufenthalt der Mädchen 
anzugeben, wenn man ihm seine Geliebte zu eigen gäbe. 
Das wurde ihm gewährt und noch lange lebte er darauf 
in glücklicher Ehe. Daher wurde er als Genius im Braut- 
liede augerufen. Nach argivischer Sage befreite Hymenneos 
Jungfrauen von pelasgischen Seeräubern und wurde von 
diesen Mädchen deshalb zuerst im Brautliede bei ihrer 
Hochzeit angerufen. 

Den Mythenkreis, innerhalb welches wir uns soeben be- 
wegten, nannte ich den kosmischen. Wir sahen, wie die 
Sonne und ihre Verehrung den Mittelpunkt dieses Kreises 
ausmachen. Bald bildete die in den Schooss der Erde drin- 
gende Sonnenkraft, bald der Gegensatz von Frühling und 
Winter, von trockener und nasser Jahreszeit, von erwachen- 
dem und dahinschwindendem Leben der Natur, bald die Pa- 



rallele von Licht und Ton, bald die Uebertragung kosmischer 
Vorstellungen von Licht und Leben auf das geistige Gebiet, 
auf Erkenntniss und Verstand — den Hintergrund, von dem 
sich dio Göttergestalten der Tonkunst abheben. Aber der 
Ausdruck „kosmische Mythen" erscheint noch passender, 
wenn wir sehen, wie Musik und Astronomie im Altertbume 
«ich schwesterlich die Hände reichten. Von Aegypten wis- 
sen wir dies namentlich durch die Lehren des Orpheus und 
•Pylhagoras, welche Beide längere Zeit bei ägyptischen Prie- 
stern den Studien dieser Kunst und dieser Wissenschaft 
oblagen. An dio Sternenwelt heftete sich schon früh das 
leibütlw und geistige Auge der Menschen; den himmlischen 
Lichlspendern, die geheinmissvoll dort oben einherzieheo, 
zollte man zuerst Dank und Verehrung. Sie grämten 
ja Jahre, Monden und Tage, Lenz, Sommer, Herbst und 
Winter ab. Der Sonnengott vor Allen wurde daher in 
mancherlei Gestalten vorgestellt. Wie der ägyptische Amun 
die Sonne im Sternbilde des FrOhlingswidders, so ist Osi- 
ris-Dionysos die Sonne im Frühlingsstier des Aequinoctiums, 
und Pan die Sonne im Fuhrmann der nördlichen und im 
Steinbock der südlichen Himmelssphäre. In der Mythe vom 
Hermes, der den hundertäugigen Argos durch sein Flöten- 
spiel einschläfert, ist Argos als der gestirnte Himmel, die 
von ihm gehütete, an einen Oelbauin des Hains der Here 
gebundene Kuh Jo als der gehörnte, sichelförmige Mond, 
das Flötenspiel als der Lichtglanz der Planeten zu fassen. 

Wunderlicher erscheint uns aber die Uebertragung in- 
strunien tal-musika lischer Verhältnisse auf siderische 
und calendarische. 

Drei Instrumente sind es vornehmlich, die man in eine 
Beziehung zum gestirnten Himmel setzte: die Leyer, die Sy- 
rinx und die Harfe. Von diesen ist die Leyer das am häu- 
figsten angewendete Symbol. Sio war das Instrument des 
ältesten religiösen Cullus, des Lichtcultus, im Gegensatz zu 
der betäubenden und berauschenden Musik des orgastischen 
Naturdienstes und bezeichnete als solches sinnbildlich in- 
nere Seelenharmonie. Viele wunderbare Sagen gingen 
um über die Wirkungen ihrer Töne. Bei den Pythogoräern 
ist sie das Symbol astronomischer und kosmischer Lehren. 
Die älteste ägyptische Lyra hatte nach Diodor nur drei 
Saiten. Die tiefste stellte den Winter, die Regen- und 
Ueberschwemmungszeit, die mittlere den Frühling, die höch- 
ste den Sommer oder die Erntezeit dar. Die spätere vier- 
seitige deutete man auf die vier Himmelsgrgeeden, auf die 
vier Elemente oder auch auf die vier Jahreszeiten. Schon 
die Ghaldäer sagten nach Plularch, der Frühling verhalte 
sich zum Herbst, wie der Grundton zur Quarte, zum Win- 
ter, wie zur Quinte, zum Sommer, wie zur üclave. Die 
siebensailige Leyer aber halle Orpheus uach dem Muster 
der sieben Planeten so geordnet, dass Saturn der Nete, die 
Sonne der Mose und der Mond der Hypate entspricht, zwi- 
schen welche die übrigen Planeten eingereiht sind. Mercur 
selbst soll nach Ovid bei den sieben Saiten auf die Sieben- 
zahl der Plejaden gesehen haben, unter denen seine Mutter 
Maja die älteste war. Daher nannte auch Pylhagoras die 
Pleias „Leyer der Musen", im Gegensatz zur Leyer des He- 
rakles. Mit der Leyer erschlug Herakles den Linos. Dass 
in dieser Mythe der Mutter Urania gedacht ist, ferner der 
feindlich gesinnten Isis, Apollo's und des Herakles, alles dies 
schetut sich auf orphische Lehre und somit auf astronomi- 
sche Musik zu beziehen, und Varro's Bemerkung, dass ge- 
gen den 1. November die Leyer zugleich mit der Sonoe 
aufgeht, lässt einen vollkommen aufhellenden Schein auf 
diese Mythe fallen. Auch Aeskulap, der Gott der herbst- 
lichen Zeichen, ward dadurch mit Apollo in Verbindung ge- 
bracht und ihm geradezu die Kunst des Sailenspiels beige- 
legt. Diese himmlische Leyer beisst im Alterthume „Lyra 
mundana", die Weltleyer, findet sich in der nördlichen He- 
misphäre, nahe der Milchstrasse beim Schwan und Herku- 
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lea, und enthält fünf mit unbewaffnetem Auge sichtbare 
Sterne, darunter einen erster Grösse, die Wega. Sie ist 
die nach dem Tode des Orpheus uuter die Sterne versetzte 
Lyra. Wie sio das Urbild des Kosmos, so ist dies auch 
die Syrinx, Pan's Flöte. Ihre sieben Pfeifen entsprechen 
ebenfalls den sieben Planolen. Die Sonne ist die Seele die- 
ser Harmonie; ihre Licht wellen, ihr Hauch geht durch 
alle Wandelsterne hindurch und erzeugt einen harmonischen 
Accord. Die siebenröhrige Syrinx ist das Vorbild der 
Lyra des Apollo. Auch die Harfe war ein Symbol des 
Kosmos. Zur Zeit der Ptolomäer bildete man in einem 
Tempel tu Dakkeh den Ägyptischen Feuergott Ptali ab, 
wie er auf der Weltharfe spielt. , ■ j. 

Von dieser rein symbolischen Deutung der Instrumente 
ging man noch einen Schritt weiter und machte das Pia- 
notensystem selbst zu einem musikalischen Instrumente. 
Die Gleichförmigkeit nnd Gesetzmässigkeit der Bewegungen 
der Gestirne ihr gegenseitiger Stand zu einander, die Er- 
habenheit ihres Anblicks, erregte schon frühzeitig den Gc- 
danken an eine Gleichartigkeit mit Gegenständen der Ton- 
kunst. So war z. B. der Tanz den Griechen das Abbild 
der in schönem Rhythmus und in schöner Harmonie sich 
bewegenden Reigens der Planeten um die Fixsterne. Hierzu 
kommen nun noch Sagen von Meeres- und anderen Na- 
turtönen, — und die Lehre von der Sphärenharmooie konnte 
da gewiss leicht Eingang finden. 

Doch nicht allein an die Leyer, an die Plejaden, an 
die Planeten, sondern auch noch an andere Sternbilder 
knüpften sich musikalische Vorstellungen. Das Sternbild 
des Schotten ist nach einer allerdings etwas späteren Auf- 
fassung der mit der Amme der Musen vom Lärmgott Pnn 
gezeugte Krotos, die Personification des lauten Taktschla- 
gens, der auf Bitten der Musen von Zeus unter die Sterne 
versetzt wurde. Ein Sternbild in der nördlichen Halbkugel 
unweit des Allair, in der Milchslrasso, aus neun Sternen 
bestehend, führt den Namen Delphin oder Signum musicum 
ersleren, weil der Delphin die Musik lieben soll, letzteren 
mit Rücksicht auf die Neunzahl der Musen. 




Revue. 

—— :. t 

Die Thoaterwocbe zehrte von Gounod's „Faust", der 
wohl noch lange die Räume des Opernhauses füllen und die 
Sympatlüeen unseres Publikum* berühren wird. Der Schüpler 
des Werkes, Herr Gounod, trifft in der nächsten Woche hier, 
ein und wird gewiss aller Ehren und Ovationen thoilhaltig 
werden, die seinem Talente gebühren. 

Das Friedrich- Wilhelmatid tische Operopersonal brachte in 
seioem Filiallokal, dem KroU 'sehen Thealer, zwei heitere Neuig- 
keiten: Odenbach* „Apotheker und Friseur" und Genee'a 
„Generalprobe". Verhindert, der ersten Vorstellung dieser 
Werke beizuwohnen, Hess uns die zweite Aufführung leider 
durch Krankheit des Fräulein Ungar im Such, und so sind wir 
gezwungen , vom , Hörensagen den ausgezeichneten Erfolg, 
namentlich der Oüenbech'scheu Operette, zu cooslaiiren und 
das Nähere nach eigener Anschauung in der nächstes Nummer 
zu berichten. 

Die Gebrüder MOller haben auf ihrer Conccrltour uns 
noch einmal besucht und gaben in dem kleinen Ciciliensaal 
der Singacademio eine spärlich besuchte Soiree. Unser früher 
ausgesprochenes, ausführlichem und motivirles Urtheil Ober 
den Kunslwcrlh dieser Genossenschaft scheint also auch von 



dem Publikum getheilt su werden. Den allzu gewaltigen Lob- 
sprüchen gegenüber, mit denen man die Herren Gebrüder hier- 
her sandle, haben wir versucht, unter Anerkennung des Lobens- 
wertheo, namentlich in der Technik und den feineren Gradeu 
der Nüaocirung, die wirkliche Mitte hervorzukehren, in der 
sich die Künstler bewegen und haben ao manches Muster 
selbst in nächster Nähe gefunden, an der diese Genossenschaft 
noch mit Erfolg studireo könnte. Wir berufen uns in vollster 
Ueberseugung auf den neulicheo Ausspruch, nachdem wir 
diesmal Haydn's B • dur - Quartett op. 7b und Beethoven* Cis- 
moll-Quertett gehört haben. Das Rubinsteio'sche Quartett in 
C - rnoll war eine dt* interessantesten modernen Zugaben. Es 
ist nicht allein ein (talentvolles , sondern sogar ein geniales 
Work, welches den Namen eines Meislerstücks ohne Ein- 
schränkung vollkommen verdient. 

Die Herren Engelhardt, Helmich und Zürn gaben 
ihre dritte Trio-Soköe. Die geringe TheilMhme des Publikums 
an diesen Kninmermusik-Abeoden hat seinen Grund in der we- 
niger hervorragenden Bedeutung, den diese Concerle einnehmen. 
Musik, wie sie hier gemacht wird, exaet und gewissenhaft, 
kenn sich jeder Interessent in seinem Hause setbel boreiteu. 
Wer es nicht kann, findet unter den Veranstaltungen der Re- 
sidenz ein solches Conlingent renommirter Leistungen, dass es 
ihm nicht zu verdenken ist, wenn seine Wahl nicht hierher 
fnilt. Der erwähnte Abend gab Onslow's [oraiengewandles Trio 
in Es, Beethovens bekannte* und hochgeschätztes B-dur-Trio 
und endlich als neu ein Trio in Es von unserem Mitbürger Dr. 
Rintel. Dass dieses Werk weil mehr als eine Dilettanten- 
arbeit ist, wenngleich sie nicht die Höhe eines Kunstwerks er- 
strebt, verleiht ihr genug Werth, um sie mit Beifall anzuhüreu. 
Alles ist glatt, gut und sauber gearbeitet, und die Erfindung 
nimmt nicht selten einen Oberraschenden Aufschwung. Nament- 
lich vereiniget) sich diese löblichen Eigenschaften in den beiden 
MiUclsätzen, die aus dem Ganzen mit wenigen Ausnahmen als 
wohlgeluogen hervortreten. Der Jünger Aescuiaps hat dem 
Musengotl eine schöne Huldigung dargebracht, für die wir Mu- 
siker ihm Dank sagen müssen. 

Auch die dritte Soiree der Herren Zimmermann und 
Stahlknecht war eine sehr genussreiche, weniger durch die 
Wahl des Programms, in welchem wohl nur Mozart* D-dur- 
Quinluor den Namen eines Meislerwerkes ersten Ranges ver- 
dient, als durch dio Feinheit und Dalicalcsse der Ausführung, 
die alle Nummern mit einem äusserst wohlihuendeo Nimbus 
umgab. Der Abend begann mit einem Quatuor in G-dur von 
Wichmann. Da.s Werk hält sich in den anständigen Grenzen 
der Natürlichkeit und befolgt im Bau die von den classischeii 
Meistern festgesetzten Formen. Es erhebt sich trotzdem zu 
keinerlei höherer Bedeutung, verletzt aber in seiner Conception 
auch nicht den gebildeten Hörer. Das Scherzo ist der bedeu- 
tendste und originellste Satz der Partitur und wurde verdieoter- 
maassen durch den reichsten Beifall ausgezeichnet. Auch Hüm- 
mers Trio in E*dur zählt nicht zu doo bedeutenderen Werken 
dieser Gattung. Der Chmerpert ist zu Oberwiegeud berück- 
sichtigt und VjtjfiM und Cello laufen theilweise allzu wenig 
obligat nobenber. Hr. G. Schumann gewann dieser Stimme 
die glänzendsten Seiten ab. Bravour und Technik waren mei- 
sterhaft und aus allen Tonbildern sprach eine hohe Intelligenz 
der Auffassung. Der Beifall war in F olge dessen ein wohlver- 
dienter und kommt auch den Herren Zimmermann und Stahl- 
knecht zu Gute. Der Abend schloss glänzend mit dem oben 
erwähnton Quintett von Mozart, ao dessen vorzüglicher Aus- 
führung sich noch die Herren Rammeisberg, Richter und 
Kahle belli eil ig ton. Es war ein Hocbgcnuss, das von so ho- 
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hen, ewig schönen Intentionen getragene Werk, so sinnig und 
fertig vorgetragen tu hören, and die wackeren Coocertgeber 
erwarben sich den rauechendsten Dank aller Zuhörer, weiche 
in der gehobensten Stimmung den Abend beschlossen. 

Eine Aufführung von Haydn'a „Jahreszeiten" in unserer 
Zeit der Zerfahrenheit wirkt etwa so, wie der erste Schein des 
Lichts, wenn er dunkles Gewölk durchbricht. Wir gestehen 
tu, dass des RococcomSssigen viel in dieser langen Canlate 
steckt; in dieser Beziehung ist es eben ein Kind der Zeit sei- 
ner Entstehung, allein Oberwiegend und machtvoll spricht aus 
allen Theilen der Genius der Natürlichkeit, Frische und Anmuth 
in der holdesten aller Tonspracfaen, und diese drei Faktoren 
werden das Werk vor Untergang sichern und ihm in allen 
Zeilen und unter allen Völkern aeine Freunde zuführen und be- 
wahren. Dank der Singacademie, dass sie die Executive tur 
Ausführung dieser Cantate ergriff und ohne Kürzungen das 
grosso Werk vorfahrte. War es die gehobene Stimmung, mit 
der wir lauschten, oder war es die absolute Vortrefflichkeit der 
Ausführung, kurz, wir vermochten keinen Fehler in der voca- 
leo und instrumentalen Execution tu entdecken: es ging Alles 
exaet und mit seltener Frische. Auch die Soli des FrL Decker 
(Sopran), des Hrn. Seifert (Tenor) und vor Allem des treff- 
lichen Hrn. Krause (Bass) verdienen vollgültiges Lob. Eine 
sehr erfreuliche Erscheinung war es, dass das Publikum sich 
m einer Weise betheiligte, dass die Ansprüche nur tum Tbeil 
su befriedigen waren, sodass die Wiederholung des Werks in 
dieser Woche tur Nothweodigkeit wurde. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin Bei dem diesjährigen Ordensfeste erhielten der K. 
Professor Moslkdlreelor f. Stero uod die Köulgl. Cooeertmeleter 
Ries und Leop. Gans den Rotben Adlerorden 4. Klasse. 

— Frtul. Arlöl Ist tu Gastspielen ao der Königlichen Oper 
hier eingetroffen und wird u. A. auch die Margarethe Im „Faust" 
singen. Frluleln Lueea erhalt aus Gesundheitsrücksichten einen 
extraordinären Urlaub. Eiogetroffen Ist ferner Hr. Offenbaeb, 
waleber am ». d. hier eeinen „Orpheus" dlrigiren wird. 

— Herr Cb. Gounod wird am 31. d. M. hier eintreffen nnd 
die Vorstellung des „Faust" Im K. Opernhanse dlrigiren. 

— Daa Marx'eebe Werk „Beethoven, eelo Leben und 
Schaffen" Ist soeben In zweiter Auflage erschienen. 

— Daa 1. Bofconeert em 22- ist suf den 20. d. verlegt worden. 
Das Programm enthalt Meyerbeer'a grosse, für London eornpo- 
nlrle Feslooverturo, Gluek's Oovertore tu „Iphigenie", Romauze 
für Tenor aoe „Lalla Rookb" von David (Herr Formeel, Bolero 
ans der Siclilscben Vesper vou Verdi (Frl. Lueea), Frsusoebor 
aus der „Königin von Ssba" von Gounod, Solovortrege dee Hrn 
von Balow, Herrn Laub ele. 

Königsberg. Unsere Oper Ist durch das Gastspiel dee Frl. 
GOntber endlich etwas In den Vordergrund getreten. Bis dabin 
fristete ete sieb mOheam dureh. Frl. GOntber let eine bedeutende 
Geesngikünsllerln. Ihre Stimme Ist umfsugreleh und vortrefflich 
gebildet, wodurch es Ihr möglieh wird, tiefe und bobe Partbleeo 
mit gleichem Erfolge in alugen. Herr Schäfer, unser erster 

Breslau Herr Jsequee Offenbaeb, der jüngst in Wien 
mehrere seiner Operetten selbel dlriglrte, berührte suf seiner Reise 
oeeb Berlin Mich uosere Stadt, nnd dies gab Veranlassung, dass 
unter seiner persönlichen Leitung am Mittwoch der „Orpheus" 



des io kurier Zeit so populär gewordenen Componlsten zur 
AoffQhrung kam. Dleee unterschied aleb Insofern wesentlich 
von den zahlreichen froheren, eis Herr Offenbaeb die Tempi melat 
langsamer nahm, uod der ursprüngliche Text, der in der deut- 
schen Bearbeitung schon genugsam gelitten und ao unserer 
Huhne Im Leure der Zelt meneberlel Abänderungen uod Zutbalen 
erfahren, wieder reatltuirt uod in sein altea Recht elugeeeltt 
wurde. Dee Haue war auf allen Platten gut besetzt, und dem 

tu Tbell. Die Daratellnng kann Im Allgemeinen ele eine recht 
gelungene betelebnet werden, wie denn euch Herr Offenbaeb 
selbst sich dabin geäussert bat, daaa man bierorU am lonigalen 
auf eelne Intentionen einzugehen verelenden bat. Das Hsuptver- 
dleost des Abeods gebührt den Herren Weles und Melnbold, 
die unendlich komisch wirkten uod alle Ihre Glaotseiten zn ent- 
fallen bemüht eebienen. BeiliuOg aei hier noch erwannt, dass 
die Orpbeue-Sage echoo früher parodlreode und burleske Beband- 
lungen erfahren bal: ao durch den grossen spanischen Humori- 
sten Quevedo (t 1647). 

— Die „Sc hlr steche Zeilong" schreibt: Sonnabend, zum Be- 
nefiz dea Herrn Rieger: „La R6olo", Oper in drei Akten von 
Goetav Schaidt, Libretto von Chart Blreb-Pfelffer. — Die Höge- 
nottenkrlege, welche schon zu eo vielen Trauer-, Loet-, Schau* 
spielen und operntrxten Stoff boten, haben nun aueh Fr. Blrcb- 
Pfeiffer zu der Ausarbeitung elnea Librettoa veranlasst, welches 
wir aebr vielen ihrer anderen dramatischen Produktionen vor- 
ziehen. In der Bebendlong dee Stoffea giebt eich Seribe'eebea 
Geschick kund, und wir wQrdeo ea als ein Glück fOr die Bühne 
betrachten, wenn die Verfaaaerto Ibra Thltlgkeit von dem reel- 
tirenden auf daa muaikalieche Drama Obertragen uod die oft um gute 
Texte verzweifelnden Componlsten mit Librettos verseben wollte, die 
nicht blos slogbsr, sondern sueh aohörbar sind. Das Llbrstto • 
tu „La Beole", dem Vernehmen nach eebon tu Lebzelteo dea 
verstorbenen Königs verfertigt, gebort tu den besten, welche wir 
kennen; die Ttxlee worte sind frei von Unainn und Trivialität und 
die Intrigue (st sn lelebt und geschickt gesponnen, daee die Dich- 
tung mit einigen Abänderungen auch als Lustspiel GlOck machen 
würde. Frau Blreb-Pfeiffer kennt die BOhnenprsxis, und diese 
Ist denn such der Tondichtung eo gut tu Stetten gekommen, 

braucht, um sieh einen günstigen Erfolg tu siebern. Die Hand- 
luug spielt Im Jsbre 1578 tu Auch io Navarra, tur Zelt, als Hein- 
rieh von Navarrs, beeeer bekannt ala Heinrich IV.. mit aelner 
Schwiegermutter, Catharlna von Medicia, einen Waffenstillstand 
abgeschlossen bette, welchen er niebt nur tur Ausführung von 
politischen, sondern auch Llebee-Iulrlguen benütite. Indem Ca- 
therine auf Ibras Sehwtegereohnee starke Neigung für dea schöne 
Gescbieeht zahlt, um Ibn in ihre Gewsll tu bekommen, umspinnt 
sie deoeeiben mit einem gsnzen Nette von lotriguen, welehe zu- 
letzt simmtlieb zu Ihrem Nacblbeil eusfsllen, obwohl auch der 
Moral, wie von Frau Btroh-Preiffer ntebt andere zu erwarten 
stebl, volle Recboung getragen wird. Vergeblieb spielt der Mar- 
quis von Ussac, von Cetherlnen'a Hofdame Franpolae von Sanve 
bezaubert, den Verrltber; «Detail Heinrieb IV. in La Reole zu 
fangen, wird er aelbet erwischt und mnss diesem eeinen Zwecken 
dienen, nnd wahrend der galante König der In einen Pagen ver- 
kleideten GrSfin Armande von Conrteney, der Verlobten eeines 
Freundea v. Roeoy, nächstem, bewahrt sieb dteeelbe nicht blos 
ala tugendhafte Dame, aondern auch als srgebene Anh&ngerin 
der Sache dee Könige, bewirkt ea, daas Katharina von Medial«, 
statt ihren Schwiegersohn in „La Reole" aufzubeben, aicb mit 
ihrer Tochter Margarethe von Valois, wslcbe Ihren ungetreuen 
Gcmat.1 Heinrieb liebt, nseb der in dessen Geweit geratbanen 
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Feetuog Fleurence verlocken Hast, wo sie sich genOtblg elebl, 
den Friedensvertrag zu uolerteteboen, wo aber aucb Helorieb 
die EoltiueebuDg erlebt, daee Armenda, von welcher er sieb 
geliebt glaubte, Ibrem Verlobten die Hand reicht Wie Aroende 
für Ihren Bruder geheltrn und dann erkennt wird, wie ale dem 
König, der Königin und der Hofdame Franchise xu gleicher Zeit 
oia Rendezvoue giebt, welches Rosny beleueebt, wie Katbarina 
41« Irrtbbmllcb voraussetzte Neigung dee Pegen Armand zu 
Margarethen für ihre Zwecke auazubeuten strebt, und wie endlich 
Armande selbet die Königin • Mutter nach Fleuranee führt , das 
Alias ist mit kluger Berechnung der Bahnen • Effekte zu einem 
Ganzen verarbeitet, welches sieb mit den besten frenzOeiaeben 
Operntexten dieses Genres messen kann. Gustav Schmidt, dem 
Breslauer Publikum berelta durch „die Weiber von Welnsberg- 
bekennt, bat zu dem Texte eine Compoeitlon geliefert, welche 
«tuen bedeutenden Fortsebrilt Im Vergleich mit seinen froheren 
Arbeiten bekundet Des französische Sujet lat mit französischer 
Leichtigkeit, oft eoger Eleganz, behandelt; der Geist dea alten 
Auber durchdringt die Tondichtung, obne jedoch dieeelbe zu 
ulnar aelavlacben Copie oder Compllalton herebtudrüeken, und 
sowohl* die Behandlung dsr einzelnen Partbleen ala der loatru- 
mantatloo zeugt von einem feinen VersUndnlsa dea Genres, zu 
welchem „La Reole" gebflrt. Das deulacbe Opern • Repertoir 
bat einen Componisten for das komieebe Fach sehr nolblg, und 
wir wollen, durch den Erfolg der araten Aufführung dazu 
berechtigt, dieae neoeete Oper ala Vorlauferlo künftiger Lei- 
stungen begrüssan, durch welche uns Gustav Sebmidt, das ist 
unser aufrichtiger Wunsch, den zu Irüh versiorbeoen Lorlziog 
ersetzen mOge. Die Orebestratlon empfleblt aich durch gefällige 
Einfecbhelt und eebmlegt eleb etets eharaelerisUsoh an die Situa- 
tion und dl« augenblickliche Stimmung de« einzelnen Perlbleen 
na. Oboe gerade Anspruch auf besondere Ortgtnalilat machen 
tu konneo. verrath die Compoeition durchweg ein tlefee Studium 
der besten Meister aus der deulacben und französischen Schule, 
und sowohl die einzelnen Parlbieen ala die CbOre machen durch 
Ihren Melodleeoreiehlbum einen recht günstigen Eindruck. „La 
Reole" Ist eine heilere und harmlose Compoeition, welche aobou 
durch Ihre ungesnebte Gefälligkeit und Anspruchslosigkeit fOr sich 
einnimmt und jede eeuertOpfische Kritik, welche Oberall nach Re- 
mlniecenien umberstObert, entwaffnet; der Empfang aber, wel- 
cher Ihr in Brealau zu Tbell wurde, wird dem waekern Schmidt 
sicherlich zur Aufmunterung dienen, den eingeschlagenen Weg 
weiter zu verfolgen. Im ersten Acte, welcher einige oonOtblg« 
und leicht zu beseitigende Liogen enthalt und einen vorzugsweise 
lyrischen Cbsrseter tragt, schien der Erfolg, obwohl die sehr 
bubeebe Romenze: „Die Naebtlgall apracb zur Rose" und die 
Arien: „Wie mild die Lull, wie freundlieh Ischl'- und „Nnr Lust 
und Schlauheit kann gewinnen" appleudlrt wurden, noch zwei- 
felhaft; aber mit dem zweiten Acte, dessen brlllsntee Finale mit 
Beinern Scbluasehore einen wahren Beifallaaturm erregte, wer 
das Schicksal der Oper entschieden, und der dritte Act trug zur 
Sicherung dleeee Resultate um so mehr bei, ala bler die Musik 
zugleich durch die unerwartete und spannende Enlwickelung der 
Intitgue unleretüiit wird. Der aoweeende Componlst bat die 
Befriedigung gehabt, nicht nur von dem Publikum mit groesem 
Beifall und wiederholtem Hervorruf begrosst zu werden, sondern 
sueb sslne Oper unter Seydelmson's trefflieber Leitung mit 
einer Priolslon aufführen zu hOren, welche dem Orchester und 
dam Bübnenparaonale zur grOsalen Ehre gereicht. Hr. Rieger 
(Roeoy), ale Benebelet mit Applaus empfengen. feod namentlich 
in der ereten Roman le dea 2. Aclee Gelegenheft, seine scbOuen 
Stimmmitlei zur Gellung zu bringen, sowie denn Oberbeupt sei- 
ner Mitwirkung ein bedeutender Autheil so dem guten Ausfalle 



gebührt. Herr Schieich fand eleb in die weder leicht tu sin- 
gende noch leicht zu spielende Parlhie ale Konig Heinrieb besser, 
sie wir erwsrleleo, nbwohl Einzelnem hin und wieder noch viel 
Schliff fehlte, und wss die Demen betrifft, eo eaog Frl. Gerleke 
die Perthl« der Margarethe durchweg mit aoerkenneoawerlber 
Sauberkeit und Correctbeil, uod reprssenlirte die Margarethe von 
Veioie mit vornehmem Anstände, wahrend Fraul. Fllae die Ar- 
mande mit jenem gemQtbvoIlen Auedrueke gab, durch welohen 
sie eich als Sängerin «orzogeweise empfiehlt. Dia Partbleen der 
Katberloe und der Frencolee fanden ao den Demso Weber und 
Olb ruh sngemessene Vertreterinnen. Die Chore zeigten elob 
sehr gut elostudlrt, daa Ballet, lo welchem Kr AI. Bs Ihn Beifell 
erntete, mechte seine Seche auch nicht eehleebl, und so hörten 
und eaben wir nach langer Zeit wirklich wieder einmal eine 
neue deutsche Spieloper. 

— Die Slngacedemle führte am IV. d. M. unter Leitung dee 
Muslkdireetors Herrn Schiffer, gewieeermsssssn sie Novität, 
daa Oratorium ..Herakles" voo Handel auf, war jedoob Im Irr- 
thum, wenn eie für dieae Mueik Empfänglichkeit Im Publikum zu 
finden hoffte. Ee haftet an dem Werke zu viel staut, der Ver- 
gangenheit, unter welchem daa Gold zu finden nur einem feine- 
ren Kennerauge beeebleden lat. Aber eelbet auf die excluelveren 
Htndel-Verehrer muss schon die lange Reibe ununterbrochener 
Soll, von denen gerade der Haraklea Überfallt tat, ermüdend 
wirken — umaomebr ale die Reeitatlve, wenn aosh edel, doch 
lilaoelerlig und die Arles (mit wenigen Aueoebmen) in sllzu 
grosser formeller Gleichmassigkeit componirt sind. Endlich Ist 
auch die loatrumentetloo dea Werke, die faat durchweg nur vom 
Slrelchqnartett besorgt wird, auf die Lange <men bedenke, daaa 
die Aufführung gute drei Stunden dauerte) nicht zu erlragen, so 
dsss msn oft: „Ein Königreich für. eine Clerinette, oder ein Horn! ' 
ausrufen möchte. Derertige Oper, wie der Hersklee (denn «In 
Oratorium ist das Werk nicht), für uneere Zeit lebensfähig zu 
meeben, echelot una durchaus ein Ding der Unmöglichkeit — 
wie ja der spärlich beeelzte Sael bei der in Rede elebenden Auf- 
fflbrung genugsam zeigte, daaa die Anzahl der Hsndel-Entbusia- 
sten Oberbeupt in unserer Stedt nicht gerade gross zu nennen 
ist. Ein Anderes wäre es, wenn dem Publikum einige Nummern 
dea Herakles mit Auswsbl vorgefahrt würden, dsrunter vor Al- 
lem mehrere CbOre des Werks. Ds beben wir den Handel in 
seiner genzen Glorie vor une, den unneebehmlicben Meisler, der 
lo dleeen Composillonen ewig laben wird. — Die Aufführung des 
„Hereklee* stsnd den früheren der Aeedemie nicht nscb, empfing 
vielmehr beeonderen Glanz durch die Mitwirkung der Frau Dr. 
Mampe-Babnigg und des Domssogers Herrn Ssbbatb aus 

ler Schwierigkeiten und mit Hintansetzung jedee Äussern Effects. 
CbOre und Orchester, weichet letzter« voo der wackern Sprin- 
ge rächen Capelle gebildet war, bewahrten aleb, wie immer. — 
Das Verdienet Scblffer'a, Freunden und Kennern der Geecbloble 
der Mueik einen belehrenden Abend vereebafft zu haben, ist in 
keiner Weise zu unterachalzeo, und In eo fern Ist die Wehl des 
Dirigenten durebaue ele ein sehr glücklicher Griff zu betelobnen. 

Dresden. Des fünfundtwentlgjabrlg« Jobillum Joeeph Tl- 
cbetsobeek'e sm 17. Januar. Ticbstsehaek war am 17. Januar 
1838 in der Rolle des Herzogs Olaf in der Auber'achen Oper: 
„Der Maskenball" ale neuangebendee Milglied des Hoflheatere 
aufgetreten, nachdem er bereite am II. August 1837 sein Gast- 
spiel In Dreeden mil dereelben Rolle eröffnet belle. Auf Wunsch 
dee Jubilar* waren die beabsichtigt gaweeenen Morgeomuslkeo 
eowobl seltene des Hoftbeetercbore wie dee Musikchors der ßri- 
gsde Krooprlnz unterblieben. Gegen 10 Uhr Vormittags über- 
reichte ihm eine Depolatioo der Mitglieder dee Holtbeatere im 
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Namen aAmmtlicber Collegeo und unter Ansprache des Herrn 
Portb ein ebenso geschmackvoll gearbeitetea wie kostbares Ge- 
■ebeok. Oasselbs bcstebl aus einem sabr eeböoen Bergkryalall 
aus dem Cantoo Url, welcher aus silbernem Felsen hervorspringt, 
den allberoe Lorbeertweige schmücken. Eine goldene Tsfel ent- 
halt die Widroungsworte, wAhreod Im Fuss die Namen sfimmt- 
liober Geber eingegraben sind, ein am Fusse des Felaens aufge- 
acblagenes Buob aber das Verzeicbolsa der Rollen enthalt, welche 
die hervorragendsten Schöpfungen Ticbatseheck'a bezeichnen. 
Zuolebst beglückwünschte ibn dann eine Deputation der KOnigl. 
musikalischen Capelle, worauf der Geoeraldirector V. KOnneritt 
erschien, uiu dem Jubilar In ehrender Ansprache mitzutbeilen, 
dass Ihn der König zum KOnigl. KemmereAoger ernannt habe. 
Bald darauf ersobien auch der Staalsmloister Frbr. von Beusf, 
worauf sich noch eine grosae Aozahl von Freuodeo uud Vereh- 
rern einfanden, um ibm Geschenke und Glückwünsche darzu- 
bringen. Am Festabend trat Tiebataebeck als Cortez in der 
gleichnamigen Oper vor einem das Haus fallenden Publikum und 
unter Anwesenheit des KOnigl. Hofes mit der ganzen Kraft und 
Frische seiner Mittel auf. Tichatscbeck ist in Dresden in 69 
verschiedenen Parthieen 1416 mal aufgetreten; seine ganze Thea- 
tarwlrkssmkelt umfasst einen Zeilraum von 33 Jahren; bereits 
am 16. Jsnuar 1855 beging er das f jufundzwanzißjAhrige Jubiläum 
ulnar BQbnenlhAtlgkeit überhaupt. 

— Neu war Wilhelm Flscher's Operette mit Text von Ree- 
der: „Der ratbselbsfte Gast". 

Lelpilg. Dreizehntes Aboonemenleeoneert Im Ssale des Ge- 
wandhauses. Donoeralag, den 15. Januar. Erster Theil; Lust- 
spiel • Ouvertüre von Julius Rietz. — Mirjam's Siegesgesang von 
Carl Reineoke, gesungen voo Fr. ROske-Luod. Kgl. Sebweducber 
HofoperosAngerln aus Stockholm. - Concert für des Violoncell 
(No. 1) voo Gollermano, vorgetragen voo Hrn. Theodor Krumb- 
holz (Mitglied dea Orchesters), — Schwedisohe Lieder, gesungeu 
voo Fr. ROske-Luod. „Die Brautwerbung" von Llndblatl. „Singe 
aiog" von Bereos. — Coocertaote für 6 Violinen mit Orchester v. 
Maurer (neu, Maousoript), vorgetragen von den Herren Coocert- 
meister Dreyscbock, ROnlgen, Haubold, Bolland (Mitglieder dea 
Orobesters), Wilhelmj uud dem Compoulslen — Zweiter Theil: 
8iofonle (C-dur mit der Schlussfuge) von W. A. Mozart. — Voo 
den beiden bekannten und nur zum Tbeil befriedigend executir- 
teo Orcbesterstucken reden wir nur insofern, als such sie nicht 
im Stande gewesen sind, deo Charakter der Matlherzigkeit und 
Plattheit, welchen daa ganze dreizehnte Concert trug, vergeaaeo 
zu machen. Im Interesse des Rufes unserer Gewaodhaus-Con- 
oerte nach auawArta halten wir gewünscht, dass für diesen Abend 
jedem Fremden der Eintritt hatte verwehrt werden können. — 
Die geaadimte faiesigo Preaae bat fflr dieses Concert nur einen — 
Sebmerzeusscbrel. (Signale.) 

Hannover. Das vierte Abonnemenlsconeert am 10. Jaoosr 
brachte einen Interessanten Gast, die Claviervirluosio Frau 
Ingeborg von Bronaarl. Dieselbe trug das Concert in E-rooll 
für Planoforte voo Chopin, sodann kleinere Sachen: „Am Abend," 
Fantaalcslück voo Schumann, die Gavolte (aus der sechsten 
englischen Suite) voo Baoh ood Walzer aus der Oper: „Faust", 
übertragen voo Llazt, vor. Frau Caggiati eaog die Arie aus 
Elias: „Israel" von Meodelssobn. Daa Orcbesler spielte uoier 
Leitung des Hro. Concerldireclors Joachim die Ouvertüre: „die 
Abeocerragen" von Cberubini und die C-dur-Slofoole Mozart's mit 
der Sobiussruge. — Concert der Singacademie unter Direction 
des Herrn Capellmeistera B. Scholz am 17. Januar: Ouvertüre zu 
„Atbalia" von Mendelssohn. Scenen aus „Orpheus" von Gluck. 
Erste Walpurgisnacht von Mendelssohn. 

»uneben. Eine Wiederholung voo Zeoger's „Foscarl" fand 



am Sonntag bei gut beselztem Hause unter dem Einfluss eines 
freundlich gesinnten Auditoriums statt; der Beifall vermochte 
aber nicht bei der durch die Oertlichkeit bervorgerufeoeo Tbell- 
oabme die Schränken der Nachalcbt zu übersteigen. An dem 
Talente und gutem Willen des Componisten tat durchaus olebt 
zu zwelfelo, Im Gegentbeil ial deaaao ernates Streben nur zu 
loben, wenn man auch bekennen muaa, dasa die Oper äusserst 
wenig enthalt, was zündend oder begeisternd wirkeo, wobllbon 
oder erwArnien könote. Wohl begegnen wir einigen nicht Obel 
lostrumenllrteo Pieeeo mit melodiösen Anklangen, vermiasen 
dagegen frischen, krAfligeo Ansalz, aebön durchgeführt Gedan- 
ken, lebhaften Sohv>uog der Phantasie, was eigentlich den Com- 
pooiaten zum Musiker von wahrem Berufe stempelt. Für aus- 
führliche Miltbeiluog von Einzelnem fehlt hier der Raum, also 
beschrAnken wir una hierauf, um so mehr, ala wir bezweifeln 
müssen, dass fernere Wiederholungen zündender wirken moch- 
ten; zudem dürfte schwerlich die Oper Münchens Grenze 
überschreiten. 

— Hier Ist am 3. d. M. der penslonlrle K. General-Major 
Freiherr von Fraya Im hoben Alter geatorben. Derselbe war 
viele Jahre bindureh der Intendant dea Hortheatera In München. 

Göppingen. Der schwAbisch» SAngerbuqd bat (auf seiner 
Generalversammlung tu Göppingen den 23. November 1662) be- 
schlossen, aue Aolaas der erfolgten Gründung dea deutschen 
SAngerbuudes zu Ehreomtlglieden zu ernennen: S. Hob. deo Her- 
zog Ernat von Sachsen - Coburg; die Dichter Carl Mayer In 
Tübingen, Eduard MOrlke und Guatav Pfizer io Stuttgart und 
Friedrieh Rackert in Neusesa hei Coburg; die ToukünsUer: 
Capellmeister Abt In Braunscbweig, Geueralmucikdirector Franz 
Laebncr in Mannheim, Capellmeialer A. Melhfeasel In Braun- 
schwelg (den Senior der deutsoben Componieleo ), Muslkdireetor 
Julius Otto In Dresden, Kgl. Musikdirector G. Reiohardt In 
Berlin (deu Componisten von Arodt's: „Wae Ist dea Deutschen 
Vaterland») und Capellmeister Schiellerer In Augsburg (Prela- 
riebter auf den acbwAbischeo Llederfesten); den Dr. med. Gerater 
In Regensburg (PrAaldenten des SAngerausscbusses auf dem deut- 
schen SAogerfest iu Nürnberg); die Schweizer: Musikdir. J. Helm 
In Zürich (Mitglied des Cootralausschusses des eidgenössischen 
SAngerverelns), Schnyder voo War lensee (Senior dea eehwel- 
zeriacben MAnoergeaaoga , derzeit in Frankfurt a. M.) und 
Organist W. G. Baader in Zürich (früheres Ausschußmitglied 
des scbwAbischen SAogerbundes. 

Braonacbweig. Unsere Oper bat In der letzten Woohe eine 
nngeheure TbAtigkeit eotwickelt. In sehr gelungener Welse kamen 
die Opern: „Die Stumme von Porticl, Der Freischütz, Lucia" zur 
Aufführung. Als Massnlello wurde unser stimmbegabter Tenor 
Herr Mayr von dem überfüllten Hause auf's Herzlichste empfan- 
gen und im Verlauf der kOoallerischen Auslübrung der Partbie 
schmeichelhaft ausgezeichnet und gerufen. Herr Tbelen sang 
den Pietro auegezeichoel. 

— „Herr und Madame Denis" wurde am 2. Januar auf- 
geführt und recht beifAllig aufgenommen. Frau Walsa als Na- 
nelte und Hr. Welaa ala Belierosa sind beaondera hervorzuheben. 

— Ein FrAulein Elvira Bebrena aus Hamburg verao- 
ataltete am 20. d. M. ein Concert unter Mitwirkung der Pianistin 
Frl. Sara Magnus aus Stockholm und des Violoncellisten Hrn. 
Klndermaun von hier. Hr. Capellmeister Abt balle die Direc- 
tion eioiger voo der blcaigen Singacademie ausgeführten Cbor- 
gesAnge übernommen. Das Coucert war ein aebr befriedigendes, 
alle Leistungen waren im böehsteo Grade erfreulich. FrAulein 
Bebrena beaitzt achOne Stimmmillel und gutea VeratAndolss; 
Oberlegen an kanttierischer Bedeutung Ist ihr Frl. Magnus. Diese 
junge Dame Ist eioe aebr bedeutende Künsllerln und wir propbe- 
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zeihen ihr einen grossen Ruf. Wir «teilen sie an die Seile der 
Frau Schumann, uod waa dia lelitere Ihr an physischer Kraft 
überlegen lat, besitzt Frl. Magnus dafür doppelt uod dreifach an 
Gratia und Anmolb. 

Weimar. Frau Jacbmenn und Slvorl habtn hier aebr 
beifällig gestirt. Letzterer erhielt den Kalkeoorden. 

Bremen. Dia Symphonie „Oeean" von Anton Rubloateln, 
vor einigen Jahren fo Berlin, Lelpilg und anderen Städten aus- 
geführt, stand am 6. Januar auf dem Programm der Sinfonle- 
Concene in Bremen, die eine Verpflichtung erfüllten, indem ale 
Ibran Kreis mit einem interessanten Werke bekannt machten, — 
eine Verpflichtung, die bauQger erfüllt werden sollt«. 

Hambarg. (Sladttbeater.) Zorn BeoeQz-Antbeile das Herrn 
Gepellmelater Neawadba kam Meyerbeer'a groaee Oper „Oer 
Nordatern" nach einer fanfjlhrigen Rahe endlich wieder anra 
Repertoire und «war In einer Aufführung, welehe mehrere Wie- 
darbolungan voraoe aetieo Maat. Die Darstellung dea „Nord- 
•tarn" erfordert wohl unter alleo Opern dea genialen V e ver- 
heer die tOebllgateo Krifle und die sorgfältigste Vorbereitung, 
um eineo durchschlagenden Erfolg io ertleleo. Hier am Stadt* 
thealer babeo wir nun gegenwArtig für einen guten Erfolg die 
glücklichsten Mittel elotueelieo. denn nicht allein, daaa nnaer 
hochverdienter Capellmeisler, Herr Neawadba die gewaltigen 
Toomaaaeu der Oper mit Energie zu leiten verstand, eondarn 
auch für die Besetzung der Hauptrollen alod zum gröesleo Tbeil 
die geeigneten KrMie vorbaodeo, und für paaeende Ausstattung 
und imponlrende Maeeenentwickelung bat Herr tiraetor Herr* 
mann mit gewohnter Umsieht 8orge getragen. Bekanntlieh 
bat Meyerbeer die Hecllatire der Optr noch nachträglich com- 
ponlrt, wodurch daa Gante, und beaoodera der Part des Gritzenko 
bedeutend gewonnen hat. Herr Franoscb, dem Letzterer tu- 
gefallen war, reprAsrnllrte denselben so frlach und charakterl- 
atiach, daas der schlichte Unteroffizier eine der Interessantesten 
und bervorragendalen Figuren der Oper wurde. Den Part der 
Katharina sang Frau Maaiua-Braunbofer mit bekannter Vir» 
tuoaitit. Herr Hellmuth spielte den Ctaaren und Zimmermann 
Micbaelorf meiaterbaft, achten aber für den gesanglichen Theil 
der umfangreichen Rolle Licht gant dlsponirt tu sein. Herr 
Hageo (Danllowlti) war In jeder Hinsicht brav. Unter dto 
übrigen Mitwirkenden aind noch die Damen Borebers-Lita 
(Prsskowia), Mery und Lamarra (Marketenderinnen) und die 
Herren Borohera (Georg) und Kapa (Kosack) lobend hervor- 
zuheben. Herr Capellmeistcr Neawadba wurde natflrlleh mit 
Applaus empfangen und im Laufe des Abends wiederholt mit 
den Hauptdarstellern hervorgerufen. Der Kosaekentanz Im zwei- 
ten Aufzuge wurde von den Herren Opfermann und Müller, 
und den Damen Oslradt, Laozaveccbie etc. gewandt uod 
prAcise ausgeführt. 

Wien. Feiicien David's dralactige komische Oper: „Lalle 
Roukb" durfte uomillelbar nach Wagner'a „Tristan" im Hof- 
operntheater zur Aufführung gelangen und zwar mit folgander 
Besatzung: Lallst Roukb, Frlul. Kraus; deren Verlraute, Friul. 
Liebbart; Nadir, Herr Welter; der Kadi (Buffoperthle). Herr 
Scb|md. 

- Direktor Lehmann erhielt von Herrn Merelll die Nach- 
richt, daas dleaer für die ilallenlacbe Opernsalaon im Carltheater 
Fraul. Patti und die Teoore Carrion und Glugllni engagirt 
habe. Nächster Tage wird das Abonnement für die italienische 
Oper eröffnet werden. Die Salaon währt vom 24. Februar bte zum 
80. Mlrz. 

— Die 20. Vorstellung der Oper „Margarethe" fand, 
verherrlicht durch die Gegenwart Ihrer MajeslAleo, bei ausver- 



— Im Treumanntbealer detiOtlrte FrÄul. Fischer, vom 
Hofoperatbeater, för das Fach des Frlul. Marek in „Monsieur 
und Madame Denia" mit vollstAndlgem Erfolge. Die beliebte 
junge SAogeriu wurde mit beinahe demonstrativem Applausa 
empfangen, welcher alch nach jeder Nummer in veralArktem 
Maaae wiederholte und zum Scbluase im dreimaligem Hervor- 
rufe gipfelte. 

— Offenbacb Ist mit der Compoiltloo einer deutschen 
Oper beschäftigt, die er für die Kraft« dea Hofoperotoeatera be- 
rechnet bst. Er Ist nach Berlin abgereist. 

— Treumann'a Barometer zeigt ooeb immer günstiges Wet- 
ter, allabendlich die Mitglieder des Kaiserhauses, und der Ari- 
stokratie. Pikantes Repertolr, elegante Ausstattung, treffliche Dar- 
atelluog, dass aind die Zauberkünste, dereo aicb Treumann be- 
dient, um daa Publikum an sein Unternehmen zu fesseln. 

— Mozsrt's „Cosl fan tutte" wird nun am Geburtstag daa 

— Der K. K. Kammereanger Herr Carrion, bekannt durch 
aeln langjähriges Engsgement während der italienischen Saison 
In Wien, Ist vom Dlreolor Merelll für die Hellenischen Opern- 
Vorsteiluogen Im Csrltbeeter, welche Anfangs Februer beginnen 
werden, engagirt worden. 

— Riebard Wagoer wurde von der unter Rublnstein'a 

twei Concerte zu geben. 

8t. Gallen. In der Nacht des 9. d. M. starb der Compoolst 
der schönsten Schweizer Lieder, Ferdlnsod Huber, In einem Al- 
ler von 88 Jahren. 

Paria. Im 13. Volkscoocert des Herrn Paadeloop kamen 
zur Aufführung: Symphooie In E-ssoll (No. 60) von J. Heydo, 
zwei Sitze aus Mrndelssobn's Lobgeeang, Bettboven'a Fldello- 
Ouvertüre (B-dur), Gavotte von J. 8. Bach, A-dor - Sympbbonle 
voo Beethoven. 

— Die Matinee der Geaellacbalt der aebOnen Künate brachte 
als llflupt- Anziehungspunkt ausser Da vld'a lange nicht gehörter 
WOsle, Meyerbeer'a grosse, für Londoa componlrte Festouver- 
tflre. Trotz vieler MAogel der Ausführung wirkte dss herrliche 
Werk in seiner orchestralen Gewalt doch mit elektrischer Macht 
und blnrelssendem Feuer auf das alhemloa lauschende Audito- 
rium, daa biaher nur aua dem Clavleraoasuge die Umrisse des 
grossartigeo Tongemildes kannte. In den jubelnden und an- 
haltenden Beifall nach vollendeter Exeeutloo mischte eich der 

elabe, der wir bei der begelaterlen Verehrung und Liebe, die 
sich an den Namen des grossen Meisters koOpfen, zuversichtlich 
bsld entgegensehen dürfen, 

— Vor 35 Jahren, am 29. Februar 1828, erblickte Auber's 
„Stumme von Forllei" das Licht der Bretter der grossen Oper 
von Paria und durchzog epochemaebend die ganze eivlllalrle 
Welt, mit Auanabme der Platze, wo der Geist der Verfinsterung 
In dem Texte Anrelzung zur Unzufrieden! eil uod Revolution wit- 
terte. Heutzutage rlsklrt man nach langer Unterbrechung end- 
lich wieder eins Aufführung dee anerkannten Meisterwerks na- 
tional-frantösischer Kunst an seiner GeburtsslAtte, osebdem der 
Dichter gestorben, der Compoolst Greis geworden ist. Die Auf- 
führung war glAnzend. Der Wiederboloog wohnten der Kaiser 
und die Kaiserin bei und viele Vorstellungen sieben in Per- 
spective. Gleichzeitig reusslrt die Oper In Marseille und Gaot. 

— Herr und Madame Roaalnl gaben am 14. d. auf Ihrer 
Villa zu Passy eine interessante Abendunterhaltuog. Hr. Die- 
mar spielte eine noch ungedruckte Planofortecompoaition und 
Mlle. Pulli sang u. A. eine hinreissende Romanze von Yradier. 



Digitized by Google 



— D«r Violinist Herr Iran Beeker iet zu Conxerteu hier boluog verlengt Das 



Anklang und 



— Berlot, Servale und Vleuxtempa »lad in Neojehr vom 
KOnüjrc der Belgler ia Rlltero des Leopoldordene ernannt worden. 

Lille, Meyerbeer'a „Dlnorab" beaebifllgt Tbeater und 
Publikum In beiderseitig befriedigendster Weier. 

London DI« Oper lo Majeety'a Tbeater. welche am 1. Fe- 



xum April geschlossen. 

— Frl Tletjena bat London verlassen und singt bereite io 



— Die beiden Italienleeben Opera der Reeldenx, dasMsjeetlte- 
Iheater and Covenigarden bringen mit ihren bealeo Kräften In 
der nächsten Salaon Verdi 's neue Oper „la iorta dal deallno" 
ala Neuigkeit. — Im Februar bereite bringt Coventgarden Goo- 
ood'a „Faust" In engliarber Uebrrsetxung. 

Florens. Am 1 1. v. M. gab daa A. iaertra/o di 
Coooert für klaaaiaeha Musik. Ea kam die ... 
• von Beethoven, „dee «rm- von Meiert . der Sehlosa- 
ebor von Meadeleeobn'a „Paulus", ferner auch die von Meyer* 
beer kürzlich für London compoalrte Ouvertüre zur 
Letzlere fand 



wurde am 18. wiederholt. 

Madrid. Der Groaaberzogl. Welmar'ache Kummer-Virtuose 
laldor Lotto feiert glänzend« Triumph in Spanien. Am 9. Daeb. 
wurde Ihm nach 8 Cooeerten im Theater In Barcelona ein eil* 
berner Lorbeer kr-m mit der loecbrlft : „Dem grauen Gelger 
Lotio seine Bewunderer In Barceloae." Vierzehn Tag« apaler 

der Künstler ein Kranx von Gold and Silber mit der 
Den genialen Leistungen da« Vlolioiateo Lotto daa Or- 
a K. Tbeatera In Valencia. - Am 8. Janoar apielt ar 
tum araten Mal In Madrid. 

Melbourne. Hier aingt und wirkt «in« Italienische Opern- 
gesellsehaft und xebrt von Meyerbear'a Hugenotten* 4 , dl« io 
Australien mit demeelben Eotbueiaemua auagefObrt und aufge- 
nommen werden, wie in Eoropa. Ware der Meleter nun gar 
xugegen, man wurde ihn vergöttern. Leider mos« man aieb mit 
seiu-m pbologTapbieoben Portrtt begnügen, da« fco 
tirt, natürlich jeUt atark gekauft wird. 

Repertoire. 
Statt In. Zum 8. Mala: Faust 
Worxborg. Neu: Faual voa 



Verantwortlicher Redanteur: Gustav Bock. 



Novitäten-Liste vom Januar. 

Empfeblenswerthe Itfasikalieo 

publicirt von 

J. Schoberth & Co., Leipzig und New« 

Y ° rk * 

uerene, Herrn . Op. 16. t Morceaux brillantea p. Piano. 

No. I. La Charmante, Valse-Etude. No. S. Barcarole — SO 
Graben- HolTmann, Op. 61 Di« Traumboten, Concerl- 

lled für Sopran mit Piano — 15 

Kreba. C, Sebneider-Courag«, f. Mannerch. Part u. St - 15 

Lefebore-Wely. Brünette. Redowa elegant - 10 

Lladpalataer. P. von. Faonenwacht, für AU oder Bari- 
ton mit Piano. 7. Auflage — 10 

LI«**, Frau. 2 Episoden aua Lenau'a Faust f. Orcheater, 
für das Piano übertragen vom Componisten. 

No. 1. Der nächtliche Zug, tu 4 Minden . . 1 — 
No. 2. Mephisto-Walzer, xu 2 Händen ... 15 
Piers««), O. Ii . Op. SB. Der beste Schütz, für Baea- 

stimme mit Piano — 12| 

Op.39. Germania. Deutscher MAnoercbor. Part. u. St — 20 

Satter, Gustav, Op. 6. Deux Bluettes de Salon. 

No. 1. Marche guerriere originale — 15 

No. 2. Menuet de Mozart. Transcription . . — 10 

Op. 7. Meditation religieuse, pour Piano .... — 15 

Schuhertb, C . Dodecameron f. Violine m Piano. Cab. 

9. Melancolie et Resignation. 2 Romenzen. Op. 22 — 20 
hchuinann. H , Op. 13. Etudes Sjnipbouiques xu vier 

Händen von Klauser I 25 

Siegroth, Bilar. von, Op. 17. 2 Balladen fOr Sopran 
oder Tenor mit Piano. No. I. Der Elfenreigen. No. 

2. Die drei Zigeuner, a 10 Sgr — 20 

Op. 22. Sonate für Piano 15 

Viruxternpa. II., Op. 36. Sonate Tür Viola und Prte. . 1 20 

(04. Editiw. fCr Oll. und Pi... wird .pll.r rcr..«.dl) 

Op. 38. Ballade et Polonaise de Concert p. Violon 

avec Orchestre 2 20 
■ do. do. mit l'ianoforte 1 5 



Vollweiler. Charles. Op. 9, 3 Etudes lyriques p. Piano. 
No. I. Denke mein. No. 2. Lebewohl. No. 3. Zu ihr — 17% 

Op. 10. 2 Etudes lyriques. No. I. Hier las« mich 

No. 2. Wie fern mein Vaterland -171 



den 29. 

Abend* 71 Uhr, 



Im Saale der Sing-Academie. 

iwiif i söiiii 



dee 



König). Donichors. 

ERSTER THEIL. 

1) Marianische Antiphone (vierstimmig) von Gi 
Palestrina. (1529—04.) 

2) Av« verum (»stimmig) vou Giovanni Battista Martini (1726-70). 

3) Salve Regina (4st.) v. Giuseppe Ercole Beroabei (1680-1725). 

4) Arie aus dem 17. Jahrhundert von Alesaandro Strndclla, vor- 
getragen von Hrn. A. Geyer. 

5) Motetto (fetimmig) von Heinrieh Schütz (1585-1674% 
ZWEITER THEIL. 

6) Motette («chörig) von Seb. Bach (1685—1750). 
Dazu Cantus Ormus: Herr, mein Hirt 

7) Motette (4stimmig) von Graun (t 1771). 
Auf Allerhöchsten Befehl: 

8) Adagio aua dem G-moll-Quintett von Mozart vorgetragen von 
dem Herrn Concertmeister Zimmermann und den K. ! 
musikera Herren Rammeisberg, Richter, Kahle u. 

9) Der 31. Psalm (4- und Bstimmig) von Nicolai. 

10) Variationen über „Gott erhalte Franz den Kaiser" von Haydn, 
vorgetragen von obengenannten Herren. 

Billets xu nummerirten SitzplAtxen, a I Thlr, sind in der 
Königl. Hofmuaikhandlung dea Hrn. 4J. Back 
33. und Unter den Linden 27, zu haben. 

durch Ed. Bote 4 6. Back in Berlin und Poaen. 



Verlag von Ed Bote 4 6. Bock (6. Book, Königl. 



) (n Berlin, Französische Str. 33*. und U. d. Linden No. 27. 
,.. C. V. Sehaudl ia B.ri». Vf, «*• U.4«. No. »0. 
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Der „Geist der Tonkunst" soll Dach der Ansicht des 
Verfassers, eines Doeenten der Heidelberger Universität, 
nicht nur die tiefsten Geheimnisse der Musik enthAllen, 
sondern auch ein mustergültiges Beispiel der Behandlung 
dieses Gegenstandes aufstellen. Mit diesem Ansprüche wer- 
den schonrednerische, tiemlich inhaltslose Erörterungen und 
Ansichten. als philosophische Eni Wickelungen geboten, deren 
Grundanschauung ein die Transcendrnx des Absoluten ent- 
schieden verneinender, missverslandener, oberflächlicher, 
grobsinnlicher, poetisirender Pantheismus ist Die Aufhe- 
bung der Jenseiligkeit Gottes wird als die geschieh Hiebe 
Aufgabe und das ewige Ziel der Menschheit gefnsst. Aber 
nicht nur in der TolalilBI des menschlichen Wesens, in der 
harmonischen Ausbildung seiner Krifte, nicht nur im Slaat 
und der Gesellschaft: selbst in „den kleinsten Erscheinun- 
gen" der Welt, in Allem, was ist, in dem Wellleben, also 
in allen zufälligen und nichligen Existenzen der schlechte« 
Wirklichkeit soll das Unendliche, der göttlich« Geist zur 
Erscheinung kommen. 

Troll aller schönen Redensarten wird der Kunst nur 
eine untergeordnete Bedeutung zugestanden. Wenngleich 
S4« „auf jeder Stufe der Entwicklung des menschlichen Gei- 
stes die höhere Blnthe der moralischen und geistigen Bil- 
dung der Nation" darstellen soll, so wird doch ihre Selbst- 
herrlichkeit so ganz uod gar verkannt, dass sie der Philo- 
sophie, als der höchsten Form des menschlichen Bewußt- 
seins als „blosser Stoff" Oberwiesen wird, j So ist sie denn 



auch, wie wir sehen werden, in vorliegendem Buche zu 
einem blossen SlofTe, nicht etwa ernslen Philosophircns, 
sondern des leichtsinnigsten, unsaubersten Geschwatzes er- 
niedrigt worden. 

Jene dOrfligen, allgemeinen Begriffe, widerspruchsvoll 
und ohne Tiefe erfnsst, und bis zum Ueberdruss in nicht 
einmal immer neuen Wendungen wiederholt, bilden die 
aesthelischen Voraussetzungen des Verfassers, unter welcpcn 
er den Geist der Musik zu beschwören unternimmt. Leider 
des Herrn eigner Geist, sofern die eingestandener und heim- 
licher Weise gemachten beträchtlichen Entlehnungen in Ab- 
zug gebracht sind. 

Ausserdem fehlt dem Verfasser aber auch der erschlos- 
sene Sinn und das Verstandniss für die tiefsten und kunst- 



vollsten Schöpfungen unserer grossen Meister, und anstatt 
ihre Deulung und WOrdigung aus und in ihrem Geiste mit 
rastlosem, treuem Eifer anzustreben, lilsst er Sich die ab- 
schreckendste philosophische Vergewaltigung, die empörend- 
sten Entstellungen und die gröbsten Irrthumer zu Schulden 
kommen. Damit z. B, aus Mozarl's Harmonie die beliebte 
panlheistische Weltanschauung erklingen könne, muss er 
nolhwendig .jede Transcendenz überwunden" hoben, und 
der Ueberzeugung leben, class „das Ewige und Göttliche 
sich nicht hoch Ober den Wolken aufhält, sondorn uns in 
lebendiger Gegenwart da und dort und fiberall umweht". 
Die urkundlichen, unzweideutigen Aeusscrungen Mozarl's 
Ober seine Rechlglaubigkeit werden leichtfertig beseitigt. 

0 



Digitized by Google 



Der schlichte, freiroaurerische, vorurtheilsfreie Katholik, der 
sich tu den Sphären trnnscendenter Ideen kaum erhoben, 
viel weniger sie überwunden hat, rnnss sich gefallen lassen, 
dass ihm das neueste pantheistische Bewusstsein wie eine 
Maske aufgedrückt und seinen Tonwerken ein ihnen völlig 
fremder Inhalt untergeschoben wird. 

Ein Beispiel stnlt unzähliger, mit welch' unglaublicher 
Kühnheit und Willkühr das Geschichtliche und Thalsäch- 
liche der kunst philosophischen Tendenz geopfert wird. 

Die Erörterungen des Verfassers beschränken sich auf 
Bach, Händel, Heydn, Mozart und Beelhoven. Gluck wird 
ausser einer *. beiläufigen Erwähnung übergangen, vielleicht 
weil Herr N„ im Widerspruch mit der allgemein verbreite- 
ten Artsicht und sogar mit sich selbst, behauptet, dass ,.die 
eigentliche Musik Instrumentalmusik (!) sei" in welche sich 
freilich der beliebigste Inhalt bequem hineinphanlasiren lflsst. 
In Folge dieser Verblendung werden daher auch unter den 
Compositioneu Mozarl's diejenigen für die schönsten er- 
klärt, „wo er an das Wort nicht gebunden war". Also 
hfilte er in der Uper nicht die höchsten Palmen errungen 
und die Eigenart seines Genius verkannt, da er mit Eifer 
jede Gelegenheil aufsuchte, derselben seine Kräfte zu wid- 
men? 0 neinl In dem späteren Werke des Verfassers 
über die „Zauberflöle" wird diese als das vollendetste Kunst- 
werk nicht nur der Mozarl'schen sondern aller Tondichtun- 
gen gerühmt, als ob von der eigentlichen Musik des Instru- 
mentalen nio die Bede gewesen. 

Uebrigens ist Mozart unserem Docenten der vollkom- 
menste und gottbegnadetste Tonmeister, der die Musik „erst 
«ur Musik machte", und Ihr die Vollendung reinster Schön- 
heit verlieh. Weder seine Vorgänger, noch sein grosser 
Nachfolger erheben sich zu dieser unbedingten Vollkommen- 
heit, da ihnen nicht, wie jenem „der Mensch, der alleinige 
Mensch zum Mittelpunkte alles Daseins" (!) geworden war. 
Das Wunderbare der unerreichten Formvollendung soll dann 
aber besonders durch die Lüge und Hohlheit, die eleganten 
und galanten Umgangsformen und die feine Anmiith und 
Ironie des gesellschaftlichen Lebens jener Zeit zu gedeih- 
lieber Entwicklung gezeitigt sein. Der Verfasser sucht dies 
in scheinbar historisch-philosophischen Ausführungen dar- 
tuthun. Ihm geling« es sogar, aus einigen früheren Wer- 
ken seines Lieblings das Costume der Zeit, die Galanterie 
in Tressenhut und Puder, kurze Hosen und seidene Strümpfe 
herauszuhören, und — so belehrt er uns — „das graziös 
Gezierte drückt diesen Sachen einen eigentümlichen Stem- 
pel auf, jene seltsame Mischung von Wahrheit und 
Lüge (!), so wie sie nur das echte Schöne hat". 
Nicht also Adel und Hoheil, Wahrheit und Tiefe der Em- 
pfindung, Sondern die Ironie, zu der, als dem wahren 
Schönen, sich nur Mozart erhebt, ist der hervorstechendste 
Grundzug seines Genius. „Es haben alle reinen Formen 
der Schönheit diesen Charakter des Täuschenden, Necken- 
den, Ironischen, und viele und schönste Werke Mozarl's 
sind erst dann zu verstehen und zu gemessen, wenn man 
»ich über diese Eigenthümlichkeit des Schönen klar gewor- 
den ist" (S. 107). Woraus dann seltsamer Weise folgen 
würde, dass in Oratorien, Messen, ernsten Instrumental- 
sätxen etc., welche jenen Charakter unbedingt ausschliessen, 
die reinen Formen der Schönheit nie dargestellt sind, noch 
dargestellt werden können. 

Neben verschwommenen Vorstellungen und unklaren 
Beziehungen linden sich die handgreiflichsten Widersprüche 
massenhaft aufgehäuft. So wird an einem anderen Orte 
unter Ironie die Verflüchtigung alles Stoffartigen verstan- 
den; ferner, im Gegensalz zu jener seltsamen Mischung von 
Wahrheit und Lüge des echten Schönen, der in den Deut- 
schen, besonders in Gluck, neu erwachte Sinn für Wahr- 
heit der Empfindung als ein Fortschritt gegen „dio welscho 
Sinnlichkeit u.Lüge ihrer devoten Stoffe- gepriesen, u. endlich 



trotz Verdammung welscher Sinnlichkeit „die glühende Sinn- 
lichkeit" freudig bewillkommnet, „die zur damaligen Zeit u. vor 
Allen durch Mozart — nach N.'s Ansicht — in die Musik kam". 

Trotz aller hochklingenden, panlheislischen Bedeblumen 
vom Gölllichen und Unendlichen ist die Liebespoesie das 
eigentliche Pathos und Element des Verfassers, und nach 
seiner Versicherung Mozart, das „reine Wellkind" (!), ihr 
grösster Prophet. Die Erolik desselben ist zunächst nur 
„Liebesspiel", „Coquellerie" ( ! ), alles wahre Dasein ver- 
gessen lassender Taumel des Entzückens, ohne die Wärme 
des wirklichen Lebens; dann tritt die „Fülle und Wurme 
des sinnlichen Lebens hinzu, die ihr (der Musik) zur Vol- 
lendung fehlte". Das Blut des Aesthetikers, der früher 
die „Kühle des reinen Scheines" zum Attribut des Schönen 
erhoben hatte, entzündet sich hier an der von ihm began- 
genen Travestie der keuschen Muse Mozarl's bis zur Fie- 
berglut h des sinnlichsten Liebesrausches. Im Taumel des 
Entzückens entgeht ihm, dass Fülle und Wärme des wirk- 
lichen Lebens und Kühle des reinen Scheines sich als an- 
gebliche Eigenschaften der wahren Schönheit gegenseitig 
ausschliessen, und dass in jener warmblütigen Lebcnsfülle 
ein stoffartiger Inhalt gegeben ist, den doch dio wahre 
Schönheit abgestreift haben soll. 

Der alle, wie es scheint, nnausroltbore lrrlhuro, dass 
die sinnliehe Schönheit des Klange« das höchste Gesetz 
der musikalischen Kunst sei, kehrt auf solchem Standpunkte 
natürlich wieder, und Mozart wird auch besonders deshalb, 
weil ihm jener ohrschmeichelnde Wohlklang immer und 
überall zu Gebole stand, vor Allem verherrlicht. Wird 
nun die unbedingte Berechtigung dieses sinnlichen Elemen- 
tes von Niemand bestritten, so ist doch dasselbe als höch- 
stes Gesetz nicht einmal von Mozart anerkannt, wie schon 
oft durch Hinweisting auf die Einleitung des Violiuquarlells 
in C und andere Stellen nachdrücklich hervorgehoben und 
augenfällig bewiesen ist. 

Da Herr Nohl in der „Unterhaltungsmusik", der von 
Marx aufgestellten Gattung der Spielseligkeit, das „Höchste" 
erreicht findet, so erscheint seine Begeisterung für Tondich- 
tungen von tieferem Gehalte und bestimmterem Gepräge un- 
ficht und gewallsam anempfunden. Es zeigt sich daher 
eine ausgesprochene Vorliebe für die jugendlichen Arbeilen 
Mozarl's, welchen der Charakter reinster Formenschönheit 
beigelegt wird. In gleicher Weise werden Haydn's kleine 
„Zopfsonaten" für die anziehendsten seiner Com Positio- 
nen erklärt und den früheren Worken Beethoven's eine an- 
nähernde Erhebung zur roinen Schönheit bereitwilliger zuge- 
standen, als den folgenden oder gar lotzten. 

Kehren wir von dem Zerrbilde, in das die beabsich- 
tigte Vergötterung Mozarl's umschlug, zu Seb. Bach, dem 
Ausgangspunkte des geschichtlichen Abrisses, zurück, so 
kann nach den obigen, ebenso abgeschmackten als in 
sich widerspruchsvollen Willkührlichkeilen eine objeclive 
Würdigung desselben nicht erwartet werden. Innerhalb der 
Schranken des Dogma's konnte er leider „das ewig inter- 
essante Schicksal des einzelnen Menschenherzens gar nicht 
der Anschauung würdig erachten", ein wahres Unglück, ge- 
denkt man nur seiner Passionen und ähnlicher Werke. 
Tiefe und Erhabenheit wird ihm beziehungsweise zugestan- 
den, aber dio reine Schönheit natürlich versagt. Seine 
Werke sollen „eines wie das andere die Eine Empfindung 
das Gefühl des Menschen zu seinem Schöpfer, aussprechen", 
60 dass also die lange Beihe von Tänzen, Suiten, Concerten, 
in denen sich eine lebensfrische, kräftige, prachtvoll humo- 
ristische Persönlichkeit ausprägt, um so auffallender über- 
sehen wird, als Bach vorzugsweise „!nstrumentalcomponisl"(!) 
gewesen sein soll. Aber ganz abgesehen von seinen well- 
lichen Compositionen, selbst in den kirchlichen kann der Brich- 
thum und dio Mannigfaltigkeit künstlerischen Schaffens nicht 
grtJsser and unerschöpflicher gedacht werden. Nur die 
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Sinne, wie Hr. N. meint, nimmt Bach gans und gar nicht 
gefangen; das gelingt eben nur sinnlicher Musik, und der 
reinen und hoben Idealität Bach'6 ist nur diejenige Beet- 
hovens zur Seite zu stellen. 

Dass Bach des Textes sich nur bedient, weil eben ohne 
Text nicht gesungen werden kann, ist eine der unvergleich- 
lich kühnen Behauptungen des Heidelberger Docenlen. Schon 
die charakteristische Fuhrung der Stimmen und die Harmo- 
nisirung des ersten, besten Bach'schen Chorals konnte den 
Verfasser eines Besseren belehren, und in seinen geistlichen 
Musiken tritt statt Gleichgültigkeit gegen den Text vielmehr 
die innigste und anschmiegendsle Treue, das im tiefsten 
Gemülh inbrünstige Erfassen desselben augenfällig hervor, 
i B. im Gloria und Crucifixus der Messe in H Dass 
aber sogar auch der einzelne Wortsinn zu musikalischem 
Ausdrucke gelangt, mögen unter zahllosen Beispielen der 
erschrocken und eifrig fragende Chor der Mallhäu*passion 
„Herr, bin ich's?" der bekannte Ausruf: „Barrabam", so 
wie im Becitaliv des Evangelisten der Johannispassion, die 
dem Worte „geissein' 4 untergelegte, chromatisch absteigende 
Tonreihe bezeugen, aus deren Achteln mit zwei nachschla- 
genden Sechszehnlein unwillkürlich die schnell, gleichmds- 
ßig und wuchtig fallenden Streiche schmerzlich sich 4 verneh- 
men lassen. 

Auch H Andel bleiben die „Gefilde der reinen Schon« 
heil, Arrniden's Zaubergarlen" verschlossen, weil er, noch 
an den Inhalt des Evangeliums gebunden, nioht im Herzen 
„die einzige Quelle der Offenbarung des Höchsten" findet. 
Doch wird durch ihn, unserem Kunstrichter zufolge, in der 
Verweltlichung der Musik und sogar im Beihmusikalischen (!) 
ein Fortschritt Ober Bach hinaus gethan. Beide waren 
noch „voll Zopf und Puder"} aber wundetbarer Weise wird 
dieser würdige Zierrath hier nicht wie bei Motart als Kopf» 
schmuck reiner Schönheit, jener berüchtigten Mischung von 
Wahrheit und Loge, mit Entzücken betrachtet, sondern als 
kennzeichnendes Merkmal der Unfreiheit und Unvollkoromen- 
keil verworfen. 

Der Frühling der Tonkunst erblüht erst in Joseph 
ilaydn, mit dein sie der Erfüllung ihrer weltgeschichtlichen 
Aurgabe, die Menscbenseele rein und voll wiederzuspiegeln, 
näher tritt. Sie ist nämlich das Gebiet, „wo der Mensch 
die schonen Schwächen des eignen Herzens, die die Strenge 
des Lebens zurückstösst und die in der Wirklichkeit zu ent- 
hüllen Jeden eine tiefe Scham ergreift, frei Äussern, frei sich 
ihnen hingeben kann". Wahrlich, eine höchst Widerliche 
Kunstauffassui.g! Mit dem schamloa offenherzigen Bekennt- 
nias der schönen Schwächen ist denn wahrscheinlich dem 
Verfasser „die freie Persönlichkeit errungen, der absolute 
Adel des Subjects gewusst und ausgesprochen" und der 
Mensch „zu dem Gefühle der reinen Göttlichkeit seines We- 
sens" erwacht. 

Die Beziehung der neuen Tonwelt Haydn's und der in 
Werlher's Lejden gipfelnden, sentimentalen Literaturepoche 
auf eiue geineinsame Quelle, ist willkührlich und entbehrt 
jedes historischen Anhaltes. Wer vermöchte in dem lebens- 
frohen naiven Haydn auch nur einen Zug von Sentimenta- 
lität zu entdecken? — Selbst Herr Nohl nicht. Dagegen 
schreibt er ihm eine Ahnung des- Dogma 1 * zu, dass „der 
menschliche Geist das Höchste und die Natur nwr sein Sub- 
strat sei", und folgert daraus höchst unlogisch, dass sich 
deshalb sein kindlicher Geist wieder unbefangen de« Na- 
tur zuwandte. Just das Gegentheil. dass er sich deshalb 
von der Natur dem menschlichen Geiste wieder zugewendet, 
hätte gefolgert werden müssen. Es galt aber, für die Ent- 
stehung der Jahreszeiten und der Schöpfung, über alle 
Werke Bach's und HAndel's, wie versichert wird, weit er- 
haben (I), eine psychologische Begründung zu ersinnen, und 
das geschah mit einem „deshalb" so leicht. Dass Haydn 
wegen vollkommner Naivetät rühmlichst erhoben und gleich- 



wohl geladelt wird, weil er mit der kindlichen Naivetät „co- 
quollirr habe und „in der Zeit der kindlichen Tändelei ste- 
hen geblieben" sei, dass trolz der gefallsüchtigen Naivetät 
und der kindlichen TAndelei den in den spätesten Jahren 
geschriebenen Jahreszeiten und der Schöpfung ewige Ju- 
gendfrische nachgerühmt, auf derselben Seite aber Haydn 
nicht nur all, sogar veraltet gmannt wird, darf nicht 
mehr befremden. Ebensowenig, dass Coquetterie hier einen 
Tadel einschliesst, während sie bei Mozart mit dem höch- 
lichst belobten Liebesspiel seiner ersten Werke gleichbedeu- 
tend war. 

Himmelschreiend sind die Misshandlungen und Verun- 
staltungen, welche an Beethoven verübt werden. Herr 
Nohl geht von der irrthümlichen Behauptung aus, dass in 
Beethoven'» Kunstschöpfungen die stetige Entwicklung dar- 
gestellt sei, „welche der deutsche Geist in der Zeit von der 
französischen Revolution bis zu Ende der zwanziger Jahre 
dieses Jahrhunderts durchmachte". Beethoven ist ihm ein 
Bevolulionär, Politiker, Freiheitsheld, Bomantiker, Humorist, 
Philosoph, Professor der Ethik. Geschichtsschreiber und 
Sonnlognachmittagsprediger, edelster nnd grössler Mann, 
der je gelebt, und Wobltbater der Menschheit, aber leider 
- ein schlechter Musikant, dem aus Mangel an hinreichen- 
den, konlrapunktischen Studien „der leichte und vollkommne 
Ausdruck der Gedanken, so wie wir ihn bei Mozart finden, 
etwas erschwert" ist, der nur „dann und wann im reinen 
Aether des Klanges und himmlisch einfacher Schönheit" 
sich ausbreitet, der endlich wegen seines energischen Wil- 
lens, seiner auf das Handeln gerichteten Natur und der 
praktischen, tendenziösen Endzwecke seiner musikalischen 
Dichtungen „nicht zum reinen Schönen kommen kann, and 
schliesslich der Fugenform sich eifrig zuwendet, grade weil 
er Fugen nicht zu schreiben weiss. Zwar erobert er der 
Kunst neue geistige Gebiete, er will die Welt befreien, 
„Sittlichkeit, Tugend vorbreiten mit seiner Kunst (!1) und 
Gutes wirken". Abor — man höre — „was die Musik 
durch Beethoven an Extensität gewonnen hat, 
musste sie an Intensität vorlieren. Der eigentliche 
Inhalt dieser Kunst erscheint in Mozart bereits ausgespro- 
chen. Werke, wie die Eroika, die Pastorale, selbst die 
C moll-Symphonln, auch die siebente lassen das rein musi- 
kalische Gefühl ungleich befriedigter, als die weniger aus- 
gedehnten Instrumenlnlworke Mozart's", die vielgeliebte Zopr- 
und Puderwelt des Verfassers. „Das Ende der Stimmung, 
welche diese (Beelhoven's) Musik erregt, ist eine gewisse 
Leerheil", und nimmt man das „vorzugsweise ethische Ele- 
ment weg, so bleiben vielfach dünne, flache, gehaltlose Ton- 
wesen zurück und das Ganze verliert an seinem Interesse 
das Beste". Im Gegensatze zu dem Aristokratischen Mo- 
zart'scber Musik soll der Beethoven'schen als ein eigen- 
thütuliches .Merkmal „etwas Sanscülottisches" anhaften, und 
darin „ein Unreines und Irdisches verharren, welches den 
Meister nicht zum wahren Schönen kommen lasse". Die- 
ser armseligen Auffassung, diesen widersinnigen Ungeheuer- 
lichketten gegenüber giebt es natürlich wieder andere Stel- 
leo, welche vom Lobe des vom Alltäglichen, Niedrigen, 

Eine Widerlegung jener Sätze, in welchen des Leer- 
heit and Unfähigkeit des Heidelberger Decentan klar ■ su 
Tage tritt, wäre Verschwendung. Wer möchte in Beetho- 
ven'scher Musik die Verfolgung praktischer Zwecke und 
Lösuo$eo philosophischer Probleme erkennen wollen? Zu- 
gegeben, dass politische, ethische oder selbst metaphysische 
Ideen den lohalt mancher seiner Werke bilden, so roussten 
sie doch erst als Empfindungen aus der Tiefe des Gemülhs 
erklingen, bevor sie durch die Phantasie zu schöneu Kunst- 
gebilden gestaltet werden konnten. Seinen Stoffen gegen- 
über verhielt sich Beethoven nicht anders wie Mozart und 
jeder andere Künstler; nur waren dieselben einem höheren 
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Kreise des menschlichen Lebens und Geistes entnommen, 
und grade dadurch der Chnrakler idealer Reinheit und ho- 
her Weihe Beelhoven'scher Musik beding!. (»«bloss fol R t.) 



Berlin. 
Revue. 

Io verflossener Woche befand sich Hr. Gounod, der Com- 
ponist der „Margarethe" in Berlin uod durfte sieb am Don- 
nerstag überzeugen, wie sehr seine Oper die allseitigste Aner- 
kennung erworben. Leider konnte der Wunsch des Hrn. Gou- 
nod, seine Oper persönlich tu drrigiren, nicht erfüllt werden, 
da für eine oothwendige ganze Probe die Zeit nicht ausreichte, 
und so musste sich für diesmal der Künstler mit der Rolle des 
Zuhörers begnügen; wir vernehmen jedoch, dass Hr. Gounod 
uns im Laufe der Zeit noch einmal besuchen und dann 
ein« Vorstellung dirigireo werde. Dennoch hatte sich die Nach- 
richt von der Gegenwart des Herrn Gounod mit Schnelligkeit 
im Opernhause verbreitet und das Publikum — das Haus war 
wieder überfüllt — nahm die Gelegenheit wahr, dem Compo- 
nislen durch mehrfachen stürmischen Hervorruf seinen ganseo 
Beifall kundzugeben. Hr. Gounod, welchem ausserdem auf der 
BQbne ein schöner Kranz verehrt wurde, hat sich Ober die 
Darstellung seiner Oper, nemenllieh über die geniale Leistung 
des Frl. Lucca, in der allerlobendafen Weise ausgesprochen. — 
Wie wir vernehmen, wird die beliebte KOnstlerin Friul. Lucca 
die nflchsle Zeit nicht — wie es beschlossen war — in Ham- 
burg gastireo, sondern der Ruhe pflegen. 

Das Friedrich- Wilhelmsladtische Theater hatte — wahrend 
Herr Gounod im Opernhause seinen wohlverdienten Triumph 
feierte — das Vergnügen, den Componisten Offenbach, 
welchem es so viele heitere Abende und volle Hiuser ver- 
dankte , als Gast zu begrüssen; derselbe dirigirte bei Gelegen- 
heit einer Benefiz-Vorstellung für die durch Brand verunglückte 
Frl. Schüler die 194. Aufführung seines „Orpheus in der 
Hölle". Der populäre Componist durfte sich freuen, dass der 
Beifall für sein humorreiches Werk sich durch die grosse Zahl 
der Darstellungen nicht verringert hat; er wurde, als er am 
Dirigentensluhle erschien, glänzend empfangen nnd im Verlaufe 
des Abend* oftmals hervorgerufen. Auch Friulein Artöt, vom 
Publikum ebenfalls aufs Schmeichelhafteste empfangen, unter- 
stützte die Vorstellung durch den! virtuosen Vortrag des Rondo 
aus Rossini's „Ceoerentola". Die KOnstlerin wird längere Zeit 
im Königl. Opernhause gnstiren und nächst ihren bekannten 
Rollen auch die Margarethe in der Gounod'scheo Oper geben. 

Im Erotischen Theater wurden durch die Mitglieder des 
Friedrich - Wilhelmslidtischen Theaters zwei Operetten zum 
ersten Male aufgeführt; zuerst Oflenbech's graziöse Rococo- 
Musik „Apotheker und Friseur", über welche wir bei 
ihrer ersten Aufführung im Friedrich- Wilhelrosiidlischen Thea- 
ter ausführlich gesprochen, und die auch hier, in runder Dar- 
stellung durch Friulein Hlrling und die Herren Herrmann, 
Leszinsky und Schindler allgemein gefiel. Hierauf folgte: 
„Generalprobe", komische Oper in 1 Act von Richard 
Genee. Der talentvolle Coroponist, weicher mit musikalischem 
Geschick die Kenntnis* der scenischen Wirkung verbindet und 
schon manchen Bohnen -Erfolg errungen, bat auch hier wieder 
ein sehr gefälliges Werkchen geliefert Das Libretto, ebenfalls 
aus der Feder des Componisten, behandelt die Schwierigkeiten, 
welch e eich der ersten Darstellung einer neuen Oper entgegen- 
stellen ; die Eitelkeit des Dichters und des Componisten, welche 



beide sich für die Hauptpersonen ansehen und nicht ein Jota 
von ihrer Arbeit für das Zustandekommen des Ganzen opfern 
wollen, schliesslich aber doch nachgeben müssen; zwei Sän- 
gerinnen, welche beide für den ersten Tenor Zuneigung empfin- 
den und auf einander eifersüchtig sind; die daraus entstehen- 
den Verlegenheiten des Directors; als Staffage die weltbekannte 
Gleichgültigkeil und UnbekOmmerlheit des Chorpersonals, dieses 
ganze Material ist vom Autor mit Gewandtheit und Hu- 
mor su einem unterhaltenden Stücke benutzt, welches 
mehr noch an Wirksamkeit gewinnen würde, wenn tum 
Schlüsse eine Steigerung eintreten könnte. Die Musik, 
welche es durch den Mangel des lyrischen Elements 
auf die Linge schwerer hatte, ist, wie bei Genee immer, melo- 
diös und glatt, sangbar und sorgfältig — fOr einen musika- 
lischen Schwenk fast zu prätentiös — inslrumenlirt, so dass 
durch die Soli der Trompeten, Fagotte u, s. w. manche scherz- 
hafte Pointe im Texte verwischt wird. Das Libretto brachte 
es mit sich, dass fast nur Ensemble-Stücke entstanden, aus 
welchen sich die Arie der Singerin — eine snmulhige und 
wirksame Nummer — und die Ausführung der Ouvertüre, bei 
welcher auf der BOhne der Darsteller des Componisten stets 
die einzelnen Instrumente angiebt, vorlheithafl herausheben, 
und sich besonderen Beifalls erfreuten. Die Darstellung war 
eine durchaus lobenswerthe und zeichneten sich Friul. Ungar, 
welche die oben erwlhnte Arie sehr volubil und humoristisch 
pointirt vortrug, Frl. Lange, welche im Genzen etwas beleb- 
ter sein könnte, Herr Leszinsky, dessen Vortrag der Ouver- 
türe seine Forlschritte in der Gewandtheil auf der Bühne zeigte, 
die Herren Schindler und Abich, so wie Herr Pirk in der 
etwas stiefmütterlich bedachten Tenorparthie, in Spiel uod 
Gesang bestens aus. Der Dirigent, Hr. Lang, hat sich wie- 
derum durch sorgfältige Einstudirung verdient gemacht 

Im Vicloria - Thealer fand am 30. Januar die Unland- Feier 
stall; das Haus war dermassen überfüllt, dass eine Wieder- 
holung beabsichtigt wird. Die Feier bestand aus Festreden, 
Chorliedern und lebenden Bildern mit Musikbegleitung. Der 
musikalische Theil wurdo unter Direction der Herren Stern 
und Hans von Bülow und unter Mitwirkung des Stern 'sehen 
Gesangvereins, der Liebig'scheu Capelle und des Dorasiogers 
Hrn. Otto ausgeführt Von den Chorliedern gefielen besonders 
des verstorbenen Conradio Kreutzens „An das Vaterland'* und 
Taubert's „Des Knaben Berglied", letzteres wurde auf ellgemeines 
Verlangen wiederholt Von den musikalischen Illustrationen 
der lebenden Bilder, zeichnete sieb BOlow's Orcheslerstück 
„Des Singers Fluch" durch Tiefe der Empfindung aus; der 
berühmte Pianist balle vorher mit anerkannter Meisterschaft 
Beelhoven's Phantasie für Ciavier, Orchester und Chor (mit 
neuem auf die Feier bezüglichen Text von Rodenberg) gespielt. 
Den Schluss der Feier bildete eio von Rodenberg gedichtetes 
und von Taubert componirles Uhlands-Lied, welches die Gefühle 
des deutschen Volkes für den gestorbenen grossen Todten 
ausdrückend, jubelnd aufgenommen wurde. Die Festrede hielt 
Herr Berthold Auerbach, den Epilog von Rudolph Löweusteio 
sprach Frau Jach mann. Die lebenden Bilder waren von 
unseren besten Malern arrangirt 

Die Oberaus reiche Concertwoche, welche eine genuss- 
volle Soiree (10. Stiftungsfest ) des Minnergesangvereins „Me- 
lodie", die zweite Domehor - Soiree, einen Querlell- Abend der 
Herren Laub, Radecke, Wüerst, Bruns, ein Concert des 
Violinisten Oertling, die Reprise der „Jahreszeiten" u. s. w. 
bot, werden wir wegen Raummangel erst in der nächsten No. 
d. Ztg. besprechen. d. R. 
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ienx us Brwnschweig. 

Braunsehwelg, deo 29. Jsnoer 1863. 
Unterer Realden zetadt grbOhrt da« Verdienst, da« Werk 
■eil vielen Jattreo Im Auslände lebenden deutschen Com- 
Velerlende dea Tondkcbten »«rat iur Aufführung 
KC bracht zu baben. Daa Werk, welcbaa wir im Auge babeo, 
itt Beoedlet'a Oper „DI* Roaa von Krln" welche gealarB 
Abend den Weg von unserer Buhne in'* Publikum neben. Darf 
man eine erste Aufführung and deren Erfolg all mustergültig 
balracblen, an toi der Benediet'eeben Oper ein glänzendes 
Prognoaticon zu «teilen. Srbon wahrend der Ouvertüre, welche 
m |t den Motiven Irländischer Nallonalkllnga releb eosgestattet 
tot, bekundete aleb Im Auditorium ein nicht gewöhnliche« lolo- 
welcbca «tob tm Lauf« der Vorstellung za Dacapo -Ver- 
und Beifellsslürmen «teigerte. Benedict erscheint In 
Werke als «In aus drei Nationen geformlea Weaea; 
deutsches GemOtb und deutsche Tiefe, itelientoebe Melodik und 
ustürlieher Fluse und englische Rythmen, der Handlung der 



Naehrleblen. 
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Bcrllü. Oer Kgl. Hofmuslkbaudlsr G. Bock beging aas gl. 



tu einem Gebilde, dass man sieb stets bahn Aohoren der ein- 
zelnen Nummern der ueueo Oper behaglich fühlt. Der Compontot 
•ebelnt aleb selnea Talentea übrigens recht wohl bewusat; er 
extravaglrt nach keiner Seite hin, er will niemals durch Maaaen- 
Wirkungen eOecluiren, wie sie bei der grueeen Oper mit Rrfolg 
angewendet werden; aein Feld tot daa der relnaten Lyrik, ange- 
trübt durch mustkellseae Gewaltmittel, aber dabei ateta toteres- 
••ot und ansprechend. Wir erinuern betapielawalee an daa 
melodiöse Duett in Ae-dur zwischen Harry und Bullivan <No. 2| 
und ao daa liebliche Tenorlied in B-dor (No. 4). 
ran Eingeben auf den vielen Schönheiten di 
Ich für überflüssig, da daa Werk bereite tu dem vorigen Jahr- 
Ihres geschätztes Blsttsa eine genaue Kritik erfahren bat. 

Tbeaterchronlk ala glänzend zu reglalrlren. Wae Äussere Aua- 
anbetrifft, so bat der iloflheelermaler Walas «ul's Nene 
selnea bedeutende« Talents« abgelegt; namentltoh tot Ihm 
die groeae Seblachtsceoe sali dem Waaaer im dritten Acta (die 
Oper wird hier, decoratlver Rücksichten halber, lo 4 Acten ge- 
geben) vollständig gelungen. Den eifrigen Bemühungen de« Ka- 
pellmeisters Abt in den Proben tot ea zovOrdent zu denken, 
auch In rein musikalischer Beziehung die Vorstellung ta- 
zu nennen iat. Orchester und Chor waren sicher und 
last and bildeten dem Ganzen ein atoberee Fundament. Von 
den Soliaten nMneo wir dl« Herren Siegel (Mylea) und Wala« 
sn) «Berat Beide Künetler überraschten nicht nur durch 
Gessnge vertrag, sondern noch mehr durch daa 
Gepräge, welches aie Ihren Rollen 
wuaelen. Frl. Eggeling In der Titelparthie eeblen durch 
geatern elwaa angegriffen; iat diese 



SAngerin eine treffliebe Letotuag erwarten. FraM 
Skalla-Borzaga aang die eolorlrte Psrihle der Thekla mit 
vielem Geachmaek, wehrend Hr. Habelmana »ich noch mehr 
In den Charakter dea Harry hineinleben oder hineinaingen muss, 
am Ihn vollständig zur Gellung bringen za können. Frau HCf- 
ler (Lady) und die Herren Usch er (Corrigan) und Tbeleu 
(Daly) in den weniger bedeutenden Partbleen wurden ihren Auf- 
gabeo gerecht Die Hauptdarsteller wurden gestern wiederholt 

der Oper iu 



sem Tage vielseitiger Aufmerksamkeiten «ue militärischen und 
küoailertoehea Kreinen za erfreuen. Von Seilen der MuelkcbOre 
der Garnison wurde ihm als Gründer der Stiftung für foveUde 
Nlliteruiueiker eine Morgenmusik gebracht; die SUibahaulbototen 
beglückwünsebten Ihn ea emyort. und die Dirigenten der Militär- 
«hör« überreichten ihm. In ainaiger Anspielung auf ssiae Freie- 
marscb-Auaeciirelbuogeo. das Pracht 'Exemplar eiuea von H. Saro 
componirleo Manche«, zu dem samrolliohe Dlrleenton die The- 
nset* gegiben; ebenso der Stebebautbotol Rog einen von ihm 
zu Ehren dee Jubilera componlrlen Gustsv-Marscb. Der Com- 
mandanl dea Invalidenbausea, Cenerel-Lieulensnl v. Maliazewaky 
Oberreichte dem Jubilar mit seinem Glückwünsche ein Schreiben 
Sr. K Hoheit dea Kronprinzen, und unter den Nolabilitaieu «ua 
dar Kunatwelt, welche Ihn persönlich beglückwünschten, befand 
sieb auch der General-Intendant Kammerberr v. Hülsen. Im Na- 
men der Berliner KOoeller, welche seit 2i Jahren mit ibm in 
Verbindung alaadeo, Oberrekehle der KOnigl. Capeilmelster Dorn 
dem Jubilar eloe geechmackvoll aaegefahrle Gralulellons- Adresse; 
ausserdem liefen zahlreiche Zuschriften und lestliebe Andenken 
von berühmten Compontolen und Virtuosen ein, dsruoter von 
Meyerbeer, Tanbert, Haas v. BOlow. Wicpreeht, Fr. Küster, de» 
Stern'seben Gesangverein etc. Das Personal der HsndJung brachte 
sto Festgsbe «inen von einer Adresse begleiteten silbernen Tafel- 
tatz mit der loscbrift der GeecbAficgenoaeen, vom Jsbre 1638 ao. 

— Daa der Conr auf dem KOnigl. Schlosse sm Sconebeod 
folgende Cooeerl Im weiesen Saale wurde von dem Geoeral-Mu- 
aikdlrector Dr. Meyerbeer geleitet, und ea kam dabei aeloe für 
die Londoner Ausstellung compoolrte gro««e Ouvertüre mit Cho- 
ren zum ersten Male hier zur Aufführung. Die eratan Künstler 
der Kgl. Oper aebst FrauL Artüt, dar Hofpiaolat v. BOlow uud 
daa Kgl. Orchester wirkten bei diesem Coneerts Bit. 

— Der zweite dleejahrlge Subeeriplions-Ball wird In Ueber- 
elnetlmmung mit den Ankündigungen Freiing dsn 6. Fsbruar im 
Künlgl. Operuhauee gegebeo. Da der Reat der Camevalsselt su 
kurz ist, um noch einen dritten Subaerlptlona-Ball zu arranglren, 
■o wird di« Zahl dleaer Festlichkeiten wabracheinlieh auf zwei 
beschrankt bleiben, um ao mehr, ala „Milfssten", wo aonst noch 
ein Subecriplion« - BsII «tatlgefanden, dleemal In die Tage der 
Vorbereitungen zu den Lcndwehr-Feeleu fillt. 

— Mellierls ..Flseber von Catanla" kamen am 4. Febr. 
eralen Mala Im Friedrich • WlibelmaUdllschen Theater zur 



— Daa Gaatsplel des Herrn Theodor Wachtel im KOnigl. 
Operahsuee tot bis Mitte Februar verschoben. Der KOnsllsr bat 



singen gedenkt. 

Köln. Am 19, Januar fand dar 1 Moslksbend der Schüler 
des Conservatorlums vor einer zahlreichen ZuhOrcrsebsft statt 
Die Vortrage der Zöglinge wurden mit vielem Beifall aufgenom- 
man, zeigten euf erfreuliche Welse den vorgerückten Stand- 
punkt der Vortraganden und den glänzenden Erfolg der Wirk- 
eamkeit dar Anstalt. 

Brealau. Die „fire. lauer Zeitung- sehreibt: Am 34. Januar, 
tum Beneflt wr Herrn Rieger tum 1. Meto: „La Rente", Oper 
la 3 Aden von Chart Blreh-Pfeirfer, Musik von G. Sobmidt 
Ea wer voa diesem Tezibuebo nicht zu viel Im Voraus ge- 
rObmt, daaa es den betten französischen Werken dieser Gsttong 
in nichu nschstshe, da es dieselben nach einer Bslte hin sogar 
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Opcrnlexl enthalt nicht bloa eine spannen da Handlung mit mannlg- 

för die Thltfgkelt des Coroponlsten , sondern er fahrt gm snch 
Personen mit eebt menschlichem Inhslt vor, lebendige ladirldaen, 
die oosere Tbeiloehme erregen, keine blossen OpernOgoren, die 
den Zuhörer bloe ansingen, nicht aber Innerlich anepreehen. 
EId solche» Textbuch moia um ao rühmlicher hervorgehoben 
werden, ala ea In Deutsehland iu den höchst seltenen Erechel- 
Dangen der literarischen Froduetlon gehört, trolxdem man In neuerer 
Xeil mit Ernat und Nachdruck dem alten Schlendrian der Opern« 
texte entgegengetreten lart. Dank vor Allem also der Verfasserin 
ao vieler wlrkeamen Theaterstücke, dasa sie eueb In diesem so 
aebr verneeblislgten Cenre der dramatlaehen Dichtung ein Pro- 
dukt tu Tage gefordert hat, das bla auf die zu groase Llnge dea 
eraten Aetee Im Vergleich zu den zwei folgenden, In dem äusse- 
ren Aufbau, wie nach seinem loneren Werthe den bealen Muttern 
tu dleasr Galtung angereiht zu werden verdient. — „La Reole" 
Ist der Name eines resleo Schlosses In Navarre, das Königin 
Katharina von Medicia zur Zeit der Hugenotleokriege ihrem 
Schwiegersöhne, dem Ketzer Heinrich von Nevarra, gern ent- 
releeen und demli zugleich das Haupt der Widerspenstigen in 
ihre Gewalt bekommen wollte. Sie bei zu dieaem Zweck einen 
Waffenstillstand geacbloaaen und den „Bremer" mit aelnem 
Anhang zu deo Festlichkeiten in Auch eingeladen, wo durch 
Llat und Verrohrung die Schlüssel tu „La Reole" gewonnen 
werden eollteo. " Der Plan gelingt aueb soweit, ela aicb der ver- 
liebte Marqnia von Uasae durch eine Hofdame beihören Maat, 
und dfe Soldaten der Köolgin la dae Schioes führt. Inzwischen 
wer aber die hochherzige, König Heinrich mit schwärmerischer 
Liebe zugelbane Armande, ' Gräfin von Courlenay, ala Page ver- 
kleidet, an den Hof der Könlgio gekommen, um Helurich vor 
dem verrilberiseben Plane tu warnen und Iba von dem Unter- 
gange zu retten. Sie findet en Margarethe, der Gemahlin Hein- 
richs, die er verlassen und die man In Hess gegen ihn ent- 
brannt glaubt, aowie an ihrem Verlobten, dem Baron von Rotny, 
eifrige Bundesgenossen, und ao entwickelt aicb denn lo dleaep 
festlichen Lustbarkellen ein Intrlgueospiel von dem ep«oneo4- 
eteo Interesae. Daa verritbrriccbo Unternehmen der Köolgin 
mlssljngt, Katharina wird von Armande anstatt nach La Reole 
nach ihrem eigenen Scblpea Fleureoee geföbrt, deaaen aieh Hein- 
rich bemächtigt hat, und wo er nun den Frieden fOr Frankreich 
uod für aieb aelbet die Wiedervereinigung mit Margarethe ge- 
wloot. Armande wird die Frau dea edlen Rosny. Dies sind 
die äusseren Umrisse der Handlung, welche hier in Scene ge- 
sellt und von dem Compoolsten mit der gsnzen Gewandtheit 
eines In seinem Fache gründlich erfahrenen Meistere für deo 
Opernzweck auf das Trtffllcbete benutzt worden Ist. Als erstes 
Hauplverdleoat der Compositum möchten wir die Sangbarkeit 
hervorheben, welche eilen Rollen la dieser Oper eigen Ist. 
Wer (tat nicht schon von den Klagen der Singer Ober die In- 
strumentalen Schwierigkeiten gebölt, mit welchem sie io des 
neueren Werken tu kämpfen heben, da der Stimme biuug Auf- 
gaben gestellt werden, die Ihrer geoxes Natur widerstreben. 
Guetev Schmidt jedoch scheint ein trefflicher Kenoer des Ge- 
esogsorgsos tu selo. Die Slngellmmeo sind in seiner Oper mit 
der gröepteo Vorsieht behandelt, uod die Inelmmentfrueg wird 
bei reicher Abweobselnog In Uodulstlon niemals so vorlaut, 
um die Siogetlmmsn » denken. Dieser oleht hoch genug an- 
lutcblsgende Vortqg stempelt sohoo allein diese Oper tu einem 
Bühnenwerke von stugezstehocJem Warthe. Eine Oper mit so 
dank- und sangbaren Rollen Ist heuttutsge keine , allligllehe 
Ereebelnung. Uod mit dieser Saogbsrkeit Isl in dem neuen 



Werke eine gefilllge und elaeohmolehelode Melodik verbunden, 
die wie ein reicher Quell die gante Oper durcbtlebt. Die Mo- 
tive sind mitunter ellerdings elwaa phrasenhaft; der melodische 
Gebell bleibt nirhldealowenlger von durchweg wobllbuender 
Wirkang, weil die graalöse Geetaltuog überall auf das Ange- 
nehmste berührt. Die Tooaprecbe unaeree Componlaten impo- 
olrt nlcbl durch Wucht und Energie des Ausdrucks, aber ele 
fesselt durch Aomutb. Lieblichkeit und Glitte, uod daa Werk 
kenn in dieeer Betlehung den beeaeren trantöeiechen Produk- 
tionen deraelben Richtung an die Seile gestellt werden. „La 
Meie" ist darum auch von der Bcerhaffenbeil, dass sich der 
Zuhörer dabei schnell uod leicht lo die gehörige Stimmung ver- 
neigt fühlt, «nd der Eotwiekelung mit dem engenebmalen Be- 
hagen folgt, daa durch eine Reihe der entiebeodsten Nummern 
auch, von Act tu Act gesleigert wird. Wir erinnern nur an die 
Romante der Margarethe, die Arie der Armande, das darauf 
folgeoda Tertett, die Romanze dea Königs und dae Finale Im 
erden Art, die sich simmtlicb durch Weichbell und Zartheit 
Im Auedruck bcrvorlhun. ferner an die warm empfundene Ro- 
warne Roeny'e, dee eebwungbafte Duett twiacben Uelorlcb und 
Armende und die folgenden Enssmbles mit dem krifligen Finde 
im twellen Act, sowie an den hühschro Chor nebst Lied und 
noch manches Andere im letzten Acte, lauter Nummern, die 
mehr oder weniger daa Obr mit lieblichem Reite erfüllen. Dia 
schwächste Seite dee Werkes scheint aas in der Charakteristik 
tu liege e, von der wir nicht beheupten können, daaa ihr eigen- 
tümliche Seibststindlgkeil innewohnt. Hier herreebt vielmehr 
die Remialaeenz vor, und die vielfach gemachten Anleihen des 
Componielen erweisen eich sie dominlrcnd. Die Aufführung 
fand den lebhafleelen und ungeteiltesten Beifall des Puhlikuma 
und hat ihn auch Im reichsten Maaeae verdient Gelingt ee 
Herrn Schleich nur erst, den „Heinrich" mit etwae mehr Adel 
und Freiheit im Vortrege auezuslstten. so dürfte dla Vorelellun K 
von „La Aaole M zu den gelungensten tiblan. die auf hiesiger 
Hohne nberheupl noch geeeben wurden. Friuleln Flies leistet 
sie „Armand«" in Gesang and Spiel gleich Vortreffliches, Frl. 
Gerlcke let eine so bezaubernde „Margarethe", wie eis der Oper 
nirgend« beeeer gewünscht werden kann, Herr Rieger bat als 
„Rosoy" hmlingUebe Gelegenheit, mit seinem köstliches Orgsn« 
binreteeeod tn wirken, Friuleln Weber rrpriseatlrt die Köni- 
gin -Mutter soft angemessener Würde uad unlereuttzl mit Friul. 
Olbrieh dl« Boeemblesilte auf daa Beste, wahrend die kleine- 
ren Hollen dee „Marquis" und des Offiziere durch die Herren 
Wels« und Frey vorzüglich vertreten sind. Chor und Grobe - 
ster laseen nichle tu wünschen übrig, und Ineeenirnng wie Cor 
etOme sind so geschmackvoll und prächtig, wie mao ea nur au 
einer grossen Hofhühne zu »eben gewöhnt Isl. Leider war da« 
Haus bei der ersten Vorstellung, Ire* ziem sie zsm Beeten etor« 
so entschiedenen Liebling« des Publikums, wie de« Herr Rieger 
stattfand, nur tor Haltte etwe beeettt. laden dee Publikum 
bat einmal eelne Leonen, uod wir sind überzeugt, de«« e« z« 
„La Reole" noch maasenhart herbeiströmen wird. Unter allen 
mslinden verdienen simmlliche Mitwirkenden und genz beson- 
ders die Herrn Sehwemer und Seidelmann, welch« eich 
des neuen Werkes mit so unermüdlichem Elfer angenommen 
haben, rühmliche uod dankende Anerkennung. Der anwesende 
Componlst hatte sich der Ehre eines wiederholten Hervorrüfs 
zu erfreuen, welche Auszeichnung auch deo Inhabern der Hanpl- 
rollen zu Tbell wurde. M. K. 

— Dem eowesenden Componielen dee „Orpheus". Herrn 
Jseques Ofrenbsoh zu Ehren, ballen sich nacb der Auffübrnng 
dieser Operette, die er selbst geleitet, In Zedlitz' Hotel eins An- 
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aberragt, wir meinen nach Selten de« sittlichen Gebellen. Dieser 
zahl hiesiger Theater Mitglieder und anderer der BQoe bnaheste- 
bender Personen, mit dem Direetor Sobwemer an der Spitt*, 
in einem gemulblicben Souper «ereiniget, bei welchem humori- 
stische- Ansprachen nnd scherzhafte Toaele in raschem Wechsel 
folgten uod die GemOtber anregten. Unter den Anwesenden be- 
Und »ich Auch Herr Ccpellmeleler G. Schmidt, der Componist 
der Oper „La Reole'*. 4 

Dössel dorr. Die Kanaller- Liedertafel heabsJebllgl wahrend 
de« Csruevsls die Peeloral • Synipbonie von 
miaeh xur Aufführung tu briogen. Die 
beben Ihre Unterstützung zugesagt. 

Stetlitt Die lange erwartete an 
der Oper „Faust- von Gouood fand am Neujabrelsge elatt 
und errang sie auch hier wie aberall in Deulseblend den glao- 
Mo data o Erfolg. 

Leipzig. Hr. Dir. tt'lralog bat vom Groaabtrxog von Baden 
tu Anerkennung aeioee Werkee „Dee deotaebe Tbeeter" die grosse 
Medaille lür Kun.t and Wieeenecbeft erhallen. 

MAnefcea. Die Unterhandlungen wegen Anelellung des Hrn. 
Aagaat KOmpel ao Lauterbacb'a Stelle haben aleb zeracbUgen. 
Hr. KOmpel gebt ale Concerlmeialer naeb Weimar. 

Ron( ork Als Fidelitt errang Frl. Reglne die vollste An- 
erkennung dea Publikums und wurde nach der grossen Arie 
Im ersten Acte bei offener Sceoe gerufen. Die schöne Stimme 
der jungen Dame bereebtlgl eie tu den besten Hoffnungen, 

- Im „Barbier von Sevilla- ezeellirte Frl. Ho l Und ela 
Roalne und erntete namentlich durch die eingelegten Pieoen, 
den Rode'aehen Variationen und U eerc*e von Arditi, den reo- 
ecbendsleo BelfaUL 

tlotba. Der Violinist Auer aus Ungarn bat In dem am 
ST. v. II. bler stetige fundeesn Cooeerle eolsohiedenea Erfolg 
gehabt, auch In pecuniircr Hinsicht, da der geraumige Caalno- 
Saal dicht grfOilt war; eloe bemerkeuiwertbe Erscheinung für 
Gotha, wo wehrend dar TheaterasisoU (Jsauar, Februar, Marz) 
mehr als zu viel Kunstgenüsse geboten werden. UnterelQlzt 



derselbe In seinem Coneerte von dem Herr« Bofplsntst 
Brase In von hier, der allerdings tarn sonstigen Erfolg 
ssnllich belgelrsgen hei. 
Darmeiadt Des Hofthealer leiUte des neue Jahr mit „Or- 
pheus In der Unterwelt" ein. welche Oper, thetls In neuer 
Besettnng mit viel Humor dargestellt, ihren Zweck vollständigst 
erfüllte. 

- Gounod's Oper „die Königin vonSeba" lat am 25. Jan. 
glücklich hisr In Seena gegsngen; der Compdnlst wsr sos Psrls 
angekommen, um die erste Auffuhrung selbst zu dlrlgiren. Mehr 
als die Muaik Imponirlen dem Publikum die Deeorstioneo and 
der groeeerlige Effekt der Maschinen. 

Mainz, la der jAngeten Gemelnderatbesitzung flbsrtrug dsr 
Gsmsiudersth die Dlreetlon 
Tescbar I 

Zum Beneflz des Herrn A. Kapa tarn 100. Male 

Ja". 

— Daa Caneert, welches Frl. Elvira Bebrens sm 14. Jen. 
Im Wörme, sehen Seele gab und dessen musikalische Leitung 
Herr Ludwig Deppe übernommen hatte, war von einem zahl» 
reichen eleganten Publikum beauebt Eröffnet wurde dasselbe 
mit Motarl'e Ouvertüre rar „Hochzeit das Figsra", worauf FrauL 
Bahrens eioe aoe dem 17. Jsbrhundert herrOhrsnde Arie' von 
Roesl, dann Lieder von Beethoven, Schumann und in der zwei- 
tan AblbeUuea, geietheha Liedsr (on Mendelaaobn mit Chur uod 
eine Nummer aus Gluck'a „Orpheus** ssog. Dszwiseben dienten 
Clevtersltze von Msndelssobo, Cbopio, Listt zur Abweebseluog, 



von Erlol. Sera Magnua aus Steekbolm gssplelt und ward die 
zweite Abtheilung das Coneerte von Mehui's Ouvertüre zu «Jo» 
eepb Lu Egjpten" eingeleitet. Die CbAre wejrdaa vo 
Damea der Deppa'acben Aeademls mit guter Sicherheit 
Mhrt und alle Nummern des Coneerte mit vielem Beifall eufge- 
aommso. Frl. Bebren» besitzt eine umfsngreiobe Allstimme, de- 
ren Register ebsnmassig und In dem edelstaa Gepräge ausgebildet 
alnd. Die Schute ihres Gesanges beben wir sIs eine mustergültig* 
zu bezeiebnea, eo leicht und klar wie ale ihren Toa anzusetzen 
und se voU uad bestimmt wie als deaaelbsn in Farbe uud Aus. 
druck tsettuhalten weiss. Dem feierlichen Cbsrskter 4es Organs 
entspricht euch der ernste Styl der Gegenstände, die eis sues 
Vortrage bringt, ohne dess sie In Ihrer Richtung auf daa Classi- 
•ehe die aebAoe Mannigfaltigkeit der Empfindung und in der 
Wiedergabe dee drematleeh Bewegten die Seele und den Hhytb- 
mua der Leldenacbaft vermieaeu liest. Dia Clavierbeglelluag xa 
den Liedern von Seilen des Hrn. Winter wer (eine vorzügliche. 
U der See lb mit Chor eus „Orpheus" von Gluck trst die Singe, 
rla mit Ihrer Stimme elwss tu sanft auf, well ale die klimetieehe 
Angegriffenbell derselben nicht verreiben wollte. Wir wiesen es 
Frl. Bebreoe Dsak. daaa aje in der Web! dee Kraul. Megaua za 
ihrer Unterstützung eine so treffliche Mitwirkung gewonaen nette. 
Dss Cencert gewann dadurch weaeolUcb an Werth, und das In- 



greraois Immer mehr belebte und zum Scbluts in einen förmlichen 
BelfsiUJubel endste, dOrfte zum Theil hierin selns Begründung 
Boden. Frl. Sare Msgous bewahrte siob ele die fertigste Pi.ol- 
stln, die wir bler, ausssr Fr. Scbumsnn, seit isnge gehört. Die 
Unfehiberkslt ihres Vortrsgs ist eins vollendete uud in der Leich- 
tigkeit, womit sie dem Obre Ihre vsrwiokellstsa Formen aas- 
elnsnderselzt, dürft u sie selbst von wenigen männlichen Virtuosen 
eher durch «uaaerliebe Dreistigkeit, sIs durch Isutere Richtigkeit 
Oberlroffeo werden. Auf das dringends Verlsngsn der XuhArer 
und den nicht endenwollenden Applaus gsb FrfluL Msgnus noch 
die Cmpan.lia von Liszt tu, eine fiese, die In Bezug auf Bril- 
lanz und Schwierigkeit nur wenige ihres Gleichen hat. 

Bremen. Das Opera - Repertoire wird gegenwärtig durer) 
„Fauet- beberrseat, und auaeer eialgra Wlederbotaogcn von 
„Norme" «ad „Ftgero's HoebkeH, worin wir dss Vergnügen hat- 
ten, unsere treffliebe Primsdonos Frso Hees s-Csp hin sIs 
vollkommen genesso Wieder suf der Böhne zu sehen, ist eine 
Auffahrung von Gluck*s „Orpheus" hervorzuheben. 

Wien. Im Treumeuniheater ist man gegenwärtig mit der 
Eleetudirbng etner neuen einsetzen Oper: „Eiuqmsrtirung" von 
Conradin, tretetlSfTigt. Anfang Februar gebt OffenhacD** Opefelle 
„Dun ans« Vater und Sohn" unter dam Titel: „Herr voa 
Zuckerl Vater und Sohn", mit Groie uud Kneaeh io dea bei- 
den Heuplparlbieen, in Seena. 

— Am 4. Februar wird daa Abonnement auf die Italienische 
Oper Im Csrltbealer eröffnet. Ausser dsr Pstli, Glugtlui uud 
Carrion hat Herr MerelN aoch die Lafont tngsgjrl. Als 
Novität wird dsr Bebe es wereeers" von Verdi studlrt. - Herr 
Julius Sulzer wurde als Capellmeieter engaglrt. 

«ras. Zur Feier der Eröffnung «es etelermsrkleeben Land- 
tags, bsl Bsleuchtuog des äusseren Scbsuplalzes, zum 1. Male: 
„Margarethe" von Gonood. Schon nebt Tsgs verber waren 
sammlliche Logen und Sperraltze zu dieser Vorstellung prsnqme- 
rlrl, and der Andrang ein ausserordentliche r. Die Aufnsbme wer 
eins sehr enthusiastische. Nach dem 3. Act wurden sümmtlicbe 
Mitwirkende, ferner Director Balvanaky, Capellmeieter Stolz und 
Pecoraleur Spoik bervorgrjubelt. FrAul- Kreutzer (Margarethe) 
der Prela dee Abende; Ihre Leistung wsr eine durch- 
in Heilung und Gessng wsbrbaft au 
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Gerleaeeeoe ward to vortrefflich gespielt und gesungen, dass 
Dach derselben elo fünfmaliger Hervorruf erfolgte. Herr Gross 
(Faust) halte sebOoe Momeole, und nahm »Ich mit vitlar Warna» 
aeiota Parias an. Elna wirklieb gelungene Figur bot euch Herr 
Lorrmaan (Mephisto). Noch alnd mit Anerkennung Herr Eg- 
hard (Valentin). Frl. Stieger (Slebel) nnd Frl. Ca apari (Martha) 
in nennen. — Ueber den Werth der Oper wurde aehnn In deu 
Blattern auarohrlieb gesprochen, daher wir eloe Kritik Ntglieh 
umgehen können; wir beschranken uns lediglieh darauf, dla 
gOnellfe Auloabme des neuen Werkes zo coaststiren, und na- 
mentlleb Frl. Krautier Im Nameo dar tahlreichen Musikfreunde 
Stadt den wärmsten Dank und Anerkennung fOr dla 
Auffaaauug ihres achwierigeo Parlea auszudrucken, 
und auch Herrn Capellmeleter Stolz, der nun aeboo dla iweila 
neue Oper in dieser Saison möglich machte, und bereite mit dem 
Eloatudireo einer dritten:. .Loheugrin" beschäftigt lat. xu danken. 

Prag. Ole Proben der Sehliebuer'schen Opernnovltlt „Rix« 
uo" werden eifrigst betrieben. Nach dem „Rizzio" wird Gounod'a 
„Fauet" sur Aofführuog gelangen. 

Peath. Die nächste Novität ist „Harr und Madame Denis"; 
dar oAcbate Gast der etoetlge Horoperasinger Herr Holzel. 

— Daa uugariacbe Volkslhaater aatxte die zweiaellge Oden« 
bacb'eehe Operette ,.L* vcyagi dt Afi». Dasaeea piri tl ßlt" in 
der Zuhörerschaft xuaagender ungarlseber Ueberaelxoog , In 
Sceoe. Die Aufführung war beseer, ala man hatte danken aollen 
und dar Erfolg eis lohnender; die Operette hat aeilber sebrere 

jedesmal anständigen 



olehta beaondera Bemerkenewertbca gebracht. — Dla Italienische 
Oper atlrbt aelt der Abrelee der Trebelll, welche der Abgott 
dee Publikums war, aua Mangel an Thellnabme allmahlig dahin, 
ala to Sga. Flllppl und Mad. Lafoot xwai talentvolle 
>ealtxt. Dla ItallenUche Muaik Andel keine zahl- 
reichen Verehrer In Holland. 

ZürkL In der Oper gaatlrt jctxt Frl. Sehwarzbach von» 
Hortheater su MOnohan; ala aaug mit Beifall lo Meyerbeer'e 
„Dinorah", welebe Oper mit dem rauaehendalan Beifall in 
Scene ging. — Daa fünfte Aboonementeoncert der allgemeinen 
MuaikgeeeUeebaft verherrlichte Herr Coneerlmelsler David aus 
Leipxig durch aeln meieterbaflea Spiel. Vom Orchealer und da» 
sablreich veraammclten Publikum aufa Freundlichste empfangen, 
ateigerte alch der Beifall nach dem Vortrage dea Mendelssohn'- 
sehen Vlolioeonoerle tum Enthusiasmus. Ebene« entzückte er 
durch verschiedene eigene Coinpoiiliooeo. In Wlntertbur gab er 
mit Herrn Kirchner und dem Streichquartett noch eine Soiree, 
und bewahrte daselbst seinen Ruf ala Quartettepieier par exeellence. 

Paris. Hr. A. Wolff. Chef der groaaea Pieooforte - Fabrik 
von TMeyrl, Wolff ood Comp., lat zum Ritler di 
ernannt worden. 

Neapel FrL Tletj ena hat Im San Carlo-Tbcater 



Repertoire. 
Br a «j n a e h w a 1 g. Neu: Die Roae von Erio, Oper 



Der eminente Geiger Jean Becker fuhrt fort, 
Lorbeeren zu pflocken. - Dla Coocerta in Fei» M.- 
am Spiel der Frau Schumann im letzten, 



B real an. Neu: La Reole, Oper von 
Darmalad t. Neu: Die Königin von Sab«, 0. v. 
Hamburg. In Vorn.: Die Roae von Erls. 
Meiniogen. In Vorb. Indra. Oper von 
Stuttgart. In Vorb.: Dla Roae von Erlo. 



■ 



Guatav Bock. 



Für Concert-Institute. 



Soeben ist erschienen und durch mich xo bezichen: 
Mendefa-iohn- Bart hold y, Felix, Schcrxo a Capriccio (für Piano 

allen Verehrern dea grossen Meisters gewidmet von Theodor 
Leachetizky. Partitur (G-molI). Pt » Thlr 

Dasselh« in OrchcstersUmmeo, Preis 1 Thlr. 13 Ngr. 

Leipzig, Januar 1863. 

C. F. Peter t, Sortiment, 
A. WhUUing. 

Im Verlage von Gustav Bock, Königl. Hof-Musik- 



Mittwocb, den II. Februar. Abends ij Uhr. 

Im Saale der Sing-Akademie: 

Dritte und letzte Soiree 

von 

Hans von Bülow. 



1) Grosse Sonate Op. II, Fia-moll . . . 
S) Zwei uogariache Rhapaodieen . . . 

3) Sonate As-dur in 3 Salzen .... 

4) a. Polonaise in Des 

». Chant polonais Obertr. von Liszt 
c. Valsc-Caprice 

5) Sonata appasaionata F-moll, Op. 57 
Billets zu numeririen Sitzplätzen a I Thlr. in der Hof-Musik - 

handlung von Bote er Bock, Französische Strasse No. 33« und 
U. d. Linden No. «7. 



■ • • 

* • 



Llszt. 

0. Fh. Im. Bach 
SUn lealesike. 

Chopin. 
Carl Tausig. 



Benedict, «f.. Die Rose von Erin, romant. Oper 

in 3 Aufzogen. 
Dorn, II.. Der Fürst von Hildburgbausen, Oper 

in 3 Acten. 

Scblndelmeleser, L., Melusine, grosse romant Die dritte U.lctzte SoireC flirKaniniemiUSik 

Oper in 4 Acten mit Ballet, nach dem Franrösi- Bnfl et Freitag, den «. d. M., Abends 7 Uhr. im Saale des Engli- 
schen von E. PasqUtS. sehen Hsusea, nnler gütiger Mitwirkung des Herrn Kapetlmel- 

Sehmidr. U Reole, Oper in 3 Acten von *««* Ta.kert statt, 

Chart. Birch-Pteiffer. „ »«"««■* 1 ™ r \ ai °* m *" Hof-Musikhandlung des Herrn 

* .... * ,. j G. Bock, französische Strasse No. 33 L, zu haben. 

^Vr"' /" Am MMreM ' r " ,dc ' A. Zimmermann. J. Stahlkneoht 

Samralllche anijexelgte Mualkall en zu beziehen durch F.d. Mate 4t O. Bock In Berlin und Posen. 
Verlag von Id. Bote 4 «. Bock («. Beok, Konigt HormusikhAndkr) in Berlin, Französische St r. 33«. und U. d. Linden No. 87. 

eoi c. r. 
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Zu beliehen durch: 

VIEH. 6mi.it L.wj 
FAR1S. Brand« A C 1 « , Ro. 
10ID0I. j. J Kwtr * Comp. 
St. PETERSBURG- B.rn.rd. Ur.ndo« .V 

STOCKHOLM. , 



NEUE 



MADRID. Union 
WARSCHAU, 
AMSTERDAM. 
MAILAND j. 



* 

dl CV 




«k^lTll«, 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Betitellangen nehmen an 
in Berlin: L Bete * 6. Bock, FranzOs. Sir. 33 «, 
V. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 21, 
Stettin, Schul zenstrasse No 3iO. und alle 
t-Anstalten, Buch- und 
des In 



Prei« der einzelnen 



werden unter der Adresse: Hedaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 
Ed. Bote 4 6. Bock 
in Berlin erbeten. 




Preis des Alumne 



Haihjitiriich 3 Thlr. f hend in einem Zusicbe- 
rungs-Schein im Betrage von & oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote 4 8. Bock. 

KhJihrlfchVTWr. II Sgr. | ohne Primie 



Ur. Laiwl* N»»l »ta. - B»rli«. 



Dr. Ludwig Nohl, 

Der Geist der Tonkunst. Frankfurt a. M„ Sauerlanders Verlag. 
Die Zauber flöte. Ebendaselbst. 1862. 317 Seiten, 8. 

Besprochen von 
Adolph Schräder. 
«Schluss) 



1861. 246 Seiten, 8. 



Wie Marx | Beethovens Leben) benutzt, aber gewohnlich, 
um scheinbar Eigenes zu geben, verquickt und willkürlich 
entstellt ist, möge an der Eroika gezeigt werden. 



Satz I. Satz II. 

Marx: Hcldenleben. Gang durchs Schlachtfeld, 
loht: Schlachtbild. Helden! eben. 

Satz III. 
Indie Heimath zurück- 

k ehrende Krieger. 
In die Heimath zurück- 
kehrende Krieger. Nur 
soll der Satz „nicht so ganz 
aus der Tiefe gefasst sein". 



Satz IV. 

Marz: In die Heimath zurück- Freuden u. Feste des Frie- 
dens. 

Bohl: In die Heimath zurück- Fast überflüssig. (!!» Noch 

weniger „aus der Tiefe ge- 
hören". Gewisse innere 
Armuth (!) u. Mangel voll- 
kommener Befriedigung. 

Die eigentümlich Marx'scho Deutung der A-dur-Sym- 
phonie als einer Darstellung maurischen Lebens eignet sich 
unser Kunstphilosoph sogar bis aufs Einzelne, oft wörtlich 
an. Das in jener beiläufig erwahnto Wort aber vom „Ritt 
in's alte romantische Land" spinnt er zu einer selbslslnndi- 
gen, tiefsinnigen Betrachtung aus, indem er zwischen der 
Symphonie und der Romantik unserer poetischen Literatur 
den engsten Zusammenhang erdichtet. Wie den Vertre- 
tern der letzteren, wird denn auch Beelhoven „Gestaltlosig- 
keit und Formlosigkeit" vorgeworfen, und die freche Be- 
schuldigung einer „manchmal in sich vergeilten Phantasie" 
erhoben, eine so niedrige und gemeine Aeusserung, dass sie 
die Geschmacklosigkeit, Beelhoven als Geschichlschreiber 



zu krönen, fast erträglich macht. Die Symphonie — wird 
behauptet — sei „der erste Versuch, in der Musik Ge- 
schichte darzustellen". 

Wo Hr. Nohl selbststandiger ist, häufen sich die Ver- 
kehrtheiten und IrrthOmer. So llsst er Beethoven im Fi- 
delio nicht dia heldenmftthige Liebe der Galtin, sondern „das 
Erhabene der Freiheits-Ideen" feiern, welche doch nur den 
politischen Hintergrund der Handlung bilden. Was Goethe 
dem Egmont „von der HArte des politischen Agitators ge- 
nommen" r\ , von Beethoven wieder hinzugethan, und die 
Du! i •!.»■ m Liebe und Lieblichkeit Klärchens (vergl. da- 
gegen .V.-x IL, 164) ihm misslungen sein, damit nicht nur 
der revolutionäre sondern auch der sansculol tische Charak- 
ter seiner Mu«e erwiesen werde. In der C-moll Symphonie 
entscheidet sich angeblich „die Vorfrage, ob und wie weit 
zunächst das eigen« Ich des Menschen im Allgemeinen Gel- 
tung haben soll". Anstalt des von Beethoven selbst ge- 
gebenen Aufschlusses, es handle sich um den Kampf mit 
dem Schicksal, wird trotzdem seiner Erwähnung geschieht, 
sofort das Kuckuksei der allgemeinen Phrase untergescho- 
ben, dio Symphonie sei „der Kampf des Einzelnen gegen 
das Allgemeine, das den Einzelnen ebenso sehr gering- 
schätzt und zu unterdrücken sucht, als es doch 
nur von ihm seinen allgemeinen Inhalt empfängt, 
nur von ihm die ewige Fortbildung erfährt". Bei- 
läufig achte man auf die Rohheit philosophischen Denkens, 

7 
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von weicher dieser Salz Zeugniss Rieht. Wie hoch die 
Symphonie gepriesen wird, statt vollkommener Versöhnung 
soll ein tiefer Riss, ein Misston im Herzen zurückbleiben. 
M ■ ii höre, nach dem Finale, das ganz Aufschwung, Erhe- 
bung, Triumph, Siegesjubel nach schmerzlichen Kämpfen 
ist!!! Begreife, wer es kann! Wäre ober die Versicherung 
des Herrn N. gegründet, dass die Symphonio mehr ethisch 
als ästhetisch wirke, so müssle sie aus den Concertsälen in 
die Beistuben verbannt werden. Des Anspruchs auf den 
Charakter eines Kunstwerks wäre sie dann verlustig. — Von 
der Pasloralsymphonie sei nur gemeldet, dass sie „als 
wesentlich religiös" (!) aufgefassl wird, und dass man 
wohl Dur aus der Ueberschrifl des ersten Satzes erfahre, 
es sei grade darin vom Landleben die Rede. Wer mit so 
fein ästhetischer Nase aus Mozart'schen Sonaten Tressen- 
hut, Zopf und Puder heraus« itlerle, sollte doch wohl den 
bestimmt ausgesprochenen bukolischen Charakter jenes Salzes 
auch ohne Ueberschrift enlrfithseln können. Die folgenden 
erscheinen dem Verfasser prägnanter; er lüsst sogar den 
„schmucken Jägerburschen" zum Tanz antreten. Nach Marx 
ist es ein „ObermOlhiger Jägerbursch"; man schreibe wenig- 
stens genau ab! Oder soll die unerhebliche Aenderung etwa 
den Anspruch auf Ursprünglichkeil begründen? 

Ein wahres Armulhszeugniss stellt sich der Verfasser 
durch sein Urtheil über die grosse Messe in D aus. Ob- 
wohl ein Riesenwerk, ist sie ihm doch nur unendlich tiefes 
Gefühl des Ewigen ausdrückende „Instrumentalmusik" — 
früherem Ausspruche N.'s also recht eigentliche Musik — 
ohne „bestimmten Wortsinn" (vrgl. omnipotens S. 54 der 
Partitur und das Adoramus) und ohne „bestimmte Vor- 
stellung" (vergl. das Kyrie, die dramatisch lebendige Dar- 
stellung der andächtig flehenden Gemeinde). Beelhoven — 
hier kehrt das von Bach Gesagte wörtlich wieder — habe 
ganz gewiss die Worte nur beibehalten, weil ohne Worte 
nicht gesungen werden kOnne. Das von Marx hingewor- 
fene Wort Irrsinn, in der Bedeutung höchster poetischer 
Verzückung, wird begierig aufgegriffen und in ziemlich ern- 
stem Worlsinne genommen. „Es ist dieselbe mystische 
Versenkung in die Gottheit, dasselbe Sichhincinsch windeln (!) 
in ihr Wesen derselbe Irrsinn überreizter Em- 

pfindung und überreizter Phantasie, die überall . . . 
die rechte Vermittlung zwischen dem Unendlichen und End- 
lichen nicht finden kann". Sie „verfehlt den Eindruck auf 
die Gemüther", hat trotz „der Fülle von Musik keinen Ein- 
gang gerunden", wird „hin und wieder aufgeführt, bewun- 
dert, angestaunt als ein Riesenwerk des Geistes, am Ende 
aber stehen gelassen: Und mit Recht." Halb vergessen, 
wird sie es bald ganz sein. Die Welt hat gerichtet. 

Aber weiss unser Kunslphilosoph nicht, dass die Welt 
ihr voreiliges Urtheil zurückzunehmen im Begriff steht? 
Wie die einst arg verschrieene 9. Symphonie fast populär 
geworden ist, so wird nach wenigen Jahren die grosse 
Messe aller Orten erklingen, den Einsichtigen Bewunderung 
abnOlhigend, den Empfänglichen reinsten Genuss und Ober- 
menschliche Beseeligung gewährend. Dagegen hat Hr. Nohl 
sich selbst gerichtet. Wer so weit hinler der musikali- 
schen Bildung unserer Zeit zurück ist. darf auf den Beruf 
Kritikers und Kunslphilosophen nicht Anspruch machen. 

Die Transcendenz — bei Besprechung seiner letzten 
Werke wird uns der Aufschluss gegeben — soll der Grund- 
irrthum Beethoven's und seines Schaffens gewesen sein, die 
Transcendenz. welche „das Wesen der Kunst aufhebt 14 . 
Nachdem er in „Werken vollendeter Schönheit — liess 
nicht die vollendetste C-moll-Symphonie einen Mission im 
Herzen zurück? — die pantheistiche Wahrheit des Ver- 
fassers dnrgelhan hatte, wird er leider rückfällig und sinkt 
wieder zu transcendenten Anschauungen hinab. Wann aber 
hat Beethoven don Glauben an einen persönlichen Gotl und 
Unsterblichkeit aufgegeben? Willkür war es, ihm jenes 



philosophische Bewusstsein unterzuschieben und ein Macht- 
spruch, deislisch religiöse Vorstellungen, selbst speculalive 
Ideen über die letzten Gründe der Dinge als unmusikalische 
und unkünstlerische Stoffe unbedingt zu verwerfen. Es 
kommt eben auf die dichterische und phantasievolle Erfas- 
sung und Gestaltung an. 

Den letzten Beethoven'schen Werken werden dieselben 
gänzlich abgesprochen. Hochtönenden Phrasen, wie erha- 
bener Apokalypse und Prophelie, welche reichlich Ober sie 
ausgegossen sind, folgt schliesslich die Alles zurücknehmende 
Bezichtigung der Altersschwäche. Geistiger Trägheit eine 
bequeme Abfertigung! Schon leuchten viele dieser Ton- 
dichtungen aus der Nacht des Unbegreiflichen, welche sie 
umgab, hell auf, als Sterne erster Grösse. Um so eifri- 
geres Studium sollte man den noch unentschleierten zuwen- 
den, anstatt sie mit vorschnellem Tadel der Gebrechlichkeit 
des Alters abzuthun. 

Freilich ist ernstliche, gründliche Arbeit unserem Docen- 
ten kaum zuzumulhen. da er folgende, sich schnurstracks 
widersprechende Urtheile harmlos seinen Lesern darzubieten 
wagt: die Musik hat durch Beethoven an Extensität, d. h. 
ueuo und geistigere Gebiete gewonnen — Beethoven's 
Transcendenz hebt das Wesen der Kunst selbst auf — 
der eigentliche Inhalt der Musik ist bereits durch Mozart 
erschöpft. Andrerseits: die Musik hat an Intensität durch 
Beethoven verloren — „trotz alledem hat Beethoven nicht 
nur in der Erfassung des Wahren, Guten, sondern auch 
des Schöneti einen unendlichen Schritt weiter gethan" — 
dessenungeachtet hat die weitere Entwicklung der Musik 
nicht von Beelhoven, sondern von Mozart auszugehen. 

Wir sind am Ziele. Es ist wohl klar, dass der „Geist 
der Musik" durchaus nicht, wie der Verfasser wähnt, als- 
Muster der Behandlung seines Gegenstandes aufgestellt, da- 
gegen als abschreckendes Beispiel mit gutem Gewissen em- 
pfohlen werden kann. 

„Die Zauberflöte", ein neues Werk des Verfasers, 
bedarf nach der ausführlichen Besprechung des ersten nur 
weniger Andeutungen, da mit Ausnahme einiger in das Gegeo- 
Iheil verkehrler Grundanschauungeo, die Fehler und Irrthümer. 
Abgeschmacktheiten und leichtsinnige Behandlungsweise 
wiederkehren, wenn auch in geringerem Grade und in 
weniger anstössiger Form. Der unbedingten Vergötterung 
und widerwärtigen Lobhudelei Mozarl's bleibt Herr Nohl 
treu; dagegen schreibt er ihm hier ein aus der Er- 
kennlniss der nichtigen Endlichkeit alles Irdischen zum 
Uebersinnlichen sich erhebendes, religiöses Bewusslsein in 
solchem Grade zu, dass seine als das vollkommenste aller 
Kunstwerke ausgerufene „Zauberflöte" als „vorwiegend 
religiös" aufgefasst wird. So schnell ist also das in end- 
losem Wortschwall wiederholte Gerede von dem in Mozart 
ausgeglichenem Gegensatze des Unendlichen und Endlichen, 
von der durch ihn vollzogenen Aufhebung jeder Transcen- 
denz, worin die eigentliche Bedeutung Mozarl's für die 
Geschichte des menschlicheil Geistes gesetzt wurde, vergessen! 
Und was die Erhebung der Zauberflöte über alle Kunst- 
werke betrifft, war denn die eigentliche Musik nicht Instru- 
talmusik, und Mozarl's schönste Tondichtungen nicht die- 
jenigen, wo er nicht au das Wort gebunden war ? 

Die mehr als zwei Drittel des Buchs umfassende Ein- 
leitung, iu welcher nach einem kurzen geschichtlichen 
Abrisse sämmlliche Moznrl'sche Opern einer Erörterung 
unterworfen werden, steht iu gar keinem Verhältniss zu 
den angekündigten, tiefsinnigen Gedanken über die Zauber- 
flöte selbst. Denn diese beschränken sich wesentlich auf 
folgende drei: In der Zauberflöte gelangt zum ersten Mal 
das lichtvolle Dur zur unbedingten Herrschaft. Selbst dies 
ist im Grunde nur eine Obertreibende Entstellung Jahn'scher 
Aeusserungen über den hellen Glanz und das strahlende 
Lichtmeer der Zauberflötenmusik. Ferner, die Coloratur in 
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der Arie der SteroenkOnigin ist nicht der Kehlferligkeit der 
Sängerin zu Lieb« erdacht, sondern aus dem innersten 
Wesen der dramatischen Rolle als feinsinniges charakteri- 
stisches Ausdruckstnittel hervorgebildet. Die dritte Ent- 
deckung kennen wir bereits: Die Zanberflöte ist wesentlich 
und vorwiegend eine religiöse (!) Musik, „mehr als Alles, 
was die Kirche in der Kunst geschaffen hat". S. 105. 
Ausser diesen Enthüllungen möchte sich nur Weniges 
finden, was nicht der Biographie Jahn's entnommen wäre, 
oft mit unglaublicher Kühnheit sogar wörtlich. Vergl. 
N. 234 u. J. IV, 603, N. 235 u. J. IV, 604, N. 23« u. 
J. IV 667. N. 246 u. J. VI 567. N. 256 u. J. IV 101 (über 
das Streichquartett in G-moll). Daraus ergiebt sich genug- 
sam, dass das Buch zur Würdigung und Erkenntnis» der 
Zauberflötenmusik nicht das Geringste beiträgt, vielmehr 
vollkommen unnütz, unfruchtbar und, wenn überhaupt, nur 
von schädlichem Einfluss ist. 



Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernbaus.) Fräulein Desire« Artöt gaslirto als 
Amine in Bellinfs „Nachtwandlerin", Marie in der gern gese- 
lieoen „Tochter des Regiments" uod Adina im „Liebeslrank" ; 
die Sängerin wurde bei ihrem ersten Erscheinen an der italieni- 
schen Oper des Victoria - Theaters 1860 der Liebling unseres 
Publikums, und die jetzigen vollen Häuser, wie der sie bewill- 
kommnende Beifall beweisen, in welchem Credit die Künstlerin 
steht. Wir selbst haben oft und gern die Gelegenheit wahr- 
genommen, Frl. Art6t mit ihren in beutiger Zeil nicht zu unter- 
schätzenden Vorzügen zu charokterisiren und wir gestehen auf- 
richtig, dass wir an dem correkten Gesänge, dem leinen 
Geschmack und an dem Feuer des Vortrags heute wie früher 
unsro Freude finden. Frl. Artöt ist auch eine fleissige Künst- 
lerin, sie überrascht uns — da ihr Reperloir vermöge ihres 
Mezzo - Soprans kein zu reichhaltiges sein kann — stets mit 
neuen, ebenso hübsch erfundenen als prächtig ausgeführten 
Cadenzen und Ausschmückungen, und man verzeiht ihr eben 
dieser angenehmen Eigenschaften halber Transcriplionen und 
Umänderungen der Musikslücke, die, besonders bei Duetten und 
Ensemblestocken, nicht immer zum Vortheil des ComponUlen 
geschehen. Die oben genannten Hollen sind bei der öfteren 
Anwesenheit der Künstlerin in Berlin bereits zn verschiedenen 
Malen ausführlich in diesen Blättern besprochen, wir begnügen 
uns daher für heute mit dem Bericht, dnss Fräul. Artöt durch 
grössten Beifall und viele Hervorrufe ausgezeichnet wurde und 
ein in der „ RegimeoUtochter" eingelegtes «panisches Lied 
„Juanila" auf stürmisches Verlangen repetiren mussle. Wenn 
r'ns Gerücht, dass Frl. Artöt auch als Margarethe in der Gounod'- 
schen Oper (zu welcher noch immer schwer Billets zu erlangen 
sind) erscheinen wird, sich bewahrheitet, werden wir uns 
wieder specieller mit der begabten Sängerin zu beschäftigen 
haben. Von unserm heimischen Personal zeichneten sich in 
obigen Opern besonders aus: Herr Bost, dessen treffliche 
humoristische Leistungen als Sulpiz und Dulcamara wieder die 
grösste Anerkennung fanden, Herr Forme» (Nemorinol, Herr 
Krüger (Elwin uod Tooio), Herr Salomon, welcher die 
eben nicht interessante Parthie des Grafen durch gewandtes 
Spiel zu beleben wussle. 

(Friedrich • Wilhelmstädtisches Thealer.) Am 4. Februar 
zum ersten Male: „Die Fischer von Catania", lyrische 
Oper ifi 3 Aden von Carmon und Michel Carre, Musik von 



Alme Mailiart. Der Cemponist ha( sich durch seine anmuthige 
Oper: „Das Glöekchen des Eremiten", welche auf den 
meisten deutschen Bahnen dargestellt worden, bereits einen Na- 
luuu gemacht; er zeichnet sich vor der Mehrzahl seiner Kunst- 
genossen durch natürliche und leicht fassliche Schreibart aus 
und ein neues Werk von ihm wird mindestens immer eine an- 
genehme Unterhaltung bieten. Diesmal freilich ist der Compe- 
nitt von dem Libretto nicht genügend unterstützt worden; die 
Kabel (Eine Novize (Nelln), die im Begriff ist, Nonne zu wer- 
den, wird durch die Liebesbetheuerungen eines jungen Mannes 
wieder dem weltlichen Treiben zugerührt; der junge Mann *er- 
lässt sie aber, um eine Andere zu heiralhen und Nella stirbt 
im Wahnsinn;) ist zu oft benutzt, um uoch sehr wirksam zu 
erscheinen und gerade die Staffage des sicilianischeo Fischer- 
lebens weckt die Erinnerung an die „Stumme von Porlici". 
Dass mau hier den Sehluss (wie in Hamburg) in der Weise 
änderte, dass Nella noch tu rechter Zeit ihren Gehebten wie- 
derfindet und statt zu sterben glücklich wird, mag weniger 
achmerzhaft anzusehen sein, aber das Interesse für die ganze 
Handlung, wie die Thoiluahtne für die hintergangene Nella wird 
sehr verringert. Dazu kommt noch, dass das Libretto für das 
Talent und die Schreibweise de« Componisten sieh zu sehr 
vom Heilem entfernt und mehr lyrische und dramatische Tiefe 
der Coinposilion beansprucht. Mailiart hat sich 'auch in die- 
sem Werke nicht verleugnet; überall, wo es irgend thunlich, 
tritt die liebenswürdige Begabung aufs Angenehmste horvor, 
die Motive sind anregend und pikant, graziös und sangbar, 
das Orchester mit Gewandtheit und ohne Pretension behandelt. 
Unter den einzelnen Nummern hat uns vor allen das reizende 
Lied „Sobald die Schwalben auf leichten Schwingen" sehr ge- 
fallen, die Arpeggien mit der dazwischen liegenden Melodie 
sind originell erfunden und von eigenthümlicbem Eindruck; 
nächst dieser Nummer nennen wir icn ersten Act das Quintelt 
No. 2 (A-dur), das erste Finale mit der anregenden Sallarella ; 
im zweiten Acte Nasoni's Couplets: „Als Pietro zwanzig Jahre 
gezählt", Cecoo's Romanze von der Eifersucht, im dritten Acte 
Nella's Wahnsinnsscene als die hervorstechendsten der Oper. 
— Die Darstellung war in Anbetracht der vorhandenen Krärto 
eine recht »obenswerthe. Gans besonders hat Frl. Ungar in 
der Parthie der Nella eine ihr ungemein zusagende Aufgabe, 
weiche sie mit ebensoviel Talent als Fleiss löste und für die ihr 



kommt. Dass Frl. Ungar den musikalischen Theü ihrer Rolle 
mit seltener Sorgsamkeit behandelt, haben wir oft rühmend 
anerkannt, wir dürfen ihr auch heute unser volles Lob dafür 
zollen; doch auch das Spiel der Künstlerin war in vollständiger 
Harmonie mit dem Charakter uod zeigte viele Züge von unge- 
wöhnlicher Begabung, tust Oberall wurde das Rechte getroffen, 
und sollen wir eine kleine Ausstellung machen, so wäre es ein 
nochmaliges Studium des Ausdrucks in der wirksamen Stelle 
der Sallarella, wo Nella sich, nachdem sie Fernando erblickt, 
zur Heiterkeit zwingt; die Stelle: 



fr _ _ 



ähnlich wie in der Cavatine der 
familie) ein Lachen unter Tbräoen sein, eine Heiterkeit, bei 
der das schmerzhafte Zucken des Herzens deutlich herausklingt. 
Das Publik um spendete dem Fräul. Ungar, besonders nach den 
obengenannten Nummern, vielen Beifall und rief sie zu öfteren 
Malen hervor. Frl. Harting wusste auch der weniger dank- 
baren Rolle der Carmen Gellung zu verschaffen. Herr Leinauer 
(Cecro) halte die beste Gelegenheit, seine markige prachtvolle 
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Bassstimme zu zeigen und sang besonders die Romanze im 
zweiten Ad, wie die Ctnlilene im drillen Acl: „Neils, kehr' 
zurück in's Leben" mit vielem GefDbl. Die Parlhie dea Fer- 
nando geht etwas über die Stimmkrall dea Hrn. Pirk hinaus; 
die Stimme ist angenehm, aber nur in lyriach weichen Stellen, 
sobald aie für Kraftstellen angespannt werden mus», büsst sie 
an Ton ein. Hit dem Capilain Barragallo fand sich Herr Lea- 
zinsky, so gut er konnte, ab, doch wurde wohl für die Rolle 
ein entschiedener ausgesprochener Buffo wünschenswert!} sein. 
Sehr brav waren Hr. Herrmann (Nasoni), dessen Couplets 
»ehr gefielen und Frl. Schramm (Frau Andrea). Das Orche- 
ster, welches die graziöse Musik recht sauber und geschmack- 
voll poinlirt ausführte, sowie der Chor gaben nur Lobenswer- 
Ines, und der fleissige Dirigent Hr. Lang verdient, wie schon 
so oft, auch heule unare ungeschmälerte Anerkennung. 

Die Coocerte sind allmihlig wieder bis zu einer Menge 
angewachsen, dass es schwer ist, sie zu übersehen, ihnen zu 
folgen. Die Frage, „warum so viel Musik öffentlich gemacht 
wird, von der doch nur ein Minimallheil berechtigt an die 
Kritik appelliren kann", wird unter solchen Umständen immer 
wieder neu, wtrd aber schwerlich zu einer befriedigenden Lö- 
sung gelangen, nicht aber zum Vorlheil der Concertgeber, we- 
nigstens nicht zu ihrem pecuniären. Selbst die Kritik muss 
bei dieser Ueberfülle von musikalischen Productionen sichten 
und darf von dem Guten und Betten nur Notiz nehmen, wenn 
es durch Neuigkeiten sich das Prädikat: „hervorstechend" erwirbt. 

Erfreulich vor Allem war es den Freunden der ernsteren 
Kunst, dass die Anwesenheit des Herrn Laub einmal wieder 
einen gediegenen Quartett - Abend ermöglichte. Die weiten 
Räume der Singecademie, dicht gefallt, dienten zum ersten 
Male vielleicht der Production eines einfachen Quntuors, erwie- 
sen sich aber, Dank der vorzüglichen Akustik des Saales, vor- 
trefflich geeignet. Die Nummern des Programms von Haydn, 
Mendelssohn und Beethoven waren wohl ausgewählt und wur- 
den in einer so verständnisinnigen, schwungvollen Weise in- 
terprelirt, dass ihre Ausführung dem Hörer einen Hochgeouss 
bot, der es lief bedauern lAsst, dass dieser Abend für diesen 
Winter vereinzelt bleibt. 

An demselben Abende fand eine Aufführung des Weih" 
nachts-Oralnriums von J. S. Bach durch den Bacbverein statt. 
Sie beschrankte sich nur auf einen Abschnitt dieses Wunder- 
werkes, gab aber diesen, zum ersten Malo in Berlin, ganz voll- 
ständig, ohne die bisher beliebten Auslassungen voo Solonum- 
ruern. Der Verein ist nicht eben zahlreich, wie es im Interesse 
der ernsten Kunst zu wünscheu wäre; zu Aufgaben, wie man 
sie dort pQicht- und sachgemäß ausführen will, müsslen sich 
die Freunde und Eingeweihten zu Hunderten drängen, aber das 
ist das traurigste Zeichen der Zeit, dass man den oberfläch- 
lichen Reiz leichter Unterhaltung, dem Ernsten und wirklich 
Grossen vorzieht. So viel an uns liegt, werden wir uicht auf- 
hören, für ein derartiges Unternehmen, dessen segensreiche 
Folgen nicht abzusehen sind, da es gilt, einen de» grössteo 
und erhabensten Mucikgeisler zum Verständnis» und zur Aner- 
kennung zu bringen, Propaganda zu machen. Der Verein steht 
unter der Aegide W. Rust's, des anerkanntesten und gedie- 
gensten Bachkenners, einer Fach-Autorilät, auf dessen Besitz 
Berlin stolz sein kann, und daher darf um so mehr ein Auf- 
blühen und segensreiches Gedeihen einer Gesellschaft gewünscht 
und erwartet werden, welcher so günstige Auspizien zu Gebote 
stehen. 

Der Männergesangvereio „Melodin", unter Leitung des 
rühmlichst bekannten Componisteo Edwin Schultz, gehört 
zu den musikalischen Gesellschaften Berlins, die, wenn sie an 



die Oeffentlicbkeit treten, erfreuliche Beweise ihres Strebens 
und der erreichten Erfolge geben. Dieser Verein legt löblicher 
Weise nur selten öffentliche Proben seiner Thitigkeit ab, und 
so war es diesmal auch erst wieder der zehnte Jahrestag sei- 
ne« Bestehens, der eine grosse Zahl von Freunden und Gön- 
nern in den Arnim'schcn Saal gezogen hatte. Mao begann 
ernst und feierlich mit den einfachen, ungekünstelten Accordeu 
voo Flemming's „Lutger vitat", denen ein durch die Feier ge- 
rechtfertigter neuer Text untergelegt war; dann folgten in bun- 
ter Reihe, unterbrochen von abwechselnden Solo< Produktionen, 
Quartette, von Abi, Erk, Grell u. s. w., denen auch der Da- 
men-Zweigverein der „Mtlodia" zum Theil eine anmulhige und 
schätzbare Unterstützung lieh. Alles ging exaet und sicher und 
wurde von der sichtbaren Liebe und dem Eifer der Ausführen- 
den, wie des Dirigenten, getragen. Der Glanzpunkt des Abends 
war ein vollslimmiger, in Text und Musik pickender Doppel- 
chor voo Edwin Schultz: „Auf der Wacht", dem sein Weg 
durch alle deutschen Männergesangvereine sicher sein dürfte, 
und Mendelsaohn'a mächtig - ergreifender Bacchuschor aus der 
„Antigone". Die exaete, sehr brillante Ausführung ging mit 
der feurigen Conceplion beider Werke Hand in Hand. Fräul. 
A. Dahms, eine sehr schätzbare Dilettantin, sang gut gewählte 
Lieder von Sieber und Lindblad mit Kunslfertigkeit und Ver- 
ständniss und Herr Leo Lion unterstützte das Concerl mit 
einigen niedlichen Sakmsächelchen unter Beifall des Publikums. 

Die zweite Domchor • Soiree bot eine Reihe noch uicht 
gehörter Werke, die einen mehr als historischen Werth bean- 
spruchen, wie die Antiphone von Palflslriua, ein Ave verum 
von Martini und ein Salve regina von Bernabei, sowie eine 
Motette von Heinrich Schütz. Auf die Letztere machen wir als 
auf ein Meisterwerk ersten Ranges aufmerksam. Die Ausführung 
aller Nummern war, wie stets, eine vollendete, welche von 
Neuem darlhal, dass das loslilut in Herrn von Hertzberg 
einen Dirigenten gewonnen hat, der den hohen Intentionen des 
erhabenen Schöpfers des Inslituls, vollkommen gerecht wird. d. R, 



Xachriehtrn. 

Berlin. Bei dem oeulichen Hofroneerl im Weissen Sa.l 
unter Leitung des K. General -Mustk-Dlrectors Meyerbeer kam 
folgend»* Programm zur Aufführung: 1 j Ouvertüre zur Op»r 
„Iphigenie In Aulls" voo Glurk, 3) Duett aus der Oper „Hienzl" 
voo Wagoer, gesungen vou Frl. da Ahne uod Frau llsrriere- 
Wlppero; 3) Coneert-Poloimise für du» Violine, vorgetragen von 
Herrn Laub; 4) Morgenlied und Weebsetgesaog der äauliachen 
und jadischen Jungfrauen aus der Oper ..L« Htnt dt Sala- von 
Gounod; i) Bolero aos der ..Lti Vtpm SicMrnus- von Verdi, 
vorgetragen von Frl. Lurea; 6) Invoeatlon aus der Oper „ Moses', 
(Quartett mit Chor) voo Rossini, gstutigeo von den Damen Lueea 
und de Ahna uod den Herren Formel und Salomon; 7) Solo 
für das Pisootorte, gespielt von Herrn v. Bolow; 8) Arie aus 
der Oper „La Tratiala" von Verdi, gesungen von Frl. Arlöt uoit 
Hrn. Formes; 9) Ouvertüre in Msrsebform. zor Feier der 
Eröffnung dsr Loodooer Ausstellung von 1862 (». Triumpli- 
Marseh. b. Religiöser Marsen, e. Gsscbwiod-Msrsch und ..ft«/t 
iiritla«mn~\ von Meyerbeei. 

— Die iiperDstugerln Frl. Leontin* Gerioke, zor Zelt in 
Breslau engaglrt, trifft In diesen Tages zu eioem Gaslrollen-Cyelus 
an der Kgl. Oper hier ein. 



— Herr Muslkdireetor W. Wlepre ehl hier!« sm S. d. dm 
29. Jabreateg Mloer Ernennung zum Director dtr geasmmteo 
Muslkcböre dt« Gardecorpa and halle aicb Allerhöchster und 
Höchster Auszeichnungen zu erfreuen, ebenso wie ihm von nah 
und fern tablloaa Gratulationen zukamen. Die Musikmeister der 
Armee Oberreicbteo ihm einen berrlicheD •llliaroeo Pokal; ein 
gletehea Geschenk hatte S. K. H. Prinz Alhrecbt vnn Preuasen 
entsandt. Auch der sonstigen Zeichen und Gaben der Liebe und 
Verehrung waren zahlreiche eingegangen. Ein (rohra Festessen 
Im engllaehan Haus«, besucht von NolablliUten, Gönnern und 
freunden dea Jubilars und gewürzt durch Toast* und Reden 
bescblow den festlichen Tag. 

— Eingetroffen aind der KAnigl. WOrtemb. Horeapellmelster 
KOckeo und der berahmte Vlollolst St vorl. Der Letztere ge- 
denkt htef zu coneertireo. 

— |n der König). Oper haben die Proben zu Rublnstelo'a 
„Kioder der Haide" aoebeo begonnen. Erl. Artot wird bla Ende 
Mlrz gaatlrto, der Tenor Hr. Wachtal sein Gastspiel In dieser 
Woche als Arnold Im „Teil" beginnen. 

— Se. Haj. der König haben dem Musikdireetor Job. Vogt 
die goldene Medaille fOr Kunst und Wlasensebaft verlleben. 

— Oer um den Volke- und MannerKesaoK verdiente Musik- 
Director Franz MOcke lat am ft. rrOh längeren Luiden an einer 
Herzkrankheit, zu welcher zuletzt die Wassersucht blnzugetretrn 
war, erlegen, lo Ihm verliert die Kunst der Musik einen eifrigen 
Vertreter des gedachten Farbea, so wie ein auegezeieboetea Ta- 
lent im Lehrfache Oberhaupt, in weiteren Kreisen Ist der Da- 
hiogescblrdsne durch die ihm eigeDthOmliche Schöpfung der 
Musikfest*; Im Freien bekannt geworden, fOr welche er eine 
namhaft« Anzahl von Liedern und Gesingen geschriehco hat, 
die in seinem handacbrifllichen Nachlasse zu Dodro sein wer- 
den. Unersetzlich und unvergeesllch wird er den sflramtlicbto 
Vereinen des märkischen Sängerbundes, deren Leiter er aelt Jah- 
ren gewesen, bleiben. Seine Gattin ial ihm bereit« vorangegan- 
gen. Er binlcrlasst nur eine, etwa fünfjährige Tochter. 

Potsdam. Das Goueert der Philharmoniacben Gesellschaft 
am S. d. M. gab zuerat Betthovena Sinfonie No. 8, hierauf Arle 
ans Kreutzer'a „Nachtlager von Graoada", vorgetragen von FrU 
Alwin« Hake. Die jung« Dame (Schülerin von Mantlus) tesltzt 
eine frische, klangvolle Stimme, die in eilen Lagen gleich leicht 
ansprechend ist. Der recitalivische sowie der getragene Tbeil 
der Arle wurde mit schönem Portament und da« Allegro mit 
lebendigem Aufschwungs gegeben. Hierauf folgte: Phantasie 
appasslonala von Vieuxtempa, vorgelragrn von Herrn Alezander 
Böhmer. Schöner Ton, gut geschulte Technik, durchbildet 
Vortrag und eebr reloe lotonatioo zeichnen das Spiel des Herrn 
Böhmer sus und doeumentlren Ihn als tüchtigen Vlollntplrltr. 
Im zweiten Theil börlen wir nächst der Ouverlur* zu „Cos! fsn 
tutte" und „Weisse Dame" von Frl. Haake zwei Lieder von Teu- 
bert und Mendelssohn und von Herrn Böhmer Romence von C 
Böhmer und Mazurka fanlasllque eigener Composltloc. Bald* 
Künstler leisteten auch hierin Vorzügliches und erwerben sieh 
allgemeinen Beifall der zahlreichen Versammlung. SAmmtllebe 
Orcheslerwerke wurden exakt ausgeführt. 

Jen«, 4. Februar. Der Königl. Preuaa. Horplanist Hana von 
BOlow veranstaltete am 10. v. M. eine Soiree fOr altere und neue 
Claviennnslk, in welcher uos eine Isnge Reibe der bedeutendsten 
Tonscböpfuogen von Mozsrt, Hiodrl, J. S. Bach, Beethoven, Reff, 
Chopin, Rublnstelo und Llszt vorgefahrt wurde, deren Vortrag 
den höchsten Genuas gewahrte. H. v. Bülow'a SpM bekundet 
die vollendetste Technik, sein Vortrag ist seelenvoll, man möchte 
aagen durchgeistigt. Wir behaupten, noch keinen Künstler gehört 
in haben, welcher sicherer den Intentionen des Componlslen 



nachgegangen sei und dieselbe io der Ausführung gewissermsaasen 
zu seinem Elgenthume gemacht, ala Hana v. Bülow. Er objecti- 
virt die gegebenen Composillonen, er geht darin auf, wahrend 
die meisten Anderen dieselben subjeclivircn, Ihr Ich aelbat- 
gefallig hineintragen. Daa lat ea aber auch, was bewirkt, dasa 
er rlakirrn kann, ein Programm von neun Piecen aufzustellen, 
ohne Gefahr zu laufen, dass er aelnen Zuhörerkreia ermüde. Er 
darf getrost daa Programm erweitern, denn noch atundenlang 
werden die Anwesenden deu bezaubernden Tönen des Instrumen- 
tes lauschen, welches er sieh vollstAndig unterwürfig gemacht 
bat. Indem sie ja nicht daa Spiel v. BOlow'a hören, aondero die 
vollständige Interpretation von Toodlehtuogen der auf dem Pro- 
gramme verzeichneten Meister vernebmeo. Darum muss v. BO- 
low, ganz ebgesrhen von aeiner wobl kaum Oberlreffllcbeo Tech- 
nik, als der Repräsentant dee moderuen Clavlersplels betrachtet 
werdeo. Und dieaen Triumph feiert von Bülow Im Namen der 
Schul* seines Meisters Llazt, welcher es wie Ktiuer versteht, den 
mueikalischeu Richtungen aller Zeiten gerecht zu werden. Der 
Becbataln'aeh« Coucertflügtl bewshrt« eelom langst bekundeten 
Ruf. — Nicht minder bedeutend, wenn auch ganz anderer Art, 
war daa fünfte aeademisebe Cooeert am I. d. M. Den ersten 
Tbeil eröffnete die Ea • dur • Sinfonie |op. 95, III) von Haydo, ihr 
folgte der erste Salz elnrs Viollncoocerla lo nogariacber Weise 
von Joachim, vorgetragen von Hrn. Winkelhaua aus Erfurt, 
einem jungen Künstler, welcher seinem Meister Spobr alle Ehre 
macht; an dasselbe reihten sich zwei Balladenvortrlge der Frau 
Franziska Ritter geb. Wagner vom Grossberzogllehen Hoftbea- 
ter In Schwerin (Schwester der bocbgefeierlen Fr. Jobanoa Jacb- 
roann-Wagner) mit Pianoforle-Begleilung (Hr. Dr.Gllle) und der 
für die Todtenfeler der BrOder B. Meklenburg und Eslerbazy im 
Jabre llnS von Mozart componirte wunderbar schöne Trauer- 
marsch. Den zweiten Tbeil bildete die drainatiacbe Dichtung 
„Maofred" von Byron mit der Musik von Robert Schumann und 
der die Intentionen des Dichters nud dee Conpoolsteo ausge- 
zeichnet vermittelnden, vortrefflich verbindeoden Dichtung von 
Riebard Pohl. Die Solle uod Chöre wurden von der Slogaeede- 
mle nnler der aebr tüchtigen UnteratOlzung dea Mualkcbora uo- 
seres Stadlmusik-Dlreclor Hemmson mit grosser Prsslou aus- 
geführt; daa verbindend* Gedicht apracbeo Frau Ritter und Herr 
Dr. Guyet, ein geacbAtztar Dilettant. 

Königsberg. Am 14. v. M. wurde zum Benefiz für Herrn 
Thelen Mozarfs „Doo Juan" gegeben, lo welcher Oper Frlul. 
Günther zum vierten Mala unaere BObne betrat. Auch bei die- 
aer ihrer Darstellung der Donna Anna ballen wir wiederum Ge- 
legenheit, die Feinheit Ibrea Spiele Im vollsten Maaaae zu bewun- 
dern. FrAul GOslber verssnkt sieb so sehr In den Geist Ihrer 
Parthie, dasa aie — ganz und gar darin aufgebend — die Inner- 
sten seelischen Grundzöge derselben euf* Getreueste wiederzu- 
grben vermag. Es siebt fest, dasa Frl. Günther eine Schauspie- 
lerin par exrelleoc* lat. In gleicher Weiae dQrfle ihre geaebmack- 
volle Geaangamanirr befriedigen. Die Briefarie sang die junge 
Dame mit seelenvollstem Ausdruck und glockenreiner, wunder- 
voller Coloratur; nach derselben wurde sie dureh Hervorrur ge- 
ehrt und mit Beifall überschüttet. 

Daoxig. Unser erster Tenor Herr Sonnleitner bette zu 
sslnem Benefiz Meycrbeer's „Prophet" gewtblt. 

Posen Einen seltenen Gennas gewtbrte uns das Gastspiel 
der Frau Fabbri-Mulder, welche im „Trouhadur" (zweimal), 
„Norme", „Tochter dea Regiments" und „Ernani" auftrat Vollen- 
dung in Gesang und Splrl atamptln ele zu einer der bedeutend- 
eten Künstler Innen, die wir hier noch gehört. Daa Haus war 
jedesmal überfüllt, det Beifall im höchsten Grade enthusiastisch. 
Frau Fabbri-Mulder, deren Gatte Herr Richard Mulder die obigen 
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Opern mit grosser Gewandtheit leitet«, iat bereits iu einem Gast- 
spiel nach Riga abgerelal. 

Löwenbern Im 13. und 14. Cooeert der Hofeaptlle Sr. Ho- 
heit dea FOralen zu Hobenzollero-Heebliigen, die am SO. Januar 
und I. Februar atattfanden, wirkte unter grossem Beifall Frau 
Louiae Kost er mit. Sie aang u. A. die grosse Arle der Leonore, 
•lie Arie der Donna Anna, wie aucb Lieder von Taubert uod 
Lieder «oo der elgeneo Compoailion des kunstsinnigen FOrstro. 
Fast oiebt minderen Beifall errang Hr. Hana v. Bronaart durch 
deo Vortrag der „Rhapsodie iloogroise" von F. Llszt. 

■»Hindu ti. Gounod'a „Faust" bewahrt seine Anziehungs- 
kraft fortwährend; am Sonnlage waren trotz dea aulgehobcneo 
Abonnemente und der erhöhten Preise alle RAume dicht besetzt. 
Frlul. Stehle als Margarethe erntete wie immer für ihre gelun- 
gene Leistung reirben Beifall und Öfteren Hervorruf; ebenso wirk- 
ten die Herren Grill, Heinrich, Kindermsnn in entsprechen- 
der Welse; mit dea letzteren charaeterialischer Auffassung dea 
Mephisto können wir uns jedoeb nicht einverstanden erklAren. 
in der Darlegung elnea Cbaraetera tat Kindrrmann kein Virtuos 
wie aeln Spiel Oberhaupt voo Geacbraubtheit nicht frei Ixt. 

Hannover. Der Pianistin Frau Ingeborg voo Brooaart iat 
das Prldlcst „Hofpianlalin" verlieben worden. 

Weimar. Sivorl bat hier groasea GlOck gemacht, er spielte 
zweimal bei Hofe, zweimal Im Theater uod zweimal In den hier 
«ehr beliebten Soireen fOr Karomermusik der Herren StOr Las- 
sen, Cosa mann und Frau von Milde. Am 24. Febr. ündet 
ein Concert Haos von BOlow's zum Besten der bcbillerstifluog 
statt, Gutzkow bat elneu Prolog tu demaelben geschrieben und 
wird darin beweisen, dass in der Zukunllsrousik zwei mal zwei 
Fünf Ist. 

— Am 25. und 28. als Novit«! der Oper Verdi'a hier noch 
nlebt gegebener „Rlgoletto", In glinzender Ausstattung mit ncueu 
Decoraiionen von Hrn. Hoftheatermaler HAodrl (Straase mit Rl- 
goletlo'a Haus Im 2. Act und Kai mit der LorkslAlle des Bandl- 
ton im 4. Act) und mit neusn CostOmen nach Zeichnungen dea 
Hrn. Professor DOpler. 

Casael. Daa vierte Abonoemenlsconcert war elnea der gllo- 
zendsten dleaer Saison. Hana von Bölow wirkte darin mit. 
Schoo bei seinem Erscheioeo wurde der berQhmle Planist eh- 
renvoll empfangen und aeln meiaterhafies Spiel rlel auch dies- 
mal wieder den lebbafteaten Beifall, die ungttheilte Bewunderung 
hervor. Nur Bellen haben wir einer ao allseilig vollendeten Aua- 
führung des Beethoven'schen Es-dur-Conccrls beigewohnt, wie 
die dea Hrn. v. BOlow. Sein Vortrag war eben ao geistvoll uod 
brillant, noch glänzender trat drraelbe aber in einem Capriccio 
Ober Motive aus Beethoven'« „Ruinen voo Athen" und der Uon 
Juan-Fantasie voo Liezl hervor. Die Orchesierwrke: Liszl'a 
„Preludes" und Wagoer's Fauat-Ouverlure, welche hier zum er- 
steo Male zur Aufführung kamen, waren von Hrn. Capellmelater 
Relsa mit rOhmriiswrrther Sorgfalt vnrberellel und wurden aufs 
Beste executirt. Kineo wohllhuenden Contrast zu dteaen Erzeug- 
nissrn bildeten die Klrchenarl« von Alessandro 5lradella und 
Lieder von Schubert und Metidrhaohn, welche der hier gastirenda 
Sänger Hr. Ferenczy vom Holtheater in Berlin vortrug, wie 
aurh Lieder von Schumann und Maracbnrr und mehrstimmige 
fiesAng« lür Frauenstimmen von Johannea Brahma, deren Aus- 
rahrung wir Frl. Erhardt, Frl. Bahrdt, Fr. Podesta uud meh- 
reren Damen des Hoflhealercbora verdanken. 

Schwerin Tb. Wachtel bat auch hier deo grossleo En- 
thusiasmus hervorgerufen. 

W Orr. hure; Herr M. Carrion, erster Tenor der grossen 
Oper in Madrid, eine europäische Gesangs-CelebrilAt, durch die 
BemOhungrn unserer thltlgen Theaterdlrettlon unserer BQbue 



lür mehrere Gattrolleo gewonnen, trat in der Titelrolle von 
Verdi'a „Troubadour" zum ersten Male auf. — Mit der Aokuolt 
des Frl. Anatenaen, einer Sibölerin des Herrn Sieber lo Ber- 
lin, hatten wir zugleich die Freude, in den lelzlverfloaaenen Wo- 
chen ein besoodera reiches uod wrehecltolles tlprrnrepertolr zu 
brgrosscD. Nach der „KeKimeotstochter", ibrer so glücklichen 
Debularolle, bOrten wir In rascher Folge die Oparn: „Wildschütz", 
„Nachtlager", „Figaro'e Hochzeit". Frl. Ansiensen gab die Rol- 
len der Baronin, Gabriele, und Susanne. In all dieaen Rollen 
bestlligie und befeatigte die jugendliche KOnstlerin den vorteil- 
haften Eindrork, den gleich ihr erstes Auftreten hervorgerufen, 
uod bewahrte sieb sla eine äusserst glOckliebe Acquisilton lOr 
unsere Bflhne. Zu Ibrer frischen angenehmen Stimme und ibrer 
verständigen, warmen und innigen Vortragsweise gesellt sich ein 
anmuthigea und Irbendigea Spiel, welches uns lür dieae Saison 
auch noch im Bereiche der Spirloper recht ScbOnes and Gelao- 
genta erwarten lAsst. Frl. Ansiensen ward In jeder der ge- 
nannten Rollen durch reichen, einstimmigen Beifall ausgezeieb- 
nei, und hat jetzt achoo die Sympathie dea Publikums vollstän- 
dig sich zu eigeo gemacht. Aber auch Im Ganzen lieferten die 
be regten Opernvoratelluogen recht erfreuliche Resultate. Der 
gesrbAtzte BentOziant Hr. Schiffben ker war als Baculua eben 
so vorzüglich Im Geaang, ala ergötzlich im Spiel, und Hr. I eher- 
borst aang und reprftarntlrle die beiden Grafen (im „Wild- 
schütz" und „Figaroa Hochzeil") in gelungeuater Weise. Aucb 
eeiner tOrhligen Leistung ala Jiger im „Nachtlager", dieaem 
Prüfstein für Baritonieten, isl rühmlichst zu gedenken. Frl. 
Borck, „Grfifln Almaviva", aang Ihre beideo Arleo reebt scbOo 
und ausdruckvoll, und erntete reichen Beifall. 

Darmetadt. Gouood's vielbesprocbeoe und liegst erwartete 
Oper „KOnigin von Saba" hat bei der eralen Daratellung unge- 
heure Beifallsstürme erregt. Noch ist die Entscheidung aebwer 
zu treffen, ob diese mehr der wirklich prachtvollen Aussttatluog 
oder dem muaikallschen Gehalte des Werkee galten. Doch aber 
mochte aicb die allgemeine Anschauung schon beute dahin fest- 
Stelleo, dass dieses neuere Werk dem „Faust" desselben Com- 
ponlaten nacbslehl, zwar nicht an ernater Arbeit und achaffens- 
fAhiger Wiesenschaftlicbkell, wohl aber an feiner Erfindung und 
melodischem Wohllaute. Nach der ersten Darstellung einigten 
eich die meiaten Stimmen im Preia« dea achOoeo 3. Aelee. Hier 
entwickelte eich melodischer Reiz uod dramatische Steigerung 
am reinsten, von dem lieblich flüaaig-plauderndeo Frauenchor ao 
uud dem schwungvollen Duett zwischen Balkia und Adoolram 
bis zu dem euiporbrausendrn Hosianoeb, dessen jubelvoll ker- 
nige Welse eioen roArhtigen Beifallaaturm erregte. I« vierten 
Akte acblug neben dem Anrufe des Adoniram an die Feuergelsler. 
die reizende Romanze dea Benonl, aeines LleblingsacbOlers, ein, 
der die Schönheit der KOnigin Balkis beschreibt Im 2. Akte 
Obt der Cbor mit Teoorsolo - Aufruf zur Vollendung des Erz- 
gusses — eloe bedeutende Wirkung. Decoretion, die prachtvolle 
Maschinerie Ireteo jedoeb hier fssl ertOdteod für die Musik auf. 
Bekanntlich wagte man in Paris nicht, dies« Scene zu geben. 
In Darmaledt wurde die FeuersKrfahr mit dem höcbslso tech- 
nischen Geschicke überwunden. Wenn die glOheode Erzmasee 
In wogender Glulh aus der Riesenform emporflulbet, das Podium 
der Bühue gleichsam ala Schlacke voa dem Glulbmecre sieb loa- 
lOst, wenn endlich mit DoooergetOs der Schmelzlhurm und das 
pracbtgeschmürkle KGnigszelt zersprengt zusammenbrechen, so 
ist dieses künslleriech geformte uod gesteigerte ZeralOruogsbtld 
von wahrhaft bewilligender Wirkung — mag ee euch nicht ge- 
rade den Freunden des musikalischen Dramas besonders berech- 
tigt auf der Böhne erachtinrn. Braodt und Srbwedler haben 
bier in Maschlucrie und Decnratiooen Prachtvolles geleistet und 
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auch der strengst« Kunstpurikant unterliegt dem Reize des Augen- 
blicks, wenn er dl« poetische Reinheit der Oasen-Üecorstion sm 
Teiche von Silos bewundert oder die enorme Pracht des io bib- 
lischer Treue und In sslomonisrher Pracht glAozendtn Einxugs 
der KOnigin Balkis anstaunt, auf dessen vollendetes Gelingen 
T esc her sein großartiges Scenirungsteleot roneentrirt zu ha- 
ben schien. All« Ehren wurden Gouood, dem vom Grossber- 
toge der Philippsorden Als Zeichen höchster Anerkennung er- 
■heilt wurde, und den Darstellern Im reichsten Maasse zu Theil. 
An die Nachahmung der Aufführung werden zunächst nur solch» 
BOboen denken, denen die gleiche oder ähnliche Praeht-Eotfal- 
tuog zu Gebote steht 

Mains. Am 97 v. M. gab der Violinvirtuose-, Herr Cooeert- 
meister Max Wolff aus Frankfurt a. M. im hiesigen Caslnossale 
•ine muslkalisebe Soiree, welcher dem Veroebmeo nach noch 
mehrere folgen sollen , und bew Ahrle sich wie bei seinen frohe- 
ren Auftreten dabter wieder als ein in jeder Deziebnng tüchtiger 
uod solider Künstler. 

Frankfurt. D>o hiesige Mozart-Stiftung besitzt nach dem 
letzten Jahresbericht ein Kapitaleinlagen von 4I.6A3 Gulden. 

— „Margarethe* 4 von Gouood, wurde auch hier In sehr« 
würdiger Weise gegeben. Es Ist fOr Maschinerie und Deflora- 
tionen das Möglichste aufgeboten. Das Brockenlhal, der Palast 
Mepbislo's und Grelehens Verklarung sind wahrhaft prachtvolle 
deeoralive Bilder, und die Maachlnerien glngeo so gut ineinander, 
dass die Herreu Hofmann und LObennu wahrlich mit Recht 
gerufen wurden. Die Aufführung lirss durebana nichts zu wün- 
•eben, ond die Mitwirkenden, denen man die Ermüdung durch 
die vielen Proben noeb etwas anmerkte, leisteten das Möglichste. 
Chöre und Orchester wirkten Vorzügliches, kurz, dl« ganze Dar- 
stellung des musikalisch immerhin grossarligen Werkes, das sehr 
viele Schönheiten enthält, war eins sehr geluogene und abgernn- 
dete und gereicht der Theaterdireclion und den Mitwirkenden 
zur Ehre. Wir sind Oberzeugt, dass die Hü nnm Verwaltung fOr 
ihre bedeutenden Opfer dureb viele volle Hauser entschädigt 
werden wird. 

Hamborg. Der ausgezeichnete Pianist Franz Bendel ist 
kürzlich vom KOnig von Dänemark mit dem Ritterkreuz des 
Daoehrog decorirt worden. In Kopenhagen hat Herr Ben- 
del eine Reihe von Concerten gegeben, grosse Triumphe geern- 
tet und mit seinen Composilionen, die er lo der zartraten 
uod duftigsten Weise vortrugt, die aussergewOholicbsten Erfolge 
erzielt. 

— Zur hundert *ien Aufführung von „Allessandro Stradella" 
hatte sieh ein sehr zahlreiches Publikum im Stadttbeater ein- 
gefunden, welches den BeneOzianlen und Barbarlno-Jubilar, Hm. 
Kaps, rsosebend brgrasete nnd mit Oblicheo Ehrenbezeugungen 
reichlich bedachte. Auch im Uebrlgen wirkte die Vorstellung 
erfreulich und erhielt nsmentlieh Frau Borcbera-Llta als 
Leonore lebhaften Beifall. — Eine gleich lobenswerlbs Darstel- 
lung erfuhr „Robert der Teufel" am Sonntage. Vor Allem empfahl 
sieb Frau Maslus-Braunhofer als Isabella durch den correk- 
ten und eleganten Vortrag Ihrer reich eolorlrten Arien. Den 
Bertram sang Hr. Franosch hier zum ersten Male, und genügte 
in den wichtigsten Mnmenlen — namentlich Im dritten ond fünf- 
ten Aufzug« — nicht allzu hoch gestellten Ansprüchen, was auch 
von dem Raimbant des Herrn Borchers gesagt werden kann. 
FrSul. Spohr als Alice und Herr Hagen als Robert trugen zum 
Gelingen das Ihrige bei. Endlich gereichte die Bethelllgung des 
Frluleln Lanner an der Balletelnlage im dritten Aete als 
Aebtlssin der Vorstellung zu einem, mit allgemeinem Beifall 
anerkannten Glanzpunkte. 

Lübeck. Die Wiederholung der „Dinorah" fand eine noch 



günstigere AuruAbme als die erste Aufführung. DI« schwierigen 
Parthien wurden durch Fr. Tltzenlhaler (Dinorah) und die 
Herren Egll (Hoel) und Kaufbold (Corentin) bei der Wieder- 
holung namentlich In geaanglicher Beziehung und ganz besonder» 
In der Rom« nie des letzten Actes von Hrn. Egll noch ansprechen- 
der durchgeführt. Fr. Titzentbsler erwarb sich nach der brillan- 
ten Scbaltentanz- Arle wiederum die Ebre dea Hervorrufs bei 
offener Seen«, und der Ruf: „Alle" führte nach dem letzten 
Fallen des Vorhänge! verdienter mssaeo auch Hrn. Kauibnld noch- 
mals auf die Bühne, dessen Corentin unbedingt ein« aeiner bes- 
ten Leistungen ist. Lebhaften Beifall erwarb sich ebenfalls daa 
reizende Idyll zu Anfang dea dritten Actes, an dessen Ausfüh- 
rung sich die Herren Ehrke und Schüller und die FrAulelns 
Moraka und Wirtb belbslllgteo. Einige« Nachstudlrens von 
Selten dea Hrn. Musikdirektor« SebOneck. dem im Uebrlgen 
die Vorstellung In hohem Grade zur Ehre gereicht, schien uns 
dagegen stellenweise der Chor zu bedürfen. 

Wien. Der Lehrkörper an der K. K. U f.jpernschule Ist nun, 
w«i dl« Fächer de« Geaangea und des Clavierspiels anbelangt, 
vervollständigt, uod besteht aus fulgeoden Namen: Fr. Boeh- 
kollz-Falconl und Fr. Marie Beiart für Damengessng; die 
HH. Gentiluomo ond Wolf für Herrengesang; die HH. Pirk- 
bert und Leonhardt für Claviersplelunterricht; Fr. Albert-Bellnn 
und Hr. Teile für mimischen Uoterrlcht; letzlere leiten zugleich 
den Unterricht de« Tanzes an der K. K. Hofopero-Balletschule. 

Amsterdam. (P.-M.) Im sechsten Concert von Felix merltis, 
bOrten wir Hro.Coocertmeister Rsppoldi. Diesem Künstler war es 
sehon vor zwei Jahren gelongen, dureb «eine eminenten Leistun- 
gen sich die allseitigen Sympathien unseres Publikums zu erwer- 
ben. Diea war aber im leisten Conoerte lo noch erhöhtem 
Masse der Fall und bewAhrle «leb Herr Rappoldl durch den 
Vortrag von Moliqne's A-moll- Concert uod der Pir»ten- Fantasie 
von Ernst, als Meister seines Instruments. Derselbe erhielt die 
schmeichelhaftesten Beweise der Anerktnuung, welche man bler 
so gero dem wahrro Talente zollt. 

Paria. Dia TAnzerin FrAol. Varnon. welche di« Journale 
nach Halten a' reisen Hessen, Ist für drei Jsbre an der grossen 
Oper engsgirt mit einer Gage von 12,000 Francs für das Jsbr. — 
Der neoe Direclor der grosseo Oper fflbrt übrigens Reformen ein, 
oh welcher die Damen des Bsllet-Corp« ganz trostlos sind. Lsut 
Verordnung de« Hrn. Perrln trifft jedes Ballet-Corps-Mitglled, wel- 
ches bei den Proben fehll.eioeGeldstrafe. Noob fürchterlicher aber für 
sie Ist. dssa Hr. Perrln den Elolrllt In die Couliaien uod lo das 
Tanzfoyer allen den einflussreieben GOnnern verbleien will, 
welche wahrend der Zwlscbenacte Ihre Loge oder ihren Sperr- 
sitz verlassen, om aloh naeb dem Beüoden und den Konstfort- 
schritten des FrAoleio X. uod des Fraulelo Y. zo erkundigen. — 
Fraulein Patll lAsst sieh für ihreo Gesang In einer Prlvat-Solrer, 
tu welcher sie eingeladen wird, das nAmllehe Honorar zahlen, 
welches «ie für eine Rolle in der italienischen Oper erhal', 
nAmlich 2500 Francs. Herr Perelre Hess sich dadoreb natürlich 
nicht abhalten, vor einigen Tagen eeloen GAsleo dies«« kostbare 
Dcaerl zu offerirco. 

I nmlon „Mary Tudor» lat der Titel von Balfe'a neuester 
Oper, welch« nAehsteos hier io Seen« gebt. 

8t. Petersburg. Alexander Dreyscbock spielt« Im vierten 
Coocert der russischen Musikgesellschart Mendelssohn'« G-moll- 
Concert und die Pbaulasi« mit ChOren von Beethoven. Der 
Küuetlrr führte «ich durch «eine VortrAg« aufa GJsnzendsls hier 
ein und erntete den relcheleu Beifall. 



In No. 6 unter Nachrichten - Berlin — Seite 45, Spalte 2, 
Zeile II von oben Hess statt Rog: Heiser. 
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Repertoire. 
Braunschwel *. Die Rose von Erin. Oper »od J. 
Benedict. 

Bremen. Zum 8. Male: Feuet und Margarethe. 

B real an. Z. 5. M.: La Reole. Mittwoch: Orpbeua In 
der Uoler weit, von OOVnbacb. Donnerstag: Vioeta, von YVOerat. 
Fortunlo's Lied, von Offenhecb. 

Darmatadt. Z. e. M.: Die Königin von Saha, v. Gounod. 

D r e a d e o , KOnlgl. Hofth. November 1862. 2.: Euryanlhe. 
— 3., 9., 19. und 28.: Herr und Madame Deois. — &.: Fer- 
dinaod Cortei. — 12: Figaro'* Hoobzeil. — 15. Neu einet.: 
Armide. — 18.: Der Freischütz. — 24.: Troubadour. - 25 : 



Orpheue in der Unterwelt. — 27.: Die Stumme von Porticl. — 
30 : Rlenzi. — Drcember 1862. 1.: Die Rosenmadeheo. — 
2.: Die lustigen Weiber von Windaor. — 4.: Prezloia. — 
5.: Dia Zauberflöte. — 7.: Figaro s Hoebialt. — 8.: Iphigenie 
auf Taurle. — 10: Dlnorah. - 12.: Die Familien Capuleti und 
Mooleoebi. - 18. and 30.: Der Wald bei Hermaonstadt. - 20.: Uaoa 
Heillog.: 23.: Oberon. — 27.: Wilhelm Teil. 

London. Z e. M.: Faust, von Gounod. 

Rom. In Vorb : Die Macht dea Schicksals. 0. v. Verdi. 

Rostock Neu: Forlunlo'e Lied, 

S t r a I a o n d. lo Vorb.: Orpbeua In dar Unterwelt. — 

Weimar. Z. e. M 



Verantwortlicher 



: Gustav Bock. 
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Grosse Oper in 5 Acten. 
Text von Barbier und Carre, Musik 

von CH. GOUNOD. 

Von dieser Oper, welche in Darmstadt mit grossem Erfolge 
gegeben wurde, haben wir daa Eigenthums- und Aufführungsrecht 
fOr Deutschland erworben und werden demnächst den vollstän- 
digen Clavier-Auszug nach der für Darmstadt vom Componisten 
gemachten Bearbeitung erscheinen lassen. 

Die Französische Ausgabe des Clavicr-Aszugs hatten wir s. Z. 
im Auftrag des Pariser Verlegers in Leipzig deponirt. 

Mainz, den 31. Januar »863. 

B. SCHOTT« Mohne. 



den 14. Februar 1863 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale des KOniglicken Opernhauses: 

sinponib'-'soibäb 

(zweiter Cyclus) 

der 

ßämglidjcn Capelle 



Besten ihres Wittwen- und Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Sinfonie (B-dur) von Haydn. 

2) Ouvertüre zu den „Abcnceragen" von Cherubini. 

3) a. Furicntauz | n . ... . 
.. Reigen seliger Geister ) aUS "° r P heUS VOn G,U< *- 

4) Sinfonie Eroiea von L. van Beethoven. 
Billets ä I Thlr. sind in der K. IJof-Musikhandlung des Hrn. 

G. Bock, Französische Strasse 33*, und Abends an der Kasse 
zu haben. 

>, den 14. Februar 1863. 

Abends 7) Uhr. 

Im Saale der Singacademie: 
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Im Verlage von J A. Schlossers Buch- und Kunsthandlung 
in Augsburg sind soeben erschienen und durch alle Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu bezieben: 

Die kirchlichen Festzeiten in der Schule. 

DreUtimmlge ChorgesdBge von O. M. Sebletterer, Capellmei- 
ster an den protestantischen Kirchen Augsburgs. Op. 2*. 2 Hefte, 
brochirt Preis 24 Kr. rhein. oder 7| Sgr. Jedes Heft einzeln a 
12 Kr. rhein. oder 3| Sgr 
Der Verfasser bietet in diesen HeRcben den Religionslehrern 
sowohl wie den Gesanglehrern eine gewiss willkommene Gabe. 
Indem er es versucht, die Festevangelien mit dem Kleide ein- 
facher, lieblicher Töne zu schmücken, ist er zugleich bestrebt, 
die heiligen Geschichten und Zeilen dem Kinderberzeu recht nahe 
zu rücken und unvergeßlich zu machen. Es ist ein neues Be- 
ginnen und doch ein alter Gedanke; denn es ist ein Versuch, der 
Schule das wieder zu gewinnen, was sie vor Jahrhuudcrlen schon 
besessen hat, eine lebendige Theilnahme an den Festen der Kirche. 
Die Gesanglehrer aber erhalten dadurch einen Uebungsslou", wie 
er sich ihnen anderswo nicht leicht wieder darbieten durfte. Be- 
kanntes in einer Anzahl herrlicher alter Melodien, Neues in einer 
Reihe von TonsAtzcn, die z. B. in der Passion zu wahrhaft dra- 
matischem Ausdruck sich steigern und doch nirgends die Wurde 
des Gegenstandes und die Rücksichten auf die auszuführenden 
Kräfte aus den Augen lassen. 

Ur fl. .Schilling'« musikalisches Convcrsations-Handlexikon 
2 Bände. I Auflage. 44 Rogen gr. 8, brochirt, kostet ton jetzt an 
nur noch 24 Sgr. und kann zu diesem Preise durch alle Um b- 
uud Musilalienhaudlungen des In- u. Auslandes bezogen werden. 
Augsburg, im Januar 1663. J. A. Sehlosaer» 

Buch- u. KunsUiandlung. 

SAmmilich» anzeigte Musikalien zu beziehen durch Kd, Bote dt C. Bock tn Berlin und 

Verlag \ou Ed. Bote * 6. Bock (6. Bock, Künigl. HufmutilkhAiicIler) in Berlin, französische Str. 33<. und U. d. Linden No. 27. 



unter gefälliger Mitwirkung des FrAulein Malvine 
Strahl, des Kgl. Domsängers Herrn Otto und der 
LlebigVhen Kapelle, 

veranstaltet von 

Ferdinand Thieriot. 

I) Ouvertüre zur Oper „Otto der Schütz. 
i) Lied aus derselben Oper, gesungen von Frl. Strahl. 
3| Arie aus derselben Oper, gesungen von Herrn Otto. 

4) Sinfonie No. 2 in B-dur. 

5) Duett aus obiger Oper, gesungen von FrAulein Strahl und 
Herrn Ott«. 

6) Concert-Ouverturc in E-dur. 
(SAmmtlich Compositionen des Concerigebers.) 

Billets zu Saal und Loge a 1 Thaler, zu Baieon a 20 Sgr. in 
der Kgl. Hof-Musikhandlung des Herrn O. 
Str. No. 33« und U. d. Linden No. 27. 



Ursel »oo C. V. 



ia Btrlio, Cnior <itu Lind» N«. 10. 
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Zu beziehen durch: 

VIEH. ßu.t.r Lrwjf 

PARIS. Hr..«l>l» * C" . Hur HlLh.l».. 
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St- PETERSBURG Brrr.rd. Br.ndi» >V Cuwp. 
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unter Mitwirkung theoretischer 
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und praktischer Musiker. 
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BeMlrllunKea nehmen 
in Berlin: L Bot« i 8. Bock. Franzos. Str. 33 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wllhelmslr. No. tl 
i No 340. und alle 
Buch- und Musikhandlungen 
des lu- und Auslandes. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: RedacUon 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bete dt 6. Bock 




Preis der einzelnen 

4L. 



Nummer 5 Sgr, 



Prela dea Abonnement*. 

Jährlich 5 Thlr. ( mit Musik-Pramie, beste- 
BaJbJäarlick 3 Thlr. ( hend in einem Zuaiche- 
rungs-Schein im Betrage von i oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschrflnkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von 14. Bot» 4 I. Beek 

h 1 Tktr. 25 Sgr. | 



Jährlich 3 ' 
HaHijahrlich 



Fremd artige 

Von 

Loui* Köhler. 

Die neueren Componislen gehen in der Anwendung der und merklicher 
Dissonanzen, der Enharmonik und sonstiger „Freiheiten" 
viel weiter als die /iiiern; in mnnchen Fällen kann man 
dabei momentan an eine Oppositionsmusik denken, die 
sich dadurch ergiebt, dass ein Cnmponist beim Schaffen 
wohl an die Legion listiger Regeln und Regelbewacher, an 
die Ueberlieferungstheoreliker und Fonnpedanten denkt, den 
Mangel ihrer Berechliguog fühlt und nun mit bewusster 
Oppositionslust Ober die gezogene Regelschuur springt, um 
sich nicht allein die Freiheiten zu nehmen, nach welchen 
seine Phantasie, zum Ausdrucke gewisser Ideen, verlangt, 
sondern um auch im reinen Regel-Umwerfen zu schwelgen. 
Etwas von dieser Opposilionslust war auch schon in Beet- 
hoven, der sich an dem Aerger seiner Kritiker Ober Regel- 
Verletzungen weidele und dann „erst recht" dergleichen ver- 
üble. — Der Meister componirte in dem guten Gefühle, 
dass er nicht die wirklichen natürlichen, sehr weiten Gren- 
zen der Harmonie, sondern nur den Regellxxizont seiner 
Collegen überspringe. Der Ketzer! er nahm also an, sein 
Geist und der Geist des Harmonie • Naturgesetzes stehen 
selbst über dem Geiste eines Recensenten und dessen prak- 
tisch-theoretischer Generalbasslehre! Aber darum isfs ihm 
auch schlecht ergangen nachher freilich ist er den- 
noch unsterblich geworden. 

Man findet eine nicht erquickliche Oppositionsmusik 
wohl hier und da auch in einzelnen schwachem Momenten 
bei modernen Meistern ersten Ranges, wo dann aber der 
ideale Gehalt und die formale Neuheit oin starkes Gegen- 
gewicht gegen die bezeichneten theoretischen Opposii 

- man findet sie aber 



nsik. 



bei Componisten zweiten und untergeord- 
neten Ranges der neuen Schule Liszt's. Bei der ihnen 
Afters mangelnden geistigen Ursprünglichkeit können ihre 
„Regelverletzungen" in der Thal hier und da als Formen- 
fehler ohne höhere (ideelle) Berechtigung erscheinen. 

Aber o Wunder! danach wird von Vielen die ganze 
neue Schulo verdammt! — Das ist ebenso, oder ähnlich, 
wie wenn Beet ho von und seine Epigonen damals wegen 
einiger auffallenden harten Stellen, wegen Unklarheit hier 
und da, verdammt wurde — dergleichen doch eben nur für 



e>n paar Jahre anstossend wirkte und dann den Sinn sogar 
für sich einnahm. Machte doch einst der Mann, der zuerst 
das Inlorvall der übermässigen Sext, s. B. c-e~ji»-ais ge- 
brauchte, bedenkliches Aufsehen, und wurden doch Händel 
und Bach von Fux geladelt, dass sie nicht in den Kirchen- 
Tonarten, sondern in den modernen Dur- und Mollsystemen 
componirlen! dass man dein (jetzt unter die clavieristi- 
sehen Biedermänner gehörenden) Kalkbrenner einst 
tadelte, weil er in seinen Compositionen zu häufig forcirle 
Modulation (!) anbringe, kann man in Gathy's trefflichem 
musikalischen Convcrsations-Lexicon vom Jahre 1840 lesen, 
um Ketrachlungen darüber anzustellen: wie es komme, dass 
damals den Musikern und Kritikern zu stark war, was 
jetzt selbst Dilettanten und Laien zu matt ist. 

Die „Kritiker und Musiker" sind auch wirklich in vielen 
Fällen wahrhaft kleingeistig und irrsüchtig — ja, das 
Wort ist riohtig: denn Einzelne schwelgen jetzt sogar 
völlig in wissentlichen Irrungen und Vorurtheileu! Sie 
sind oft so überempfindlich in ihrer gewohnten Grammatik, 

wie sie bei 

i 
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künstlerischen Grösse vorkommen, das gestimmte neugeistige 
Schaffen vcrurtheilen! Gleich nervenschwachen Mädchen 
schrecken solche Herren bei einer vorkommenden Härte 
zusammen, sie kommen aus der Laune zuzuhören, sind vor- 
eingenommen gegen Alles, was noch folgt, der Coropouist 
erscheint ihnen ein Ketzer (ihrem Dogma gegenüber), sie 
„verstehen ihn nicht" — was (kurios genug!) allemal 
brandmarkend für den Nichtverstandeneti, dagegen ehren- 
voll für den Nichtverstehenden ist, und — der Compo- 
nist rouss fallen! 

Im Grunde ist damit immer eine Art geistiger Unge- 
lenkhait verbunden, wenn map durch eine neue Form, durch 
eine eigeathflmliche Torisprache so verdutzt wird, wio es 
sich doch für „Künstler" eigentlich nicht schickt, zumal 
wenn man ihnen die unmittelbare Verständnissfähigkeit vieler 
Laien gegenüber stellt. Es ist hier nicht von solchen 
Laien die Rede, die, nls ganz ungebildete Geister, im Grunde 
für jede Musik Sinn haben, weil sie darin nur ein harmo- 
nisches Geräusch hören und weder ein Versländniss noch 
ein Unverständnis» davon haben, ich denke hier vielmehr an 
solche Laien, die wegen ihrer Vertrautheit mit guter Musik 
und wegen ihrer natürlichen Neigung, ohne in kritisch- 
parteiliche Interessen eingeweiht zu sein, selbst den besten 
Componisten das wfinschenswertheste Publikum sein würden. 
Solche Laien sitzen mit freiem Geiste vor der gehörten 
Musik, nichts befindet sich trennend zwischen dem 
Geniesseuden und dem zum Genuss Gebotenen, kein fremder 
Gedanke trübt den Sinn, er ist vollkommen unbefangen. 

Es ist eine stillschweigend bestehende Bedingung, die 
das Werk, könnte es sprechen, selber stellen wflrde: jeder 
Zuhörer solle der Musik gleich solchen Laien gegenüber 
sitzen. Aber welche Berge von Reflexion befinden sich 
zwischen den meisten Musikern und einer Musik, welche 
nicht ist, wie andere Musik! Der Laie bemerkt so etwas 
kaum, und bemerkt er's, so vergisst er's im Genüsse bald. 
Der Musiker jedoch, der mit einer bestimmten Formenvor- 
stellung dasitzt, willerl schnell eine vorkommende Abwei- 
chung, er ist befremdet, verliert die Neigung, mit Hingebung 
zuzuhören, kommt aus dem Zusammenhange und ... . 
findet dann das Stück zusammenhangslos! — 

Meine eigenen Erfahrungen in diesem Bereich heben 
mich gelehrt, dass die Sache auf einem einfachen Unter- 
schiede des Musikers von dem Laien beruht: dir Laie will 
schlichtweg nur gemessen und er versieht in seiner 
Weise, wovon *r Genuss hat. Der Musiker will nicht nur 
geniessen und verstehen, sondern auch wissen: Was? er 
will die Mittel erkennen. 

So hört man z. B. eine fremd klingende Accordfolge. 
Der Laie weiss nicht, dass sie fremd ist und geniesst nur 
die Musik davon: der Musiker merkt das Fremde sofort. 
Ist nun der Laie vernünftig, nicht urtheilssüchlig und be- 
fangen, so wird er disponirl sein, im steten unmittelbaren 
Rapport mit der Musik zu bleiben; ist der Musiker ver- 
nünftig, so wird er das Bestreben und den Anspruch, die 
Mittel der gehörten Musik zu verstehen, erst nach dem 
unbefangenen Zuhören und Gemessen setzen, damit dieses 
nicht beeinträchtigt werde. Missfällt oder gefallt ihm der 
Eindruck an sich, erst dann mag er über die Sache nach- 
denken. Ueberhaupt ist für einen zuhörenden Musiker dies 
des Sehwerste, dass er kein Musiker dabei sei. Gluck 
betete sogar vor dem Componiren: ,.Golt! lass mich ver- 
gessen, dass ieh ein Musikus bin!" — 

Mit den fremdartigen Harmonieen. welche ein Haupt- 
punkt des Verständnisses und Unverständnisses sind (be- 
sonders bei rascher Folge) ist es eigen: man lebt sich 
hinein und gewinnt bald die Gerohlsfähigkeit, entlegene 
Combinationen im Hören zu fassen. So waren mir in frfl- 
iieren Jahren manche Hnrmoniefolgen bei Meyerbeer und 
Wagner im Anfange durchaus fremd und für meine Auf- 



fassung unverständlich; aber durch öfteres Hören wurde 
mir ihr Zusammenhang ganz von selbst fasslich. Ander» 
Zuhörern waren sie dagegen sofort klar, dagegen waren 
ihnen andere (mich nicht störende) unfasslich. 

Man hat folglich zu erwägen: dass bei einem Streite 
um eine schwere Musik diese eigentlich eine Nebensache 
ist, denn man streitet im Grunde nicht um das, um wel- 
ches man zu streiten glaubt, um die Musik! Vielmehr 
sind es die gegenseitigen verschiedenen Individuali- 
täten als solche, um welche sich der Streit dreht — nur 
bei der Anwendung dieser Individualitäten auf ein musi- 
kalisches Object, kommt die Musik, als zufälliger Anlass, 
in Frage. 

Möchte man doch liberal genug sein, dieses einzusehen, 

wo sich die Geister für ein Product der neuen Richtung 
nicht einigen können! möchte man human denken: „die 
Zeit wird richten und gerechter Weise entweder erhalten, 
oder mit Vernichtung strafen", — bevor man den Stein 
gegen ein momentan „formlos" und „voller Härten" er- 
scheinendes Werk und gegen seinen Meister aufhebt! — 



Berlin. 

B * r u e. 

- 

(Kftnigl. Opernhaus.) Die verflossene Woche brachte aus- 
■er der wieder überfüllten Vorstelluog der „Margarethe" 
und den Wiederholungen der von Frl. Artöt bereits gegebenen 
Rollen in „Nachtwandlerin", „Tochter de» Regiments" und 
„Liebestrank", welche in voriger Nummer besprochen wurden 
und der Künstlerin wiederum den reichsten Beifall eintrugen — 
die erste Rolle in dem diesmaligen Gastspiele des stimmbegab- 
ten Tenors Theodor Wachtel, als Arnold in Rossiuis „Teil". 
Der Künstler, dessen Schönheit der Mittel heut wohl steig da- 
steht, erschien zum ersten Male auf den Brettern des Königl. 
Oui-rrihnuse.i, die grössere Anforderungen an die Beherrschung 
und Verwendung der Slimmmillel, sowohl in geistiger als tech- 
nischer Beziehung stellen. Wir waren nie im Zweifel, dass Hr. 
Wechtel auch hier vollkommen reussirco müs«e, und der Erfolg 
hat dies bestätigt; die sehr hoch liegende Parthie wurde von 
dem Sänger mit einer Ruhe, Krafl und Ausdauer durchgeführt, 
die wahrhalt imponiren müssen. Während wir bisher daran 
gewöhnt waren, das erste Duett mit Teil in der Weise trans- 
pooirt zu hören, dass die Wiederholung der Stelle „0 Ma- 
lhilde" statt in As ebenfalls wie früher in Ges gesungen wurde, 
sang Hr. Wachtel die Stelle nicht nur in As und entzückte 
das Publikum durch das wiederholt angeschlagene volle hohe 
C, er repetirte sogar die ganze Stelle, nls das Publikum in ju- 
belnden Beifall ausbrach und sich nicht eher beruhigen wollte, 
als bis der Dirigent mitten im Duett ciohielt, und die Wieder- 
holung der Canlilene veranlasste. Finden wir das Verlangen 
des Publikums, eine solche Stelle (die in dieser Weise kein 
anderer Sänger ein real zu geben im Stande isl) zweimal tu 
singen, auch unbillig, so erhielten wir doch dadurch wieder 
einen Beweis von der seltenen Ausdauer der Stimme des Ga- 
stes, der dann trotzdem die gleich folgende Kraftsteile in Es 
„Nur Dir allein will ich vertrauen" frisch und schwungvoll zu 
Gehör brachte. In gleicher Weise war der Eindruck bei den 
folgenden Nummern, von denen der Gast wieder das Männer- 
Trio nicht nach As und Es transponirl, sondern in den vorge- 
schriebenen Tonarten A und E, die viel voller und glänzender 
klingen, ausführte. Aber nicht allein die hervortretenden Ge- 
sangsnummern gaben uns zum unbedingten Lobe Veranlassung, 
wir fanden auch in den Recilaliven viele Einzelheiten, die vom 
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Fleisse und Studium des Gastes zeugen, und mit Recht war 
der Beifall für die eminente Leistung ein enthusiastischer, mit 
Recht rief das Publikum (welches, nebenbei gesagt, die höch- 
sten Eintrittspreise bezahlt halle) den Gast nach all' seinen 
Scenen hervor. Unwillkürlich muss uns der Gedanke kommen, 
welch* einen Gewinn das etwaig« Engagement Wachtel'» dem 
Kgl. Institute bringen könnte; nicht allein die grosse Oper er« 
hielte in Wachtel einen stattlichen Reprflsentanten (auch eins 
jugendlich angenehme Aeussere des Gastes ist in Betracht xu 
ziehenj, auch für das so lange brach liegende Feld der Spiel- 
Opern, (Qr welche unsere geniale Lncca so sehr begabt ist, 
würde Wachtel eine grosse Stütze sein; die seit Jahren nicht 
gehörten graeiösen Opern: „Teufel** An.hr iL schwarze Domino, 
liidrn, Musketiere der Königin" etc. inOsslen, in den Haupt- 
rollen durch die Lucca und Wachtel vertreten, von Neuem dos 
Publikum an das reizende Genre gewöhnen und es massenhaft 
anziehen; Neuigkeiten auf diesem Felde, die in Paris Furore 
machten — wir erinnern nur an Auber'a „Circassierin" — 
würden auch hier wieder grosse Erfulge erzielen. Kurs, uns 
will es ganz scheinen, als müssle eine Stimmkraft, wie die 
Wachtel'«, dem ganzen Repertoire ein neues Lebeu verleihen, 
und wir würden uns freuen, weun wir dazu beitragen könnten, 
die Blicke der Intendanz auf diesen Gegenstand zu lenken. — 
Die Vorstellung des „Teil" gewann unendlich durch die Neu- 
besetzung der Mathilde mit Frau Harriers- Wippern. Die 
Parthie war seit lange so stiefmütterlich vertreten, dass sie 
vollständig in Ruf einer sogenannten „undankbaren" gekommen 
ist. Frau Harriers hat sio wieder zu Ehren gebracht; die Ro- 
manze und das Duett im zweiteu Acte gelangen der beliebten 
Künstlerin verlrefffich, das Duell besonders gab unter Mit- 
wirkung Wachtel's einen bezaubernden Wohlklang zweier 
Stimmen und erweckte einen so grossen Beifall, wie er die- 
sem Musikstücke sehr lange nicht zu Theil geworden ist. 
Fr. Harriers wurde nach jeder Phrase mit Beifall überschüt- 
tet. Die Parthie des Gemmy war durch Fraul. Zschiesche 
besetzt, welche correct und fleissig sang, aber vor Allein darauf 
bedacht sein muss, der Stimme die grosse SchArfe zu nehmen 
•od dem ganzen Vortrage mehr edlen Schwung su verleihen; 
bis jetzt klingt noch Alles so hausbacken. Im Uebrigen schien 
die Vorstellung besonders belebt und die Herren Botz, Krü- 
ger (dessen Fischerlied eine seiner allerbesten Leistungen ist 
und stets allgemeinen Beifall erringt), Fricke, Pfister, Bosl, 
Solomon verdienen volles Lob, ebenso Chöre und Orchester 
unter Hrn. Taubcrl's Leitung und die anmulhigen Bnllets. 

Aul dem Krnll'schen Theater hat die Maillarl'sche Oper: 
„Die Fischer von Catania-', ausgeführt von den Mitglie- 
dern de« Friedrich-Wilhelmstadtischen Theaters, in mehrfacher 
Wiederholung sehr gefallen. Auch liier gewannen die Damen 
Ungar, Harting, Schramm, die Herren Leinauer, Herr- 
mann, Pirk und Leszinsky vielen Beifall durch die fleissige 
Ausführung ihrer Parlhieen. 

Wir haben in aller Kürze der letzten diesjährigen Soiree 
für Kammermusik der Herren Zimmermann und Stahl- 
kneeht zu gedenken. Diese zeichnete sich auch diesmal durch 
Gediegenheit des Programms, wie durch correcte Ausführung 
aus, und gewann durch die Mitwirkung des Hrn. Caucllmcisler 
Taubart ein besonderes Interesse. Mögen die Veranstalter 
dieser Soireen, welejie in Berlin jetzt unerreicht dastehen, mit 
frischen Kräften sich im nächsten Winter wieder vereinigen, 
um den Kunstkennern unserer Residenz gleiche musikalische 
Genüsse tu bereiten. 

Die dritte und letzte der von Hans v. Bülow am 11. d. 
M. in der Singacademie veranstalteten Soireen für Illere und 



neuere Ciaviermusik halte wiederum eine glanzende Versamm- 
lung herbeigezogen, welche nicht verfehlte, dem in der herrlich- 
sten Blüthe seines Wirkens stehenden Meister den lebhaftesten 
Dank für seine unübertrefflichen Leistungen auszusprechen. 
Wahrend aridere Virtuosen eutweder hauptsächlich ihre eigenen 
Compnsitionea zur Geltung zu bringen streben, oder die ihnen 
geläufigen Bravourstücke immer und immer wiederholen, zeigt 
»ich H. v. Bükiw mit der alteren und neueren Literatur seiner 
Kunst dergestalt vertraut, dasa er die vorzüglichsten Werke 
derselben jederzeit im freien und lebendigen Vortrage zu inter- 
preliren vermag. Die in so eindringlicher Weise vorgeführten 
Tonstücke nehmen unser volles Interesse in Anspruch, und H. 
v. Bülow hat somit dos Verdienst, durch seine begeisterten, 
Improvisationen gleichen Vortrage nicht nur die Liebe für un- 
sere classischeo Meisler frisch zu erhallen, sondern auch unsere 
Aufmerksamkeit auf die werlhvotlen Arbeiten lebender Künstler 
su lenken. Das Programm der drei Soireen dieser Saison 
zeigt folgende Tonwerko: Sonate von C. Ph. Em. Bach in As- 
dur, Suite von Mozart, zwei Sonnten von Beelhuven in F-dur 
und in F-moU, F. Schubert'« nachgelassene Sonate in A-dur 
und R. Sebumann's grosse Sonate iuFis-moll; ferner eine Po- 
lonaise und ein Notturno von Chopin, die Don Juan-Fantasie, 
zwei Ungarische Rhapsodieeu und vier Trausscriplionen von F. 
Liszt, Präludium und Fuge, sowie eine Barcarole und eine Ball- 
scene von Rubiustein, die grosse Suite in D-moll von Raff, 
Variationen von F. Kroll, Polonaise von St. Mouiuszko und 
Volse-Caprice van Carl Tousig. Die poetisch-musikalische Auf- 
fassung sowohl, wie die iu jeder Hinsicht vollendete Ausführung 
der uns in dieser Saison ebenso wie in den vergangenen Jah- 
re» dargebotenen Compositionen aller Kunsliormen, erbeben H. 
v. Bülow unstreitig zum bedeutendsten aller jetzt lebenden ac- 
liveu Pianisten. In der letzten Soiree gab uns derselbe eine 
Sonate in As-dur von dem Altmeister des neueren Clavierspiels, 
dem hochverdienten C. Ph. Ein. Bach, die er mit grosser Liebe 
aus dorn Gebiete des filteren Clavichordes in das des heutigen 
Pianoforte übertragen hat. Die bestimmteren und aushallende- 
ren Töne und die gesättigtere Klaugfarbe des Letzteren veran- 
lassten II v. Bülow, der Sonate zuweilen eine grössere harmo- 
nische Fülle zu geben, indem er sinnig die in derselben vor- 
handenen Motive für die coiilrapunUisch hinzugefügten Stimmen 
verwandle, ohne dabei den ursprünglichen Charakter der Com- 
Position zu verleiten. In der Fis-moll-Sonale voo Schumann 
entzückte uns besonders die zarte und herzliche Auffassung der 
Aria, der kecke Vortrag des^Scherzo mit dem im Recitalivo so 
humoristisch zurückgedrängten Intermezzo und das stets in den 
Grenzen des Künstlerischen bleibende maouigfaltigo Colorit der 
im ersten uud letzten Satze aufgestellten jugendmutbigen Con- 
traste. Mit leidenschaftlichster Glulh trug H. v. Bülow ferner 
Beethoven'« Sonate iu F-m<.ll, op. 57, vor, und die Bedoutung 
de« variirlen Andante, welche« er mit tiefster Innigkeit und sich 
in jeder Variation steigernder Wirme vortrug, wurde uns durch 
eine so eingehende Erklärung erst vollkommen klar. In dem 
mit einem schwindelnden Presto endenden Finale der Sonate 
folgt» H. v. Bülow dem kühnsten Fluge des voo ihm vorzugs- 
weise verehrten Genius. Franz Lisst's Ungarische Rhapsodiec», 
welche H. v. Bülow mit den ergreifendsten Farben belebte, 
sind keine ephemeren Salouslücke, sondern treffend ausgeführte, 
nalurwahre Charnklergemfilde; sie gehören wie Chopin'» in 
ähnlicher Weise treu gezeichnete Mazurken, zu den wert- 
vollsten, in sich vollendeten und bleibenden dar Clavierlite- 
ralur. In Carl Tausig's Valse-Caprice lernten wir ein mit den 
brillantesten Claviereffecten ausgestattetes salyrisches Ton- 
stück kennen. Di» Heinesche Muse lacht» übermülhig aus 
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demselben hervor und gcissclle in genialster Weise die tu 
Grunde gelegten trivialen Walzermotive. Dank dem Meister, 
der nach unermOdlich fortgesetzten Studien uns alijährlich so 
viel des vollendet Schönen aus dem reichea Schatze der Lite- 
ratur seiner Kunst millbeill! eine Kritik aber, die sich uuab- 
lasslich anstrengt, seine eminenten Leistungen sowohl, wie die 
von ihm ausgewählten Tonwerke in härtester Weise tu 
bekritteln, wahrend sie die unreifen Arbeilen und Vorlrägo un- 
ter ihrem Schutze stehender Schüler Ober Alles stellt, brand- 
markt sich selbst. — 

Die siebente Sinfonie-Soiree der K. Capelle gab an filte- 
ren Werken: 1. Sinfonie von Haydn, B-dur, deren Adagio und 
Finale mit Violiosolo (von Hrn. Concerlmeisler Ries sehr zart 
vorgetragen) die gewohnte Wirkung machten; 2. Ouvertüre zu 
den Abenceragen von Cherubini, welche durch geistreiche Con- 
ceplan, schwungvolle Melodie und die dem Meister eigentüm- 
liche elegante Feinheit der Bearbeitung und Instrumentirung 
unbedingt zu dessen hervorragendsten Orchesterwerkeo zu zah- 
len ist; 3. Furientanz und Reigen seeliger Geister aus Gluck's 
Orpheus, welche beido als Glanzslöcke der Capelle sich so des 
lebhaftesten Beifalls erfreuten, dass das «weile Stück stürmisch 
Dacapo verlangt wurde; 4. Beethoven'» Sinfonie eroica, deren 
heulige Ausfährung bis in die kleinsten Einzelnheileo »o vor- 
trefflich war, wie wir sie wohl kaum noch gehört haben. Be- 
sonders gelungen wurde das für die Hornparthieen so schwie- 
rige Trio executirt und gab Hr. Kanimeruiusikus Schunke I 
die erste Stimme derselben, trotz der sehr hohen Temperatur 
des Saales, in wörtlicher Vollendung. 

Die Auffahrung, welche des KotzoU'sche Gesangs-Conser- 
vatorium im Saale des Englischen Hauses veranstaltet halte, 
ist eigentlich mehr eine Prüfung, als ein Cnncert zu nennen. 
Obgleich die kleinen Chöre, vom gemischten Vereine vorgetra- 
gen, mit Klarheit und feiner Nuancirung gosungen wurden, so 
traten sie doch den Einzelleiatungeu gegenüber in den Hinter- 
grund. Die SchOlerinnen des Hrn. Kotzoll, welche sich in 
Solovorlrägen hören Hessen, stellten ihrem Lehrer ein glänzen- 
des Zeugniss aus und ernteten mehr oder minder reichen Bei- 
fall. Msngel an Raum lAsst eine Besprechung jeder einzelnen 
Sängerin nicht zu, wir beschränken uns deshalb darauf, nur 
die bedeutendste «o nennen, als welche uns Frl. Ronnebur- 
ger erschien. Die Stimme der Dame ist ein hoher Sopran, 
von weichem Timbre und leicht ansprechend; das Piano in der 
Höhe ist sehr zart und rein, und wenn die geistige Auffassung 
mit der Vocelisntion gleichen Schritt halt, so dürfen wir der 
Sängerin eine bedeutende Zukunft versprechen. Das Concert 
wurde durch die Herren Oertling, Dr. Aisleben, Geyer 
und Dr. Seidel in erfreulicher Weise unterstützt. 

In dem zweiten Abonnements - Concerte des Hrn. Musik- 
Director Radecke hörten wir eine neue Concert - Ouverturo 
von Wendt, die das reiche Talent des Cmnponisten zeigt, aber 
zugleich den Beweis liefert, wie wenig es gerathen ist, mit 
Modulationen und harmonischen UebergAngen umherzuwerfen, 
welche das klare Bild des Ganzen verwischen können. Mit 
weniger Kunst, oder besser Künstelei, witre hier bei Weitem 
mehr erreicht worden, und die Composilion wflre verständlicher 
geworden. An demselben Abend spielte Hr. Ehrlich in der- 
selben meisterhaften Weise, deren wir bereits früher in d. Bl. 
gedacht haben, Beethoven's Es-dur-Concerl und unter Mitwir- 
kung der Damen Strahl und Frey tag wie des Herrn Otto 
wurde Mendelssohn's Lobgesaog höchst gelungen ausgeführt. 

Der „Neue Berliner Sängerbund" hielt am vergangenen 
Sonnabend seine zweite vierteljahrliche Versammlung ab. Die 
vier ihn bildenden Minnergesangvereine sangen bei dieser Gele- 



genheit gemeinschaftlich Chöre von Kreutzer, Marschner, Grell 
und Mendelssohn unter der wechselweisen Leitung ihrer Diri- 
genten, dann trugen die Vereine einzeln mehrere Quartette vor, 
unter welchen sich namentlich die Metodia mit ihrem wackeru 
Dirigenten Hrn. Edwin Schu Hz auszeichnete. Wir wünschen 
der neuen Vereinigung ein gemeinsames Wirken zu künstle- 
rischen Zwecken. 

Das „Casino", eine Vereinigung zu Unlerhnltungszwecken, 
gab am II. d. eine musikalische Soiree, in der sich Herr E. 
Leuchtenberg, mit dem Schlusssalz der C-dur- Sonate 
von Beelhoven und einem ungarischen Marsch transscribirt von 
Franz Liszt hören liess. Der junge Künstler ist ein würdiger 
Schüler II. v. Bülow'a und lasat im Technischen nur sehr we- 
nig zu wünschen übrig. Zu einer gereifleren Auffassung wird 
ihn ein vorgerückteres Aller briugen. Er erfreute sich grossen 
und verdienten Beifalls. Ein junger Bassist, Herr Jacoby, 
wies im „Mönch" von Meyerbeer und in der Arie aus „Czar 
und Zimmermann ' ganz ausgezeichnete und mächtige Stunm- 
miltel auf, mit denen er jedoch noch nicht mit gehöriger Mis- 
sigung umtuspringen versteht, dnher manches Rohe und Eckige. 
Gleichwohl eröffnen sich so glänzenden Naturgaben eine ge- 
wiss bedeutende Zukunft. Friul. Czekay, eine SAngerin des 
Stadtlheaters zu Stettin, sang ein Lied von Kücken und von 
Keller mit vieler Empfindung; die Stimme klang etwas ange- 
griffen. Das Material ist im Uebrigen voluminös, für das Thea- 
ter sehr tauglich und die Textaussprache vortrefflich. Auch sie 
wurde durch Beifall ausgezeichnet. d. R. 
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Louis Böhner, 

geb. 1787, gest. 1860. 

In iiAchsler Zeit wird der K. Musikdirektor Hr. Liebig 
zwei Composilioiien von Louis Böhner, nämlich die Ouvertüre 
zur Oper „Dreihrrrenstein" und die Symphonie D - tnoll zur 
Aufführung bringen. Herr Liebig erwirbt »ich hierdurch dt» 
Verdienst, das Publikum mit einem Componisten bekannt zu 
machen, der Vielen kaum dem Namen nach bekannt war und 
doch wohl zu den bedeutenderen Meistern deutscher Tonkunst 
zu rechnen sein dürft». Wir wollen hier nur erwAhnen, 
dass Louis Böhner ein Sludiengenosse Carl Maria f. Weber» 
und M-yerbeer's beim Abt Vogler war, und dass Letzterer ihn 
eben so hoch »chAlzle wie die beiden genannten Heroen. 
Längere Zeit verkehrte Böhner auf das Intimste mit Carl Maria 
v. Weber und soll sogar einen gewissen Autheil zu den schön- 
sten Melodien zum „Freischütz" haben. 

Interessant wird es für manchen Leeer aein, zu erfahren, 
dass das bekannte Thüringer Volkslied: „Ach, wie ist's möglich 
dann etc.", ein Produkt Louis Bühner's ist. Als Culminations- 
punkt seiner Kraft und Begeisterung bezeichnet man uns aber 
die dem Herzog Ernst von Coburg • Gotha gewidmete grosse 
Symphonie in D-moll und die in Nürnberg wAhrend seiner 
achtjährigen Wirksamkeit als Capcllmeister daselbst erschienene 
Oper „Dreiherreoslein". 

Böhner konnte sich nie nn ein ruhiges, stetiges Leben ge- 
wöhnen. Er führle bis in sein hohe« Alter ein Wanderleben, 
welches ihm mit allen «einen Abwechselungen und Reizen, 
trotz aller damit verbundenen Mühseli K keiten und Sorgen, mehr 
zusagte, als eine feste Anstellung. Von "seiner Heimath, dem 
Ireundlichen Gotha aus, machte er seine kürzeren und weiteren 
Ausflüge durch das Thüringer Land. In dieser Besiehung glich 
er vollständig seinem grossen Geistesgenossen Friedemann Bach. 
Oftmals suchte er bei Landschullehrern Herberge und bot den 
freundlichen Wirthen als Äquivalent zuweilen eine Composition 
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nU Erinnerung an. Ihrerseits schätzten »ich diese wieder glück- 
lich, em Mnnuscript von dem volkslhümlichen und allgemein 
beliebten Meister tu besitzen. Diesem Umstände verdanken 
wir die Veröffentlichung mehrerer anmulhiger grösserer und 
kleinerer Spinnstöcke, von denen die Variationen Ober das 
Volkslied : „Heil dir im Siegerkranx" von Kennern besonders 
hervorgehoben werden. 

Wir schliessen hiermit unseren kauen Bericht Ober Louia 
I Id Imer, der als Mensch ein Sonderling war und vielfach ver- 
kannt wurde, durch seine Compositiooen aber als Musiker und 
Coroponisl sich ein ehrenvolles Andenken erworben hat •> 
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Berits). Dorne „Nibelungen", welch» seit dem Abgänge 
der Fr. Job. Jecbmnnn- Wagner nicht gegeben werden konnten, 
werden berells wieder eiastudlrt, und dürfen wir ihrem Erschei- 
nen mit Frl. Lnee« in der Rolle der Cbrimhild uad Frl. de Ahne 
la der der Brunhild entgegensehen. Dse vom Publikum Statt 
mit grossem Beifall aufgenommene Werk, wird dentgeniAse wieder 
dauernd unseren Reperioire erhalten bleiben. 

— Blvorl trat in einem auf Allerhöchstem Befehl veran- 
stalteten Concerte Im Cooeertaaal« des K. Schauspielhauses auf. 
I. I. M. M. der König und die Königin wohnten dem glAnzeodeo 
Concert vom Anbog bis tum Schluss bei, und behalten wir uns 
einen euaführllrben Bericht eus Mangel ao Raum für die nächste 
Nummer vor. Nachdem der ausserordentliche Küosller bereits 
sein erstes Coneert im Kroll'scben Saale gegeben, rousste daa 
tweile ausgeselxt werden, da er für diesen Abend eine Einladung 
tur Mitwirkung beim Hofeoneert erhallen hatte. Die Aufnahme sei- 

tens des Publikums wsr den eminenten Kuoetleistuogen gemäss 

eine enthusiastische. 

— tEln Diplomat ale Oparnoomponist.) In Darmstadl war 
auf den 30. v. M. die Aufführung einer uruen Operette: „Die 
Malierin «on Martioac" angeseilt. Der unter dem Namen Tester 
auf dem Zellel angegebene Cotnponlel Ist der französische Ge- 
sandte am Darmstadter Hofe, Graf Reiset. 

Breslau Dem 9 Orcheslervereinseoneert gab die Mitwirkung 
des Fraol. Magnus aus Stockholm ein ganz besonders liebens- 
würdiges Rslief. Di« anegezeiebnete Pianiailn trug das F-moll- 
Coneert von Chopin so zarl, ainnig und durchdacht auf einem 
treBlichem BlOIhner'eeheo FlOgel vor, dsss der Belfsll und En- 
thusiasmus kein Ends nehmen wollte und die Küaalierio ooeb 
Chopln'e Walzer to As-ttur zugeben mussle, den sie in vollende- 
ter Grazie ausführte. 

(oin Der COloer Manoer - Gesangverein hat am 8. d. Mla. 
ein Voeak uad loslrumenlalcoooert Im grossen Gdrzeolcbeaale 
unter der Leitung des Könlgl. Musikdireelore Hrn. Franz Weber 
zum Beelen dea Baufoode der Mauritiuskirehe gegeben. Ea wa- 
ren an 2M0 Personen anwesend. Freul. Adeline BOobner and 
Hr. Simone (von DOseeldorf) erndteten durch Solo • Vortrage 
atarmitcheo Beifall, und Hr. Louia Br assin erregte durch eelo 
bewundernswertes Clevietapiel gewaltigen Enthusiasmus. Mehr 
darüber; aowle Ober die drill« Soiree dea Kammermualk-Vereine 
und daa Gastspiel dea Hrn. Marebesl an der Oper in nächster 
Nummer. - auch des BenrOt-Conoert des Hra. Peters, Dirigeu- 



*) lo einer der nftrhslen Nummern d. Z. werden wir zu der 
obigen Skizze einige Erweiterungen, ZusAtze und Berichtigungen 
liefern, die uus von competenler Seite versprochen worden sind. 



ten der Dickoprecben Capelle, im Cometentaale den 30. Januar, 
war über die Maassrn zahlreich beauebt. 

— Siebente* Ceeellechafls - Coneert Im Gürzenich, unier 
Leitung dee stAdtlsehee Capellmelstere Herrn Ferdinand Hill er, 
am Olenslag den 10. Februar I&63. Prouramm. I Tbril. I. Sin- 
fonie In B-dur von J. Haydn. — i. Arie aus „Idomenso" von 
Mozart (Frau Leeamena-Sherrington). 3 Seiee Aretae fOr 
Solostimmen, Chor und Orrhesler von F*. Wüllner. 4. Fünftes 
Coneert tOr die Violine von Mollqne (Herr Conrerlmelaler 
L. Strauss). 5. Variationen für Sopren v. Pueitta (Fr. Lemmms- 
Hbrrringtoa. — II. Theil 0. Lea Arpigt» von Vieuztemps (Herr 
L. Slrauss). 7. Sehatteo ■ Walzer aus „Dlnorah" von Meyer- 
beer (Fraa Lemmene). 8. Ouvertüre zu der Oper „Olympia" von 
^ipontinL 

Pasen. Daser Musikleben und Treiben unterscheidet sich 
voa andern Stadien In welter gar nlebta, als dass hier uneadlleh 
viel mehr dem «illen Dilettantismus gehuldigt wird, als and«rswo. 
und dies bat seine natürlichen Gründe. In dem Mangel einer 
guten Oper, welehe in vieler Beziehung so anregender Art Ist, 
muaa man dl« erste Ursache suchen. Kirchenmusik bähen wir 
ausser auf dem Dome auch nicht, und selbst diese Ist auch von 
keiner Bedeatnng; ia der Gernleonklrche wird PeJaeerriM und 
AlUgri affeetirt, andere Vereine ezlstlreo zwsr, sie Turn- Hand- 
werk- und Mannergesangverein, aber alle diese sind ao apokry- 
pbiaeber Natur, dass man wenig oder gar keine Lebenazelehen 
von Ihnen wahrnimmt. Nicht besser Ist ee mit dem Gesang- 
Verein bestellt, der in trübem Jahren einige Offenliehe Auffüh- 
rungen veranstaltete, jetzt aber wegen Mangel an einer Sopran- 
Solostimme privallalren muea und nicht herauszutreten wagen darf. 
Eben dieser Mangel ao Offentliehen Aufführungen zwingt zum 
dllrttiren. und dass dies biswellen reebt herzlich schlecht statt- 
findet, kOnoen Sie mir klauben. Wie schlecht es um aus bestellt 
Ist, führe Ich nur beispielsweise so, dass wtr niebt etnmsl einen 
ertrüalichen Vlollnspleler haben, geschweige denn einen Celli- 
sten in unsern Mauern wleern; auf den Genuas eines leidlichen 
Quartetts müssen wir glnzlieh verzichten. — Recht erfreuliche 
Unlerbrecbungen bieten dann und wann Vlrtuosen-Coneerte, die 
aber auch wieder von vielem Glück ssgen können, wenn so »Irl 
Ober die Kosten im besten Falle herauskommt, um obns Ver- 
legenheit weiter reisen zu können. So Ist's in der Wirklichkeit, 
obgleich unsere Stadl mehr als 40,000 Einwohner zahlt. Polen, 
die sieb sonst für Musik so sehr Interassiren , melden seil IB4B 
Theater und Coneerte. Wir haben ra hier In der günstigsten 
Zell erlebt, dass der Virtuos Appolioar Kontakl einen beinahe 
leeren Saal fand. Zu einem deutschen Künstler geht kein Pole, 
lediglieh aus Prineip, und so eben umgekehrt. Allerdings Ver- 
hältnisse, die nlebt anlockend sind, und darum Ist unssr Posan 
In vielfachen Verruf geralhen. leider mit Recht. Liebelt einmal 
einem fremden Künstler, der sieh gleieheam hierher verschlagen 
elehl, das Glück, so sind dies Llohtbllcke in der Flosternlss, an 
denen sich der kunstliebende ZubOrer erfreut, und der Künstler 
hat alsdann eine bleibende Erionerung hinterlassen. Doch dies 
sind so seltene Ausnehmen, die unter Jahren erat wiederkehren. 
Von Coocerten In lelzlerer Zeit erwähne Ich nur diejenigen von 
dem juogen' Vlollnvirtuoseo Mes Seherek, deesen Leistungsn 
gut wsren. Beinahe gleichzeitig Irat der pololscbe Violloapleler 
Nikod. 8iernaeki auf, ziemlich manlerlrt uad matt, sein Too 
Ist nlebt gross und ausgiebig, «eis« Richtung senllmenlsl auf 
französischer Unterlage. Von Sängerinnen halten wir Gelegenheit 
die Italienerin LulgaGlry zu hOren, mit gutem Timbre, grnssem 
Umfange, jedoch slOrle dss ImmerwAhreod» Tremoliren. — 
FrBulein Albertlne Meyer, ni«bt zu »verwechseln mit der bei 
Ihnen bekannten trafftlehen Singerin Ftlulelu Jenny Meyer, Irat 



Digitized by Google 



62 



ebenfalls im eignen Concarl« auf. Ciavierspieler sind aueaer 
Hau von Balow und noch früher Alex. Dreyecbock nicht 
hier gewesen, denn nicht Jedem acbelnt die Sonn«. Orchester- 
Concarta, Nachahmungen der früheren Kaiubacb'ecben Sinfonie- 
Soireen, giabt dar Capellmefsl.r des 6. Reg. Hr. Radek; doch 
laldan sie meist an dem F«hlrr «iuer abweichende« Auffassung 
und vergriffener Tempi. — Die berühmte dramatische SAngerio 
Frau Fabbri-Mulder bat hier einen Cyelu« von Opernvorelel. 
langen gegeben, die jede Erwartung überträfe«. Trolz der magern 
und mlealicbeu Be*chi>ffrohrtt unteres Operopersooals, trat aia 
neunmal auf, und zwar la Lnervtia, Norme, Ernani und 
Trovatore, und erodlete einen für hiesig« Verballaisa« bei» 
epielloeeu Applaua. Mit dem Eude dieaes Gastspieles let 
aber aueh votlstAndrge Ebbe wieder eingetreten, alle Hoffnung 
aur eioe zur Zeit erträgliche »per gesehwunden, uiu ao mehr, 
aia unsere Primadonna Frau Pettenkoler seit Wochen sehwec 
•rkrankt iat, Dia Aufführung der Oper „Kauet" von Gounod ist 
daabalb auf unbestimmte Zeil hloauageecboben. Zur Zeit aoileo 
Sie die gewünschten r'orlavizuageo babm, weua ai« auch nur 
nsgatlvee rateresee biete« dürften. 

Daewlg. Dar bieaige Musikdlreetor Hehfeld, welcher 
einen von ihm gegründet Gesangverein mit Erfolg leitet, i<rlngl 
nebe« de« aoerkannten Meisterwerke« der klassischen Zeit aueb 
die besseren Versuche jetzt lebender Coiopoulslrn zur Auffüh- 
rong. So bracht« er am vorigen Samstag die Musik zu 
Shekespeare'a .Sturm" voo dem Kapellmeister Taubert I» 
Berit« mit den Kräften seinea Gesangvereina uod einem aua den 
besten hreeigeo Musikern zusammaageaelzten Orobealer zur 
AuffObruog. Der Eisdruck diesea Werkes auf das zahlreich 
versammelt« Publikum war ein gOattiger. 

Hall«. Der BeneOz-Abend dea FrauL Walburger brachte 
dia Isagst erwartete Oper: „Dltiorah". Daa Haus war In allen 
Raunte« OkerfOllt und mit nicht geringe« Erwartungen war daa 
Publikum zu dieser Vorstellung geeilt. Die Uper, die eowohl in 
musikalischer, Wie seaolscher Hinsicht ao viele Schwierigkelten 
bietet, wurde In «Hon TbeUeo io einer für unsere Verhältnisse 
Oberresoheuden Weiae ausgeführt. Was den musikalischen Tbeil 
anbelangt, ao enthalt dies« Oper viele der pikantesten, reizend- 
slea Melodien und iat namentlich die losirumentalion gauz aus- 
gezeichnet behandelt. Urber die Leistungen unserer Sänger in 
dieaer Oper Ist nur eiae Stimme, ma« konnte mit einer derartigen 
Aufführung nur höchst zufrieden sein. Unsere grseliAtzte Beoe- 
flzianlio, gleieb bei ihrem Eracbeluen mit einem Brumcoregcn 
empfangeo, bewies, welche eaorm« Schwierigkeiten Fleisa und 
Liebe zur Kunst überwinden können; dir ^cbeltenlanz-Arle, bei- 
IlttOg geaagt, rast daa Schwierigele, waa je für ein« menschliebe 
Stimme an Colornlur geechriebeo iat, wurde von ihr mit wahrer 
Virtuosität gesungen, und risa dieselbe daa Publikum zu Öfterem 
stürmitebru Bnfell und Hervorruf bei offener Scene hin. FrAul. 
Walburger kann dleae schwierige Parthie zu einer ihrer baaten 
Leistungen zahlen. Ais Coreolin lieferte Hr. Horn ein aebr er- 
göilliehee Bild des (urebtsatneo Sackpfeiffera, er sang und spielte 
dleae Parlbie mit beeoeder.r Vorliebe und erwarb sich bei dem 
geaammten Publikum dea grüseten Beifall. Hr. Barth hatte die 
schwierige Parlhie des Hoel Übernommen und dieaelbe, wie wir 
ea voo diesem tüchtigen Sänger gewobot sind, ganz vorzüglich 
zur Geltung gebracht; dia erste Arle, die prachtvolle Romanze 
des 3. Actes, wurden von ihm mit voller, weicher Stimm« vor- 
getragen, und namentlich die letztere kOuuen wir wohl 
kaum schöner baren; ebenso bildete das Duett zwischen Hoel 
und Dloorab einen Glanzpankl der Oper. Friul. Kuhn, welche 
für FrAul. Niamann engagirt ist, sang als erster Hirleoknabe mit 
hübscher, OI«eber, klangvoller Sijmme und auch die Herren 



Wagner, Sarpeatia und Frl. GrOnder wurden Ihren ParthleD 
zur vollsten Zufriedenheit gerecht. Daa Orchester hielt eich ganz 
ausgezeichnet, die Ouvertüre ward meisterhaft vorgetragen, und 
wurde dieselbe auch alOrmisch applaudirt. Hrn. Mualkdir. Jobo 
gebührt daa gröaste Lob für die prAclae Leitung der Oper. 

Trier. Am 7. Februar ist Meyerbeer'a grosaartiges 
Werk „der Prophet" auch bei una zum ersten Male über die 
Bühne gegangen. Hr. Dir. Gaudellua hat eich eine eben so 
grosse als schwierige Aufgabe, gestellt und er hat ale ehrenvoll 
gelöst. Die vortreffliche. Auselatlung nnd Aufführung aicbern dem 
Diredor jedenfalls viel« Wiederholungen. 

Dresden. Nach der von Hrn. Hofrath Pabst veröffentlichten 
L'eberairbt der vorjAhrlgro Leistungen des Hoftheatera sind fQuf 
neue Opern und Singspiele und zehn neu elualudlrte Opern gege- 
ben worden, und ea bähen im Ganzen 131 Opernvorstellungeo 
stattgefunden. Die neuen Opern waren folgende: „Fortunio's 
Lied" uod „Herr und Madame Denia" von Offrnbacb, „das Ko- 
senmAdrhen" «on Louis Schubert", „der Wald bei Hermaunaladt" 
voo Weslmeyer. 

— Tlebalachek Ist während srinea 21jAhrlgen Engage- 
ments, seine zahlreiche« Gastspiele ungerechnet, bler In 69 ver- 
schiedenen Parlhieen 1414 Male aufgetreten. Er aaag dea Msz 
108, Hünn 77. Adular 50, Raoul 107, Kotiert 73, Prophet 72. Maea- 
olello 92, Rlenzi 64, TanohAuser SO, Lohengrin 16. Stradella 62, 
Ivaohoe 62, Coelrz 51, Sever 42. Georgea Brown 36, Rinald 
(Armtde) 22 Alale. 

Leipzig. Die zweiaellge komische Oper „Dia Fmdlfnge oder 
ein Tau anf der Veate Coburg" von Adolph MArach, aebeint das 
Eratllng-werk eines Componisten zu sei«, vom dem eich bei 
epAleren Werken Im volkall.ümliebeo Style etwas erwarte« lAasl. 
Die Musik ist melodiös und d«her leicht eindringlich, nur folgen 
zu viele Musfknummem von ein- und derselben Art und Form 
(Lieder, Romanze« u. «. w.) aufeinander, wie auch, waa daa 
Textbuch belriffl, die kleine Handlung zu weil suageapouoen ist. 
Die Ausführung war im Ganzen eioe recht gute, besondere iu deo 
Hauplparthleen, welche durch FrAulein Karg, FrAuleiu Harry 
und die Herren Rübaarnen, LOrk und Jungmauu verlrateo 
waren. 

- Die geaammiao Sehriflen voo Hecior Berlioz. übersetzt 
von Pohl, eraeh einen jeiit bei Heine io Leipzig. Die Ii Lieferungen 
werden enthalte«: ..A traetrt chtnf. Mualkaliaeba Sludiea, 
Huldigungen, Einfalle und Krilikeo , Musikalischa Groleakee, 
Humoristische Feuilletona.Orcbeaterabende, Muaikslieohe Novelle« 
uod Genrebilder. 

■München. Die Oper brachte „Die Zaubrrflöt«" bei über- 
rolltem Hause und bewies, dasa Mozart ebenso wie Gounod aeloe 
Anziehungskraft bewAbrt, denn ea liegt eine aanfte Macht in 
Klange eeiaer Musik, dia daa Herz erbebt und zur Bewunderung 
hinreiset fOr den groaero Meister. Bei Mozart finden wir keinen 
soleheo musikalische» LArm, wie bei deo neuen Gomponwlea, 
seiue Musik effeklulrt durch die Ober all klare und ruhig« Dispo- 
sition dea Componisten , Oberall daa Rechte aa den rechten Ort 
zu stellen. Alle Nummern der Oper aind alimmgerechl, nur die 
KOulgla der Nacht scheint hierlo abzuweichen, da es nur weolge 
Sängerinnen glebt. welche ihre Stimme berAblgt, fOr dieee Parlbie 
auszureichen. Gleichwohl hatte Mozart eine geeignet« Persönlich- 
keit, aia er dleaa Parthie aohrleb, sonst würde er gewiss die 
Schwierigkeit der Ausführung besondere berücksichtigt haben. 
Frl. Schwarzbacb wusste aicb dieser Aufgabe in aebr ehren- 
voller Weiae zu eulledigen, aowohl Stimme aia künstlerische 
BafAhlgung eignen sich ganz besonders für diese Parthie, die aie 
auch selbst Io den höchsten Töneo sieber und gewandt doreb- 
fOhrl. Frl. Slelile'a Pnrain* war eine hObacbe, l n falls würdige 
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Lsiitung, ebenso war Herrn Grill's Tsmluo vom gOoallgslen 
Erfolge begleitet. Sarastro sang Hr. Baaaeweln, den Mohren 
Hr. Hoppe, Papagena Fr. Die», Papageno Hr. Slgl mit beatem 
Erfolg. Hr. Slgl wuaale den Papageno rflH Vielem Humor auszu- 
statten. Doch können wiruoe tum Schtuss dlB Bemerkung nicht 
vertagen, das» die Oper an Abrunrfung Manches xu wünschen Übrig 
lirsa und daaa die Improvisation Herrn Slyl'«, sowie die Variie- 
rung hei der Arle Parninas besser weggeblieben ond daas StOrun« 
gen, wie als durch ungearhirkte Behandlung der Decorailonen 
im 2 Act entstanden, wühl m vermelden wlren. 

Wiesbaden. Am 46. Januar fahrte der hiesige Caelllen- 
Varein In einem Im Theater veranstalteten Concerte daa Oratorium 
„Samson" von Handel, unter Directiou dea Herrn Kapellmeister 
Hägen auf. Die Soli'e hatten Frl. Seck von hier. Hr. Wolters 
vom Grossh. Hoflhenter in Darmstadt, Frl. Schönchen und Herr 
Bertram vom hiesigen Theater übernommen. 

Caaael. Franl. Hase, Srhfllerin dea Kottott'srhen Gesangs- 
eooservaloriuma in Berlin, lr»t In einem Allerhöchst btfobleneo 
Concerte Im Hofthrater mit solchem Erfolgs auf, dass sie 3 Mal 
stürmisch gerufen wurde und ein GrsangsttOrk Zugeben mueatr. 

OtTenbaeb a. M. Der hiesige Oratorlen-Verelo fahrte unter 
Mitwirkung dea Philharmonischen Vereins am 2. d. M. HAndel's 
Josua" lo der deutseb-katholiscben Kirche auf. DI« Snloparlblen 
waren von auswärtigen Kriftcn verlraten; das Gaoxa fiel Im All- 
gemeinen recht gut aus, ea gebührt daher dem Dirigenten, Hm. 
Messer aus Frankfurt, alle Anerkennung seiner Muhe. Ohne 
Zweifel Ist es kein beneidenswerlbes Amt, ein eolchrs Werk Di- 
lettanten-Vereinen, deren Mitglieder nur lum Theil mit Ernst die 
Sache betreiben, alnzualudiren. 

Frankfurt a. M. Am I. d. borten wir dia »rata Ki 
Matinee der Herren H. Henkel, A. Becker und C. Sledentopf 
Im Bankett - Saale dea Saalhaues. Den meisten Beifall erndfela 
das Pianoforte- Quartett Op. I von A. Stehle, dessen ereler Sali, 
sehr groaa und rauschend mit vielen Repetilionen, an Mendele- 
aobo erinnert, die Folge jedoch keinen Anklang an bereits 
bekannte Compnaltiooen zeigt. Wir horten daa Werk zum eralen 
Male, ea fand jedoch in dem Grade unseren Beifall, daas wir es 
den bedeutendsten Coiupoeitioneo der Art an die Seile stellen zu 
können glauben und bedauern aebr. daaa der junge Compooiat 
in der Bleibe aeioer Jahr* dar Kunst durch dea Tod entrissaa 
wurde, ohno Zweifel Mite er noch Grossere« und Badeutenderea 
geschaffen. — Gounod'a ,. reuet'- Badet hier, wie allerorts, 
grossen Beifall Wie wir berichteten, fand aelne erste Aufführung 
am 19. v. M. atatt und heute schon soll er zum fünften Male 
gegeben werden; In der Besetzung Ist eine Veränderung ein- 
getreten, indem Herr Carnor, vom Hofthealer zu Wiesbaden 
als Gast, die Parlhla dea Mepbialopbelea übernommen hat. 

Wlea. Der Unternehmer der am 23. d. M. Im Carlthealer 
beginnenden llalleniacben Opernvortlellungen, Hr. Merelli juo. 
(Schwiegersohn dea Holsebausplelers Retlleb), iat bereits ein- 
getroffen. Frsul. Palti und die übrigen Mitglieder werden am 
20. d. M. erwartet. Mittlerweile werden Chor- und Orchester- 
proben gehalten. Daa Abeanrment ninmt, wie man bort, guten 
Fortgang, nad sollen die Lagen bereits zuaa grdMten Theil ver- 
griffen sein. So gewagt dae Unternehmen eineraeita eraebelnt, 
eaefadem. angestellten BerecbnuDgen zu Folge, jeder Abend dem 
Unternehmer nahezu 4000 fj. Geseramtkosten verursacht, so durfte 
dasselbe dennoch Aussieht auf Erfolg haben, hauptsächlich des- 
halb, weil der Schwerpunkt des Ganzen olrbt allein auf FrAul. 
Pattl, sondern auch auf einem Ensemble vorzüglicher Künstler, 
wie Mde. Lafont, Tenor Giuglini, Carrioo, Bariion Zacchi 
(der ein gebildeter Sauger sein soll) und Bass Agnesl (dem man 
eine sehr srhöne 



Brtan. Die jüngst neu gegebene Oper: „Raymond, oder: 
Das Geheimnies der KOnlgin" von A. Thums« fand »lue beiflllige 
Aufnahn e Was die Darstellung betrifft, ao brachte Hr. Ander den 
Raymond zur tragiacben Höhe. Frl. Krapp befriedigte eis Stella 
durch ZongengeltnOzkeit; alrhl so Hr. Reichmenn, der In jeder 
Beziehung zu schwerfällig erschien. Hr. Lucoa (Chevalier Ro- 
aarge) und Frl. Perechon (GrflfJn Montbriaol) trugen in gessug- 
lieber Beziehung zum gelungenen Ensemble bei, doch mengslte 
Im Allgemeinen der Darstellung dss komisehe Element. 

Zürich. In der Oper gaslirte Frl. Scbwnrzbaeb vom Hof- 
thealer zu Mönchen; sie aang mit Beilall In Meyerbeer'a 
„ D inorah". welche Oper mit dem rauschendeten Beifall In Seena 
ging. Ausarrdrm saug Frlul. Sohwarzbaeh leabella ond Donna 
Anna mit gleich glänzendem Erfolg nod bei Aberfulttem Hsnse 
und wiederholte die Dlnorsb, wo sie unter atarmladiem Beifall 
auch mit einem Kränz beehrt wurde. Nicht vergeaaen darren 
wir, dass zur „Dlnorsb" dss hiesige Theatercomite mit peeunllren 
Opfern neu« Deeoratlonen malen liest. Ein Zeichen van Künstliche 
von Seite des Com He, daat es, trotzdem der Dlreclor glänzende 
Einnahmen gemacht, einen Theil der Ausstattung übernommen 
hat, wahrend snderwdrle die Dlreetoren ungeheuren Pacht zu 
zahlen haben, ohne Ähnliche Vortbeile zu genlessen. M. Th.-J. 

Pari«. Der König von Holland bat Hrn. Dufour, Heraus- 
geber der „Revue et Gazette auslesls", den Ordao der 
kröne erthellr. 

— In Marseille stsrb Etlenne Area ad. einer dei 
und beliebteefen Romanzea-Componlsten Frankreichs. 

London Die regelmässigen Sonnabend-Coneerte im Crystnll- 
Pallaste babeo nach mehrwochentliober Unterbrechung wieder 
Das EroOauags-Coooert brachte in aeinem Programm 
u. A.: Symphonie In G-dur von Haydn, Meadelssohn'a Meluslnen- 
Ouverlure und Marek* nuplittt von Gounod. 

Lecds. Als «cht englisches Curlosum mag hier die Nach- 
rieht Platz finden, dass ein gewisser Dr. S P s r | hier kQrrlirb ein 
Orgrlroneert veraoalalletr, und bei dieaer Gelegenheit bintersiu- 
ander folgende Ouvertüren auf der Orgel vortrug: „Krondiamaoten, 
jessonda. Frelacbatz. Wilhelm Teil, Prometheus und Zsmpa. 

Mailand. Von Luigi Romarl ist eine Geschichte des welt- 
berühmten Srelathealers vom Tage seiner Eröffnung bis auf heut 



teile enthüll. Dieses Tbsater besteht, besagter Quelle zufolge, 
seit 83 Jabren und wurde Im Herbat I77S mit den Opern ,.1'Lu- 
ropa riconoscuts" von Salierl und „Troja dlstrutlfs" von Mor- 
teltarl uud mit den Belleten „Pafio e Mirrs", „Apollo plaeato", 
„Calipso abbandonata" u. s. w. eröffnet. Die gllnzeodsts Epoche 
dieser BOhoe wsr die von 1815 bis 1845. - Dls Elssler tanzte 
dort Im Jabre 1844. , 

Peterabarg- Mit der russischen Oper will es oieht recht 
vorwärts; wir beben wohl Compootelen, die Opern auf ruealeche 
Texte schreiben, aber Ihre Mueik hat nichts EigeathOsalirbes 
mehr, es Ist ebea Allerweite - Musik. Seit Miehaee Glinka s „Das 
Leben für daa Czssr" (1839) haben wir eigentlich keine wirk- 
liche National • Oper wieder gehabt, es war die erste imd dls 
letzte. Schon seine zweite Oper „Ruslsn and Ludmilla". Ist dem 
Charakter der ersten entfremdet und hat neben den Volksliedern 
viel Italienisches, Französisches und Deutsches. Dasselbe Ist 
der Fell bei den Opern seine« Nachfolgers Dargomyaki. Daa 
bindert iadess nicht, dsss die Russen jeden neuen Versuch mit 
Begeisterung aufnehmen und ibm Erfolg bereiten, der aber 
freilich nicht lange vorhält. Man Ist jetzt wieder In der Erwar- 
tung eines solchen Versuches: In diessn Tagen kommt „Nataacha", 
eine Oper von Vlllebols, slnem Erzrussen, obgleich von frmnöil- 

N.-R. M.-Z. 
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Zar Geschichte eines Operotextea. 
— Ol* jelzl in Breslau mit grossem Beifall zur Aufführung 
gekommen* Op*r „La Riol*", von C. Sobmidl, verdankt 
Ibran Uraprung, wie ona von iuv*rla*alger Seile mllgelballl wird, 
dem König Friedrich Wilhelm IV. von Preuaaen. Die Sache 
verhüll sich folgendermaeeeo: Vor einer Reihe von Jabrrn war 
der Intendant dea Gtoaabenoglleben Uonbeatera In Schwerin, 
Kammerberr vou Floiow bei einer Ji»atd . welche König Friedrieb 
Wilhelm IV. anhielt, zugegen. Mau jagte, man lacht« und war 
aebr beller. Bei der Tat», welche der Jagd folgte, wurde die 
Stimmung immer fröhlicher, man flog, an vou Kuoft und Wie- 
aenaebaft zu epreehen — da beganu plötzlich der König, eio Lu- 
he r Proteolor drr KQnate, xum Componlaleu der Martha gewandt : 
„Flotow, ich habe da einen herrlichen Opernlext für Siel" — 
Flotow war begierig und der König erzählte eine Anecdule, die 
Feindseligkeiten zwlacbto Heiurich vou Navarra uud seiner 
Schwiegermutter, Cnlbarioa von Medicia, bebaodelnd. Die Anti- 
dot* war mit pikanten Livbralnlriguvn gewürzt und Floiow war 
ao aolzüekt davon, daaa er am andern Tage gleich zu Charlotte 
Blrch- Pfeiffer eilte und ihr die Aneedote, wie er aie vom Könige 
erfabreu, mitlheill*. Fr*« Blreh-Pfeiffer fand ebaufalla G< fallen 
ao dem Sujet und «eraprarb, daraua einen Opernlext zu machen. 
Sie giug an'a Werk und aebriab den Text tu einer Oper, den 
aie oacb dem Städtchen, Welchee ein* bedeutende Rolle in der- 
eelben apleil, „La Reole" nannte. Sie aandle daa Buch an Flo- 
iow, eher zu aelne u> Erataunen fand dleaer nicht eigentlich elnro 
Opernlext, ala vielmehr ein reizenden Inlrlguenlualapiel. daa ala 



«nlcbas vorzüglich gefallen haben würde. Nun kann *io Lo*t- 
apiel alicriiebet und ala Opernlext doch nicht verwendbar aein. 
Sn achten ee Flotow; er überlegte lange blu und her, lleae da* 
Buob liegen, und mehrere Jabre veretriehen, ohne daaaarjemala 
deaaen Erwähnung that. Endlich fasete er den Eotacbluaa, aicb 
auazuapreeben, und erklirle dem Könige, er eei nicht im Stande, 
daa Textliuch zu compouiren, versprach dafür der Berliner 
Holbühoe eine andere Oper, und hielt auch aein Versprechen. 
Daa Buch „La Reole" wanderte nun in die Hände einea Musiker* 
In Berlin, der nach einein guten Texte aicb lange umgeaeben, 
aber aueb er aaudle dasarlhe als unenmponirbar zurück. Wie- 
derum vergingen Jahre , bia durch einen Zufall Frau Birch-Pfeiffer 
Goalav Schmidt gegenüber Elwaa Ober daa verblngnissvolle 
Bueb vuo „La Reole" «uaaerte. Schmidt aah daa Buch dureb. 
war sofort von der Idee ergriflVu. daraua eine Oper zu machen, 
unter der Bedingung, daaa Frau Birob-PfeifTer einige Eoaeml.les 
U..T einrichten würde. Diea geaebab, und Schmidt 
Text, der nun ala wirklicher Opernlext gellen kooutr, 
dabei frei war von den Sch wichen vieler aoderen Texte, var 
Allem vor Langweile acbülxle. Schmidt machte aich bald ao'e 
Werk, und am 24. Januar d. J. wurde die Oper „La Reole" zum 
ereleo Male aufgelübrl. Oer Erfnlg war ein entschieden gunati- 
ger. daa Werk aehlug durch. Der König Friedrich Wilhelm IV. 
Isl aeit zwei Jubrcn zu aeineu Vateru heimgegangen und der 
König Wilhelm I. bat die Widmung angenommen, aber «tet* wird 
„La Reole" daran erinnern, daaa er eigentlich derjenige lat, der 
dl* gelungene Productioo vermittelt bat. (Signale.) 
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Nene Musikalien. 

hn Verlage von C. F. W. Sieffei in Leipzig tind 
eben ertchienen und durch alle Buch- und Mutikhand- 



Tale. Sgr. 

Abt, Fr , Funr vlersL MannergesAnge. Op. 22? . . . I 20 

Fleurd'hivcr. Polka-Maz. «leg. p. Piano. Op. 229 — 15 

< bwatal. F. X., ün premier Amour. Paraphrase pour 

Piano. Op. 177 - 12* 

Sehnsucht nach der Alp. Charakt. Tonstück Tür 

Plte. Op. 179 — 16 

»»ruhen ttolTiun n n , Vier Wiegenlieder für 1 Singstimnic. 

mit Pfte, Op. 6« - I71f 

Die guten Engel, Lied f. I Singst, mit Pflc. Op. 67 — 15 

Drei Lieder für I fingst, mit Pfte. Op. 66. . . . — 15 

Jongmanu A., Albambr«. Andalusisches Standchen für 

Piano. Op. 178 — 15 

Vöglein'e Lockung. Tonstück f. Piano. Op. 179 . - 15 

Alpenrose. Melodie für Piano. Op. ISO . . . . - 15 

Köhler. I... Kinder-Klavierschule. Op. 60. Dritte unver- 
änderte Auflage I — 

Krause, V... Drei GesAnge f. eine Singst mit Pfte. Op. 9-15 
Krug. O., Gebet der Mutter. Religiöses Tonstück für 

Piano. Op. 168 - Ifjf 

— — Abendstlndchen. Lyr. Tonstück f. Piano. Op. 169 - 15 
Uaaten, Tfc,. Maskenzüge. 24 kl. Kinderstückc f. Piano 

Op. 242. Heft 1-3 a 12'^ Sgr 1 1\ 

Alma. Tyrolicnne für Piano. Op 21.1 .... — 15 

Flitterwochen. Charakt. Klavierstück. Op. 244 . - 15 

— — Transcription: „So leb" denn wohl, du stilles Haus" 

für Piano. Op. 245 — 15 



»)., Drei Alpen-Fantaaieen Tür Pfte. Op. 246. 

No. 1-3 e 15 Sgr 1 15 

illrbarda, M . Marie. Nocturne pour Piano — 10 

hpindlrr, Fr.. Kriegerleben. Fünf Tonbildcr für Piano. 

Op. 140. No. 1-5 . » 16 

10 technische Studien r. Piano. Op. 141. No. 1-10. 

a 7 !f Sgr 2 15 

Wagner, 0.. Doux Morceaux de Salon p. Piano. Op. 15 — I2| 

Sans Adieu. Proveneale p. Piano Op. 16 . . . — 10 

Weble, Vh„ 2«w Styricnne. Impromptu p. Piano. Op. 66—15 
2»« gr Polonaise pour Piano. Op. 67 — 17 U 

— Deux Valses pour Piano. Op. 68 — |)| 

Wollenbaupl, II. A , Valse beroique. Moreeau de Con- 

cert pour Piano. Op. 65 — 25 

— Marche hongroise. Moreeau original et caraterist. 

pour Piano. Op. r>6 — 16 

Zöllner. C\, Vier Gclcgenheitsgesangc für Mönnerchor. 
Op. 23. No. 1-4 IIb 
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Christoph Ritter von Gluck in seiner Beziehung zur antiken Classik. 

Von 

Theodor Rode. 



Dieser tiefdenkcnüslo aller Tondichter, der eigentliche 
Vollender der französischen grossen Oper ist am 4. Juli 
1714 in der Oberpfaiz zu Weidenwang geboren und am 17. 
November 1787 zu Wien am Schlngflusse verstorben. Als 
Instrument alist besondere ein (richtiger Violoncellist, erlernte 
er in Prag die Musik, ging mit seinem 17. Jahre nach Mai- 
land und studirte mit bedeutendem Erfolge unter San Mar- 
tini Composilion. 1741 wurde hier seine erste grosse Oper 
„Arlaxerxes", ein Jahr später zu Venedig sein „Demetrius*' 
aufgeführt. 1745 unternahm er eine Reise nach London 
und Copenhagen, kehrte aber wieder nach Italien zurück. 
In den dnrauf folgonden 18 Jahren hat Ch. Gluck Ober 40 
Opern geschrieben und aufgeführt. Fehlte es ihm auch 
bei diesen Leistungen i.icht an ephemeren Erfolgen, wie 
sie zur damaligeu Zeit die italienische Oper wohl finden 
konnte, mag er fluch in den Werken dieser Periode nach 
einer, den Zeitgenossen meist fremden Wahrheit des Aus- 
drucks gerungen haben: er. selbst konnte mit diesen Lei- 
stungen nicht befriedigt sein. Die in sich erkaltete Opern- 
und Scenenform widerstritt jedem Pulsschlage regeren Le- 
bens; denn die grösseren Massen liessen sich nun einmal 
nicht beseelen, und mehr als einmal 6chalt Gluck, wohl 
nicht ganz mit Recht, 30 Jahre seines Lebens für verloren, 
in denen er sich filr Jomelli und Pergolcso, als die dama- 
ligen Propheten des musikalischen Priesterthums, begeistern 
konnte. Bis zu seinem 48 Jahre hatte er. nach Wien zu- 
rückgekehrt, noch manche, zur ersten Periode gehörige 
Werke vollendet und unvollendet gelassen. Sein geklärter, 
gereifter Geist vernahm höheren Ruf. Er hatte darnach 
die gewohnten Annehmlichkeiten des Opernstyles, 



die langst unbestrittenen Vorrechte des Sängers, die ausge- 
machte Vorliebo des Publikums mit tieferen, wahreren In- 
tentionen des Componisten sinnreich zu vereinigen, und er 
war glucklich, den Stein der Weisen gefunden zu haben. 
Calzabigi ging auf seine Hoffnungen ein. „Orpheus und 
Eurydice" bot den großartigsten, glücklichsten Stoff dafür. 
Diese Oper, zwischen 1762 und 1704 componirt und im 
letzteren Jahre aufgeführt, erscheint als L'ebergangspunkt 
in die zweite, neue Periode Gluck's und des musikalischen 
Dramas. Glänzen am dichterischen Horizonte schon im 
grauen Allerthume Sterne erster Grösse noch heute för uns, 
nicht so in der Musik. Von Tondichtungen der Alten ha- 
ben wir nur dürftige, traditionelle Ueberlieferungen, ein 
Grund annehmen zu können, dass die Musik der Alten Dach 
unseren Begriffen fast ohne jede Bedeutung gewesen sein 
muss. Erst die alleren Italiener und nach ihnen die Fran- 
zosen haben uns musikalische Anknüpfungspunkte hinter- 
lassen. Kann man deshalb mit vollem Rechte noch heule 
die veralteten Produkte dieser musikalischen Epoche als 
„clASsisch" bezeichnen? Es ist eine unumslössliche Wahr- 
heil, dass das wirklich Classische nie veraltet. Betrachten 
wir nun die dramatische Poesie, wie eigentümlich verschie- 
den isl da Dichtkunst und Musik fortgeschritten. Welche 
Kluft liegt z. B. zwischen den alten Heroen der griechischen 
Dichtkunst und zwischen Shakspeare und den dramatischen 
Dichtern der Jetztzeit? Tausende von Jahren sind seit 
dieser Epoche dahingerollt, und diese Kluft ist nicht weni- 
ger umfangreich, als die zwischen Gluck und den jetzigen 
Tondichtern, und zwar deswegen, weil Gluck erst im 18ten 
Jahrhundert die Dichter der alten Griechen als Musikre- 
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Präsentant tur „Classicitäl" erhoben. Wie mächtig waltete 
Gluck's musikalischer Riesengeist in einem Jahrhnndert, mit 
welcher Trägheit und Langsamkeit entwickelten sich dage- 
gen io zwei Jahrlausenden die Erscheinungen der drama- 
tischen Dichtkunst. 

So dürfen wir Gluck mit Fug und Recht als den Re- 
präsentanten der „antiken Classik" auf dem Gebiete der 
dramatischen Musik bezeichnen. Als Tönemeister auch 
gleich gross als dramatischer Dichter, entströmen seiner 
Orpheusbrust wahrhaft Zaubergesänge, die das Jahrhundert 
aus seinem musikalischen Siechlbume wachrufen. Die Mu- 
sik seines Orpheus, die wie ein entfesselter lyrischer Strom 
dahinbraust, und das Reich der sinnenkilzelnden Lüge un- 
tergehen Hess, sie verkörpert und belebt die heroischen 
Geister des griechischen Altcrlhums. Alles bei ihm ist 
plastische Schönheit und Wahrheil! In allen seinen nach- 
folgenden Opern — Alceste, 1768 in Wien geschrieben, 
Iphigenia in Aulis, aus Racines Tragödie von Raiiii de Rou- 
let 1772 gedichtet und 1774 in Paris aufgeführt, Armida, 
mit dem Texte von Guinault (1686 für Lulli geschrieben), 
1776 componirt und 1777 in Paris aufgerührt, Iphigenia 
in Tauris, 1779 in Paris aufgeführt — spricht er die liefe 
und grosse Wahrheil aus, die in den würdigen Regebcn- 
heiten derselben, die im antiken Charakter seiner Helden, 
in jedem Worle seines Gedichtes lag. Alle Cbarnclere 
»einer Opern bilden sich wie griechischer Marmor au9 den 
Handlungen vor unsern Augen. Seine Töne können nie 
etwas anderes bezeichnen, als eben nur das, was er damit 
bezeichnen will. Diese nothwendige Eigentümlichkeit der 
nllerstrengsten Charakteristik durch Töne, finden wir auch 
bei keinem Andern wieder, weil die meisten, romantischer 
Natur, mehr Einzelheiten, Theile aus der Schöpfung behan- 
deln, die sich im Weltall stets wieder finden müssen. 

Anders ist es bei den plastischen Gestalten Gluck's; 
hier hat er nur einen Orpheus, einen Agamemnon, einen 
Achill, einen Orest, eine Eurydice, eine Iphigenia, eine 
Alceste, eine Armide etc., die lebend vor ihm standen und 
nur als Unicum in den Mythen der Alten existiren. Cha- 
raktere aber, wie Don Juan elc, die nur Composilionen 
einzelner Episoden des alltäglichen Lebens veranschaulichen, 
giebt es mehr. 

Gluck wusste die heroischen Gestallen und Charaktere 
der Dichter seiner Opern durch einen unnachahmlichen 
Pathos in der Musiksprache zu übertragen, und so konnte 
seine Melodie nur stets eine in das Tonreich erhobene 
Declomation sein. Sein Kothurn steht ausserdem noch des- 
halb unerreicht da, weil er mit seinen Opern eine Musik 
für alle Nationen geschaffen. Somit hatte durch seine Ge- 
nialität die Classification der Nationalmusiken ihre Endschaft 
erreicht. Warum konnte deshalb Gluck mit seinem Kothurn 
selbst über dem Mozart's und Reethoven's stehen? Weil 
Mozart und Reethoven nie den, eine heilige Scheu gebieten- 
den, hocherhabenen Pathos finden konnten. So hat Gluck, 
als der Schöpfer des neu-musikalischen Dramas, darin das 
bis jetzt unerreicht Höchste geleistet. Wer hat vor und 
nach ihm poesiereieber, einheitlicher und formgewandter 
geschrieben? — Keiner. 

Riesig sind seine Gedanken, die er in der gewähltesten 
Tonsprache in der genialsten, grossartigslen Tonmalerei 
zum geläuterlsteti, wahrsten Ausdruck bringt. Seine Ge- 
gensätze sind mit bewundernswürdiger, staunender Feinheit 
eines grossen und scharfen Denkers gezeichnet, der mit 
Licht und Schatten umzugehen versieht, als wären diese 
seine Schöpfungen. 

Wer denkt hierbei nicht unwillkürlich an die feier- 
lich ernsten Trnuerchöre an Eurydice's Grabe, an die düsler 
einherwallenden Furien, die hartnäckig den Eingang in die 
Unterwelt verweigern: sie müssen endlich doch den sanften 
und innigen Weisen des Sängers Raum geben 1 Wer sieht 



und hört nicht aus den wallenden Trauerhören und dem 
bangen Verstummen der Vertrauten die milde, hohe Fürstin 
Alceste hervortreten, die aus reiner, natürlicher Liebe selbst 
den Tod nicht scheut! Weiter tritt uns im Zauberge wände 
der Jugend und Schönheit Armida sinn- und phantasieum- 
slrickend entgegen. Ihr sprödes Herz fühlt sich weit über 
die fürstlichen Freier, Ober die neidische Schmach des 
Schicksals erhoben, ruft gegen sich selbst in jungfräulichem 
Zorne den Hass zu Hülfe, um jenem Liebesnelze sich zu 
entwinden und weckt im zweiten Acte durch eine furcht- 
bare erhabene Musik die Geister der Unterwelt tum Kampf 
mit ihrem Feinde Rinaldo. Schon sprechen die lauernden 
Eumcniden blutige Raahe; da plötalich steht in paradiesi- 
sebern Reize ein Zaubergnrten vor uns, gehoben und ge- 
läutert durch die unsterblichen Töne Gluck's. Weiter se- 
hen und hören wir die krnflgeborne Iphigenia unter den 
Königen, sie, das Opfer Aller, in ihrer liebevollen, vermit- 
telnden Gestalt und Grösse. In der Iphigenie in Tauris 
erfüllt sich bei Gluck Alles, was der Kreis hoher Gestallen 
musikalisch zu hoffen erlauble. Ist diese Oper auch sein 
gediegenstes Werk, so darf mau die Alceste wohl für sein 
grösstes halten. 

Zwei Jahrhunderle und länger hatte man von der Wie- 
dererweckung der griechischen Tragödie gelräumt und in 
Italien und Frankreich durch Lully auch darnach getrachtet; 
aber nur verzerrte Bilder waren aus diesen Träumen ber- 
vorgesliegeu. Dem Deutschen, Gluck, war die Erfüllung 
zu Paris verlieben. Lully, der Ilaliener und natiooalisirle 
Franzose, war mit seinen Erzeugnissen: Kadaius, Alceste, 
Theseus, Armida, Achilles und Polyxena etc. vergessen und 
Gluck's Name wurde von den Franzosen enthusiastisch ge- 
feiert. Die französische und ifalienische Sprache erwählte 
er darum für seine Dichtungen, weil damals in Frankreich 
und Italien Dichter lebten, die es verstanden, mit geeigne- 
ten Mitteln Leidenschaften auszudrücken. Gluck's Werke 
4er antiken Classik sind somit unsterblich für alle Nationen. 
So wahr dies ist, so unvergänglich ist der Schandfleck für 
die deutschen Bühnen, die Gluck's Opern unberührt Hessen. 
Somit konnte und musste für unsere deutsche Oper eine 
geistige Reaclion eintreten, die es vermochte, dass sich die- 
selbe in diesem Jahrhunderl, wie vor Gluck, im italienisch- 
franzöaischeo Styl und Genre durch Enlarlung und Erschlaf- 
fung des Geistes und Charakters mehr wie genügend breit 
machte. Es muss aber für die deutsche Oper wieder eine 
Zeit kommen, und sie hat glücklicher Weise schon mit dem 
„deutsch-classischen Drama u begonnen, in welcher eine na- 
türlichere, charaktermlssigere, künstlerischere musikalisch- 
poetischo Diction die Oberhand gewinnt. 

Mögen deshalb alle deutschen Bühnen, und unter die- 
sen die grössten und bedeutendsten, sich nus der Misere 
des heutigen Tages aufrichten, und Gluck's hochragende, 
unerreichte Gestalten ihrem Auge vorüberziehen lassen. 
Unendlich zu Dank verpflichtet sind wir Berliner nament- 
lich unserm kunstsinnigen, hochseligen König Friedrieb Wil- 
helm IV., der mit uns häufig aus diesem vaterländischen 
Geiste neue Hoffnung zum Emporblühen der Kunst schöpfte. 
Stets werden wir hierbei der grossen Sängerinnen und Tra- 
gödinnen Köster und Jachmann-Wagner gedenken müssen, 
die in vollendetster Weise Repräsentantinnen Gluck'scher 
Gestallen waren. Möge deshalb unser Hr. Generalintendant 
von Hülsen, ein grosser Förderer der dramatischen Kunst, 
jetzt mit dazu beilragen, durch geeignete Engagements für 
diese Heldenrollen, Berlin den Glnck-Nimbus als bleibende, 
mustergültige Stätte für Deutschland zu erhallen. 
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Berlin. 

Revue. 

.... , . , . • . 

(Königl. Operahaus). Der Erfolg des Wnchlel'schen 
Gastspiels gestaltet sich in seinem Vorlauf zu einem so seltenen, 
ausserordentlichen, dass wir dem Künstler nach Beendigung 
des Gastspiels einen besonderen Artikel zu widmen gedenken. 
Wenn es nach dem „Arnold" noch möglich war, dieAnerkennung 
des Publikums rar die in der That einzig dastehenden Gaben 
des Sangers zu steigern, so ist das in den beiden Rollen des 
Fernando (Fovorile) und Maurico (Troubadour) geschehen. 
Trotzdem Wachtel als Fernando mit der Erinnerung an die 
dramatisch vollendete Gestalt, welche Roger in der Rolle gab, 
zu kämpfen halte, so errang er dennoch einen vollständigen 
Sieg. Roger'* Höhepunkt wor der drille Act, im Finale ent- 
rollte er uns das Bild des in seiner Ehre gekränkten Mannes, 
er wurdo zum Löwen und lies« den tief erschütterndsten Ein- 
druck zurück; aber Roger gab sich in diesen Momenten auch 
so ganz und gar der mächtigsten Leidenschaft hin, dass der 
lyrische vierfo Act ihn regelmässig angegriffen, oll sogar heiser 
Tand und er kaum noch im Stande war, dem gesanglichen 
Theil der Romauze und des Düelts gerecht zu werden. Bei 
Wachlel ist im letzten Theil des dritteu Finale's, besonders da, 
wo er dem Fürsten als Zeichen der ewigen Trennung das 
«erbrochene Schwert vor die Füsse wirfl, eine Steigerung noch 
sehr möglich, ja sie bleibt sogar xu wünschen übrig; aber 
dafür entschädigt uns Wachtel durch den ganieu Wohllaut 
seiner schönen Stimme in der reizenden Romanze „Aug* ei 
pur" und dem ergreifenden Duett. Ganz vortrefflich gelang 
dem SAnger auch die erste Scene mit der Erzlhlung. Das 
aber erhöht den wunderbaren Eindruck, welchen Wachtel zu 
Wege bringt, dass seine Stimme von der ersten bis zur letzten 
Note den gleichen Klong, die gleiche Starke und Ausdauer 
bewahrt, nicht nölhig hat, minder wichtige Stellen fallen zu 
lassen, um für die Haupteffecte zu aparen. Das Publikum 
überhäufte den Gast mit Beifall und Hervorrufungen. Friulein 
de Anna (Leonore) hat, seit wir sie in der Pnrthie nicht 
gesehen, bedeutende Fortschritte gemacht und verdiente den ihr 
reichlich gespendeten Beifall vollkommen; möchte sie nun auch 
darauf bedacht »ein, sich etwa« geschmackvollere Cadenzen zu 
verschärfen, die jetzigen sind meistens matt uud erinnern an 
vergangene Zeilen, ihr Romeo laborirt ebenfalls an diesem 
nicht zu beseitigenden ücbel. Herrn Bot« (Alfons) fehlt für 
die italienische Musik der Fluss in der Cnntdene wie iu der 
Phrase, er schwellt jeden Tun und dadurch wird sein Gesang 
einförmig, deshalb erzielt er auch mit der Arie keinen Effekt; 
die Stelle „Four tont damour" ist so dankbar und sangbar, 
dass jeder S8oger mit derselben reusairt. — Der „Troubadour" 
hatte, trotzdem er so oft gegeben wird, das Haus bei erhöhteo 
Preisen bis auf den letzten Platz gefüllt. Wächter« Manrico 
war eine so vollsaftige, den Vorwurf gsnz erschöpfende Lei- 
stung, dass sie einen Enthusiasmus erregte, wio er in diesen 
Räumen selten erlebt worden. Wir müsslen uns wiederholen, 
wollten wir die Wirkung jeder einzelnen Nummer detaillireo; 
wir beschranken uns daher, wenn wir berichten, das« dio Arie 
des drillen Fioale's der Culiuinatiou«punkt der Parthie wurde; 
nachdem die Cantilene „Ah ei, ben mio coli euere" mit dem 
süssesten Schmelz gegeben war, entwickelte der Künstler in 
der Slretta „Di quetla pira" eine »olch« Kraft und Verve, dass 
das Publikum in einen nicht tu beschreibenden Jubel ausbrach 
uod «ich nicht eher zufrieden gab, bis der Sanger — und 
wiederum ohne jede Ermüdung — die Stelle wiederholte, 



wonach ein dreimaliger Hervorruf folgte. — AI« Leonore 
gastirte FrBul. Lichtmay vom Hofopernthealer in Wien. Die 
Sängerin war una von ihrer früheren Wirksamkeit im Kroll'- 
scheu Theater bekannt und halte uns zuletzt in Wallner's 
Theater, wo sie vor zwei Jahren mit der Hamburger Oper 
erschien, durch ihre volle sympathische Stimme sehr gefallen. 
Offenbar aber hat sie seit jener Zeit ein Fach gesungen, welchem 
weder ihre Mittel noch ihre vokale Ausbddung gewachsen 
sind; die Stimme hat in Folge dessen an rundem Klange und 
Wohllaut eiogebüsst, die Höhe ist nicht ohne Scharfe und der 
dramatische Ausdruck, besonder« bei dem offenen Vocal E 
(z. B. in dem Worte „Sterben") erhalt etwas Gewöhnliches, 
Unedle«. Auch die Coloratur ist nicht gleichmassig und der 
Triller halt die beiden bestimmten Töne nicht fest. Weitere 
Rollen werden uns in den Sland setzen, unser Urtheil noch 
genauer pracisiren zu können. Das Publikum nahm Fraulein 
Lichtmay freundlich, wenn auch nicht ohoe Opposition auf, 
wozu freilich auch wohl der Umstand, dass zwei d«r vortreff- 
lichsten Interpretinnen der Leonore, Frl. Artöt und Frl. Lucca, 
sich als Zuhörerionen im Hauso befanden, beigetragen haben mag. 

( Kroll« Theater). Hier hat der berühmte Violinist 
Camillo Sivori einen Cyclus von zwölf Concerten unter 
grösslem Beifall begonnen. Sivori ist der würdige Schüler 
Pagaoini's, er spielt auf der Geigo seines Lehrers und hat von 
ihm golernt, was im Bereich des Geigcnspiels nur irgend zu 
lernen ist. Die Eigentümlichkeit Sivori's weist ihn aber nicht 
auf das grossarlige Spiel hin, sondern auf das zarte, graziöse 
Element. Der grosse volle Ton, der machtige Bogenstrich 
sind Dinge, die in der Individualität des Menschen begründet 
sind, sie entspringen aus dein Innern , aus der persönlichen 
Begabung und Empfindung des Einzelnen und lassen sich nicht 
erlernen. Deshalb sagte auch dem Künstler da« Mendels- 
sehn'ache Concert weniger zu; er spielte technisch meisterhaft, 
aber die Auffassuog de« Ganzen war nicht die nach unseren 
Anschauungen gewohnte, die Tempo'«, besonders im Mitlelsalz, 
zu schnell, der Künstler fühlte sich unbedingt in diesem 
Elemente nicht heimisch. Wie ganz anders erscheint er uns 
in den Fantasieen über Trovatore und Normal Der saubere 
geschmackvolle Vortrag der Canulenen, Traditionen aus der 
Zeit der besten italienischen Sänger , die reizenden Fiorituren 
in der Ausschmückung, die Innigkeit und Correklheit des Legato, 
in welchem auch nicht das unbedeutendste Tönchen verwischt 
klang, mussten ebenso entzücken, als die eminente Fertigkeit, 
die wahrhalt unfehlbare Bravour in den Arpeggien, Flageoletts 
und den gluckenreinen Octnven Bewunderung abuöthigeo. Als 
Vorzug in den Compositionen Sivori's ist noch zu erwähnen, 
dass die Opern • Fantasieen nicht nur oberflächlich zusammen- 
gewürfelte Themen geben, sondern dramatisch aufgefasst sind 
und, so zu sagen, ein Resume der Oper hin«lellen. Einzelne.» 
hervorzuheben, erscheint bei der Fülle von Gelungenem fast 
unmöglich, besonders aber waren der Vortrag des Miserere in 
dem Trovatoro-Slück und die E-moll-Caolilene aus dem letzten 
Finale der Norma so innig und zart, dass das Auditorium von 
sichtlicher Rührung ergriffen wurde. Slaunenswerlh in jeder 
Beziehung, ein Diktionnaire der gesammten Schwierigkeiten des 
Geigenspiels, sind die Variationen über Nel cor pii non mittut» 
von Paganini ohoe irgend ein Accompagnement. Was Sivori 
hier leistet, will nicht beschrieben, sondern gehört sein; diese 
Sicherheit in den abgeknipsten Pizzikalo's, diese Klarheit der 
durchklingenden Melodie neben der Begleitung auf den beiden 
liefen Sailen, die glockenreine Skala in Flageolett • Tönen sind 
selten in solcher Vollkommenheit gehört worden. Es versteht 
«ich wohl von selbst, das« der volle Saal dem Künstler die 
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reichste Anerkennung zollte und ihn nach jeder Nummer meh- 
rere Male hervorrief. — Das Kroll'sche Orchester, unter Leitung 
seines Directora Herrn Engel, spitlte die Ouvertüren tum 
Sommeroachlslraum und zu Egmonl schwungvoll und präcis. 
Vor dem Concert hatte die reizende Operelte „II err und 
Madame Denis" von den Mitgliedern des Fr.-Wilh. Theaters 
ausgeführt, wieder ausserordentlich gefallen. 

Die beiden bedeutenderen Concerte, welche im Laufe der 
vergangenen Woche innerhalb unserer Stadtmauer stattfanden, 
waren die Soiree des Violinspielers F. Rehfeld und die Auf- 
führung des „Samson" durch den Stern'schen Gesangverein. 
— Herr Rehfcld Hess sich in einem WQrs(*schen Concerle, 
einem Schuberl'schen Quintelt und cioer eigenen Composition 
hören, und bekundete io dem Vortrage dieser Compositioneu 
eine Technik und solide Auffassung, welche ihn in die Reihe der 
ersten Sologeiger Berlins stellt. Sein Ton ist nicht gross, aber 
zart, und vornehmlich in der Cantilme weich und ansprechend; 
die moderne Sucht, durch virtuose Kunststücke zu glänzen, 
liegt ihm fern, wie Oberhaupt die Wahl des Concertes von 
Richsrd Wurst deutlich zeigt, dass Herr Hehfeld nicht gerade 
im Auge hatte, sich selbst zur Schau zu stellen, sondern dass 
es ihm lediglich darum zu thun war, dem Publikum neue ge- 
diegene Werke vorzuführen. Einzig und allein konnte diese 
Absicht bei der Polonaise vorwallen, die als Bravourstück ef- 
fectvoll und dankbar ist. Von den beiden Sätzen des Con- 
cerls von Wüersl, welche Hr. Rehfeld vortrug, sind wir nicht 
berechtigt, ein Gleiches zu behaupten. Sie sind wenig dank- 
bar für den Geiger, und wie es scheint, hat Hr. M.-D. Wüerst 
dieses Verschwinden des Soloinstrumenlcs im Orcheslerklange 
beabsichtigt. Die Violine tritt stellenweise obligat hervor, aber 
doch niemals herausfordernd und prätensiös. Als Musikstück 
selbst dürfen wir die Composition als eine der interessantesten 
bezeichnen, welche uns die Neuzeit vorgeführt hat. Die Or- 
chesterwirkungen sind treffend und die Klangwirkungen einzel- 
ner Instrumente genau erlasst. Auch die Motive sind zierlich, 
und wir würden das Concert fast ohne die obligate Violine 
noch bedeutender nennen können. Das unter der Mitwirkung 
der Herren Radecke, Wüerst, Dr. Bruns und Espenhohn 
vorgetragene Quintett von Schubert enthält manche Längen, 
erquickt aber doch an vielen Stellen durch den, den grossen 
Liedersänger auszeichnenden, melodischeu Fluss. Das Concert 
wurde durch die Sängerin Fräul. Freitag unterstützt, welche 
eine Arie von Gluck, sowie Lieder von Radecke und Vierling 
mit schönem, vollem Ton und erfreulichem Verständnis* vortrug. 

Die Aufführung des Oratoriums „Samson" von Haendel 
durch den Stern'schen Gesangverein gehörte zu den glänzend- 
sten der Saison. Ein Uaendel'sches Werk ist in Berlin ein 
ziemlich seltener Gast, und stels erscheint uns ein solches als 
ein Würdu und Hoheit ausstrahlendes Ereigniss. Inmitten al- 
ler musikalischen Aufregungen, in welchen wir uns befinden, 
wirkt Haendel wie ein mächtiger Donnerkeil, der die tosende 
Menge zur Erkennlniss zurückführt. Der Dirigent des Stern'- 
schen Gesangvereins, Professor Stern, ergreift diese Gattung 
von Composiltonen mit einem seltenen VerstAndniss und wenn 
wir hinzufügen, dass der Verein dieser Conception theilhaftig 
wird, so sprechen wir eigentlich die höchste Anerkennung aus, 
welche ein Gesangverein erzielen kann. Die Chöre wurden 
rythmiseh, wie in voller Charakteristik gesungen und Hessen 
uns die Würde der Composition in ihrer ganzen Fülle erkennen. 
Von den Solisten zeichneten sich in erster Linie die Herren 
Otto und Krause aus; Herr Otto sang vor Allem die Reci- 
talive weich und sanft ; der blinde Held, dessen Krall durch 
Weibeslist gebrochen, stand vor uns; sehr innig und zart war 



das F und G im Kopfton; es verlieh dem ganzen Bilde einen 
Anflug von Leiden und physischer Schwäche. Und männlich 
stand diesem Samson Herr Krause als Manoah gegenüber. Io 
diesen Tönen zeigt sich Mannbarkeil und Kraft; der Künstler 
kennt die Grenzen seines Organes so genau, dass er mit ver- 
schiedenem Ansalze die höchsten Töne des Bassregisters mit 
Leichtigkeit und wohlklingend erreichen kann. Fräul. Malvine 
Strahl erfreute durch glockenreine Stimme und zarten Vortrng, 
nur möchten wir der Künstlerin etwas Mässigung im Porta- 
mento anempfehlen. Ein« Verbindung von Tönen, wie sie die 
Sängerin bewirkt, ist uach den Regeln der Gesangkunst lobens- 
werth, aber dem Charakter des vorzutragenden Musikstückes 
nicht immer zusagend. Die Parthie der Micnb war in den 
Händen des FrL Lessiak, welche aus Leipzig hierher gekom- 
men ist. Wir könnten der Stimme der SSngerin Manches nach- 
sagen, was nicht zu ihren Gunsten spräche, aber der Ausdruck, 
der dramatische und doch nicht das Maass des Schönen über- 
schreitende Vortrag sind Eigenschaften, welche versöhnend auf 
uns wirken. Ein Umstand, den wir schwerer verzeihen können, 
ist unsichere Intonation, es sei denn, dass Befangenheit diu 
Schuld trägt. Die Liebig'sche Capelle bewährte ihren Ruf in 
glänzender Weise. 

Die 5}jährige Pianistin Antonie Roland gab ein zweites 
Concert und bestätigte das früher ausgesprochene Urtheil. Als 
Mitwirkende fungirten Frl. Mannsfeldt, welche in sehr gelun- 
gener Weise die grosse Arie aus Fidelio und zwei Lieder sang, 
sowie Hr. Bernhard, der gleichfalls als Uedersänger reussirte 
und grossen Beifall fand. d. R. 



Xarbrlchtro. 

Berlin. Dia „Baak- und Handeli-Zeitung' erfahrt, dass Sa. 
MaJ. der König heechtoesen haben, da« hiesige Viclorlulbeeter 
for Rechnung des Kronfldrlronimlssfoiids zu erstehen und die 
vorsnstthenden Hypotbekenforderongen au«i*blro zn lassen. 

— Frl. Artöl siudirl gegenwärtig die Roll» der Margarethe 
in Gounod's glrichoamliter Oprr In deuterhrr Sprache, um die- 
selbe bei Ihrem hiesigen Gastspiel an der Könlgl. Oper zur Dar- 
stellung ZU bringen. 

— Frl. Lutea wird ihren diesjährigen, Im Lau'« des Juni 
beginnenden Urlaub auf eine Badekur verwenden und oacb Be- 
endigung derselben drei Mal In der ilalleniseben Oper in London 
auftreten. Für Jeden der 3 folgenden Sommer hat sie sich dort 
zu einem dreimonatlichen Gastspiel eogaglrt. 

Clin. Wenn jemals ein grösseres musikalisches Werk auf 
unserer Böhne Sensation gemacht hat, so war es die Aufführung 
dea Gouood'sebeo ..Faust". Wir begreifen es, dass diese Musik 
zu dem uns so Werlben Gedichte unseres grossen Dichters so 
grosses Interesse (Inden konnte, und Hr. Gounod wird «icher 
in unserer Stadt dieselbe Verehrung und Bewuuderuog finden, 
Wie allerorte. Wae die Ausstattung der Oper betrifft, so hat Hr. 
Dir. L'Arronge mehr geleistet, als die kühnsten Ansprüche 
von ihm verlangen konnten. Hr. Brand hat die Maseblnerie 
fast auf allen deutachen BObneo hergerlehtet und sich eine Be- 
rühmtheit darin erworben. — die schwierigen Verwandlungen 
dea letzten Aetea gingen sehr exael. 

— Zorn 75. Male: Orpheus, von Offeobach. 
Magdeburg. Am 18. Febr. begann Hr. Formas sein Gast- 
spiel auf dem hiesigen Stadttheater als Edgardo In „Lucia von 
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Lnromermoor", und wurden unsere ohnehin schon grossen Er- 
wsriungen von diesem bedeutenden Sünder nicht nur erfüll» 
sondern Oberlroffen. Hr. Forints ist ein «cht dramatischer Sin- 
ger, der in der künstlerischen Vollendung des Vortrags und des 
Spiels ausser Roger wohl keinen Rivalen bat Es mag wohl 
manchen Gesaogskfloeller geben, der In anderer Art unserem 
Gaste gleicbtuatellen wtre, aber eine so richtige und ergreifende 
dramatieebe Reproduellnn der Parlhieen konnte wohl schwerlich 
bei einem, weno auch noch so berQhmteo Tenoristen der Ge- 
genwart wieder tu Onden aeln. Jeder Ton, jede Miene, Jeder 
Ausdruck des Spiel» ist bei Hrn. Theodor Formes so vollständig 
homogen mit der Coinposllion und dem Charakter der Srenr, 
dass man die hohe künstlerische Stufe, auf der er siebt, nur 
bewundern kann. Dabei Ist Hr. Formes mit einer Leidensebart 
bei der Sache, die eich unmittelbar dem Herzen des Zusehauers 
miltheilt, und eine erhabene Wirkung erzielt. Die Finale'« des 
zweiten und dritten Artea haben wir selbst bei Ro^er nlebt 
rr-schaiternder gebort und gesehen; sein Ausdruck des edlen 
Schmerzes rise das Publikum zu begeisterten Acelamalionen hin. 
Unterstützt wurde Herr Formes von dem hiesigen Personale sehr 
tüchtig, und sind die Leisluugen der Frau Seyler-Blumentbal» 
und der Herren Nowack und Frey »ehr anzuerkennen. Wir 
sehen mit freudiger Gespsonthelt dem weiteren Auttreten des 
Herrn Formea entgegen. (Magd. Z.) 

Dnsseidorr. Frau Jenny Llnd-Goldsobmldt bat zuge- 
sagt, bei dem nlederrhetnleehen Musikfest, welches die» Jahr 
bier etattQnden wird, eine GeeangepaNbie zu übernehmen. 

Breslau. In Rückblick auf die verflossene grössere HAlfle 
der Saison dürfen wir da» musikalisch» Leben unserer Stadt ein 
aussergewObnlich reges nennen. Nachfolgende kleine Skizze 
möge genügen, den Leaern die hiesigen musikalischen Zustande 
klar vor Augen zu (Obren. Unsere feststehenden Concerte kOn- 
Ben wir In „reine- und „gemischte" elnlbellen, d. b. »olche, de- 
ren Programme nur Compoaltlöoen künstlerischer Gattung ent- 
halten, und andere, welche, neben einzelnen Pleeen dieser Art, 
hauptsächlich Salooslücke bringen. Zu den ersteren gehörten In 
früheren Jahren nur die Aufführungen der Singacademle und 
einige Sinfouiesolroen, welche der Dirigent dieses Instituts ver- 
anataltetr; die Kammermusik war durch ein sehr tüchtiges Quar- 
tett, das sieb entweder aus den Herren Dr. Damroach, Hoppe, 
Valanta nnd Heyer, oder den Herreo P. LOstner, seinen bei- 
den Sühnen und Hrn. Heyer bildete, und unserm treffliehen 
Pianisten, Hrn. Csrl Mächtig, durchschnittlich an 6 Abenden, 
vertreten. Wahrend die Kammermusik, welche nebenbei In meh- 
reren Privatvereinen gepflegt wird, eine verhaltnlssmaselg nur 
klein« Zuhörerecbaar fand, reichten die Orchester - Aufführungen 
durebsus niebt bin. So bildete sieb denn im vorigen Jabre ein 
Verein von Mannern zur Gründung einea grossen Orchesters, an 
dessen Spitze Hr. Dr. Dsmrosoh trat. In ausserordentlich kurzer 
Zeit waren die benOthlgten Actlen gezeichnet, dsa Orebeeter 
(aus siebzig Manu bestehend) gebildet und such ein geräumiger 
Saal hergerichtet. Die eeltene Befähigung und Hingabe des 
Dirigenten gestalteten Oberraschend eebnel! aus den zusammen- 
gesetzten Krallen ein einheitlich Gsnzea und erwarben durch vor- 
zügliche Leistungen eine ao lebhafte und gealc herte Thellnahme 
Im Publikum, dass in diesem Winter 12 Aufführungen angekün- 
digt werden koonten, deren 8, von grossem Erfolge begleitet, 
schon stattgefunden haben. — Die „gemischten" Concerte 
finden des Nachmittags vor einem Publikum statt, welches 
sieh mehr vorhergehend smOslreo, ala ästhetischen Vnrtbeil sus 
den vereinzelten guten Muslkstückeo ziehen will. Wie sollte es 
auch anders sein, wenn vor und nseb der Sinfonie Tanze oder 
frivole Operoouvertureo elc. gespielt werden! - Dabei wird Ta- 



baek geraucht nnd Bier und Caffce getrunken. — Schon oft ha- 
ben wir beklagt, dass das Publikum dabei nicht Rücksicht nimmt 
auf den verdienten Musikdirector Hrn. Heaae, unter dessen Lei- 
fung die Sinfonie uod eine Ouvertüre, welche den . klassischen" 
Tbeil bilden, trefflich ausgeführt werden. So lange nun eine 
solche, der Kunst unwürdige Form besteht, küunen wir diese 
Concerte mit den vorher angeführten nicht zusammen nennen. — 
Die Siogaeademie veranstaltete bis jetzt zwei Öffentliche AuffOh- 
rnnicen. Die erste brachte riehen einigen Motetten von Sebastian, 
Michael und Christoph Bach, das Requiem voo Cberubinl. Das 
xrossarllge Werk wurde wirkungsvoll Wiedergegeben, wobei be- 
sonders die ChOre Vorlrefflirbes leisteten und ihrem Dirigenten, 
dem Kgl. Musikdirector Hrn. Schalter, alle Khr* machten. In 
dem zweiten Concert kam Handel'» „Heraklea" zur Aufführung ; 
da wir ihn zu büreri verblodert wsren, berichten wir nur, des» 
die Gessmmtau«filbrung dea Werkes, der Loealkritik nach, eine 
den gewohnten guten Leistungen der Academie würdige war und 
voo den Solotangero besondere der Kgl. Domsinger Hr. Sab- 
balb uod Fr. Dr. Mampe-Babnlgg den oogetheiltesten Beifall 
gefunden haben. — Die 8 Soireen dea Orcbeater-Verelns brach- 
ten ebensoviel Slnfonieen von Haydn, Mozart, Beethoven, Men- 
delssohn und Schumann. Unter den übrigen OreheateratOckrn 
heben wir als Novitäten hervor: Ouvertüre zu „Genoveva" von 
Schumann, Ooverture C-dur (op. 115) von Beethoven, Sinfoolache 
Dichtung „Orpheus" von Llszt, Scherzo „Fee Mab" aus der dra- 
msllschen Slofoni» „Romeo und Julie" von Berlioz. Wa» die 
Ausführung Im Allgemeinen betrifft, so bsben wir uns vorhin 
aebon Ober dl« der ersten Coneerte des Vereins rühmend ausge- 
sproebeo. — In den drjl Sinfonie - Cnncerten des Herrn 
Musik • Olrectora Schiffer bOrten wir ebenfalls Slnfonieen 
von Mozart, Beethoven, und Mendelssohn. Von den Obrlgen 
Orchester - Nummern war ein Phantaiiestüek: „Ein Mahr- 
eben" von Rieh. WOertt, neu. - Sowohl diese, als dl» Concerte 
des Orcheslerrerelos enthielten Sulovortrlge, welch» durch nam- 
hafte Künstler vertreteo wareo. Beaoodera bevorzugt war da» 
Plsoo, für welche» Frau Dr. Clara Sobunienn und dl» Herren 
H. v. BOlow, JaCII uod v Broosarl gewooneo. Als Violin- 
vlrtunsen zeigten sich die Herren Dr. Damroach uod Zahn und 
•I» Violoneellspieler Herr Popper. Der Gesaog war durch die 
Dsmen Louise KOaler, Helene Damroscb, Agnee Liebe und 
Hrn. Woworsky vertreten. — Unter mehreren Mannergessug- 
verelnen Ist nur der „Breelsuer Sangsrhund" anter Leitung dea 
Hrn. Pllzoldt erwaboenawerlb; eloe würdige Auswahl der 
Composittonen zeichnet diesen Verein gsnz besonders sus. Ein 
kürzlich ststtgerundenes Concert breeble «stimmige Lieder von 
Scbumsnn, R. Frenz, Rabling, DOrrner etc., deren geistig beleb- 
ter, schöner Vortrag allgemeinen Beifall fand. In demsslben 
Concerte spielten die Herren Machtig und Damroscb Barglel'» 
geistvolle und poetische F-moll-Sonate und erwarben sieb dureb 
die Virtuosität wie die liefe Innerlichkeit ihres Vortrsge wohl- 
verdienten Beifall. — Aneh unser» Calbadrale feiert nicht. Der 
Dirigent der Klrehenmnslk, Domcspellmelster Broalg. ial be- 
slrebt, nnr solche Compositlooen aufzuführen, welche der gottes* 
dienstlichen Feier, wie der Kunst würdig sind. Unter den Wer- 
ken, welche zur Aufführung kamen, sind besondere bemerken»- 
wertb Messen von Broslg, Gottwald nnd Sehnsbel. Die zweite 
Messe (für 4stlmmigen Msnnerebor) ist Ihrem lobalte nach eine 
der bedeutendsten Klrehenrompositlooen unserer Zelt uod bei 
einfachster Form uod verhlllnissmisslg kleinem Orchester such 

empfehlen wir dae geni»le Werk Mlnncrgeeeogverelnen, welche 
ein ernstes Ziel enstreben. 
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nüseeo, welche un« durch dl« unermüdliche Tfafttlgkeit unseres 
Hm. Mtislkdirectors Kr« uz Schulz» io dlMem Winter schon 
geboten worden warco, wurde jedenfalls die Krone aufgesetzt 
durch die beiden Coneert«, welche derselbe am 4. und 9. d. M. 
im Verein mit dem berühmten Violinisten, dem Kammervirtuosen 
Uro. Ferdinand Laub aus Berlin hier gab. Beide KOnetler wur- 
den mit Beifall formlich überschüttet. Daa xwaite Conceri war 
nnoh besonders anziehend durch die Mitwirkung der Sängerin 
Frl. Ellae Ketacbau aus Erfurt, welche ton ihrem ersten Auf* 
treten her, Im December vorigen Jabrca, noch In so gutem An- 
denken stand. Dieselbe sang: Wslzer-Ari« vou Bariot, zwei Lie- 
der: „Llebesbotschafl" von Schubert und „Vögleloa Abechied" 
von Tauberl, und entiOekle durch Ibra sehOo« Stimme und durch 
ihren reizenden Vortrag auch diesmal wieder die zahlreich er- 
sammelten Zuhörer, welche der liebenswürdigen SAugerln durch 
reichen Applaus und Hervorruf die ihr gebührende Anerkennung 
zu Tbeil werden Hessen. Auch wir konuen es oicbl unterlassen, 
der ao talentvollen und doch ao anspruchslosen Künstlerin hier- 
durch noch uosero herzlichsten und wArmsleo Dank auszusprs- 
eben, mit dem aufrichtigen Wunsche, dass es uns vergönnt sein 
möge, sie recht bald wieder bei uns begrüsseo zu können. 

Klsterwerd« (P.-M.). Zur Jubelfeier de« IS. Februar geaobsb 
ein musikslisches Eralgnlss. Es wurde cimlich von dem Herrn 
Semiuarmusiklebrer Lehmann mit seinen tüchtig geschulten San- 
gern (60 an der Zahl) In bleaiger Kirehe wlhrend dea öffentlichen 
Gottesdien.it«» die mit Uoreebt faat vergessene grosse Ceolat« 
von Berner: „Gott und Vater sei geprieaeo eto.'* mit Orcbester- 
begleltung aufgeführt. Die Aufführung dieees sehr gut gearbei- 
teten Toostßekee gelang vortrefflteb/deon es war aorgfAltig ein- 
slndlrt und wurde geaohlckl diriglrt. Eine baldige Wiederholung 
der Aufführung desselben ist gewiss sehr erwünscht. Seit 
Kurzem hat Herr Lehmann auch ein Streichquartett zu Blande 
gebracht, welches jeden Sonnabend bei Ihm etsttQudet. Ea liegt 
Im Plane, die klaaalscbe Musik (alte und neu«) mil den aleb 
darbietenden KrAften allaeillg zu pflegen. 

Dresden. Neu eloatudirt die Tragödie von Sophokles: 
„Aotlgooo", naob Dooner'a UeberseUung, mit der Musik von 
F. Mendelssohn- Barthold y. 

— Am 16. Februar starb dar vormalige Geoeraldirector der 
Königlichen muaikaliacheo CspeJIe und des iloftbeatere, wirklich« 
Gebeime B«tb, Kammerherr Wolf Adolph Auguat v. Lüttichau, 
Im 77. Lebeuejebre. Derselbe wurde am 18. September lb09 als 
Jagdpage augestellt, Im Jahr« 1616 zum Ol.erforetmelater Im 
Foratbezirk« Dresden befördert, im darauf folgenden J«br« mit 
der Würde «in«« KOolgliehen Kammerherrn betraut und am 
1 1. September 1824 zum Geoeraldirector der KdoigL musikalischen 
Capelle und dss Hof Ibraler» ernannt. Dieses Amt, neben wel- 
chem er Im Jahre 1822/20 «in« kurz« Zeit auch ala Uofmarsebsü 
fuogirt«, bakkidst« «r bla zum Scbluaa dea Jahrea 1601, wo er 
durch Krankheit geoOtbigt wurde, aicb von deo Geschäften zurück- 
zuziehen. Mit dem Verschwinden der Hoffnung auf «eine Wieder- 
genesung faod der Verstorbene sioh veranlasst, im Monst Februsr 
1862 um ««in« Versstzung in dso Rabesland zu biltea. di« ihm 
auch io, dam darauf folgenden Monate gewährt wurde. 

Leipzig. Zu den glQckliehslen Griffen, die Hr. Dir. Wirsing 
sowohl In dar Wahl von NovilAl.n, als auch In Wiederauffüh- 
rungen bekannter und beliebter Stücke zu Ihun gewohnt ist. ge- 
bort« auch dar, dasa er nach längerer Zelt die komische Oper: 
„Di« luatigen Weiber von Wlndaor" wieder io Seen« ge- 
hen Hess, zumal, da dl« beldeo Hauplparlbleen darin, Herr und 
Frau Fluid, von Herrn und Frau Rflbaamen mit ao glAnzender 
Kunst im Gesänge und so anmuthig und liebenswürdig Im Spiel 
vertreten wsreo, wie man es our wünschen könnt«. Nicht min- 



der wirkt« Frao Bübsamen-Vellh durch Ihre leichtfertig« Komik 
In der Rolle der Frau Flutb. Herr Lüek und Frau Günther- 
Baobmann haben dlo Parthieen des Fallslaff uod der Frau Reich 
hier früher schoo Öfter wacker uod sehr befriedigend gesungeo 
und gespielt uod bewAhrten sieh auch dlsstnsl io gleicher Welse 
wieder. Dss Orehsster bewies sich, wie fast Immer, trefflich. — 
Wiederholt wurde ein paar Mal die Op«r: „Der Templer und die 
Jüdin". 

— Am 9. d. M. f.iod tum Besten des SehubsrlDenkmale« 
ein Cooeert des UniversilAis • Gesangvereins der „Paulloer" Im 
Saale dea Gewandhausss unter gütiger Mitwirkung de« Frl. Ida 
Danuemann, der Herren Louis Lübeck aus Haag, Capeilm«!- 
aler C. Relneeke, CooeertmdsUr F. David, aowl« dea Ge- 
wsudbaua-Orcbester« alatt. 

Stuttgart Gast ala Malebtbal Io „Teil": Herr Feranozy, 
vom KOnigl. Hoflhester io Berlio. 

— DI« Geo«ralversammluag daa Stuttgarter Liederkranzes 
(am 5. Februsr), der jetzt aus 1093 Mitgliedern besteht, geneh- 
migte gegen «Ine Stimme die voo dem Ausschüsse abgeechloa- 
seoen Accorde für deo Bsu der Liederballe, welcher hiernach 
auf 92.000 Fl. und aloachliesslich der Innern Einrichtung auf 
112.C00 Fl. zu stehen kommt. Die zur Verfüguog stehsoden 
Mittel bereeboro sich auf 55,126 Fl., der Beat wird duroh Auf- 
nahme eines Anlehne gedsekt, welches durch Ausgabe voo Obll- 
gatiooeo von 100 PL zu 4$ beschafft werden soll. — 

Braanechwelg. Daa Gesangfeat der Vereinigten norddeut- 
schen Liedertafeln Dndet kurz nach der ereten HAlfte des Mona- 
tes Juli d. J. io Brauoecbweig etalt; ebenso bAlt der Harzsao- 
gerbuod sei« erslaa Gessngfest In den Sommermonaten d. J. ab. 

Rostock. Daa Cooeert, welche« am 31. v. M. Im Apollo- 
saala veraostsllet worden, war sowohl durch die Wahl der aufge- 
führte Muelkslücke als dureb di« gelungen« Ausführung dersel- 
beo In bobem Grade geouasreieb. Das Cooeert begaso mit der 
Ouvertüre zur „Armide" von Gluck, durchgeführt wieder mit je- 
ner Correclhelt und Lebensirische, welche unser Orohester unter 
der Leitung des Hrn. Mue.-Dlr. HOoerfflrat gewoooeo bei. Ea 
folgte die Arie aua der „Schöpfung" von Haydn: „Aul starken 
Filiigen" etc., geaungen von Frl. Aooa Becky, Concertstngerln 
aua Berlio. Dia Künstlerin Ist im Besitz «loer selbst in den 
höchsten Lagen mit müheloser Leichtigkeit uod Freiheit eokJln- 
geodeo Soprsnstimrae von Oberau« welchem, zarlam Klange. 
Durch «io« tüchtig« Schule gebildet, hat die Stimme ooeb als 
eigen thOmüche Vorzüge eloe vollendet r«lo« lutonatlon uod «lo 
selten schönes, Im leisesten Hauche klarea Piano. Dazu, was 
deutschem Gesaoge immer erst seine Vollendung giebt, singt in 
dieser Stimme oicht die Keble, soodero die Seele. So auag«- 
rüstet ist Frl. Becky für dea Geseng religiöser uod weltlicher 
Lyrik beetlmmt. Auch io der Arie aus der „SebOpfuog" brachte 
die Singerin diesen Charakter und dl««« Vorzüge Ihrer Stimm« 
zur voll«o Geltung. Die zarteste Weichheit des Vortrage, dem 
nichts voo Weichlichkeit anklebte, fordert« den vollen Beifall 
der HOrer heraus. Hieran achloss sieh dss „CruclOxus" voo 
Lotll, wie die übrigen ChOre von dem unter Leitung de« Coo- 
certgebera steheodeo Gesangvereine gesungeo. Diese Compositioo 
Ist voo hoher, elgeutbumlieher SobOobeit. Daas uoter grossen 
Schwlerigkeileo der Chor deo Charakter dieser Compositioo zur 
vollen Wirkung brachte, ist ein 8eweia für aeloe unter dem an- 
erkannten Geschick und der uoermüdlicben TbAligkett seloea D l- 
reclora gewonnene Bilduog. Sehr passend achloss sich an das 
..Cruclflxus" die Aurerstehungscsntal« voo S. Bach: „Bleib' bei 
uns" etc. Ausser dem Salze, deaaen Schönheit in dem Vortrag« 
dea Cbora ganz empfunden wurde, gelang besonders die sehr 
angemessen eingelegte Arie: „Mein glAublges Herz" elc. mit ibier 
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Oberaus reitenden Begleitung von Piano und Geig* (stall de« 
ursprüglichen Cello). In dem Gesänge der KOnsllerln durch- 
drang alch hier durchgebildete Kunst mit der lonlgkeit des le- 
bendigsten Gefühl.-, und dl« Arle war wohl dl« tüchtigste Lei- 
stung der fremden Sängerin. — Der zweite Tbell das Coneerles 
begano mit dem „Miserlcordias dominl" von Moxarl. Hieran 
schlössen sieb twel Ll«d«r: „das Veilchen" nnd „das Heidenrod- 
lein", von Friul. Becky gesungen. DI« weich« ond tiefe Lyrik 
dieser beiden Lieder musete nach der Eigentümlichkeit Ihres 
Gesanges In dem Vortrage der Künstlerin den anmutigsten Aue- 
druok Uodsn. Und so wolll« denn auch nach dem „Haidenrös- 
lein" der Beifall dea Publikums nicht enden, bis da« Lied da capo 
gesungen war. Hieran scbloea alch: „Die Flucht nach Egypten" 
von Berliot, ein« Compoaltion. dl« In Roatock ao dieaem Abend 
tuarat gehOrl wurde. Trefflich gelungen und wirkungevoll war 
das pianittimo dea geaammten Chora In dem dritten Vera« dea 
ersten Sattes. Endlich folgt« das Halleluja aua dem „Messias" 
von Haendel. Mit eeloer klaren und gewalligen Kraft das Ge- 
noth wi« der Singer ao der Hörer erhebend, bildete «a den 
würdigsten Scbluss des aebOnen Coocerts. Referent kann aber 
den Berieht nicht «nden, ohn« xulettt noch der dlsereten und 
überall dem Gesänge sieh anschmiegenden Begleitung des Or- 
ehMl«rs rObm«nd tu erwähnen. 

DaraeUdt Hr. Niemann eröffnete am 19. d. M. ein Gaet- 
eplel mit dem Raoul. 

bat am Jüngsten Soontag wieder ein aehr vollea Haue gemacht. 
DI« Oper Hegt an, aicb hier einzubürgern und wird aleh, wi« 
andarwArts, besonders bei dar ao schonen Ausstattung, daoarnd 
auf dem Beperloir« erhellen. 

- Zum 9. Male: „Faual" von Gounod! wie gewöhnlich, 
bei auivert.eflem Haas«. 

Hamburg, 84. Februar. Vorg««l«ro l«t Im hl«alg«n Stadt- 
thealer die Oper von Julee Benedict: „Die Rose von Erlu" 
zum eralen Male aufgeführt worden. Der Erfolg war ein ent- 
sebiedener Sieg. Die Haupldarateller wurden theils bei offener 
Seene, theila am Schlüsse der Acle gerufen, und ein reges Inter- 
esse Seilena dea Publikums folgte der ganten Aufführung. In 
der Thal nimmt Benedict unter unseren lebenden Tondichtern 
eine hohe Stellung «in, «Ine Stellung, die vielleicht noob mehr 
vom Musiker, als vom Laien gewordigt wird. Sein melodlacber 
Fluss paart mit einer Biete charakterlsllacben lostrumeotlruog und 
a«ln« harmonische« Formen alnd verständlich, ohne seicht tu 
werden. Wenn man den Iriaehen Liedern, deren die Oper einige 
enthalt, ein aufmerkeatnea Obr leiht, ao wh-d man schon In die» 
een Modulationen bemerken, die das feinere Vtrstandnias sind 
Gefühl sofort verreiben. Ebenso kernig ial Benedict, wo ea 
Massenwlrkuogea gilt, nlebt elwe Maseenwlrkungeo, wie In deo 
„Hugenotteo" oder in der „Margarethe", aoodern reine Vocal- 
wlrkungeo; der Hocbteltacbor iflodet durch seine rythmlache 
Form. POr diesmal geoQgen diese kunen Bemerkungen Ober daa 
Werk aelbat Die Haupldarateller, sowie der Director Herrmann, 
welcher fOr eloe gliotende Ausstellung Sorge getregeo, wurden 
wl«derholt gerufen. Dl« Oper sieht innerhalb 6 Tagen bereits 
4 Mal auf dem Repertoire. 

Hamburg. Daa Concert, welchee Hr. CapeUeaeleter Nes- 
wadba am Mittwoch deo II. ri. M. in Wormer's grossem Cou- 
carlsaale veraaaiallet balle, intereseirte uns vortugeweiee durch 
die Meyerbeer'sche Musik tu Mich. Bser'a trefflichem Trauerspiele: 
„Strueosee". Obwohl wir schon langst den berühmten Mdlaler 
aueb in dleeer Richtung bewundert haben, eo gewlbrte uns das 
Anhören dieser brillanten Compositum erneuerte Freude, well 



als die hohe Begebung des genialen Tonsettere aoeb nach an- 
derer Seite In hellstes Licht eeltt, wenngleich wir nie en seiner 
Vielseitigkell getwelfelt. Dieae Musik, deren meistcrhsfle Instru- 
mentation bekannt Ist, schmiegt sich In ihrer Entwicklung, so- 
wie In Ihrem Geaammtaosdruek ao feat nnd eng an die Tragödie 
ao, daas wir Schritt für Schritt der Handlung derselben folgen 
kOnnen; wir begegnen der energischsten Kundgebung, wie tar- 
leren Melodieo. Die eine derselben, die eo reitend daa 
Game durchweht , hlnterlasst den unmittelbarsten Eindruck, 
und das Gante wirkt eo groasartig und erhebend, wie eelteo eine 
Musik in dieaem Genre; wir stellen diese Musik tu „Strueneee" 
weil z. D. Ober die tu GOlbe's „Faual" (von Llndpaiolner und 
Radtiwill); wir können otehl umhin, dieGrnssatligkell derselben 
mit voller Ueberieuguog hervorzuheben. Dl« Ausführung unter 
Hrn. Cspellmelster Neswadba'a Leitung, die sieb euch hier be- 
wahrte, war eine ausgezeichnete; der von Th. Gassmann dazu 
gedichtete verbindende Text bewiea dfesea feinfühlenden Sebrlft- 
atellera oft bewahrte TQchtigkeil uod Herr JOrgan aprach die- 
sen Text mit edlem Ausdruck und bester Betonuug. Von gros- 
seren Instrumenlelsacben kamen iioch tu Gehör die Ouvertur« 
tu Beethoven'e: „Leouore" und Marach aua Gounod'a Oper: „Die 
KOnlgin von Saba", leistet at doch elwee zu viel „Blech" In Tbl- 

vull uud elrgenl unter elQrniischein Belfell mehrere Lieder vor. 
Frau Maalue-Braunbofer reussirte mit dem „Bacelo", einer 
Arie bus der „Schöpfung" u. a, w. und zeigte, daas sie auf dem 
Perquet dee Concerteaalea ebenso heimisch ael, wie auf den Büh- 
nen-Brettern. Frau Sophie FOreler bewahrte ihren Ruf als Con- 
eertsAngerio aufs Glintendste, vornehmlich ala Lieder-Slngerin. 
Ihr« Leistung g.wlhrte ebenfalls hoben Genuia. Die Gesammt- 
heil dea Cooeerts bat das zahlreich vereemmelte Publikum ent- 
schieden hoch befriedigt und der Beifall, der deo ElnteHelstungen 
uod Hrn. Cepellmelater Neewadba geepeodet wurde, entsprach 
diesem Befrledlgtseln durchweg. 

Wien. Die llalleolaehe Oper im Cartlhaater beginnt am 24. 
d. M. mit der „Soouaobula". Die Obrlgen veraproebeoen Opern 
eind: „Lucia", „Don Paspusle", „Linde", „Trevlata", „Trovetore", 
..Don Giovanni", „Maria". „Eilslre", Figlia del regiasonla", bar- 
biere", „Purtlani". Alan nicht eine einzige Novität. Daa Abon- 
nement gilt für 22 Vorstellungen, eammtUcb unter Mitwirkung 
dea Frl. Patti. Frau Lafou bei also die elotlge Donna Anna 
In „Don Juan" zu aIngen, da in den anderen Opera Fraul. Pattl 
dl« erete Parthle singen muaa. Was geseblebt wobl, wenn sie 
helaer wird? Erhalten da die Abonnenten Ihr Geld turflok? Die 
Freie« sind enorm hoch, und daa Geschäft dürfte stob kaum 
rentlren. 

— Frl. Pattl iat hier eingetroffen. 

— Herr rJofoapellanelsler Esaer ist erkrankt, wodurch das 
Studium dss „Trlatan" wieder In'e stocken gerat hen dürfte. 

Brünn. Von mehr Belang in jüngster Zelt erschien die 
Aufführung von Offenbeeh'e „Orpbsus". Der ia Musik gesetzte 
Olymp lleea alch zwar nicht In jener gewohnten atttacben Pracht 
auf unaerer Bühne nieder, es fehlte, wie Jupiter zu sagen pflegt, 
der Nimbus der Ausstattung, Indeaa Ihaten die gelungenen komi- 
schen Elnzelleletongen uod des gsrundele Ensemble de« Ihrige, 
neu criutg aar parooistiaonen upereiie recni eneoivou uua 
«müaaot zu gestalten. Auch dee Orohestsr hielt eich wacker, 
denn Hr. Capellmeieter Sloltze schwang deo ailberbeschiaganen 
Paradetactlrelock mit feuriger Energie. 

Paria. Eloe junge deutsche Sftogerto, Prl. Sehuberl. bst Im 
lyriaehen Theater ale Agathe im „Frelscbült" mit Erfolg debutirt. 

— Der Iostrumenteufebrikaal Debaln hat die Walten 
mehrerer von ihm fabrtoirlcn Drehorgeln mit Melodieen versehen, 
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ohne «leb blerQbcr mit den betreffenden Verlegern und Autoren 
verstandigt zu beben. Auf gerleblliobe Requisition der Letzteren 
wurden die U elzen eonOsclrl und dem Fabrikanten ein« Geld- 
strafe auferlegt. 

— Die Aufführung des „Don Giovanni" Im Theaire Halfan 
zum Benefiz der Slgnora Paltl neunl Saint- Vietor in der Preeaa 
ein Attentat gegen Moznrl, und meint, deas aueb die Bcoeflziau- 
tiu zum Complolt gehört babe. 

— In rlorm der letzten Paadeloup'aehen Conoerte wurde 
Meyerbeei's Polonaise aus „Slrueoeee" zur Auffuhrung gebracht. 
Die musikalischen Kritiken verweilen mit besonderer Gründlich, 
kell bat ihr und wissen in treffender Weise ihre glänzenden Vor* 
zOge iu's Licht zu stellen. 

— Die Proben zu Flulow'e ..Stradella" sind In der italieni- 
schen (iper io vollem Gange; Mlle. Marie Ballu wird in dieser 
Oper die Leonore singen. Nachdem Adelina Patti am 15. zum 
letzten Mala in der „Somnambula" gesungen, ist sie am folgen- 
den Tage berelta naoh Wien abgereist. 

— Marie Cabel Ist von Lyon zurückgekehrt und wirkt 
bereite tballg lo den Proben der Oper „Cosi Tan lullt", welche 
im Theaire Lyrique aufführt werden «oll. mit. Einem os dit 

Verantwortlicher 

2. Novitäten-Liste 1803. 

Empfehlenswertste lffaslkalien 

publlcirt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

Blamentbal, J , Op. 13. Lea Vacances. No. 0. La belle 
fleur, Valse a 4 malus — 15 

Holt. J. J , Op. 7. Impromptu brillant pour Piano . . — 15 

Gleich. Ferd.. Op. 20. Religiöse Cavatlne für Contra-Alt 
mit Pfte. (deutsch und italienisch) - 10 

Goldbeek, nob., Op. 13. Souvenir de Bai. Valsc de 
Salon pour Piano — 15 

Kraben Holtmann. Op. 22. Der Elfenschiffer, f, Sopran 
oder Tenor (deutseh und englisch) — 10 

llaaeer. M., Op. 7. Souvenir de Donizetti. Premiere 
Fantaisie de Concert pour Vlolon avec Piano. N. E. . - 20 

Krün. O , Op. 63. Reperioire de l'Opera No. 9. Nabucco 
von Verdi. Petit- Fantaisie aans octaves. 3cme Edition — 7g 

Op. 78. Repertoire populairc No. 9. Voter, ich 

rufe Dich. Transcription ohne Octaven. 3emc Edition — 7( 

Op. 19. No. 1. l'Amateur du Piano. Cah. 14. Ron- 

dino ober Spohr's Kreuzfahrer — IS 

do. do. Cah. 15. do. — 10 

Op. 68. Opern* en vogue. No. 15. Robert le Dlable, 

Fantaisie faetle a 4 maina — 25 

Haff. Joachim, Op. 82. 12 4handige ClavierstOcke ohne 
Octaven. No. I u. 2. 2. Edition a — 15 

Gatter. Gaatav. Op. 2. Paris. I. Conccrt-Galop ... — 15 

Op. 5. La belle Helene. Ideal-Polka - 10 

Op. 9. II Trovatore. Paraphrase de Concert . . — 15 

Ncbnailt, A , Op. 78. Souvenir d'Amitie. Rondeau brill. — 10 

Nchabertb. Charles Op. 7. Fantaisie italienne p. Vio- 
loncello avee Piano — 25 

Schamanu. R., Op. «8. Albom Itlr die Jugend. 1. Ab- 
theilung, 2ter Abruek der 3. Auflage I 10 

— — Op. 3). 3 Lieder in einzelnen Nummern. 

No. I. Löwenbraut, für Tenor oder Bariton. . — 12$ 
Slmmtliche angezeigte Musikalien su beziehen d 
Verlag von Ed. Bote 4 8. Bock (6. Beck, Könlgl. 



zufolge bat Barlioz aueb für dieses Tbealer seine „Trojane" 
bestimmt. 

Barcelona. Der Enthusiasmus für den „Prophet", welcher 
in diesem Winter hier zum ersten Male gegeben wurde, wächst 
mit dem jedssmsligen Erscheinen der Oper auf dam Repertoire. 
Bei einer der letzten Vorstellungen wurde eine goldene und eins 
silberne Kroue geworfen, eretere für den berühmten Componisteo, 
letzlere für den dirlglrendeo Capellmelster Castagnerl. Als 
dieser die goldene Krone auf die Partitur legte, wellten die 
Aeuaaerungen dea Enlhuaiaamus kein Ende nehmen. Die Krone 
Ist nach Paris gesendet, von wo sie an Meyerbeer gesandt 
werden soll. 

New- York. Ullmaun, der bekannte Freibeuter der Oper, 
zeigt In eiuem längeren an die Bedaeteure der amerikanisebeo 
Musikzeilungen gerichteten Briefe an, da*s Madame Ristork und 
Therese Tleljens In Folge des Bürgerkrieges grwüoaebt hal- 
ten, Ihre Coolracle von 1862 für den September 1663 zu über- 
tragen. Er benutzt diese Gelrgeubelt, andere Künstler, deren er 
gerade momentan nicht bedarf, mit Geringschätzung su behas- 
deln, uud verleugnet auch In diesem Briefe seinen Charakter 
durchaus nicht. « 



Gustav Rock. 



No. 2. Die Kartenlegerin, f. Tenor od. Bariion . 
No. 3. Die rothe Hanne, f. Tenor od. Bariton . 
Ans; . Op. 20. 5 Lieder (Im April, Sehnsucht, 
Der Eichwald, In der Ferne) f. Sopr. m. Pfte. 
Vieaxtempa, II., Op. 17. Yankee doodle. Variation» p. 
Violon avee Piano. Edition facilile avec Piano . . . 

Edition originale 

Volkslieder für I Singalinime mit Piano. No. 4. Hoch 
Dachstein. Neue Auflage t . . 
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- 10 

- 20 

- 25 

- 25 

- 5 



, den 26. Februar 1862. 

Abend* 7* VKr. 



Im Saale der Sing-Academie. 

Dritte unt> letzte &oivtt 

des 

Königl. Domchors. 

ERSTER THEIL. 
*l) Graduale von Giacomo Antonio Perti (1661-1756). 

2» Cruciflxus (»stimmig) von Lolti (1717— 1740). 
•3) Motetto von Melchior Frank (1580-1639). 

4) Choral (für Minnerstimmen) von Michael Praetorius (1609). 



ZWEITER THEIL. 

6) Agnus Dei aus der H-moll-.V)csse von S. Bach, gesungen von 
Frl. Nanitz. 

7) Motetto |2chürig) von Job. Seb. Bach (1685-1750), 

6) Arte und Chor aus dem Oratorium „Samson" von Haendel, 

gesungen von Frl. Nanitz. 
*9) Offertorium von Christian Friedrich Schneider. 
10) Ave verum von Mozart. 

Die mit * bezeichneten Nummern werden zum ersten, die 
mit bezeichneten zum zweiten Male aufgeführt; alle übrigen 
gehören dem Repertoire an. 

KönigL Hofmusikhandlung de 
33«, zu haben, 
urch Kd. Bote dz G. Bock In 



Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 
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Kammermnsik für Pianoforte. 
Emilie Mayer. Grosses Trio (B-mollJ für Piano, Violine 
und Violoocelle. Op. 13. Berlin, bei Cballier. 

Die rühnllich bekannte Componislin documeutirt auch 
in diesem Wirke ihren künstlerischen Beruf und zeig», wie 
in mehreren*» ihrer uns in iManuscript bekannten neueren 
Coropositionen, dass sie sieb Gründlichkeit und feste 
Bohandlungsweise der Kuuslmittel anzueignen gewusst hat. 
Der erste und letzte Salz des vorliegenden Werkes sind in 
ihren Hauptmotiven krällig und entschieden erfunden und 
durfte besonders der erste in Bezug auf Durchführung, me- 
lismalischer GegaiiHättre als s*ch formeller Abrundung jeder 
künstlerischen Anforderung genfigen. Vorzugsweise anzu- 
erkennen ist, dass die Componistin sich bei der Behandlung 
der beiden Streichinstrumente frei von nicht selten in dieser 
Gattung Musikstücke vorkommender Unbehülflichkeit zu 
halten weiss, so dass beide jederzeit zu bestimmter Geltung 
kommen. Der zweite Satz, Scherzo, auf ein eigentlich ein- 
faches Thema basirt, entwickelt sich in seinem Fortgang 
um so mehr zu hübscher Wirkung, als es, ohne die sonst 
üblichen Wiederholungen, das gegensätzliche Trio in sich 
verbindet und somit mehr das Gepräge eines grosser aus- 
geführten Musikstückes trägt. Der dritte Satz, Adagio (II- 
durj, ist sehr eigeuthümlich und müssen wir gestehen, dass 
derselbe uns nach einmaligem Hören nicht recht befriedigen 



wollte. Er ist in Romanzunform gehalten, beginnt in E-dur 
und lasst den Zuhörer bis im 13. Tact, wo die Violine mit 
einem sehr melodiösen Gegensatz die Haupllonart H-dur 
erst feststellt, über diese bis dahin in Ungewissheil. Mit 
dem Millelsatz H-moll erhebt sich der Satz, durch leben- 
digere Harraonirung unterstützt, zu bedeutenderem Auf- 



schwung und Iflsst in der Wiederkehr des ersten Theiles, 
worin hauptsächlich die Pianoslimme die Melodieen flori- 
turenmässig in neuer Fassung giebt, das Ganze zur Ruhe 
bringen. Möglicher Weise dürften wir nicht die Einzigen 
sein, denen dieser Satz beim ersten Male nicht ganz zuge- 
sagt hat, allein es kommt bei ihm hauptsächlich aul die 
Vortragsweise an. Er ist im Ganzen etwas complicirt und 
verlangt eine sehr freie, fast phautesiemässige Auffassung, 
die nur durch öfteros Zusammenspiel erzielt werden kann. 
Der letzte Satz, mit einem rapideu, energischen Thema be- 
ginnend, ist in seiner Durchführungsweise dem ersten gleich- 
zustellen und dürfte diesen iioch übertreffen, wenn ihm 
unserer Ansicht nach nicht dadurch Eintrag geschähe, dass 
im drillen Theile das zweite Thema wider Erwarten nur 
C-dur eintritt, sich sehr lange darauf halt und der Satz sich 
erst kurz vor seinem Eudu auf den Schluss in R-moll wen- 
det. Uns wenigstens hat dies für die befriedigende Wir- 
kuug des übrigens recht schwungvollen Stückes etwas ge- 
stört. Resumiren wir das ganze Werk, so müssen wir es 
lobend anerkennen, dass die Componistin sich hinsichtlich 
des Slyls keiner Nachahmung schuldig macht, nur sich in 
ihrer eigenen Natürlichkeit giebt uud ebenso ihre sehr flüssige 
Bearbeitung*- und Modulationsweise frei von Extravaganzen 
zu halten weiss. Wir können das Werk den besseren der 
Gattung zurechnen und allen Triovereinen bestens empfehlen. 

Aug. Wilh Alubron. Trio für Piano, Violine und Vio- 
loocelle. Op. 6. Prag, bei Ad. Christoph & W. Kuhe. 
Auch hier haben wir es mit einem sehr ehrenwerlhen 
Werke zu tbun, welches, wenn auch zuweilen etwas 
an Mendelssohn'« Styl streifend, von künstlerischem Streben 
des Coroponisten zeugt uod ebenfalls einen Platz unter den 
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besseren Werken dieser Art beanspruchen kann. Die The- 
men sind lebendig erfunden und in frischer, klarer Weise 
behandelt; finden wir auch nicht gerade ungewöhnliche Ori- 
ginalilAt, so begnügen wir uns gern mit dem, was der Com- 
ponist Natürliches giebt, ohne sich, wie jetzt oft geschieht, 
durch allerlei gewaltsame Harmonie- und Formmitlei zur 
HypermodernitAt zu zwingen. Der erste Salz (D-dur) 
erhebt sich frisch und ist in sich künstlerisch abgerundet, 
nur wünschten wir den melodischen Theil des zweiten The- 
mas etwa decidirler, obgleich die punklirle Gegenfigur im 
Piano etwas zu Hülfe kommt; ebenso will es uns scheinen, 
als sei das Zusammengehen der Melodie mit Violine und 
Violoncello im Einklang und der Ociave etwas zu oft be- 
nutzt. Der zweite Salz, Andante (D-moll), bewegt sich 
ebenfalls fliessend und melodiös, nur ist er für seinen Inhalt 
etwas zu gedehnt; auch scheint die Pianostimme etwas zu- 
rückgesetzt, insofern fast alle Melodie nur den beiden Sireich- 
Instrumenten zufallt und sie sich Iheils nur in Begleitungs- 
formen oder arpeggirenden Passagenfiguren bewegt. Gut 
vorgetragen und nicht tu langsam genommen, wird das 
Stück dennoch gefallen. Am wenigsten befriedigt uns der 
dritte Satz, Memtetto moderato (A-durj, obgleich er an sich 
ein ganz hübsches, rühriges Slück ist. Er wird aber durch 
zweimalige Wiederholung, da er zwei verschieden« Trioe 
führt, die, ohne etwas Gegensätzliches zu bieten, eben so 
ruhig fortgehen, etwas ermüdend. Im zweiten Trio führen 
beide Saiteninstrumente die Hauptmelodie mehrenlheils auf 
gleichem Register zusammen, was allerdings ganz gul, auch 
wohl neu klingen würde, wenn nicht durch die bereits er- 
wähnte Öftere Benutzung derselben Weise hier die Wirkung 
bedeutend abgeschwächt wäre. Der letzte Satz giebt dem 
ersten an Frische und Lebendigkeit nichts nach, so dass 
wir keinem den speciellen Vorzug geben möchten, nur wird 
er etwas schwieriger für die Ausführung sein, da er im 
Allgemeinen complicirlerer Natur ist Die Tempobezeicb- 
nung schreibt vor: AlUgro con ßioco, indessen müssen wir 
den resp. Spielern ' den wohlmeinenden Rath geben, dem 
Fuoco nicht zu sehr die Zügel schiessen zu lassen, da die 
sonst gute Wirkung des Stückes leicht gefährdet werden dürfte. 

Carl Barchard. Erste und zweite Sinfonie von Beetho- 
ven, für Violine, Violoncello und Pianoforte zu 4 Händen 
arrangirt. Leipzig, bei Breitkopf & Härtel. 

Wenngleich Beethoven's Sinfonieen in diversen, mehr 
oder weniger guten vierhändigen Arrangements für Piano 
vorhanden sind, so dürften diese durch das Vorliegende 
leicht etwas in den Hintergrund gedrängt werden können. 
Die Idee der Hinzunahme einer Violine und eines Violon- 
cell» ist eine sehr gute und der Verfasser hat sie eben so 
gut ausgeführt. Die Benutzung beider Instrumente ist so 
geschickt und sachgemäss, dass nicht allein die bei vier- 
händigen Arrangements von Orcheslerwerken oft fast unver- 
meidliche Monotonie der Klangfarbe vollständig vermieden 
wird, sondern auch viele Nuancirungen des Originals zu 
grösserer Gellung gelangen und das Ganze sehr oft einen 
effectvollen orchestralen Anstrich bekommt. Wir können 
der Dilettantenwelt, besonders an kleineren Orlen, dieses 
Arrangement um so angelegentlicher empfehlen, als die 
Ausführung, wenn die resp. Spieler nicht gerade unter 
der Mittelmässigkeit stehen, nicht grosse Schwierigkeilen 
bietet. — Wünschenswerlh wäre es, wenn auch Mozart's 
und ein grosser Theil von Haydo's Sinfonieen in gleichem 
Arrangement folgen könnten. C. Böhmer. 



Feuilleton. 



Theodor Wachtel. 

Die Erscheinung Wächters in der grossen Oper ist eine 
so wunderbare, Aufgehen machende, dass wir uns nicht ent- 
halten können, sie besonders und io ihren Einzelheilen zu be- 
trachten. Die jahrelangen Klagen, dass die Tenurparthieeo der 
neueren Opern iu zu hoher Lage geschrieben seien, dass sie 
die Singer, besonders bei dem jetzt so masienhaften Orchester, 
zur äusserslen Anstrengung ihrer Mittel nölhigen und auf diese 
Weise die Stimme sehr schnell ruiuiren — Klagen, die im All- 
gemeinen nur zu begründet sind — erscheinen bei Wachtel 
durchaus ungerechtfertigt Wachtel transpnnirt nicht, wie an- 
dere Tenoristen, gante Musikstücke nach der Tiefe, er singt 
sie nicht allein in den Original-Tonarten, neio, er leiht sogar 
dem Compnuislen bei Phrasen, die darauf berechnet sind, be- 
sonders aufzufallen, noch höhere Töne, als ursprünglich vor- 
geschrieben sind, und steigert dadurch den beabsichtigten Ef- 
fect noch ganz ttelrärhllich. Wir haben Wachlel's Organ fer- 
ner niemals eine Ermüdung zu vergeben, wie dies oft bei 
grossen Künstlern der Fall sein musste. Selbst der so büh- 
nenkundige Roger konnte, nachdem er im drillen Fioale der 
„Favorile" seine Kraft vollständig erschöpft halle, die Romanze 
im vierten Acle nur mit angegriffenem, fast heiserem Tone zu 
Gehör bringen; er musste als Eleazar das Allegro der grossen 
Arie statt in As, in G singen, er gab es überhaupt statt zwei 
Mal nur ein Mal und dieses auch nur mit grössler Mühe. Tb. 
Wachtel's Stimme — das hat er diesmal bewiesen — hält 
nichl allein bis zur letzten Note aus, sie ist auch den Ober- 
massigen und unbilligen Forderungen des grossen unverständi- 
gen Publikums gewachsen und leistet bei Stellen Dacapo's, wo 
andere Tenoristen (wie im Teil und dem Troubadour) sich mit 
dem einmaligen Siogen solcher Stellen schon tu quälen haben. 
Diese Ausdauer in Wachtel's Stimme beruht durchaus nkht 
auf colossalem Tougewichl, die Stimme ist keineswegs eine 
übermässig starke, aber sie ist von einem Timbre, einer Frische, 
wie sie selten gefunden wird und sie ist eine Spezialität in 
ihren hohen Tönen A, B, H, C, Cis, welche der Sänger in drei 
verschiedenen Gestalten, mit Bruslstimme, mit gemischler Stimme 
und mit Falsett geben kauo und die in allen diesen Arten stels 
rein und unmittelbar ansprechen. Ja noch mehr, Wachtel ver- 
mag einen solchen hohen Ton im Falsett einzusetzen, ihn mit 
der Kopfstimme fortzuführen, und ihn io die Bruslstimme hineio- 
zuleilen, so dass er ihn vom pimiumo zur grösslen Stärke an- 
schwellen und ebenso zurückgehend wieder verhauchen kann. 
Das Merkwürdigste bei dieser eminenten Begabung ist, dass sie 
dem SSoger nicht voo Hause aus gegeben war, sondern sich 
erst im Verlaule der theatralischen Laufbahn nach und nach 
ausgebildet hnt. Hiernach widerlegt sich die oft ausgesprochene 
Ansicht, welche Wachtel nur als einen reinen Naturalisten gel- 
len lassen will, von selbst. Ich lernte Wachtel 1S49 in Ham- 
burg kennen, er stichle mich auf und sang mir die Bildniss- 
Arie aus der Zauberflöte vor; die Stimme war vom prachtvoll- 
sten Klange, aber ungebildet und die hohen Töne As und B 
klangen kräftig, aber ebenso mühevoll, wie bei andere» Tenor- 
stimmen; man fühlte ebenso, dass der Sänger sich anstrengen 
mussle, um diese hohen Töne zu erreichen und sie auszuhalleo. 
Wachtel ging in demselbeo Jahre zur Bühne und machte in 
Schwerin als Arthur in „Lucia" seinen ersten Versuch; die 
Stimme erregte Bewunderung, aber sie entbehrte des Elemen- 
tar- Unterrichts; nachdem Wachtel kurze Zeil in Dresden enga- 
girt war, ebenfalls ohne sich geltend machen zu können, hörte 
ihn der Direclor Engelken und nahm ihn mit nach Würzburg, 
wo er zwei Jahre bei dem CapeHmeister Wille und dem Con- 
certmeister Hamm fleissig studirte. Von dort ging Wachtel 
nach Darmstadl und von hier nach zwei Jahren nach Hanno- 
ver. Hier entschied sich durch einen Zufall Wachtel's ganze 
Lauhbahn. Unser jetzt pensktnirter Holsänger Hr. Bötticher, 
welcher dort Gastrollen gab, hörte Wachtel und sagte ihm sein 
aufrichtiges Urlheil; er belehrte ihn, dass er einen falschen An- 
satz babe, dass er die Töne drücke und ihnen so eine vollstän- 
dig dunklo Färbung gebe und dass er, wenn er so zu singen 
fortfahre, bald würde aufhören müssen ; schliesslich gab er ihm 
den Rath, sich Urlaub auf einige Monate zu erbitten, nach Wien 
zu gehen, die vorzügliche italienische Oper dort zu hören und 



Digitized by Google 



dabei die Zeit tu ernstlichen Studien tu verwenden Wachtel, 
welcher sehr wohl fuhlle, wie richtig der von Jugend auf mu- 
sikalich gebildete Bütticher ihn beurtheille, theitte seinem In- 
tendanten, dem kunstsinnigen Graf Plates, Alles mit, und die- 
ser bewilligte ihm den längeren Urlaub mit fortlaufender Gage. 
Nun ging Wachtel nach Wien und studirle nach den Rath- 
schiigen Cnrnet's, Eckert's, GentiluoimTs und Carrion's, welchen 
er als Singer bei der dortigen italienischen Oper hörte und 
Oberaus schätzen lernte. Als Wachtel nach Hannover zurück- 
kehrte, war mit seiner Stimme und seinem Gesänge die wunder- 
barste Verinderung vorgegangen; Wachtel hatte einen offenen 
Ansatz des Tons bekommen und in Folge dessen erklangen die 
heute so angestaunten hohen Töne in ganzer Fade. Von Han- 
nover wurde Wachtel nach Cassel engagirt und hier — in 
Folge der bekannten Differenz mit der Intendant — entfloh er 
heimlich und da er nun wegen des Cartell-Verbandes kein 
dauerndes EriRagement erhallen konnte, begann seine Gastspiel- 
Reisen nach Prag, Wien (wo er acht Monate als Gast sang), 
Peslh, Berlin, London und nach allen grösseren deutschen 
Stidteo. Oer Ruf von Wachtel'» Stimme, die jetzt wohl we- 
der in Deutschland noch im Auslande einen Rivalen findet, 
verbreitete sich schnell, und die Direktionen waren glücklich, 
wenn sie den seltenen Singer für die Hfilfte der Einnahme als 
Gast bekommen konnten. Im September 188 t erschien Wach- 
tel zum ersten Male in Berlin als Gas! auf dem Friedrich- WU- 
heloistidliscben Theater und hier hörte kh ihn nach 12 Jah- 
ren zum ersten Mate wieder. (Schluss folgt.) 



Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die AufTOhrungen der beiden Meyer- 
beer'achen Meisterwerke: „Hugenotten" und „Prophet" am 24. 
und 27. trugen ein sehr verschiedenes Gepräge; die erste er- 
schien, durch allerlei Einwirkungen veranlasst, als eine recht 
unglückliche und verfehlte, die letztere gehörte zu den vorzüg- 
lichsten, die wir von dieser Oper Oberhaupt erlebt haben. 
Nichtsdestoweniger war die bei uns zu den Sellenheilen gehö- 
rende enge Zusammenstellung der beiden Werke so recht ge- 
eignet, das grosse schöpferische Talent Meyer beer**- in's hellste 
Licht zu stellen; wir wurden wieder einmal von tiefster Hoch- 
achtung für den Meister erfüllt, als sich vor uns die ihrem 
Wesen nach so verschiedenen BiWer aufrollten und jedes in 
seiner geistvollen Auffassung, in seinem eigenen Colorit, in der 
sicheren Beherrschung der Massen, in dem Reichthum der 
Originalität und der Melodieen unsere Bewunderung in Anspruch 
nahm. Was Meyerbeer, abgesehen von seinem musikalisch- 
schöpferischen Talent, vor allen seinen Zeitgenossen voraus 
hat, das ist die auf langem Studium und feinster Beobachtung 
baairende Bühnenkenntniss; Meyerbeer hat es verslanden, unser 
Interesse 5 Acte lang uugeschwicht anzuregen, er steigert das- 
selbe von Act zu Act, er gönnt uns Ruhepunkte, um mit er- 
neuter Kraft unsere Theilnahme herauszufordern; da wo die 
Handlung ihren Forlgang nicht vor unsern Augen nehmen kann, 
da treten interessante Musikstücke ein, die uns durch ihre ge- 
niale Conceplion, wie durch die geistvolle und brillante Ver- 
wendung der vokalen »nd instrumentalen Mittel unausgesetzt 
beschäftigen. Meyerbeer hat den Ausrohrenden so überaus 
dankbare Aurgaben geschrieben — und dies ist wiederum sein 
Vorzug vor anderen Componisten — dass seine Werke vor- 
zugsweise gern bei Gastrollen vorgeführt werden. Wo finden 
sich für den Tenor wohl prlchtigere Vorwürfe als in den „Huge- 
notten" und dem „Prophet"? Bei den wunderbar reichen Stimm- 
mittein unseres Gastes, des Herrn Wachtel, ist es natürlich, 



in der Thal leistete er hier das Bedeutendsie, wss wir über- 
haupt von ihm gehört. War er in den „Hugenotten" im Gan- 
ten nicht so glücklich disponirl, oder wirkte die Mangelhaftigkeit 
der Valentine (Frl. Lichtmay) deprimirend auf ihn ein, ge- 
nug, wir bekamen hier nicht das ganze glanzvolle Bild tu sehen, 
welches Wachtel zu geben im Stande ist; das fühlten wir beson- 
ders im Duett des 4. Actes, wo zwischen beiden Ausführenden 
sichtlich eine Verschiedenheil der Intentionen herrschte. Vor- 
trefflich wurde die erste Romanze und das Kampf-Ensemble im 
3. Acte (letzteres diesmal in der Original-Tonart) gegeben. 
Wir haben schon angedeutet, dass es Frl. Lichtmay durchaus 
nicht möglich schien, ein irgend genügendes Bild der Va- 
lentine tu geben. Abgesehen davon, dass ihre Mittet zu man- 
gelhaft erscheinen, dass in Folge dessen in dem grossen Duett 
des 3. Actes völlige Erschöpfung und die hörbarste Ohnmacht 
eintrat, fehlt ea ihrem ganzen Wesen an Adel und innerer Er- 
bebung. Auch der Marcel des Hrn. Fricke ist ein verfehlter; 
atalt des kernigen, naturwüchsigen alten Soldaten, giebt er uns 
einen kopfhingerischen, sentimentalen Schulmeister, hier fehlt 
alle Energie, sowohl im Gesänge wie in der Reprlsentation, 
auch hat Herr Fricke, wahrscheinlich durch den tu hluflgen 
Gebrauch der offenen hohen Töne, schon in seiner früher 
so ktangvollen Tiefe verloren. Sehr brav waren Frau Har* 
riera-Wippern als Margarethe u. Hr. Salomon als St. Bris. 
— Eine prachtvolle Leistung gab uns Wachtel als Prophet, 
und wir stehen keinen Augenblick an, sie als die beste in dem 
diesmaligen Gaslrollen-Cydus tu erklären; wiederum hatte der 
beut vortrefflich dispooirte Gast überall die Originaltonart herge- 
stellt, und gab ein so vollsaftiges, reich colorirtes Bild, wie wir es 
lange nicht gehört haben. Ganz besonders wurde das 2. Finale 
wahrhaft ergreifend gesungen, die brillanten hohen Töne waren 
hier von einer Wirkung, die uns auf lange Zeit im Gedächtniss 
bleiben wird; eben so krittlig und von grossem Effect erschien 
das dritte Finale mit der Hymne, hier wurde die Stimme impo- 
sant und wirkte um so mehr, als man nirgends eine ausser- 
liehe Kraft-Anstrengung wahrnehmen konnte. Dass der Gast 
mit Beilall und Hervorrufungen überhäuft wurde, versteht sich 
nach dem Gesagten von selbst. Ob ein Engagement des so 
reich begabten Singers erfolgen wird, darüber ist Bestimmtes 
noch nicht bekannt, unbedingt wire es unter alleo Umständen 
zu wünschen. Jedenfalls aber haben wir nach dem Erfolge 
des diesmaligen Gastspiels wohl die Aussicht, den seltenen Te- 
nor recht bald wieder zu hören. — Gant vorzüglich wurde der 
Gast im „Prophet" von den Damen Lucca und de Ahna 
(Bertha und Fides) unterstützt; auch sie gaben das möglichst 
Volkommeoe und der doppelte Hervor ruf nach dem Duett des 
3. Actes war nur ein wohlverdienter. — In Rossini's „Barbier" 
entzückte Friul. Arlöt zweimal durch Ihre prächtige Leistung 
als Rosine; in dieser Parlhie erschien sie zuerst unter uns, 
eroberte sich schnell die Gunst des Publikums, und wir gestehen 
offen, dass uns diese Parthie stets als die vollendetste und für 
die Künstlerin passlichste erschienen ist. Frl. Artöt bet mit 
der Zeit die Rolle aufs fleissigste ausgearbeitet, sie mit unzäh- 
ligen hübschen vocalen Füllern uod Oberraschenden glintenden 
Wendungen ausgeschmückt, dass wir sie stets mit neuem Interesse 
hören. Die Rosine des Frl. Artöl ist ein Muster von pikanter, 
graziöser musikalischer Leistung, ein Muster von geschmack- 
voller Execution. Der neu eingelegte Walzer von Arditi wird 
den schnell populär gewordenen „Baccio" nicht vergessen 
machen. Hr. Woworsky gab sich viel Mühe mit der schwie- 
rigen Parthie des Almaviva und die Herren Krause undBost 
sind vorzOglich als Figaro und Bartolo. 

Auch die übrigen Theater geben uns diesmal Stoff tur 
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Besprechung. Im Vicloria-Thealer hat ein feines duftiges Lie- 
derspiel von 0. su Putlits: „Carolin«, oder: Ein Lied am Golf 
tu Neapel", mit Musik , von Ferd. Gumbert »ehr gefallen 
uod trug den Ausführenden, Frl. Geiatinger und den Herren 
v. Ernest uod Grobecker vielen Beifall eio. 

Im KroU'achen Theater setzt der eminente Geigenkünstler 
Camillo Sivori seine Coocerte unter grosser Theilnnhrae des 
Publikums fort. Es erseheint allerdings unmöglich, das reiche 
Programm des Virtuosen tu verfolgen; unter den bisher ge- 
spielten Piecen haben neben den Opero-Fanlaaieen (besonders 
der reitenden und effectvollen Ober Trovatore-Melodieen) die 
Paganini'schen Variationen auf der G-Saile Ober Themen aus 
Rossini's Moses und einige Charakterstücke Sivori's den meisten 
Beifall hervorgerufen. 

In Wallner's Theater, wie im Friedrich-WilhelmslAdlischen 
und dem Callenbach'schen Theater werden Parodieeu der Gou- 
nod'schen Oper, „Margarethe" gegeben — der beste und 
schlagendste Beweis von dem allgemeinen Interesse, welches 
die Oper erregt. Die Parodie im Wallner-Thealer (mit Musik 
von Conradi) ist als Pantomime behandelt und teigt uns den 
getantten „Faust", sie wird von den komischen KrSflen die- 
ser Bühne, den Herren Helmerding, Reusche, Neumano 
und Frl. Schramm excellent gegeben. Die Parodie im Frie- 
drich-Wilhelmstftdtischen Theater (mit Musik von Lang) ist ab 
Soloslück, in der Art, wie die bekannten Scenen über Robert 
den Teufel, Tannhluser, Lucin behandelt und für einen Komi- 
ker (hier Hr. Thomas) eine drastische dankbare Aufgabe. 

Das Concerl des Frauen-Vereins tum Besten der Gustav- 
Adolph • Stiftung am 25. v. M. war etwas bunt zusammenge- 
setzt. Es wurde mit ßeclhnven's Sonate für Piano und Vio- 
line in Es durch Frftul. Magnus und Hrn. Rose eröffnet, die 
eine eine fertige Künstlerin, der andere ein Kunstnovize, der 
noch viel tu lernen hat und den Beifnll, den seine Solleistun- 
gen fanden, mehr freundlicher Aufmunterung, als unbedingter 
Anerkennung tuschreibeo darf. Bei der Uugleichheit der Aus- 
führung ßel der Schwerpunkt des Abends auf die Eintelvor- 
trage des Frl. Magnus, tweien Solopiecen von Chopin uud der 
Campanella vou Lisit, welche die junge Künstlerin nicht allein 
mit tadelloser Fertigkeit, sondern mit einem Dult, Wohllaut 
und einer Poesie tu Gehör brachte, welche das Epitheton 
„eminent" verdienen. Solche Leistungen sind kaum von Clara 
Schumann übertreffen worden; jedenfalls hat sie die Rivalität 
keiner dritten Künallerio ihres Faches zu scheuen. Frl. Strahl 
sang Lieder uod die Arie der Pamina aus der „Zauberflöte" 
mit weicher ansprechender Stimme und gebildetem Vortrage. 
Hr. Wachtel, sehr indispooirt, schien nur aufgetreten tu sein, 
um das Programm nicht tu slören; sein Vortrag der Bildniss- 
arie aus der „Zauberflöte" war in Folge dieses Umstaudes sehr 
mangelhaft. Den declamatorischen Theil verlrat Frau Frieb- 
Blumauer mit vorzüglicher Laune und grossem Erfolg. 

Die letzte diesjährige Soiree des Königl. Domchnrs war 
zugleich eine sehr glAozende und genussvolle. Vier Meisler- 
werke wurden theils tum ersten Male ausgeführt, theils wieder- 
holt, lo dem Graduale von Perli bewundern wir die starre 
Erhabenheit des Ältesten Kirchenslyls, in dem eine rhythmisch 
gegliederte Melodie nur in den ersten Anfangen zu erkennen 
ist. Mehr sinnlicher Wohllaut tönt schon aus dem berühmten 
Cruci/ru* von Lolti. Die Compositionen der deutschen Meister 
Melchior Frnnck, Pralorius und Eccard sind ebeuso eigentüm- 
lich in der Art des Ausdrucks, der innig und gemQthslief her- 
vortritt, als abgerundet in der Form. Das Meisterwerk des 
Abends war J. S. Bach's 2chörige Molelte „Der Geist hilft 
unserer Schwachheit auf» eioe Perle der kunstvollsten Erfindung 



und Polypionie. Das Oflerlorium von Cb. F. Schneider in F- 
moll ist eine frische bemerkenswerte Arbeil, welche die Er- 
fordernisse des Kirchenslyls mit einer weltlichen Sinnlichkeil 
geschickt verbindet. Frl. Nauilz sang eio Agnus dei von Bach 
(in G-moll) und die Arie „Hör' mein Flehen", von Händel, 
letttere in bedenklich langsamem Tempo. Ihre Stimme ist ein 
Oberaus wohltuender Alt, der in seiner Schwere und Gewich- 
tigkeit dem geistlichen Style sehr entsprechend gerecht wird 
und sich als erstes Erforderniss ein gutes Portamenlo angeeig- 
net hat. Weiteres Sludium wird sie noch sicherer in den Ein- 
satten, in der Tonverbinduog und im ungezwungenen Vor- 
trage machen. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Der CsrlberR'sehe Gesangverein veraoslallet am 
nächsten Montag im Mreer'aehen Saale aeloe erste öffentliche 
Aufführung. Das Programm enthalt u. A. die grössere Compo- 
sltlon: „Erlkönigs Tochter" von N. W. Gsde, mit Frls. Ronne- 
burger. Baer und Herrn Putsch tn dm Solopsrthleeo. Der 
geoaoote Verein bat bereits vor einigen Monaleo in einer Prlvet- 
Aufführung Proben seiner Fähigkeiten abgelegt. 

- Vorläufig finden an allen Donnerslagen im Königlichen 
Palais Hof - Cooeerl« unter Direetioo dea Herrn Geoeral- 
Musikdireetor Dr. Meyerbeer alatt. In dem am 26. v. M. statt- 
gefuodeoen wirkten Frl. Arlöl uod Hr. Sivori mit. 

- lo der Königl. Oper erscheint in der uAebsleo Woche 
neu eloeludirt Anber's „Scbwarzer Oomloo" mit Frl. ArtÖl, die 
Ibra ganze Parlhie deutsch singen wird. 

- Richard Wagner Ist bler durch nach St. Petersburg 
gereist. 

- Die „neue Academle für Mlnnergesaog" bereitet eine 
Todlenfeler für den verstorbenen Dirigenten Franz Macke vor. 

- „Travlata" von Verdi soll mit der Arlöt in der Haupt- 
rolle wahrend deren gegeowArligeo Gaetspiel im HoAheater lo 
Scene geben. 

- Kr, iui. Leootioe Gsrleke. vom Stadttbeater in Breslau, 
ist bler zu Gastrollen auf der Kgl. HofbOhoe eingetroffen. 

Breslau. Zum BeoeQt des Musikdireetors Hrn. Btecbs 
wird seitens der Thealer-Kapelle nächsten Doonerstag, den 5. 
Attrx, im Springer'scben Saale ein grosses Concerl versnstaltet 
werden, deaaan Programm bedeutende Genüise verbeisst, so u. 
A. die ersten drei Satte der neunten Beelboveo'acbeo Sympho- 
nie; die Ouvertüre tum Sommeroaehtstraum von Mendelssohn, 
das A-moll'Cooecrt für Piaooforle mit Orchester voo Hummel, 
vorgetragen von dem durch seine Mitwirkung Im Classiscben 
Verein and dem BeneQt-Cooeetl dea Herrn Emil Boho schon 
rühmlichst bekannten Pianisten Herrn Seidel und daa Septelt 
für Violine. Viola, Cello, Cootrabass, Clarinette. Fagott und Wald- 
horn von Beethoven. Herr Bleeha wird eine eigene fOr dieseo 
Zweck von Riebard WOerel compooirte und ihm gewidmete Se- 
rensde für Violine vortragen, und eio Fraulein Braun, eine 
höchst snmulbige, im Conservstorium zu München ausgebildete 
Saogerio, die für die Folge so ooserm Theater eogaglrt ist, wird 
eine Arle ans „Flgaro's Hochzeit" vortrageo. Da ausserdem 
auch Frauleio Flies Ihre Mitwirkung zugessgt hat, ao darf Hr- 
Bleeha, der sich um unser Musikleben in höchstem Grade ver- 
dien! gemacht hat, bei dieser Fülle dea Gebotenen auf eio oiebt 
mioder tablreiches, als dankbares Publikum voo voro herein 
reehoeo. wotu wir Ihm voo Herzen Glück wünschen. 
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— Zum BeotQt für FrL Gerik«: ..Ol« Gessndllo", Oper In 
3 Arten »on Aober. Daa Werk detirt aus dem Jabre 1&36 und 
ist aaf eilen grosseren Bühnen mit glönzendem Erfolg« gegeben 
worden. Es Ist k«lo Gerloge«, der Titelrolle gerecht tu werden, 
and Frl. Cerlrke hat «leb derselben mit ao vielem Geschick und 
Talent entledigt, dasa der Ibr tu Tbeil gewordene Beifall nicht 
bloa auf Rechnung ihrea BeneDiabends tu setzen ist. Sie hat 
sich der Rolle mit einem Fleiss und Eifer hingegeben, der unsere 
volle Anerkennung verdient, und wenn im Einzelnen aurh noch 
Manches tu woneehen übrig blieb, ao gewahrte die Leistung 
doch im Ganzen einen durchaus wohllbuenden Eindruck, der 
auch durch die Mitwirkenden In fr. sprechender Welse gestei- 
gert wurde. Im Besonderen zeichnete sieb Frl. Weber durch 
hOrhat drastisches Spiel als „Theater-Taole" aus, wöbrend Frl. 
Flies die Allüren einer genialen Prlmadonoa und Hr. Prawit 
die geschmeidigen Manieren eines oacb guten Einnahmen leeh- 
landen Tbeater-Dircctors mit virler Naturwabrbelt wiedergaben 
Die Herreo Rieger, Frey und Frau Pelli-Slcora nnteratOlzten 
In ihren kleineren Rollen die Vorstellung neeh Kräften, und daa 
gefQllle Haue apendele oacb eilen Sekten hin reichlichen Beifall. 
Die BeneDziantin Insbesondere erhielt die srbmeiehelberieelen Be- 
weise der Thrilnahme. Die Bühne schien in eineu koalbaren 
Blumengarten umgewandelt. 

Königsberg. Dem nördlichen Tbeile nnaerea deolachen Vater* 
landee fehlte hieber ein etreng muaikalisehes Blatt. Diesem Mao- 
gel seil eine „Nnrddtuteehe Musikzeltuog" m helfen, welche Im 
Verlage von Raulenberg In Königsberg unter Redaetloa daa Uro. 
Auguat Pabst erscheinen wird. 

— Seit einigen Wochen gastirt bler Fröul. Gelatinger und 
erfreut sich heifölliger Anerkennung. Sie Ist allerdings eine 
tüchtige aüddcuieehe Snubrelle, die im „Glürkcben de* 
Eremiten" voo Maillart eine helle Stimme entfaltete und von 
aomuthiger Coquelleri« und elastischem Humor Ober-prudelt. 

— Dea Quartelt der Gebrüder Müller hat Im Ganzen hier 
foof Concerte bei alela gefülltem Saale gegehen. 

Dansig. Kürzlich Ist der Organist an der Nikolalkirche 
Woltmann verstorben und soll die Stelle nunmehr snderweillg 
durch einen lüehtlgen Orgaoislen besetzt werden. Bisher war 
diese Stelle nur mit einem Jabrgeballe voo 12Ö Tblr. dotirt, soll 
aber, um einen tüchtigen Mann zu fesseln . aur 200 Tblr. erhöht 
werden. Wir verhehlen nicht r dasa es uns eine wahrhaft kind- 
liche Nalvelöt zu aein sehr tut, die an die Anecbauungsweise ver- 
gangener Jahrhunderte erlanarl. wenn man mit 200 Tblr. jährlich 
einen wirklich tüchtigen Künstler zu fesseln vermeint, nament- 
lich, weon tnao erwögt, daes der Organist eioer katholischen 
Kirche Uglich zu fuogireo hat. Ea muaa lodeaeen nicht uner- 
wähnt bleiben, dasa es an Gelegenheit zu anderweitem lohnen- 
den Erwerb nicht fehlen dürfte. — Auch unaer tüchtige Violon- 
cellist Fr. W. Kl ehr let am 21. Jan. gestorben. (Nordd. M.-Z.) 

Elblag. Am 7. Februar gaben die Meiningen'schen Quar- 
lettieten Gebrüder Müller eine Solree für Kammermualk. 

Halle. Am 6. Februar führte der Tbleme'scbe Gesangverein 
vor einem zshlreleh versammelten Auditorium suf: Der Wasser- 
neek. lyrische Caotste, nach einem Gedichte von Juliua Mossn, 
bearbeitet und componirt von Rlcbard Wüerat. Der gesangliche 
Thell der Soiree wurde aebr gol execotlrt, waa ebeoao voo den 
Solisten - dar liebenden Müllerstocbter, den Waaaarneek (Kö- 
nig der Wasaergeialer und dem Müller und Geisterbanner) — 
als von dem Chor der Waasergelalcr gilt. Daa Stück machte 
im Allgemeinen eine ganz vortreffliche Wirkung und tat andern 
Ähnlichen Geeangveretnen aebr zu empfehlen. 

Dresden. Rubinstein'a Opsr „Lslla Rookb" let unter dem 
neuen Titel „Feremere" am 24. Febr. Im Hoftbealer mit ziemlich 



glönzendem Erfolg in Sceoe gegangen. Der Beifall war sehr reich 
und die Darsteller wurden nach allen drei Acten gerufen. 

Leipzig. Dea Gawandhauscoocert war seit langer Zelt 
nicht durch eine SAngerln illuslrlrt, wie am 19. v. M. durch die 
K. Hofopernsöngerln Frl. Weiea voo Hannover. Daa Publikum 
war verdienter- und gerechter Welse sehr freigleblg mit Beifalls- 
bezeigungen und Frl. Weiss sah alch veranlaset, noch ein Lied 
(von Mendelssohn) zuzugeben. 

— Der in Leipzig verstorbene Banquier Morgenstern hat 
dem hiesigeo Theater- uod dem Orebeeter-Penalonsfonds durch 
Legat jenem 2000, diesem 1000 Tbaler hinterlasse«. 

Dessau. In uoserer Oper herrseht reges Leben, „Faust" 
iat die Parole, nie Besetzung: Faust Harr Hacker, Margarethe 
Fr. Beringer. Mephisto Hr. Scarla, Sybel Frl Wilde, Marth« 
Fr. Weckes, dar Cbor, verstärkt durch eömmtliebe Solieten 
der Oper, welche im ,.Fauet M nicht beschönigt sind, die, dea 
Gesanges möchtigen Schauspieler uod einen Gesangverein; vrr- 
slörktes Ballet, unser susgezeiehoetea OrchesUr, neue prachtvolle 
Decoratlooen uod Costüme, hierzu norh die anerkannte Umsieht 
dei obersten Leitung des Herzogl. Hoftbealer -Intendanten Herrn 
Baron voo Brandt uod die der Herren Krüger (Regisaeurl, 
Frlcke (BaUelmeiater), Thiele (Capellmeisler), bringen die 
genuesrelehlaen Abende In Aussiebt. In der Zwischenzeit wurdeo 
gegeben: „Hugenotten , Fldelio. GlOckchen des Eremiten. 
Necbtwsndlerln", Scenen aus „Monleccbi" and „Kavorite". Frau 
llgers vom Hoftbealer in Darmctadt als Gast (Romeo und Fsvo- 
rite), dann „Don Juan" (Fr. ligers, Elvira). Eloe Meister-Vorstel- 
luog waren die „Hugenotten". 

noneben. lieber die Niederlege, welche die JOngste Novi- 
tät: „Foaceri" erlitten, haben wir brreila beriehtel. — Daa Man- 
ehener Hoftheater kaon dauernd gedeihen, denn ea ragt alch bei 
uuaerem Publikum ein wirklicher Slun für Musik und drama- 
tische Kunst, ea regt eich die Tbelleabme für alles wahrhaft 
Gute, das, weon ea geboteo wird, reichliche FrOchte trögt. Um 
so mehr sollte daher besonders Rücksicht darauf genommen 
werden, wenigstens nur bühnengerechte Stücke zar Aufführung 
zazulaeseo. Dadurch, dasa man Hauptföcher dnreb Anföogrr 
beaetzt, wird dies freilich nie erreicht. Frl. Stehle allerdings, 
welche durch Ibr reiche« Talent und natürliche Anlage so scboell 
die Guost der gessmmten hiesigen Tbealerwell zu erriogen ver- 
stand, macht hier eine grosae Auaoabme. Es Ist dsber jeden- 
falls wOnscbenswertb, dies« jung« Künttl«rln seibat In Ihrem 
Intereeae unaerer Bühne erhallen zu sehen. Die Erfolge, welche 
aie hier hei einem Publikum gefuoden, das ibr lo so hohem 
Maasae huldigt, werden wobl eicht ermangeln, aie vorzugaweiae 

Kuoalootabililiten gestelgerteo Ansprüche der Wieoer Opern- 
freunde erwögt. — Die Oper brechte am Sonntag wieder den 
„Propheten", weleber, in Kürze erwöbot. Im Vergleich zu den 
früheren Daretelluogso einen besonderen Kunstgenuss nicht bot. 
Johann vnn Leydeo und Berlbe waren lo bekeootee Welae durch 
Hro. Grill uod Frl. Scbwarzhacb geeigaet vertraten. Bei den 
Wiedertäufern wurde Hr. Lindemann schwer vermlsst; ebenso 
auch Hr. Kindermann, den Herr Bsuseweln ala Obertbal in 
keiner Beziehung zu eraelzen vermag. Frönl. v. Edelsberg als 
Fides bat Frl. StOger nicht im Entferntesten erreicht. 

— Fröul. Sebwaribaeh wird die Hofbüboe verlassen 
Hannover. Verlohl: Der Coocertmeieter Hr. Joachim mit 

der Hofopernsöogerlo Frl. Weiea. (FrL Welae wird naeb ihrer 
Vcrbelratbung der BOboe entsagen.) 

Schwerin. Der berühmte Opern-Compooist Kammerherr v 
Flotow, Intendant des Grntsberzoglieben Hoftbeaters, vor Kor» 
zem aus Paria, wo er mit der Composllloo einer neuen Oper 
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■od mit der Einsludlrung uod Inseentrong seines „ftlessandro 
Slradella" beschäftigt war, in Anlas« «Ines Todesfälle» In seiner 
Familie nach Mecklenburg zurückgekehrt, bat. «vi« wir hören, 
tu Johannis d. J. die Entlassung aus seiner Charge erbeten, um 
wieder dauernd «einen Wohotltt In Paria tu nehmen. Hr. von 
Flolow, In Mecklenburg geboren und begütert, bat sieben Jahre 
lang unserm Hollbester vorgestanden, und man wird Ihn. wenn 
sich die Naebriebl In ihrem gsnten Umfange beslAligt, mit Be- 
dauern aoa elotm Wlrknogskrelee scheiden «eben. In welchem 
er viel TOehtlgrs und Gutes geschaffen bat. 

Braonschwel« Eine vorzügliche Opern • Vorstellung war 
kOrtllch dl« des „Barbier von Sevilla", In welcher sich beeoo- 
ders Hr. Welse als Figaro, Hr. Habelmann als Almaviva und 
Frl. Eggellog ala Roetoe aosteleboeren. 

Hnndertbausen Wir bstten bie jf Sit in der kurten Zeit 
9 Opern, als „Fldallo, Don Juan, Postillon, Ciaar und Zimmer- 
manu, Adlers Horsl, der Waffenschmied", den unermüdlichen 
..Orpheue", „Zsatpa", darunter eine neue Oper: „Oer Gönnt- 
ilng", von einem Mitglied der Hofcapetie, dem löchrigen Musik- 
melaler Frankenherger, die mit auegetelcbnetem Erfolue gegeben 
wurde. Als nächste Novllat sieht tu erwarten: „Der Graf von 
Gleichen", eine Oper von dem auch In weiteren Krelseo bekann- 
tun Oeissigen Dilettanten Dörslllng, die berelta vor drei Jahren 
In Golfaa mit Erfolg gegeben worden Ist. Dies genüge, um tu- 
naebst den Fleies der Böhnenmilglieder tu bekunden, die gereeb- 
teo Anforderungen Geoöge leisten. 

Weimar. „Lueretla Borgia« gab une Gelegenheit. In der 
Rolle des Orsloo Fräulein Gertrud Bussler, die Sehwester 
unserer beliebten Schauspielerin, tu sehen. Wir glauben nicht 
tu Irren, wenn wir sie für eine Sängerin halten, die sich noch 
tu entwickeln strebt. Frl. Bussler bringt tur dramatiteben Sso- 
gerio eebr sebattenewerthe Eigenschaften mit, um Ibr ein günstiges 
Prognosllkon tu alellen. Ein wohllautendes, krtfllges Organ, dem 
ea tur Zeit nur an Höbe rebli, sodann eine empfehlende äussere 
Erscheinung , namentlieb for ein Rollenfach, dem ihre Stimm- 
mittel, wir meinen Mianerrollen, sehr tu Stalten kommen wird, 
eodlieh teugte Ihre Declamallan von richtigem Gefühl und 
Verständnis», sowie rhr Spiel von der Begebung, sich mimisch 
uod plastisch gut auszudrücken uod tu bewegen. Die Parthie 
dea Oralno war für deo Tonumfang wohl gewAbll, nnd Sllmm« 
und Darstellung gewannen an Sicherheit und Freiheit. Das L'uelt 
und Lied im dritten Acte waren «ebr gelungen. Fräulein Bussler 
Ist eher von höherer Gessngsbildung noch well enlfernt. Diese 
tu erlangen, muts ihre oachete und angelegentlichste Sorge sein. 
Wir würden Ihr wohlmeinend rathen, sich nach einem tüchtigen 
Lehrer umtuaehen. Dabei würden sieh euch Mittel finden , der 
Stimme, ohne ibr Gewsll antulbuo, eine weitere Ausdehnung 
nach der Höhe tu geben. (Th. - H ) 

- In dem am 23. Februar tnm Vorlheil der Weimariecbeo 
Sehilleretlftoog von Hans von BOlow veranstalteten Concerle 
kam folgendes Programm tur Aufführung: 1 ) Festmarsch, von 
E. Laasan. 3) Die Karawane, Prolog von Carl Guttkow. (Herr 
Grans.) 3) Erstes Coneert lEe-dur) für Planoforte uod Orchester, 
in einem Satt von Listl. 4) Ballads für grossea Orchester 
Nseh Ubland'a Gedieht „Des Sangers Fluch " (Manuscript) voa 
Hsos von Bülow. S) Sonata appattionata (F-moll Op. 57) von 
Beelhoveo. 8) Schiller'» „Kaesaodra." (frl. Fanny Janausobeck.) 
7) Ungarlache Feotaeie Mr Piaooforte und Orchester von Listl. 
81 Schiller'» „Ideale". (Frl. Fanny JaosuMheck ) 9) „Die Ideale", 
symphooisebe Dichtung nach Schiller von Listt. 

ItanneUclt. Zum ersten Male „ Die Malierin von Msrly", 
Operetle In 3 Aclen, nach dem FraniOslechen, Muaik von G. 
Teeler. Es gereichte den anmulhigen Musikstücken tum Vor- 



tbell, dsss die Operelle in 3 Aklen gegeben wsrd, und das 
Publikum nsbm die ansprechende Compositionen mit lebhaftem 
Beifall auf. - Neu eiostudirt: „Rigotrtlo". in dem Herr Boeker 
die Titelrolle vortrefflich gab, unler den lebhaftesten Zeichen der 
Anerkennung. An Sonnlagen dre 8. uod 15 Februar hatten 
wir ausser Abonnement die „Königin von Saba". Fremde ström- 
ten von allen Selten herbei und es fanden diese Aufführungen 
wieder bei vollem Hause slslt. Gounod erklart In einem eebr 
freundlirbeo Briefe aua Paris aleb sehr befriedigt von der Intelligent 
und dem Gefühle, welche Herr Grimminger bei Auseinander- 1 
aeltung der Rulle entwickelt. — Am 10. Februar tum Bealen de« 
Hof-ChorPer»onale: „Don Juan". 

Frankfurt a. M. Daee alch Gouood'a „Margarethe" hier 
auf dem Reportoire mit so vielem Beifall erhalt, hier, wo so 
fest das Andenke« an Gölhe'a „Fauet" eingeprägt ial, wo Mar- 
garethe einst gelebt, geliebt und gelitten, wo eie den u u et erh li- 
ehen Dichter tu seinem grösslen Meisterwerk begelelert hat, Ist 
ein Beweis, das« die Oper wirklich einen reellen Werlb hat. 
Ea sind Momente In derselben, die wahrhaft hioreleeen, und 
die, wenn Göihe an deren F.ffekt auf der BObne gedacht halle, 
gewiss sein herrliches Drama noch um ein paar prachtvolle 
Scenen bereichert haben würden. 

Hamburg. In dem jährlichen Concerte der Frag Cornei, 
welche» haupttftehlich datu beelimmt let, die Schülerinnen die- 
eer vortrefflichen Gesangsmetsterln vorzuführen, wirkte der Te- 
norist Hr. Ha bei man u vom Hoflhealer tu Brauneehweig mit nnd 
erntete for den Vortrag einer Arie aus der „Entführung" und 
tweier Lieder von Frant Abi lebhaftesten Beifall. Daa Lied „der 
aOese Enget" musste er auf alürmisehes Verlangen rrpetiren. — 
Herr Capellmeiater Abt wohnte dem Concerte ebenfalls bei und 
leitete einige dreistimmige Frauenchöre aeincr Compoallloo, die, 
aowie elolgo gemischte Quartelte, von lettlerea nament- 
lich da» reitende „Zar Droseel sprach der Fink", aehr gefielen. 
— Unler den Schülerinnen der Frau Cornet Ist die Altielln Frl. 
Drsstll besonders hervortuheben; die Stimme dieser jungen 
Dame let von einer seilen» Schönheit und deren Ausbildung eine 
vortOgliche. 

— Benedicta „Rose von Erlo" wurde berells 5 Mal mit 
Immer gesteigertem Beifall gegeben. 

Bremm Vor gaotllrb gefülltem Hauae ktmsn tum BeneSt 
des Hm. Capeilmelster Henlscbcl Hiller's „Katakomben", Oper 
in 3 Aclen voo Morilt Hertmann, tum erateo Male unter persörj- 
llcber Leitung des Compoolstsn, der hierin aus Cbln gekommen, 
tur Aufführung. 

Wien Im 3. Coooerte der „Gesellschaft der Musikfreunde", 
welches am vergengenen Sonntage um die Mlitagstelt stattfand, 
kamen tur Aufführung: Ouvertüre tu „Benveouto Cellini" von 
Berliot, Arie aoa dar „Olympia" uod tweitea Finale aus „Ido- 
meneo" voo Motart. dann Su/onia troiea von Beethoven. 

— Zu Oaiein feiert der HofopernsAnger Hr. Drazlar sein 
30jsbrigrs Jubiläum sIs Sanger. Von Seite seiner Collegen wird 
dem Künstler eine sinnige Ueberraschung bereitet. 

— Die Dlrecllon dee Opernthealera gab in dem Verzeichnis« 
der Vorstellungen die lakonische Bemerkung: „Wegen Heiserkeit 
der meisten ersten Mitglieder köooen weitere Vorstellungen nicht 
bestimmt werden". 

— Für daa Abonnement der italienischen Oper zeigte aleb 
die allgemeinste Tbeilnabme. Nur noch wenige Logen In der 
zweiten Gallerle sind vorhandeo. 

l.raz. In dem vlerteu Mitglieder-Concert daa Mualkvercios 
unter der Leitung dea Hrn. Dr. Wilhelm Mayer wurde die Mu- 
sik tu Shskeepeare's „Othello'* von Dr. A. W. Ambros gegeben 
Die verbindende Deelamation ward von Hrn. Baroey vorgetragen. 
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Gräte. Die ata« Operette: „Du war leb", Musik von 
Klerr, bat «ehr angesprochen und verdankt den Erfolg zum Tbeil 
aneb dem neeklsehen Spiel der Damen Paulmann und Stieger 

Paria. Ftotow'e Oper: „Slradella" lat an der Italienischen. 
Oper mit grossem Erfolge gegeben worden. Die Rollen waren 
folgendermaasseo besetzt: Marie Battu (fOr welrb« Flolow ein 
neues Trinklied hinzu romponirle) Leonore, Naudln: Slradella, 
Capponi: Bassl, Delle Sedie und Zueeblnl: Malvollo und 
Barbarlno. Der Componlst war verhindert, der Vorstellung bei- 
zuwohnen; die Nachriehl von dem Tode seiner Mutter rief ihn 
nach Deutschland zurück. 

— OlTenbach's neue Operelte: ..La» Bevardt" hat die 
Bretter der „Bouff«e parislens" Oberschritteo. Die Hauptrollen 
befanden sieb In den Hinden der Mlles. Tostee und Pradeau. 

— Jean Beeker hat drei hieloriscbe Coneerle angezeigt. 
In dem erstsn wird er Hellenische, in dem (weiten deulseh« und 
Im drillen französische und belgische Violincomposiilooen 
vortragen. 

— Der Dir. Caltado wird von der Leitung der Italienleeben 
Oper zurücktreten. Bis zur Ernennung des neuen Directors Ist 
Andres Mico mit der Leitung betraut worden. 

— Da« 18. Pasdeloop'scbe Cooeerl brachte: Sinfonie von 
Haydo (No. 51); „Hehriden"-Ouverlure von Mendelssohn; Ssrensde 
fOr Blasinstrumente von Mozart; Beelhove u"a C-moll-Slnfoole. 

— Die seit Längerem erkrankte Singsriu Msd. Clnti-Da. 
moreau ist von den Aerzlen aufgegeben. Man erwartet stünd- 
lich Ihre Auflosung. 

— Vleuxlemps bat eine Sonate für Piano und Viola ge- 
schrieben und selbst In einer Solree die Bratsche gespielt. Er 
bebandelt daa Instrument mit gleicher Virtuosität wie die Geige. 

— In den ersten Tsgeo dss Mlrz wird Tbalberg hier 
erwartet, um, wie Im vergangenen Jahre, mehrere Soireen zu 
veranstalten. Meyerbeer und Auber alnd gegenwärtig die Usur- 
pslorsn der Aesdemfe Imperiale. 

— Eine Wocbe brachte den „Robert" und dreimal „Die 
Slomme von Portlci". 

— Wie es beissl, wird Madame Tedeaeo von der Oper 
abgehen. Auch Mario hat Paris verlssssn und alch tn einem 
Gastspiel nseb Bsrcelona begeben. 

Marseille. Ein nener Tenorist Nassana Lc Trane lat ent- 
deckt. Er bat hier Im „Pollulo" gesongso und wird mit Noorit 
verglichen. 

Nisse. Die Vlolmsplelsrln Carolina Farol bat hier In der 
„Favorit* ' Ihr Dahat als Siegerin gemeeht. Ihre Stimme ist, 
nhbe tu grosse Kraft zu besitzen, voll Sssle; die Metbode Ist 
gut, auch ala Darstellerin leistet sie Befriedigendes. 

London. Lumley bat auf Vsranlaaauog mehrerer seiner 
Gläubiger aeloe BOcher dem Gerichte vorgelegt. Nach sorgfältiger 
Prüfung derselben bat der Gerichtshof erksont, dass Lumley aa 
der Mkcro der Oper niehls verschuldet, dese die Schuld vielmehr 
KOosller uod Publikum trlfs, sr wurde volleiAndig freigesprochen. 

— Um der ellgemeinen Tenoroolb abzuhelfen, rechoet ein 
..Anonymus" in einem „Eingesandt" an die hiesige Mualkzeltnng 
6 Teoorlateo vor, die alasmtlleh disponibel sein sollso. Sie 
belasen: Calzolarl, Barbot, Gueymard, Niemann, Mon- 
gini ond s'lms Reevea. 

— Malpleaon, der Direolor des Majeetatatneaters, lat aus 
Parma turoekgekehrt und bat dla Tletjeos. Giugllal ond dla 
Albonl aogagfrt Die letztgenannte Sängerin wird am ErOffnungs- 
Abanda als Aschenbrödel auftraten. Gye von Covenigardeo- 
Tbeater fahrt dagegen dieLueca. Brignoll und Pattl Ins Feld. 

— Balfe'a neue Oper: „Der Waffenschmied von Nantes", lat 
bler bereits mehrere Male aufgefObrt worden. 



- Das Theater In Glasgow ist vollständig nlsdergehrannt. 

Neapel. Frl. Tletjeos erndlel auf dem Thealar San Carlo 
Lorbeern; die Neapolitaner sind ausser sich Ober diese deutsche 
SJngertn. Der Engländer Maplesoo, Director des Mejrslats- 
Tbealera In London, bat die Coneesaioo für slmmtliebe Opera- 
theater in Neepel auf oeuo Jshre arballen. 

Mailand. Meyerbaer's „Prophet" hat an der Seals, trotz 
einer wahrhaft Jammerlichen Aufführung , Furore gemacht. 
Ausser der Bor-bl-Mamo und der Colaoo war keio Sanger geniess- 
bar. Dis Rollen des Matbisa und Jonas waren in den Händen 
von Cborlsleo. 

Turin Emeny Lsgrua, welche Ihres sebwankandeo Gesund- 
beilatustsndea wegen mehrere Monate In Hallen zugebracht, 
wird jeizl bler am Tbeatro Regglo debutireo uod zwar als Norme. 

Madrid. Verdi Ist bler, um der ersten Aufführung ssinrr 
Oper: „La Forte del deslimo" beizuwohnen. 

8t. Petersburg. Als beaonderee Ereigniss dsrf die Auffüh- 
rung des „Fldelio" an der Kaiserlichen Oper betrachtet werden. 
Es ist. wenn wir nicht Irren, die erste Vorslelluog des Werkes 
in italienischer Sprache Oberhaupt. Die Barbot saog die Leonore, 
Madame Beroerdi (Marzellina), Angalinl, Debaaalni, 
Po 1 in in I u. a. w. die Übrigen Rollen. 

New - York. Albert Mareltek, Bruder dea bekannten 
Impressarlo In New • York und Hanoover und Tbeilbeber der 
Operodirertion, ist am 1. Jaouar in Sao Jago aufCuba nach drei- 
tägigem Leiden gestorben. 



Repertoire. 

CO In. Neu: Faust, von Gounod. 

Dresden. Neu: Feramors, von Robinsleio. 

Grits. Neu: Das war lob! Operette von Klerr. 

Prag. Novitäten der Oper aelt I. Januar bis ult. Deceraber 
18C2: Breuer von Prealon. Coocino Conclnl. Don Paspusle. 
Faust, voo Gounod. Harr and Madame Denis. Raymond. 
Savoyarden. Traviata. 

Wien (K. K Hofoperatbeater). Am 24. Februar: Die Huge- 
notten. 25.: Der Nordstern. 88.: Der fliegende Holunder. Am 
1. Mars.: Die Zlgeuoerin. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Hock. 



Joachim Ralfs Preis-Symphonie. 

Der Preis, den die K. K. Gesellschaft der Musikfreunde zu 
Wien fOr die beste Orchestersymphonie, welche ihr eingereicht 
würde, ausgeschrieben hat, ist von den Preisrichtern Dr. Ambroe 
in Prag, Capeilm. Hiller in COln, Capeilm. Lachner in Mannhelm, 
Capellm. Rslneeke in Leipzig und Heb. Yelknaan in Pesth nach 
PrOfung der 32 eingegangenen Coneurrenz-Werke einstimmig 
der mit der Ueberscbrift: „An das Vaterland" bezeichneten Sym- 
phonie zuerkannt worden. . 

Das nunmehr am 22. Februar Im Saale der K. K. Gesellschaft 
der Musikfreunde zu Wien unter Leitung des Directors Beines 
berger mit grossem Erfolge aufgeführte Werk erscheint bis 
Anfang September d. J. unter dem Titel: 

Tin dos tiaicvUtnii. 

Eine preisgekrönte Symphonie für grosses Orchester 

componirt von 

als Op. 96 in Partitur, Orcbestcrstimmcn, und im vierhandigen 
Clavier-Auszug mit Eigenthumsrecht im Verlage von 

J. SchuberiA d> Co. in Leipzig und New- York. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erschien soeben: 



MUSICA SACRA 



Band VIH-X. 



Psalmen fflr alle Sonn- und Festtage des Evangelischen Kirchenjahres. Auf Allerhöchsten 
Befehl Sr. Majestät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen. 

Von 



Band VIII. 

Für Sopran, Alt, Tenor and B&IS. 
NelUtardt, A , d. 24. Ps., „Die Erde ist des Herrn", Op. 134. 10 Sgr. 
Viumnnu, der SO. PmIoi, „Du llirte Israels", Op. SO. 174} Sgr. 

der 93. Psalm, „Der Herr ist König", Op. 18. 12) Sgr. 

Ktatner, der 98. Psalm, „Singet dem Herrn* 4 . 7) Sgr. 
Neilbardt, der 72. Psalm, „Gott gieb dein Gericht". 7) Sgr. 
tlendeliuohn. der 100. Psalm, „Jauchzet dem Herrn- 4 . 10 Sgr. 
I, der 97. Psalm, „Der Herr ist König". 12) Sgr. 

Für 2 Soprane, 2 Alte, 2 Tenor« aod 2 Bisse. 

in. der 83. Psalm, „Herr der du Mit", Op. 19. I7| Sgr. 

der 19. Psalm, „Di« Himmel erzählen", Op. 17. 12) Sgr. 

11 II Irr d. 119. Ps., „Wohl denen, die ohne W.", Op. 65. 25 Sgr. 
Neltkardt. der 66. Psalm, „Jauchzet Gott alle Lande", Op. 10. 
No. 2. 7) Sgr. 

Band Ii 

Für Sopran, All, Tenor nnd Bilks 
Oopnls, der 18. Psalm, „Herzlich lieb hab ich dich". 7) Sgr. 
Nelthardt, der 44. Psalm, „Gott wir haben es". 7) Sgr. 
Naumann, der 23. Psalm, „Nach dir, Herr, verlanget mich 44 , 
Op. 15. 7| Sgr. 

der 81. Psalm, „Singet, singet fröhlich Gott 44 . 7) Sgr. 
Fir 2 Soprane, 2 Alte, 2 TeaSre nod 2 Bist«, 
der 31. Psalm, „Herr, auf dich traue ich' 4 . 15 Sgr. 
Meyerbeer, der 91. Psalm, „Wer unter dem". 2 Thlr. 

der 122. Psalm, „Ich freue mich dees". 7) Sgr. 



4 T. u 



Nellhardt, der 67. Psalm, „Gott sei uns gnädig". JJSgr. 
Grell, der 130. Psalm, „Aus der Tier« rufe ich". 7| Sgr. 
Naamann, der 47. Psalm, „Frohlocket mit HAnden". Op. 10. 
No. I. 7J Sgr. 

sr 27. Psalm, „Der Herr ist mein Licht". 22) Sgr. 
der 68. Psalm, „Singet Gott und lobet seinen Namen", 
Op. 35. 5 Sgr. 

Naamann, t!er 66. Psalm, Jauchzet Gott alle", Op. 10. No. 2 

2 Soprane, Alt, Tenor und Bass. 7} Sgr. 
Grell, der 51. Psalm, „Gott sei mir gnAdig". 2 S., 3 A., 

3 B. 25 Sgr. 

Baad X. 

Für Sopran, Alt, Tenor ned Bass. 

der 8. Psalm, „Herr unser Herrscher". 7) Sgr. 
der II. Psalm, „Ich traue auf den Herrn". 7} Sgr. 

der 47. Psalm, „Frohlocket mit HAnden", 0p. 138. 7) Sgr. 

der 54. Psalm, „Hilf mir Gott". 7) Sgr. 

Naumann, der 55. Psalm, „Gott höre mein Gebet". 7) Sgr. 
Stahlknecbt, der 74. Psalm, „Gott warum verstössest du". Op. 
15. 12) Sgr. 

Naumann, der 20. Ps., „Der Herr erhöre Dich", Op. II. 7) Sgr. 

Für 2 Soprane, 2 Alte, 2 TenSre and 2 Bisse. 
Naumann, der 23. Psalm, „Der Herr ist mein Hirte- 4 . 12) Sgr. 
■Hehler, der 48. Psalm, „Gross ist der Herr". 12) Sgr. 
Reintbaler, der 70. Ps., „Eile Gott mich zu erretten". 17) Sgr. 
Grell, d. 9a Ps.. „Herr GoU du bist unsere Zuuucht". 12) Sgr. 
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des Wandel t's c h e n I n s t i 

Von Allen Einwänden, welche gegen gemeinschaftlichen 
Musik-Unterricht (für Pianoforlespiel) gemacht werden, ver- 
dient derjenige die meiste Beachtung, welcher behauptet, 
ein Musikstück werde von verschiedenen Menschen verschie- 
den aufgefasst und es könne darum von mehreren gleich- 
seilig dasselbe vortragenden Personen gar kein Auffassung 
tur Geltung kommen, weil die verschiedenen Auffassungen 
einaoder entweder verwirren oder sieb aecommodiren, folg- 
lich untergehen müsslen. — Wenn wir auf diesen Einwand 
willig eingehen und nach seinem Grunde forschen, so ent- 
hüllt sich nicht nur um so deutlicher das Princip dieser 
Anstalt für gemeinschaftlichen Unterricht: „Musik wird ein 
Bildungsmittel durch Bewussl werden der durch sie ange- 
regten Gefühle*), sondern es ergiebt sich auch als Hesullat 
der geistigen Arbeil dieses Unterrichts eine entwickeltere 
Theorie des Vortrags wie der untergeordneten Disciplinen 
des Pianolortespiels, mit welcher sich Streitigkeiten und von 
einander abweichende Ansiehlen auf einen objectiven Boden 
begeben. 

Wiewohl es im Wortlaut und darum nahe liegt, dass 
Auffassen ein Aufnehmen ist, und dass der aufgefassle 
Gegenstand dabei als obenstehend oder als Hauptsache ge- 
dacht wird, so hat doch das Wechseiverhaltniss zwischen 



Prinzip und Theorie 



*» Schon bei Gründung der Anstalt 1846 lautete S I der Sta- 
tuten: „Aufgabo der Anstalt ist Bildung durch Bewusstwerden der 
durch Musik angeregten Gefühle; äussere« Ziel daher ein bewusst- 
kunstgemasser Vortrag." Die Ansichten, welche ich hier derzu- 
thun gedenke, haben den Inpuls zu Ihrer Innern Thitigkeit gege- 
ben und sie zu einer Hohe gebracht, bis zu welcher sie wahr- 
scheinlich nicht gelangt wäre, wenn ich ihr ein mehr ausserliches 
Ziel gesteckt halte. 



tuts für Pianofortespiel, 
dem Compotiisien und dem Ausführenden wahrend der Eni« 
wickelung der Musik tu einer entgegengesetzten Deutung 
des Begriffes Auffassen Veranlassung gegeben. 

Als man nimlich anfing, eine erfundene Musik (die An- 
fange unserer Musik bestanden nur in einstimmigen Gesän- 
gen der Priester) zu Oberliefern, hatte man als Notenschrift 
nur Zeichen, welche kaum die Tonhöhen, geschweige die 
Lange oder sooslige Beschaffenheit der Töne bestimmten. 
Der Vortragende faud daher in dem vorliegenden Schrift- 
stfick für die jedesmalige Ausführung nur allgemeine An- 
haltspunkte, gleichsam nur todtes Material, welches er durch 
sein Talent zu beleben hatte. Was dano wirklich vorge- 
tragen wurde, war twar im Allgemeinen die überlieferte 
Melodie des Componislen, im Besondern aber eine Melodie 
des Ausführenden. Man nannte sie eine Auffassung. 
Der Ausführende konnte sich dabei vollkommen beruhigt 
finden; denn er hatte das jedem Dasein innewohnende 
Streben nach Aeusserung seiner Individualität befriedigt; 
weniger dagegen konnte es der Componist, weil er ja sein« 
Individualität, soweit sie zur Zeit der Ueberlieferung ent- 
wickelt war, von dem Ausführenden nicht ausgesprochen 
sah. Dieser Umstand drängte den Componislen, eine be- 
stimmtere Notenschrift zu erfinden, sie tu allgemeiner An- 
erkennung zu bringen und schliesslich durch Unterricht tu 
ergänzen. War es so dem Componislen gelungen, seine 
Individualität in der Ueberlieferung nach Wunsch bestimmt 
tu haben, so inussten alle Ausführenden nur Wiederholun- 
gen des Componislen sein, Wiederholungen natürlich nur 
insofern, als die unausbleiblichen Unterschiede unter den 
Ausführenden ausserhalb der damaligen Unterscheidungskraft 
oder auch ausserhalb der Absicht zu unterscheiden, lagen. 

II 
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Lange jodoch konnte solche Gleichheit nicht dauern, weil 
sich das Streben nach Aeusserung der Individualität sofort 
erhebt, wenn diese Individuen sich als gleich betrachtet 
sehen. Sehr bald fand sich Einer im Chor der Sänger, 
welcher eine tweile Stimme improvisirte und dadurch den 
so entstandenen zweistimmigen Gesang zum Ausdruck sei- 
ner Individualität machte, einer Individualität also, welche 
sich zu der des ersten Componislen verhielt, wie die Art 
zur Gattung, folglich eine bestimmlere und darum höhere 
geistige Bedeutimg hat. 

Ueberall aber, wo wir eine natürliche Entwicklung 
beobachten, können wir uns davon überzeugen, das* alles 
n toi erstandene Habere in seiner Einztlnbeü nicht lu-Virtiki* 

ben vermag, sondern dass ihm Verbreitung durch Nachah- 
mung und Ueberlieferung folgt. Es darf daher nicht Wun- 
der nehmen, dass auch jener Improvisator für den Ausdruck 
höherer Individualität, nämlich für den zweistimmigen Ge- 
sang Nachahmer fand. Da dabei bald mehr, bald weniger 
Gefälliges entstand, so fing man sofort an zu untersuchen, 
worin das Gefallende und das Missfollende ihren Grund ha- 
ben, um letzteres bei allen zweistimmigen Gesängen von 
nun an vermeiden zu können. Man fand unter Anderem, 
dass die eioh folgenden durch zwei Stimmen entstandenen 
K hinge Verbindung haben müsslen, wenn die beiden Stim- 
men als einheitlicher Ausdruck einer Individualität gefallen 
sollen und suchte nach praktischen Merkmalen für die Ver- 
bindung, um sie bei der Arbeit leicht zur Hand haben zu 
können. So entstand die Theorie der Tonsetzkunst mit 
ihrer Regeln. 

Nachdem so die Erfindung einen Forlschritt gemacht 
und sich weiterhin objective Stützen verschafft hatte, so 
war überhaupt der Ausdruck der Individualität durch Musik 
ein bestimmterer geworden und es musste der Erfindung 
daran liegen, sich in entsprechender Bestimmtheit fiberlie- 
fern zu können. Der Erfinder wurde zu weiserer Vervoll- 
kommnung der Notenschrift gedrängt, uo«1 wo diese wie- 
derum noch nicht ausreichte, zu bestimmterem Unterricht. 
Denken wir uns hierbei Lehrer und Erfinder in verschie- 
denen Personen vertreten, so war der Lehrer beauftragter 
Vertreter dea Componislen. Da jedoch diese beiden Per- 
sonen einander möglicherweise, und dies war am öftesten 
der Fall, nie gesehen und gehört hatten, so war Nichts 
naheliegender, als dass der Lehrer seine Stellung zum Com- 
ponisten veränderte, statt sein Vertreter der ihn umgestal- 
tende Ausführende wurde und in der Meinung, er habe den 
Componisten aufgefassf, doch wiederum nur seine Individua- 
lität flbetlieferle. So ist es mehr oder weniger bis nul' den 
beutigen Tag geblieben. Nur ein Mittel giebt es, diesen 
der Sache ungünstigen Umstand auf einen kleineren Kreis 
von Möglichkeiten zu beschränken. Es ist die Forschung 
nach objectiven Gründen für das, was der Lehrer zu leh- 
ren beabsichtigt und was er als Ausübender an sich als 
an einem Lebendigen vorher beobachtet hat. Die Folge 
solcher Forschung ist eine Theorie des Vortrags. 

Wie eine Theorie des Vortrags nicht sein darf und 
wie sie sich aus dem Vorigen auch durchaus nicht ergiebt, 
zeigt schlagend ein Satz der viel gepriesenen italienischen 
Schule des vorigen Jahrhunderls. Dieselbe nftmlkh stellte 
die Forderung: der Sänger soll die vorsutragende Compo- 
sition mit Cadenzen versehen und Oberhaupt nach seinem 
Geschmack verzieren, weil Solches, wie das Improvisiren 
jener zweiten Stimme wahrscheinlich mit Glück unaufge- 
fordert von dem einen oder andern talentvollen Sänger ge- 
schehen war. Man glaubte, mit diesem Satze einen freien 
Vortrag su erzielen; aber siehe da, dieser Irrthoro rächte 
sich sehr bald. Die Erfahrung zeigte, dass die besten 
Kunstwerke durch das vermeintliche Verzieren weit Öfter 
entstellt wurden, otod wie fconnle es anders sein bei solchem 
Missbrauch des Begriffes .,f«el". Der Sänger wollte m 



den Cadenzen seine Brnvour zeigen und entwickelte solche 
bisweilen mit abschreckender Kühnheit in seinem Eifer, un- 
bekümmert um die Üriginal-Composition. Willkühr statt 
moralische Freiheit, in welcher letzteren das Vorhandene 
begriffen und in seiner Gestalt geliebt wird, wie das eigene 
Dasein, war die Folge jener Vortrags Theorie. Mozart 
wurde endlich derjenige Schüler der italienischen Schule, 
welcher zu leisten verstand, was sie wünschte. Er versah 
eine vorher von ihm gegebene Melodie statt sie zu wieder- 
holen selbst mit Verzierungen (seine Sonaten zeigen viel- 
fache Beispiele hiervon) und wurde so Componist und aus- 
führender Sänger in einer Person, beides so vollendet, dass 
map ihm wenigstens dea Sänger nachzuahmen strebte. 
Jedoch nun zeigte sich das Mangelhafte der Sehnle, welche 
nur gefordert und nicht erzogen halte. Es wurde klar, 
dass man erst psychisch dem Componislen identisch sein 
müsse, ehe man ein solcher Sänger, wie Mozart es war. 
in Folge blosser Aufforderung werden könne, psychisch- 
identisch wenigstens im Umfange des Tonstücks; dass man 
also nicht nur zu wissen nölbig habe, welche Töne eine 
gute Verbindung oder eine zierliche Melodie geben, sondern 
wissen müsse, ob die in der gegebenen Melodie ausgespro- 
chene Individualität z. 6. dem Zierlichen entspreche und 
ob sich überhaupt die eingeschaltete Verzierung als eine 
unmittelbare Entwickelungsstufe jener Individualität denken 
lasse. Es wurde klar, dass die Schule ihrem Zögling Ein- 
sicht verschaffen müsse in den wirklichen und nicht mit 
jedem Tage anders gedeuteten Inhalt der überlieferten 
Werke, ehe sie eine Forderung wie obige stellen könne 
und mit welcher man, wenn wir sie als Ausdruck einer 
ualurgemässen Forderung hinnehmen, nur konnte sagen wol- 
len: der Ausführende soll, wie jener Improvisator einer 
zweiten Stimme, auf den Schultern des Componisten sieben. 
Mit einem Wort, es wurde klar, das» objeetives Erforschen 
den Ausübenden unbedingt dem Componisten nähert, 
während das Sympalisiren dazu dos glücklichen Moments 
bedarf und doch wie jenes ebenfalls seine verschiedenen 
Grade hat. Seit dieser Zeit wurde die Erforschung dea Ob- 
jectiven in der Musik vielfach in Angriff genommen und 
der Erfolg ermöglicht bereits eine Theorie des Vortrags, 
mit welcher sieb jener Satz der ilalienischen Schule wohl 
nicht vergleichen darf. 

(Fortsetzung folgt.) 




Revue. 

Die Berliner Theater brachten in der verflossenen Woche 
nicht gerade Neues. Council \ „Margarethe" behauptet 
sich für das Köuigl. Opernhaus als Kassenmagnet in seltenster 
Weise, der Andrang des Publikums ist noch eher im Zu- als 
im Abnehmen begriffen, und die General-Intendanz macht bei 
jeder Wiederholung bekannt, dass von den in übergrosser Zahl ein- 
gegangenen Meldungen um Bidets nur der kleinste Thoil habe 
berücksichtigt werden können. Leider konnte durch den Um- 
stand, dass unsere beiden Repräsentantinnen der Margarethe, 
Frl. Lucca und Frau Harriers- Wippern, auch in anderen 
Opern beschäftigt sind, die Zugoper nicht so häufig gegeben 
werden, ab es wünschenswerth erscheint, und die Intendanz 
hat sich deshalb schon an andere Sängerinnen wenden müssen, 
um eine Vorstellung zu ermöglichen. So wurde neulich an 
drei Sängerinnen (Fii Spohr in Hamburg, Frl. Flies in Bres- 
lau und Fraul. Nachtigall in Stettin) telographirl; keine von 
allen Dreien konnte kommen, und unsere Vorstellung der „Mar- 
garethe" musste unterbleiben. So ist denn kein Zweifel, da» 
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Gounod> Oper lange Ober dir Saison hinaus ihre 
kraft bewahren wird. — Frl. Artöt führte wiederum ihre be- 
kannten und schon besprochenen Rollen in „Regimentslochlcr" 
und „Liebestrank" mit dem gewolmlen Beifall vor. Wie man 
sagt, wird die beliebte Künstlerin noch im „schwanen Do- 
mino" und in Vcrdi's „Travinte" singen, dagegen scheint sich 
das Auftreten derselben als Margarethe nicht zu bewahrheiten. 

Im Friedrich- Wilhelmsladtischcn Theater wurde Offenbach's 
„Seufzerbracke" neueinsludirt gegeben und ümd, wie frü- 
her, ein heiteres und beifallspendcodos Publikum In der Be- 
setzung war keine Veränderung eingetreten, und die Damen 
Ungar, Harting, Schramm, sowie die Herren Herr- 
inann, Schindler, Leszinski, Hesse spielten und sangen 
ihre Rollen mit Humor und bester Wirkung. — Als ein für 
dies« Bohne sehr erfreuliches Ereignis« müssen wir das Enga- 
gement des Hrn. Hein als Ober-Regisseur bezeichnen; derselbe 
hat sich in seiner früheren Stellung am Victoria-Theater so 
überaus bewahrt, dass wir von seinem bekannten Talent und 

die besten Resultate zu er- 




Der Erk'sche M8niiergcsangvcrein hatte in der vergange- 
nen Woche sein alljährlich wiederkehrendes grösseres Concert 
veranstaltet Die Aufgabe des Vereins ist hauptsächlich die 
Ausführung von Volksliedern, und in der Thal hat derselbe 
in dieser Richtung eine Vollkommenheit erreicht, wie wir ihr 
nie sonst begegnet sind. Die Stimmen klingen voll und rein, 
und die lieferen Basslagen sind von wohlthuemk-m Gewicht 
und Stärke. Einzelne Lieder, wie i. B. eine Melodie von L. 
Berger, errangen stürmischen Beifall. Wenn wir Etwas arf 
dem Programm auszusetzen haben, so ist es eben nur, dass 
zu viel geboten wurde und die Ermüdung des Hörers unaus- 
bleiblich war. Der gemischte Verein sagte uns weniger zu, 
vornehmlich weil dl« Sopranistinnen keinen edlen Klang ent- 
wickelten. Von Frflul. Emma Prager, welche das Concert 
unterstützte, hörten wir Tnitberfs „Najade". Die Dame, eine 
Schülerin Krolfs, ist Dilettantin und leistet als solche Bcdeu- 
teades. Der Anschlag ist krittlig und besthnini, ohne dabei 
Zartheit cinzubüssen, die Auffassung verrath tieferes Studium 
und ein ernstes Streben, das die vollste Anerkennung verdient. 
Wir bedauerten nur, dass der Flügel, den Frl. Prager benutzte, 
au den besten Berlins gehörte. Herr Siebert sang die 
der „Zauberfldte" mit klangvollem Tone und 

d. R. 



Feuilleton. 
Theodor Wachtel. 

(Schluss.) 

Wachtefs erste Rolle war der C.hopclou im „Posfilhui von 
Lonjumeau" ; das Adom'scho Werk, eine der graziösesten und 
talentvollsten Pruductionen der neueren französischen komische n 
Oper, welches vor 20 Jahren auf allen deutschen Bflhnen mit 
grossem Erfolge gegeben, dann aber wenig mehr beachtet war, 
wurde durch Wachtefs Leistung wieder zu neuem Lehen er- 
weckt. Der glänzendste Rur ginn Wachtefs Chapelou voran, 
um! ich gestehe gern, selten das Theater mit so grosser Neu- 
gierde besucht zu haben. Meine kühnsten Erwartungen wurden 
aber übertroffen; wus ich hörte, machte mich vollständig be- 
fangen, denn s« lango ich denken konnte, war mir kein rei- 
cheres und schöneres Stimmmalerial vorgekommen, es ging 
noch weit über das Ruhini'schc. Rubini's Stimme war in zwei 
Felder ah 



zum hohen H, von dort aber begann das wunderbar schöne 
Fabel, mit welchem die grossartigsten Coloraturen ausgeführt 
wurden und welches bis zum hohen F dem Sauger dienstbar 
war; ein Uebergang jedoch existirte nicht, und daher kam der 
grosse Künstler zu seiner Manier, das pianinimo stets dicht 
neben dem fortisimu) zu gebrauchen, was oft von grossem Ef- 
fect, aber auf die Dauer doch eben als Manier erschien. Wach- 
tefs Stimme, wie wir ebon angedeutet, geht bis zum hohen 
Cis in klangvollen Brusttönen, aber schon vom A an kann der 

mit- 



Sftnger die Töne mit ein 

telst der er die Töue schwach oder stark werden lassen ks 
M dass sie nach Belieben in das Brustregister oder ins Falset 
geführt werdeo. Eine besondere Schöolieit der Walterschen 
Stimme ist noch, dass — wie das sonst immer bei so hohen 
Tenören der Fall ist — die Mittellage nicht schwach und Ver- 
blasen kliogt, sondern dass alle Töne, selbst in der tieferen 
Mitlellage iE und Fi, sonor und klangvoll erscheinen. Dass 
Wachtefs Stimme keine übermässig starke ist, gereicht ihr 
ebenfalls zum grösslon Vorfheil, deun sie giebt sich in Folge 
dessen auch zur Coloratur her und der Sauger darf zu allen 
nur erdenklichen Aufgaben schreiten. — Wachtefs Por 
slillon noch einmal zu dctaillirco, wäre nur eine Wiederholung 
des oft tiesagten, aber die Leistung eröffnet dem Gesaogskuu- 
digon ein Fehl interessantester Beobachtungen, und was er hier 
zu hören bekommt, ist eben so neu als wunderbar: eine Ton- 
leiter wie diese (in derJtomaoze des 2. Actes): 




m Tönen von ganz gleicher klaogiarbe und ohne irgend zu ent- 
deckenden Uebergang, oder ein Doppclschlag mit Brusttönen, 
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dürften augenblicklich in der Welt nicht noch einmal zu höron 
sein. Wachtefs Erfolg war denn auch der grösste und selten- 
ste und daa Publikum wurde nicht müde, sich an der merk- 
würdigen Stimme zu ergötzen. Ebenso giebt der George I 
Wachtefs eine Fülle von wunderbaren Einzelheiten, selbst \ 
wir die hohen C's in der ersten Arie und dio den ganzen 
Stimm-ReichthuB» zeigend« Ausführung der Arie: „Komm holde 
Dame" nicht ii 



i. Das Reoerloirc des Fne- 
darf sich nur auf dio komi- 



i Rollen geben als die beiden erwähnten und später noch 
Lionel (Martha) S trade! k, und Fra »iavoln. Zeigte Wachtet 
als SlraiMI«, dass er — besonders in der Hymne des 3. Akts 
— dt« Herzen durch gefühlvollen getragenen Gesang zu rühren 
verstand, so war sein Diavolo wieder von der erstaunlichsten 
Bravour, und die schwierige Arie des 3. Akts, selbst für Roi 
ger eine Kuppt», wurde ein vollständiger Triumph; niemals 
habe ich diese Arie so frei und ungeairt, niemals sie mit sol- 
chem Erfolge singen gehört; grade die Stelle, welche bei an- 
deren Darstellern, nachdem sie bis dahin glücklich alle Schwie- 
rigkeiten überwunden, den Effect der ganzen Arie in Frage 

Zagen erfüllt. 
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diese Stelle wur.le voa Wachtel mit lauter Brusttönen und mit 
der staurienswürdigsteii Leichtigkeit ausgeführt, so dass der 
Beir»ll nieht ausbleiben konnte. - 
Yachtef» beide Gastspiele waren epochemachende Ereig- 
nis»« für das Friedrielt- Wdtolmslädtischo Theater; das Haus 
war allabendlich bei erhöhten Preisen bis auf de:i letzten Platz 
gefüllt Kein Wunder daher, dass der liupressario Lorini, 
welcher damals grade zum zweiten Male eine italienische Oper 
für das Berliner Yicteria-Theater organisirte, den seltenen Tenor 
zu gewinnen suchte. 

II* 
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Wachtel sang hier den Arnold in Rossini'« „Teil" in 
italienischer Sprache und entzuckte ilaa Publikum abermals 
durch die in dieser Weise nie gehörte Ausführung der Parthie; 
wir unterlassen hier die eingehendere Besprechung, da wir 
sogleich wieder auf dieselbe zurückzukommen gezwungen sind. 
Die italienische Oper des Victoria • Theolers konnte durch die 
Concurrenz mit der Merelli'schen italienischen Gesellschaft im 
Königl. Opernhause und durch den Umstand, dass das Berliner 
Publikum drei Jahre hindurch zwei italienische Operngesell- 
scharten zu gleicher Zeit gehört, also etwas übersättigt war, 
tu keiner Lebensfähigkeit gelangen; sie löste sich auf und 
Wachtel trat wiederum eine Gastspielreise an. Dia Probe, 
welche uns der Künstler aber als Arnold gegeben, liess erwarten, 
dass er in der grossen Oper, besonders wenn er durch Hand- 
habung der fremden Sprache nicht behindert würde, sehr Bedeu- 
tendes leisten, ja, dass er gerade hier, wo vor allen Dingen 
ein grosser Ton, Klsngschönheit und kräftige hohe Stimmlage 
gefordert werden, seltene Erfolge erringen mOssle. Die Inten- 
danz unseres Königl. Theaters, bei welchem (wie heule bei 
allen Opernbohnen) die grosse Oper das Schnnsskind des 
Publikums ist, führte in den vergangenen Wochen Wachtel als 
Gast vor, nachdem durch die freundlichen Bemühungen des 
Herrn von Hülsen die Differenzen des Sangers mit dem 
Hoftheater zu Cassel ausgeglichen waren. Wachtel sang zuerst 
den Arnold Melchlhnl; das Publikum, welches ihm im Friedrich- 
Wilhelmsladtischen Theater so oft zugejubelt hatte, empfing 
den Gast ohne Aufmunterung und knlt beobachtend; Wnchlel 
selbst schien sichtbar belangen, er war sich ohne Zweifel im 
Innern bewusst, dass von dem Erfolge dieses Gastspiels sein 
ganzer künstlerischer Ruf, seine ganze künftige ßOhnenstellung 
abhängig seien; die Intendanz halle die höchsten Eintrittspreise 
genommen und dadurch den Gast als eine GrsangscapicilBt 
ersten Ranges hingestellt. Aber schon nach der berOhinten 
Stelle: „0 Mathilde*' im ersten Duett brach ein Beifall so 
stürmisch und enthusiastisch los, wie wir ihn selten gehört; 
Wachtel, welcher die Stelle das zweite Mal, wie vorgeschrieben, 
in A* (und nicht, wie sonst geschieht, beide Male in Ott) singt 
und mehrere Male das hohe C in schönster Fülle giebt, elek* 
trisirte das Publikum vollständig und dieses gab sich in seinem 
Jubel nicht eher zufrieden, als bis das Orchester millen in dem 
Musikstücke inne hielt und der Sanger die ganze Stelle in 
gleicher Kraft und gleicher Schönheit wie zuvor repet rie. Von 
diesem Moment an war Wachtel'» Schicksal in der grossen Oper 
entschieden, und Beifall und Hervorruf wurden in verschwen- 
derischer Weise gespendet. Wachtel trat ferner auf als Fernand 
(Favorite), Manrico (Troubadour), wo er wiederum einen Beweis 
der seltensten Ausdauer gab, indem er die Slretla des 3. Aktes 
da Cepo sang, dann als Raoul (Hugenotten) und Johann v. Leyden 
( Prophet). Ich habe dieae einzelnen Rollen in der Revue dieser 
Zeitung ausführlich besprochen, ich verzichte daher hier darauf 
und bemerke nur, daaa der Beifall in allen diesen Rollen der 
gleiche und wohlverdiente war. Ganz besonders hat Wachtel 
im „Prophet" reussirt; er war an jenem Abende vollständig 
Herr seiner schönen Mittel und das Fioale des zweiten Actes, 
der Abschied von der Mutter, wirkte ebeu so rührend als er* 
greifend und zeigte, welch einen mächtigen Eindruck der Sänger 
zu machen im Stande ist. Das kritische Resullat von Wachtefs 
diesmaligem Gastspiel ist: dass wir in stimmlicher Hinsicht die 
von ihm gegebenen Rollen noch niemals so gesund und voll« 
saftig gehört; vor dieser Stimme mögen wir uns ruhig dem 
Genüsse hingeben, hier befürchten wir keine Ermattung, kein 
Umschlagen der hohen Töne, bei dieser Stimme sind unschöne 
oder gar kreischende Töne eine Unmöglichkeit. Der Vorwurf, 
dass Wachtel manchmal zu brillant singt, dass er mit seinen 
unverwüstlich schönen Stimmmitteln manchmal auf Kosten der 
Wahrheil kokctlirl, dass er mit einem Worte mehr darauf 
ausgeht, zu glänzen als zu Oberzeugen, dieser Vorwurf ist frei- 
lich da schwer zu beseitigen, wo die Vorsehung die schönsten 
und seltensten Mittel so verschwenderisch verliehen hat; der 
Reiche giebt eben voll und gern, weil er sich des Ueberflusse« 
bewusst ist. Aber auch dieser Vorwurf würde dem Sänger 
bald nicht mehr zu machen sein, wenn es einem grossen 
Theater gelange, ihn zu fesseln, so dass er nicht mehr darauf 
angewiesen wäre, den Direclionen und sich selbst volle Häuser 
zu erzielen, sondern vor einem und demselben Auditorium und 
vor einer und derselben wohlwollenden Kritik mit Ruhe und 
Fleiss dem Studium seiner Rollen obliegen könnte. Alsdann 



würden seine Rollen gewiss noch mehr aus einem Gusse sein 
und um wieviel mehr mQsste das herrliche Organ Wachlel'a — 
das bei seinem jetzigen anstrengenden Gastspiel - Leben schon 
so wunderbar wirkt — io Frische und Schönheit des Klanges 
strahlen, wenn es sich schonen könnte? 

Wachtel ist — was bei den Bühnenkünstlern immer schwer 
in die Waageschale fallt — auch mit einem vortbcilhafteo 
Aeussern begabt, seine Gestalt ist von mittlerer Grösse, seiue 
GeaichUzOge sind jugendlich, und das schwarze Haar verleiht 
der ganzen Erscheinung etwas Mannliches und Kraftvolles, 
wacniei ersenetnt aui ner Bunne vollständig zu Mause, er bewegt 
sich frei und dem Charakter seiner Rolle gemäss; oft sogar 
zeugt sein Spiel — wie z. B. im Finale des 4. Actes des 
„Prophet" — von hübschen Intentionen, es erscheint besonders 
durchdacht uod erhöhl den Eindruck ganz bedeutend. Was 
aber Wachtel noch ganz besonders zu einer glänzenden Acqui- 
situm für eine Bühne eralen Ranges — denn eine andere wQrde 
ihn nicht bezahlen können — macht und zugleich Zeugnis» 
giebt von dem Fleisse und der Strebsamkeit des Künstlers, das 
ist aein enormes Reperloir; in allen gangbaren Opern, 
seien sie ernste oder komische, seien sie von deutschen, italieni- 
schen oder französischen Componislen, in allen ist Wachtel 
atudirt; ja, in vielen Opern, die zwei hervortretend« Tenor- 

Carthieen bieten, wie z. B. „Robert der Teufel" (Robert uod 
iaimbaul) hat er beide auf dem Repertoire und singt beide 
mit gleicher Lust und Liebe. Dass Wachtel speziell für unsere 
Königl. Oper ein unschätzbarer Gewinn sein würde, das habe 
ich gleichfalls in der Revue dieser Zeitung ausführlich erörtert. 
Jedenfalls aber, ob nun ein Engagement des seltenen KOnstlers 
erfolgt oder nicht, wird unsere umsichtige General - Intendanz 
wohl den allgemeinen Wunsch des Publikums nach dem fer- 
neren Auftreten Wachtel'» nicht unberücksichtigt lassen uod 
den Künstler recht bald wieder zu Gastrollen herberufen, um 
ihn in noch nicht gehörten Parthieen dem musikalischen Berlin 
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Dr. Adolf Kullak. 

Wenn wir In der Kunst dem Gaule, dem aehOpfertaebeo 
Geiste, dar für all« Zelten schafft - eine Gunst der Natur, dt« 
nur Wenigen ss The i I wird — unsere ehrfurchtsvolle Bewunde- 
rung zollen, so koaoeu wir doch auch dem Talent« unsere Ach- 
tung nicht versagen. Diese» ist, so zu sag««, der Do 1 1 m r t sc he r 
für aosere M«i«t«iw«rke, •■ sucht durch selo Wirken «Ine Ver- 
mittelang swlsehen dem Kunstwerk und unterem GemQUi her- 
zustellen Es bringt In dl« lodt» Not« Leben, und dlea« kann 
Ibra sonst verborgen bleibend« Wirkung auf uns ausüben; et 
l*s»t una erst den begeisternden und v«red«laden ElnSaes das 
Meisterwerkes lebhaft empfinden. — Im Gefühl dieser Achtung 
sei denn folgende Skizze den Manen unseres abgeschiedenen 
Freundes gewidmet. 

Adoir Kullak wurde am 18. Februar 1633 In Meaerltz Im 
Grossbeuogthum Posen geboren. Als Knabe macht« er sein« 
ersten musikalischen Studien unter der Lelluog seines Vater*, 
der, damale als Secretair de« Landgerichte in Meieritz ange- 
stellt, früher selbst sieb langer« Zeit mit Musik beschäftigt hatte. 
Vom Jahre 1638 - 1843 besucht« Kullak das Gymnasium zum 
graueo Kloster In Berlin und zeichnet« sieh sebon damals öfters 
als Klavierspieler öffentlich aus. Darauf bezog er die Universi- 
tät daselbst und etudirle bis zum Jahr« 1647 nach dem Wuo- 
aeha seines Vaters, der schon Im Jahr« 1843 gestorben war, 
Philosophie nod Theologie, und wurde In Hall« zum Doetor 
promovirt. Doch wer er Immer noch seinem früheren Hang« 
zur Kunst treu geblieben, und diesem folgend, wandte er «leb 
jetzt ganz der Musik zu. Er kehrte oaeb Berlin zurück uod 
stadirle unter Musikdir. A. Ag.be. und Prof. A. B. Marx. Nach- 
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dem er sieh tplter, im Jsbrs 1854, mit der Tochter de« Prof. 
Philipp verhrirslbet bette, Hees er eieb ale Klavierlehrer In Ber- 
lin nieder. Leider wer ee ibm nicht maglieh, eeloen Weg alt 
Virtuose weller zu verfolgen; eio teit seinem 18. Jahre best», 
beadra Bruatlelden machte ihn dam uoflbig. Er suchte nun 
Erestx In muaikwleaeoeebaftliehen Studien, wobei er sieh be- 
sonders, eia eifriger Anhänger Vlseber'a, der aalhelleeben Seile 



Als Componlst hat er nur Weniges geschaffen, inelal nur 
für den Zweek seines Klavierunterrichte. Die Compoeitiooen 
gehören dem feineren Salooiljl an und machen keinen höheren 
Anspruch, als deo gelegentlich niedergeeebrlebeoer Impromptus. 
Davon sind Im Muetkhandel, In den Jahren 1851—62, 38 Werke 
erschienen, anter welchen „die Kunst des Anschlages" (Up. 17. 
Leipzig, Hofmeister, 1856| ala Inelructivee Werk lu seinem meh- 
rar« Bogen umfassenden Teile mit erläuternden Beispielen die 
meiste Beachtung verdient. — Seinen wissenschaftlichen Arbei- 
te« Ist Jedenfalls ein höherer Werth beizulegen, eis seinen Com- 
posttioosn, «od es Ist Ihnen sueh bereits Anerkennung zu Theil 
geworden. Manche mögen sieb freilich an der etwas zu streng 
philosophischen Bebaodlungswelse slossen. Ausser vielen Arti- 
keln lo Zeitschriften und Vortragen in Vereinen sind I«- 
sonders im Buchhandel erecblenen: „Ueber des muslksliseh 
Schöne". Leipzig, bei Matthen. 1858. - „Die Aesthetik des 
Klavterspiele", Berlin, bei Gultentag, 1860. Unter seinem 
Naeblaaa befindet sieb noch ein kurz vor seinem Tose 
vollendetes Werk, welches 
wird: „Aus dem Leben eloee 
•Ine musikalische Novalis". 

Als Mensch verdient Dr. Kullsk 
Sein Leiden legte Ihm von Jugend an 
auf; stets bedacht, sieb seiner Femilla und seiner Kunst zu er- 
bellen, lebte er ■tili ood zuroekgezogsn nur der Erfüllung seiner 
Pflicht. So bis zum letzten Tsge ssloes Lebens thsllg. entschlief 
er am 25. December 1862 zum Sehmerz seiner Gattin uod seiner 
vier unmündigen Kinder. Die Nachwelt wird Ibas das Zeugnlss 
geben, dess er, ein Bild deutschen Flelaaea und phlloaophlscber 

•t. so vlsl In 
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Nachrichten. 

Berlin. Nach einem sehr sorgsam gearbeiteten atallsllscbeo 
Rockblick suf die Lelslnngen unseres Hoftbeaters Im Jabre 186S 
wurden In der Oper 136, in Ballet 72 und 6 gemischte Voretel- 
luogen gegeben. Neu aufgetObrl wurden 1 Oper und I Ballet; 
neu clostndirt eioe Oper (Feldlager In Schlesien). Die meieten 
Giete traten in der Oper auf. Die meisten Wiederholungen er- 
lebten In der Oper; Nurmabal 10, Die Stumme von Porllei 8. 
Der FrslsebOtz, Robsrl, Tsnobansrr und Marie je 7; Im Ballet: 
Flick und Flock 24, Ellloor 20. Electra 15. In der Gesemmlzebl 
waren enthslten : 15 grosse romantische Opern, 3 grosse heroleche 
Opern, 24 grosse Opern, 67 Opern; 41 phantastische Bellete, 24 
komlseb« Zauber-Baliets. An elasslschen Werken wurden gege- 
ben von Gluck 5, Motsrt 16, Beelhoven 4, Weber 14. - Dtosa 
Zahlenangaben sprechen deutlich fOr die Richtung, welche des 
erste Kuoat-Instltnt des Staates einschlagt, wie rar den Fielen 
und dl« Thallgkelt der Darsteller und Leiter. 

— Wie une milgetbellt wird, sind von Sr. 
r, der Berliner Slngerecbeft die Raome des 



t'onrert war, dessen Ertrsg jsdoeb dieses Msl halb far dls alten 
baifshedQrfligeo Krieger ans den Jahren 1813 bie 15 und halb 
zur Begründung eines Fonds ZU einer splter zu erbsuenden 
Sangerhalle bestimmt ist, bewilligt wordeo. 

Brealan. Neunte Sinfonie -Soiree dee „Breelauer Orchester- 
Vereine" unter Leiluog des Herrn Dr. Leopold Damroaeb. Frl. 
Sarah Magnus, eine junge Dame aue Stockholm gebürtig, tret 
zum ereten Male an dies-m Abend In hiesiger Stadt auf und 
trug das Clavlcreoncert (F-moll) von Chopin, eine Polacee von 
C. M. v. Weber (In der Beerbeltung von Lisztl und dsn grossen 
Ae • dur • Walzer von Chopin vor. Wenn wir sagen, daaa die 
Kanotlerln das Chopln'seba Coneert tadelloe vortrug, eo sind wir 
der Zergliederung Ihrer teebniachen Ausbildung überhöhen, denn 
eine eolche Lelstuag eelzt selbstverständlich eine hohe Voll- 
kommenheit in der Technik voraue; andere let ee mit der 
poetieebrn Auffaesnng und Wiedergabe, welche uns In dem 
Spiele der jungen Derne wohlthuend überraschte. Ein tiefes Ver- 
stAndnlss, js eine faat sebwarmerieebe Verebrnng far die Com- 
Position mutbete une aue dem seelenvollen Vortrage an and 
unterwarf uns, namentlich In dem tief empfundenen Adagio, 
uowillkohrlich der Macht, welche die Zeuberio am Cleviere 
ausübte. Mit Freude bemerkten wir unser Gefühl von der All- 
gemeinheit der HOrer getbeitt; die jugendliche Künstlerin feierte 
einen Triumph, wie Ibn hier nur die bervorrsgendeten Künstler 
errangen Die Orcbestervortrige dleeea Abenda waren: Ouver- 
türe zu Corlolan von Beetbovso. Kamerluekeje, Capriccio tor 
Orebeetrr von Glinka und C-moll- Sinfonie von Beethoven. Daa 
Capriccio voo Glinka hörten wir zum ereten Meie und empfehlen 
dasselbe eis ein gut cooiblnlrtee, fein und effektvoll instrumen- 




Grunde liegen. So fein und frisch die Ausführung dieser Com- 
Position seltsns dee Orcbeetere war, ao gewaltig uod ergreifend 

Ouvertüre und Sinfonie vorgefahrt 
wir beide Werk« nie gehört. Allen 
Oecbeelcrstaeken wsrd reicher Beifall zu Tbeil, und naeb der 
Sinfonie rief daa begeieterte Publikum deo Dirigenten, Herrn 
Dr. Damroaeb hervor. 

- Am 2 M. fand Im Muslksaale der Universität die 4. 
der von dem KOnlgl. Musikdireetor Herrn Julius Schiffer ver* 
anetalleten Symphonie-Soireen etall. Eröffnet wurde dee Cooeert 
durch Beelhoveo'e C-dur-Sympbonie, welche In ihrer Frieche und 
scherzenden Natvelat eehr treffend vom Orebeeler wiedergegeben 
wurde. An die Symphonie reihte eich Mozart'a D-mollConeert, 
von Carl Mächtig vorgelegen. Den Beeehluea machte Goetbe's 
„DI« erate Walpurgisnacht", von Mendeleeoho für Soli 
Orchester eomponirt. Die Ausführung darf eine Äus- 
seret gelungene geoennt werdeu, beeoodere in Bezug euf die Lei- 
stung dsr Chöre uod des Orchesters. Von den Solisten evereo 
vornehmlieb die Herren Ceolor Deutsch und Schubert recht 
brev. Herrn Muelkdir. Srbaffer gebubrt für die eorgsem elnelo- 
dirte, treffliche Ausführung dsakbare Anerkennung, die Ihm auch 
Publikums reichlich zu Theil wurde. 

i L TIMP.-M.) Am 27. Fbr. bslte M.-D. Schreiber 
Soiree veraoetaltet, welche voo dem zahlrei- 
chen Publikum mit vielem Beifall aufgenommen wurde. — Daa 
Programm entbleit das schöne C-dor-Trio von Mozart, eine präch- 
tige Sonete für Piano und Violine voo Gede. Rondo für Piano 
— Componlst ungenannt — wurde mit Beifall aufgenommen, 
ebenso dl« Faolaele fOr Clerlnette von Kalllwode, voo Hrn. Has- 
se rt eebr brev vorgetragen. Dazwiacbeo waren eingelegt: Duett 
aus der „Reglmeutetocbter**, der „MOncb" von Meyerbeer und 
zum Sc hl u »s Lieder von Abt und Deeeauer. Freut. FObr Hess 
Wieder einen bedeutenden Fortschritt 




Digitized by Ooo 



Publikum durch reichet) Beifall wQrdlgte. Trio und Sonate, der 
Schwerpunkt de« Programme, wurde ezeelleut ausgeführt und 
machten den vollslAodigsten Eindruck aur« Publikum. Musik- 
Dlreetor Schreiber wurde von Violine und Cello recht gut un- 
terstOtst. 

Dresden. Rubinstelo'a Oper „Feramori'- (Lalle Rookhl Text 
von Rodeoberg. C. Banck berichtet Im Dresdner Journal: Am 
relcbsteo an lieblicher, origineller und fesselnder Musik tat der 
erste Act; nur wenig darin siebt xurOek — darunter leider die 
tweite Hälfte der xu lang und monoton behaodelten Ballade 
Feramors. Dem reitenden Coiorll, der anuiuihigen Melodik 
und der OriginalilAl des Finales in diesem Acte fugt sieh im 
folgenden das Liebesduell iwlscheo Lalla Rookh und Feramors 
an, ein ToogrmAlde von wahrhafter Poesie, innigster, xarter 
Empfindung, liebeeelig weither, dem Irdischen entrückten See- 
Isnstimmung. Aber noch weniger als dein Verfasser dea Textes 
ist Hubiuetelu Humor und Komik des Grossveiirs gelungen. 
Die Scanen xwisebeo ihm und HsQsa ermüden in ihrer schwan- 
kenden Cbaraklerlalik, die Liebe zwischen HaOsa und Khosru 
ergiebt statt abwechselnden Gegsnsatxes tuir elu matteres Sei- 
tenslück gegenüber „Feramora" und „Lalla Kookb". Die Final- 
bandluog kann uns ala seenisches Spiel nicht mehr Inleresslren, 
aber der Componist xeigt aueh hier seine SchwArbe in der dra- 
matischen Musik, wie lOr die Charakteristik der verschiedenen 
Personen; ihm feblt für des grosse dramatisch« EnseinMe der 
uogehemmt strömende Fluss der Musik und die dramatische 
Steigerung. In der Behandlung des Textes aber fehlt ihm ruhi- 
ges Weilen und Gestalten; er verbraucht Unmassen viel Worte. 
Auch der dritte Act enthält noch aehr liebliche, anziehende und 
origipelle Eioxrlnbeiten, aber der ZuhOrer hat sieb endlich an der 
süss einförmigen Stimmung und Handlung gesAttigt, auch der 
Componist ist in Ideen und Farben aeiner Produktion ermattet 
und aelbtt das Gelungenste erweist sich doch kodier iu EiDti- 
duog wie In Wirkung. Und bei dieser schwindenden Frische 
und Befriedigung dea Eindrucke ergiebt aich auch Irotx aller 
Anerkennung des selten versagenden technischen und künstleri- 
schen Geschicks und Geaehmacka dea Componisien ein Verlan- 
gen nach einem durchgearbeiteten, dramatisch charakteristischen 
Eoeemblealück, das musikalischen Kern, aiehere und lebenswahre 
Zeichnung in das poetisch empOndungsvolle melodleo- und far- 
benreiche Werk brächte. Die Schönheiten und eigenlhOmlichen 
Reite desselben sind bedeutend genug, um die volle Theilnab- 
me des Publikums dem Talente Rubinslein'a xuiuwenden, dem 
nur Beschränkung seiner produkliven Thltigkeil, Sammlung in 
künstlerischer Erkenotnisa und strenge Selbstkritik zu wünschen 
ist. Die Darstellung der Oper war im Ganzen eine aebr celuu- 
gene,^ wenigstens waa die rein musikalische, von Hrn. Kapell, 
meister Kreba sorgsam geleitete Ausführung und eine in Deko- 
rationen, Coslümen und sonatiger acenischer Ausstattung glän- 
zende Herstellung betrifft. Die ausgezeichnetste Leistung war 
die des Herrn Schnorr von Cnrolsfeld als Feramors; Fr. 
Jauner-Krall sang Lalla Rookh aebr lobeoswerlh und grazlos, 
doch iat der elegisch schwärmerische Ton des Vortrags, der hier 
angewendet werden kann, ihrem Naturell nicht natürlich eigen. 
Herr Freuy wusste die Bemühung des Dichters und Compo- 
nlsteo, um die Komik Fadladin'a keineswegs zu verbessern, uud 
Hrn. Degele liegt die Partie des Khosru etwas lief, so daaa der 
iu dieaer Lage sehr trockene, klanglose Ton aeinea Organe» sehr 
bemerkbar wird. Im Uebrigen bemühten eich alle Ausführenden 
mit Eifer und mit Erfolg, namentlich auch für die'Ensemblesntzo 
nach Kräften Bestes zu leisten. Auch die Ausführung der Chore 
war vortrefflich, und die Ballela - deren Musik voll Anmuth 
und Geist Ist - verdienten und fanden Beifall." 



Leipzig. Die Singakademie brachte lo einem Concert Im 
Saale des Gewandbausee am 4. März das Oratorium „Christus 
am Oelberg" von Beethoven und CberublnPs Requiem zur Auf- 
führung. 

- (Avis für MAnnergrsangvereine.) Von dem talentvollen 
Componlsten für Mlnnergeaang Rieh- Genee steht nAebstena 
daa Erscheinen einer kleinen einaetlgen komischen Operette 
„Die Zopfebschuelder" bevor, auf die wir Liedertafeln and alle 
Gesangvereine Im Voraus aufmerksam macheo. 

Stattgart. Herr Ferenczy vom Casseler Hoflheater, sang 
den Arnold Im „Teil." Nach dem, was wir von demselben ge- 
hört, ist er den hervorragendsten Tenoren anzureihen und hod 
verdiente Auazelelinung. Eine Jugendliebe, gewinnende Persön- 
lichkeit, die Stimme, besonders in der HOhe ausgiebig, welch 
und klangvoll; er elngl mit tiefer Empfindung, forcirt nlebt nach 
der hier beliebten Weise, uud darum bleibt seia Vortrag in allen 
Situationen auch Gesang und - edel. Daa Spiel Ist leieht 
und anmuthlg. Leider wurde Herr Ferenczy nach der ersten 
Vorstellung xurücklelegraphirt uod wird aeln Gastspiel splter 
fortsetzen. 

- Benedirt's Oper: „Die Rose von Erin" wurde hier 
am Geburlatage dea Kronprinzen mit lebhaften Beifall auf- 
geführt. 

Frankfurt a. M. Am I. d. M. brachte die 5. Kammermusik- 
Matinee der Herreu H. Henkel, R. Becker und C Siedentopf 
dir. Sonata für Piauoforte uud Violina Op. 4 voo Mendelssohn, 
die Serenade für Pianoforle, Violine und Viotoucelle Op. «4 von 
Hitler und das Trio in Es Op. 70. II. von Beethoven zur Auffüh- 
rung. Alle drei Nummern wurden mit gewohnter ExactltAt und 
richtigem Verständnisse vorgetragen und verfehlten nicht, bei 
dem ausgewählten ZubOrerkreiee jenen Eindruck hervorzubringen, 
w elchen man nach einer solchen vollkommenen Aufführung gern 
nach Hause mitnimmt. 

Wien. Die Italienische Oper des Impresario Merelll bat 
am lelzleo Februarlage ihreo ersten Abend gehabt. Man gab die 
„Nachtwandlerin" mit derPatti und auch hier hatte diese junge 
Sängerin deu glänzendsten Erfolg. Neben ihr machte der Tenor 
Giu Klint als Elwln grossen Effect. Uebrigeos bexieht die Paltl 
die grosseo Honorare, welche man ihr zahll, nicht selbst, sondern 
ihr Schwager, der italienische (lpv° " Unternehmer Strakoscb. 
Bei diesem Ist die Patll aur drei Jahre mit einer Jabresgage von 
50,000 Free, engagirt und wird von diesem nach itallenlaeher 
Sitte vermiethrt , wovbn er Alle Ueberschüsae bezieht, Gegen- 
wärtig ist sie an Hr». Merelli für Wien überlassen. (Barl. N.) 

- In den „Hugenotten" hal Frl. Liebhart den Apfel sb- 
getichlossen. Aoder's Raoul Ist nur In der Cantilene von Wirkung. 
Seine Slimmmltlel aind in bedauerlicher Abnahme begriffen. 

- Herr Johann Strauas Ist zum K. K. Hofballmuslkdi- 
rector ernannt worden, welche Stelle seit dem Tode seines 
Vnlera (IS49) uobesetzt gebliehen war. Mit Verleihung dieses 
Hoftilels hal Herr Slrauss gleichzeitig die Weisung erhalten, nur 
bei Hof und auf HrrrscbaflabAllen, sowie persönlich nur auf 
geschlossenen KorporalioosbAllen und in Coneerten im K. K. 
Volksgarlen zu spielen. — 

- Das PortrAl der Slgnora Adellne Patll. welches Wln- 
lerhalter in Paris malte, Ist Im Saale des Carllbeaters im ersten 
Stocke aufgestellt und für den Eintrittspreis von 10 Nenkreo- 
zern täglich von 4 I is 5 Uhr zu sehen. Die Gesammt-Einnabme 
ist für die Armen bestimmt. Winterhalter malle d*a Bild der 
Patti im Auftrage dea Kaisers der Franzosen und achenkte der 
berühmten Künstlerin eina der von Ihm vollendeten Porträts. 
Das Bild Ist in LebensgrOsse aufgenommen und ein Meisterwerk. 

Rotterdam. Die deutsche Oper brachte zur Aufführung 
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Mejerheera „Prophet", „Lobengrlo" uod „Don Juan". Schnei- 
der und dalie Aale gefleleo besonder!. 

Brassel. Die Geschwister Deleplerre coneerllren Wer im. 
ter dem Eolhuslssmua dea Publikum«. 

Pari* Etee einstige BerObatibeil der (reotdolseiiea Oper, 
lledeme Cintl-Damoreau. Ist »m 26. Februar bier gestorben. 
Meyerbeer eafarieb. för dieselbe seine Celoratorparlbleen la 
„Roberl" «od „Die Hugenotten". Med. Clolt OamoreM erreicble 
ein Aller vou 61 Jabreo. Die Saagerla war io Fraokreicb ver- 
ebrt und angebetet; eie war ao drei Parieer Thealero engagirt, 
an der itelleoiachen, au der grossen und ao der komlacbeo 
Oper. Bei der Beoteltaog dar Irdiaeben HQll« warea ssmmtlicbe 
hiesige Kanalier betbelllgt. Die Todteomcsoa beetaad Mi: 1) 
Tuba roirum aua Mosarl'e Requiem, geaoageo von des Herren 
Levaeaeur, Obio, Belval uod Warot; 2) einem sechsstimniigen 
Llbera; 3) Pie Jeeu und De profundis, geauogao voo aammtll- 
ebeo Künstlern der AcndeoiU Imperiale. Bai dem Trauertuge 
umgabeo St. George, Ambrolee Thomas, Duprex, Perrln uod an- 
dere NotabllilAteo deo Sarg. ' 

— Nachdem Je/in Hecker Id einem Aolrltta - Concerte 
atOrmiecben Beifell errungen bat, veranataket er jetzt aelne drei 
blalorlecbeo Coaecrie Dea crale eoll am 9. Mari alatlflodeo 
und xwar CompoelMonon Italleoieeber Ueiiter vorführen. Daa 
Programm enthalt: Sonata von Tartinl, Coneert von Viottl und 
Faotaaleen vob Pagenloi uod Rossini. 

— Unter den 27 Caodidalen, welche aleb uro die Direetion 
dea Tbeatre Italien bewerben, befiodeu aleb auch Gye u. Lumley. 

— Verdi wird Ende Marz bier erwartet, um aeioe Yepree 
alcllieonea an der groeee« Oper aelbat zu diriglren. Auch Mey- 

eioige Wooben gedulden. Mao nimmt allgemein ao, daaa der Di- 
reetor Perria dea Meleter veranlassen wird, Ibm aeioe lauget 
verheiaaene „Afrikanerin" xu geben. 

— Der uogeacbwAeble Erfolg der Gouood'aeben Oper 
„Fauat" bat die Dtreclion dee Theaire lyrique veranlaSal, mit 
dem Direktor io Maracllle dabin iu eootrabiren, daas Madame 
Mlolan bis lum 1. Marx In Paria bleiben kann, und eomit die 
Voratelluageo dea „Fanal" nicht unterbrochen werden. Dia 
AnffQbrungen dea „Slradelle" nehmen ihren Forlgang. Ja mehr 
die Oper gebort wird, desto mehr gefallt ale. 

— Aen 8. Matt aollta In der Kirebe St. Euataebe Moxarta 
Requiem unter PesdelOup'a Leitung gebracht werden. Der Er» 
trag war fflr die brodloieri Baumwollarbeiter bestimmt. 

— Dia Hochzeit der Mite. Zella Treballl mit ihm Te- 
nortaten Atersan dn> fiattint rat auf iten 9. d. M. festgesetzt. 

Bordeaux »Lalla Boukb" von F. David bat hier viel Er- 
folg gehabt. Dia nächste NovIlAt aoll Flolow'a „Slredella" aelo. 

Marseille. Eodlich Ist ona von der Dlrectloo Gounod'a Mei- 
•terwerk: „Fauet-' vorgeführt worden. Leider war die Be- 
aelxuog olebt ao, wie tUa "Cameoeltiori ea verdleot bitte. Mo- 
rere als Faust koDOte nur schreite, Mlle. Baudier bat jar keine 
Stimme, uod dennoch verstaod die Mualk, aleb Bahn zu brechen. 

Nizza Die Baronin Vlgier (Cruvelll) hat bier ein Coneert 
zum Beeten der Anten gegeben. Die Kflnstlerln eelbat sang die 
Casta diva, dm neuen Walxer voo Strakoaeh und Eckerl'a Schwel- 
xerlied, ausserdem Wirkten In der Soiree FfU Ferul, Pavani, 
Varesi und Roaeonl mit. 

London. Ah Verstau daverein dea „Groaabrlttanlsohea SSn- 
gerbaodea wurde fdr daa laufende Jahr von den Bundesvereiaen 
die Liedertafel in Manebeater gewählt. FOr die Abhaltung eines 
diesjährigen Sjngerlestes wurde Manebeater In VoraobUg gebracht, 
doeb furchtet man, daaa der unglückliche Nothxuslaod, der In 
dortiger Gegend noch berrsebl, diese Plane beeinträchtigen konote. 



Naob Aufnahme der Bradforter Liedertafel in den Bund bat aleb 
Jetzt der Mauuerfteeanirv.reJa tri Ohtego* durch den Londoner 
Lledrrkraoz zum Eintritt anmelden iaaaen. 

fluni Verdi« Oper «La forte del deetssö- w^rdeRbler rnlt 
Frl. MarefaiaJa. eowi» dan Herren Grazlhnl und Squnrd« 
auf- lulu; und halle Erfolg. 

Mailand. Der bereite 80jährige Componlsl Pacloi hat eine 
neue Oper geschrieben und ist hier eingetroffen, um ale selbe 1 ! In 
Sejene zu setzen. 

Madrid. Nsch der ersten Aufführung der Oper „ld forte 
del deatina" wurde Verdi zwanzig Mal gerufen. 

New-York Zwei Schwestern der Adellne Patt I, Carlotla 
und Amalie werden nach Europa reisen. Carlotla tat eioe Coo- 
cerlaangerln, die voo Wenigen übertreffen wird, Amelia (Gattin 
von Maurlee Strakoacb) aina Ailiatin, die In Ihrem eigenen Inter- 
aaae besser aalt Niemandem verglichen wird. 

— Die tlalleniecbe Oper unter Merettek's Leitung aollte am 
S. Marz begiooen. Die Medorl let Prlmedonoa, Maxxoleni 
«ralar Tenor. 

————— ... i.i 

REPETOIRE. 
Dresden. In Vorb.: La Reole. 
Hamburg. DieRoaevonErln. 

Leipzig. Am 3. Februar : Dia luatigen Werber «ob 
Wlndaor. 8.: Die Findlinge, von Maeraofa. 10.: Dea Teufela 
Anlbell. 13.: Maurer und Schlosser. 17.: Der Freischütz. SO.: 
Robert der Teufel. 24.: Oberon. 28.: TanohSuier. 

Poeen. Ma rgarethe, von Gouood. 

Regaueburg. Parat und Wildschütz, von Kolb. 

Sondersbeusen. Der Graf von Gleichen, v. Dörslling. 

Wien. Am 3. Mlrz: Welbarlreue. 4.: Wilhelm Teil. 5.: 
Eine Sylphida in Peking. 6.: Die luatigen Weiber voo Win d- 
aor. 7 ; Margaretha. 

, i 

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 



Urur J&usikolirit 

im Verlage von 

JOS. A I B L in München. 

Aurora, Auswahl beliebter Gesänge mit Pftc-Begl. * 8 

20. Volkslied: Prinz Eugenias — 5 

21. Volkslied: Acnnchen von Tharau .... — 5 

22. Volkslied: Der gute Kamerad 

23 Volkslied: Mädchens Klage . . . . . . - 8 

Casluo, Sammlung v. Favoritst u. Potp. a. d. neuesten 
Opern, fdr S-, 12-, 15— Idetimm. Orchester eingex. von 
Robert Wlttzeaaa. 47. In hallo in masohera. ... 35 

Crolaea, A., Fantaisie elegante sur: LesDragons de Vil- 
lars (Das Glöckchen des Eremiten) pour Piano ... — 15 
Krato, Auswahl bei. Gesänge m. leicht. Guitarre-Begl. 

St. Melodie: Du liebes Aug', du lieber Stera . — 7jj 

26. Volkslied : Prinz Eugenlus ......, — 5 

27. Volkslied: Aenncbcn von Tbarau .... — 5 

28. Volkslied: Der gute Kamerad — 5 

29. Volkslied: Mädchens Klage . ..... • - 5 

FlorUJo, F., Sonate pour Clavecin avec acc. de Violon. 

Nouv. edition, corrigee et augmentee d'apres un ms- 

nuscrit original par Morller de Fontaine 1 — 

flalehard, Methode de Cornet ä piston. Schule für Cor- 

net. Französisch und Deutsch 1 15 

Leybaeh. I., Dp. 17. Pensee d'une jeune Olle. Maxurka 

pour Piano — 15 

WaldnaoUer, F., Op. 140. Pianoforte-Trio (D-moll| . . 2 10 
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Nova-Sendung No. 2. 

von 

E.BOTE & G. BOCK 

(8. Bock), Hofmualkbaodler 11. MM. de* König* und der Konigin 
and Sr. Köuigl. Hoheit das Priuxeo Albrecbt vou Prru*»«u 

in Berlin. 1 Mr. Sgr. 

AM, Frau, Quartette für Minnerchor. Partitur u. St . I 7< 
Benedict, J., Die Rose von Erin. 

Clavier-Auazug für das Pianoforte zu 2 Hftnden 1 20 

No. 2. Duett: Der Mond steckt seine Lampe an — 10 

„ 4. Recitativ und Lied: Querfeldein ... — 10 

„ 5. Resitativ und Romanze: Fern Ober See. — 10 

„ ». Arie und Duett: Der Liebe Bück . . . - 7* 

„ 11 Scene und Arie: Ein nied res Bauernkind - 15 

m 13. Arie: Bin ein armes Kind -7* 

n 17. Lied: Schlafe wohl -7, 

„ SO. Ballade: Rose von Erin — ?< 

Conrad!, ÄL, Couplets aus der Ponlehen Posse: „Un- 
ruhige Zeiten" — 

Dahae, A , Op. Ii. Der Traum, Walzer - 

Oumberl, F., Drei Lieder für Sopran - 15 

ürcll. Ed.. Miss* solennis für lestimmigen Chor . netto 10 - 
GnagJ, >., Op. 183. Soldatenleder, Walzer für Orchester 2 - 

do do. t Pfte. zu 2 H. - 15 

liefert, H , Op. 10. Reverie de Henry Vieuxtemps, fOr 

Pfte. zu 2 Händen — 20 

Wiera«, Bich.. Vlneta, gross« romantische Oper in drei 

Acten. Vollständiger Clrvier-Auszug 7 15 

Ouvertüre fOr das PRe. zu 4 Hlnden .... — 10 

Z«bel, Die Erlna-Rose, Quadrille für PRe. zu 2 Hdn. . . — 10 

ArdlH, 11 Baccio, Valse brillante fOr Plte. zu 4 Händen. 1} Bg. 
Aaber, Gustav, oder: Der Maskenball, Potpourri für PRe. 

zu 2 HAnden * - 

Balte, Die vier Haimonskinder, Potp. f. PRe. zu 2 Hnd. 5 - 

delaide, für eine Altotimme 3 - 

Wachtelachlag. für eine Sopranstimme .... 3 

Die Nachtwandlerin, Arie: Las* die theure Hand 2) - 
eiavdo. J., Quartette f. Pfte. zu 4 Händen arrangirt von 

B. T/1 rieh. Op. 76 No. 3 9\ - 

Trios für Piano, Violine und Violoncelle. 

No. 20. Es-dur II] - 

No. 22. B-dur 8 - 

tlornrl, W A , Quintett in G-moll für PRe. zu 4 Hdn. 

arrangirt von H. Ulrich II 

Die Hochzeit des Figaro, Potp. für PRe. zu 2 Hd. 4 - 

■ Ouvertüre: Cosl fan rutte, für PRe. zu 4 Hinden . 3 • 

Arle aus „Die Hochzeit des Figaro". No. II. Ihr, 

die Ihr die Triebe, für Alt, Conccrtsaal No. IC . . . t| - 



A. *., Herbstblumen, 10 Lieder für 1 Singst. 27|Sgr. 

für Männerstimmen. Part. u. St IJ Thlr. 



C. i.. 



Polka für das Pfte. . . . 7* Sgr. 



Nur auf Verlangen wird versandt: 

Eorille. 4 Lieder für eine Singstimme .... 15 Sgr. 
Dr.th, Theodor, Preussenlieder lür Civil- und Militalr- 
MAnnerchOre. Partitur und Stimmen. 

Op. 3. Heft 1 tO - 

Op. 4. HeR 2 1*1 • 

Op. 5. Heft 3 - 

Flacker, Adolph. Abschied vom Vaterhaus, Lied für 

eine Slngslimrae 'I • 

Samratiicbe angezeigte Musikalien zu beziehen 

Verlag von Ed. Bote | 6. Bock (8. Beek, König). H ~~ 



die Original-Couplets 



In demselben Verlage 
der Pohl'sehen Po$$e: 

UNRUHIGE ZEITEN, 

componirt von 

Das von einer andere» Handlung herausgegebene 
Couplei mit dem Refrain: „Sand in die Augen" ist 
as im fVaUner-Theaier 



Bei Carl Haslinger in Wien 

sind neu er schienen: 

Thlr. 8gr 

L , II Baccio (Der Kusel. Geeange. Walzer mit 

Pianoforte-Begteitung (Panorama No. 40) - 10 

II Baccio (Der Kuss). Walzer für das PRe. allein 

«Neuigkeiten No. 14t) , - 8 

II Baccio (Der Kuss). Walzer f. eine Zither (Tran- 

scriptionen No. 15.) - 8 

Badarcewaka, Thekla. La priere d une Vlerge. Mor- 

ceau de Piano — 8 

Boarovlta, Fr., Souvenir de ByarriU. Aubade et Ma- 
zurka pour Piano ; . . . — 15 

Flore tbeatrale. Potpourris pour Piano. 

Cahier 153. Lalla Roukh — 20 

Heller. Willi , MelodieenschaU für die Zither. 7tea bis 

litea Heft o — 15 

I.efebore-Wely, Lea clochea du monastere. Morceau 

pour Piano (Neuigkeiten No. 142) — 8 

Mrlodteea-AlbuM für das Pianoforie, compl. gebunden 2 — 

Dasselbe in 2 HeRen * l — 

Opcrnrreand, der junge, für Violine und Pfte. Heft 44. 

Gounod's Faust - 15 

Derselbe, dir Flüte und Pianoforte, Heft. 44. Gounod's 

Faust — 18 

Opernrevue für die Guiterre. No. 37. Ottenbach, For- 

tunio's Lied — 15 
do. No. 38. Offenbach, Herr 

und Madame Denis - 15 
r, Oaetav, Sirenade pour Piano. Oeuvre 31 — 20 

Für Musikfreunde! 

Soeben ist erschienen und in allen Buch- und Mu 
ii haben: 

Charakterbilder 

aas der neueren Geschichte der Tonkunst 



2 Bandchen: 1 Thlr. 
Verlag von C. Merseburger in Leipzig. 
Ein für jeden Freund der Tonkunst höchst int« 
und unterrichtende« Buch, da* in fruscher, lebensvoller Darstel- 
lung die bedeutendsten Componisten der Neuzeit, ihre Werke 
und ihre Lebensverhältnisse schildert, 
dureh M, »ote <k 41. Beek In Berlin und Posen. 



•) in Berlin, Französische Str. 33». und U. d. Linden No. 27. 
Dr«<k _ Torcrrs«kini*l ia tWriia, Uater 4ta Ueita So. «0. 
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Prinzip und Theorie 

des Wandelt' sehen Instituts für Pianofortespie 

(Fortsetzung.) 

Wie soll nun aber eine Theorie des Vortrags sein? 
fragen wir, nachdem wir gesehen haben, wie sie nicht sein 
soll. — Wir haben ihren wesentlichsten Moment schon 
oben in negativer Form angedeutet, indem wir der italieni- 
nischen Schule zum Vorwurf machten, dass sie gefordert 
und nicht erzogen habe. Erklärender nur sprechen wir 
dasselbe aus in Folgendem: Die Salze der Theorie des Vor- 
trags müsseu im Verlauf eines erziehenden Unterrichts von 
der untersten Stufe an gegeben werden und zwar nicht 
etwa in einer Form, welche dem Schüler fühlbar inacheu 
kOnnle, es laufe der Unterricht auf eine Theorie hinaus, 
sondern in einer solchen Form, nach welcher der zu ge- 
bende theoretische Salz als das Resultat der Beobachiung 
des Schalers selbst erscheint, so dass der SchOler gleich- 
sam im subjecliven Ausüben der Kunst die Forschung selbst 
unternimmt und die Sälze sich selbst gestaltet, welche ihm 
für höhere Aufgaben als StQlze dienen sollen. Nur so al- 
lein können zugleich die in manchen Beziehungen geradezu 
entgegengesetzten Zweige der Kunsl, Objeclivität und Sub- 
jcctiviläl, in ein sich förderndes Verhfillniss gebracht wer- 
den; nur so allein lockert sich die Starrheit des Objecliven, 
erstarkt die Gebrechlichkeit des Subjecliven in der Kunst. 
Der Ucbungssloir für solche Theorie inuss nicht nur Stufen- 
folge von technisch Leichtem zu technisch Schwererem sein, 
sondern eine Reihenfolge von musikalisch Kleinstem zu mu- 
sikalisch Grosserem; aber nolh wendigerweise immer etwas 
Musikalisches von möglichst bestimmtem Inhalt. Dio ge- 
spensterhaft dürren Uebungsstücke, welche weder braun 
noch bleu sind, müssen denjenigen überlassen bleiben, die 
da meinen, der Musikunterricht kOone sich nur mit Aus- 
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bildung der Technik befassen und Vortrag müsse 
selbst finden*). Der gemeinschaftliche Unterricht, welchen 
man am liebsten in solchen Uebungsstücken ertränken 
mochte, kann sio erst recht nicht brauchen, da in seinem gros- 
seren Organismus nur um so lebendigeres Blut fliessen muss. 

Die Sätze der Theorie des Vortrags sollen in einem 
erziehenden Lehrgange dargeihan worden. Daraus folgt 
als zweite Noth wendigkeit für die Theorie, dass allen ihren 
Sätzen ein einziger Fundamentalsats zu Grunde liegen muss, 
als dessen weiterer Ausbau sie nur erscheinen. Wir wollen 
dies Entwicklungsfähigkeit der Theorie nennen. 

Endziel der Theorie des Vortrags muss sein : der Effect 
einer IndividualÜHl, welche sich mit Bewusstsein in in- 
nigster Liebe und Freudinket irgend einem Gegebenen, wie 
es auch sei, als einem Tadellosen hingiebt und es darum 
immer und immer genau in derselben Weise wieder zur 
Erscheinung bringt, also der Effect einer Individualität, iu 
welcher die ursprünglichen Charaktere auf dem Wege des 
Uegreifens inlegrirende Theile geworden sind, das ist Ef- 
fect einer sittlichen Individualität. Es ist dies ein 
ideales Ziel und kann täglich mehr und mehr, aber nie voll- 
ständig erreicht werden; immer wird unbewusstes Ge- 
fühl von dem feinsten theoretischen Salze aus eine Brücke 
nach dem Endziel schlagen müssen und uns dasselbe nur 
in Aussicht stellen können. Jedoch dieser Umstand soll 
uns die Theorie nicht als unnütz erscheinen lassen. Wis- 



•j Dia euljeclivslen Eiferer namlieh wollen nicht nur im 
gem»lnsehafllicben. sondern In Jedem Muslk-UoterrieBl nur Tech- 
nisches gelehrt wissen. 
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sen wir doch, dass sio ihrer Natur nach als Festes und 
Stützendes dem schweifenden Gefühl nur nach unten eine 
Grenze setzen soll, und dnss, je hoher diese Grenze gesteckt, 
in desto höherer Sphäre, d. h. dem Ideal desto näher, das 
Gefühl sich bewegeu. und hier endlich den producliven Fort- 
schritt machen wird. 

Fassen wir nun das Gesagte zusammen, so ergiebt 
sich: 1) Anstoss zur Kunst giebt das jedem Dasein inne- 
wohnende Streben nach Aeosserung seiner Individualität, 
und jedes Dasein hat also ein natürliches Recht, seine In- 
dividualität durch die Kunst zu äussern. 2) Sind Erlinder 
und Ausübender in verschiedenen Personen vertreten, so 
kommt es nicht selten vor, dass der Ausübende auf Kotten 
des Erfinders dieses sein Recht geltend macht. 3) Dieser 
Umstand zwingt den Erfinder zu bestimmterer Ueberliefe- 
rung durch Schrift und Unterricht. 4) Sind Erfinder und 
Lehrer in verschiedenen Personen vertreten, so entsteht die 
Notwendigkeit der Erforschung des Objectiven in der 
Kunst und einer Theorie des Vortrags. 5) Die Sätze der 
Theorie müssen in einem erziehenden Lehrgänge gegeben 
und sämmtlich auf einen Fundamentalsnlz bezogen werden, 
als dessen weilerer Ausbau sie dann erscheinen. 6) Das 
Endziel der Theorie des Vortrags ist der Effect einer 
sittlichen Individualität. 7) Phantasie und imbewusstes Ge- 
fühl erweisen sich als unentbehrliche Brücke zwischen die- 
sem Endziel und dem zur Zeit höchsten theoretischen Satze, 
werden aber durch immer feinere Theorie in immer höhere 
Sphären verwiesea 8) Hierin liegt der bildende Moment 
der Theorie. 

In Bezug auf obigen Einwand gegen gemeinschaftlichen 
Unterricht leuchtet nun ein: dass Auffassen so viel ist, als 
Erkennen, dass das Erkennen auf gleichem Niveau mit der 
jedesmaligen Entwickelung der Theorie steht; dass folglich 
jener Einwand berechtigt wäre, wenn er gegen das Zusam- 
menspiel Solcher gemacht würde, welche eiuo verschiedene 
Erziehung in der Theorie des Vortrags genossen haben, 
dass er aber nicht berechtigt ist, wenn er gegen gemein- 
schaftlichen Unterricht gerichtet wird. Es leuchtet ferner 
ein, dass der gemeinschaftliche Unterricht, da eben im Zu- 
sammenspiel jede Uneinigkeit der Vortragenden um so fühl- 
barer wird, ein mächtiger Hebel für eiue bestimmtere Theo- 
rie in allen Zweigen des Piauofortespiels und der Tonkunst 
überhaupt, folglich auch ein um so kräftigeres Erziehungs- 
mittel werden muss. 

Eine Modificalion des erörterten Einwnndes ist folgende: 
Man sagt „manche Compositionen verlangen einen freieren 
Vortrag und müssen darum vom gemeinschaftlichen Unter- 
richt ausgeschlossen bleiben". Wenn dieser Einwaud nicht 
mit dem vorigen zusammenfällt, so will man wahrschein- 
lich damit sagen: Wollte man sieh beim Vortrage fremder 
Compositionen damit begnügen, der Bestimmtheit unserer 
Notenschrift nachgekommen zu sein, so würden manche 
Compositionen aufs Schrecklichste entstellt werden. Da 
man nun, so folgert man weiter, bei dem gemeinschaftlichen 
Unterricht keiner anderen, als der durch die Notenschrift 
gegebenen Bestimmtheit nachkommen kann, so müsseu solche 
Compositionen vom gemeinschaftlichen Unterrichte ausge- 
schlossen bleiben. Der Schluas wäre richtig, wenn die 
Prämissen richtig wären. Diese sind es aber nicht. In 
Bezug auf die erste Prämisse ist zu entgegnen: Keine ein- 
zige Composition ist durch die Notenschrift hinreichend be- 
stimmt, da ja z. B. die Anschlagsart und das Verhällniss der 
Accento gar nicht und das Tempo mit seinen Schwankungen, 
die Gliederung, die Verzierungen, die Manieren (z. B. legato, 
ataccato, tenulo in den bisherigen Lehrbüchern) und die 
Idee des Tonstückes nur sehr unvollkommen durch unsere 
Notenschrift bestimmt werden können. Jede Composition 
muss also unter der Voraussetzung, der Ausführende be- 
gnüge sich mit der Bestimmtheit der Notenschrift, eutstellt 



werden. Die zweito Prämisse ist ganz falsch; denn der 
gemeinschaftliche Unterricht hindert den Lehrer nicht, son- 
dern treibt ihn erst recht dazu an, die der Notenschrift ab- 
gehende Bestimmtheit durch geistig bestimmteren Unterricht 
zu ersetzen, wenn er nicht in technischen Studien versum- 
pfen will, und ausserdem kommt ein Schüler des Einzel- 
Unterrichts gewöhnlich gar nicht einer vom Lehrer gege- 
benen Bestimmtheit nach, sondern über einer sehr elemen- 
taren Theorie wird dem Zufall oder dem Talent des Schü- 
lers überlassen, was er aus dem Tonstück gestallen will, 
um den Erfolg nachher zu billigen oder zu inissbilligeo; ja man 
will eben dieser Form wegen, da man sie als Monopol des 
Einzelunterrichts betrachtet, sogar letzterem einen Vorzug 
prfllendiren, «Ig könne man solche Art sdbststflncHgen Aul- 
fassi'iis bei gemeinschaftlichem Unterricht nicht noch besser 
verwcrlheu, wenu man z. B., nachdem eine Composition 
der bis dahin entwickelten Theorie gemäss geübt ist, statt 
das Weitere selbst zu geben, jeden Schüler einzeln spielen 
Iflssl, wie es ihm Talent und Geschmack eingeben und das 
Beste dann entweder selbst aufgreift, begründet und auch 
mit den anderen Schülern übt, oder auch den Schülern es 
überlässl, welche der vorgekommenen Art und Weise sie 
annehmen, vertheidigen und üben wollen, ein Lehrverfahren, 
in welchem sicherlich das bessere Product des Mitschülers 
auch dein Schwächereu nützlich, dem Talentvolleu dafür 
zum Bewusslseiu gebracht wird und so auch ihm denje- 
nigen Fortschritt sichert, welchen wir von ihm zu verlan- 
gen berechtigt sind. 

Wollte man weiter den Einwand anführen, es sei nicht 
Alles zu beobachten und zu lehren, was dennoch geschehen 
mus«, so ist zu erwidern, dass mit Beschreiben und Vor- 
machen auch noch nicht alle Mittel des Unterrichts er- 
schöpft sind, und dass hier noch des geistigsten vou Allem 
tu gedenken ist, nämlich der durch den Gegenstand erreg- 
teren Stimmung des Lehrers bei dem Dirigireu, welche 
Angesichts vieler Mitwirkenden stets eine erhöhtere ist, 
als Angesichts eines einzigen Schülers und die Individualitäten 
aller Schüler in sich als einer einheitlichen concentrirt und 
durch die Schüler nun aussprechen lässt, was im Wechsel- 
Verhällniss zwischen ihnen und dem Lehrer erzeugt wurde. 
Mau muss die Wirkung dieses Mittels einmal gesehen habeu, 
und mau wird ihm für immer Vertrauen schenken. 
(Wird fortgesetzt.) 



Uerllu. 

R e r u e. 

(König). Opernhaus). Wie wir schon in voriger Nummer 
berichteten, ist die Intendanz — um dem noch immer im Zu- 
nehmen begriffenen Andraoge des Publikums zu der Oper: 
„Margarethe" zu genügen — genölhigt, Gastsängsrionen 
für die Tilelparlhie zu requiriren, damit wöchentlich die Oper 
wenigstens zwei Mal gegeben werden kann. Dieser Umstand 
brachte uns am 9. d. ein Gastspiel der Frau Borchers-Lila, 
vom Hamburger Stadüheater. Die Sängerin war uns von dem 
Gesummt - Gastspiel der Hnmburgcr Oper im Wallner • Theater 
(Sommer 1S61) bekannt; sie singt, wenn auch mit etwas an- 
gegriffener Stimme, geschmackvoll und routinirt, sie hat Feuer 
und dramatisches Leben und ihr Spiel ist verständig. Ausser- 
dem hat Frau Borebers - Lila die Parthie in Hamburg, wo die 
Oper „Margarethe" die seltensten und nachhaltigsten Erfolge 
erringt, häufig gegeben und wir müssen ihr für die diesmalige 
Gastrolle, durch welche allein die Vorstellung zu ermöglichen 
war, dankbar sein. Freilich dürfen wir, wenn wir der Veran- 
lassung des Gastspiels gedenken, keine Vergleiche mit unseren 
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beiden Repräsentantinnen der Margarethe anstellen; die Damen 
Luccn und Harriers-Wippern geben — wie wir das in diesem 
Blatte ausführlich erörtert haben — Jede m ihrer Weise das 
Vorzüglichste, and wohl wenige Bahnen durften ihnen eben- 
bürtige Vertreterinnen der Rolle aufm weisen haben; gerade 
deshalb aber sollten wir, weit wir uns der überlegenen einhei- 
mischen Kräfte bewussl sind, eine GaslsÄngerin, wenn sie die 
schwierige Aufgabe übernimmt, für zwei belieble Künstlerinnen 
einzutreten, mit Nachsicht, und nicht mit mürrischer Rigorosi- 
tät betrachten. Die Art und Weise, wie Frau Borchers • Litä 
die Parthie durchführte, (orderte wahrhaftig nkht die ungast- 
liche Opposition heraus, mit welcher das Publikum dem Gaste 
die an sich schwierige Aufgabe noch erschwerte. Wir berich- 
ten deshalb gern uod der Wahrheil gemäss, dass Fr. Borchers 
sich bei dem unbefangenen Theil des Auditoriums dennoch 
zu behaupten wusste und nach dem dritten Acte einen wohl- 
verdienten Hervorruf erlangte. — Auch die Parthie des Faust 
bot in der nächsten Vorstellung der Oper am II. eine andere 
Besetzung; Herr Kroger gab sie sehr fleissig studirt und mit 
unverkennbarem Bemühen, das Beste zu leisten. Der Sanger 
hat Oberhaupt in letzter Zeit tüchtige Fortschritte gemacht; 
wenn er nicht immer gleich volubil singt, so tragt sein Organ, 
desson Sprüdigkeit in der natürlichen Begabung zu liegen 
scheint und wohl niemals ganz zu überwiudrn sein wird, einen 
grossen Theil der Schuld. Hr Krüger wird, wie wir hören, 
von jeUt ab in der Parthie des Faust mit Hrn. Woworsky al- 
terniren. — Am 10. führte sich uns wiederum ein Gast, Frl. 
Gericke vom Breslauer Thealer, als Marie in Lortzing's Czaar 
und Zimmermann" vor. Die Sängerin bringt vorweg in ihrer 
reizenden Persönlichkeit einen wirksamen Empfehlungsbrief mit, 
und — wenn wir die erklärliche Befangenheit in Anschlag brin- 
gen — sang und spielte ihro Rolle nnmuthig und mit Humor. 
Um die gesanglichen Fähigkeiten des Gastes zu beurlheilen, 
dazu ist die Parthie nicht angethao; der Componist verlangt in 
lUeser Hinsicht so Bescheidenes, dass jede Vaudeviile-Soubretle, 
wenn sie einigurmaaasen Siimmmitlet besitzt, es wohl zu lei- 
sten im Stande ist. Frl. Gericke wurde dem üesnnge durch- 
aus gerecht und sprach auch den Dialog (welcher einen gros- 
sen Tbeit der Rolle in Anspruch nimmt) verständig; das Pu- 
blikum zeigte sich gegen sie sehr freundlich und bedachte sie 
mit öfterem Beifalle. Weitere Rollen werden uns Ober die 
Tragweite der graziösen Debütantin in Hinsicht auf den Gesang 
belehren; im günstigen Fall« wäre ein Engagement recht wün- 
schenswert!), da die jetzigen Vertreterinnen der zweiten Rollen 
erstaunlich viel zu wOnscben übrig lassen. Die ganze Lortzing'- 
sehe Oper machte übrigens in diesen Räumen, weiche leider 
nur zu sehr der grossen Oper geweiht sind, den freundlichsten 
Eindruck und die Herren Krause (Czaar), Bosl (van Bett», 
der seiaer Laune in glücklischster Weise die Zügel schiessen 
liess und die Rolle mit höchst drastischem Humor zur Gellung 
brachte. Koser (Iwanow) und Krüger (ChnteaoneuO bildeten 
ein rundes und ergötzliches Ensemble. — Schliesslich müssen 
wir noch der Matinee gedenken, welche zum Besten des über- 
aus angestrengten Chorpersonals am 8. d. stattfand und das 
K. Opernhaus bis auf den letzten Platz gefüllt hatte, so dass 
der Zweck vollständig erreicht wurde. Der Chor sang Stücke 
aus Tauberts „Blaubart" und Mendelssohn's „Ödipus"; FrÄul. 
Arlöt den Ardtti'achen Walzer ..La stelle" und mit Hrn. For- 
me» ein Duett von Blnngini, Letzterer auch noch allein eine 
Arie aus Verdis „Lombardi". Frl. de Ahn a sang die zweile 
Arie der Gräfin aus „Figaro's Hochzeil" nach B Iransponirt; da, 
wie wir hören, die Künstlerin nächstens die ganze Rolle geben 
soll, so werden wir spcciell auf die Arie zurückkommen. Herr 



Krause sang Tnubert's Composition des Schiller'schen Ge- 
dichtes „Ach aus dieses Thaies Gründen" uod Hr. Woworsky 
„Adelaide" einfach und mit schönem Ausdruck. Besonderes 
Glück machte wieder Frl. Lueca mit Abt's bekanntem Liede 
„Gute Nacht, Du mein herziges Kind", so dass sie es auf 
stürmisches Verlangen repeliren musste. Der instrumentale 
Theil der Matinee bestand aus der schon öfter von uns er- 
wähnten Fantasie über Themen aus „Trovalore", vorgetragen 
von unserem berühmten Gusto Camillo Sivori, welche dem 
eminenten Geiger durch die seelenvolle Cantilene ebensowohl 
als nuren oie isDeinaiie i ecne« wiederum oen grossien nennu 
eintrug und sich als eine der wirksamsten Piecen seines reichen 
Repertoires erwies; ferner aus der ebenfalls oft gehörten Gou- 
m o.l 'sehen Meditalion Ober das Bach'sche Präludium, diesmal 
für Cello und Harfe eingerichtet und von den Kgl. Kammer- 
musikern Herren Grimm uod Stahlknecht vortrefflich aus- 
geführt. Das Publikum zeigte sich, wie gewöhnlich bei Mati- 
neen mit buntem Programm, in sehr animirter Stimmung und 
spendete seinen Beifall in freigebigster Weise allen Mitwirken- 
den, auch dem Chor-Personale, welchem überdies eine reiche 
Einnahme zu Theil wurde. 

Im Kroll'schen Etablissement halle Hr. Sivori seine Con- 
cerle — zwölf an der Zahl — unter grosser Theilnahme und 
stürmischem Boifalle des Publikums bereits geschlossen, als So 
Mai. der König den seltenen Virtuosen noch zu zwei Hofeon- 
certen befahl und auf diese Weise durch dessen verlängerte 
Anwesenheit in Berlin noch einige öffentliche Concerto veran- 
staltet worden konnten. Es laest sich mit Bestimmtheit erwar- 
ten, dass auch diese zahlreich besucht sein werden. 

Der Violoncellist Julius Stahlknecht, eins der bedeu- 
tendsten Mitglieder der Königl. Capelle, veranstaltete im Saale 
der Singacademie ein Concert, dessen Programm viele treffliche 
Nummern enthielt. Schon das Streben des Cencertgebers, sich 
seinen kOnstlerineben Ruf tu erhalten, ist ein verdienstvolles 
und um sn »nerkennenswerthor, als viele unserer Kammermusiker 
dies edle Ziel laugst aus den Augen gelassen haben. Hat Herr 
StaWknehl in den Soireen mit Herrn Concertmeister Zimmer- 
mann als Beherrscher der Kammermusik sich gezeigt, so trat 
er in diesem Concerle eis Solist auf seinem Instrumente her- 
vor. Er executirte mehrere Saloncompositionen mit einem Ge- 
schmack und einer Eleganz, wie sie wenigen Cellisten eigen 
»ein möchte. Was uns bei dem Vortrage dieser Piecen ange- 
nehm berührt hat, war die Reinheit und Sauberkeit der Aus- 
führung, Eigenschaften, die hier eigentlich unerlasstich sind. 
Um sein reiches Talent auch in der edleren Richtung nochmals 
zu bekunden, spielte Herr Stahlknccht in Gemeinschaft mit 
Herrn Copcllmeistcr Taubert Beethoven'» Sonate in A-dur. 
Der Clavierparl konnte kaum besseren Hflnden anvertraut sein. 
Alles athmete Empfindung. AHes bekundete Tiefe der Auffassung. 
Kurz seien hier noch die Vortrage des Concerlgebers mit Hrn. 
Grimm erwähnt: Bachs Präludium uod Ave Maria von Schu- 
bert. Es bedarf kaum der Bemerkung, dass beide Lieblings- Piecen 
alli?emeineri BeifAll fanden. Zwei junge, erst kürzlich in die Oeffent- 
lichkeit getretene Siingerinnen unterstützten das Concert. Von Frl. 
Ronneburger. Schülerin des KnlBolfechen Conacrvaloriiims. 
hörten wir die As-dur-Arie aus dem „Freischütz", von Frl. Frey- 
tag die grosse Arie der Elvira aus „Don Juan". Die Stimme der 
Ersteren konnte in der Canlilene der Arie ihre ganze Weichheit ent- 
falten, und wünschen wir nur, dass das seelische Element sich im 
Gesang noch mehr ausbreiten möge Frl. Freylag fühlte sich in dem 
Vortrage der Mozart'schen Arie durch Befangenheit nicht recht hei- 
misch. Es schien uns eine technische Unsicherheit vorzuwalten, 
die namentlich durch den noch harten Registerwechsel hörbar 
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wurde. Viel mehr gelang ihr der Vortrag der Lieder. Auch 
diese Stimme ist voll und ausgiebig, zeigt uberall die vortreff- 
liche Methode ihres Lehrers Herrn Gustav Engel und berech- 
tigt tu den schönslen Hoffnungen. 

Besonderen Hochgenuss botdasConcertzum Besten des Gustav- 
Adolph-Vereins in der Sing-Academie, in welchem Mendelssohn's 
..Elias" durch den Stem'schcn Gesangverein aufgeführt wurde. 
Diese Notiz genügt eigentlich vollständig, u. der Rer. braucht sich 
nicht weiter tu bemühen, einzelne Vorzüge zu detailliren; der 
..Elias" ist stets die Musterleialung des Vereins gewesen und 
hat bei allen scioen Aufführungen den grossarligslen Eindruck 
auf den Hörer gemacht Diese Aufführung aber erschien uns, 
wie durch unsichtbare Machte geweiht und vor jedem Unfall 
geschOUI. Da war nichu», was wirklich rügenswerlh gewesen 
wäre und wir gestehen gern, das» eine solche Oralorien-Auf- 
führung dem Ideal der Vollendung zustrebt. Vor Allen Herrn 
Professor Stern für die Direclion, dem Verein für die Ausfüh- 
rung der Chöre und der Liebig'schen Capelle unsern wärmsten 
Dank. Die Soloparthieen waren in den Hfinden der Königl. 
Kammersängerinnen Frau Köster und Frau Jachmann, so- 
wie der Herren Geyer und Krause. Wohl nur seilen kann 
man eine so echt künstlerische Besetzung der Soloparthieen 
beisammen finden. Ein grosses Vorbild für unsere jüngeren 
Kräfte konnten die Damen Köster und Jachmann sein, um ihnen 
tu zeigen, wie würdevoll und einfach die Musik des Oratoriums 
zu handhaben ist. Hier tritt der Gesang ruhig auf, aber dabei 
bewältigend, niemals mit Flitterlaod umgeben. Herr Krause 
als Elias ist bereits mehrfach besprochen worden. Seine Lei- 
stungen sind unveränderlich trefflich tu nennen, weil sein Or- 
gan niemals einem Wechsel unterliegt. 

Der Carlberg'sche Gesangverein trat nach gewissenhaften 
Vorbereitungen in Proben und Prival-Soireeo am t). d. tnm 
ersten Male in die Oeffentlichkeit und bestand diese Feuerprobe 
der Existenzfahigkeit sehr gut. Der. Eindruck, den diese Ver- 
einigung einer ganz bedeutenden Anzahl von Herren und Da- 
men hervorrief, war von vornherein ein so distinguirter, 
das» wir mit Interesse seinen Leistungen folgten, aus denen 
wir die Ucberzeugung gewannen, dass dieselbe nicht zu dem 
L'eberfluss der Masse von singenden Vereinen gehört, sondern 
für die gediegenen der Residenz einen erfreulichen Bestandtheil 
bildet. Das Programm, mit Intelligenz gewflhll, wurde sehr 
sicher und exaet ausgeführt. Schöne Stimmen, wohl zum 
Ganzen geschult, förderten den guten Eindruck der Chöre, und 
die Solisten waren eine wirkliche Elito der guten Elemente, 
welche der Verein zahlt. Die grössere Hallte der Soiree nahm 
Gado's Cantale „Erlkönigs Tochter * ein, ein gediegenes poetisches 
Tonwerk, das wir jedoch nur den Vereinen empfehlen, welchen 
der unerlAssliche Farbeoschmuck des Orchesters zu Gebole 
steht, ohne welchen die Chöre, tumal sie auch einer tiefereu 
Polyphonie entbehren und meist ein gleiches oder ahnliches 
Colorit aufweisen, leicht monoton wirken. In der Ausführung 
dieser Cantate zeichneten sich die Chorstimmen durch recht 
sichere Einsatte und ein exaktes Ineinandergreifen aus und 
wurden den feinen NQaocen, die der nordische Grundton des 
Ganzen fordert, sowohl in den heileren, wie in den düsteren 
Parthieen, welche leUtere in dem Tonwerke vorwallen, über- 
raschend gerecht Der Dirigent Oberwachte die gante sorg- 
fältige Ausführung mit Umsicht und bekundete eine sichtbar- 
liche Aufmerksamkeit für die richtigen Einsätze der Stimmen. 

Das Coocert der Opernsaugerin Fräul. M annsfeldt war 
überaus zahlreich besucht und rechtfertigte die Erwartungen 
der Versammelten zunflehst durch ein reiches, abwechselndes 
Programm. Die Concertgeberin hat mehr die praktische Schule 



der Routine und Erfahrung, als die theoretische der sogenann- 
ten höheren Gesangskunst durchgemacht, deren Resultate glän- 
zend zu zeigen, seit Jahren Problem der deutschen Gesangsleh- 
rer ist, mit welchen Ergebnissen — wissen wir leider! Frl. 
Mannsfeldl besitzt eine angenehme Stimme, die in manchen 
Stimmlagen eine Lieblichkeit annimmt, der man das Epitheton 
„schmelzend" gebeo darf. Sic sang die Arie aus Ros- 
sini's „Stabat mater" mit Ausdruck und gutem Portamenlo, 
Lieder von Kücken und Mendel mit lyrischer Nuance und Nei- 
vetflt, die Juwelenarie aus „Faust" mit vieler Coloralur- 
fertigkeit und ihren Part in dem Duett aus „Norma" mit dra- 
matischem Leben und Feuer. — Die Mitwirkenden boten 
einzelne treffliche Nummern, so der Königl. Kammermusiker 
Herr Tuczek die Lombardenfantasie von Vieuxlemps mit 
tadelloser Technik und schöner Beseelung des Tons, Hr. ZOrn 
zwei warm empfundene lyrische Stücke für Violoncello von 
Stahlknochl mit vorzüglichem Ausdruck der Canlilene. Hr. 
Eichberg endlich zeigte sich ab ein wohlgebildeter Pianist, 
der seinem Lehrer Löschhorn Ehre macht. Die ausserdem 
mitwirkende Sängerin endlich erschien in jeder Beziehung aU 
mittelmässigc Delettanlin. d. R. 

Feuilleton. 

Giacomo Meyerbeer. 

Zürich. Dank und Verehrung dem grossen Meister Meyer- 
beer zuvor, dessen entzückend schöne Oper „Dloorah" ans 
87. Februar io dem geistig and materiell regsamen Zürich tum 
achten Male über dt« BQbae gegangen Ist! Allein freilich nur 
dem rrieber entwickelten Geiste mag es vergönnt seio, der merk- 
würdigen Verflechtung des Ausdrucks dreier gsnt verschieden 
erregier und gestimmter Herteo in der musikalischen Unterlage 
des Orchesters bis io's Eiozelate tu folgen und die olemals so 
tief ausgeführten, verwickelten und entwickelten Gegensitze aua 
irren und zerrütteten Seeleo hervorgegsngeoer Misakllage und 
des eftssesten Wohlklangs und Wohllaute loniger Erbebong zum 
Paradiese des Friedens deutlich uod vollständig In sieb snfto- 
nehmen. Wer in das Werk nicht einzudringen vermag, dem 
ksnn es unmöglich etwas bedeuten; er wird einttlner schöner 
Stellen habhaft werden und dem Uebrlgen gegenüber Im Uokla- 
ren verharren. Wer es vermag, der erkennt In dem Urheber der 
Oper „Dlnorah" dm grossen Meister, der jenem romsnllseben 
Principe der Berechtigung des Miseleois wie des Wohllauts lo 
einem musikalisch-dramatischen Werke eine tiefere Begründung 
und eloe innerliche gegenaeitige Betiehung gegeben, und mit 
durchgreifender Kraft uad Originalität dm Stempel der vollende- 
ten Kunstform aufgedrückt bat. Wer nun deo SeblOssel des 
Verständnisses einmal beslttt, dem wird die vorsichtige ßeeehran- 
kuiig auf die Zahl dreier TrBger des Gesanges nicht nur genügen, 
sondern noch überreiche Beschäftigung des Geistes zulassen. 
Vielleicht In keinem Tonwerke weller tritt das romantische Prin- 
zip In so eoneentrirter und klassischer Weise auf. wie in dieser 
lebensvollen Schöpfung. In die tiefsten Missstimmungen der Seele 
werden wir ebenso vollständig eingeführt, wie In die beseligend- 
sten Stimmungen glücklicher Erbebung, die mit siegender Klar- 
heit gleich der aufgehenden Sonne das betäubende und düstere 
Gewitter und Gewölke des Jsmmers durchbricht uod zerstreut. 
Zollen wir nun auch dem Meister, der nach ureigenem Msssslsb 
ein solches Werk geschaffen, unsern Dank, so möchten wir doch 
fragen, wo die Slngerlo zo linden wäre, die wir der Darstellung 
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der Hauptrolle für gewachsen erbilren könnten? Denn nur ein« 
Gus<ii)«nn, wenn Ibr das Geschick auch die Kunst dns Gesan- 
ges gewAhrt bitte, heeAeee mit jener zauberischen Friaebe und 
Natürlichkeit uod mit der lbr eigenen Gematbatlere die Gewalt, 
die lo dem Schmerze der Dlnorab entfaltet, der gaoten Oper 
allein die naobbsltige Wirkung verleiben bann. Ee glebt obne 
Zweifel unter den eleganten, brtllirendeo und affckllrleo Colora- 
turelogeriooen manche vermeintlich vortreffliche DaratellerinDen 
der Dtnorsh, welche mit der unleidlich und leer gewordenen 
Rolle nur den wurmatlchigen Kern einer faulen und ungenlees- 
baren Frucht bilden und die Oper ibrea innersten Halts und Ihres 
Geistes berauben. Wie «1o Quell rrieeben Wassers srfrisehis mleb 
daher die nicht unbekannte, aber nicht recht erkannte Sängerin 
de Ruda aus Ungarn, welche der unnachahmlichen Goeamann 
geistesverwandi, durch Ihre einfach erhabene und rObrende Dar- 
stellung vielleicht ungleich kehirertlgere Sängerinnen gewiea wel- 
ter überstrahlt, als diess den Gessng der edlen Uungereotocbter. 
Denn eben aua diesem manchmal elwaa zu leisen Gesang« bricht 
ao oft und entzückend der fröhliche Lerchenlaut hervor, der 
unwiderstehlich in die tiefst« Seele dringt uod daa aufhorchende 
Hers iwingt, dem atillereo oder lebendigeren Drange der In 
Freud und Leid erregten Dinoreh eich bange enzusebmiegen und 
mit Spannung su folgen. War« es doch keum einer Goeamann 
möglich, jenen megieehen Sebaltanlant mit zarterem, unge- 
acbmOekterem Liebreize auszufahren. Und wie veralebt eis es, 
die man allein mit sich selbst beschäftigt glaubt, der feinsten 
Intentionen des Orchesters sieh zu bemelstern; wl« Isuscbt sie 
da hinab in die wogende Weit der vom Compoolsteo berauf« 
beschworenen Empfindungen und Affecte und, himmlische Natur, 
wird sie ganz eioa, lal ganz eine damit und schäm aus der Oper 
dadurch erst «In Ganzes, ein volles Kunstwerk. Diese, nichts 
L'eber flüssiges, aber stete nur das Tiefete des vollendet durch- 
dachten Gebildes zur Ersobsinung bringend« Darstellerin war 
durch «inen wirklich edleo Sanger. Herrn Hoao«r. glücklich 
unterstützt. Die mit ziemlichem Aufwände beschafften Decore- 
lionen, ein Nachbild der Pariaer. sind wie diese sus den geseblck- 
teo H Anden des Hrn. Mubldorfer In Mannheim hervorgegangen. 
Von einer Stadt wie Zürich keon man nur daa Beat«, was mit 
geringen Mitteln zu erreichen Ist, erwarten uod wird in der Tbat 
seltener gelauscht, sie überrascht. H. v. 0. 



Nachrlebten. 

Berlin In dem letzten Hof -Concerte, welches unter der 
Leitung de« General • Maslkdircetore Dr. Meyerbeer alaltfand, 
kamen folgende Piecen zor Aufführung: Die Camelia, die b«lllg« 
Jungfrau, Toskenlscbs Volksgesloge, vorgelrsgen von Frl. Ar« 
töl; Pbsotasl« Ober des „Lob der Tbranen" von Schubert, von 
Hrn. Slvorl vorgetragen; der „Appenzeller Kubreigen", lindllobes 
Duett von Meyerbeer, von Frl. Ar tot und de Ahn« geaongen; 
ein Terzett von Curecbmano, eine Traosacriplion der Themata 
von Glneks „Orpheus", vorgetragen voo Hrn. Slvorl; uod Loe 
torerot, Spanlaeber Nellooelgeeang, vorgetregen voo Frl. Artöt 
und Hrn. Salomon. 

— Das neueste Justiz -Mloieterial- Blatt enthält eia Interes- 
santes Gutachten des muslkslischen Saobveratiudigen • Vereine 
Ober dl« Frage, ob eine der Meyerbeer'ecbeo Oper „Dlnorab" 
nachgebildete Pbanlaale, welche vor Kurzem In dem Verlage 
eines Buchhändlers erschienen ist. ala Nachdruck zu betrachten 
sei. DI« Frag« Ist In dem Gutachten bejsbt, well nur «In Drit- 
tel der Pbantssie in das Gebiet der eigentümlichen Compositum 



gehöre, die übrigen zwei Drittel aber lediglich den Charakter 
einer mechanischen, bin und wieder durch Tranaponiren oder 
AbAudero der Begleitung etwas modiOcirten Compilation der Oper 
an aleb tragen, der Kern de« Ganzen mithin fremde« Gel und 
die eigenen Znlbeten auch so unbedeutend eelen, dsss das 
Werk nicht als ein« freie aelbetslAudige Bearbeitung engeseben 
werden könne. Auf Grund dieses Gutachtens (et dl« Untersu- 
chung wegen Nachdrucks gegen den Verleger der Pbaolaale ein- 
geleitet und dereelbe in zweien Inetaozeo zu eln«r Geldbuesc 
voo 50 Tbslsrn und zur CooOacatioo der vorhaudenen Exem- 
plare verurlbelll worden. Gutachten uod Erkenntntss sind voll- 
stAndlg abgedruckt. — Die Aufnahme dlesee Gutachtens ohne 
wellern Commenter In den offteiöeen Thell dee Ministerieiblalte« 
Ist nlebl nbne Bedeutung. Sie legt Zeugniss davon ab, nseh 
welcher Seile bin in der vorliegeod«o Streillrege die Ansieht des 
Juatizmlnlaleril gravltlrl. 

- Hr. Franz Bendel, der vorteilhaft bekannt« Clavler- 
spieler, wird am nlcbateo Sonnebend ein Coocert im Saale der 
Singakademie geben. Der Violiovirtuos GrOn sus Hsnnover 
Frl. von Westphaleo (ScbOlerlo von Hrn. Maulins) uod dar 
Köolgl. Hofopernsinger Hr. Woworski wsrdeo den Coneortge- 
her unterstützen. 

- Im Friedrich - Wllhelmst«dtlscb«n Thester Ist die Offen- 
bscb'scbe „Seufzerbrfleke" mit lebhaftem Eindruck In der 
40. Vorstsilung wieder sufgenommen, für welche das kleine 
Winterbaus viel geeigneter let. Ee tritt Alles viel prägnanter 
hervor, d« jedem Scberz, im meisten dem allerfeineten der 
Parodie, beechrioktere Räume mebr Vorschub leisten. Die Auf- 
führung geschieht In Geesog und Spiel coo amore, ohoe Aus- 
schreitungen. 

- Slvorl bat ein neues Eogagemeot mit der Dlrectlon dea 
Kroll'sehsn Tbeeters ebgeseblosseo uod spielt beute eeln vier- 
zehnte« Cooeert. 

BreeUn. Am 4. Marz um 3 Uhr wurde, wie die Sebles. Ztg 
berlcbtet, die irdische Hölle dea am Sonntag eo plötzlich verstor- 
benen Muslkdlreetors August Schnabel zur Ruhe bestaltet. 
Dereelbe ist am 21. Deeember 1195 lo Paritz bei Naumburg a. Q. 
geboren, wo aeln Veter, der nachmalige Cepellmelsler Joseph 
Schnabel, Lehrer und Organist war. Er beauobte zuerat das 
hirsige Mstlhias - Gymnasium, machte aber bald die Mualk zu 
aeinem alleinigen Geschäft und ruoglrte als Singer am Dome und 

jedoch berbel, daaa er eein Forlkommen anderwtrla aueben 
muaete, in Folge deasen er aleh der Oekooomle widmete. Seine 
Vorlieb« für Musik g«wann aber bald wieder die Oberband und 
er entsagte zu ihren Guoeten eelner Verwslterstelle auf den 
Fürstlich CsroIath'seb«n Gütern, dl« er zuletzt Inne bette, om sich 
voo neuem dieser göttlichen Kunst zu widmen. Schnabel begeh 
aieb, etwe 30 Jebre alt, nach Berlin snd atudirte dort drei Jahre 
Nusik. worsuf er nseh Breslau zurückkehrte uod sieb ah er mal« 
so muslkslischen Aufführungen beteiligte. Er fsnd spller eine 
Anstellung beim Chore der Vlneenzkirohe und wurde, eis ssin 
Vater wegen Altersschwach« Im Jahre IB33 am hieelgen katholi- 
schen Sebollebrer-Seeainar sein Amt aufgab, vom k. Proviozial- 
Scbul-Colleglum als Nachfolger In demselben bestätigt. Von nun 
ao war Ihm eine auskömmliche Stellung gesichert. In weicher 
•r sieb der Musik mit voller Seele blngsb und lo dar Ibn 
dauernde Gesundheit und «in guter Humor nie verlassen bat. 
Hervorzuheben tat namentlich wAhrend dieser Zeit seine Isog- 
jAbrlg« Tätigkeit als Dirigent der von fremden Künstlern hier 
gegebenen Coooerle und der Muslksuffübrungen der Deutschen 
Coocerlgeeelleebelt. Schnabel wer elo biederer College uod von 
ssinsn Berufegenossen hochgeachtet, dsbsl elo stets hellerer und 



witziger Gesellschafter und im höchsten Grude gefällig uad di«n«W 
willig, so wie im Amte pflichttreu und gewissenhaft. 

— Nach jahrelanger Huhe ging am Dooneratag Joe. Weigl'a 

nach ihrem Erscheinen kam sie In Breilau am 88. Juni (BIO 
unter Blerey'a Leitung xur eratea Auffahrung und geßel ungemein, 
woia auch der Umstand wesentlich beitrug, dasa die beiden 
Hauptrollen dra Stöcke« gani vortrefflich beaetzl waren. Die 
Emaelia« wurde dureb die Deroo.eeilo Kllitzeehkl, nacbherlgo 
Madame Sehulx. die hekannle Gegnerin der Hont»«, der Richard 
durch Chr. W. Haser Iii ausgezeichneter Weis« xur Geltung ge- 
bracht Dia Rolle der Emmeiloe. die bekanntlich xoerat von der 
Krau Milder-Haoptmann gesungen worden tat, wurde durch Frl. 
Flies höchst angemessen dargestellt und gesungen, wenn sich 
auch hier and da eine gewisse Unsicherheit vernehmen lies«. 

Cftla. Die rege Theiloahme so „Faust und Margarethe" 
dauert (ort Dia Musik Andel, je öfter gehört, dralo günstigere 
Baurtheiluog. Einige AbAnderungen In der bisherigen Beaetzuag 
•lad eingetreten: FrL Barn sang an Stelle der Frau L'Arronge 
das Gretrhen; Herr Richard den Faust. Beide hallen eich der 
günstigsten Aufnahme Seitens dra Publikums xu erfreuen. 

— Unter dem Namen „ Rheinischer Sängerbund" aind 
mahrere Vereine aus einigen Städten des Rheinland«, zaeemmen- 
getreten; das tste Gesaugtes! wird wahrscheinlich hier stattfinden. 

Wettin Im Caainoaaala gab am 7. Mari Herr Ernat Flü- 
gel, der Sohn dea hiesigen Muslbdireetora Ilm. Flöget, et« Con- 
eert, welches ein recht xahlreicbes Publikum versammelt hatte, 
das den Vortragen mit grosser Aufmerksamkeit folgte und dem 
jungen Pianisten reichen und wohlverdienten Beirall xollte. Der 
Coneerlgebcr. der bereite früher In unaerer Stadt sehr erfreuliche 
Proben seinea muatkalieehen Talenla ablegte und der seit noch 
nicht langer Zelt eeine Studien in Berlin unter Leitung der Her- 
ren H. v. Bolow und I.Oschborn begonnen hat, zeigte vorgestern 

Hoffnungen berechtigende Begabung fOr das Pianoforte»plel. Da« 
mit Geschmack gewählte Proitramm bot im eraten Thetl die D- 
moll-Sooate von Beethoven und ein Präludium mit Fuge In A-moll 
für die Orgel von J. 8. Bach im Arrangement von Llaxt; in bei- 
deu Pieecn wurde dem Pianisten Gelegenheit gegeben, sein f«r 
eelu Alter in recht erfrenllober Wetae entwickeltes Verständnis« 
für clasaisehe Musik in bekunden. Beaooders die Sonate und 
hier vorzüglich dar xweite Sali wurde mit tierer EmpBndung 
vorgetragen. Eines durchaus klaren Spiels und meisterhafter 
Prarlsloe erfreute sieh der letzt« Satz der Sonate, sowie die be- 
deutend« teahuiach« Schwierigkelten bietende Fuge. Im zweiten 
Tbell dea Programms zeigte sich der Conerrtgeber auf dem Ge- 
biete der Saloomuaik im Vortrage von Schumann'« Pbantasie- 
stOek „da« Abende", lweier Compositionen von Raff und Rubin- 
stein und der grossen Poiooaiae In Es von Chopin. Auch diese 
Musikstücke erfreuten aieh eiaer wordigen Wiedergab« und na- 
mentllob in der trosier Polonaise vereinigte »ich technisch« Bra- 
vour mit einem charaktervollen Vortrage, zu welcher Gesammt- 
Wirkung gewöhnlich erst dae »pMere Alter beteiligt. Zur Ruhe 
uod Originalität des Spiels gelangt man im Allgemeinen aeltmer 
durch Studium als vielmehr durrh einen Sehatz von Erfahrungen, 
den man dem praktlachen Musikleben In einer Reibe von Jahren 
abgewonnen bat. lo Fraul. Na n ilz, die In dem Concerte mit- 
wirkte, lernten wir eine junge Altistin kennen, der ein kräftige« 
uod wohlklingeudes Organ zu Gebot« «Iaht. In der Mitleliag« 
erschien uo« die Stimme etwas raub, dagegen waren die tiefereo 
Töne von angenehmer Klangfarbe. Die Arie ao« Titus „Parto" 
erfreute sieh eines würdevollen Vortrages: auch die Romeo-Arle 
gelang im Allgemeinen. Am melatco befriedigten drei voa ibr 



gesungene Lieder: ..FrOhliogslied" von Mendelssohn and zwei 
Compositlonen des Coneertgebers: ..Ueber allen Wipfeln tat Rah" 
und „Die Hoh'o und Thaler singen". 

DaniJg. Dar hiesige Sängerbund hat vor Kurzem das kräf- 
tige, klangvolle MJnnerquartett „Vorwarte" von Edwin Schultz 
(Op. 32) zur Aufführung gebracht nnd In Folge dessen an den 
Componlsteo In Berlin ein lelrgrapblsehee Hoch gelangen lassen. 

Mönchen Die am vergangenen Samstag von den Herrn 
Walter, H. Möller, Gloanar und Thoma veranstaltete 
Quartettfoiree war zahlreich braucht. Den Freunden klassisrher 
Musik bot ale In der Thal einen nicht unerheblichen Kunstgenusa. 
Da« Programm hatte nur Schöpfungen anerkannter Meieter auf- 
zuweisen. Der Vortrag de/ Haydn'schen und Beetboven'srhen 
Quartetten zeugte von einem gründlichen Studium und einem 
tiefen Verständnis» der unsterblichen Meister. Sammtliehe Pieren 
wurden voo dem Publikum mit etorroiechetn Beirall begraset und 
die obengenannten Herren wiederholt geraten. ' - 

— Dte Sendung dea K. K. Hoftheater • Agenten Herrn 
Holding, um Frftuleln Stehla für das Hoflheater in Wien zu 
gewinnen, war ohne Erfolg. Frl. Stehle bleibt hier. 

— Die Reprise von Malllarl's „Glöckehen de« Eremiten** 
am Soanlag hatte einen zahlreichen Beaaeh de« Theaters ver- 
anlasst. Die DarateHung zeichnete «Ich weniger durch elo vor- 
treffliches Ensemble als durrh eine geschmackvolle Inaeenl- 
rung uod gute Elnieltelatungen aus. Daa Schicksal der Oper, 
die wohl »ich auf dein Repertolr halten dArflr, wurde besondere 
dnroh die Leistung dea Frl; Stehle eateehteden. Di« Rolle Frl. 
Stehle's erfordert neben einem glatten, vrrelandigen. ainnigen 
Vortrag jene tteitere degagirte Spirlweise, wekher Frl. Stehle 
in hohem Maaaae gerecht wird. Bei ihrem Auftreten gab daa 
Publikum dareb stürmischen Applaus seine lebhaften Sympathien 
darüber zu erkennen, dass die beliebte Slngerln unserer Hof- 
bdhoa unter »ehr günstigen Bedingungen nunmehr aul längere 
Zeil erhalten bleibt 

Hanno« er Unsere reizende Sängerin Frl. Ubrieb, bleibt 
unserer HofbOhne aof eine längere Reihe von Jahren erhalten 
und zwar mit einer Gage von 1000 Thalern. In Folge diesee er- 
neuerten Contraktea hat dieselbe die ihr vom K. K. Hofopero- 
thealer gemachten ebenfalls höchst ehrenhaften Aolrage abge- 
lehnt Herr von Flotow, der In Wien aelne neoe»te Oper zur 
Auffuhiung bringen wollte, zahlte beaondera auf ihre Mitwirkung. 
Er wird aeln Werk nun in Paris auffuhren lassen, wahrend «ich 
Hannover zu drm erneuerten Engagement der beliebten Sangeriu 
(.Im k wünscht. 

Stuttgart, den 0. Marz. Gestern wurde die „Rose von 
Er in • zum zweiten Mate und wieder unter der Direotioo des 
Komponisten, Herrn J. Benedict, griteben. Der Beifall de» Pu- 
blikum« ward ihm schon nach der feurigen Ouvertüre und spa- 
ter sehr oll uod io hob«m Maas«« zu erkennen gegeben. Unaar 
Opernpersonal halte übrigens auch die nicht gaoz leichte Auf- 
gabe der EinObung diesen Werkes so glauxvoll erfüllt, dass es 
ein volles Recht halle, die Beirallsbozeagungro auch auf eich zu 
belieben und sie mit dem Couiponlsl.o zu theMen. Daa Libretto 
hat auf poetischen Werth bei nengroaaen Anspruch. Kehle Charakter- 
zelohnung würde man vergebeoe darin suchen, aad so war es 
dem Componislrn erschwert, echte musikalische Charaktere zu 
aehaffen; am metslrn lat ihm dies hei dem Charakter des 
Diener Sullivan gelungen, der, poetisch betrachtet, zwischen dem 
Wesen eines treuen Dieners und eines mordlustigen Hösewiebts 
hin und her eebwankt. Gegensätze, die der Cowipoaist ao viel 
als möglich war. In markige, weniger h«rbr, ala eindrucksvolle 
Melodien auflöate. Herr SobOtky warder Manu, um diese Me- 
lodien in einer mehr als befriedlgeodea Weise vor das Publikum 
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zu bringen. Dia bedeutendste sentimentalen Rolleo (Harry uod 
Nora, genannt die Dos« von Eriu) halten Herr Sontheim uud 
Madame Marlow übernommen uod sie führten uns eiue hübsche 
Auixbl schöner Melodien vor. Im treten Acte sind am meisten 
Suillvau'a ..Mein Lieb', mein Lieb'" und der Anfang dee Finales 
„Soll lob scheiden", von Nora uud Harry gesungen, hervorzuheben. 
Weitaus am erwarmeridsten und woblthueodsleo wirkt übrigem« 
der »weite Act. Er beginnt mit einem kräftigen Jsgerohor. Ist 
aber besonders In seiner zweiten Haltte fein ausgearbeitet, wo 
die Lieder Suillvan'a „Im bist verloren, Krina Hose**, „Eio nie- 
deren Bauernkind ", Myles'a (Hrn. i ranz Jägers) „Deiu Schlummer, 
tuain Liebchen, sei aaufl". zum Tbeil unter zarter Begleitung des 
Violoooells uod einzelner Blasinstrumente, endlich zu dem äusserst 
anmutbigen Sebluseierxelt fahren. Auch der Anfang des dritleu 
Aufzuges beginnt noch im gleichen Ton mit einer Strien Art« 
der Med. Marlow, dann aber bereitet sich der Kampf vor. Die 
Musik bekommt In einem Fisohcrcbor viel Färb«, die zu der See* 
landscbaft passt, aber gerade dieee Landschaft und dasa «In* 
(•räume Zell Sanger uud Ssogerinnen mitten im Weseer spieleu 
aollen, dies ziebt die Aufmerksamkeit plötzlich suf gaoz.unmusi- 
ksllscbe Dinge. Man bei sich freilich schon bsinsbe daran ge- 
wohnt, das« die neueren Opern dem Mascbiniaten einen guten 
Tbeil der Arbelt übertragen, aber desiwegeo umss ss doch er- 
laubt eein, daran zu zweifeln, des» damit der wahren Kunst sin 
guter Dienst geschehe. Üie Engländer eolleo bei diesem Acte 
das Wasser hell aufspritzen lassen! Es ist natürlich, dasa bei 
uns guten Binnenländern die Sache nicht gar so nalQrlicb her* 
gehl. Der vierte Aufzug eudlicb wird mit einem Bellet eröffnet, 
an daa aich ein Doppelchor auaoblieaal. Wie gewöhnlich die 
letzten Acte, so wirkt auch dieser hauptsächlich durch musika- 
lische Masaeo. Eine einzige liebliche Hallade Harry's bebt sich 
ecbOn sus diessr Messen Umgebung hervor, zum Schlau werden 
alle Stimmen und loatrumenle In Bewegung geeelzt uod im le- 
bendigateu Drettecl endet das letzte Finale. Wenn siob sus dem 
Ceeagten nun euch entnehmen liest, dass wir die volle Einheit 
in der Durchführung vermissen, so wünseheu wir dennoch uns«- 
rem Lendsmann allea Glück zu diesem Werke, worin er neben 
sehr erwünschter Herbeiziehung der Volksmelodie einen Reichlbum 
eigener sangbarer Melodien entwickelt uud eben damit der Me- 
lodie daa Reebt zuerkennt, das man ihr bei der modernen Oper 
allen Ernstes wahreu muaa. Wir hoffen deewegeu euch, dass 
diese Oper zu deuen gehören wird, die sich einer bleibenden 
Gunst der Zuhörer erfreuen, und dass msn sie uicht so leicht 
vom Reperlolr wieder slreieheo wird. 

Mannheim. Hier starb nach kurzem Krankenlager am 
B. Marz der Im Fache der Tbeetertechnik wie Decorelloosmalsrei 
gleich ausgezeichnete, in den wellesteu Kreisen rühmlichst 
bskannte Mühl dorfer. 

Drau. Da die bleeige Saison sieb bald ihrem Ende nsbt, 
kOunen wir nicht umbin, dem diesjährigen Operoperaonale 
uosern besten Dank für die zahlreichen KunatgenOsee abzu- 
sprechen. Wenn wir bemerken, dess wir zwar einen mangel- 
balteo Chor, dafür aber eio ausgezeichnetes Orchester unter der 
Leitung des Uro Thiele bcaitzco, so wird msn unsere Behaup- 
tung nicht flbertrleben linden, dass wir mit unserer jetzigen Oper 
kflbn mit so manchem grossen Hortbeater In die Schranken 
freien können. 

Mainz. Am 28. Februar gab unsere Lledertsfel in Verbin- 
dung mit dem Damengesangverelu ibreu Mitgliedern wieder ein 
Coocert, welches im Ganzen einen recht befriedigenden Eindruck 
machte, wenn auch die einzelnen Pruductlonen nicht alle gleich- 
massig gelangen wereu. Dss Programm enthielt: 1) Sinfonie 
Nr. 4 B-dnr voo Beethoven; 2) „Gehet" für Chor und Orchester 



von Mendelssohn; 3) Clevier-Coneert (D-moll von Mozart; 4i Chor 
aus „Blanche de Provence" von Cherubini; 5) Zwei Clavleipieoen 
„Auf FlOgelo dee Geaangea" von Mendelssohn, transeriblrt von 
Leybaeb und „La Campanelle", Melodie - Etüde von Goria; 
6) FrOhliogs - Botschaft. ConcertslOek IQr Chor und Oreohester 
von Niels W. Gada. Was die AusfQbrung der genennten Sin- 
fonie betrifft, so war dieaelbe eine durchaus lobeoawerthe, und 
es Ist nur zu wünschen, dass unserem Orchester Öfter Gelegen- 
heit gegeben war«, sieh in Aholieben Leistungen zu versuchen, 
uod suf diese Art sich in der künstlerischen Auifsssung wie In 
sicherer Durchführung solcher Werke Immer mebr zu befestigen. 
Dss Mozsrt'sebe Clevlerconcert. so wie die beiden Ssloostocke 
wurden von Freu Betty Schott mit stets bewahrter Sicherheit 
und Elegeuz des Vortrages gespielt, und waren von dem lebhaf- 
ten Beifalls des Auditoriums begleitet. 

Hamburg. In der zweiten Sinfonie • Soiree dee philharmo- 
nischen Coocerlvereins am 6. März dlrlgirle Herr Julius Stoek- 
hauaen die Sinfonie vou Schubert uod No. b aus Beelboven's 
„Prometheus". Stoekhauaen ist nun definitiv für die nächste 
Saieoo ala Dirigent an Neswadbs's Slelle engagirt worden. 

Lübeck, Wabert „Euryeothe" Ist hier bekanntlich aeit ihrer 
ersten Aufführung in kurzen Zwischenräumen viermal wiederholt 
worden und zwar bei einem fast bis auf den letzten Plaut aus- 
verkauften Hause. Den so wichtigen recitirenden Tbeil der 
Titelrolle, gsnz beeouders aber alle lyrisebeu Momente und unter 
diesen wieder vorzugeweiee die Cavatioe „Glocklein Im Thsle", 
eowle die rührenden Klagelaute Im 3. Acte: „Hier, dicht am 
Quell, wo Weiden stehen", brachte Frau Titzentbeler so vor- 
züglich und in ao zu Harzen sprechender Weise zur Geltung, 
dass msn freudig In den Beifall mit einstimmen konnte, den Ihr 
unser Publikum iu reichem Maas»« spendete. Hr. SchOneok, 
der Dirigent unserer Oper, wurde stürmisch hervorgerufen, haupt- 
aloblteb haben wir ihm die Vorführung dee Weber'aoben Melater- 
werkee zu daoken, indem er dasselbe in ungefähr 14 Tage« voll- 
ständig neu elostudirto* Oeffentliche Anerkennung ist Obrigens 
auch aileu anderen in der „Euryanthe" Mitwirkenden auexu- 
apreehen. Von dem Orchester und dem swer nur aohwacb 
beeetzteu, aber durchweg sehr wacker aeine schwierigen Auf- 
gaben lösenden Chor en bis zu allen Solisten uod der Dlrectlon, 
welche in decorativer Hinsicht für eine würdige Ausstattung der 
Oper Manches gelhan halte, war guter Wille und Eifer nirgends 
su verkennen. Für die gute Totelwlrkung der Oper aber gab 
der voo Voratellung zu Vorstellung sich steigernde Beifall die 
augenscheinlichsten Belege. Halle die Oper noch Öfter wieder- 
holt werden kOnoen, eo wOrde dies ohne ZweUel auch bei den 
vielen kleineren SoloeleUen der Herren Schüller (Adoler) uod 
Egli (Lysiarl) geschehen aein, in denen diese beiden Ssoger mit 
jeder Vorstellung Besseres leisteten, da sie dieselben nach uud 
nach freier im Vortrag nahmen und ausser den scbOn und edel 
gchelleuen Cantlleneo auch die daolamatorischoo Parthieea Ihrer 
Rollen immer wirksamer zu GehOr brachten. 

Bremen. Die Oper, welche In diesem Winter die der lelzleu 
Jahrginge weit übertrifft, war in der letzten Zelt äusseret thstig 
und in daa Tagebuch unseres Theaters manche vortreffliche Vor- 
atellung zu notireo. Binnen aohl Tagen batteu wir deren fflof: 
Sonntag „Faust und Margarethe", Mittwoch „Die Kata- 
komben", Freitag „Adlers Horst", Sonntag „Die Katakomben", 
Montag „Czaar und Zimmermann". 

Wien. Den Anblick einee halbleeren Saales, aber den Ge- 
nuas einer echt künstlerischen Leistung gewahrte am I. d. M. 
Nachmittags die zweite Quartetl-Production des Hrn. Lsub mit 
Mozarts Quartett in D-mell, Besthoveo's grossem B-Trio und 
Mendelssohn s Quintett in B-dur. Ersteres spielte der Primsrios 
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Correethtlt und eben *o elufach gegebenem alt 
tief emp Tun de u en Ausdruck. Hauptsächlich erquickteo wir una 
ao der Anepruchalotlgkelt und kernbaflen Gesundheit aeinea Vor- 
tragt. Aueb daa Enaembla genügte. Hr. Seblaalogar arfreuta 
biar wie In den zwei andern Werken durch aoedrtickavolle Be- 
totiuog der Soloatellen und überrascht« durch Vermeiden deo 
ehedem oft gerügten Tremoloe. Daa U Trio kam dieamal tu re- 
lativ baaaerei Gellung ala unlängst. Hr. Daebe »pleite dieamal 
wenigster« leidlich correet. Daa Mendelasohosehe Quintett wurde 
von Herrn Laub, nnteratOlzl dureh die befeuerte Mitwirkung 
der Herren Schlealogar, Kral, Kaeemayer und Becbrlcb 
iu ebeo ao eminenter Welte gespielt, wie daa Motarl'tehe. U- 
aere beaondere Freude ballen wir noch überdies an deo in bei- 
deo Werken durebaua vernOnftig gemässigten Zeltmaataan, heut» 
zutage aueb auf dem Feld, dar Kanimermoeik eine 8elleob.il. 

— Herr Hofmusikalienhsndler Haalloger halte zu Ehren 
daa hier anweaeuden Componlalen der Prele-Slnfonlo Hro. Joa- 
chim Raff eine mutikaJiiche Solree v.raotlall.t, iu welcher sna- 
aohlieatlieb Compoeiiiooeu dea Geleierlen zur Aufführung kamen. 
Wir borten zwei Salze aua dem Ümoll-Quartell, zwei Vocel- 
Quartetle: „Waoderera Nsehtlied" von Gotha und „Ballade" von 
Arndt, ferner ein neuea Slreiebquartett in A-dur. Zwei im Pro- 



dea Hro. Epatein ausfalleo. In allen Compotitlooeo RalTs, wel- 
che ao «lieaem Abend aufgeführt wurden, laeet aieh vor Allem 
eine aeltene Originalität der ErQudung erkenoeo. In den Voeal- 
eompotltkooeo zeigt tlcb .cht po.litcha Auffassung in der Cht- 
rekteriatik, welche aoa dem diobleo Gewebe harmonischer Ver- 
scbllogungea wirkaam berauatrilt, wahrend dai 
quartett in A-dur einen grotaen Fortacbrill zeigt. 

— Kahl und leer lat dl« Grabeeetstle dea 
Fraot Wild. Die KOoetlergeaellachaft „Heeperus" io Wien Un- 
at es, dieaem einat ao gefeierten Künttltr mit 



hierzu itt der Ertrag der 
Damen-Abend beetimtnt. 

— Meister Beek erhielt einen glänzenden Antrag zu Gaat- 
spielen in der Weltatadt London. Hr. Beck folgt dieaem ehren- 
vollen Ruf«. Auch die Intendanz dea Pealher Natiooalthealera 
lud Hro. Sack zu einem äusserst luoraliveo GaaUplele ein. 

— Die Paltl bat an drei Abenden die Sonnambula und 
die Roalne Im „Barbier" gesungen und zwar mit ateigerodem 
Erfolge. Der Kalaeriicbe Hof wohnt fast jeder Voratelluog bei. 

— Der Wiener Mannergeeangvereio bat eine Einladung er- 
hallen, im alooat Juni eioe Saogerretae nach Brauoscbweig, dem 
Hauptorte dea norddeutschen Sengert>undee, zu unternehmen. 

— Frau Grobeoker wurde von Seil, der Direetioa dea 
Treumaootbealere auf drei Jahre mit einer Gagenerhohung von 
1000 0. engaglrt. 

— In eioem groaaeo loetrumental • Concert, welehaa am 
19. d. M. im SoOeo-Bad-Saal zu Guoslen der „ Privat -Auebülft- 
Kaeae dea bi.eigen Mtlitalr • Invalldenbauaea" atallOodel, wird 
auch Meyerbeer'a grosse Londoner Induetrie-Auaatel- 
lunga-Uuverture, welche einen ao ausserordentlichen Enthu- 
aiaamua bei Ihrem Eracbeluan iu Loodou hervorgerufen, hier 
zum eraleo Male bei uoa zur Aufführung gelangen. 

AniHterdnui Die Concert • DIraetion von Felix Merilia hat 
una in letzterer Zeit ganz beaondere Kuntlgenütte v.rtehafTt 
durch Engagementa einiger bedeutender Künaller, ao wie z. B. 
Frau Schumann. Hr. Maroheai, Hr. Rappoldl, 



in den letzten drei Coneerteo engaglrt worden. 
Brüssel. D.r Pianiat Braaaln giebt hier Soireen, In wel- 
chen er nur Beeihoven'eebe Compotitlooeo zu Gi-hör brlogt. 

— Iu dem für den 28. Marz angekündigten Coaeerte der 
Graod Harmonie werden Frl. Sex, Alfred Jaell und Cooctrtm. 
Ferd. Laub mitwirken. 

Paria. Iu d.r grotaen Hper wurde ein zweiacltirrt Werk von 
Victor Masse gegeben: ..La MU et* P.dre». Dia Voraiellung 
gefiel auaaerordeutlleh und die Hauptdarateller, Mme. Geiemard 
und dl« Herren Warot und Faure wurden mehrfach gerufen. 
In damaelben Thealer wird Tor dl. Oslerwoch. Rossint's „Graf 
Gry" eloatudirl. Auch die komische Oper bereitet «In oeuea 
Werk vor: ..Bo/ailU SAmonr" In 3 Aolen, Musik von Vamorbeil. 

— Jüngst wohote die Kalaerin Eugeoie ineogntlo einer Aof- 
fübrung daa Gounod'scb.o „Fauat" im Theatre Lyrique bei. 
Sie hörte das Werk zum zweiten Male und verweilte Ins zum 
Scbluae der Vorstellung Die Mozarl'acb« Oper ..Cori fn tuttt". 
tu welcher Barbier und Carre unter dem Titel: „Ptint* famovr 

I Text geliefert, wird in deo nächsten Tagin 
Mal. gegeben werden. 

— Der Compoolel Dufreane lat Im Alter von 41 Jabren 
gealorben. Er halle für daa Tbeatr« Lyrique, wie Tür die Bouffe« 
Parlalaoa mehrere Arbellen geliefert. 

— Der Pianist Joseph Wlenlawaki lat nach Paria zurück- 
gekehrt und wird im Plryel'aeheo Saale am 30. d. M. ein Concert 
geben. In demaelbeo wird er u. A. seine groaae Sonate Dp. SS 
vortragen, die aueb hier im Druck erecheloeo wird. 

— , la der Kirche dea St. Vincent d. Paul wurde am 23. Feb. 
eine Mease voo Gaatloel aufgeführt. Deloffre, Capellmelater 
am Theaire Lyrique, leitete die Aufführung. Di. bemerkens- 
werlhesten Nummern sind das Kyrie, daa Gloria und daa Sanelus. 

Marseille. Am 21. Februar fand hier die Einweihung des 
neuen Coneertaaalea durch ein grosses Coocert statt. Alartf 
und Frl. Sax wirkten darin mit. Die letztgenannte Dame gefiel 
ao ungemein, daaa unaer Tbeaterdlreelor ala sogleich zu drei 
Gaetrollen angaglrte. Sla bat die Jüdin. Alice und Leonore In 
„Trovatore" gesungen. 

London, Fl olow's ..Strsdella" soll Im Laufe dieser SflisoD 
im Covenlgardrnlbealer gegeben werden. Naudlo itt ebenfalls 
voo Gye engaglrt worden and wie ea helaal, auch für einen 
Monat Mme. Mlolan, um im ,, Nordstern" zu aiogeo. Caffleri, 
Tenoriat am Wieabadener Tbeater, aoll io Londoo als Melchtbs! 



REPERTOIRE. 
Breslau. Vinela von WOerat. — Die Scbweizerfamilie. 
voo Weigl, 

D e t m o I d. In Vorb.: Faoat voo Gooood. 
Hamburg. Io Vorb.: Clrcaaaienna von Auber. 
Leipzig. 7. Marz.: Daa Glüekehen dea Eremiten 
10.: Der Freleebfltz. 

Slottgart. DI« Roee voo Erln. 

W 0 r z b u r g. L.II» Rookb. kom. Oper voo F. David. 



Verantwortlicher Rcdactcur: Gustav Bock. 



0tnf0nte~£0treen oer ßüntgl. Capelle. 

Die nächste Soiree findet Sonnabend den 21. d. M. statt 
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J. Carl Eschniann, Musikalisches Jugend-Brevier. Eine 
Anthologie von 270 Tonstucken fQr das Pianoforle zu 
2 und 4 Händen aus den Werken von Jos. Ilaydn, Mo- 
zart, Beethoven etc. und aus dem deutschen Volkslieder- 
Schatz. Op. 40, 41, 42 und 43. Cassel, bei Carl 
Luekhardt. 

Zur Beurtheilung liegen uns nur die ersten Hefte aus 
Üp. 40 |2händig) und 41 (4händig) vor. Haben L. Köhler, 
Burchard u. A. vortreffliche und mit vielem Nutzen zu ver- 
wendet de Bearbeitungen auf diesem Felde gegeben, so Ii t 
der Verfasser dieser Werke, als inslrueliver und pädagogi- 
schrr Lehrer und Componist hinlänglich bekannt, die Uri- 
lerrichlslitcrntur für die Jugend durch einen entsprechen- 
den Stoff bereichert. Die Sammlung, sehr gut ausgestattet, 
sei deshalb allen Ciavierlehrern, denen es mit ihrpin Berufe 
Ernst ist, auf's Angelegentlichste empfohlen. 

Serapbloe Sehwabhäuscr. Melancoli« Fantasie fQr 

Piano. Op. 6. Dresden, Ad. Brauer. 
Ottomar Neubuer. Morgengruss. TonstQck fflr Piano. 

,0p. 2. Ebendaselbst. 
Gustav Lange Grand Caprice ä la Valse pour Piano. 

Op. 12. Berlin, Bole & Bock. 
Walter Eltie. FantasiestOcke fOr das Pianoforte. Op. 1. 

Eb< ndaselbst. 

Von diesen 4 Piecen mittlerer Schwierigkeit gehören 
Neubner's and Lange's Composilionen nicht zu den nur an- 
genehm klingenden Kleinigkeiten, sondern zeigen mehrfach 
Charakteristik im Ausdruck und sind nicht seilen von le- 
bendigen Rhythmen und wirksamen Claviereffeoten belebt. 



Somit verdienen sie in der Salonliteratur Beachtung. Das 
I. Stuck gehört zu jener Legion von Compositionen, die 
durch ihre Titel schon sagen, wes' Geistes Kind sie sind. 
Dieses Op. 6, der Name der Componistin war uns bis jetzt 
unbekannt, ist ein blosses KlangslQck. Man findet io dem- 
selben, ausser dein nach Prograrain-Musik schimmernden 
Tilel in der Gedichlbeilage, nur herkömmliche, verbrauchte t 
Toncombinalionen. Das Op. 1 von Eitze enthält 8 Num- 
mern: No. I. Dem Andenken Mendelssohn's. No. 2. Su- 
chen und Finden. No. 3. Elfengesang. No. 4. Freud" und 
Leid. No. 5. Erinnerung. No. 8. Abschied. No. 7. Ver- 
gangen. No. 8. Wenn sich zwei Herzen scheiden. Men- 
delssohn's. Schumann's und Chopin's Errungenschaften Äus- 
sern in diesem ersten Opus des nicht talentlosen Kompo- 
nisten ihre nachwirkende Kraft. Jedes Einzelne darin hat 
Zug und Stimmung. Am Meisten sagen uns die ernsteren 
Tonbilder zu. In harmonischer und rhythmischer Beziehung 
zeigt der Componist, dass er mit Verständniss die Gegen- 
wart mehr als die Vergangenheit cultivirt hat. 

Richard Schlenkrich. La Fontaine, Piece caracteristique 
pour Piano. Op. 25. Berlin, Bote & Bock. 
In diesem Opus Iriflt Sa Ion Fähigkeit mit k du Mierisoher 
Gewiegtheit zusammen. Spieler, die dieses Stuck wirkungs- 
voll vortragen wollen, müssen bereits dio Mittelstufe uber- 
schrillen haben. 

Ottomar Neubner. Drei Lieder fnr eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforle: 1) Wie anders ist Alles 
worden, Gedicht von C. Schäfer. 2) Vergissmeinnicht, 
Gedicht von HolTmann v. Fallersleben. 3) Die stille Was- 
serrose, Gedicht von Geibel. Op. I. Dresden, A. Brauer. 

13 
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Der Coraponist hat vielleicht auch als Liedercomponist 
Talent; dasB er aber stels für den Inhalt des Gedichts den 
richtigen Ausdruck zu finden weiss, zeigt er in diesem Opus 
noch Dicht. Seine Melodieen haben durch den Mangel an 
treffender Chnrnkleristik und durch ihre verbrauchten Rhyth- 
men — besonders geläufig sind dem Componisten Triolen- 
figuren — etwas Dileltantenhafles. Sie hinterlassen des- 
halb auch keinen angenehmen Eindruck. Der Componist 
mache seine harmonisch -rhythmischen Studien an Schu- 
bert-, Schumann-, Jensen- u'ud Franz'schen Gesängen, dann 
wird seine Liedermuse für die Folge bessere uti i gereiftem 
Erzeugnisse liefern. Dieses Opus ist sehr gut ausgestattet. 

G. Meyerbeer. Das Lied vom blinden Hesson, Gedicht 
von C. Altmüller, für Tenorsolo und 4stimmigen Männer- 
chor. Berlin, Bote & Bock. 

Das aus 5 Versen bestehende, herrliche Gedicht hat 
der berühmte Meister inhaltsgcmä**. einfach und originell 
durchcomponirt. Die beiden ersten Verse aus C-dur ( J Tncl) 
beginnen mit einem Tenorsolo in ansprechend einnehmen- 
der Melodie. Dieses ist, so zu sagen, durch die ganze 
Composition der Führer, an welchen sich dann unmittelbar 
nach jedem Solosalz die 4 Chorslimmeu imitirend nnsr.hlies- 
sen. Der 3. Vers nimmt, der Situation gemäss, die C-dur- 
Melodie in C-moll auf, während der 4. Vers mit ein wenig 
veränderter Melodie und Modulation die C-dur-Tonart wie- 
der herstellt. Im fönflen Verse, i£ Tact, gesellt sich 
zu dem. Tenorsolo mit Brummstiminenbegleitung, vorzüglich 
wirkungsvoll durch die rhythmische Gewandung, noch ein 
Basssolo. Der V Tact wird nur im drillletzten Tacte durch 
einen Tact im J Tact unterbrochen. Wir können diese 
leicht ausführbare Composition nicht genugsam den betref- 
fenden Männnergesangvereinen empfehlen. Th. Rode. 

Julius Seh&iTer, Zwei Beurtheiler Robert. Franzi. (Bres- 
lau, F. E. C. Leuckarl.) 

Die unter obigem Tilel erschienene BrochGre hat le- 
diglich den Zweck, zwei Kritiker über die Lieder des be- 
kannten Componisten Franz zu illustriren. In einer Vorbe- 
merkung beginnt der Verfasser damit, das anmassende 
Treiben musikalischer Kritikaster zu geisseln, erst allgemein, 
dann speciell seinen Zweck verfolgend, nämlich die beideu 
Kritiker zu nennen, auf welche er seine Geschosse entsen- 
den will. Die beiden Unglücklichen sind Carl Debrois van 
Bruyck, Musik-Referent vieler Journale und A. Reissmatin, 
Verfasser musikalischer Schriften. Beide Herren haben 
theils in Büchern. Iheils in Journalen sich über das Talent 
Robert Franz's ausgesprochen und zwar nicht so, wie Hr. 
Schäffer es gewünscht haben muss. Wir gehen absichtlich 
hier nicht weiter, weil uns nur zu klar ist, dass nicht ein- 
zig und allein Meinungsverschiedenheit die uns vorliegende 
Brochüro hervorgerufen hat. Der Ton, der in dem Büch- 
lein herrscht, ist ein gehässigor, und Gift und Geifer spritzen 
aus jedem Federzuge. Wir haben hier nicht über Robert 
F'ranz zu referiren, nicht die Lieder dieses Componisten zu 
besprechen (in diesem Falle würden wir uns wohl auf die 
Seite, des Hrn. Schäffer begeben), sondern wir haben bei 
der Beurtheilung dieses Buches einen vollständig neutralen 
Standpunkt einzunehmen. Schäffer ist ein intimer Freund 
Rob. Franz's; er hat, wie er selbst sagt, die meisten Lieder 
desselben entstehen sehen; eino besondere Vorliebe für die 
Werke des Freundes ist leicht verzeihlich, wir glauben so- 
gar, boi dem Talente Franz's natürlich. In dieser seiner 
Vorliebe lässt sich Hr. Schäffer verleiten, einen Artikel des 
Herrn van Bruyck zu bekämpfen, der im Jahrgang Hl, No. 
5 der „Deutschen Musikzeitung" über Rob. Franz erschie- 
nen ist. Wir sagten: „verleiten", und müssen bei diesem 
Ausdrucke verharren, denn der Gegenartikel, oder vielmehr 
die Anmerkungen zti diesem Originalnrlikel verrathen wenig 



Mässigung und sind in einem Tone niedergeschrieben, der 
unter Musikliteralen niemals vorkommen sollte Warum 
bei einem Gegenstände, der in der Kunstwelt besteht und 
stets also Discussionen zulässt, sich zu persönlichen Belei- 
digungen hioreissen lassen! Was Herr van Bruyck über 
Kranz sagt, erscheint uns allerdings gesucht, sogar stellen- 
weise unverständlich, aber die Haltung der Kritik selbst da, 
wo sie rügt, ist eine durchaus anständige und tadellose, 
während die Gegenbemerkungen diese Uehoupluug nicht zu- 
lassen. Eine einfach hingeworfene Bemerkung des Verfas- 
sers beweist die Vorliebe desselben für F'ranz; er vergleicht 
ihn mit Schumann und Schubert (in diesem Büchlein durch- 
aus nicht am Platze) und sagt auf Seite 18: 

„Käme es mir hier darauf an, anstatt die Haltlosig- 
keit der Ausführungen unseres Herrn Becensenton zu be- 
weisen, Robert Franz gegen die Angriff» desselben zu 
verlheidigen, so würde ich — und es wäre ein Leichtes 
— zeigen, wie gerade in Franz's Liedern die richtige 
Objeclivität der Darstellung vollständig gewahrt ist, wäh- 
rend bei Schubert und Schumann die Tonmalerei, der in 
der Stimmung, anklingenden Objecte doch recht oft zu 
einer rein äusserlichen Spielerei ausartet." 

Wir meinen, dass dieser Passus gerade in diesem Büch- 
lein Robert Franz mehr schadet als nützt. 

Der zweite Kritiker, den der Verfasser in ziemlich der- 
selben Weiso verfolgt, ist A. Reissmann, weil er innerhalb 
6 Jahren seine Ansichten über Franz in allerdings auffälliger 
Weise geändert bat. Wir müssen nochmals wiederholen, 
dass, wenn wir auch dio Ansichten des Verfassers theillen. 
wir die Brochüre doch nicht willkommen heissen konnten. 
Eine Antikritik in Schmähform halleo wir für etwas Ver- 
werfliches. G. C. 



Berlin. 

Revue. 

(König). Opernhaus.) Die klassische Oper, welche durch 
den Abgang der Frau Köster ihre mächtigste Stütze cinge- 
büsst, trat in verflossener Woche wieder durch zwei Vorstel- 
lungen hervor; am 16.: „Freischütz" und am 20.: „Don Juan"; 
Frau Förster vom Hoftheater in Meioingcn Agathe und Donna 
Anna, Frl. Gericke Aennchen als Gäste. Fr. Förster, welche 
uns von früher her ab eine tüchtige Coocertsingerin bekannt 
ist, gehört erst seit zwei Jahren dem Theater an; nach den 
beiden Proben dieser Woche dürfte sie schwerlich eine bedeu- 
tende Stellung als drimaüsehe Sängerin erringen. Die Stimme, 
ein Mezzo-Sopran/Mint ihre beste Zeit bereits hinter sich, nur 
die höhero Mitklinge besitzt noch Tonfülle, während die tiefere 
MilteÜage schwach und körperlos klingt und dio Höhe mühsam, 
meistens nur durch Vorhaltsbrückcn, selten aber in festem Ein- 
satz erreicht wird. Der Vortrag ist sauber und corrckt, die 
Intonation rein, kurz, das Gesangliche giebt sehr Achlungs- 
werthes; das wäre für eine Concerlleistung des Loben wert hon 
genug. ADders aber stellt sich die Sache in Hinsicht auf das 
Dramatische, und hier gestehen wir aufrichtig, dass uns die ur- 
sprüngliche Begabung der Fr. Förster keine genügende erscheint, 
nirgends finden wir in der Stimme das besondere Colorit, wel- 
ches die verschiedenen Charaktere kennzeichnen soll, nirgends 
die nolhweudige Transparenz der Stimme, die fähig wäre, die 
Gefühle der mannigfachen Situationen zur Anschauung zu brin- 
gen; ja, der Vortrag entbehrt so sehr der Wärme, dass wir io 
keinem Augenblick zu der nölhigen theatralischen Illusion gelan- 
gen. Agalhe und Donna Anna waren nur im Kostüm ver- 
schieden, in allem LVbrigen sahen sie sich vollständig gleich 
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Das Bühnliche beiladet sich bei Fr. Fürster noch im Studium 
der Anfftngerschaft; von Mimik haben wir nichts entdecken 
können und die Gestikulationen wie die Stellungen werden nur 
mechanisch, a tempo wie es in der Rolle steht, ohne irgend 
eine Vcrmittelung oder einen Uebergang ausgeführt. Das* bei 
solchen Mangeln von Hinstellung eines dramatischen Bildes 
nicht die Rede sein kann, versteht sich von selbst Bei der 
Agathe hatte es die Sängerin leichter; die Charakteristik liegt 
sehr klar obenauf, und wenn wir auch hier durchgehend« Kühle 
des Vortrags fanden, so fallt eiuo gewisse, schüchterne Zurück- 
haltung nicht so schwer ins Gewicht; an der Donna Anna 
musste Frau Förster scheitern, die Tiefe und Leidenschaft, die 
rührende Innerlichkeit konnten tu keinem Ausdrucke gelangen, 
es blieb Alles concertmassig: technisch richtig ausgeführt, aber 
ohne jede theatralische Wirkung. Die Aufnahme des Publikums 
war, unserer Ansicht gemäss, im „Freischütz" eine wohlwol- 
lende, freundliche, im „Don Juan" eine zurückhaltende, stellen* 
weise opposilionelte. — FrSul. Gericke steigerte als Acnnchen 
den Eindruck, welchen sie in ihrer ersten Rolle gemacht; die 
Stimme zeigte sich auch in der Höhe als ausgiebig und klang* 
voll und der colorirte Theil der Arien kam durchaus klar und 
correkt tu Gehör; die liebliche Persönlichkeil kam für die heu- 
tige Rolle der SÄngerin ganz besonders zu Statten und half im 
Spiel das anmulhige Bild vollenden. Frl. Gericke erhielt nach 
beiden Arien den reichsten Beifall; wie wir hören, ist sie be- 
reits für unsere Hofböhne gewonnen. — Am 21. schloss der 
berühmte Geiger Camillo Sivori aur Allerhöchsten Befehl 
seine Coucerte im KönlgL Opernhause. Der Künstler spielte 
ausser den schon gehörten Stücken: Normn-Fantnsie, Preghicra 
aus „Moses" auf der G-Saite (eino der fabelhaftesten Produk- 
tionen in technischer Hinsicht) und Variationen über „Ntl cor 
piü non mi tento" ein Concejtf. eigener Composition, welches 
freilich ein Dictioonairo der halsbrocheudsleu Schwierigkeilen 
genannt werden muss und besouders in einer grossen Schluss- 
Cadenz wirklich das Unmögliche beansprucht, jedoch in melo- 
diöser Beziehung etwas dürftig behandelt ist und daher wohl 
nur im Vortrage seines Componisten dankbar bleiben dürfte. 
Dass Herr Sivori durch sein technisch vollendetes Spiel, durch 
die wunderbare Reinheit seiner Oclaven (unserer Meinung nach 
die stärkste Seite des Künstlers), durch dio Prficision des 
Flageolette und der Arpeggien wie durch den tarten Ausdruck 
der Gesangsstellcn wieder stürmischen Beifall und häufige Her- 
vorrufe errang, erwähnen wir nur der Vollständigkeit halber. 
Die übrigen Instrumental-Nummern des Abends waren: Athalia- 
Ouvertüre von Mendelssohn und Adagio unu Rondo aus Bect- 
hoven's Es-dur-Concert, von Herrn CapellmeKler Taub er l mit 
bekannter Meisterschaft, besonders im Adagio mit tiefem Aus- 
druck, gespielt. Die Gesangsnummrrn wurden von Fr. Harriers- 
Wippern und Herrn Fr icke ausgeführt. Ersterc sang die 
Arie : „ Nun beul die Flur das Irische Grün " aus der 
„Schöpfung" in einfach würdiger Weise und mit prachtigem 
Tone; die beiden Lieder, welche die Künstlerin sang, waren 
uns unbekannt und zeigten sich, trotz der sichtbaren Bemühung, 
sie zur Geltung zu bringen, im Concertsaal als wenig wirksam. 
Hr. Fricke sang dio Register - Arie aus „Don Juan" ohno uns 
den Vortrag des Herrn Krause vergessen zu machen. Der 
italienische Text schien dem Sänger noch nicht recht geläufig. 

Die patriotischen Festtage der letzten Woche wurden natür- 
lich in allen Berliner Theatern durch geeignete Vorstellungen 
begangen. Die Festvorstellungen in den Köuigl. Theatern fan- 
den nur vor geladenen Gästen statt. Im Opernhause waren dio 
Seitenlogcn im rechton Prosceniuin den Mitgliedern des Staals- 
miuisteriums und deren Familien, der ganze erste Rang den 



Rittern des Eisernen Kreuzes erster Klasse von der Generalität 
und aus den höchsten Staateimtern, den PrAsidenteo beider 
Häuser des Landtags, sowie den Damen des Louisen - Ordens 
und den Wittwen und Töchter der Ritler erster Klasse reser- 
vat. Im ganzen Parquet uud in allen übrigen Rängen sassen 
die Ritter des Eisernen Kreuzes vom Obersten herab, sowie 
Witlwen und Töchter von Rittern, — eioe Versammlung so 
imposanter und ehrwürdiger Art, wie sie kaum noch stattgefunden. 
Bald nach 7 I hr erschien in der grossen Hofloge unter dem 
begeisterten dreimaligen Hurrah des ganzeu Hauses, welches 
■ich bei den Klingen des Spoolki'schen Festroarsches wieder- 
holte, Se. Maj. der König mit I. Maj. der Königin und den 
Prinzen und Prinzessinen des König!. Hauses und den hohen 
fürstlichen Gasten. Dem Feslmarsch von Spuntini folgte ein 
Prolog, gedichtet von Fontane, welcher die Verdienste der Frei* 
heitekämpfer um das Vaterland und besonders auch um die 
Muse mit tief empfundenen Worten pries und mit lebhaftem 
Zuruf aufgenommen wurde. Dann fand die Aufführung des 
zweiten Actes des „Feldlagers in Schlesien" statt, welcher be- 
kanntlich mit militärischen Scenen aus der Zeit Friedrich'« des 
Grossen ausgefüllt ist und sichtlich das lebhafte Interesse des 
Auditoriums von Veteranen erregte. Zum Schluss der Vorstel- 
lung wurden lebende Bilder mit Bezug auf dio Feier des Tages 
dargestellt, zunächst der „Auszug der Freiwilligen" mit dem 
Hintergründe des Breslauer Rathhauses, „York in der Schlacht 
bei Wartenburg" und „Blüche%im Entscheidungskampfe", end- 
lich die Bildsäulen Friedrich Wilhelm's III., Friedrich'» d. Grossen 
(nach dem Rauch'schen Denkmal) u.des grossen Kurfürsten (nach 
dein Schlüter'schen Denkmal auf dor langen Brücko), umgeben von 
künstlerisch schönen Gruppen der Krieger der betreffenden Zeiten, 
darüber schwebend der preussische Aar im mächtigem Fluge. 
Dieses Tableau wurde, wie die früheren, mit begeistertem Bei- 
fall aufgenommen, an welchen sich ein nochmaliges allseitiges 
Hoch auf Se. Maj. den König und das Königl. Haus anschloss. 

Im Friedrich- WilhelmstAdtischen Theater wurde nächst einer 
Fesl-Ouverlure von Lang das Putlitz'sche Festspiel: „Aufruf an 
Meiu Volk" aufgerührt; im Wallner-Theater eine Fest-Ouverture 
von Conrodi und das neu bearbeitete Angely'sche Liederspiel : 
„Der hundertjährige Greis". 

Die Conccrte erscheinen am Schlüsse der Saison noch 
einmal mit fast erdrückender Wucht. Die vergangene Woche 
war so reich an Musik-Aufführungen aller Art, dass es dem 
Referenten fast schwer wird, sio alle zu bewältigen. Die Ver- 
anstalter cyclischer Soireen drängen, noch vor dem Eintritt der 
Festzeit ihren Verpflichtungen nachzukommen, und Alle, die 
sich hören zu lassen gewillt sind, suchen ihre Vorhaben aus- 
zuführen, ehe die warme Frühlingalufl ihnen die Zuhörer ent- 
lieht und ihre Absichten vereitelt. Wir wollen jeder der statt- 
gehabten Aulrührtingen gegenüber getreulich unsere Pflicht er- 
füllen und, soweit es uns der Raum dieses Blattes gestaltet, 
unseren Lesern darüber Bericht erstatten. 

In den Baumen des Victoria-Thealers hatte der K. Musik- 
Director Wieprecht eine Fesl-Vorslellung tum Besten der 
hülfsbedürftigen Veteranen aus dem Freiheitskriege veranstaltet. 
Die Absicht war eine edle und der glänzendste peeuniäre Erfolg 
krönte dieselbe. Ein Auditorium, dio Elite der Berliner Bevöl- 
kerung einschliessend, hatte sich in den weiten Riumen beider 
Theater versammelt und hörte mit Aufmerksamkeit den militä- 
rischen Klangen tu. Sfimmtliche Militar-Musikchöre der Berli- 
ner Garnison (mit Ausnahrae des Garde - Schütten - Bataillons) 
waren vereinigt, und unter Wicprechl's energischer Leitung 
brachten sie Mcyerbeer's Feldlager-Ouvertüre, Krönungsmarsch 
und aridere, schon TrOher aufgeführte Lompositioneo zu Gehör. 

13» 
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Der Schlu$9 des Abends brachte „Musikalische Erinnerungen 
an die denkwürdigen Kriegsjahre 1813 — 15", ein neues Arran- 
gement und bunte Zusammenstellung von bekannten Marschen 
aus damaliger Zeit und Chören. Letztere wurden vom Erk'- 
scheo Mannergesangverein gesungen, und zwar nicht in so 
klangvoller Weise, wie wir aie gewünscht hatten und wie sio 
auch zweckentsprechend gewesen wären. Die Slimmenwirkung 
war io dem grossen Räume eine ziemlich klagliche. Wir sind 
Qbrigens der Meinung, dass die „Musikalischen Erinnerungen" 
durch Hinweglassung der Gesangsnummern ungleich gewinnen 
und unbedingt ihren Weg in die OefTentlichkeit nehmen werden. 

Der Violinvirtuose Camillo Sivori hat jetzt wirklich seine 
Concerte beendet. An einem der letzten Abende hörten wir 
im Kroll'schen Saale eine junge Sängerin, Frl. Anna Lipschitz, 
welche bei dieser Gelegenheit zum ersten Male in die Oeflenl- 
lichkeit trat. Sehen wir von einer leicht verzeihlichen Befan- 
genheit, welche ein Debüt stets mit sich bringt, ab, so war 
dasselbe ein durchaus glückliches zu nennen. Die Dame ist 
eine Schülerin von Taschner und gedenkt jetzt, nachdem sio 
bereits mehrjährige Studien absolvirt hat, zur Bühne zu gehen. 
Die Stimme ist von machtigem Küioge, sobald sie das zweige- 
strichene E erreicht hat; die oberen Töne werden noch voller, 
so dass das Organ den dramatischen Parthieen insbesondere 
zusagend erscheint. Wir hörten von Fräul. Lipschitz die Arie 
der Gräfin in C aus „Figaro 1 * Hochzeil" und Lieder von Schu- 
bert und Mendelssohn. Der Vertrag war schön geebnet und 
wurde in den Liedern sogar zarter, als fOr einen grossen Raum 
am Platze ist. Es ist dies einer der Fehler, welche nur die 
Praxis austilgt; die Saugerin besitzt Mittel genug, um zu 
reussirr möge sie den gefahrvollen Weg Ober die Bühne an- 
treten, v wünschen ihr den besten Erfolg. — In diesem Räume 
erwarb sich eine neue Ouvertüre über preußische Lieder von 
Conradi, sowie ein Festspiel von Putlilz grossen Beifall. 

Die Singacademie führte am 20. d. M. als drittes Abon- 
nements-Concert Haendel's „Israel in Egypten" auf, eine Wahl, 
die wir nicht schlechtweg gut heissen können. Wir gehören 
sicherlich nicht zu denen, welcho die Leistungen der Singaca- 
demie unterschätzen, oder ihre schlichte, altgebrBuchliche Ge- 
saugsweise missbilligen — im Gegenlheil, wir freuen uns Ober 
diese Einfachheit in der Auslührung grösserer Composilionen, 
in welcher der Verein einzig dasteht. Aber eben dieser Ein- 
fachheil halber roüssle man nicht zu Werken schreiten, welche 
eine erregtere Conception erfordern. Der „Israel" ist ein lür 
dto Chorwirkungen berechnetes Oratorium ; die Soli werden zur 
Nebensache, der Chor tritt domimreud auf, und wenn wir ge- 
gen die Cnrrectheit der Ausführung nicht das Mindeste einzu- 
wenden haben, so fehlte uns eine gewisse Vertiefung in den 
Gegenstand selbst. Das Oratorium verlangt mehr, als sichere 
Einsätze und richtige Noten, es verlangt Kraft und Energie, 
und diese Eigenschaften sind nur durch eine gewisse Begeiste- 
rung Seitens der Sangerinnen (die Herren versuchten zuweilen 
das Beste) zu erzielen. Wir erwähnen beispielsweise den Chor 
No. 27: „Das Volk merke auf ', welcher mit einer wahrhaft 
s'auneuswerlhen Ruhe und Milde gesungen wurde. Die Sicher- 
heit des Chores ist zu rühmen, zuweilen liesseu sich die Frauen- 
stimmen einige Fehler zu Schulden kommen, wie im Chore 
No. 10. Von den Solisten zeichneten sich besonders Fräul. 
Bner, sowie die Herren Geyer, Putsch und Speith aus. 

Der Pianist Franz Bendel aus Prag, der bereits vor zwei 
Jahren hier anwesend war, liess sich iu einem Concerte höreD, 
in welchem mehrere seiner Composilionen zur Aufführung ka- 
men. Als die bedeutendste derselben nennen wir eine Sonate 
für Piano und Violine, welche der Coocertgcber in Gemeinschaft 



mit Herrn Grün aus Hannover vortrug. Die Sonate bekundet 
das reiche Talent des Componisten; sie bringt uns eine Fülle 
von Melodieen, eiuen Schatz von wirklich interessanten Ideen, 
die für einen Cyclus von Sonaten geoügen würden. Hr. Ben- 
del giebt zu viel; er OberachOttet den Hörer mit melodisches 
KIBngen, so dass derselbe über den sprudelnden Reichthum last 
erstaunen möchte. Wir würden ein Ausarbeiten der einzolneu 
Themen vorziehen, nur müsste das rein Clavierm8s*ige dann 
fortfallen, welches in der Sonate noch vorhanden ist. Einzelne 
Figuren, namentlich in der Begleitung der Geigencanlilene, las- 
sen sofi>rt erkennen, dass der Componist selbst bedeutender 
Pianist ist. Von den vier Sätzen der Sonate sagt uns das 
Scherzo am meisten zu; es ist originell gedacht und in cha- 
rakteristischer Weise ausgeführt; der zweite Salz, eine Romanze, 
in welcher die Viuline domiuirt, ist weich und melodiös, aber 
etwas bunt in den Modulationen, die den Hörer nicht zur Ruhe 
kommen lassen. Die Sonate ist unter allen Umstanden eias 
bedeutende Arbeil; weiteres Schellen wird nicht verfehlen, das 
reiche Talent noch zu laulern. Die Ausführung der Sonate 
verdient in hohem Grade Anerkennung. Hr. Bendel ist in dem 
Vortrage, wie in der Behandlung der Technik ein würdiger 
Schüler seines Lehrers Franz Liszl, und Hr. Grün (bisher 
uns unbekannt) ein Violinist erston Ranges. Sein Ton ist 
breit und voll, seino Bogenführung solide und sicher und nie- 
mals die Grenzen des Edlen überschreitend, üeber seine tech- 
nische Fähigkeit vermögen wir nicht zu urlheilen, da die So- 
nate, mit Ausonhme einiger Oclavengäuge, ihm nicht Gelegen- 
heit bietet, dieselbe an den Tag zu legen. In demselben Concerte 
hörten wir ausserdem eine Arie aus „Figaro", von Frl. Alnw 
von Westphalon gesungen. Die Stimme ist klangvoll, der 
Vortrag aber bewegt sich stets in den unmotivirlen Extremen 
des pp und ff; einen wirklichen Mezzavoce-Gesaog haben wir 
nicht gehört und eine künstlerische Wirkung war nicht hervor- 
gerufen. Wir mussten das höchst interessante Concert des 
Herrn Bendel verlassen, um noch einem Theile der Soiree bei- 
zuwohnen, welche die Herren Hause aus Boston Und Drechs- 
ler aus Dresden im Hölel de Russie veranstaltet hatteo. Eine 
Besprechung derselben in d. Bl. erscheint uns nicht am Platze; 
wenn wir dem Pianisten Herrn Hause unsere volle Aner- 
kennung für seine technische Fertigkeit zollen, so ist sein Part- 
ner ein Geiger von so massivem Caliber, dass jede künstlerische 
Leistung unterdrückt wird. Das ist kein Tonziehen, sondern 
Tonrcissen, wie Herr Drechsler manipulirt. 

Eine Prüfung des Kotzolt'schen GesAng-Conservatoriums 
fand in der verflossenen Woche statt, über welcho wir noch 
mit einigen Worten referiren wollen. Särnmlliche Schüler inneo 
weisen Ireffliche Tonbildung und alle die guten Eigenschaften auf, 
die auf das rein musikalische Gebiet fallen. Die weiter vorge- 
schrittenen Damen müssen jetzt dahin streben, auch ihrem Vor- 
trag einn künstlerische Richtung zu verleihen, wie sie bereits 
Frau Promnitz eingeschlagen hat. Durch Tonlülle und 
Weichheit zeichneten sich die Slimmen der Damen Ronne- 
burger und Carlberg aus. Das Conservalorium besteht 
jetzt zwei Jahre und zählt bereits 27 Schüler. Bei den glän- 
zenden Erfolgen, welche Hr. Koizolt erzielt, kann es ihm nicht 
fehlen, sein Unternehmen schnell wachsen zu sehen. 

Ucber die letzte Soiree des Ciaviervirtuosen Hrn. L. Lion 
folgt ein ausführlicher Bericht, wegen Mangels an Raum, erst 
in der nächsten Nummer. d. R. 
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Londoner Correspondenz. 

London, den 10. MAiz 1863 
Ol« Festllehkellen zur VermAblungsfeirr des Prinzen von 
Wales mit der dAnischen Plnzessiu sind kaum vorüber, und scbon 
beginnen die Impressarien, Concertdireeloren und Musik-Agenten 
dl« umfassendsten Vorbereitungen fOr die Sotnmercampagne ta 
treffen. Mapleson, der Direclor des MajeslAls-Theaters, bsl be- 
reits In den hiesigen Zeitungen »ein Programm erlassen. Viele 
schöne und liebe Nsmen werden genannt, aber nurb mancher, der 
besser fortgeblieben wäre. So wird der Name „Baragli" nam- 
haft gemacht, dessen dOnnes Urgan in dmi urnaaen Thealar 
den letzten Rest seiner Kraft opfern wird, um Oberhaupt gehört 
zu werden. Ausser den hier '< kannten Grössen wird auch Ihr 
Bassist Kr Icke genannt, und zwar unter d*iu pomphaften Klang 
„Sigoor Frier«". Weshalb gerade bei dem deulreaen Bassisten 
dies« Aeuderung des Namens vorgenommen wurde, i«t mir 
nicht rsebl klar; hat doch Forints Im Coventgardro-Theater «lo'o 
Reihe von Jahren unier seinem wiikhchen Namen mit dem 
gröwten Erfolg« gesungen. Das* übrigens der letztgenannte 
hier ferner ihAUg sein wird. Ist zu bezweifeln, da Oblu von d«r 
Pariser Oper von Gye g«woonru tat. um den Bertram, Marcel 
und Zacharlas zu siugen. Was bleibt nuu Carl Formes In Lon- 
don noch übrig, wenn man Ihm seine drei Meyerbeer'scben 
Parad«rollen nimmt? Wenn er nur früh genug nach Deutschland 
geben wollte, um dort an grossen BObneo BuffopaMhien zu Bingen. 
Kein besserer van Bett, kein kOallichrrer Dulramara. als er. — 
Di« «nghscb« Oper Ist heseblussfahig, d. h. sobald die Italieni- 
sche Oper beginnt, ist sie gezwungen. Ihre Saison zu scbliessen, 
da aie diese Concurrenz nlebt aushalten kann. Nur ein Singer 
gehört beiden Opern an, und zwar ist dlea Sautley, ein Bariio- 
nist mit einer selten schönen Stimme. Im Winter Ist er hei 
seinen Lsndsleuten, im Sommer bei den Italienern, immer mit 
gleichem Erfolg«. Eine seiner Hauplpertbte«ii Ist der Danny Man 
(Sullivan) in Benedict's Oper: »Iis Liiy of Killmty" (Rose voo 
Erln). Die Parthi« ist vom Cnmpooisteo für ibu bererbnel und 
deshalb so boch geschrieben. Da die prAchtige Oper, wie ich 
mit VergnOgen gelesen, jetzt auch in Deutsrhland m «oovt wird, 
so vermutb« leb, da<e die dortigeu Bariiontsleii zu Trsnspost- 
tlon«n zu sebreileo gezwungen sind. Das Manoeuvre wird dem 
Effecte, den dss Werk hervorruft, keinen Abbruch Ibun, und der 
Ruhm, dar Ihm hier folgte, ist ihm Such bei Ihnen sicher. Alles In 
der Welt beruht auf Gegenseitigkeit. Der Erfolg der „Rose voo 
Erln" veranlasst deutsche Bahnen, das Werk zur Aufführung 
zu bringen, und der Triumphzug des Gounod sehen „Faust" 
durch die deutaoheo Gauen, hat Mapleeon veranlasst, dies« Oper 
bler aul'i Reperioire zn bringen. Ich vermutbe, das Therese 
Ti«tj«na dl« Margarethe singen wird. — Coooerle, die da wa- 
ren, sind und sein werden, Obersr-bwemmen London förmlich. 
Di« philharmonischen Concerle unter Sterndale Benetl's Leitung 
haben begonnen und zwar mit Sinfoaleen von Beelhoven und 
Mozart, einer Gada'scben Ouverlur«, dem Es-dur - Concert voo 
Beethoven und GesaogevorlrAgen. In den Monde« Populär ConcrrU 
beherrscht Arabella Goddard noch Immer das Pianoforte, Saiotoo 
dl« erste, Looie Riess dl« zweite Violine und Plaltl daa Violon- 
cello. Die vier Nationen England. Frankreich. Deutschland und 
Italien vereinigen sich in diesen Concerten Im wsbrhsrien Sinn« 
des Wortes zu schönster Harmonie. Voo Oratoriensuffabruogen 
erwAbue leb dl« beiden grössten der letzten Wocheo, dl« des 
„Ursel In Egypten" durch die »«rsioaic Soeitly und die des „Elias" 
durch die National Ckoral Soeitly. Für Oratorien Ist London 
wirklich noch die Weltstadt, die, was Choräle und instrumentale 
Mssssnwirkungen snbelrifft, durch keine audere Stadl Obertroffen 



wird. Auch die Solisien aind hei solchen Gelegenbellen stets 
bedeutend, wie z. B. Im „Elias" wieder Sims Reeves die Teuor- 
solt trefflich saug. Dagegeo begegoet man bier auch anderen 
Concerten, dl« einem ehrlichen Deutschen dl« Haut schaudern 
machen. Trotzdem leb bereits z«ho Jahre in London lebe und 
uaebgrrade an englische Sitten gewöhnt sein mueste, kaon Ich 
doch nur mit Grauen ao die speeiOsch angeisAcbsioben Concerle 
denken, in wclcbeo eluig« zwanzig Harfen das Orchester bilden 
und 400 SAnger mit diesen in Gemeinschaft welsche Melodien, 
vortragen. Dies« monoioue Lelrimusik ist cnUeizlichl Zu den 
Concerten der nicbslen Saisou gehören such die voo Jenny Liud. 
welch« sieh entschlossen hat, «inen Cyclus vou Soireen zu ver- 
anstalten. Grossen Slrapazeo geht der Rsferent lu London jetzt 
entgegen; möge er seinen Schöpfer im tu, daes er ihm Kraft ver- 
leihe, sie zu ertragen. Sie werden Weiteres von mir höreu. Dr. H. 



K a v h p I o b t e n. 

Berlin. Gaus Edler Hr. zu Pul Iii z. der bekannte Schriftsteller, 
ist zum Generalintendanten des Uoflbeatera iu Schwerin ernannt. 

— Sr. Hobeil der Herzog Ernst von Coburg-Gotba bat dem 
Kgl. Muaikdirettur C. Herlog die am grünen Bande ZU tragend« 
\ erdienst-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. 

— Die Siargardt'srh« Handlung bierselbst bietet 23 Origi- 
nal-Handschriften Mozart'scher Composiliooen zum Verkauf aus. 
Das bedeutendste Stück derselben ist „Apollo uud Hyaciotbus". 
ein« lateinische Komödie für die Salzburger UniversitAI, die erste 
dramatiacbe Compositioo des Meisters, die nuch nicht im Stich 
erschien. Auf dem Titel der Partitur aleht voo Mo s e%S eigener 
Hand: „Di WoRgango Mozart prodotta 13. May 1767* 

— Unsere Primadonna Erl. Lucca erhielt in diesen Tagen 
eine Einladung vou eluem Kunatfreunde In Dreadeo, welcher ihr 
fOr die Ausführung zweier Gesaogsnummeru iu einer Privai-Solree 
500 Tbaler und Ireie Hin- und Rückreise für drei Personen bol. 
Dar Generalintendant v. Hülsen bat der Künstlerin bereitwillige! 
den errorderlicheo Urlaub erlbeill. 

Colo. Am 17. Man wurde im Stadtlhealer ein« glAozende 
Vorstellung veranstaltet zur Erinuerungsfeler des Aufrufs Frie- 
drich Wilbelm'a III. Im Jabre 1813. Zu dem Gedichte ..Germe- 
nia's Erwachen" von L. Bischoff. das durch prAcblige lebtüde 
Bildir illuslrirt wurde, kam Beethoveo'a Ouvertüre und Musik zu 
Götbe'a „Egmont" und Beethoveu's „Schlacht bei Vittoria" zur 
AuffOhruog. 

Elberfeld. (P.-M.) Di« Aufführung der Oper: „Fidelio" hatte 
die weiten RAurue uoseres Tb<-alere bis auf den lelzUso Platz ge- 
füllt. Es Ist dies ein aeböoes Zeugoias für den gediegenen, musi- 
kalischen Geschmack unserer Opernfreund« und zugleich eio 
Sporn für unsere so rührige Thealerdirection, lo dem Streben» 
die klassische Oper in ihr« früheren Rechte wieder einzusetzen» 
unbeirrt fortzuschreiten. Die diesmalige Aufführung war bia «uf 
den etwaa spärlich besetzten Cbor wohl geluogen und lu deu 
Hauptrollen sogar vorzüglich. Waa die einzelnen Darsteller be- 
trifft, an aleben Friul. Haatelli (Leooore) uud Herr Heorlou 
(Florestan) obenan. Die junge Künstlerin sang io so ergreifender 
Weise, daas wir ihr unser unbedingtes Lob spenden müssen. 
EbenbOrlig »einer Leonore zur Seile stand Herr llenrlon ala Flo- 
restan. Herr ileorion sang Äusserst korrekt uud sauber. Daa 
grosse Duett: „O uameuloae F'reude" macht« dem juogen KOusl- 
lerpsar alle Ehre. Die Parthi« dea Rocco fahrte uoeer bübnen- 
gewandte Hr. Fessbender in lobenswerther Weise durch; auch 
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er hall« «ich vielfacher Belfallsbezeugungen tu erfreuen. Frau 
Grevenberg als Marzelllne war vollkommen auf Ihrem Platze. 
Dia kleineren Partblcen waren ebenfalls angemessen besetzt. 
Das Orchester zeichnete aleb unter der sicheren Leitung dea 
Capellmeleters BAbr durch grosse PrAcisloo aus. 

Chemnitz. Neu: „Dlnorab". Eine neue Oper von dem 
Componlaten des „Robert" und der „Hugenotten" isl oherall ein 
grosses Eretgnlsa für die Freunde dramatischer Musik. In Betriff 
der Aufführung auf hiesigem Stadtlheater waren Bedenken gel- 
tend gemacht worden; die Herren Groaae und Mannafeldt 
haben diese in so vorxnglicher Wels« widerlegt , daas wir nach 
allen Rirfatungen hin in den wirklieb rausebeoden und Behalten- 
den Beifall des Publikums mit einstimmen. Orchester, Chöre, 
Solopsrtbieen und Ensemble* waren offenbar mit grösstem Fleisae 
elnstudirt uod die Beteiligten zeigten, dass sie nach genügender 
Vorbereitung aelbat die schwierigsten Aufgaben zu überwinden 
wissen. Unsere noeb so junge Künstlerin, Frl. Rottmeyer, die 
als schüchterne Pamioa vor Jahresfrist zum ersten Male ihre 
Schwingen entfaltete, führte die Riesenparthle der Dioorah nach 
allen Selten mit einer aolahen Sicherheit, Lieblichkeit und Aus- 
dauer durch, dasa die geradezu jubelnden Ausbräche des Beifalls 
vollkommen verdient waren, nnd die Herren Vlerllng t H oh 
uod Handrieb (Corentin) waren Ihren Rollen durch Sicherheit 
des Studiums so vollkommen gewachsen, dass wir erfreut die 
Leistungen der dr«l Hauptpersonen dea Stockes dem Allerheaten 
belzAblen. was die hiesige Oper seit 25 Jahren geboten bat. 

Dresden. In Gouuod's: „Margarethe" debütlrle Frl. Relas, 
die bereits Im vergangenen Sommer hier gasilrle, in der Titel- 
rolle als neu engagirtes Mitglied. Die junge Sängerin besitzt eine 
■ehr angenehme Mezzosopraoatlmme ohne grosses Tonvolumen, 
klangvoller In der obern Oetave, als in der untern. Ihre Gesangs- 
ausfOhrung bekundete gut geschulte Vorbildung der Stimme, 
fleissige Studien für die Entwicklung ihres Talents und zugleich 
anerkennenswerte musikalische Sicherheit. Frl. Reiss, die noch 
Anfängerin Ist, ssng diese Parthie zum ersten Msle und vielleicht 
mit einer einzigen Probe. 

Leipzig. Neunzehntes Gewaudhausroncert am 12. MArz: 
(Composilionen alter uod neuer Zeit.) Ouvertüre zu „Semtra- 
mide" von Catel (geb. 1773, gest. 1630). Zwei französische 
Volkslieder (Brünettes) rar Chor (»us der Mitte des 17. Jnhrhun- 
derts.) Arlelle und Chor aus dein Ballet ..La matearade dt 
Vtrtailitt" von J. B. de Lully (geb. 1633. gest. 1687). Das Sopran- 
Solo, gesungen von Frl. Ida Dannemann aus Elberfeld. Varia- 
tionen fOr die Violine von P. Rode (geb. 1774, gest. 1830), vor* 
getragen von Herrn Conoerlmeister F. David. Arie und Chor 
aus ..Hyppoliu H Aricit" von Rameau (geb. 1683, gest. 1764). 
Das Sopransolo geaungen von FrAul Dannemann. Ouvertüre zu 
..Jttn dt Pari*" von F. A. Boieldleu (geb. 1775, gest. 1834). 
Symphonie von H. E. Mebul (geh. 1763, gest. 1817). Chor aus 
Oper ..Les </«v* acaref von Gretry (geb. 1741, gest. 1813) Fei 
Mab. Scherzo aus der dramatischen Symphonie „Romio tt 
Julitllf von Heclor Berlioz (geb. 1803). Feierlicher Marsch und 
Chor der Magier aus ..AUxandrt d Babylatu" von Lesueur (geb. 
1703, gest. 1837). Dieses Interessante Programm hat durch die 
plötzliche Erkrsnkung des Herrn Dr. Gunz vom Hoftheater zu 
Hannover, aur dessen Mitwirkung gerechnet war, eine empfind- 
liche Eiobusse erlitten, da sich im ursprünglichen, wohlgefflgleo 
Bsu dieses französischen Concerls einige Tenor-Arien von Boiel- 
dleu und Auber befanden, deren Vortrag durch den genannten 
trefflichen Singer dem Concert zu einer besonderen Zierde 
gereicht haheo würde. (Signale.) 

Casael. Das vierte Abonnemeots-Coneerl brachte ausnahms- 
weise meistens Werke der neueren oder vielmehr neuesten Schule 



und war des Programm folgendes: I. TbeU. I) „Eine Faosl-Ou. 
verlure" von Richard Wagner; 2) Kircben-Arie von Alleasandro 
Slradella (componirt 1667), geaungen von Hrn. Ferenczy; 3) 
Clavler-Coneerl (Es-dur| von Beelhoven, vorgetragen von dem 
Hofpianisten Hrn. Hans v. BOlow aus Berlin; 4) Lieder mit Pia- 
noforle-Begleitung von R. Schumann, gesungen von Frl. Erhardt. 
IL Tbeil: S) „Lea Preludes". alnfonlaehe Dichtung von Fr. Llszt 
(neu); 6) GesAnge rür Frauenstimmen mit Begleitung dea Piano- 
forte und zweier Waldhörner von J. Brahma; 7) Caprlelo Ober 
Motive aus Beetboveo's „Ruinen von Athen", für Piauoforle mit 
Orchesterbegleitung (Msnuscript) von Listt, vorgelegen von Hrn. 
von BOlow; 8) Lieder mit Pianoforte-Begleltuog von F. Schubert 
und Mendelssohn, gesuogen von Herrn Fereoezy; 9) „Don Juan"- 
Fantasie für Piaooforte voo F. Llszt, vorgetragen von Hrn. von 
BOlow, welcher durch seine eminente Bravour den grösstet» En- 
thusiasmus erregte. 

Dortmund, 6. MArz. (P.-M.) In unserm gestrigen Vereins- 
Coneerte, in Welebem von Instrumeotalweikeo ausser Mozarl'a 
C-dur-Slnfonie (mit der Sebluasfuge), die 12. Coneert • Ouvertüre 
voo Kalllwoda und eio vortrefflich rxecutirtee FlOtenroneert zur 
Aufführung kamen, hallen wir Gelegenheit, die SAngerin Frlul. 
Elise Kelschau aus Erfurt in den Arien „Ab perOdo" von Beet- 
hoven und „Frag' ich mein beklommen Herz" voo Rosaini, sowie 
in zwei Liedern von Blumner und Tauberl zu hören. Bei der 
jungen Künstlerin verelut sich grosser Wohlklang des Organs 
mit tadelloser Reinheit der Coloratur. Möge der jungen Künst- 
lerin überall eine Aufnahme werden, wie aie ihre liebenswürdige 
Bescheidenheit und ihr ernstes Streben für die Kunst verdienen. 

Meiningen. Das Repertolr der Herzogt. HofbOboe brachte 
kürzlich die Oper „Fldelio" und halten wir Gelegenheit unserer 
geeehAlzteu Primadonna FrAul. Schmidt, die uns im Laufe der 
Saison aebon durch ihre ausgezeichneten Leistungen sls Gr Ahn 
In „Flgaro'a Hochzelt", Anna in „Don Juan" und Romeo erfreute, 
aufs Neue in der Titelrolle unsere grOsste Anerkennung zu zollen; 
sie entsprach den gehegten Erwartungen vollkommen, sowohl Im 
Gesang wie In der Darstellung. Neben Ihr britlirte zuvörderst 
Hr. Wrede als Pizarro und wer die Kerkeraeene im 2. Aete der 
Gipfelpunkt der Vorateliuug; stOrmlacber Applaoa lohnle die 
beiden Geoannten für ihre trefflichen Leistungen. 

Darmstadl. Das 3. Philharmonische Concert der Grosshertgl. 
Hofmusik am 7. MArz hat gleich den froheren das Publikum sebr 
befriedigt. Das Orchester fOhrle eine Meodelssobn'sche Sympho- 
nie und die Ouvertüre zu Spohr's „Jeasonda" in gewoholer Vir- 
tuosliAt aus. Besonderes Interesse erhielt auch uoch das Coneert 
durch die Mitwirkung einer jungen Klavierspielerin. Der unge- 
teilte Beilall, den Frl. Anna Mehlig aus Stuttgart erhielt, war 
ein eben so ehrenvullrr »I- wohlverdienter. 

Detmold. In der itper neu: „Das GlOcklein dea Eremiten" 
von Maillart, hat recht gefallen und ward sofort vor vollem 
Hause wiederholt. Frl. Staun dt (Kose Frlquel) aang und spielte 
mit liebenswürdiger Frische und Keckheit, ward vielfach, namentlleh 
nach dem seelenvollen Vortrag ihrer grossen Arle Im dritten 
Akt applaudirl, und erzielte wenige Tage daraur als „Nacht- 
wandlerin" und demiiAchel als „Regimentstochter" gleich gün- 
stigen Erfolg. Hr. Fritz Jansen, spielte seinen „Dragoner* 1 mit 
der an ihm stets gerühmten Gewandhelt und Nobleeae. Recht 
zart und anmuthlg war Frl. Koch (PAchlerln); ihr naivea ,Ja 
wenn'a niebt lAutei!" rief donnerndeo Jubel bervor; Hr. Beyer 
(Silvain) ssng seinen schmachtenden Liebhaber mit warmem 
Gefühl und erzielt« dadurch die elndrlngltcbate Wirkung, nnd 
schliesslich war Hr. Sebarff als eifersüchtiger Gatte höchst 
ergötzlich, braohta auch sslnen musikalisch onbedenteren Part 
•oft Wirksamste zur Gellung. Unter Lellung dea aoerkaont vor 
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trefflichen Capellmtlalers Herrn MOhldorffer war die Oper 
musterhaft studirt. 

LQbeck. Sie hebeo lange keinen Berlcbl aus unterer allen, 
elilleo und ehrwürdigen Hanaaatadt erhalten und lag der Grund 
niebl etwa am Mangel an Coneerten und OpernaulTQbrungen, 
eondero ledlgllrb am MeDgel bedeutender Persönlichkeiten, die 
ble tu unserer nördlichen, ganz ieolirl liegenden Hsodelstadt ka- 
men, um une durch künstlerische Productlooen zu erfreuen. Un- 
sere liebe Stedt bat aber leider eine gengrapblaebe Lage, die sie, 
namentlich Im Winter, gänzlich vom KOosller-Besuebe abschnei- 
det So haben wir deon in den letzt-n Jahren eigentlich nur 
zwei Künstler von Bedeutung bei uns gesehen, ninilich Friul. 
Hiebet, die schwedische Nachtigall, die von Stockholm kam, 
und Hrn. Franz Bendel, auf seiner Rückkehr von Copenhagrn. 
Beide gaben hier besuchte Coucrrte und hinlerlieseen ein freund- 
liches Andenken. Um so mebr Ireul es mich, Ibueo beute die 
Nachricht mittbeilen zu konneu. dass uns in der verflossenen 
Woebe eine telteoe und grosse Ueberrascbuog durch dss Gast- 
spiel Ihrer Frau Köster zu Tbell wurde. Kaum kam die frohe 
Nachricht, dass unsere hochverehrte LandtmAunlu (Sie wisssn 
doch, dass Frau KOster. die grosse Künstlerin, in unserer alten 
Haneaatadl Lübeck im Jahre 1820 geboren ist) uns besuchen und 
mit drei Gastrollen erfreuen wurde, da war aueb schon an dem- 
selben Tage kein Bellet mehr zu bekommen, trotzdem uoeer wei- 
ser Theelerdireelor Engel doppelte Preiee nahm. Ooeh was lsg 
dem Publikum am Preise, es bitte ja um jeden Preis den selte- 
nen und hohen Geouss erkauft, diese vortreffliche Künstlerin tu 
hören. Seil 20 Jahren war uns nämlich dieser Genuss entzogen. 
Im Jabre 1849 sang sie zuletzt hier In dem Orstorium: „Oer Tod 
Jesu* 4 von Grsun. Ihr erstes Gastspiel war Euryanthe und daa 
zweite Fidelio. Ueber die Leistungen dieser eminenten Künstle- 
rin noch elo Wort eageu zu wollen, wire Vermesseoheil, da alle 
Welt weiss, wie gross, wie unübertrefflich sie in beiden Parlbieo 
ist. Lassen Sie mich Ihnen daher nur sagen, dass leb nie einen 
grosseren Jubel, nie einen schöneren Enthusiasmus bei dem eooet 
so ernsten und gemessenen Publikum gesehen hebe und dass 
die Darstellung des Fidelio eine so vollendete und ergreifende 
war. dass wohl kein Herz unberührt, kein Auge Ihrloeoleer blieb. 
Oer Beifall konnte und wollte nicht enden; Hervorruf und aber- 
maliger Hervorruf, Blumen, Krame etc. waren die geringsten 
Zeichen der hohen Verehrung und der Begeisterung, welche der 
vortrefflichen Sängerin vom Publikum zu Tbeil wurden. Das 
Orchester selbst wsr so für die hohe Künstlerin eingenommen, 
dasa es derselben nach der Oper In ihrem Hotel elo eolaonea 
Stlodcben brachte, an welchem die ganze Bevölkerung LObeck's 
den freudigsten Anlhell nahm. Frau KOster bat una verlassen, 
um am 22. d. zum Geburlslage Sr. Maj. des KOalgs in Bsrlio die 
Armlde zu singen. Am 24. wird sie noeb einmal nod wir hoffen 
spater noch mehrere Msle hier auftreten. Am 28. wird die liehena- 
würdige KOnstlerin in einem, zum Besten der Muslker-Wiltwen- 
Casse veranstalteten Coneerte gütigst mitwirken, leb werde 
mir erlauben. Ihnen Ober die letzten Gastrollen der Frau KOster 
ebenfalle Bericht zu eralatten. 

Wien. Samstag ging Im Treumanntbealer zum Vorthelle des 
Hrn. Ko e a e k Offsnbaeb'a Operette: „Dunaneo" unter dem Titel : 
„Zuckerl Veter und Sohn" unter lebhaftesten Beifall In Scene. 

— Das Gaaleplel der Fran Fabbrl-Mulder im Hofoperu- 
theater ist bia nach Ostern vertagt worden. 

— Die K. K. Hofscbaueplelerln Fr. Julie Rettich wurde vom 
Wiener MBnDergesaogaverelo zum Ehrenmltgliede ernennt. 

— Es ist Aussiebt vorbanden, daa« am Palmsonntag Abende 
Rosalni'a ..Slabut mehr" mit Frl. Patti und den übrigen Italteol- 
eeben Sängern im Carltbealer zur Aufführung kommt. 



— Der ungarische Vlollospieler Remenyl ooocerllrl gegen- 
wärtig in Mailand. 

— Daa Hofoperntheater eriiesa am 8. Hart eine Abonne- 
mente-Ankündigung. Dee Jebrea-Abonnemeot beginnt mit dem 
Honat Aprtl. Nur Optro mit deutschem Texte und Bellete wer- 
den tnr Aufführung gelangen. Dee Abonnemeot wird nur an 
vier Abenden (bei den vier Benefiz-Vorstellungen für Wohllbatlg- 
kellaanatalten und für den Pensions-Fond) aufgehoben und 
für die Dauer der ganzen Saison angenommen. Die Abonne- 
ments-Betrlge alnd vorher to entrichten. Abonnementa-Preiae 
sind: eine Loge im 1. und 2 Sloek und im Perterre zur tlglicbeo 
Benutzung 2000 0., eine Loge deselbst zur Benutzung nur sn ge- 
reden oder ungeraden Tagen 1000 0.. eine Loge im 3. Stock zur 
täglichen Benutzung 1600 0., eine Loge im 3. Stock zur Benutzung 
an geraden und ungersden Tagen 800 f! , ein Sperraltz mit dem 
Cessiunereeble 350 fl. 

— Der aoademisehe G-ssni{vereln versnstaltete am 8. d. H. 
im grossen Kedoutensasle ein Coorert, welches durch die freund- 
liche Mitwirkung Ferdinand Lauli's, sowie durch Aufnehme von 
einigen gemischten ChOreu, in welchen gegeo 50 gul geschulte 
Dilettantinnen hiesiger Chorvereine mitwirkten, eine beeondere 
Anziehungskrsfl übte. Das Programm, mit Geschmack gewählt 
und In guter Abwechslung zusammengeeteJIt, bot Chöre von Abt, 

Mayer, Herbeek eto., welche durchweg In prAciser Weiee und 
stellenweise fein nusnclrt zur Aufführung gelsngtsn. Dee reizend 
schOo componirls Volkslied: „Die VOgeleln. eie aengen" von J. 
Hsyer würde von grösserer Wirkung gewesen sein, weno ea Hr. 
Weinwurm, dem es sonst an Felnfühllgkeit nicht fehlt, vorge- 
zogen Mite, den Refrain jeder Strophe: „Schlafe, da Kiodleln 
mein" piano aingen zu lasaen. Der Eindruck wire gewlaa ein 
bedeutender geweaen. 

— Hr. Hofmuaikbindler Haslinger und Hr. Job. Slrauae 
gatien am 19. d. Im Sophlenbadssele eine Qberaua etark beeuebte 
Soiree für die Veteranen. Der Centralpuokt dee Abende war die 
für Wim erste Aufführung von Heyerbeer's gewslllger, für die 
Industrie-Ausstellung eompooirter Fest-Ouverture im Merschstyl, 
für dereu würdige Ausführung daa Orchester mit den ersten 
Künstlern der Reeldenz noch bedeutend verstärkt war. Der Ein- 
druck und die Aufnahme waren nichtig und nach dam Schlüsse 
wollte der Beifall kein Ende Boden. 

Brünn. Daa theatralische Ereignlea dea verfloaaenen Monats 
Ist die erste Aufführung von Offenbacb's Oper „Orpheus In der 
Unterwelt'*. Obwohl die TbealerdlrecUon für Ausstattung 
fast gar nichts getbao hatte, so wurde doeb dieses un- 
streitig bervorregendste Werk Offenbseh's mit vielem Belfelle 
aufgeoromen und bereits fünfmal vorgeführt. Die wirklich 
hübschen Gessngsnumroern und die gelungene Parodlrung der 
Göttergeecbicbte müssen bei guter Derelellung - die auch hier- 
orts eine zufriedenstellende war — immer wirken. Die ge- 
lungene Figur des Jupiter gsb Hr. Ruaa mit vielen humoristi- 
schen Details, ihm würdig zur Seite Bland Frau Dlti, welche 
die Juno draatlscb daratellte. Hr. Gutenthel bette ala Pluto 
eine tiemlieb undankbare Aufgebe, die er jedoch mit vielem 
Gsseblck lOals. Am meitleo trng Hr. Wllke als Hans Slyx 
zur Heiterkeit bei, welcher euob sein Lied vom Printeo von 
Arkadien aebr wirksam vortrug. — Mit Anoerkennung alnd euch 
Frl. Kropp (Eurydice) und Hr. Seldl (Mara) tu nennen. Die 
CbOre gingen etwas mstt. — Ausaerdem Ist diesmal die Auf- 
fübruug dea Meodelaaohn'achcn Fragmentes „Loreley" and der 
Oper „Joseph und seine Brüder" von Mehul mit Vergnügen zu 
erwibnen. Frl. Zirudorfer het doreb die gesobmeekvolie 
Wahl dleaer klassischen Werke Ihre bessere Richtung neuerdings 
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«•■zeigt and sang die loreley mit überraschend glücklicher Aul- 
fassung der Intentionen Mendelssohns, das« dieselbe dureh ein- 
stimmigen Beifell und zweimaligen Hervorrar ausgezeichnet 
wurde, was am so bemerkenswerter Ist, als dleaee Fragment 
bei seiner froheren Aufführung gant nnbesebiet blieb. — Dai 
Benefiz des Hrn. Ander In ..Krnani" war von günstigem Erfolge 
und sang derselbe dm Tit'lpart mit Fiel*« and Ausdauer. 

Parts. Bei seiner Ankunft wird Thatberg ein Coneert ge- 
ben, lo dem er die Sonaten tu C und 0, eowie die Adelaide von 
Beethoven vortra K en wird, ausser einer grossen Anzahl kiel* 



Halevy'a „Jodln", Seena ans Gluek's Aleeste und der 4. AcJ von 
Meyerbeer's „Hugenotten" zur Aufführung gelangte, welch letzterer 
wie Immer den OberfOlllen Saal zu den lebhafteelen Belfallabe* 



— Mad. Cabal verlaset das lyrische Theater, Indem ale 
bereite In Lyon ein neues Engagement eingegangen lat. 



— Wie man sagt, wird 
Theater verlaaaen, um aleh nach 
ale sich eine Villa bauen Hast. 

— Goonod ist 
Er 



Viardot-Garela 



Monate 
Oper zu 



F. Halevy'a. wird lo der 
grossen Oper „die Jodln". In der Opera oomlque „die Mntkeliere 
der Königin und Im Tbeatre lyriqa« „dasTbel von Andorra" 
elnsludlrt. 

— Das Programm dea vorletzlen Conetrl pojmlairt unler 
der Dlreclton Paadeloup'a entbleit: Meyerbeer's Ouvertüre zo 
„Struensee", Beelhovrn'a D-dur-Syniphoole, 44. Symphonie von 
Haydn and Mrndelaeohn'a Musik zum „Sommeroaobtstraum". 



Mad. Ferrarla mit ihrer Gegenwart. In 



der 4 Aet aus 



wird den Namen: Rue Auber erhalten. 
— • In der Opera eomiqne Ist eine zwelactlite Oper von 
Duprato zur Aufführung gekommen: „La Oeease et le Berger". 
Die Musik der Oper ist flieesend und verrllh den durrbbildelen 
Componieten, aber doeb zu eintönig und niemals wirkliche In- 
spiration zeigend. Einige Nummern errangen lebhaften Beifall. 

New- York. Der günstige Erfolg von Ottenbach'* „Orpheus*- 
steigt sehr. Unter den Vertretern der Hauptrollen steht Herr 
Knorr als Jupiter obenan; kleine Mängel im Gesang wurden 
kaum geachtet bei dem durchweg feinen, degaglrten Spiele dee 
Konatlera. Der Mars dea Hrn. Hoym, d«r aleb in einer preusai- 
aeben Uniform als Vertreter dea herrlichen Krlegsberrea produ- 
elrte, fand mit seinen sarkaatlscbsn Bemerkungen lebhaften An- 
klang. Unler den übrigen Mitwirkenden zeichneten airh brson- 
dera Frau SteKlich-Focbe als Cupldo. »owle Herr Wiebeck 
als Pluto and Frl. Dupre als Eurldiee aus. Die Venus des Frl. 
Pelosl, die Dlsna der Fr. Hedemann und die Thalia dea Frl. 
Mantlua worden ebenso wshr durchgeführt, als das Aeusser« 
dieser Damen interesssnt uod liebenswürdig gmanut zu 
verdient. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Rock. 



Im Verlage von C. F. W. Sieget in Leipzig sind 
ä^^j^j c A w ü w£e^ 0o^sa9^Cs^ q 1 1 £3\& c It 7i ei? JafN Jmxti d 
fangen zu beziehen: 

Thir. Sgr. 

Abt. Fr . 4 Lieder f. Soprnu oder Tenor mit Pianororte. 

Op. 231. Heft 1-2 1—1*1 

Dieselben für Alt oder Bariton mit Pfte. . . . a — 12| 

R.. Eine Parlhle Sechsundsechzig. Duett f. Tc- 

uud Bass mit Pfte. Op. 108 - 25 

Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulis" f. PUo. ... - 10 

Dieselbe für Pfte. zu 4 Händen - 15 

I., 6 leichte geistl. Lieder f. 2 Sopr. u. Alt 1 4 

Mark«. J . Maiglöckchen. Idylle für Piano. Op. 92. . . — 18 

Cyprcs.se und Rose. Tonstück für Piano. Op. 93 — 16 

Alpen-Heimweh. Styricnne IHlr Pfte. Op. 94 . . — 16 

Kodier. L., 30 mclod. KinderstOcke f. d. Klavier-Unter- 

rkftt Op. 121. Hell 1-3 i - 15 

Sfelbeft. I> lOrage. Hondeau pour Piano - 17$ 

Wollenbanpt, II A., Albumblütter. fl Lieder f. Sopr. od. 

Tenor mit Pfle. Op. 64. Ifen 1-2 a — 121} 

Zollner. C. Vier heilere Quartetten TOr Männerstimmen. 
Op. 25 

No. I. Tralirum larum - 25 

Na. 2. In der Welt - 25 

No. 3. Wir sind die Könige der Welt ... — 25 

No. 4. Die Well im Argen — 16 

— — Sechs heitere Quartetten f. Männerstimmen. Op. 26 

Heft 1-3 a 22 Sgr. - I Thlr. 

1 ■ Trauung.«gcsang f. Chor u. Solostimmen. Op. 27 I 15 
Slmmtliche angezeigte Musikallen zu beziehen c 

Verlas »oh Ed. Bote 4 G. Bock <6. Bock, Kflnigl. 



Ferner sind erschienen: 
M. Hauptmann und J. flosefceles mit Fncslmile, 
Natur photographirt von A. Braach in 
gr. 4. Pr. a 25 Sgr. 



Uruc aiufiholien 

im Verlage von 

C. Merseburger in Leipzig. 

Brauner, C. T., Muthig vorwürfe. Ein Cyclus leichter, fort- 
cehreitender UcbungsstOcke, Fingerübungen für Pfte. Op. 412. 

3 Hede ä 15 Sgr. 

Aquarellen. Sechs charakteristische Tonstücke f. Pfte. iu 

4 H/inden. Op. 413. 2 Hefte a 15 Sgr. 

CbwaUI. F. X.. Die vier Jahreszeiten. CharacterstOcke f. Pfle. 
Op. 174. 2 Hefte n 15 Sgr. 

Liederalbum. Eine Auswahl beliebter Lieder und Gelänge 

für Pinnoforle allein übertragen. Op. 1 7et. 2 Hefte a 10 Sgr, 
Ilamma B . Fünf MAnnerchöre (1. Der deutsche Khein. 2. Sän- 
gerlu.'t. 3. Grüss Gott. 4. Das Blümlein. 5. Der Burschen 
Trinklied». Op. 18. Partitur u. Stimmen. 2 Helte a 22V Sgr. 
Klaawell. Ad.. Lied im Volkston für eine Slngslimme mit Pfte. 



Op. 41. 5 Sgr. 

2 Kiudersonatcn f. Pfte. Op. 42. 2 Hefte a 10 Sgr. 

Oeaien, Theodor. Im Mondensebein Melodische 
Op. 23b. 15 Sgr. 

Der Brautschleier. Melodie f. Pfte. Op. 239. 15 Sgr. 

Riedas, A F., Vier Quartetten lür Männerstimmen (1. Im Walde. 
2. Spielmanns Wanderlied. 3. In der Fremde. 4. Der fröh- 
liche Musikant). Part. u. Stimmen. 25 Sgr. 

Wohlfahrt, II., Erheiterungen. Leichte, melodiöse Rondo's und 
Variationen über belieble Opernmelodicen für Pfte. Op. 41. 
3 Hefte ä 10 Sgr. 
urch Ed. Bote dt Ii. Bock In Berlin und Posen. 
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Prinzip und Theorie 

des Wandelt' sehen Instituts für P i a n o f o r t e s p i e I. 

(Fortsetzung.) 



Die Theorie, wie sie sich aus den soeben bespro- 
chenen Prinzipien entwickelte, hat bereits eine so syste- 
matische Form angenommen, dass es bei oberflächlicher 
Beurlheilung scheinen konnte, sie sei ouf objectivem Boden 
a priori geschaffen' worden, und es scheint mir wünschens- 
werth, die Art und Weise, wie die Theorie noch und nach 
entstanden ist, hier voraus zu schicken. 

In den ersten Jahren meines gemeinschaftlichen Unter- 
richtes suchte ich unter den gleichzeitig Vortragenden gleiche 
Auffassung dadurch zu erreichen, dass ich das beireffende 
Musikslack mit einem Lebensbilde verglich, welches ich zu 
diesem Zwecke entweder selbst conslruirte oder auch von 
den Schillern zusammenstellen liess. Ich war dabei ziem- 
lich mit Allem zufrieden, was nur irgend eine Analogie mit 
dem Musikstück zuliess, und es Ids&l sich wohl denken, 
dass sich die Phantasie dabei in unendlich grossem Räume 
bewegte. Meine Aurgabe war daher, fQr dio eine oder an- 
dere gegebene Ansicht meiner Schuler gewichtigere Grunde 
zu finden und dem unendlichen Fluge der Phantasie über- 
haupt Stationen zu schaffen. Ich machte zu diesem Zweck 
auf die Form des Tonslückos aufmerksam und liess die 
•Sc hü irr finden, dass z. B. Haupt- und Scitensatz eines Ron- 
dos oder einer Sonate gewöhnlich einen gnnz entgegen- 
gesetzten Charakter hnben. dass also auch das Lebensbild, 
mit welchem das Tonstück verglichen werden sollte, einen 
solchen Gegensatz aufweisen müsse. Ich machte weiter 
darauf aufmerksam, dass in der Durchführung die Melodien 
des Haupt- und Seilensatzes in anderen Klangfarben bald 
trübe, bald freundlich erscheinen und endlich in don Haupt- 
ton oder die Grundstimmung zurückführen, dass mithin auch 



in dem zu gebenden Lebensbilde die Gedanken des Haupt- 
und Seitensatzes in anderen Stimmungen erscheinen und end- 
lich sich so gestalten müssten, dass Rückkehr zur Grund- 
stimmung möglich ist. Eine immer tiefer eingehende und 
planmdssige Analyse musste die unmittelbare Folge dieser 
Unterrichtsform sein. Ich theilte jedes Ganze und jedes so 
entstandene Theilganze in zwei meist gleichlange Theile 
und trug: Wie unterscheiden sich diese Theile und wie 
kann dieser Unterschied in jenem Lebensbilde ausgedrückt 
werden, mit welchem das Tonstock verglichen werden 
sollte? Auf diese Weise musste sich ein Lebensbild gestal- 
ten, welches in jedem seiner Theile doch wenigstens etwas 
Analoges mit dem betreffenden Theile des Musikstückes 
aufzuweisen hatte und darum als Ausdruck oder Ideen des- 
selben gelten konnte. Da nun alle unsere geistigen Gefühle 
und Stimmungen von unserem jedesmaligen Gedankengange 
abhängig sind, so musste durch jenes Lebensbild in meinen 
Schülern nuf eine gewisse Zeit eine nahezu gleiche Gefühls- 
bewegung entstehen, und es handelte sich nunmehr nur 
darum, schnell die Technik, welche den einzelnen Effecten 
der Gefühlsbewegung entspräche, bezeichnen zu könuen, 
oder sie bei dem ersten nur technischen Ueben des Ton- 
stuckes schon angedeutet zu haben, um sie während des 
letzten Dirigirens nur beleben zu dürfen. — Dass Eiuheit, 
und zwar lebendige Einheit in den Vortrag verschiedener 
Menschen nuf diese Weise zu bringen ist, leuchtet wohl ein 
und ich habe es oft genug practisch bewiesen, aber ich 
tnuss darauf zurück kommen, dass das leitende Lebensbild 
auf Grund der Unterschiede der nebengeordnelen Theile dos 
Tonstackes entstand und dass es sich auch anders hätte 
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gestalten können, folglich nicht Wesenheit für die Auffas- 
sung war, sondern nur dazu diente, den Unterricht anspre- 
chend zu machen. Wesentlich für Auflassung und Vortrag 
ist eben: ..Die nchengeordnelen Glieder eines Tonstückes 
im Grossen wie im Kleineu zu unterscheiden, durch beson- 
sere Trcnnungsmitlel auseinander zu halten und durch ver- 
schiedene Vortragsweise einander entgegen zu setzen, um 
sie dadurch, als sich gegenseitig näher bestimmend, geistig 
mit einander zu verbinden". Dies ist der theoretische Fun- 
dnmenlalsatz für den Vortrag. Er lässt einen verschiedenen 
Vortrag zu nur in Bezug auf allgemeiner oderspecieller geglieder- 
te Einheit, je nachdem nämlich der l>egrüiidende Gesichts- 
kreis der Vortragenden ein kleinerer oder grösserer ist d. ge- 
stattet eine Subjedivilät des Vortragenden, -welche attch der 
Componist als berechtigt anerkennen muss. 

Die Trennungsmittel beschranken sich einzig und allein 
auf längeres Verweilen nach melodischen Abschnitten bei 
Abheben des Fingers und auf Verlangsamung der Abschnitts- 
schlüsse. Die Verbiudungsmiltel, &owcit sie nicht das blos 
äussere Aneinanderreihen des Klingens betreffen, beschrän- 
ken sich auf Ungleichhnit der nebtngeordneteu melodischen 
Abschnitte, in Bezug auf Stärke, Anschlagsart, Tempo und 
Klangfarbe vermöge des Pednlgebrauchs. Sie sind also, 
wenn selbst wir sie durch verschiedene Grade zahlreicher 
machen, im Grunde genommen ausserordentlich spärlich, so 
dass ich meine Verwunderung nicht zurückhalten kann, 
warum die subjectiven Eiferer gerade im Ciavierspiel so 
fiele abweichende Möglichkeiten entdeckt haben, während 
sie gegen die mehrfache Besetzung eines Streich- oder Ge- 
sang-Quartetts Nichts einwendeten, als ob die Sänger und 
Violinspieler einer und derselben Stimme nicht noch mehr 
abweichenden Möglichkeilen ausgesetzt wären, als die Cla- 
vierspieler, oder als ob jede Stimme eines Quartetts nicht 
auch eine Individualität von ganz bestimmtem Charakter 
verträte, wie irgend welche Solo-Pin« des Claviers. Dass 
man es bei Streich- und Gesang-Quartetten in dieser Be- 
ziehung nicht so genau nimmt, ist ja nur bedauerlich, aber 
durch die Sache nicht gestaltet. Der Vergleich eines mehr- 
fach gesetzten Clavier-Solos mit einer mehrfach besetzten 
Rolle eines Schauspielers ist unglücklicher als hinkend, da ja 
der Schauspieler die Musik zu seiner Rolle auf den Brettern 
soeben erst componirt, während das Claviersolo schon 
componirte Musik ist. 

Untersuchen wir nunmehr die Verwendbarkeit jeuer Vor- 
tragsmiltel, und widmen nur unsere Aufmerksamkeit zunächst 
den Trennubgsmillelo. — Dass eine verlängerte Pause mehr 
trennt, als die gegebene, ist wohl selbstredend, und dass 
sie nur berechtigt ist, wenn man grössere Glieder ausein« 
ander hallen will, ist nicht minder klar. Zu erwähnen 
bliebe nur, dass sie bei einem Ganzschluss langer sein darf, 
als bei einem Ilalbschluss, bei einem Halbschluss länger, 
als bei einem Phrasenabschluss und so immer mehr der 
durch die Notenschrift gegebenen Pause sich nähern muss, nach 
einem je mehr untergeordneten Gliede sie eintritt. Ausserdem 
wäre eine kleine Pause, auch wenn sie nicht in der Notenschrift 
gegeben ist, nothweodig, wenn man den Eintritt eines neuen 
Abschnittes oder auch nur eines einzelnen Accenles cffccl- 
vollcr machen, oder auch gar einen besonderen Effect er- 
zielen will. Es wird z. B. der Eintritt eines Abschnittes 
im fartittime nach einer kleinen Pause Effect selbslbewuss- 
ter Kraft, im pianitsüne Effect schüchterner Zurückhaltung, 
im leichten, tändelnden Spiel wird daraus der Effect des 
Koketten. Die Idee des Ganzen aber muss entscheiden, ob 
sie solche Effecte in sich trägt; ist dies nicht der Fall, so 
muss dieses Vortragsmittel als unkünstlerische Manier er- 
scheinen und kann den gebildeten Hörer nur verletzet). 
Ausser den hier angeführten Fällen machen wir von einer 
nicht in der Notenschrift verzeichneten Pause Gehrauch 
zwischen zwei Abschnitten, indem wir die letzte Note des 



ersten derselben kürzen, und ferner zwischen zwei auf ein- 
ander folgenden gleichen Betonungen, weil sie durch ihre 
Gleichheit Trennung aussprechen, z. B. wenn im */< Tnr:t 
nach dem ersten Achtel ein Viertel, also eine Syncopo oder 
vorausgenommene Betonung folgt. (Selbstverständlich fällt 
die Pause weg, wenn stall des ersten Achtets twei Sechs- 
zehnlei stehen, durch deren zweites ja eben eine leichtere, 
also eine verbindende Note zwischen die gleichen Betonun- 
gen (ritt.) 

Ein Auseinanderhalten der Abschnitte durch nicht vor- 
geschriebene Pausen ist z. B. nöthig zwischen den je vier 
Tacte langen melodischen Abschnitten der Elegie aus*Tau- 
berl's Campanclla, welche durch ihren etwas, monoIonen 
Ryth in us aus dem Wechsel einer %• und einer '/»-Note 
die melodischen 4tacligen Glieder unklar erscheinen lässl. 
Ein kokettes Zurückhalten wäre nöthig z. B. vor dem Ac- 
cent A in dem Hauptmotiv des Rondos aus Mozarl's F- 
rfur-Sonale, Achtel 6 C A. 

Ein Zurückhalten des Eintritts eines effectvollen Salzes 
mache ich z. B. im lo'zlen Salze des Mendelsohn'sohen 
G-mofl-Concerles vor Tod 4, H A G Fit A G Fit E D, 
nachdem ich in der verbindenden chromatischen Tonfulgo 
Fit G A Axt, Tact 3, ein sanftes accelleremdo beobachtet 
habe, Verlangsamung der Abschnittsschlüsse ohne Vor- 
zeichnung eines Ritardando beobachte ich x. B. hei Liedern 
und liedförmigen Composilionen im Bereich der Halb- 
schlösse und Ganzschlüsse, unter Andorra auch im ersten 
Salz der Cis -m&//- Sonnte von Beethoven vor dem Eintritt 
des Haupl-Motives Git Git Git als '/>«* ut, d '/«-Note, 
wo zwar nicht ein Halbschluss oder Ganzschluss stattfindet, 
wo aber dafür die als Einleitung dienende Begleitung als 
Einleitung zu Ende ist. 

Von Verbindungsmitlelu nannte ich als ein äusserliches 
das genaue Aneinanderreihen des Klingens der Töne. -Wir 
verwenden es innerhalb eines jeden melodischen Abschnitts, 
wenn nicht die soeben besprochene Trennung durch eine 
syncopirte Note oder ein ttaccalo gefordert ist. Ein an- 
deres Verbyidungsmiltel ist eine sanfte Beschleunigung in- 
nerhalb eines melodischen Abschnittes. Wir benutzen es 
z. ß. bei dem ansteigenden Moment einer wellenförmigen 
Bewegung und lassen in dem absteigenden Moment Ver- 
langsamung folgen; ausserdem noch bei jedem dringlichen 
ABeete. 

Von grösserer Bedeutung als dieses Mittel aber sind 
die Verbindungsmiltel, welche auf dem Gegensatz beruhen, 
wie z. B. verschiedene Stärke, Verschiedeue Anschlagsart, 
verschiedenes Tempo, verschiedene Klangfarbe durch Pedal- 
gebrauch. Wir widmen einem jeden seine Besprechung. 
(Schluss folgt.) 



lierllo. 

B e t u e. 

(Königl. Opernhaus.) Am 22. d., dem Geburtstago Sr. M 
des Königs, wurde uns durch die Mitwirkung unseres Ehren- 
Mitgliedes der Kgl. Oper, der Frau Köster, der Genuas der 
Gluck'schen „Armide". Die Künstlern) stellte wiederum eine 
so durch und durch stylvolle und hoheitliche Leistung hin, dass 
wir uns nur zu deutlich bewuast wurden, wie ein Ersatz nach 
dieser Richtung hin in heuliger Zeit gar nicht zu erwarten sei. 
Die Stimme der Künstlerin erhob sich im Verlaufe der Dar- 
stellung zur grüssten Klarheit und zu einer dramatischen Kraft, 
wie in ihren besten Zeiten und rief den enthusiastischsten Bei- 
fall hervor. Die Uebernnhme des Rinald durch Uro. Wo- 
worsky ist der Vorstellung von grossem Vorlheil; der streb- 
same Sänger entfaltete eine Energie des Vortrags, wio wir sie 
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»•Ken bei ihm wahrgenommen und gab anch in der drnmati- 
sehen Repräsentation, unterstützt von angenehmer Persönlich- 
keit, ein Oberaus befriedigendes Ganses. Frl. Gerieke, welche 

— wohl um ihr« Verwendbarkeit nach dieser Seite hin tu er- 
weisen — die Rolle des Dämons übernommen hatte, löste ihr« 
Aufgabe recht brav; bei öfterer Beschäftigung in dieser Art 
wird ihr die ungewohnlo Slylweise wohl noch geläufiger wer- 
den. Ganz vortrefflich war die anmuthige Künstlerin — welche 
vom nächsten Herbst ao unserer Oper als Mitglied angehört 

— als Page in den „Hugenotten" am 26.; di« Rolle war seit 
längerer Zeit (wir nehmen nur die jeltt in Breslau so beliebte 
Frflul. Flies aus) sowohl in gesanglicher Hinsicht, als in der 
bohnlidien Repräsentation nicht so vortheilhafl besetzt gewe- 
sen; die CantNeoe wie die Coloratur (welcher nur noch etwas 
mehr Verve tu wonsehen bleibt) gelangen sehr wohl und ver- 
schafftet! der Künstlerin den Hervorruf nach dein ersten Acte. 
Die Valentin« der Frau Förster verschaffte uns keine neue 
Ansicht von der dramatischen Leistungsfähigkeit der Singerin; 
wir fanden wiederum eine saubere correcle gesangliche Ausfüh- 
rung, aber es blieb auch heute wieder alles enncertmissig uod 
weit unter der Temperatur dos leidenschaftlichen Charakters 
der Valentine. Fr. Förster dient so recht als schlagendes Bei- 
spiel, wie sehr junge Singerionen sieh tu prüfen haben, ehe 
sie die theatralische Laufbahn ergreifen; nicht Slimmfond, nicht 
gute Technik genügen, wenn nicht auch das Talent der dra- 
matischen Auffassung und Wiedergabe vorhanden ist; ohne 
diese Requisiten wird der Gesang auf der Bühne stets ein 
kaMer, eiodrucksloser sein, er wird sich in der Aufführnng stets 
als etwas Fremdes aus dem Bühnen-Rahmen absondern, weil 
er es nie tu der nölhigen Illusion bringt. Herr Formes war 
ein vortrefflicher Raouh — Das Gastspiel des Frl. Arlöt ist 
durah Unpnsslichkeit der Künstlerin in Stillstend gerathen; wir 
haben weder die versprochene „Margarethe" noch die Angela 
(Schwarte Domino) tu hören bekommen. So sehr wir für die 
innnmchfach glanzenden Eigenschaften der Künstlerin eingenom- 
men sind, so scheint uns doch für ein künftiges Bertiner Gast- 
spiel eine Bereicherung ihres Repertoires nothwendig. — Von 
Gounod's „Margarethe" wurden durch die doppelte Beseitung 
in verflossener Wocha drei Darstellungen ermöglichl, am 2.3. 
mit Frl. Lucca und Hrn. Woworsky, am 24 mit Fr. Har- 
riers- Wippern und Hrn. Krüger, am 20. mit Frl. Lucca 
und Hrn. Krüger; der Besuch des Publikums und der Beifall 

Die Concerle der letzten Woche sind eben so tahlreich, 
als die der vorhergehenden, In künstlerischem Werthe von 
sogar höherer Bedeutung. — Herr M.-D. Radecke hat seinen 
diesjihrigen Cyclus von Soireen am 26. Marz, dein Todestage 
Beethoven'a, beendet. Zur Gedachtnissfeier des grossen Todlcn 
bestand das Programm grossentheils sus seinen Compositionen. 
Beethovens 0. Symphonio hat in den Radeckc'schen Concerten 
das Bürgerrecht erlangt und kehrt alljährlich in ihnen wieder. 
Wir können nicht das Höchste verlangen, was erreicht werden 
kann, denn dem Concerlgcber steht nicht die erforderliche Füllo 
von Chbrkrifteo tu Gebole, die einem starken Orchester gegen- 
über erforderlich ist, und dennoch freuen wir uns, dem Riesen- 
werke in diesen Concerlen immer wieder zu begegnen, da wir 
in der Ausführung so viele Schönheiten entdeckten, die uns 
für Manches, was weniger gelungen war, entschidigton. Frau 
Baronin Delphine von Schauroth, welche das Concerl un- 
terstützen sollte, erkrankte nach der Probe, so dnss beinahe 
die Aufrecnterhsttung des Programms gefährdet worden wire, 
wenn nicht Hr. Capellm. Taubert in echt künstlerkher Weise 
sich sogleich bereit erklärt hülle, den Ciavierpart des C-moll- 



Concerts tu Übernehmen. Das Publikum dankte Herrn Capell- 
meister Taubert in unzweideutigster Weise und zeichnete ihn 
durch co stürmischen Beifall aus, wie man ihn in Berlin sonst 
nur fremden Künstlern zu Theil werden tu lassen pflegt. Die 
Leistungen des Pianisten Taubert sind bekannt. Sie athmen 
seltene Zartheit der Empfindung, geistige Durchbildung u. wahr- 
haft künstlerische Auffassung. Derselbe Concert-Abend enthielt 
ausser den genannten Compositionen eine Ouvertüre von Lührss 
und einen Gesangvortrag von Friul. Freytag. Die Ouvertüre 
zur Oper „Die Belageruug von Saragossa" ist jedenfalls im 
Theater wirkungsvoller, als im Concerlsnale, für welchen die 
Massenwirkungcn zu grell klingen. Der melodische Fluss Munt 
hie und da tu wünschen übrig, dagegen zeigt sich Schwung in 
der Arbeit und Beherrschung der instrumentalen Effecte. Frl. 
Freylag sang eine Arie der Alceste. Sind wir der jungen Sin- 
gerin schon für die Wahl dieser Piece zu Dank verpflichtet, so 
dürfen wir ihr für die gelungene Ausführung unsre Anerkennung um 
so weniger versagen. DieStimme klang in der hohen Lage voll und 
rein und der Vortrag ist voll Empfindung und Feuer. Wenn wir 
hier noch einen Wunsch aussprechen, so ist es der, dass die 
Brusttöne dio allzugrelle Klangfarbe verlieren möchten. 

In einem von Hrn. Reinhold Succo in der Nicolaikirche 
veranstalteten Concerle hörten wir den genannten Herrn meh- 
rere Orgeleompositionen, und den Kotzolt'schen Gesangverein 
Schöpfungen des Concertgebers vortragen. Herr Sncco zeigte 
sich als ein nicht unbedeutendes Talent für kirchliche Choral- 
sBlte, welche italienische Vorbilder nicht verkennen lassen. 
Frl. Ronneburger und Hr. Geyer unterstüteten das Concert 
durch Solovorlrilgc. Friul. Ronneburger sang die Arie „Höre 
Israel" mit klangvollem Organe, aber nicht genügend aus- 
geprägtem Vortrage und mit Herrn Geyer zusammen das Duett 
aus dem „Lobgesang". Dio Chöre zeichneten sich durch Fülle 
des Klanges und Frische aus. 

Von dem Concerle des Herrn A. Golde im Englischen 
Hause hörten wir nur den letzten Theil, da wir an demselben 
Abende der Prüfung des Stornierten Conservatoriums beizu- 
wohnen verpflichtet waren. Unsere kurze rtnwesonheit genügto 
indessen, um uns über die Leislungen der eiuzelnen Mitwirken- 
den ein ürlheil zu verschaffen. Vom Concertgeber hörlen wir 
mehrere Compositionen eigener und fremder Mache mit ange- 
messenem Schwünge und bedeutender Technik vortragen. Frau 
Emma Linde sang zwei Lieder, von denen ihr namentlich 
das Eckert'sche Schweherlied gelang. Die Stimme ist ein 
hoher Sopran, der zuweilen beim Ansatz des Tones auf den 
Zuhörer einen peinlichen Eindruck hervorruft. Sobald die Sän- 
gerin mezta rote singl, klingt das Organ bei Weitem angene- 
ttehmer. Dio Colorstur ist, wenn auch nicht perlend, so doch 
in erfreulicher Weise ausgebildet. Die Herren Putsch und 
Speith sangen ein Duett aus dem Spohr'schen „Faust" und 
ernteten verdienten Beifall. Wie wir hören hat Herr Speith 
bereits ein Engagement tum nächsten Herbst angenommen. 

Das Concerl, welches die Berliner Sängerschaft am 
Sonntag Mittag im K. Opernhause veranstaltet hatte, war lei- 
der nicht iu der Weise besucht, als das Programm, sowie 
der Zweck, welchem der Ertrag geweiht war, es verdient hat- 
ten. Herr Capellmcister Taubert hatte die Leitung des Con- 
certs übernommen und die bedeutendsten Kralle unserer Oper 
wirkten mit. Der Chor selbst sang ausser dem Choral „Ein' 
feste Burg" (welcher in der Intonation bedenklich schwankte) 
den Gefangenen-Chor aus „Fidelio", in welchem Herr Fr icke 
für den behinderten Herrn Woworsky das Tenorsolo über- 
nommen hatte, und mehrere MÄnnerchora von Reissiger, We- 
ber und Taubert. In dem Vortrage gab sieh die feine Auf- 

14* 
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fassung des Dirigenten kund und die Scbaltirungen der Com* 
Positionen wurden von dem imroenseo Chore so treffend 
wiedergegeben, dass stürmischer Beifall und häufiger Dacapo- 
Ruf die Leistungen krönte. Durch besondere Frische und 
charakteristische Tonffirbung teichnete sich Taubert's „Solda- 
tenlied", mit wirksamem Text von Dr. Eggers, aus. Frau 
Harriers- Wippern sang die grosse Arie der Leonore aus 
„Fidelio", irren wir nicht, öffentlich hier tum ersten Male. 
Wenn wir in dem Vortrage derselben auch diejenige weibliche 
Hoheit und Rube vermiesten, welche die frühere Vertreterin 
der Partbie an den Tag legte, so müssen wir Frau Harnen 
doch togeslehen, dass sie das seelische Element der Arie in 
edelster Weise hervorkehrt. Das Organ klang weich und zart, 
wenn auch das liefere Register in dm Recitaliven ausgiebiger 
sein dürfte. Bei der Begleitung der Arie verniissten wir ungern 
die König). Capelle, welche in diesem Concerle durch die In- 
strumentaUüasse vertreten war. Fraul. de Ahna sang zuerst 
die Arie aus „Orpheus" mit Chor in bekannt künstlerischer 
Weise, dann mit Frau Harriers dss Schreibduett aus „Figaro"; 
trotzdem wir in diesem den reinen Zusammenklang zweier ho- 
hen Sopranstimmen vorziehen würden, müssen wir doch geste- 
hen, das Duett seilen zarler und wohlklingender gehört zu 
haben. Herr Fricke sang ebenfalls eine Arie aus „Figsro" 
mit markigem Basse, im Vortrage jedoch Herrn Krause die 
Superioritut überlassend. Den Schluss des Coocerls bildete 
Spontini's „Borussia", von Frl. de Ahna und dem Chore in 
begeistertem Vortrag« wiedergegeben. II. KK. HH. der Kron- 
prinz und die Kronprinzessin waren in der Matinee, blieben bis 
nun Schlüsse anwesend und zeichneten die Mitwirkenden wie 
die Chorleistungen durch reichen Beifall aus. 

Am vergangenen Freilag fand die Prüfung von Schülern 
des Stern'schen Conservatoriums in Form einer Aufführung 

führung nur Schüler der unter Leitung der Herren v. BQ'ow, 
M.-D. Weiltmann und Prof. Stern stehenden Klassen für 
Ciavier, Cnmposition und Gesang. Simmlliche Leistungen ver- 
rielheo das ernste Streben des Instituts und gaben das beredte- 
ste Zeugniss lür die gediegenen Lehrkräfte desselben. Den 
Anfang der Aufführung machte ein „Vater unser", componirt 
von einem Schüler der Anstsll, Carl Schult aus Schwerin, 
für Solo und Chor. Die Compositum beginnt mit einem brei- 
ten Satt, dem eine lebhafte Fuge folgt, bis ein Orgelpunkt in 
ernster Weise abschliesst. Abstrahiren wir bei protestantischen 
Kircheosatzen ein für allemal von poetischen Beimischungen, 
so müssen wir auch dieser Arbeit die vollste Anerkennung 
zollen. Für die Correclhcit des Salzes bürgt der Name des 
Lehrers, des M.-Dir. Weilzmann. Der Componist liess sich 
spftler auch in dem ersten Satze der Beethoven'schen F-moll- 
Sonate als tüchtiger Pianist hören. Ein anderer Componist, 
auf dem Cooservatorium gebildet, ist Hr. Wilhelm Claussen 
aus Schwerin; er execulirte in Gemeinschaft mit den Herren 
de Ahna und Hoffmann den ersten Satt einet Trio's 
eigenen Schaffens. Der Salt ist schwungvoll und in den Mo- 
tiven klar. Ist auch in der Arbeit der Pianist nicht zu verleug- 
nen, so wird doch immerhin, namentlich in dem letzten Theile, 
so überwiegend Gutes geboten, dass wir zu den schönsten 
Hoffnungen für die Zukunft des Componlslen berechtigt sind. 
Ein dritter Schüler, den wir hörten, war Carl Freiherr von der 
Tann aus Schweinfurt. Das reiche Talent des jungen Men- 
nes ist durch einen organischen Fehler gelrObt; er entbehrt 
vollständig des Augenlichtes und muss also rein nach dem Ge- 
hör spielen. Um so bewundernswerther aber ist der Vortrag 
des ersleu Satz des Schumann'schen Clavierconcertes in allen 



seinen Feinheiten und Nuancen. Sein Lehrer, Herr Hans von 
Bülow sass am zweiten Flügel, um die Orchesterbegleitung 
tu Obernehmen und mit slaunenswerlher Sicherheit wussle der 
Schüler mit seinem Lehrer Hand in Hand tu gehen. Von den 
vier Sängerinnen, welche wir hörten, waren drei Altistinnen, 
eine Sopranistin. Von den Altistinnen erschien uns Frl. Jo- 
hanna Pressler aus Elbiug als die Stimmbegabtesie; die 
Stimme ist von mächtigem Klange, der Vortrag verrftth noch 
die Anßngerschafl des Studiums; Frl. Erna Steinhagen ans 
Detmold sang die Kirchenarie von Slradella. Die Tonbildung 
dieser Stimme ist eine schöne und edele, nur wird die Färbung 
zuweilen etwas dunkel. Frl. Julie Leo aus Berlin besitzt eine 
Allstimme von nicht bedeutendem Umfange, aber in den Mit- 
U Hünen von wunderbarem Schmelze, man hört zuweilen Töne 
von einem so wohlthuenden Klange, dass man bedauert, dsss 
Höhe und Tiefe nicht in gleichem Masse ausgiebig sind. Fri 
Bardua aus Berlin, ein heller Sopran, sang ein Recilativ und 
Arie aus „Iphigenie auf Tauris". Besonders klangvoll ist die 
höhere Lage; auch die Mitteltöne sind von zartem Ansätze, 
süss klingend, bei einer Stärkung erhallen sie leicht einen ge- 
drückten Klang. Sehr ansprechend ist der einfache, schlichte 
Vortrag der Dame. Von den Nummern des Programms, welche 
wir zu hören leider behindert waren, zeichneten sich, wie ans 
von sachkundiger Seile berichtet wird, besonders aus: Cöo- 
piu's As-dur Polonaise, vorgetragen von Hrn. Hirsch aus Wies- 
baden un>l das Duett aus drn „Jahreszeiten", welches Frlul. 
Bertha Hirschberg aus Slargardt mit Hrn. Rud. Otto sang. 

Einen weniger wohlthuenden Eindruck, als die eben er- 
wlhnte Aufführung machte die Prüfung, welche Herr Paul 
Schnöpl am Sonntag Mittag veranstaltet halte. Von den Ge- 
sangsvorlragen konnte nur der des Hrn. Gerling ein gewisses 
Interesse erwecken. Die Stimme des Singers ist angenehm, 
die Texlaussprache tu rühmen. Das Tempo des von ihm vor- 
getragenen Liedes (der Blinde, von Keller) war vollständig ver- 
fehlt. Von den ClaviervorirSgen ist der des FrL Mergel als 
der gelungenste tu bezeichnen. Im Uebrigon konnten wir keine 
auffallenden Talente entdecken. 

Der Ciaviervirtuose und Componist Herr Leo Lion schloss 
am 20. v. M. den Cyclus dreier Soireen mit einem sehr ge- 
diegenen Programm, welches in seiner Ausführung den lebhaf- 
testen Beifall des Oberaus zahlreichen Publikums fand. Der 
Concerlgeber beschrankte sein Solospiel auf twet entschieden 
ciassischo Compositionen,2die bekannte, sehr beliebt gewordene 
Gavotte von J. S. Bach und die Cis-moll-Sonale von Beethoven, 
denen er mit anerkennenswerter Objeclivilfil des Spiels ge- 
recht wurde. Herr Lion gehört, nehmen wir die drei Heroen 
des Ciavierspiels nus der Vergleichung heraus, entschieden tu 
den besten Pianisten der Residenz, nn dem wir anerkennen, 
dass er, obwohl überwiegend Salonspieler, doch alle Style in 
intelligenter Ar! frequentirt hat und ihren Anforderungen in 
gewissenhafter Weise entspricht Ein Schüler Dreyschock's, 
macht er der Lehrtätigkeit dieses berühmten Virtuosen grosse 
Ehre. Mit wackerer Unterstützung der Herren Rehfeld, Tue- 
tek, Kahle und Espenhahn trug Herr Lion noch Mendels- 
sohn^ Trio in D-moll und Schumanu's wunderschönes Quin- 
tett in Es-dur sehr befriedigend vor. 

Eine Clavier-Soiree von Elevinnen der Pianistin Frl Minna 
Mendel führte uns am 23. v. M. in den Armin'scfaen Saal, 
welcher von der Elite des feinen Publikums ,'gefüllt war. Die 
Vortragenden gehörten sfimmtlich dem hohen Adel an und 
dürften schwerlich das Gebiet der Dilettanten Oberschreiten wol- 
len. Innerhalb dieser Grenzen leisten sie simmliieh, nach 
Massgabe der erreichten Fertigkeit, die sie durch die Wahl 
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der vorgeführten Musikstück« (meist Selonsechen von Lösch- 
hörn, Ascher etc.) sehr Aoerkenneuswerthe*. Namentlich hat 
uns bei Allen der concise und entschiedene Anschlag sehr ge- 
fallen. Auch der Auedruck ergab bei Allen, mehr oder weni- 
ger, sehr befriedigende Resultate, wahrend die Technik bei 
Einigen noch zu wünscheo übrig liess. Auch im Zusammen- 
spiel achtbändiger Ouvertüren zeigten die jungen Damen gute 
Früchte einer trefflichen Methode. Frl. Mendel, selbst aus der 
tüchtiges Schule dea Hrn. Professor Kullak hervorgegangen 
qnd als Pianistin sehr vortheilhaft bekennt, hat in ihren Schü- 
lerinnen vorzügliche Proben ihres Lehrtalents abgelegt, und 
empfehlen wir ihre Anstalt den Intereasenlinnen des Ciavier- 
spiels aufs Wärmste. Frl. MOnater unterstützte die Auffüh- 
rung mit überraschend ausgeführten Gesangsnummero und der 
Violinist Hr. Riehler alternirle mit einer der Schülerinnen in 
Beelhoveu's Duo-Sonate, op. 17. d. R. 



Pariser Correspondens. 

Paris, den 87. Mars 1663. 
Man pflegt hier so segeo, dsss bei den Deutsche« Alles reebt 
Isogsam gebt; nun, wenn dies« Behauptung wahr ist. so mOtseo 
bei dem Bau uostr«e neuto Opernhaoses nur Deutecbe becebAf- 

Vollendung des neuen Ueuses noeb mit geraume Zeit verstrei- 
chen wird, ond lleat wahrend der Cbarwoehe daa alte Opcrabana 
reetauriren. Oer Sebluss der Oper wahrend der heiligen Woebe 
bat also für oos diesmal noeb einen reellen VorlbeiL Ehe leb 
vom Schlüsse der Oper epreebe, mnaa leb Ibsen Ober das Debüt 
•Ines jungen Teoorielen Beriebt eretstteo, der In dieeem Hause 
ala Melcbtbal aufgetreten tat. Ea iet diea ein froherer Breukseebl 
Narnena VIII. ret; Alpbonee Royer balle auf einer Relee diese 
Stimme entdeckt und ei« ausbilden lassen. Oer Erfolg wsr sin 
glänzender, und Frankreich darl auf aelnen Braokneehl mit ao 
gerechten) Stolze blicken, wie Sie jeneeite dee Rheine auf Ihren 
Droechkeokuteeber. Bevor leb mich von der AemiimU ImptriaU 
zu den flbrlgso Tbceiern wende, sei In kurzen Worten ein Vor- 
fall eiogeecbobeo, dar von traurigen Folgen hatte begleitet eeln 
können. Am Sonntag, den la. Marz, sollts die neue Oper von 
Masse: „La Mnla de Pedro" gegeben werden. Am Sonnabend 
war Mos. Goeyaard ziemlich erkaltet und mueste viele Medt* 
eamenle anwenden, um sich am nächsten Morgen nur leldlleb 
zu befinden. Die Heiserkeit, welche eleb bemerkbar gemacht, 
schien geschwunden, und trotzdem dis Dlrsetlon bereit wsr, den 
„Troubadour" eiosueebleben, bestand die Künstlerin darauf, ans 
Abend zu aiogeo. Als sie um 7 Uhr Is'i Theater kommt, bet 
ala keinen Too In der Kehle. Um 8 Uhr eoll die Vorateliuog be- 
ginnen und die Direelion beeehlieeet, die Partnie von einer ande- 
ren Sängerin, Nile. Talay, vom Blatt analogen zu lassen. Aber 
Gocymard fahrt sebnell zu eeinem Hauaarzt, dar ein Viertel nach 
aleben Ubr anlangt. Dr. Calvl nnlersnebt und weies nur ein 
Mittel, die Stimme seboeli wieder hervorzubringen. Dies Mittel 
Ist eebmerzbeft, Je fast teuflisch so nennen, doch Mm«. Goeymerd 
tat zu Allem bereit. Der Arzt ploeelt die Kehle der KOnsllerln 
mit einer atzenden PIQaaigkeit, ein Erbreeben atellt sieh ein, am 
8 Uhr ist noch keine Beaaerung dea Zuatandea eingetreten; Alles, 
mit Aosnsbma des Dr. Cslvl, verzweifelt an dem Gelingen der 
Operation. Der Reglaaeur mahot zum Anfange, der Arzt ersuebt 
Mme. Gueymerd, die Stimme zu probireo nnd elebe ds, sie kommt 
hervor and swsr im volieten Glesse, nur in den Milteliegen et- 
was umaehleiert. 8ie wurde vom Publikum alOrmiseh empfangen 



und führte die ganze Psrlhis durch Sind Ihre Primadonnen eueb 
einer soleben Aufopferung fähig?! — Ventsdour hst jetzt sei- 
nen neuen Direolor In der Person des Herrn Begier. Director 
dee Ttmtn reale In Madrid, erhellen. Inzwlecben wendelt der 
frühere Leiter dea Institute, Calzado, auf 13 Mooate, felschen 
Spiele wegen, lo'e Gefaagalaa, wahrend eeln Geooeae Garela 
eioa Haft von 5 Jahren abbOaeen muas. Dss Publikum kümmert 
aleb im Ganzen um dleaen Personal-Wechsel wenig, und 
besuebl oaeb wie vor das Tbeatre Hellen wo Tambarllck 
augenblicklich Lorbeeren eradlet. Im TheAtre Lyrique bat Gou- 
nod'e „Faust" am vergangenen Dienstag seine hundertete Vor- 
stellung erlebt. Die Oper kann vorläufig nur noeb drei Mete 
gegeben werden, denn Mad. Mloleo-Corvolbo wird bereits 
mit Sehnsucht In Marseille erwartet Der Verlust lOr die Direelion 
Iet nicht unbedeutend, indessen als kann fdr uae, die wir an 
dlaaee reizende Gretcheo gewOhut sind, keine andere Vertreterin 
dieser Partbie finden. Aus einer anderen Verlegenheit ist aber 
die Direetion erlöst. Mosart'e Oper „Cosl fan tolle", zu welcher 
Berbler und Cerre noch Sbakespeare's ..Loee's tat our loti- einen 
neuen Text gemacht beben, war einstudirt und bereite engezeigt, 
ala der Tenorist krank wurde und das Werk bei Seile gelegt 
werden sollte. Jetzt bet aleb Leon Duprez, Sobo des berühm- 
ten banger», erboten, die Parlbia zu Oberoebmen und der Auf- 
führung atehl Nichte mehr Im Wege. Marie Cebel verlas st dee 
TbeHtre Lyrique und bei mit der Direelion In Lyon bereits eon- 
trahlrt. Von neuen Opern, die auf dleeer Bohne sufgefObrt wer- 
den »ollen, wird bis jelzt nur „Obernn" genannt, wie Einige be- 
haupten wollen, mit Pauline Colson ata Rezie. Obwohl ich 
dieee Beeetzuog wOnsche, so glsube leb doch nicht daran, da 
leb von anderer Seite gehört habe, daaa die KOoetlerln von Mai- 
laod nacb Rom uad von da nach Baden gehen wird. Dia Di- 
reetoren der Londoner Oper waren kQrzlleb bler; der Eins, 
Gye, um auf die Stelle ala Dtreelor dar ilalieolecben Oper zu 
verziebten, nachdem er namlleh gehört, sks ssi bereite vergeben, 
der Andere, Mapleaon, um mit Verdi einen Contract für Lon- 
don In Betreff der Oper: „La fort* dtl dnärno" abzusebiieeseo. 
— Von Cooeerten, welche die letzten Tage mil aleb breebtsn, 
Ist zuvArderst des Cooeert dee Cooeervetoriums zu nennen, wel- 
ches sm XL Marz stell fand, Ea kamen zur Aufführung: Ouver- 
türe von Mebui, Hymne fOr Streichinstrumente von Haydn, Bee- 
tboveo'a 9. Slnfoole und ein Duett aus Beriloz'a Oper „Benedict 
und Beetrice", voo den Damen Duprez und Vlardot vorgetra- 
gen. Die lelzgenaonte Dame wird una varlaaaan, um eieh im 
reisendalen Tbelle Deutachlanda nledersulaeeeo. Sie bet lenge 
genug der Kunst Öffentlich gedient und tbut Recht, sich jelzt zu- 
rückzuziehen, obechon die gesammte Kunstwelt sie mil Bedauern 
scheiden siebt. Jeen Beeker iat sehr *» vogu* gekommen. Der 
KOneUer bat bereite gestern eeln zweitee hiatorieebee Cooeert 
gegeben und zwar nur deutsche Compositionsn vorgetragen. Hof- 
eoneerte und Privaleolreen bei der hohen Aristokratie finden In 
Menge stell. Bsld wird die grosse Oper, bald werden die Italie- 
ner beraogezogeo, relehbaltig eind dia Programme stets. Ueber 
die Menge kleinerer Cooeerte, Kemmermoslksolreeo etc. eto an- 
der Mel, wenn leb mehr Moese und Sie mehr Platz für mich 

haben. F. S. 

Berichtigung, 
la He. II. 4. Zig. Nekrolog- Dr. A. Koliak. 8. SS. t*l Zeile SS j. o. Jünger 




Nachrichten. 

lieh mit wenig ROcksicbteo auf den Tacl; ein Hr. Samuel David 
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fallt jellt eine Abhandlung geschrieben: „Die Kunst im Taele tu 
apielou, auf da« Piano angewendet." Sie tat Rossioi gewidmet. 
Der berühmte Heister bat dem Verfasser darüber Folgend«« g«- 
scbriebeu: „Lieber Samuel David 1 Niehl nur nehme ich ihre Zu- 
oigniiDg mit VrrgDOgen an, «widern Ich achatze mich sogar glück- 
Uob, meioan Namen dem Werke einte Kanallers beizugesellen, 
der lo grOodliebeo und gewissenhaften Studien «lue Wiesell- 
schaft geaebOpft hat, welche zur AuweoduoK dea Axiom» „Uggt 
di Profit*" bereebligt. Ith gab« diesem kleinen Werke eine un- 
bestreitbare Tragweite, aa wird der Kunat elneu erheblichen 
Dienst erweiaeo, iudtm ea die in uusrrer Zell ao sehr vernach- 
lässigte Wahrheit in sieh fsae», der Tacl bestimmt den Rhythmus, 
der Rhythmus ist die Muelk, ohne Rhythmus bleibt AlUe unter- 
atsndlich, farblos". 

- In einen französische, Blatt« werden die Mouataeiokünft« 
dar gefeiertesten europäischen Geeangskünaller wie folgt angege- 
ben: Tamberlick (St. Peteraburg) 13,060 Kr., Mario (Paria) I5.C00 Kr., 
Porqeet (St Pelershurg) 18,000 Kr., Mouginl (Lisas hon) 12.000, 
die Lotti <ebcsdaeelt>ef) 15,000, dl« Peuco (Partei 14.000, di« 
Borgbi • Mamo |M«iland) 10.000, Nrgrini (Mailandl SOOO, di« La- 
graoge (Madrid) 12,000, Bellioi (Madrid) SOSO. Es handelt aich 
hierbei nur um feste Gsgenbezüge, nicht um Honorare bei Gaal- 
apiel-Vorslellungen, dl« man bei der Italienischen Oper eigentlich 
niebt kennt, mau inüsste denn bei dem steteo Wechsel dea Per- 
sonale und bei der kurzen Dauer der UnternebmunKcn die geuze 
Oper ala Gastspiel betrachten. 

— In dem jungst stattgehabten Hofcoocerte wirkten aoeeer 
Frl. Artöt und mehreren unaerer heimischen Geseogskrafte auch 
der tiofpiauie! Herr Hans von Bülow mit. Der Künstler spielte 
den ungarischen Marsch von Listl, Vnuia s Napoii desselben 
Componislen und einen Walzer von Schubert. 

Düsseldorf. Das Programm dea diesjährigen olederrheinl- 
aeben Musikfeetea in Düsseldorf, bei welchem Herr Otto Gold- 
sohmidt die Leitung und dessen Gemahlin, Frau Jenny Gold- 
acbmid t-Llnd, die Sopranparthle übernehmen wird, ist bereit* 
festgestellt : erster Tag C • dur - Ouvertüre von Beethoven; Elias, 
Oratorium von Mendelssohn (mit Orgel); zweiter Tag Orcbester- 
•ati (D-dur) von J B. Baeh; Paaltuen von Maroello; St. Caelllen- 
Ode von Hfiudel (mit Orgel); Sinfonie von Schubert; dritter Theil 
der SehOpfuog von Maydn; dritter Tag Kuaetlereoncert u. A. 
Seenao aus Sebumaon'e „Kaust- and Nummern aus der „ZerslO- 
rung Jerusalems 1 von Hiller. 

Dresden. In dem verflosatnen Jahre wurden 47 Opern, 
sowl« 4 Singspiele und Possen aufgeführt. Voo dieaeo 
wurden zum ersten Male zur Daratellong gebracht: 5 Opera 
imd. Vaudevill« mit Posse und Geaang). I. Flick und Flock, 
Zauberposse mit Gesang und Ballet In 5 Abtheilungen von G. 
Rader. 2. Fortunlo's Llod, kom. Operelte in 1 Aot v. Offen- 
bach. 3. Die Roaenioildcheo, kom. Oper lo I Ael von L. Schu- 
bert. 4. Herr und Madame Denis, kom Operette in I Act 
vou Offeobacb. Der Wald bei Hermaonstadl, gr. Oper mit Tanz 
in 3 Acten von W. Weatmeyer. Dl« Gcsammleummr, Ind. 9 
Bailrta, betragt 131 Opera, 36 Singspiel« und Possen mit Gesang. 

Dessau. Dag Gesammt-Inierease der hiesigen BOhnen-Tha- 
tlgkeit eoucentrirte eich in letzterer Zeit auf die schon vielbe- 
sprochene Oper „Faust und Margarethe" von Gounod, 
welche hier mit der grösaleu Pracht aufgeführt wurde. Wir 
sind dem Intendanten, Herrn Baron vou Brandl, zu gruaaeiu 
Dank verpflichtet, des» er kein Opfer scheute, diese Oper dem 
hiesigen und auswärtigen Publikum so vollendet wie möglich 
vorzuführen. Es dürfte überflüssig erscheinen, auf den Gebalt 
der Oper zurückzukommen und wir wollen deshalb nur die Auf- 
führung beapreebto. L'usere mit Recht aehr belieble Coloralur- 



Sängerin Kr. Beringer war Im Besitz der Margaretha und hat 
mit dieser Harth in auf's Nene glänzend bewleaen, daaa sie elu 
bedeutendes dramatisches Daratellutigslalcat heetlzt uud mit je- 
der R.valia selbst io der Tragödie kühn in die Schranken treten 
kann. Krau Beringer besitzt alle KiRenschalteo , welehe diese 
Partbie erfordeit, ihre anmulbige Erscbeinang, sympathische 
Stimm«, di« Innigkeit des Gefühle braefaleo lu alle« Sceneu ein« 
gewaltige Wirkueg hervor, und riaaaa daa zahlreich veraammeile 
Publikum tu wiederholtem . atürmiacbem Beifall bin. Hr. 
Hacker (Faust) war brillant bei Stimme und entzückt« 
durch «eine herrlich«n Millel daa Publikum. Hr. Skarla (Me- 
pbistopbetea) überraschte aus durch sein durebdeehted Spiel, 
Ein ganz besonderes Interesse gewann die Oper dadurch, daaa 
all« Mitglieder, welche nicht bea.-hafilm waren, in dea Chören 
im zweite« und eierten Act kraftvoll mitwirkten, So dass sogar 
der erste Chor im zweiten Ael applaudirt, and der Soldaten- 
Cbor stürmisch Da capo Verlaogl wurde. Unser vortreffliches 
Orchealer unter Leitung dee Hrn. Kapellmeister Thiele wettei- 
ferte mit seiner bekannten PrAcisioo mit den Darstellern. Die 
Maschinerien vou Uro. Arendt rui Pannstedt angegeben und 
geleilet, waren von überraschender Wirkung, eben ao die neuen 
CoslOme. übt Geaammteindruck der Vorstellung wsr ein impo- 
santer, und wir können kühn behaupten, die hiesige Aufführung 
alehl der jeder ersten Hofbühna ebeobürtig zur Seile. In Folge 
deaaen eoll bia zum Schiuss der Saison, wsan keine Störungen 
eintreten, weiter nichts ab) „Kaust- gegeben Wernes), es gehört 
wahrlich elue grosse Ausdauer dazu. In uoeerm laterease 
möchteo wir den geehrten Opern-Mitgliedern eine Gesundhell 
vou Eisen wünseben, damit wir noch recht oft den Geuuss haben, 
denn so vollendet wie wir genannte Oper in dieaer Saison nabeo, 
wird sie wohl schwarlieb wieder zur Aufführung kommen. Hr. 
Kammersänger Krüger hatte mit vieler Sorgfalt die Oper in 
Soeoe gesetzt. 

n<.-turk. Kreitag dea 20. Marz iaad das Beoeßz uoserer 
beliebten dramattacheu SAngerin Krl. Regina atalt; zu welchem 
aie die „Hugenotten" von Meyerbeer wählte. Vor Allen glänzte 
Frmtl. Regina ala Valentine, die gleich uaeh dem grosse« Duette 
mit Mareel (Hrn. Bressler) bei offener Scene gerufen wurde. 
Dieselbe Ehre wurde ihr auch nach den AclaoblOasen mit Hrn. 
Lorrain zu Theil, der. sehr gut diepooirt, die Partbie dea 
Raoul mit vieler Siebarbeit durchführte, Frl. Hellend leistete, 
wie gewöhnlich, auch diesmal ala Kooigio In Geaang und Spiel 
Ausgezeiehnetea. Die weniger hervorragenden Parthien dea {«fever» 
und Sl. Brie waren in den Händen der Herren Tillmetz und 
Dornewass und wurden zur besten Geltung gebracht. Orchester 
und Cbor, unter Leitung des tüchtigen KapellmeisteraHrn. Eberl«, 
waren aehr lobeoawerth. 

Baden. Hector Berlioi Isl angekommen. Die Proben zu 
setner Oper: „Benedict und Ueatrice" werden eifrig betrieben. 
Daa Werk soll zum Geburtstage der Grossherzogin zum ersten 
Male Ober di« Bühne geben. 

Hamborg. Am Benefiz-Abend dea Herrn Wilhelm Fo-rmes 
sang, oder besser gesagt, spielte dessen Bruder Hr. Carl Forme» 
den Pari des Fallelaff in „Die lualigen Weiber von Wlnd- 
•or'« und wurde von eiaem Theil des zahlreichen Pablikume so 
rauschend npplaudirt und gerufen, als weon er noch der «trmrn- 
gewaitiga Könne- vou ehedem gewesen. Dass aber dies nicht 
der Fall ist, haben wir leider wahrnehmen müssen , wenn wir 
auch aus Pistill zugeben wollco. dasa der Schauspieler Formoa für 
den Part dea Kallstaff nuob Singer genug, ist. Sapienll aal! 
Harr Brunner war «in ausgezeichneter Kenten und asng aein 
Standchen so allerliebst, dass wir ihm um Wiederholung dessel- 
ben hiltleu bitlru mögen. Als Krau Kluth war Krau Masiue - 
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Braunhorer and als Fr. Reich Frl. Mery vortrefflich am Platt« 
Gleich das erale Duett »urde «od den beiden Dauea aehr hubaeii 
gesungen und dl« Homaoie Im 3. Acta brachte Frl. Mary eben« 
(•IIa mit Mciaterachalt in Gebor. Frl. Laaoarra telgle ala Anna 
Reich wieder Ibra eebdoe Begabung un 



Wien. Ueber Adelina Paltl berichten dt« Reeeneionea: 
„Kloo btrilge Roslua nennt ai« ein geachteter musikalischer 
Fenllletonlet, — und wir sebileaaeu ooa nicht nur diesem Aus- 
drucke, eondern überhaupt «einem Urtheile aber Frl. P.iti an. 
Glabt aa doch bia jeiit noch keine Meiuungeverecbicdenbeit in 
Baireff dea Paltl • Fiebere: Jeder >on uoe trachtet seia niuaikeli- 



er nir die kleine Slugfe«. aU halte er «ie für eine 
Geaaogsgrösse ersten Ranges, — und Jeder voo uoe eohwArint 
doob gsnt WldJieh und thut aieh gütlich, tum utiudeaten In klug- 
bedingte« Bewunderung. Von euttüekeod-anuiuthevuller Wahrheit 
und natürlichster Nt.dliohkeit ial vor allem daa Spiet dar Paltl 
ala Roalna, von unnachahmlicher Wirkung aamentlioh der Aua- 
druck von MUamulh, Ungeduld, Aerger and Langwelle, da der 

read eeioer Arle, lettieree naeneollleb dadurch bemetklich, deaa 
•a im bdcheten Grade wlrkungavoll und dabei Äusseret dlakrat« 
den Sanger daa Barlolo in keiner Weiaa irr« machen, »der aloren 
kann, wie wir ea bei mancher andern Roalna achon oft gesehen. 
Von Mureiaeectder Wirkung, wenngleich nicht ao eminent wie ihr 
Spiel, lat der klainan Primadonna Lerchencang. Ein herber Bei- 
scheint allerdinge von der frleebea Stimm« unxertrenn- 
I etörte bia und wieder die Ueberladuag des Parle« roll 
tbeilweU« gaot onrossiolschen Paaaagen. Wo eine Stelle wieder- 
holt vorkommt, da sollte die Künstlerin daa erata Mal Immer dar 

ire lassen und erat bei dar Wieder, 
»erdles mehrere Stelleo Ihrem hohen 
lat begreiflich. Ihr Triller und der 
grosse» Theil ihrer Coioralur glaotteo wieder in vollendeter Klar* 
bell und Frische, Ihr Vortrag erfreute wieder durch uageaeuaeiokte 

— Dia für dea Sebubert-Monumenl bia jeltt eingegangenen 
Beitrage belaufen aieh bereite auf eine Snmme voo 10,500 Fl. 

— (TreumaontbeeterJ Die komiache Operette: „Harr voo 
Znokeai Vater und Sohn" von Odenbach, «nn ihrer Auffüh- 
rung wahrend dea Gaslapiela der Bouffea pariaieoa unter dem 
Titel „Dunanan pure et flla" genugsam bekannt, errang in den 
ernten twei Aden einen glAntenden Suceese, dar aieh jedoch im 
lallten Aet« durch die beimiacheo Zuthaten «beehwAeble. Waa 
den Text betrifft, ao Qberecbreitet er die Grente der Farne, an die 
man keine Forderung tu alcllan vermag, da Oberhaupt Verstand 



Bearbeitung, die, Wie man nua miltheill, Direetor Treumann 
ganz eolapreebend ausführte, hat daa französische Sujet wesent- 
lich eorrtgirt und aus dem bunten Original eine diaaea übertref- 
fende Copts gebildet. Die endlose Reise wurde in eluem lustigen 
lasbroglio xuaammengetogen und durch gute SpAsae gewOrtl, die 
recht viel Heiterkeit erregten. Ueber die Musik lat in diesen 
Bllttern bereite genrlbeilt wordeo. Offeobeeb'a schlagfertiger und 
oreprünglieber Melodienreicbtbum klingt nicht «ua dleaam Opus, 
aber genug dea Pikanten, Anregenden und Sinnlieben, auch die 
loatrumenllrung tat etwas lässiger gehandhabt; daa fein Rhytb- 



chen. Gespielt und geaungeo wurde tufrledeoatallend, daa En- 
semble und Chor klappten Von d«o Elntellelatuogeo sind her- 
vortubeben Herr Knaaek, der aehr ergötzlich war, Frl. Wein- 
berger, die reitend aussah; Im Spiel charakteristisch und Gesang 
moderlrt, kann das Fräulein diesen Part tu Ihren beste« ] 
gen xahlen; rauschender Beifall und Hervorruf lohole Ibr 
hen. Ferner verdienen die Herren Grols, Treumann and Fr. 
Grobecker lobend erwähnt to werden. Frl. SOblke, die als 
TAnterin dehOtlrlo. acbleo dem Publikum reebt tu gefallen. — 



geatellleo Maskenzug, der tu einer Conduelmnalk elnfaermaracbirte, 
recht brillant. Von Tanzen, die gut elnstudirt und geschmack- 
voll arraogirt waren, gefiel namentlich der Walter durch bob- 
ache Gruppirong. Kapellmeister Stent I, dar die Operette aebr 
eoergiaeh dlrigirte, mochten wir nur eine etwaa dlseretera Be- 
gleitung der Gesangsouramero freundlichst anreihen. <Bl. f. M. 

— (Carltheater.l Als drille Novität braebten die Italiener 
unter Hrn. Merelli: „Oon Pasqusle". Frl. Pattl aaog und spielt* 
die Norloa, wie sie die Hosine sang und spielte: leicht, anmutbig, 
flüssig, voll kleiner gllltarnder Coloralurliebter und mit dam gan- 
ten Trlllergeprange. daa ihrer Kunst eigen lat. Ea war die leib« 
hafte Roalna, nur eine Im langen Salonkleide, konnte man sagen. 
Zwei kleine Uncterne hielten nicht ab, die Sängerin In ausgiebig- 
ster Welse tu ehren. GluglinTa eympalbiacbea Stimmchen und 
all' der süsse Reit seiner In so seltenem Grade geschmackvollen 
Schule brachten sieb in dioser Vorstellung ooeb weit mehr tur 
hoben Gellung ala in der Sonnambula, Die Serenade im dritten 
Aete kann wohl nicht achooer gesungen werden und in Duette 
mit Nun na, dee wiederholt werden mnest«. bslle Glugllni ylel- 
eben Tball an der aehönen Wirkung, die daa Stuck machte, wie 
Fräulein Haiti. 

— Dar ausserordentliche Erfolg der Italienischen Vorstelluo- 
gen soll höhere Krelee angeregt haben, die Opernataggione Im 
Hofopernthealer wieder eingeführt tu aeheo. Man aprlcbl achoo 
von Unterhandlungen für daa nAeoete Jebr. 

— Im Muetkvereiosessl* kommt die öffentlich noch nie ge- 
borte geisthehr Cantale „Laterne" von Fraot Schubert unter 
Harbeck'« Dlreetioo tur ersten Aufführung. 

— Die xwelte Aufführung voo Sebastian Bacb's „Mattblua- 
paesion" findet am Cherdteestege Abeoda im grosaen Redouten- 
asale durch die Slngaeaderoie unter der arllsllseheo Leitung dea 
Herrn Direotora Joaepb Hellmesberger atatt. Den Jaaua slogt 
Hr. Mayerhofer, den Evangellatan Hr. Joaepb Erl. Das Orobeater 
tat vom Hofoperolhaaler. 

Peeth. Die to Aussiebt gestandenen Concerle haben Ihren 
regelmAsalgco Verlauf genommen. Gaatav Salter bat aaio zwei- 
tes Conoert gegeben und auch in einer Lloydaolree, wie in dem 



ehrere Nummern — wie das Terxatt uod das 
eis, ober namentlich das Rallentsebe Couplet, 
Art elnea Wecbselgessnges. d«r xulelxt vom gaoxen Chor 
wird, durch seioe Form wirkaaro — aebr 



heil traten die Vorxogc dieaea Meiatera auf seinem loatrumeote 
immer deutlicher hervor; was Wunder, wenn der dlrlgirende 
Kapellmeister Erkel und die geaammten Oroheatermitglieder In 
den Beifall einstimmten, den die Zuhörerschaft daa letxten philhar- 
monischen Conrertes dem gefeierten Virtuosen tuTheil werden Hess. 

Trieot. „Daphnie und Chloe" voo Offenbaeh, tum er- 
aten Male im Armonialbaalar mit Beifall aufgeführt, gleicht allen 
übrigen Operetten Offeubaob's, von deneo im Allgemeinen xu 
aagen lat, daaa ala vor Allem pikant und unterballend, nebenbei 
xuweileo auch siunig und In Ihren komiseh • parodlatisehen Be- 
alandlheilen feiner gedacht aind, als eie suf unsern Bühnen In 
der Regel auagefQhrt werden. 

Botlcrdam. Die deutsche Oper bat In jüngater Zeit „Flga- 
ro'a Hoob teil" und„Taoobauaer" in genügender Weiae aufgeführt. 

— Frau Lemmeos-Sberrington singt in den Haupt- 



Digitized by Google 



112 



at(diea Hollands mit grossem Erfolg«. Ihr« Bedeutende Technik 
lelgte aie vornehmlich In den bekannten Rode'scheo Verlstlooen. 

Cent. DaFWerk unsere« berühmten Landsmannes Gouood, 
„Faust", welches früher wegen uuxurelebsude Besetiuog nie- 
mals gefallen konole, bat jetxt in einer unbeschreiblichen Weise 
durchgegriffen. Mme. Boulart, die im Ganxeo bei una 5t. Mala 
aufgetreten, hat das Gretcbeo 
seber Empfindung, das« wir 
rio nicht Übertreffen. 

P»rl«. Tamberllck bat ala Polloto und 
und alOrmlaeben Beifall gehabt Er schleudert die hohen H'e und 
Ca von sieb zum gröesteo Gaudium eisselner Enthusieateo. — 
Madame Volpiolwlrd Ende Merz von Ibrem Urlaub surOckkeh- 
ren. um das Repertoire der Mite. Balm tu oberoebmeo. welche 
am 1. April daa TheAtre Italleo verllest. - Die letzten Coacerta 
im Cirque Napoleon unter der Leitung Paadeloap'a brachten: 
Sinfonie von Heydn in D-dur. einen türkischen Mersch eoo Mozart, 
(»riehen Paseal ioslrumentlrt hat und dar auob im Zwiecbenacle 
bei der AuffObrung dar Oper: „Die Enlfuhruug aua dem S«rail u 
im Tbcsire Lyrique xar Aufführung kam) und Beelboveo's Mustk 
SU „F-gmonl". 

— Wahrend das Urlaubes des Mr. Fanre, der Ende Mlrs 
beginnt, wird Bonnehee seine Perlble In der Maaee'acben Oper: 
„La Mula de Pedro" Obernehmen. 

— Dia erste AuffObrung der „Slciliaulacheo Veapar" aoll in 
dar xwektco Halft« daa naebetea Mooata elattnndea. 

— « lo dem i weiten Coaoerle, welcbea wahrend dar Faeten- 
teil in den Tuilerien stattfand, wirkten auaaer < 
Franehomme nur italienische Singer mit. Die 
der italienischen Oper trogen SoloatOcke und Enaembloe vor; 
Mmr. Peoeo war durch Unwohlsein verhindert, tu ereabeineo. 
Tamberiick eaog daa Gebet aua Polloto und mit Delle. Sc die ein 
Duett «aa „Othello". — Bai dar VermJhluegsfeler der Mlle. Tre- 
belli mit Alleaaandru Bettnil waren viele Notabllilllen «nwo- 
eend. Der Meieler Rossini seiebaete ala Trauzenge den Ehe. 
eoatraet. Ao demaelbeo Abeoda aang daa junge Paar In einer 
Solree dea Seine-Prftfsclen. 

— Am 13. MIrx babao die Gesangvereine von Paria I« Ge- 
meloschsR mit eiolgeo auswärtigen Vereinen ein Coocert im Gr- 
oua auf den EJyselsehen Feldern zum Beaten der Baumwolleo- 
Arbeiter varanataltet. 

— Schott frerea haben ein nauaa aympbonisches Wsrk von 
Falle in Verlag genommen. Felis, elo bedeutender Theoretiker 
und einer der Uauplmitarbaiter der „Revue et Gatctta Mueteel«' 4 , 
bat bereite vor Kurxem mehrere grosse Compositlonen in dem- 
selben Verlage erscheinen Jaaaen. 

— Am 17. MArt, dem Todeatage Halevy'a, tat Im Varlaga 
von Cateliu der Klavierauasog mit Text daa erelcn Werkee dea 
veratorbento CompooUten eraebleoen. Ea Deisel: „La Dilettaole 
d'AvIgooo". Die Auagabe lex voo einem daa Leben und Wirke« 

Vorworte begleitet. 

t: ..Um ptmit o Ps- 




- Emil Prudeot bat eiste Solree veranataltet, In welcher 
ar eioa neue eigene Compoallion xu Gehör brachte. 81a belaat: 
,.U» irou r«t>«". Canoertfaotaale für Pias» und Orebester. Dia 
Compositlon hat ein «uaserordeotlicbea Inlereaae erregt 

— Das erste der von dem Violioisten Jean Recker veran- 
ataltetcn Coneerle im Saale Herx war eins der Inlereaaanteeteo 

den Vortrag 



der Tartial'eebrn Trufrls-Sonale, daa 20. Coocert von Viottl, daa 
Palpill von Pagaoiol und daa Rondeau daa Lutina von Basslni, \a 
weteben er einen neuen Beweis seines bedeutende 
kündete und die Reinheit des Slyles. wie der Sabona, 
Ton seines spieU allgemein bewundert wurde. FOr den 2. Abend 
enthielt daa Programm: Bach'a Cbaeonoe — Spobr'a Adagio des 
IX. Cancern — Sebvrto von Ferd. David — Polooalae von May. 
aeder uod Fantaaie IJougroie voo Hers. 

— lo einer der letxten Aufführungen der unter Paedeloop'- 

Scbumaoo'aebe Sympboole in Es dur daa Uogidek, auagexlecbl 
SU worden. 

— Trotx der 40. Auffabruog von Offenbaeb'a „Beverda" tot 
das Hsns noeh»ieden Abend überfüllt und wird oameotlleh Med. 
Ugalde allgemaia bewundert. 

— In der letxteo AuffOhruag dea Verdi'aeban „Maakenballei" 
fand elue Kundgebung im Hellenischen Theater gegen Hro. Tam- 
berllck statt, die man sonst lo diaeen Rsumeo nicht gawöhot 
ist. Der berühmte Sänger halte aleb durah des verspätete« Ein- 
tritt dea Muelkcorps wahrend der Baliaeeoe veraolaaat geaebeo, 
einen Thaü dea Reeilativa aua der Tenor - Arie fortzulaeeeo, wo- 
durch daa Publikum aetne Mlasalimmung in aebr lauter Welse 
xu erkennen gab, di« bla xum Schluaae dar Oper fortgesetzt wurde. 

— Joseph Wieoiawskl veranstaltete vor einem eleganten 
im Plryel'echeo Saale aeln diesjähriges Concerl uod 

in demaelbeo seine neueatea Compoaltionea, eine Sonst« 
und Masorka'e mit groaaem Beifall aufgenommen. 

— Im Verlage voo Eeeudier ist soeben der volleUadiga Cle- 
vier-Auaxug voo Verdi'e Oper: ..U /orse dtl <U*tim»" eraebleneo. 

Toulouse Gouood'e „Fauet" ist hier ober die BObna ge- 
gangen. Die Hauptpartbleen waren in geaügeuder Wala« beeetit, 
die Chore waren durch biealga Geaaagvereine verellrkt 

.Marseille-, Am 9. Mars balCbarlea Gouood hier die neble 
AuffObruog seine« „Faust" persöullch dlrigirt Ea lat daa «rata 



Werke 



leitet 

Vieuxtemps hst hier ei« Conocrl gegeben uad aia 
Furore gemacht Er »pielte seine Reverio und 
von Paganinl und mit aelner I 



den lauten 

SU OOS xurdekkebren wird, um ein zweites Concerl zu veranstalten. 
London. Durch die Verzögerung der Operoeaisoa im Coveat- 

gefoltert Im Crystallpalaale bei der Dirigent Manna eine Auffüh- 
rung xu Ehren dea jungen prloxlicben Paares veranataltet, In wel- 
cher d An ische Compositlonen und dlolaahe Lieder Oorirteo. lo 
der Sympbooie war Gada vertreten. Die Naüaaaf Choral Socitff 
brlagl in dar Paeatooswoehe deo „Meeeles" zur AuffObrung, init 
Mme. Ruderedorff uod den Herren Sima, Reevaa uadSaotlay 
In den Soloparthleeo. 

Madrid. Meyerbeers „Roberl" ist, ein Triumph fOr den Com- 
pooiateu uod die Sieger, mit Euthueiaamue aufgenommen. Bet- 
tln! in der Titelrolle uod die Carrossi ala Alle« wurden voo 
Uuldigttogeo aller Art OberacbOtlet 

Petersburg. Richard Wagner tat bisr dar Held deeTagee. 
Mao neoot ihn aeboo den zweileo Beethoven. Er bat ein Coocert 
gegeben und alle Enthusiasten suf seiner Seite. Zur Auffflhruog 
gelsDgtsn: Beetboveo's Slofooie erofea, Ouvertora, Ballade uod 
Matroseocbor aua dem „Fliegeoden Holländer", Introduclion aus 

ua,.Ta 
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Zwei Worte, wena sie unter gleicher Betonung auf- 
treten, fasst mau eis getrennte, selbstständige Worte, 
wenn sie unter verschiedener Betonung auftreten, dagegen 
als ein Wort auf; z. B. Haus, Flur sind zwei Worter, 
Hausflur ist ein Wort, denn in letzlerem Falle wird Haus 
nähere Bezeichnung und Hausflur dadurch eine Specialilat 
von Flur. Die grössere Betonung ist also Ausdruck des 
beslimmenden Begriffs und so ein Mittel, die Glieder eines 
Arlbegriffes geistig zusammenzuhalten. Töne sind Aus- 
drucksmillel von Affecten, welche an unserem Bewusslsein 
vollzogen worden sind, folglich verschieden starke Töne 
Ausdrucksmiltel för einander tu bestimmende und dadurch 
zu einer Einheit verbundene Affecte. Die Musik, soweit 
sie durch Notenschrift bestimmt wird, verwerlhet dieses 
Bindemittel zur Verbindung der Töne innerhalb eines Tac- 
tes (Betonung der Tacltheile). Der Vortrag verwerlhet es 
noch weiler, nämlich als Biudemitlel zwischen aufeinander- 
folgenden Taclen und aufeinanderfolgenden melodischen Ab- 
schnitten, und zwar, wenn z. B. die Melodie; •/! C E/G 
F/E D/C (Viertelnoten) vorgetragen werden sollte, in fol- 
gender Weise: Im ersten Tacle ist C, im zweilen Tacle 0 
die belonle Note, und Tact I ist uns also namenllich durch 
C, Tact 2 durch G bemerkbar gemacht. Wohle man C 
und G gleich sehr belonen, so würden diese beiden Tacte 
einander nicht als nähere Bestimmungen dienen und als 
getrennt erscheinen; wir betonen G mehr als C weil ein 
höherer Ton den intensiveren Affect vertritt, und dar- 
um mit grösserer Anstrengung des Subjecles, folglich 
auch mit grösserem Krafiaufwande erscheint, als ein tieferer 
Ton, so lange nicht der Ausdruck einer absichtlich un- 



terdrückten starken Aeusserung beabsichtigt sein 
Wir verbinden weiter Tact 3 und 4, indem wir die beton- 
test Note E in .Täcl 3 starker hervorheben, als die be- 
tonteste Note C in Tact 4. Zwei Gruppen zu je 2 Tac- 
len hätte» wir auf diese Weise gewonnen. in> der ersten 
dominirt Accent G, in der zweilen Accent E. Auch diese 
beiden Accente dürfen nicht gleich sein, wenn wir die bei- 
den Gruppen als Einheit aufgenommen wissen wollen. Wir 
betonen G mehr als E und haben nun ein Ganzes, in wel- 
chem die nebengeordneten Theilo logisch aufeinander be- 
zogen, folglich mit einander verbundeu sind. Was hier im 
Umfange von 4 Taclen geschah, kann auch in grösserem 
Umfaugo geschehen, nur ist leicht abzusehen, dass die Ton- 
stärke in Bezug auf ihre Abstufungsfähigkeit weil eher ab- 
sorbirt wird, als ein längeres TonstQck zu Ende ist, und 
es entsieht die Notwendigkeit, das Gegensätzliche durch 
andere Mittel, z. B. durch verschiedene Anschlagsart, ver- 
schiedenes Tempo und verschiedene Klangfarbe vermöge 
des Pedalgebrauchs auszudrücken. Ehe wir sie aber näher 
besprechen, wollen wir erst noch sehen, wie sich die Ver- 
wendung der Tonstärke bei einem grösseren, als dem an- 
geführten Salze gestaltet. Geselzt, es sollte der zweit- 
Theil des Liedes: „Heil Dir im Siegerkranz gespielt werden, 
also in C-dur S/| Tact: G G G/G F E/F F F/F E D 
etc., so würde man dem obigen Satze zufolge Tact 1 und 
2 dadurch verbinden, dass man das betonte G des zweiten 
Tactes stärker spielt, als das betonte 6 des ersten Tactes 
und man würde hören: G stark, G schwach, G schwach, 
G mehr stark. Bei der langsamen Bewegung der Melodie 
aber würde durch die beiden schwachen G der Accent des 
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ersten 6 in unserem Bewusslsein verwischt werden und 
die grössere Betonung des belonlen O im zweiten Tacle 
ihren Zweck verfehlen. Es ruuss also «ine Vermitlelung 
zwischen diesen beiden Accenten wönscherjswerth erschei- 
nen. Sie ist am einfachsten zu erreichen durch ein cres- 
cendo in den twiseheninncliegenden leichten Tacllheilen 6 
G. Hatte Achtelbewegung zwischen den Accenten statt- 
gefunden, so wAre es fraglich gewesen, ob mau dann auch 
von Note zu Note oder nur unter den hervortretcndsten 
Achteln das crescendo hätte ausfuhren sollen. Ich ant- 
worte auf solche Frage wie folgt: In je kleineren Ton- 
stufen die Melodie fortschreitet, dcslo inniger ist ihre Ver- 
bindung, desto zulässiger ist ein crescendo von Note 
zu Note, and umgekehrt, m je grosseren Tonstufen die 
Melodie fortschreitet, desto kuhler ist ihre Verbindung, desto 
unzulAssiger ein crescendo von Note zu Note. Was 
hier zwischen zwei Tacten geschah, kann auch zwischen 
zwei grosseren melodischen Abschnitten stattfinden. Der 
Ausdruck wird um so grossartiger, in je grosseren Ab- 
schnitten dieses Prinzip ausgeführt wird, um so kleinlicher, 
in je kleineren Abschnitten es nusgefOhrt wird. Pedantisch 
kleinlich klingt ein Musikstück, wenn man nur die TOne 
eines Tactes durch die Betonung verbindet. Einen wie 
langen Abschnitt man aber in dieser Weise zu Nutz und 
Frommen des Vortrags verbinden müsse, darüber entschei- 
det wieder die grossere oder kleinere Idee des Tonstücks. 

Hören wir nun noch die Verwendung des Tempowech- 
sels als VorlragsmHtel : ein schnelleres Tempo ist stets der 
Ausdruck schnell sich folgender Affecte, es wird sich also 
mit kurzen Tönen leichter vereinbaren, als mit langgohalle- 
nen, getragenen Tönen. Daraus folßt, dass wir von die- 
sem Mittel nur in denjenigen Abschnitten Gebrauch machen 
können, welche an sich schon in kleineren Not enge Hungen 
gegeben sind. Wir werden aber auch in solchen Abschnit- 
ten nicht immer ein schnelleres Tempo wählen, sondern 
nur dann, wenn uns dies das einzige Mittel ist, den be- 
treffenden Abschnitt als Gegensalz aufzuhellen. Wieviel 
wir von dem metrooomisch gleichen Tempo abweichen, 
kann allerdings nur bei dem jedesmaligen Tonslück gesagt 
werden, soviel aber lässl sich auch hier bestimmen, dass 
die Abweichung ausartend genannt werden muss, wenn der 
Laie in der Musik, vorausgesetzt, dass er ein gebildeler 
Mensch ist, sich klar wird, wodurch der Vortragende ge- 
wirkt habe. 

Es liegt uns nun noch ob, die Anschlagsarten als Bin- 
demittel zu besprechen. Der Anschlag kann bewirkt wer- 
den durch Muskeln der Fingergelenke, wobei sich die Finger 
im oberen Gelenk am meisten bewegen und das Handge- 
lenk still steht, ferner durch Muskeln der Handgelenke, wo- 
bei die Finger an der Hand unbeweglich sind und nur die 
Hand im Handgelenk sich bewegt; ferner durch Muskeln 
des Elbogengelenkcs, wobei Finger- und Handgelenk still 
stehen und nur der Unterarm im Elbogengelenk sich be- 
wegt. Physikalischen Gesetzen zufolge muss der Anschlag 
aus den Fingergelenken am leichtesten klingen und darum der 
Anschlag für alle leichte Bewegung sein; ausserdem gestat- 
tet er auch am meisten die äussere Verbindung der Töne 
und ist darum Anschlag des getragenen Klanges, nur muss 
ihm für diesen Fall die Kraft anerzogen sein. Der An- 
schlag aus dem Handgelenk ist von Haus aus ein weniger 
leicht beweglicher und findet fast nur in Octaven und Sex- 
tengfingen seine Verwendung. Er lässt keine Verbindung 
der Töne zu und kann daher nur für Staccalo-Spiel ge- 
braucht werden. Der Anschlag aus dem Elbogengelenk 
ist im Ciavierspiel das grobe Geschütz und eignet sich da- 
her nur für grobe Effecte. Der Anschlag aus dem Finger- 

Selenk bildet darum den. Kern alter Technik, denn er lässt 
ie meisten Modiücationen zu. Die Finger nämlich können 
entweder bei senkrecht gestelltem oder bei flach gelegtem 



Nagelglied den Anschlag bewirken und erzeugen im ersten 
Falle einen bestimmten, im zweiten Falle einen matten Ton. 
Man kann die Finger aber ausserdem entweder hoch heben 
oder auch nur so hoch, als sie von den zurückkehrenden 
Tasten verfolgt werden und gewinnt im erstem Falle einen 
schroffen, leidenschaftlichen, im andern Falle einen ruhigen 
Ton. Durch Verbindung dieser Eventualitäten entstehen 
folgende vier Anschlagsarten: 1. Anschlag bei senkrecht ge- 
stelltem Nagelglied und hochgehobenen Fingern, also be- 
stimmter und leidenschaftlicher Ton, z. B. für den Charak- 
ter eines con seeco energico. 2. Ansehleg bei senkrecht 
gestelltem Nagelglied und wenig gehobenen Eingern, also 
bestimmter und ruhiger Ton, z. B. für den Charakter der 
Innigkeit und Wärme, für Ugato, ttnuto cantabUe, espres- 
sivo und bei schnellem Tempo für das Grazioso. 3. An- 
schlag bei flachem Nagelglied und hochgehobenen Fingern, 
also matter und dabei leidenschaftlicher Ton; ein Klang- 
Charakter, den man vielleicht mit ohnmächtigem, keifendem 
Wesen analog finden könnte u. welcher wohl höchst selten 
vorkommen dürfte. 4. Anschlag bei flachem Nagelglied 
und wenig gehobenen Fingern, also matter und dabei ru- 
higer Ton, verwendbar z. ß. für zarte und dabei schnelle 
Begleitungsfigiiren, für die meisten Chopin'schen Melodieec. 

Auch den verschiedenen Pedalgebrauch nannten wir 
oben ein Bindemittel. Das eine der gebräuchlichen Pe- 
dale hebt die Dämpfer von den Saiten und bewirkt, dass 
der Ton noch forlklingt, wenn auch schon der Finger die 
Taste verlassen hat, das andere schiebt die Hämmer seit- 
wärts, wodurch diese statt an drei Saiten nur an eine 
oder zwei Saiten anschlagen, folglich schwächere Töne her- 
vorbringen. Das erste Pedal, wenn es ausserdem correct, 
d. h. nur innerhalb eines und desselben Accordes gebraucht 
wird, erzeugt stets ein Verschwimmen der einzelnen Töne, 
und eignet sich darum für diejenigen Parlhien, welche den 
Effect des Unbestimmten und der Verschmelzung an sich 
tragen, das 2. Pedal eignet sich für solche Parthien, welche 
besonders zarten Ausdruck haben, beide Pedale zusammen 
eignen sich für solche Parlhitn, welche das Zusammen- 
lassen zarter Affecle bezeichnen, daher u. A. für fast alle 
Chopin'sche Musik. 

Diese Theorie des Vortrags übertrug nicht nur ihre 
grössere Bestimmtheit auf die untergeordneten Disciplinen 
des Clavierspiels, Haltung, Fingersatz, Tact, Verzierungen 
und technische Uebungen, sondern sie drängte auch zu tie- 
ferem Forschen in das eigentliche Wesen der Musik, zu 
einer Musik-Wissonschaft und ich gebe mich der Hoffnung 
hin, dass in einer solchen die Thätigkcit des gemeinschaft- 
lichen Unterrichts einstens gipfeln wird. 



Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) So wenig wir es der Intendanz ver- 
denken, dass sie — um die noch immer gleich stark begehrte 
Aufführung der „Margarethe" öfter möglich zu machen — 
Gaatsäogerinoen kommen lässt, so haben wir doch auch in die- 
sen Blättern mehrfach darauf hingewiesen, wie schwierig es 
einer hier noch gänzlich unbekannten Künstlerin werden muss, 
das Publikum gerade in einer Parlhie zu befriedigen, die ab- 
wechselnd von den beiden beliebtesten Mitgliedern unserer Oper 
dargestellt wird. Um so hoher freilich ist dann ein wirklicher 
Erfolg anzuschlagen, und einen solchen errang am 1. d. M. 
Frl. Spohr vom Hamburger Sladlfhcater. Die junge Sänge- 
gerio, welche noch nicht laoge der Bühne angehört, bringt 
in der Thal nicht gewöhnliche Gaben Tür ihren Berur mit: eine 
angenehme Sopraostimme von nicht bedeutendem Gehalt, ober 



Digitized by Google 



115 



besonders in der Höhe grossem Wohlklange; die Ausbildung 
der Mittel scheint sich nach dem natürlichen Hange der Sän- 
gerin geformt zu haben und sich entschieden dem getragenen 
Gesänge zuzuneigen. Wir finden denn auch — und das steht 
uns als besonders werllivull obenan — einen seelischen Aus- 
druck, wie wir ihn sobald nicht bei jungen Talenten bemerkt 
haben; dieser Gesang spricht unmittelbar zum Herzen und er- 
wirbt ihm augenblicklich uusere Sympathie. Alles was in der 
Rolle nach dieser Seite hin liegt, wurde vortrefflich gegeben, 
und das Bestreben der Darstellerin ging sichtlich dahin, sich 
dem Gnethe'schen Gretchen so viel als möglich zu nähern. 
Weniger gelangen der KOustlerin die colurirten Stellen; hier 
scheint die Ausbildung nicht der Art, um eine brillante Wir- 
kung zu erzielen. Wir vermögeu nach einer Rolle — und ge- 
rade uach der diesmaligen — nicht, ein erschöpfendes Urtheil Ober 
die Sängerin abzugeben, freuen uns aber jedenfalls auf das 
nüchslens stattfindende grössere Gastspiel derselben, da wir 
danu gewiss Gelegenheit haben werden, die reiche Begabung 
des Frl. Spohr für den einfachen dramatischen Gesang in ihrem 
ganzen Umfange kennen zu lernen. Das Publikum fühlte sich 
sichtbar zu der Sängerin hingezogen und nahm die Leistung 
in freundlichster Weise und mit grossem Beifall auf. 

Die Charworhe war reich an Concerten ernsteren Inhalts. 
Mit Ausnahme einiger kleineren Aufführungen in der ersten 
Hallte derselben wurden, wie dies gebräuchlich, nur geistliche 
Werke zu Gehör gebracht. 

Am Dienstag den 31. Mfirz halte Hr. Jacques Rosenlhal 
im Arnim'schen Saale ein Concert veranstaltet. Der Coocerl- 
geber gehört unstreitig zu denjenigen Geigern der Residenz, 
denen das Streben nach etwas Besserem innewohnt. Wenn 
wir recht berichtet sind, so ist es Oberhaupt erst das zweite 
Mal, das» der Violinspieler sich in Berlin öffentlich hören liess. 
Ausser dem Beethoven'schen C-dur-Quintett hörten wir von 
Hrn. Rosentbal den ersten Satz des Conccrts in E-dur von 
Vieuxlemps. Wir freuten uns Qbrr die technische Fertigkeit 
des jungen Künstlers, Ober den kühnen Vortrag und Ober die 
Sicherheit, mit welcher er auftreten zu können glaubt; wir 
dürfen nicht sagen: „auftreten kann", denn gerade in diesem 
Wahne linden wir die Schattenseite. Hr. Rosenthal pratendirl, 
mehr leisten zu können, als er in der Thnt zu geben fabig ist. 
Der zarte, weiche Ton soll zu einem grossen geformt werden, 
und berührt in seiner neuen Gestalt das Ohr höchst unange- 
nehm. Namentlich auf der G-Seite sollto der Künstler jede 
Kraft-Anstrengung vermeiden. Die Saite erhalt dadurch einen 
Klong, der fast wie eine Ironie auf den Ton eines Streich- 
Instrumentes erscheint. Eine andere rügenswerthe Eigenschaft 
des Hrn. Rosenlhal ist, um den vulgaren technischen Ausdruck 
zu gebrauchen, das „falsche Greifen'*. Die Intonation wird 
zuweilen so bedenklich', dass es gar um halbe Töne sich han- 
deil. Noch mehr als in dem Concerte hatten wir diese Be- 
merkung in der Beelhoven'schen Compoailion zu machen, die 
Oberhaupt Seiteus des ersten Geigers einen lahmen Eindruck 
hervorrief. Seine Partner, die Herren Raromelsberg, Rich- 
ter, Kahlo und Bruns sind bewahrte Qunrtellspieler. Herr 
Rosenlhal besitzt so anerkenoenswerlhe Mittel, dass bei wei- 
terem Studium der Erfolg nicht fehlen kann. Weno er aich 
damit begnügen wollte, mit Ruhe seinem Ziele nachzustreben, 
so unterliegt es keinem Zweifel, dass seine Leistungen zu den 
besseren gehören würden. Vou Frl. Hansmann hörlen wir 
die Juwelen- Arie aus Gounod's „Margarethe"; die Stimme der 
Dame ist sehr ansprechend, auch der Vortrag verständig und 
angemessen, nur möchten wir ihr eine deutlichere Textous- 
sprache, sowie einen vermittelnden Uebergang zwischen ßrusl- 



und Mittel-Register anempfehlen. Herr Ehrlich spielte eine 
eigene Bearbeitung der Mcycrbeer'sehen Ouvertüre zum „Feld- 
lager in Schlesien". Wir werden nächstens Gelegenheit hoben, 
diesen bedeutenden Künstler in umfassender Weise beurtheilen 
zu können, müssen ober diesmal mit der Kritik zurückhalten, 
da die an demselben Abende slaltgefundene letzte Soiree des 
Hrn. Rudolph Hnsort uns in das Englische Haus rief, und wir 
so verhindert waren, dem Vortrage des Herrn Ehrlich beizu- 
wohnen. Für die Beliebtheil, deren sich Hr. Hasert bereits in 
unserer Milte zu erfreuen hat, bürgte der buchstäblich bis auf 
den letzten Platz gefüllte Saal. Das Auditorium folgte den 
Vorträgen des Künstlers mit der gespanniesten Aufmerksamkeit 
und bis zum Schluss hin liess sich keine Art von Ermüdung 
in oem Aunorerrnume Dementen. i\ocn weniger nner Messen 
die SchlussvortrBge des Hrn. Hasrrt irgendwelche Erschlaffung 
wahrnehmen, und mit reizender Zartheit hörten wir ihn eine 
Idylle „Gretchen am Spinnrade" von Gounod und zum Schluss 
Variationen für die linke Hand Ober „Cotta düea" vortragen. 
Die gediegeneren Nummern des Programme halteu wir nicht 
mehr Gelegenheit zu hören. 

Auch die Herren Papendiek, Spohr und Koch haben 
ihren) Cyclus von Trio-Soireen geschlossen. In der letzten 
kamen ausser der F-moll-Sunale von Beethoven fOr Ciavier 
ein Trio in G-moll von Schumann und das bekanntere B-dur- 
Trio von Schuberl zur Aufführung. Wir müssen unser früher 
ausgesprochenes Urtheil dahin wiederholen, dass der Cellist 
des Trios seinen Platz nicht vollständig ausfüllt. Sem Ton ist 
dünn und trocken, und in Bezug auf Sauberkeit ist noch man- 
ches zu wünschen. Die beiden anderen Herren zeigen Ver- 
ständniss in der Auffassung und was der Pianist Herr Papen- 
diek in eleganter Ausführung bietet, das giebt Hr. Spohr durch 
Tonfülle und Solidität. 

Der Schoelder-rlaosmaon'eehe Gesangverein hat setae 
jährliebe Mission wieder einmal errafft Seine Aufführung des 
„Tod Jesu" In der Garnlsonklrebe bat stattgefunden , und wir 
zweifeln olchl, Ihn im oBehstea J.hre an dieser Slelle wiederum 
zu begegnen. In der Ausführung der Chore IBssl sich keine 
wesentliche Verschiedenheit herausfinden. Der Stamm de« Cbores 
Ist wohl seil einem Jnhrzebend derselbe und kein Wunder also, 
dass die Einsatz« eorrect und sieber gegeben werden. Uns sohlen 
der Stimmklang in der diesjährigen Aufführung geschwächter als 
sonst, indessen wollen wir diese Behauptung keineswegs als 
positiv hiogestsllt wissen. Von den Solisten ist FrBUletn Therese 
Sehneider bekannt; sie sang auch diesmal dt« colorlrle Sopran- 
pnrlhie mit Vielem Keoer und eiaer Uaerschroekenhell, die zwar 
rühmlich Ist, doch maoehe laeorrectbelteo Im Gefolge bat, die 
vermieden werden könnten. Von Frl. Freitag hatten wir Besseres 
erwartet, und nach den bisherigen Leistungen der jungen Sänge- 
rin auch ein Rechi, Besseres zu erwarten. Bringen wir aneh In 
Ansehlag. dass das Organ der Dam« mit dem Räume dieser 
Kirch« nleht vertraut wer, so können wir doch nicht so leicht 
die unreine, geradezu verletzende Intonation verzeihen, lieber- 
dies erschien uns dl« Stimme hart und In der hfibereo Lage 
forclrl. Frl Freitag steht noeh am Anfang« Ihrer Laufhaho; wir 
halten es für unsere Pflicht, der jungen Sängerin gegenüber unser 
Urlheil In der ungeschminktesten Wahrheit auszusprechen; unter 
der Anleitung Ihres bewahrten Lehrers kann es ihr nicht fehlen, sieb 
Ihre kleinen Fehler abzugewöhnen, um Ihre grösseren Vorzüge desto 
beller glänzen zu lassen. Di« Tenorsoli sang der desssu'sohe HofsBo- 
gerltr.IIsckert. Obschon derTon des Organs nicht ganz frei Ist, so 
berührt derselbe das Ohr dennoch in angenehmer Welse. Der 
Vortrag zeigte zuweilen richtiges VerstBodnlss, war aber stellen- 
weise nicht ganz frei von moderner Sentimentalität und SOsslicb- 

15* 



Digitized by Google 



116 



kf Ii, die einer Graun'seben Composllloo oiebt wohl ansieht. Auch 
dleeer Singer detonirte Im Anfange in auffälliger Welae. Herr 
Siebert befriedigte In der Ausführung der Baesparlble. Der 
Klang seines Organa eignet aleb allerdings nicht rar dieselbe, 
denn wo wir einen markigen Ton wQoaeben, da gleht una Herr 
Slebcrt einen welchen Darilooklang, dennoch lal die Klarheit dra 
Vortrages an vielen Stellen iu rühmen. Die Llebig'ecbe Capelle 
zeichnete sich diesmal nlehl durch PrfteUlon ans. 

Am Charfreilage fanden mehrere Aufführungen statt: im 
Saale der Theerbuach'schen Ressource eio von dem Schuöpf- 
schea Gesangverein veranstalleles Wohlthatigkeits-Coocert, eine 
Aufführung des „Tod Jesu" durch den Hauer'achen Gesang- 
verein in der Jacobikirche und Abends die „groase Matthäus- 
Passion", durch dio Singacademic aufgeführt Dan Schlug» 
der Passionaieil bildete ein vom Kgl. Hofkircheo-Musikdirector 
Emil Naumann im Saale der Singacademia arrnngirtes geist- 
liches Concert, welches u. A. die erste Aufführung einer Messe 
des Concertgebers enthielt Bevor wir von diesem Werke sprechen, 
wollen wir in Kürze der übrigeu Nummern des Programms geden- 
ken. Im Anschluss an die Messiasouverture sang die UolopernsAn- 
gerin Frl. de Ahna das derselben folgende Recilativ und die 
Tenor • Arie mit schönem, vollen Tone, den wir im Ausdruck 
nur breiter und weniger dramaliach gewünscht bitten. Büh- 
nenkünstler, die seltener ihre Kräfte dem Oratorien • Gesänge 
zuwenden, werden leicht in den Fehler verfallen, den Charakter 
in unmittelbarer Form wiedergeben iu wollen, wahrend doch 
gerade Handel dieses directe Erfassen des Wortes nur in den 
ChOreo ausgeprägt hat Der Hofpiaoisl Hr. Hans v. Bülow 
spielte die Chromatische Fantasie von Job. Seb. Bach mit jener 
KUrheil und Sicherheit, die ihn kennzeichnet Frl. Desiren 
Art6t sang eine Scene und Arte aus der Oper: .Judith" von 
Emil Naumann. Wenn wir nicht irren, ist das Werk bereits 
vor mehreren Jahren auf der Dresdener HofbOhne rar Auffüh- 
rung gelangt und beifallig aufgenommen worden. Uns ist dss- 
selb« unbekannt und die gehörte Nummer der Oper scheint im 
ConcertsaaJe nicht ganz an ihrem Platte zu sein. Das grosse 
Recilativ verlangt Haodlung und Scene, wenn nicht der Hörer 
ermüdet werden soll. Das Schluss-Allegro verralh viel Schwung 
und Feuer. Wir brauchen wohl kaum zu erwähnen, dass die 
Arte den besten Hunden anvertraut war. Der Schmelz der 
Stimme fügte sich allen Schatlirungen der Composition. Den 
zweiten Theil des Concerles und auch den interessantesten für 
die Kritik bildete dio Messe und das OfTertorium von E. Nau- 
mann. Soweit bei einem derartigen Werke nach einmaligem 
Hören ein vollständiges Urlheil zu ermöglichen ist, so machte 
dasselbe auf uns den Eindruck einer geistvollen Arbeit, aus 
der Feder eines Componisten geflossen, der die Kunst heilig 
hMt und dessen Streben von tiefem Ernste begleitet ist. Wir 
erkennen deshalb als einen Hauptvorzug der Messe an, dass 
ihr jeder Gemeinplatz ferne liegt, dass jedwede Trivialität ver- 
mieden ist und doss dem Componisten daran gelegen war, die 
Weibe der Sache, welcher er sich hingab, aufrecht zu erhalten. 
Eine zweite rühmenswerlhe Eigenschaft ist die sorgfältige In- 
strumentirung, in welcher der Componist eine seltene Fertig- 
keit bekundet. Einzelne Theile der Messe erheben und na- 
mentlich ist in dem OfTertorium Manches von erfassender Wir- 
kung. Wenn wir in der Messe etwas vermissen, so ist es an 
vielen Stellen die Wahrheit des Ausdrucks; wir können uns 
beispielsweise ein „mütrere nobü", wie es uns Hr. Neumann 
an beiden Stellen giebt, nicht möglich denken; wir finden we- 
der Erschütterndes, noch Andichtiges in diesen Worten, wie 
sie hier ausgesprochen sind und wir können uns nicht mit 
einer Auffassung befreunden, welche uns kalt ISsst Der 



Componist ist Protestant, und der Protestantismus spricht 
fast aus jedem Theile der Messe. Mit Ausnahme des wirklich 
pompösen und majestätischen „Gloria" wüssten wir keinen Theil 
zu nennen, den wir mit dem katholischem Cullus in Einklang 
bringen könnten. Das Werk ist allerdings wohl nicht för den 
Kirchengebrauch direet geschrieben, muss sich aber doch dem 
Ritus, dem os angehört, anschliessen. Die edle Ruhe, die bei 
den proteslaolischen Kirch engesXngen eine so beseeligende An- 
dacht hervorruft, pnsst für die katholische Musik doch sicher- 
lich nicht Wir werden in nächster Zeit Gelegenheit haben, 
Kircheu-Compositionen des Herrn Naumann zu besprechen und 
werden darauf zurückkommen. Die katholische Kirche verlangt 
mehr Erregtheit und ist nicht befriedigt durch bloßes Aodrulen 
Dessen, was die Worte geben. Der Ton, der dem Gemälde 
Innewohnt, muss scharf ausgeprägt, nicht aber in Umrissen nur 
vermerkt sein. Das Offerlorium selbst, welches im Ganzen una 
zu lang erscheint und, von der practischen Seite betrachtet, 
für die Kirchen - Aufführung nicht gut verwendbar ist, enthalt 
einen achtstiramigen Solosalz, der von hoher Wirkung ist Die 
reichen Vorzüge des Werkes einzeln hier aufzuzahlen, wird 
uns hoffentlich eine zweite Aufführung noch Gelegenheit bieten. 
Die Messe verdient die weiteste Verbreitung und wenn nicht 
in Kirchen, so doch in den Concerlsaien, die den gediegeneren 
Werken der Neuzeit nicht verschlossen bleiben. Die Chöre 
wurden von Mitgliedern des Stern'schen Gesangvereins gesun- 
gen und zwar sicher und mit Empfindung, nur in den Sopran- 

der Damen de Ahne, Baer, Becky, Leo und der Herren 
Zschiesche, Bennewitz von Löwon, Bouillon und 
Putsch. Der Componist leitete die Aufführung mit Umsiebt 
und Energie. d. R. 



Feuilleton* 

Scenen ans dem Musikleben. 

L Ein berühmter und ein obscurer Musiker.*) 
Vom Vcrfatttr von , Kuntt und Handwerk". 

Carl Freimann, ein junger, vom Glänze grosser Erfolge, 
aber auch wahrhaften Verdienstes umstrahlter TonkOostter, sass 
am Schreibtische und feilte an den Compositionen, die er in 
seinem nächsten Concerle aufführen lassen woüle. Es wollte 
ihm nicht recht von Statten geho, er war offenbar verstimmt 
— und nicht ohne Grund. Am Abende vorher war er „zum 
Thee" beim Geheimrathe von *** gewesen, desaen Haus als 
ein sehr musikalische* bezeichnet wurde und wo er als Haus- 
freund betrachtet ward — er unterrichtete die schöne und ta- 
lentvolle Tochter Marianne, und Eingeweihte wollten wissen, 
dass der Lehrer, der Tonkünsller bald der Gemahl sein würde; 
nähere Bekannte dagegen behauplelen, er nähre aus früherer 
Zeit eine Neigung tu einem einfachen mit glänzenden Talenten 
wenig begabten, braven Madchen, bei dessen Eltern er, als er 
noch ein armer und ungekanoler Musiker war, freundlich-herz- 
liche Aufnahme gefunden. 

Freimann war in der Ueberzengung zum Geheimrathe gekom- 
men, nur den vertrauten Kreis der Familie u. Verwandten zu finden, 
zu seiner Ueberraschung erblickte er eine ziemlich zahlreiche 
Gesellschaft, meistens Personen aus den „hoffähigen" Kreisen. 
Marianne versicherte ihm, dass von ihrer Mutter keine Einla- 
dungen ausgegangen seien, dass aber viele Damen, die schon 
lange wünschten, ihn kennen zu lernen, sich, als sie erfahren, 
dass er kommen würde, anmelden hatten lassen. Er wurde 
sehr gefeiert und selbstverständlich zuletzt aufgefordert — zu 
apielen. Er that es bereitwillig, trag Vieles vor und endlich 

1 Episode aus einer grösseren Novelle: „Marianne und Marie". 
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das Lieblingsstück Mariannens, ein Adagio von Beethoven. 
W&hrend er sich ganz in die Schönheiten der unvergleichlichen 
Compositum versenkte, entspann sich dicht neben ihm ein ziem- 
I ich lautes Gespräch zwischen einem Adjutanten und einer Hof- 
dame, die, wie «i» su uuserm Freunde getagt halt«, eigens 
gekommen war, um ihn zu hören; er wandle sich während 
seines Vortrages mehrmals um, duch das Gespräch wurde im- 
mer lauter — und zu seinem Verdrösse musste er nun auch 
sehen, wie Marianne nngelegeallich mit einem alten, am Hole 
sehr einflussreichen Heim sprach. Er «prang vom ( Javier» 
au/, ea kam zu einer Erörterung zwistheu ihm und dem Ad- 
julatilen, der ihn den Unterschied zwischen einem „nicht salis- 
faclioniiahigen" Musiker und einem Hochadeligen lühl.n liess; der 
aurs Höchste gereizte Künstler hilte sich vielleicht zu einer 
Uebereilung hinreisseo lassen, wenn nicht Min eben in der Ge- 
sellschaft anweseuder Freund, ein Assessor, den Streit zu seinen 
Gunsten beigelegt hätte. Dieser Assessor musste den Adjutan- 
ten, sehr genau kennen, denn ihm schien es ein Leichtes, 
dessen UebermuUi zu dämpfen, und ihn zu einer versöhnlichen 
Erklärung an den Künstler zu bewegen. 

Unserem Freunde war also die vollste Genugthuung von 
Demselben gegeben worden, der ihn zueist gar nicht als „sa- 
tislaclionsfähtg" erkennen gewollt — auch Marianne, der er in 
seinem Innern noch mehr zörnte, weil er jenes Adagio doch 
eigentlich für sie vorgetragen hatte, bat ihn um Verzeihung 
uud theilte ihm mit, dass sie mit jenem hochgestellten alten 
Herrn nur gesprochen, weil er sie gefragt, ob sie nicht wünsche, 
dass bei der nächsten Ordensvertheilung auch „ihr Lehrer* 4 
ausgezeichnet werde? Er halte also jeden Anlass, sich zufrie- 
dengestellt zu füllten, und doch war er verstimmt geblieben 
und bald aus der Gesellschaft fortgegangen, denn er war bei 
aller Eitelkeit doch ein Künstler, und als solchen hallen ihn 
die erzählten Begebenheiten verwundet, weil sie ihm gezeigt 
hatten, dass die jetzige gesellschaftliche Stellung drr Musiker, 
auch selbst die glänzendste, eigentlich in mancher Hinsicht 
ein» unküostlerische sei, dass der Zwiespalt zwischen den Ge- 
setzen der reinen Gesellschaft und jenen der künstlerischen 

g \y t n ^ uxi^ oixi uü\t - f"SL , JiLiJii_tj - L_r i s I ^ l j u ij r i ^ Gf&o^niliodof bl 
beu müsse. 

Mit solchen Gedanken und in solcher Stimmung arbeitete 
er nun, und hatte ganz vergessen, dass der Musikdirektor 
aus einer kleinen Stadt, der Onkel Märiens, jenes Mädchens, 
das seine wahren Freund» als seine wahre Neigung bezeich- 
neten, am Tage vorher halte anfragen lassen, ob er „seine 
Aufwartung machen dürfe"; dass er sich eben nicht sehr auf- 
gelegt fühlte, einen ihm ganz unbekannten Musiker zu empfan- 
gen, kennen wir ihm nicht verdenken, und als dieser nun im 
ungelegensten Momente kam, that sich unser Freund Gewalt 
an, um seine üble Laune zu verbergen. 

Dio Erscheinung des fremden Musikers war aber 
auch nicht gerade geeignet , um einen in der Residenz 
Erzogenen, den Liebling der gebildeteu und vornehmen Kreise 
besonders einzunehmen; Freimann's Pltantasie halte ihm wie- 
der einen Streich gespielt. Als er einige Tage vorher nach 
dem Hause Mariens gegangen war, um diesen Onkel zu sehen, 
dachte er einen vielleicht etwas verbauerten, aber derben, ge- 
sunden, kräftigen Landmusikanlen, ao einen Cantor, der nicht 
viel Umstände und Complimeote macht, su finden, und freute 
•ich schon, ihm durch seine Fugen und Motetten zu imponiren. 
Nun trat eine lange, hagere, schlotterige Gestalt mit vielen 
Bücklingen vor ihn; ein gutmüthiges, bleiches, wohl seit zwei 
Tagen nicht rasirles Gesicht, eine ziemlich hohe, kahle Stirn, 
Ober welche das spärliche blonde Haar unordentlich herabfiel, 
wenig interessante Züge; die dünnen Lippen ergingen 
•ich in halb geslotterten Phrasen von Entschuldigung für 
die Störung am frühen Morgen u. s. w. Denkt man sich noch 
zu dieser ganzen Erscheinung einen schwarzen Anzug, dessen 
Schnitt von unbestimmbarem Datum war. so wird man es 
einigermaauea erklärlich finden, dass Carl im höchsten Grade 
unangenehm überrascht war. 

(Fortsetzung fotgl., 



X a «■ b r i c h t e n. 

Berlin. Der Componlst Anlon Wallaralela war auf der 
Durchreis« einige Tage hier anwesend. 

— Den polnischen Insurgenten, dl« bekanntlich Mangel an 
Wallen und Reiterei leiden, dürfte «In Fan«, den als kürzlich 
gtihao, von wesentlichem Nulzea seia. Es wurde voo ihnen 
•In lo der Richtung oaeb PHrrsburg abgegangener Köalgsberger 
Zu« angehalten, wobei Ihnen eine Kiste in di« Hände fiel, dl« 
vortreffliche und seltene Waffe», wie: Wotau's Speer und Sig- 
mund'* Schwert, daoo eins Unzahl reitender Walküren enthielt, 
•a waren die Aaflegstlaimea dsr Wagaer'enben Coaeertpie««», 
die der Compooist In Petersburg mit Uageduld erwartete. 

Breslau. Ein» jung» Debütantin, Frl. El Her, welche Ibre 
Studien unter d«r bewahrtes Leltuog des Muatkdlr. Dr. Hahn 
in Berlin vollendet bat, Ist In Lorliing» „Waffenschmied" sli 
Marie mit entschiedenem Glück aufgetreten Sie vereinigt mit 
eioer Oberaus angenehmen Erscheinung ein« umfangreich« wohl- 
klingende Sopranntlmme und eine bereit« reebt routlalrle Dar. 
aUllung. Namentlich verlieh sl« Ihren Solouuasmern durch In- 
oigkalt ond Wirme einen lieblichen Reit, während al» dl» En- 
semblestück« durch Sicberbell und Fraiigkeit blelt. Das Publikum 
erkennte »IIa dies« Vorzüge dureh reichen Bsifall und Hervorruf 
ao und. wie wir vernehmen, hat dl« Dlrectlon die Absieht, die 
Jung« Künstlerin sn Sttlle der scheidenden Priul. Garlck» für 
Coloratur- uud SpUlparlhleen zu engaglreo. 

Ktatgsberg. Mit besonderer Freud« l»»ao wir, daas Leopol- 
dine Tuezeck-Herrenburg sich In einen Coneerte hören 
laaaan würde. Uns sind die In Jeder Wela« vollendeten Gebilde 
der KOoailarlo, dl» wir so oft in Berlin gehört, noch zu »ehr Im 
Gedächtnisse, ond möchten wir belcsbe eegao, dass wir aa dl» 
Zerllse und Susanne kaum denken köon«», ohn« un» der elat- 
atsrheo Repräsentantin dieser Gesangs • Parthiee» zu erinnern. 
Mit greiser Genugthuung hörten wir daher, daaa Leopoldine 
Turzek auch dl« Susannen ■ .Wie »us dem „Figaro" »logen würde, 
und wie wurd« sl« gesungen! So zart, fein und duiltg, dsss wir 
uns In die Alberlsehen Regtonen reloater Kunst uod Po«sle v»r- 

S«Ut fühlten. 

— An 27., 28. uod 2«. Mal findet hier das dritte Musikfest 
statt, zu welchem Hr. A. RubioaUl» sus Petersburg als Diri- 
gent berufen worden Ist. Dss Programm Ist folg»nd»a: 1. Tsg: 
Der 100. Psalm, voo Händel, die 0. Sympbool» v. B»»lbov»o und 
Meodrlasobn's Wslpurgisnacbl; 3. Tag: Da» verloren» Paradies, 
Oralorlum v. A. Ruhlnslelo. Der 2. Tsg wird durch Vorträge des 
Säogervereins ausgefüllt und wsrdan Chöre von Mendelssohn, 
Fr. Sebubert. Llstt. Fr. Laehner, Rublnsteio, Gada uud Hiller 
mit und oboe Orebeater zur Auffdhruog kommen. Ausserdem 
wird genannter Verein den gsmisehten Chor de« „Mosiksl. Aea- 
demle" durch aeloe Mitwirkung uoteratülze». 

Magdeburg. Uoaer Muatkdlreelor Rabling fährt aueh in 
diesem Jahre fort. In seinen S«mphoni«-Cone«rUn mit den unver- 
gänglichen Schätzen der vergangenen Zeit, der Heroao, dl« läogst 
nlebt mehr unter uns sind, das, wa« an Besserem In neue- 
ster Zelt sieb geltend machte, dem Pulikom zugänglich zu ma- 
chen. So wurde ons vor Kurzem Im 2ten der dl«amalig«o Con- 
eerte, ausser Beethoven'a A-dur-Sympboole, «In« Ouvertüre Vier- 
linge uod eine Ehrlich'«, sowie einzeln» Tbeil« des ans noeb unbe- 
kannten grosssrügeo WagneHacben Werke« „Lobeogrlo* g«br»ebt. 

Görlitz, In der 103. wissenschaftlichen Abendv«rs«mmlung 

tbeilt« der Secrelalr der Gesellschaft mit, dass die vom Kauf- 
mann Gloaberg In Zittau geschenkte, voo Hurtzlg In Hsooover 
modelllite GypsbQsle Heinrieb Mar»ehn»r'a elng«troff«o aaL Sl« 
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wir zur Besichtigung ausgestellt und worde voo einem der An- 
wesenden, der den Hofkspellmeister Maracbner personlieb ge- 
kannt hat, für vorzüglich gelungen erkUrt. Kaufmann Cleeberg 
hat das Geschenk mit naebalehenden Worten begleitet: „Es 
wird für una Ztttsuer slels ein wobltbaender Anblick aelo, daa 
Bild dea Manne», auf den wir atolz zu aelo Uriache baben, 
in den RAumen iu erblleken, die ao oft Zeugen der achOnaten 
wlaaenaebaftlieben Beatrebuugeo uoaerer Provluz sind, und da- 
durch daa Andenken (ür danaelben von der Gesellschaft treu 
bewabrt zu seben, die sieb die ebenso schöne ala ebrenvolle 
Aufgab« geatellt bat, dafür Sorge zu tragen, dasa kein edlet 
geistiges Samenkorn, welrhea Irgend «Ine Hand in der Ober- 
lausitz ausgestreut, unbeachtet vorübergehe oder gar der Ver- 
gessenheit anheimfalle. 

Leipzig Frl. Auguale Stöger hat ihr Gaalsplei mit gutem 
Erfolge fortgesetzt. Sie trat nooh In der „Jodin", in Gnunod'a 
„Fausf und im „Trovatore" auf. Was ihre Einschalten Im 
Allgemeinen betrifft, möchten wir bei dem schon Gesagten 
stehen bleiben: Frluleio Stöger ist ein tüchtiges Talent, 
In allem Wiehligen hinreichend begabt, aber ohne den 
Zauber ursprünglicher Geoialitlt; sie wird selten durch Iu- 
rorreclheit oder Hohbril abstosaen, noch seltener durch jene 
feineu Zuge überraschen und fesseln, die Mutter Nalur Ihren 
bevorzugten Lieblingen Im rechten Augenblicke *W<giebt. Das 
Beate ao der Sängerin Ist dls auadauernde Kraft ihres volltonen- 
den Organs, ihr Streben nach dramatischer Ausführung, ihre Wahr- 
heit nach jeder Seile hio. Voo tiefer psyebologiecher Anlage 
waren mehrere Momente ihrer Rechs, von weniger lyrischem 
Schmelz, aber von leidenschaftlichem Auadruck ibr Grelcben; ale 
Aouzena wuaste aie diesem dramatischen Sebatteobilde zu psycho- 
logischer Wahrscheinlichkeit zu verhelfen. Oer Erfolg war wie 
geaagt ein fortdauernd günstiger. Unter den hiesigen Darstellern 
verdient der Tenor Herr Weidemann namentlich als Eleazar 
daa Lob der Detailiruog in der Daretelluog, hörhat deutlicher 
Aussprache und lebenevoller Recitalloo. Das üebrige hielt sich 
"»"erhell, der Greozen dea Erträglichen. 

Leipzig. Am 17. MArz beschloss der Musikverein Euterpe mit 
aeioem ellften Concerte die diesjährige Saiaon. Daa Programm 
beatsod: a) Orebestersachen: In Rublnateln's Ouvertüre zu Dimitri 
Donakol und der 4. Sinfonie (B-dur) von Beethoven, b) In Solo- 
Pieceo für Plsnoforte, ausgelObrt durch FrAul. Sara Magnua aus 
Stockholm und Geaangsnumraern, vorgetragen voo Fraul. Jenny 
Buak aus Baltimore. Die letzte Dame hat eine liebliche aber 
sehr kleine Stimme. Die Vortrage der Frl. Sara Magnus bestan- 
den In der Polonaise (Op. 72) von Weber mit der Liszt'echen 
Instrumentation fOr Orchester und Pitts,— In einer Gavotte v. Bach, 
As-dur-Walzer (Op. 34) von Chopin und Campanella, Etüde nach 
Paganlnl von Llszt. Auf den slörmiscben und endlosen Bellnll 
und Hervorruf gab Frl. Magnus noch ein entsprechendes Stück: 
„Das Spinnradehen* von Bendel zu. Frl. Magnus ist. trotz Ibrrr 
Jugend, eine Künstlerin ersten Ranges; neben VeistAndul»s und 
Auffassung vereinigt sie alle Eigenschaften eines vorzüglichen 
Spiels. Besonders ezcelllrle ale Iu Chopin! Dieser, der voo Sehr 
wenigen Spielern richtig zu Gehör gebracht wird, kommt bei ibr 
zur vollendeten Erscheinung und was sie in dessen Compositio- 
neu leistet, stehen wir gar nicht sn für mustergültig zu er- 
klären. 

— Zum Besten der Vogelstiflung im Pestalozzi-Verein wurde 
zweimal hintereinander ein Klndercoocert gegeben, ausgeführt 
von etwa fünfhundert Schulknabrn uod Schulmfidcheo. Unter 
andern wurde von ibnen der Choral ..Ein' feste Burg" gesungen, 
und da auch zwei ncsdemische Geaangvereioe mitwirkten, so 
kamen auch vleratimmige ChOre aus Handels „Judas MaccabAus", 



aus Haydn's „Schöpfung" und aus Mendelssohn'* „Christus" zum 
Vortrag. 

— Dar beksoote Hanoforlefabrikant Alexander B reise h nei- 
de r in Leipzig macht lo Leipziger Lokalblättern bekannt, er bebe 
jetzt aeine Resonanzböden und Stege nech den Prloelpen von 
Slraduarl und Amatl coustruirt und dadurch einen so schöoen. 
gesaogieichen uod dabei energischen Ton erzielt, dass er dleaeu 
Flügelo einen besonderen Namen zu gebea beeehloeeen habe, 
und zwar BeethovenOügel, weil sie eieb zu desseo Compositlonen 
vorzüglich elgoeteo. (Der feste Preis Ist 300 Tbaler.) 

München.. Die beiden jaogsten Coocerte der „musikalischen 
Aeademie" gewahren uns wieder eine Reibe vorzüglicher Genüsse. 
Mendelssohn, Beethoven. Mozart und Handel wsreo Wie Immer 
hauptsächlich berücksichtigt. Zum ersten Mal zur Aufführung 
kamen Beelboven'a Muaik zu Promelheue und eine Arle aus He- 
rakles voo HAodel. Beide Composlliaoen, vom echt klassischen 
Geiste durchweht und gehoben, riefen einen wahrhaft •othosla- 
stlaehen Beifallssturm hervor. Frl. voo Edelsberg, welebe die 
HAndel'sche Arle übernommen hatte, wurde wiederholt gerulen. 
In Frl. M« Solbrig lernten wir eine trefflich gesohulle Sängerin 
kennen, deren frische uud klangvolle Stimme auf eine nicht un- 
gewöhnliche Begabung achlieasao lAsst. Der jungen Dame wurde 
nach dem Vortrag einer Arie von Mozart und zweier Lieder von 
Beethoven die Ehre des Hervorrufes zu Thell. Herr Müller be- 
wahrte seiuv Meisterschaft auf dem Violoucell in einem Concerte 
von Goltermanu. Die beiden Sympbooieen von Meudelseoho uod 
Mozart, die Musik zu Promelhena, sowie ein* Ouverlnre von 
Cherubini wurden voo unserer langst als trefflich auerkanoteo 
Hofcapelle In grassier Vollauduog uud PrAcIslon vorgetragen und 
•rndlelen reichen Baifall. (M. Tb.-J.) 

Uannovcr Vieuxtsmps hsl vom Könige voo Hannover 
die grosse Medaille für Kunst uod Wiaseoecbsft erhellen. 

Neuatrelita. Zum Beueüz unseres talentvollen ersten Lieb- 
habers Hrn. Jobannea gelangte das Werk eines grosseu Britten 
aur unsere Bübue: Shakeepeare'e „SommerBacbUtraum" mit der 
herrlichen Muelk von Mendelssohn • Bartholdy. Hatte Heer 
Jobaones auch keine weiteren Ansprüche auf unsere Anerken- 
nung, ao würden wir ihm schon dafür allein Dank wissen, elo 
Werk zur Aufführung gebracht zu heben, wie es uns io dlessr 
Ssison noch nicht geboten wurde. 

Frankfurt n n Am 14. d. M. gab der Kaiser), russische 
Solo- Violoncellist Herr Julius Steffeus im kleinen Seele des 
Sealbauce ein Concert. Unter den vorgeiregeueo Nummern er- 
regte ein Concert voo Piatll die meiste Aufmerksamkeit. Com- 
ponlst wie Coocertgeber stiegen bei diesem Werke im Ansehen 
der Zubörer. Je seltener eine eolcbe Composltlon erscheint und 
auch iu würdiger Welee zur Gellung gelaogl, desto wehr muss 
ein derartiger Kunsigenuss namentlich eilen Violoneellieteo höchst 
willkommen sein. 

Wien. Laub's sechste und letzte Qusrtetlproductloo brachte 
dne kleine G • dur - Quarlelt Haydn's, Scbumanu'a A-moll-Sonate 
für Ciavier uud Violine und Beethoreu's sechssitziges B-dur- 
Quartett Op. 130. Heydn's Quartett, zu den selten gehörten zah- 
lend , enthalt eine reizende, humoristische Menuett und ein 
geradezu wunderbares, im Geiste der altitalieniscbeu Geigen- 
schuie (Corelli, Tartioi, Locatelli) gebellenes Adagio. Fraul. voo 
Asten, die den Clavlerpart zur Auafflhruog brachte, haben wir 
noch nie eo vorlrefflieb spielen böten. Männlichkeit dea An- 
aeblage», Energie der Auffassuog, Sicherheit und Entschieden- 
heit des Vortrags bei vollkommen Ausserllcber Ruhe bildelen die 
Vorzüge ihrer stylvolleo. verdientermaassen durch rauschenden 
Beifall und wiederholten Hervorruf ausgezeichneten Lelstuog. 
Beethoven's Quartett darf man — ausgenommen deo ersten Salz, 
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der eich etwas lo'e Uogemesseoe uod oft aaeh lo'e Abstracte 
verliert — einen Garten voll blähender Waad«r atOMo. Kaum 
, giebt ea ein iwellea Werk, deas wi» dies»» alia aor denkbaren 
Stufen dea meaaehltchen GefOhlalebena durchlauft; katoea, daa 
ala ergreifender zum Aufdruck bringt, Dia Aualafaniog war alna 
durchweg ausgezeichnet«; Herr Laub aplelta mit Empfindung 
uod Geaebmaek uod baOlaa aleb In der Toobildung elnar lobeoe- 
wertheu Maeelguog. Daa Zasammeuapicl leioboeta »loh durch 
Genauigkeit und richtige Ndaoeiruog aui. Die Produeiion rief 
warmen Beifall hervor uod rauaalen die Kaoatler ato Seolusee 
wiederholt eraeheioen. 

— Am 2». und 30. Man (aod Im K. K. Hofburg! beatar die 
Acadamle tum Vorlheile daa „Heyda" (Wittwen - und Walsen- 
Vereorguogavereio der Tookuoatler io Wien) atatl. Zur Auffüh- 
mag gelaogteo: Ta deurn laudamua io D von Handel , Meaae io 
C (Nr. 1), So. Werk voa Beethoven. 114. Pialui für aobtsllmmlgen 
Chor uod Oreheater, 91. Werk voo Mendelseoho. 

— Sicherem Veraehmen oacb hat ea von den beinahe bia 
zu daa Orehealerproaeo gediehenen Vorkehrung m, . Wagoar'a 
„Tristan uod iaolde" Im Hofoparotheater xur Aufführung xu brin- 
gen, nuomebr definitiv aalo — Abkommen gefunden, und zwar in 
Folge dar von der Sängerin der Isolde abgegebenen Erklärung,, 
daaa dia Parlbia Ober Ibra Krarte gäbe. (Bl. f. Tb. u. M.) 

— Die Dlrectlon des Kailbeatera bat daa Miaafiilleoa-Votum. 
daaa ihr der vorletzte Novitateoabend unerbittlich gebracht, ouo 
wieder dadurch paralyalri , daaa aie Offeabach'e ..Feyser d* ilr. 
Daum" nacbfolgeo lleaa uod damit coleebiedeneu Erfolg erraog. 

Braasel. Jüngst sollt» hier ein Cooeert atallQodeu unter 
Mitwirkung daa Frl. Sax und der Herren Alfred Jaell und Fer- 
diu und Laub; alle drei Künstler bltebeo aua, 

Paria. Am Todealage Halevy'a aolllao auf uotereo 3 lyrl- 
aeben Bahnen Werke dteaea Compooiaten zur Auffahrung gebracht 
werden, in der Aeadenii» die Jadin", im TbeAtre Lyrlque das 
„Thal von Andorre" uud lo dar Opera eomiqua dia „Mueketiere 
der Könlglo". Eiogelretcaer Hladcroiaee wagen muaateo u. deo 
beiden lalxlgeoaontea Tbeatero die Voratellungen ausfallen. 

— Der neue Tenorist V illaret la« bieher drei Mal ala Ar- 
nold mit atelgeodem Erfolge aufgetrrteo. Er ist beraHa 3 Jahre 
mit 15, 20 uod 25,000 Fraoca engaglrt. 

— Der neue Chef der Italienischen Oper, Bagler, Ober- 
nimmt die Leitung am I. Mal, eröffnet das Haus aber nicht vor 
dem 1. Oolober dieses Jabres. Er verliebtet auf jede Subven- 
tion der Regierung, dagegeo variiert die grosae Oper daa Recht, 
dia Italienischen Opern aufzufObreu. Die jetzige Leitung der IIa* 
lleoischen Oper Ist eine ziemlich aorgloee. JOogat kam es zu 
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Aufführung des „Ballo t» Maschtra" nicht gefallen lassen wollte 

— Gouood's „Fault* oraaste vor Abreise der Mad. Mio- 
Ine Exlra-Voratellung (die 104. des Werkes) erleben, 

•ine Einnahme voo 6000 Fraoca gewahrte. 

— Meyerbeer wird Aofang Mai hier erwartet, 

— Elo» reiche Sammlung vod Autographeo wird hier zum 
Verkauf ausgeboten, »a baOoden eieb io Ihr Handschriften von 
Adam, Beethoven, Berlioz, Boleldieu. Charubiol, Dooltetli und 
anderen Celebritateo. 

— Debasoloi voo dar Italienischen Oper tu Pelaraburg 
hat ala Alpboos lo „Lueretla" debutirt uad gefallen. 

— Mm». Glrard gebt von dem TbeAtre Lyrlqua an die ko- 
miaobe Oper. 

— Uber Mourte 
das Werk lang» 



halten wurde, hat »laa Mdlsposllioo dar MHa. Battu auch die- 
selbe Auffabruog an der italieniecben Oper vereitelt. 

— Die Concerla populalraa des Hro. Pasdeloup heben 
ihr End» erreicht, und werden erst let nachalen Herbst wieder 
lo Angriff genommen werdeo. Eioe grossere Aufführung mit 
einem Cbora voo 600 Saogern hat Psadaloup am Charfrettag» 
veranalallet. 

— Jeden Sooaabeod Duden belmSelnaprafeeteo musikalische 
Soireen statt. JOogst aaogen darin dia Damen Marcbesl und Albooi. 

— Calzad o hat gegen daa Ober ihn gefällte (Jrtheil appellirt. 

— Die Tänzerin Ferrarla wurde an ihrem 
vom Kalaer mit einem Brillaotacbmucke beaeheokt 

Joaeph Wieniawski hat eoncerlirt und ein regea 
dar Kunstfreunde erweckt. 

— Die dritte hlatorlacbe Satree Jaao Beeker'a Qndet am 
6. April slatl. 

Lille. Vleoxtempe hat hier Concarte gegeben. 

London. Luiuley, der baokerutle Direclor dea Majeetate- 
Tbealers, will lu demselben zu seinem Benefize drei Vorstellun- 
gen geben. Die Msrebese Gaetaol (Mariaita Pioeotomlnl) kommt 
dlrect von llalieo hierher, um In diesen Vorstellungen zu siogeo. 

— Gye, vom Coveotgardeo-Thealer, bat endlich sein Manl- 
feat erlasseo. Zu aeiner Geaellschaft gehören: Sopraol und Con- 
tra-Alti: Adeliaa Palli, Kaolio-Didlee, Fried, Battu, Boderadorff. 
Anese, Tagllaflco, Miolan, Floraltl, Maureaal, Elvira, Demi, Maf- 
lei and an Stella dar Peneo Paulin» Lucca. — Teoori: Tamber- 



Csfüerl. — Barilonl und Bassl: Faure, Grazianl, Boacooi, Carl 
Formea, Tagliaflco. Fellar, Palrloasi, Zeiger, Cappool, Ciampl und 
Obin. Eine herrliche Sammlung grossartiger Namen. 

Manchester. Oaa letzte Subsoriplioaseoncert von Charlea 
Halle telcboete sieb durch ein gewähltes Programm aua; ea 
brachte u. A. Largbetto aus der Sinfonie No. 3 von Spobr, Ou- 
vertüre zum „FreiechOlz" uod deo „Ruinen von Alhen", HechzelU- 
maracb aua dem„Sommeraaohlalraum" und Finale aued«r„Loreley" 
von Mendelaaohn. 

Turin. Hier iat eine neue Oper gegeben wordeo, welche 



a Napoir 
Biers entlehnt. 

Mailand. Gonnod'e „Faust" Ist hier mit immensem Er- 
folge in Sceoe gegangen. Die Margarethe aang Sgra. Boaobaltl 
(Mlle. Bousquet), eioe Französin. 

— Die Eolrepise des Sealatbealers lo Mailand ist io voller 
Derouta begriffen. Die Oper, die geradezu miserabel aelo soll, 

jetzt gar nicht mehr besucht, nur daa Ballet mit dar Pocehloi 
flbt noch einige Aazlehuogskrafl. Taglioot'e „Ballaoda" geflllt, 
wenngleich die Ilallaniaslml allabendlich remoastrirco, well ea 
das Werk eines Deulaoben Ist 

Moskau, lo unseren musikalisoheo Kreisen nimmt die rus- 
sische Musik-Gesellschaft das meiste Interesse lo Anspruch. 
Von aufgeführten Orcbealerwerken hat dl« vollständige Musik 
zn Shakespeare'» ..Sommeroacbtalraum" voo Meodelaeobo deo 
grdaatan Erfolg gehabt; ale wurde lu 
uod erregt« jedesmal Enthualaamua. 

Huston. lo einer unter Carl Zerrako'e 
Aufführung Hess sich ein» Violinvirtuosin, Camilla Urao, bOren, 
deren Leistungen aioh durch Sauberkeil und Reinheit dea Tods 
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Musikalische Neuigkeiten w * gl 

von 

ffflfflfflfliaig) ?3[K|J)3!1^ (fröher W. PAUL) 

in Breides. 

F.. Op. IL Marche mililaire pour Piano t5 Ngr. 
E.. Anmuth. Wcbmuth. Zwei Salon- 

stücke Wr das Pianorortc. No. I, 2 a 74 Ngr. 

Cbalsentrairer- Polka aus Flick und Flock von Rader, 

für Piauoforlc. höchste Anlage 6 Ngr. 

Fach. A, Kladderadatsch In fliegenden Blattern. Perio- 
dische Sammlung komischer Lieder, für heitere Kreise 

7» Kg'- 
n Ngr- 
10 Ngr. 
7, Ngr. 



No. 3. Er und Sie. 

No. 4. Eine Mordgeschchte 

No. 5. Herrn Timpes Kastnachtsball 

No. 6. Der Butterrauber von llalberstadt Ballade 
No. 7. Ach! das Ist doch zu gemOthlicht aus Flick 
und Flock, von RAdcr. Muaik von W. Fischer. 

Fünfte Auflage 

Faulhaber, P. Op. 3. Souvenir de Ilontagnes. Tyro- 

lienne pour Piano 

— — — Op. 4. Babel. Polka de Salon pour Piano . . 
Op. 5. Soldatenlaune. Mazurka für Pianoforte . 



»I Ngr. 



I»| Ngr. 



71 Ngr. 

10 Ngr. 

15 Ngr. 
I8| Ngr. 
I«| Ngr. 

IS Ngr. 
& Ngr. 



Op. 30. Lusatia-Polka für Pianoforte 



20 Ngr. 
7» Ngr. 

12, Ngr. 
6 Ngr. 



Wagner, Mein Gross an Hamburg. Polka rar Pianoforte 10 Ngr. 

Op. 36. Hochzeite-Polka für Pianoforte . . . . 5 Ngr. 
Weber, F. Der Gondolier. Gedicht von Möller v. d. 

Weira für Baritonsolo mit Brummslimmen-Begleitung 15 Ngr. 

Dasselbe mit Pianoforte 7| Ngr. 

Dasselbe für Tenor mit Pianoforte 7J Ngr. 

von Wal- 



6 Ngr. 



Flacher. W. Lied: Der Gedanke 
ther. (Wurde bei der Jubelfeier der grossen Landes- 
loge von Saehsen, von dem Königl. Kammersanger 



3. Novitäten-Liste 



5 Ngr- 

71 Ngr. 
74 Ngr. 
7J Ngr. 

io Np. 

Fevarger, R. Op. 18. LAdieu. Nocturne pour Piano 10 Ngr. 
Möllmann. W. Op. 5. Marienlied von Oettinger, für 

eine Singstimmu mit Pianoforte 5 Ngr. 

Moll« eck. F. Op. 8, No. 2, Ruderschlag von N. Vo- 
gel. Soloquartett für Männerstimmen. Partitur und 

Stimmen 7| Ngr. 

Exerclees pour Violon. L. 1—3. Zweite Anlage. 

(Eingeführt in Mnsik - Lehr - Anstalten zu Drecden, 

Prag, New-York etc.) a 

Kante, <> Op. 143. Ach! das ist doch zu geniölhlich! 

Galopp lür Pianoforte. Vierte Anlage 

Pfeil, U. Leichte Lieder für Mannerchor. 
Heft I, Op. 3. Deutsche Nationalhymne, 
C 0. Sternau. Guten Träumt Gedieht von Th. Apel. 

Partitur und Stimmen 

Heft 2, Op. 4. Deutsches Lied. Cedicht von Schmidt 
von Lubek. Ein geistlich Abendlied. Gedicht von 

G. Kinkel. Partitur und Stimmen 

Rieda*. C. Un Moto di Gioja. Valsc de Conccrt pour 

le Chant avec Orchestre 2 Thlr, 

La meine pour le chant avec Piano 

La raeme acrangee pour le Piano seul .... 

Schubert, L. Op. 15. Valsc melancolique pour Piano 
Tauttlg, A. Op. 8. Berceuse. Melodie variee p. Piano. 

Zweit« Ausgabe 

Thomas. A. Schützen-Marsch Tür das Pianoforte . . 
Vogt. J. Op. 29. Hochzeite-iubelfeler-Marsch für das 

Pianoforte arrangirt 16 Ngr. 

Op. 48. Wellen-Walzer für Pianoforte 15 Ngr. 

Op. 4». Für die Kindcrwclt. Drei Stücke (No. |. 

Blumensprache, No. 2. Der Christbaum, No. 3. Neu- 

jahrsgruss) für Pianoforte 

Dieselben einzeln. No. I 3 a 

r, F. Op. 22. Das Cavollerie- Regiments - 



publicirt von 

J. Schobert!. & Co., Leipzig und New- 
York. 

Tklr. 8gr. 

Harb, O., Op. 7. gr. Trio pour Piano, Violon et Violoncellc 3 20 
Ulumcallial. Jaq., Op. 13. Lea Vacaneee. 



No. 7. 2emo 



Nocturne a 4 malns 



Cchrlekc, F. L , Op. 10. Kinder-Claviersehule . ^. . 



Mezzostimmc mit Pianoforte 
flauer. M . Op. 9. Bibliotheque de Salon pour Violon 

ou Flöte. No. 19. Lucia 

Dieselbe pour Violoncellc. No. 19. Lucia . . . 

Dieselbe pour Violon ou Flöte. No. 20. Luerezla 

Dieselbe pour Violoncelle. No. 2a Lucrezia . . 

KrnR, I»., Op. 78. Repertoire populalre. Rondinos »ans 

oclaves. No. 24. Schlummer-Polka 

Dasselbe. No. 10. Der Schweizerbob. S. Annage 

Op. «3. Repertoire d l'Opera. Rondinos sans octa- 

ve*. No. 24. Liebestrank 

Op. 38. BouqueU de Melodie«. No. 24. Wilh. Teil 

Natter Gootav, Op. 12. Marche-Caprice snr TMmt* de 



- 15 
1 20 n. 

- 10 

- 10 

- 10 

- 10 

- 10 

- 7| 

- 7* 

- 74 

- 15 

- 15 

Op. 28. No«. Seme Ballade pour PUno .... - 20 

Op. 29. Vienne. 3eme Galop de Concert .... - 16 

Schmitt. Jaq.. Op. 172. Souvenir de Vienne. Morccaux 
elegante et faciles. 

No. 5. Hommage a Lanner — 10 

Op. 187. Souvenir de Vienne 

No. 8. Rondino Ober Strausa Elisabeth-Walzer - 10 
Hrbumann. H Op. 33 b. Lieder mit Piano einzeln: 

No. I. Traumende See - 5 

No. 2. Minnesänger — H 

No. 3. Rastlose Liebe — 10 

Op. 3ft. No. 4. Der Sonnensehein mit Piano. 4. Aufl. — 74 

HetfriU, Max, Op. 4. 8 hebräische Melodien von Byron 
lur gemischten Chor. Cah. I. u. 2. 

Partitur und Stimmen a I Thlr. 

8legrotb, Bit. von, Op. 21. Drei Lieder (Auf ein Kind. 
Himmclslhrane, In der Feme) für eine tiefe Stimme 

mit Piano 

W Himers. R.. Transcriptionen für Piano. No. 4. Beet- 
hovens Adelaide 

Dieselben. No. 6. Kornblumen. Lied ohne Worte 

E41. Hole 4c G. Bock in Berlin und Posen. 



- 1»4 

- 16 

- 10 



Verlag von U. Bete * 8. Beck «J. Beek, König]. Hofmnsikhftndler) in Berlin, Französis 
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Benedict und Beatrice. 

Komische Oper in 2 Acten, Text (nach Shakespeare) und Musik von Hector Bcrlioz; in's Deutsche uber- 
tragen von Richard Pohl. Aufgeführt in Weimar am 8. und 11. April 1863. 
Schon damals, als R. Pohl in der „Neuen Zeitschrift 
für Musik" (57. Bnnd, No. 23-25) das gennnnle Werk 
durch eine treffliche Analyse einführte, nachdem es zum 
ersten Male am 9. August 1862 in Baden-Baden Aber die 
Breiter ging, waren wir darauf sehr gespannt, da wir in 
Weimar das Glück halten, die meisten Tondichtungen 
dieses Componistcn sowohl unter seiner eigenen genialen, 
als auch unter Frans Liszt's congenialer Leitung, in voll- 
endeter Weise xu fadren. Nach R. Pohl s geistreichen Aus- 
lassungen war, wenn auch nicht ein bahnbrechendes refor- 
roalorischea, doch ein in vielfachem Beiuge bedeutendes 
Werk zu erwarten, von dem wir damals allerdings nicht 
ahnten, dass wir es in Weimar liierst in deutscher Bear- 
beitung unter des berühmten Meisters Commando boren 
würden. Für die Verherrlichung des Geburlsfestes unserer 
kunstsinnigen Frau Grossherzogin waren, so viel uns 
bekannt, mehrere neue Opern in Vorschlag. Man wühlte 
an entscheidender Stello die neue Leistung, wm so 
mehr, als auch Franz Liszt's Empfehlung zu Gun- 
sten des genialen Romantikers schwer in die Waag- 
schale fiel. Durch eine muslergillige freie Ueberlragung in's 
Deutsche hat sich Richard Pohl um die genannte 
Schöpfung sehr verdient gemacht. Wir wünschten jeder 
fremden Oper einen so musikalischen Dichter, oder einen 
so poetisch begabten Musikversländigen*). Um in 
kalischer " 



»z's „Ge- 



•) Auf die meisterhafte Uebcrtragung von Berlioj 
sammelte Schrifleu". in's Deutsche übertragen von demselben 
hen Schrift-steiler, sei hiermit gebohrend 



der Coroponist, bekanntlich einer der grossten lebenden Di- 
rigenten, zur persönlichen Leitung seines Meisterwerkes ein- 
geladen. Was die scenische Darstellung betrifft, so hatlo 
sich die Genernl-Intondanz durch neue, geschmackvolle Co- 
stüine (nach Angabe des Herrn DOpler) und neue Decora- 
tionen (von Händel) sehr verdient gemacht. 

Bei der ersten Vorstellung, bei welcher, wie bei allen 
derartigen festlichen Aufführungen unsers Hoftheaters, Öffent- 
liche Kundgebungen im Interesse des über di« Bretter ge- 
henden Stücke» von Seiten des Publikums in herkömmlicher 
Weise unterbleiben, waren alle intelligenten Musiker und 
Kunstfreunde darüber einig, dass Berlioz ein Meisterwerk, 
und somit eine wirkliebe Bereicherung der komischen Oper 
geschaffen habe. Bei der zweiten Aufführung fand das 
reizend-anmulhige, fein komische Werk eine brillante und 
enthusiastische Aufnahme; fast jede Nummer wurde mit 
Beifall überschüttet und der Meister erfreute sich oeben den 
Hauptdarstellern der Oper des mehrfachen begeistertsten 
Hervorrufs , so dass wir glauben , diese Schöpfung 
werde überall mit Freude aufgenommen werden. Die 
weitere Verbreilung der Oper wird um so leichler sein, 
als die Schwierigkeiten des Orchesters keineswegs so be- 
deutend sind, wie bei anderen Arbeiten des Componistcn. 
Die einfache Fabel der Oper setzen wir als bakannt voraus, 
da Berlioi hierzu Shakespeare's „Viel Llrm um Niehls" 
mit Glück benutzt hat. Es sei uns daher erlaubt, den 
eigentlich musikalischen Gehalt des vortrefflichen Werkes 
flüchtig zu skizziren. 

Die Ouvertüre ist allerdings ein brillantes, geistreiches 
Tonslück - basirt auf einige Motive der Oper - aber. 

16 
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gegen die früheren Werke Berlioz's gehalten, nur von 
untergeordneter Bedeutung. Die Einleitung besteht aus 
«inein kurien Allegro im f Tart von einem so mannigfalti- 
gen ii. graziösen rhythmischen Beize, wie er bei diesem Com- 
nonisten in vollendeter Weise stets zu finden ist. Hierauf folgt 
ein schön empfundenes Andante — der Ausdruck der endlich 
besiegten und liebesicchen ßeatricc — , worauf der eigent- 
liche Allegrosalz der Ouvertüre eintritt, der sich aber nicht 
immer auf gleicher Höhe halt. Als erster Satz figurirt ein 
„Siegesgesang des Volkes", der allerdings frisch-wirkend, 
doch von nicht absonderlicher Bedeutung ist Dass sich 
B. bei dieser Gelegenheil einen hier sachgemäßen Triumph- 
marsch entgehen liess, hnt uns gleich von Anfang an ein 
»eilig frappirt, ebenso, dass er die als Ballet benutzte rei- 
zende und originelle „Sicilienne", welche die 2. Nummer 
der Oper bildet, wieder als Einleitung zum zweiten Aufzuge 
benutzt hat. 

Die Anlage und Ausdehnung des Stückes gestattete 
recht wohl noch einige Nummern und der 2. Act hätte eine 
charakteristische Einleitung vertragen, wie z. B. der zweite 
Aufzug des Cellini mit dem Carnevai romain. Das nach 
dem Dialoge folgende, ziemlich schwierige Duett zwischen 
Beatrice und Benedict ist des Schöpfers von Cellini würdig; 
es ist ein höchst anmuthiges Stück, voller Lebendigkeit, 
Geist und Humor. Auch das Terzett zwischen Benedict, 
Claudio und Don Pedro gehört zu den Glanzpunkten der 
Oper. Ebenso mannigfaltig im Charakter, als breit in der 
Anlage und frei in der Form, übertrifft es an Humor und 
feiner Komik noch das vorhergehende Duett. Hierauf folgt 
eine Scene voll drastischer Komik: dio Probe von des Ka- 
pellmeister Somarone (ein Schier Repräsentant des band- 
werksmfissigen bornirten Musikantenlhums) Hochzeils-Can- 
täte in Form einer zopfigen Doppelfuge mit bandwurmar- 
tigen, ellenlangen Hoboe-Figuren. Während der höhere 
musikalische Witz und die gelungene Ironie dem Kenner 
höchstes Ergötzen und Behagen bereiten, geht auch das 
allgemeinere Publikum bei dieser acht komischen Episode 
nicht leer aus und bat auch in seiner Weise ,.viel Amüse- 
ment", da das Leben auch hier Achte Vorbilder geliefert 
hat. Die Arie Benedicts in Rondoform: „Ich liebe sie 
schon" hat uns weniger begeistert, als das wunderschöne 
Duett zwischen Hero und Ursula, welches eine Perle der 
ganzen Oper genannt werden muss. Es ist dieses Duett 
so einfach, schwärmerisch, mit einem Worte so ächt deutsch, 
dass wir Berlioz kaum wieder erkannt haben. Wir müss- 
teu sehr irren, wenn diese Picce nicht überall eine 
lief zündende Wirkung hervorrufen sollte. 

Nachdem vor dem 2. Acte jene pikante Sicilienne ver- 
klungen ist, lässt Somarone, der gelehrte Kapellmeister, 
eine feurige Improvisation in Form eines Trinkliedes mit 
Chor ertönen, bei welchem allerdings nicht jener zopfige 
Conlrapunkl spukt, wie in der famosen Hochzeits-Centate. 
Eine sehr charakteristische Färbung erhält das lebendige, 
wirkungsreiche Stöck durch die Begleitung von Guitnrren 
und Trompeten, wobei auch das komische Element glück- 
lich zur Wirkung kommt. Die nun folgende grosse Arie 
der Beatrice ist in jeder Beziehung ein musikalisches Prnchl- 
slück, das auch in Concerl Programmen bald eine passende 
Stelle fioden dürfte. Das Terzett zwischen Beatrice. Hero 
nud Ursula macht ebenfalls eine vortreffliche Wirkung, 
würde aber vielleicht durch einige Kürzungen noch gewin- 
n«n. Daran schliesst sich ein Braullied (Chor hinler der 
Scene) uud ein Hochzeilschor, das einzig grösstre Ensemble- 
slück der ganzen Oper und zugleich der Anfang des Finale, 
das mit einem wunderschönen Duett zwischen Benedict und 
Beatrice seinen Abschluss findet; wir können uns nicht 
versagen, das instrumentale Thema dieses reizenden Salzes 
schließlich zu skizziren. 
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Die darstellenden Künstler und Künstlerinnen waren 
sichtlich von dieser Schöpfung des französischen Mei- 
slers ergriffen und spielten mit vollster Hingabe. Nament- 
lich hatten wir Frau v. Milde in diesem ihr sonst weniger 
zusagenden Genre, und zwar besonders im fein-humoristischen, 
graziösen Spiele zu bewundern, abgesehen davon, dass sie 
der schwierigen gesanglichen Parlhie vollkommen gerecht 
wurde. Hr. Knopp war ein vortrefflicher Benedict; nicht 
minder florirle Hr. Schmidt als famoser Kapellmeister. 
Die Damen Podolsky (Hero) und Schmi dt (Ursula) 
trugen trefflich zum Gelingen des Ganzen bei, wie denn 
auch die Nebenrollen recht wirksam eingriffen. Die Ka- 
pelle spielte unter einem solchen Coramando brillant uod 
mit vollster poetischer Hingabe. A. W. G. 



Berlin. 
Werwe. 
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(Königliches Opernhaus.) Auber's graziöses Werk: „Der 
schwarze Domioo", welcher am II. in neuer Eiustudirung ge- 
geben wurde, Hess uns recht bedauern, dass die französische 
komische Oper, ein Genre, welches so viel liebenswürdige Eigen- 
schaften in sich vereinigt, seit langer Zeit von unsren Reper- 
toiren verschwunden ist. Gründe, weshalb dies geschieht, sind 
freilich genug vorhauden. Hauptsächlich ist es wohl der Man- 
gel au routinirlen Sängern, welcher die Bühnen- Vorstände da- 
hin bringt, dem Publikum in äusserer Ausstattung, in Decora- 
tionen, Maschinerien und Ballels das zu ersetzen, was an ge- 
sanglicher Kraft fehlt und dazu bietet die grosse Oper willig 
die Hand. In der grossen Oper wird von dem Sänger vor al- 
len Dingen Klangschönheit gefordert, die Stimme selbst wirkt 
hier am meisten; kommt zu einer schönen, vollen, ausgiebigen 
Stimme noch einigenuaassen Geschick für den dramatischen 
Ausdruck, so kann das genügen, uod der Mangel an eigentlich 
künstlerischer Verwendung der Stimm-Mitlel wird weniger fühl- 
bar. In der komischen Oper ist mit der schönen Stimme allein 
noch gar nichts erreicht, hier ist VolubilitBt des Gesanges not- 
wendig, die Sängerin muss ebenso das Porlamcnt wie die Co- 
loratur in der Gewalt haben, der Tenor muss, wenn sein Ge- 
sang nicht vielfach roh und unbeholfen erscheinen soll, das 
Falsett ausgebildet haben, damit er durch die ewigen Brust- 
töne in hoher Lage, verbunden mit dem umfangreichen ge- 
sprochenen Diolog nicht ermüdet. Wir haben noch im vorigen 
Jahre, als die französische Oper im Victoria-Theater mehrere, 
leider wenig beachtele Vorstellungen gab, durch den vortreff- 
lichen Tenor Coouiltc erfahron, wie die französische komische 
Oper gesanglich behandelt werden soll; die Art und Weise, 
wie jener Künstler mit nichl mehr bedeutender Stimme sang, 
war allerdings himmelweit verschieden von jenem handfesten 
Wesen, mit welchem unsre deutschen Sänger die graziöse, 
fein poinlirte Musik angreilen. Wollleo unsre Sänger nur ler- 
nen, neben der Hm, Stimme auch ein wohlklingendes, leicht 
an sprechendes Falsett zu erlangen, dann würden sie das Pu- 
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blikum wieder dahin bringen, dass es nicht nur Geschrei, son- 
dern wirklichen Gesang schützt, sie selbst aber würden ihre 
Stimmen conserviren und viele Jahre langer singen, als es jetzt 
geschieht. Ein andrer Grund, weshalb selbst die einst belieb- 
testen französischen komischen Opern nicht mehr recht an- 
sprechen wollen, liegt in den Werken selbst und zwar in den 
Libretto'a; diose sind — das klingt sonderbar und doch ist es 
die Wahrheit — zu interessante Bühnenstücke. Die französi- 
schen Opern sind meistens höchst spannende Conversalions- 
Luslspiele, der gesprochene Dialog nimmt einen grossen Theil 
des Werkes in Anspruch, so dass nächst dein Interesse, wel- 
ches das Publikum an der Handlung hat. die Musik nur nls 
Ergänzung erscheint und in den Hintergrund gedrangt wird. 
Ist dann der Reiz der Neuheit bei dem Werke geschwunden, 
dann hat die Musik allein — weil ihr nicht die ihr zukommende 
erste Stellung geworden ist — nicht die Kraft, das Ganze 
wieder zu beleben. Deshalb ist ein interesssntes Libretto noch 
lange kein gutes, und das spannendste Stuck wird, wenn dem 
musikalischen Theile nicht die nothwendige Ausbreitung ge- 
gönnt ist, nach kurzer Zeil für immer abgespielt sein. Wah- 
rend wir daher z. B. „die weisse Dame" für ein vortreffliches 
Libretto hallen, haben sich die neueren französischen Ope ro- 
texte, so interessant und bühnenwirksam sie sind, auf die 
Lange nicht bewiihrt. Das ist uns bei der Aufführung des 
„schwarzen Domino" wieder recht kJar geworden; ein fesseln- 
des Lustspiel voll Humor, eine reizende Mosik voll pikanter 
Melodieen und — doeh keine rechte Wirkung! Man merkte 
dem Publikum sogar bei den langen Sprechsccnen, so hübsch 
und pointenreich sie sind, recht die Ungeduld an; es verlangt, 
durch die grosso Oper verwöhnt, viel Musik, jede Unterbrechung 
des Gesanges erzeugt Abspanuung und erdrückt die gute Stim- 
mung. Die Aufführung bestrebte sich, das Beste zu leisten, 
wenn auch die nothwendige Leichtigkeit im Gesang, Spiel und 
Sprache nicht immer erreicht wurde. Als Muster darf Fräul. 
Artöt gellen, sie fasste das Ganze so richtig, mit so zarten, 
feinen Händen an, dass sie uns einen grossen Genuss bereitete ; 
ihr Gesang war so duftig, so anmulhig, die Stimme klang so 
synipalliiscb, dabei war der Vortrag wieder so schwungvoll 
und ku nstlerisch gegliedert, dass wir die Angele zu dem Besten 
zählen, das uns die Künstlerin je geboten. Wir würden den 
uns zugemessenen Raum überschreiten, wolllen wir alles das 
Reizende und gesanglich Vortreffliche in der Leistung anführen. 
Wir begnügen uns damit, zu berichten, dass da* bis auf den 
leisten Platz gefüllte Haus wahrhaft entzückt war und die 
Künstlerin mit Beifall und Hervorrufen (besonders nach der 
unnachahmlich zart gesungenen Scene im zweiten Finale) Uber- 
häufte und auch Blumcuspendcn nicht fehlten; das Lied im 
zweiten Acte muaste auf stürmisches Verlangen repetirt wer- 
den. Sehr brav waren die Herren Form es und Woworsky 
(Massarena und Juliane), wahrend Hr. Salomon als Lord 
wieder seine nicht gewöhnliche schauspielerische Befähigung 
documentirte und Hr. Bosl (Gil Peres) seine Rolle in Gesang 
und Spiel mit bestem Humor gab. Fr. Brenner, vom Stadt- 
thealer in Steltin, welche für die erkrankte Frl. de Allna die 
Rolle der Brigitte übernommen hatte, zeigte sich als roulinirte 
Sängerin mit angenehm klangvoller Stimme. Auch Frl. Gey 
leistete Lobeuswcrthes. Das Ensemble uuter Hrn. Taubert's 
Leitung ging rund und prficis zusammen, die Scenirung des 
Herrn Wagner war zweckmässig; freilich erschweren die 
grossen Riumo uosercr Opernhauser das leichte und rasche 
Zusnmmeuspiel ausserordentlich und wir glauben, dass eine 
noch kleinere Bühno (was sich durch geschlossene Decoratio- 



nen erreichen liesse) der komischen Oper sehr zu Gute kom- 
men würde. — In „Margarethe" erschien — ebenfalls durch 
die Erkrankung des Frl. de Ahns herbeigeführt — Frl. Wilde 
vom Dessauer Hoftheater zweimal als Siebel. Die Rolle be- 
steht eigentlich nur aus dem dankbaren Stündchen, wird aber 
freilich durch die schönen Stimm-Mitlel des Frl. de Ahna zu 
besonderer Geltung gebracht. Fröul. Wilde zeigte eine mehr 
gute als schöne Stimme, der Ton ist frisch und klangvoll, ohne 
besonderen sympalischcn Reiz, in der Höhe etwas spitz und 
nicht ohne Anstrengung. Ueber die weitere gesangliche Be- 
fähigung des Frl. Wilde Iflsst sich nach dieser Rolle kein Ur- 
thed fallen. 

Mit dem Eintritt des Osterfestes pflegt bei uns die Con- 
ccrl - Saison ihr Ende erreicht zu haben , und auch 
diesmal (Inden sich jetzt nur noch sparliehe Concertabende ein. 
Wahrend in den dem Feste vorangegangenen Wochen all- 
abendlich Aufführungen stattfanden, haben wir in dieser Nummer 
nur über zwei im Saale des Englischen Hauses veranstaltete 
Concertc zu berichten. Es sind dies die Coocerte des Dr. Ad. 
Lorenz und des Pianisten Hugo Scbwaotzer. 

In der Soiree des Dr. Lorenz wurden mehrere Coraposi- 
tionen des Concertgebers zu Gehör gebracht, die ein sehr 
schBtzenswerthes Talent bekunden, und frühere, uns bekannte, 
Arbeiten des Componisten überragen. Eine vierhändigu grosse 
Polonaise von den Herren Papendiek und Lorenz vorgetra- 
gen, eröffnete das Conccrt; dieselbe ist ziemlich claviermAssig 
gehalten, sehr modern, aber Schwung und melodischer Fluss 
wohnen ihr inne. Die von Hrn. Zürn vorgelrageneoen Cello- 
stücke sind weich und zart, besonders sagte uns das zweite 
zu; das erste ist con »ordino, ein Experiment, gegen welches 
wir beim Cellosolo stets protestiren werdeu, denn der Ton des 
Instrumentes wird dadurch unschön. Ein grösseres Werk ist 
das Trio in G-dur, vom Concertgsber und den Herren Rch- 
feld und Zürn vorgetragen. Einheit des Styls zeigte sich in 
den beiden ersten Sätzen am treffeudsten, obschon das Andante 
etwas in die Länge gezogen ist. Die Ausführung war eine 
höchst befriedigende. Frau Emma Linde sang zwei Lieder 
aus Chamisso's „Frauenliebe und Leben" im Anfang mit be- 
legter Stimme, welche gegen den Schluss hin erst frei wurde. 
Der übrige Theil des Concerts bot fremde Composilionen, und 
sehr interessant war es, die Bratschen-Sonate von Vieuxtemps 
von den Herren Rehfeld und Lorenz zu hören. 

Das Concert des Herrn Hugo Schwantzer halte unter 
der Zahl seiner Mitwirkenden bedeutende Krfifte aufzuweisen 
und theille mit vielen anderen Conccrlen nur den Fehler, dass 
das Programm ein zu ausgedehntes war, und trotz der vortreff- 
lichen Leistungen den Hörer kaum vor Uebermüduog schützen 
konnte. Im Bach'sihrn Triple-Concert in D-moll wirkten die 
Herren Hans v. Bülow, Prof, Stern und Schwantzer ge- 
meinschaftlich. Mit Hrn. De Ahna spielte Hr. Schwantzer Beet- 
hovens Kreutzer-Sonate. Das Werk wurde in voller Rundung 
wiedergegeben, von Seifen des Ciavierspielers mit erfreulicher 
Technik, während Hr. De Ahna einen grossen Ton bekundete, 
welcher nur stellenweise iu Bezug auf Reinheil zu wünschen 
übrig hess. Mit der Auffassung konnten wir uns nicht so ein- 
verstanden erklären; so wurde der zweite Satz im Tempo zu 
sehr beschleunigt, namentlich die zweite Variation im rapiden 
Zeitmaasse genommen, während der letzte Satz mehr Energie 
und Feuer erheischt. Um sich auch von anderen Seileu zu 
zeigen, spielt« Hr. Schwantzer ein Snlonstück von Raff, in ele- 
gantem Styl und Herr De Ahna erfreute in dem Tartini'achen 
„Trilh du diabU" durch die bedeutende Technik. Der ge- 
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»angliche '1 heil des Abends war durch drei Damen <v 
nicht irren, afiramllieh Schülerinnen des Prof. Slern) 
Frl. Malvine Strahl sang mit zierlichem Vortrage eine Arie 
aus den „Jahreszeiten". Die Stimme der Sängerin hat (Qr uns 
einen eigenlhflmlichcn Reiz, und wir haben selten ciueConccrlsan- 
gerin gehört, deren Tüne einen so natürlichen Schmelz besitzen. 
Schon gezwungener im Klange der Stimme und im Vortrage 
erschien uns Fraul. Anna Becky, welche die G-dur-Arie aus 
der „Zauberflüle" sang. Auch hier erfreute jedoch Sauberkeit 
und richtiger Ausdruck. Von Frl. Bertha Hirschbarg (zur 
Zeit noch Schülerin des Conservaloriuras) hörten wir zwei Lie- 
der, von denen uns das Abt'sche besonders zusagte. Schubert'» 
„Morgeoständcbeo" bitten wir gern ätherischer vortragen ge- 
hört, und wir würden der jungen Dame anreihen, dem Beispiel 
ihres Accompagnsleurs, der in dieser Beziehuog entzückte, un- 
bedingt zu folgen. Den Scbluss des Concerts bildeten mehrere 
Ciavier- und Vocalcompositionen des Coucertgebers, welche, 
wie man uns berichtet, reichen Beifall fanden. Die Siede- 
hitze im Saale zwang uns, denselben vor dem Schlüsse zu 

d. R. 



Feuilleton. 
Sceneo aas dem Musikleben. 

I. Ein berühmter und ein obscurer Musiker. •) 
Vom Verfatier von „Kumt und Handwerk". 



(Scbluss.) 

Es dünkte ihn unkünsllerisch, dass der Mann zu ihm, dem 
Collegen, im Frack kern, als hüte er eine Bittschrift zu über- 
reichen, und die vielen, nichtssagenden Worte waren ihm ge- 
radezu lästig. Er unterbrach den Musikdireclor mitten in der 
Rede, und fragte ihn nach den musikalischen Verhaltnissen der 
Stadt, in der er angestellt war. Der so plötzlich im Contcxte 
seiner Gedanken Gestörte wurde Doch verlegener, und drückte 
sich nach verworrener aus; er brachte Klsgen vor über die be- 
schrankten Mittel einer kleinen Provinzialstadt, Ober die klein- 
lichen Anschauungen, Ober die Schwierigkeit, den Leuten ir- 
gendwie Composilionen vorzuführen, die nicht schon durch einen 
allbekannten Namen von vornherein imponirten; nach und nach 
wurde er warmer, seine Ausdruckaweise gewann an Klarheit 
— als er aber mit seiner Beschreibung geendet halte, wurde 
er wieder verlegen, und nicht ohne Mühe brachte er seine 
„Angelegenheil" vor: Er wäre eigentlich schon am Morgen ab- 
gereist, da seine Frau ihn auch erwarte, aber um den berühra- 

und zu hören, habe er 
r, dass Karl ihi 



Jnser Künstler, der sich geschmeichelt fühlte, sich auch 
schon innerlich Vorwürfe Ober die barsche Manier gemacht 
hatte, mit der er den fremden Künstler entgegen getreten war, 
bat den Collegen mit der ihm eigeulhOmliehen liebenswürdigen 
und gutinüthigen Weise ihm eine eben componirte Sonata »ei- 
gen und »ein Urtheil vernehmen tu dürfen, setzte sieb an's In- 
strument, und trug das Tonstück mit allem Aufwände 
seiuer meisterhaften Technik vor. AU er den ersten Satz ge- 
endet halle, und sich — wie fragend — nach seinem Gaste 
wandle, erschrak er fast; denn er erblickte einen anderen 
Menschen; die gebückte, schlotterige Gestalt stand kräftig em- 
porgerichtet da, die eine Hand lag auf dem Rücken, die andere 
war fest an das Kinn geschlossen, des bleichen Gesichtes Züge 
zeichneten sich scharf ab und die dünnen Lippen zeigten einen 
feiten und entschiedenen Ausdruck, Ober den lebhaft blicken- 
den Augen trat die gerunzelte Stirn fast streng hervor. Ein 
ganz eigenlhOmlich ausdrucksvolles Neigen de» Kopfes war die 
eiozige Antwort des Fremden auf Karls fragenden Blick; dann 



„weiter, das Adagio", mit fast gebieterischem und 
doch so eigenthümlichem Tone, dass die Worte dem feinen 
Ohre des Componisten wie melodisches Lob klangen. Er ge- 
horchte auch bereitwillig, er spielte die Sonate su Ende, und 
als er fertig war uud ihn der Musikdireclor nun wieder sagte: 
„ach, lassen Sie mich doch auch Ihre letzten Lioder hören", da 
war er, der sonst so ehrgeizige, an Lob Gewohnte, nicht unge- 
duldig, und (rüg die Lieder vor; denn er hatte wohl vernom- 
men, wie der seltsame Mann hinter ihm, während er die So- 
nate spielte, einmal vor sich hin sprach.- „Ja, das ist das Wahre!" 
und solche Worte wirken auf eineo wahren Musiker, und wäre 
er durch das Leben in der eleganten Welt Doch so eitel ge- 
worden und verhätschelt, doch erhabener, als die 
gedrechselten Phrasen einer Kritik. 

.,Sia sollten mir doch auch Etwas vorspielen", 
Karl freundlich, „gewiss haben Sie auch Manches componirt; 
ja, wenn ich nicht sehr irre, so hörte ich vor vielen Jahren 
von einer Symphonie, die Sie in * aufführen liessen". Ein Strahl 
stolzer Freude flog Ober das Gesicht des fremden Musikers, die 
Lippen zuckten, die Brust hob sich — doch das dauerte nur 
einen Augenblick — dann sank sein« Gestalt wieder zusammen, 
sah unbehilOich und schlotterig aus. seine Züge nahmen wie- 
der den eigenthümlichen Ausdruck der Verlegenheit an, uud er 
stotterte: „Haben Sie also von dieser Symphonie gehört? Manche 
Kenner meinten, sie enthielte ganz gute Sachen — aber ich 
Verleger, und in der berühmten Stadl, wo ich sie 
■Up. kam ich nicht an. denn ich war ihnen 
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Dicht gut genug empfohlen, also hess ich's sein. Ich habe zu 
jener Zeit auch eine Art von Phantasie componirt, eine Fuge, 
in welche ich den Choral: „Was Göll lh.it, das ist wohlge- 
than 4 * verwebt habe, wenn Sie erlauben, will ich sie Ihnen 
vorapieleu; Manches wird mir nicht ganz fest mehr im Gedacht- 
niss silzen, ich werde wohl improvisiren. Nun, Sie nehmen.'» 
doch hin, wie ich's eben geben kann". 

Er setzte sich an's Instrument und begann; die Finger wa- 
ren freilich etwas steif, man hörte es dem Spieler an, dass er 
die Orgel besser zu behandeln verstand, als das Piano, aber 
Kart beachtete das nicht, denn ihn fesselte schon das bedeu- 
tende flüstere Moll-Thema, das sich immer grösser und grösser 
enlfallete. Ein tieler Schmer» sprach aus diesen Tönen, sie 
klangen wie ein Vorwurf an den Schöpfer, dass er den Com- 
ponisten in tiefem Elende schmachten liess und ihm kein Zei- 
chen der Gnade sandle. Neue Salze traten hervor, verwebten 
sich mit dem Hauptgedanken, der immer mächtiger anwuchs 
und in immer wilderen Hannonieen einherbrausle, als wollte er 
gewaltsam die Dämme des Irdischen durchbrechen, mit furcht- 
barer Leidenschaft rasten die verschiedenen Themata gegen- 
einander, bis zuleltt, in dem Augenblicke, wo das Tonstück 
an die Grinsen des Klanglichen gelangt war, der Choral: „Was 
Gott Ihut, das ist wolugethan" versöhnend, mahnend hervor- 
trat und das Haupltheroa nun im milden Dur wiedererschien 
und den Sieg der Ergebung Ober die Leidenschaft feierte. Und 
dieser Kampf, dieses WOhlen der Leidenschaften, dieser wilde 
Trott der frommen Demuth, die ihren Trost findet in den Wor- 
ten: „Meio Reich ist nicht von dieser Welt!" alles das war 
wechselweis« in den Zügen des Mannes zu lesen, der da vor 
dem Claviere sass — man sah und hörte, er erzählte sein Le- 
ben in Tönen, und die Well um ihn her exis'irte nicht für ihn; 
und als er endlich mit einem triumphirenden Orgelpunkte Schlots, 
da verklärte sich das Antlitz und dies begeistert blickende Auge 
verkündigte: Kein Gott als Gott, der Künstler sein Prophet! 

Mit dem letzten Accorde war auch der Zauber verschwun- 
den; der Musikdireclor stand auf und sah wieder verlegen um 
sich, er wurde noch verlegener, als er Karl, den berühmten 
Künstler erblickte, aus dessen Augen die Thrinen strömten; 
das kam ihm »o unerwartet, dass er alle Fassung verlor; ar 
wollte etwas sagen, fand aber nicht die rechten Worte, zog 
sein Taschentuch und schniutte sich; die Scene begann on's 
Komische zu »(reifen; doch Karl, in dem der Wellmann in- 
zwischen wieder die Oberhand gewonnen hatte, wusste durch 
Anschlagen des rechten Tones die gerührte Stimmung tur 
freundlich - ernsten umzuwandeln. „Manu", rief er begeistert, 
indem er des Muaikdirectors llond ergriff, „wie ist es möglich, 
dass ein Künstler, der so Etwas geschaffen hat, in einer klei- 
nen Stadt versauere! Kommen Sie doch hierher! was ich 
thun kann, was raeine schwachen Krlfle vermögen, das soll 
Sie müssen anerkannt werden!" 
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„leb wQosche mich nicht tnebr weg von rueioem jetzigen 
Aufenthalte", antwortete der Fremde ruhig und milde; mit 
leise zuckenden Lippen sprach er weiter: „Vor etwa fünfzehn 
Jahren, als ich midi noch recht krittlig und gesund fühlte, als 
ich die Symphonie eomponirte, meine Clara noch meine Braut 
war, dem Willen ihrer Litern entgegen, da dachte ich an Ruhm 
und Ehre, aber das sind Dinge, die vom GlOck« abhängen, es 
sollte nicht sein, jelzl bin ich verheirnlhet, habe Weib und 
Kiuder zu ernähren, ich darf keine Versuche anstellen, die Geld 
kosten". 

„Und in dieser Weise wollen Sie sich und Ihr Talent vergra- 
ben, nicht wenigstens einen grösseren Wirkungskreis suchen?!" 

„Ich war schon früher in einer grosseu Stadt, in *, dort 
aber bekam mir das Klima nicht; jetzt bin ich in *• einge- 
bürgert, das Leben ist billig, so werde ich dort bleiben; wenn 
ich einmal gestorben bin, dann werden mich die grossen Mei- 
ster unserer Kunst drüben doch gut emplaogen. obgleich ich 
hier nur ein kleiner Musikdirector gewesen bin". 

„Und", rief Karl in edler Wallung, „ich kann also gar 
Nichts fOr Sie thun. wollen Sie nicht Ihre Symphonie in mei- 
nem Cooeerie dirigiren?" 

„Das wurde Ihnen die hiesigen Herren Kapellmeister schön 
übel nehmen; sie kennen mich ja, und wenn sie wollen, könn- 
ten sie ja meine Symphonie aufführen; denken Sie aber, wenn 
sie nicht gefiele, dann hüllen Sie Unannehmlichkeiten, und ich 
würde mich in meiner kleinen Stadt nicht mehr so behaglich 
fühlen. Doch wenn Sie mir etwas zu Liebe Ihun wollen, dann 
— behandeln sie Marien gul. Das Mädchen liebt Sie und ist 
gar lieb und gut, sie hat dabei doch ihren Kopf, In »st sich 
Nichts sagen, hört auf keine Vorslellungnn — ich kann mich 
nicht so geistreich ausdrücken, aber das kann ich Ihnen sagen, 
dass, wenn das Mädchen unglücklich wlre, wir alle darunter 
litten. Leben Sie recht wohl, ich habe seit langen Jahren 
keine so freudige Stunde orlebl". 

Und fort war er. Tief erschüttert blickte ihm Karl durch 
das Fenster eine Weile nach, dann setzte er sich vor seinen 
Schreiblisch und verfiel in ernste Gedanken über seine Kunst 
und Ober die rechten Pflichten des Künstlers; so traf ihn der 
Kammerdiener des Hof intendanten -, dieser liess ihn bitten, sich 
zu ihm su bemühen, um Ober das Programm eines Hofconcer- 
tes zu berulhen. Eilig zog er sich an und fuhr zu dem gros* 
sen Herrn. Fanitat, vanitatum ranitai! 



Nachrichten. 

Berlin. Der Grossherzoglieb Weiroar'scbs Kammervirtuos« 
Isidor Lotto, tat vom Konige von Portugal mit dam Verdienet- 
orden St. Jsgo decorlrt worden. 

— Henry Wieniawsky, von Peteraburg kommend, Meli 
aicb aul aeloor Reise nach Brüssel einige Tags bler aal. Der 
Künetler gebt nach Belgien, uro eiue Reibe von Coocerten In den 
grösseren Stedten tu geben. 

— Das Ofner Naliooallbeater hat den Komponisten Offen» 
baob zu aeloero Ebrendirector ernannt. Deraelba bat die Aua- 
Zeichnung mit Dank angenommen und diesem Theater anf alle 
seine künftigen Operetten - für ganz Ungarn — ein Privilegium 
«rtbellt. 

— In Malland wird mit grosser Spannung zu Coneertan 
ein Mann aua der Schweiz, Namens Strampfei, erwartet, dar, 
obwohl dea rechten Arme beraubt, doeb die Geige wunderbar 
schön spielen solL 

Königsberg. Camillo Sivort, welcher gegenwärtig in un- 
aerm Tbeeler eooeertirl. ist es» laoger denn 20 Jahren ala einer 
der grOeateu Virtuoaen auf der Violine bekannt. Er ist Schüler 
Paganloi's und Erbe der Geige aelnea Lehrers; man darf ihn aoeb 
einen Erben der Technik jenes ausserordentlichen Heisters nennen. 
Sivort bat uns hoch erfreut durch des Gennas seiner absoluten 
Virtuosität; sein Ton tat wie lauter Lieht, lauter Klang, nichts 
stoffliches waltet darin mehr; höchstens bei einigen gewagten 



DoppelgrlfigSogen denkt man aa menschliche Fehlbarkalt; dagc- 
gen wirkt das liebliche Melodleo- und Flageoletepiel wunderbar. 
Die Fertigkeit Sivori'a gipfelte in der Cadenz des Psgaolui acheo 
Coucerts, die wobt kaum von einem anderen lebenden Virtuoaen 
(ausser Wienlawski) so vollendet sicher, rein uud eefaöu auege- 
führt werden dürfte. In bobem Grade ausgezalebnel spielte der 
Künstler Paganini's Stück für die G- Seile — der unsterbliche 
Cumponisl würde seinem Schaler dafür aelbst das Kompliment, 
Vollendetes geleistet zu haben, machen müssen. 

Breslau. Seitens der Thealerdirectiooeu pflegen die deut- 
schen Opern arg übergangen zu werden. Sehr anerkennen»- 
wertb ist ea also, dass die Brealauer Olrectloo In kurzer Zeit 
nacheinander zwei naua Opern von dt utachen Componislen gege- 
ben bat: „Vlneta", von R. Waerat und „La Reole", voo G. 
Schmidt. 

— Die Coneerta des Orebesterverelns unter Leitung des Hrn. 
Dr. Damroacb wurden mit dam zwölften Coocerl am 23. Marz 
würdig beacblosseo; ea kam zur Aufführung: Otto Nleolsi'a kirch- 
liche Fest - Ouvertüre, die Sinfonie „die Weibe der Töne" von 
Spohr. Hr. Mlcbtlg trug Cboplo'e E ■ inoll - Coocerl vor und die 
Clsvlerpartble in der Fantasie für Pisnoforle, Chor und Orabeater 
von Beethoven. Muaikdireetor Ueaae erinnert In seiner Bespre- 
chung daran, dass Chopin daa genannte Concert im Winter 1831 
in Brealau auf der Durchrelae nach Wien als ein ganz Unna« 
kannler, nie Geoennter zauberhaft gcapltlt und Alles damit elec 
trisirt hebe. 

— Frau Dr. Emma Mampe-Babolgg veranstaltete am 13 
d. M. unter Mitwirkung dea rühmlichst bekannten Pianisten Hans 
v. Broosart, des Dr. Dsmrosob und des Muilkdlreetors Schön 
und seiner Capelle Im Muslksaale der Universität ein grosses 
Coocerl. 

Magdeburg. Hatten wir vor Kurzem Veranlassung, der uoer- 
mQdeleo Wirksamkeit unseres Musikdireclors Reb ling In seinen 
Wioler-Symphonlen-Coocerteo zu gedenken, so dürfen wir nicht 
minder bler die musikalische Aufführung am Cbarfreltag Abende 
bei erleuchteter Kirche zur Sprache bringen, In der ea darauf ab- 
gesehen war, mit den Erzeugnissen der Grössen vergangener 
Zelt auch das Gute neuerer Zeit zur Anschauung zu brlogen, 
ao daas wir Im Verlaufe einiger Stunden die Werke Baeb's, Tar- 
tlni'a, Beelboven'a, Haydn'e, Mendeltaohn's, Frsns's, sowie den 
5t. Psalm von Rabling aelbst, zu unserer Erbsuuog ao una vor- 
übergehen sahen. 

Leipzig. Eine Operooovillt, die In uoserer an guten und 
zugleich lcbenaflhlgen neuen Werken dieser Art leider so sehr 
armen Zelt als eine höchst erfreuliche Erscheinung zu begrüsaen 
Ist, ksm am 28. Mirz Oberhaupt zum eralan Male zur Aufführung: 
die komisehe Opsr In 3 Acten „der Abt von St. Gallen", Text von 
H. Franz, Mualk v. F. Herlher, und halte einen so durchgreifen- 
den Erfolg, dass es gar keinem Zweifel unterliegt, daa Werk werde 
auch auf andern Bühnen gegeben und bald allgemein beliebte 
Repertolr-Oper werden. Das Libretto reibt aicb dem Besten en 
waa lo diesem Genre In Deutschland geschrieben worden ist. 
Der ursprünglich nur kleine Stoff, wie Ihn daa Gedicht von 
Bürger „der Kaiser und der Abt" liefen, tat mit grossem Ge- 
schick und vieler Bübnenkeontnlis verwendet und erweitert, 
so dass das Werk einen ganzen Theaterabend ausfüllt, ohne 
gedehnt und ermüdend zu erscheinen, vielmehr bleibt man der 
Handlung gegenüber in fortdauernder Spannung. Dieser treff- 
liche Text kam dem Componlaten wobl zu stallen, und ea bat 
dieser die ihm gegebene Grundlage auch in jader Beziehung zu 
benutzen verelenden. Die Musik lal sehr malodlOs. leicht ein- 
dringlieh ohne auffallende Anklänge und dabei hört man über- 
all den tüchtigen Harmoniker und den Musiker heraus, der die 
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voeelen und orchestralen Mittel vollkommen beherrscht. Wir 
fanden hier nicht Allein viele Äusserst ansprechende Solonum- 
mero, eondern auch charakteristische, krAftlff wirkende groees 
Ensembteacenen. Daa von bealem Humor durchwehte Werk ist 
formell aehr geaebiekt und mit aellener BQhnenkenntnise ausge- 
arbeitel. Mit grossem Clöck lat In dleaer Oper. Ähnlich wie tn 
den Werken Flotow'e, der Dialog vermieden — kurz eie zeigt 
eine Reife dea Talente, wie aie nur ein Componist haben kann, 
der aehon viel geeehrieben und Gelegenheit gehabt hat, dee 
Theater aehr genau kennen zu lernen. Da man aber hla jetzt 
dem Namen Herther noch euf keinem Gebiete der Tonkunst be- 
gegnet ist, eo vermulben wir vvobl nicht mit Unrecht, dexa der 
Componlat mit dieser Oper ala Peeudonymua aufgetreten lat. 
Mag das aber sein, wie ea wolle — jedenfalls ist dieses Werk 
ala eine aehr dankenawertbe Rereicberung dea deutachen Opern- 
repertoira xu begrflssen und Hr. Dir. Wlralng hat airh kein 
kleines Verdienet damit erworben, daaa er die neue Oper surret 
sur Aufführung brachte, um eo mehr, als daa in an hOcbal »ür. 
dlger Gestalt geachah, besonders auch was sorgfältiges Eiustu- 
dlren und geachmaekrolle mlse-en-sreae betrifft. 

Stuttgart Am lt. Fabnier d. J. feierte der Suttgarter 
Liederkranz in den aebOoen RAumen des KOnlgsbaues nein 
groasarligea Jahresfeat mit eloer Redoule, die von etwa 2,500 
GAslen besucht war. Dieselbe ward mit der neuen Festpolo- 
nalae dea Ehrenmitgliedes der Gesellschaft, Fr. Kücken, Op. 
72, eröffnet. 

Manchen. Untere Oateraaiaon wurde nunmehr mit Gou- 
nod'a „Fauet*' wieder eröffnet. Der Erfolg war, wie immer, 
•In erfreulicher, daa Haus abervoll und wird dieee Oper wohl 
noch recht oft eine bedeutende Anziehungskraft Oben. 

Warsbars;. Dem Tenorialen Herrn Young widerfuhr bei 
eeiner letzten Gastrolle In Gouuod'a „Faust" daa UnglOek, d«ss 
er. In die fOr Mephistos Erscheinung zu früh geöffnete Versen- 
kung fiel, was im gedrAngt vollen Hauee einen Srhrei des Eni- 
aetzena hervorrief. Der Vorhang flel und nach einer halben 
Stunde Pauae eraebien der wenig verleizle KOneller wieder und 
wurde vom Publikum lebhaft brgrOsst. 

Darmstadt. Gounnd'a Oper „Dia Königin von Saba" ist bis 
jetzt für Darmatedt eine Aehte Sonntagaoper grlilirben, aie lat 
bereita nrun Mal grgeben wurden, nur an Sonntagen, und dieae 
neun Vurateilungen haben eine Einnahme von 10,000 Gulden 
geliefert. 

Frankfurt a. H. Der Preia für die mit 10 Docaten praml- 
irte beste Fealcantale för das grosse MAnnergesangfeat, welchee 
in diearm Jahre Seitens der verbündeten MAnucrgeaarigverelue 
in Frankfurt atallOndet, ist jetzt zuerkannt. Unter den eingelau- 
fenen 17 Arbriten wurde voo den zu Prelariebtern bestimmten 
Herren Kapellmeieter Ignaz Lachner, Musikdirecloren Hauff und 
Speler In Frankfurt einstimmig die des Orgauislen au der Trini- 
tallsklrchr, Hrn. Ebrrh. Kuhn, ala preiswürdig erkannt. Hie 
Cantate bealeht aus einem MAnnerehor, einem Weehaelcbor und 
einem Soloquarlett mit Begleitung von Riech- und llolzblasln- 
slrumenlao. 

— 2. April. Gesiern und vorgeatern fand die zweite Pro- 
fung der Schüler der bieaigen Mualkacbole atatl, woraus wir mit 
Vergnügen eraahen, daas die junge Auetall in ihrem besten Em- 
porblOhen begriffen ist, denn ihre Resultate aind durchaus be- 
friedigende. Rei der ersten Prüfung im vorigen Jahre zAblle die 
Analalt 10 SebOler, heut achon 30, gewiss ein Reweiss, welcher 
fOr das Unternehmen spricht. Dia LehrgrgenetAnde sind unter 
nachvarielehnete Herren verthrill: Clavl-r: H. Hilliger, Clavler, 
Enaemble- und Partilursplel: H. Henkel, Gesang: F. Schmidt, 
Violina: R. Recker und H. Wolff, Violoncello: Cb. Sieden- 



topf, Theorie: W. Rochnar ondCh. Hauff, Theorie, Geschichte 
und Orgel: W. Oppel. 

Hamburg. Kiel » Requiem kam hier durch den Doppe'aeben 
Geeangvereto zur Aufführung. Wir leaen in den „Hamburger 
Nachrichten" Folgendes: ..Dieses Requiem, jeden MI» eines der 
bedeutendalen Werke mnderner religiöser »uaik, Imponlrt bei 
näherer Bekanntachaft durch die Leichtigkeit, mit welcher die 
sehweraten rnntrapunetischen Formen behandelt aind, und durch 
seine reiche Harmonie abenao aehr dem Kenner, ala aa durch 
aeine glAnzende Ausaere Ausstattung und dnreh die Innigkeit, mit 
welcher der ehrwürdige Text zum Atiadruck gebracht wird, den 
Musikfreund sebon bei einmaligem Hören für aich einnehmen 
wird. Voo ausserordentlicher Schönheit aind nameotlich dar In- 
Iroitua und daa Ihm nachfolgende doppelchörlge Kyrta. Vn« 
charartervollrr Wirkung Ist ferner das Dumme und die darauf 
folgende Fuge oiem o/m Abrakac. wo der Cumponist die Gelegen- 
heit ergriffen hai, die ganze Kraft der orebratreleo und der Chor- 
Mittel zo entfallen. Ebenso glAnzend tat daa Sanctoa und 
Osannal Wogegen das Benedictus dem Text entsprechend, Ober- 
aus zart behandelt und voo der schönsten Wirkung lat. Daa 
Agnua Dei beaehlieast daa Werk lo der ergreifendsten Weise. 
Fr. FOrater und die Herreo Sabbath und Seifert vom Berliner 
Domehor sangen die Solnperihieeo. Die Ausführung gelang 
vorzOglirb. 

Wien. Der Tenorist Wachtel, der aich in Darmaladt ausser 
groaeen Casseneinnahaien auch nuefa die goldene Verdienst- 
Medeilla ersungen, mit welcher er von Sc. K. II. dem Grossher- 
zoge decorlrt wurde, Ist in Wien eingetroffen Dem Vernehmen 
nach eall dereelbe von der Dirrclion dea Hofopernlhealera auf 
die Dauer von 5 Jahren mit einem Gebelle von 18,000 II. und 
dreimonatlichen Urlaub engagirt worden acin. Wachtel soll vor- 
erst am I. September d. J. ala Manriro Im „Troubadour" ein auf 
seeba Abende Ausgedehntes Gaalspiel eröffnen. 

- Die meisten Zeitungen huldigen aogar dem Lucia • Patli- 
Eiilbuaiasuius. Einig« Berichte sind aber entschieden andere. So 
eagt die „Donau": „Uoler einem bis zum Geschmacklosen gestei- 
gerten Beilall, den acbOrhierne Zischversur he umsonst zu dampfen 
trachteten, aang Frl. Pattl die Lucia. Ea war ein wunderlichra 
Schauspiel, wie ein« geborene Souhrelteunatur den Kothurn 
beatleg und sich die tragische Maske vor'a Geeicht bautl. Man 
alieaa an Nuter Grenzen und Sehranken Ihree Talenlee. Ihr zwar 
jugendlirh-friachee, aber schärfte und noch nlrhl genugsam con- 
•olldirtes Organ reichte nur aellen aus; es fehlte ihr die breite, 
getragene Canlilene, und alle Iragixchen Acrente der Musik waren 
In's Niedliche und Kindische beruntrrKestimml. Elniire keck« 
Culoraluren, wie aus der Pialule, wirkten überraschend, aber 
keineswega sarhgenia«s. Daa Spiel ist darin zu tteachmark- uud 
aiyllua, um auch nur als CorlosilAt zu lotereeeiren. 

- Die Oper „Don Juan" wird mit Frl. Pattl als Zerllne, 
der Lafon als Donna Anna und DalMontl als Elvira grgebeu. 
Die Oper .. J.ü Trotiala" wird in dieser Slagione nicht gegeben, 
alatt derselben wird Verdis Oper „Ms 6aUo ta matehtra" am 
IS. d. M. aufgeführt. 

- Frau Febri- Mulder, welche Ihr Gaslapiel ata Elvira 
in „Hernani" eröffnete, dOrfle ohne Frage eine vortreffliche Acqui- 
situm för eine Böhne) sein, die diese SAugerlu verwenden kann; 
aber wir glauben kaum, das« das Wleuer Hofoperuthealer dieee 
Bohne ist, drun sonst Messe sich beispielsweise die Entlastung 
des Fraul. Llchtmay eehwerlich rechtfertigen, welche dieaem 
Gaste doch unstreitig an Frische der Stimmmiltel, an Technik. 
Vortrag, Spiel und Erscheinung bedeutend überlegen war. Wenn 
ein in der HObe hellea, echueldendee, durch daa Forlisslmo des 
Orchesters dringendes Orgsn und ein fortwAhrendes Loslegen zur 
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sogenannten Verdi • Singerin zu aleaipclo geeignet ist, *o muss 
i'nu Fabrl - Mulder diese zweifelhafte Anerkennung allerdlog« 
eingeräumt werden. Für eine Primadonna Oberhaupt jedooh 
dürfte diese Dame nicht jenen Forderungen tu genOgen im Stande 
•ein, die mau io Wien iu stellen berechtigt ist. Wir glauben 
zunächst nicht, dass die Stimme dieser Dam» aich mehr zu ihrem 
V'ortheil entwickeln dürft», da sie vielleicht aclion ihren Blülhen- 
punet Obcrtchrlllcn bat. Die Uillellsge ist matt und dünn, die 
Tief« völlig klanglos. Eiu Piano selbst Im mezza voce kam wab- 
reud des ganten Abend* nicht vor; ohne Licht und Schatten Ist 
aber ein wirkungsvoller Vortrag nicht denkbar. Die Technik 
erscheint mangelhaft und unsicher, die meisten Passagen Orlen 
inoorreet aus; dem mit besonderer Vorliebe cultivlrteo Triller 
(abll die Riehtigkeil dea Schlagas wie der Distanz. Dor Vortrag 
leidet au Ueberlrelbung uud Mnuiereu, die dem guten Gcachmack 
widerstreben. Das Spiel ist geradezu nichtssagend. — Weuu 
dies« Saugerin in andern Hollen nicht Bessere« zu leisteu vermag, 
ao dürfte es wohl schwer Werden, den Zweck ihrea Gastspiels 
zu ergründen. Dass übrigen« Frau Fabn-Mulder viel Erfahrung 
in Dingen dea Theaters besitzt, bewies auch der Applaus, den sie 
halte und io welchem wahrend des ersten Actes auch die Logeu 
und das Parterre mit einstimmten. Im Weilern Verlauf jedoch 
versagte dss Publikum seine Mitwirkung. Wir wOoscbtru sehr, 
dnss uns Frau Fabri - Mulder mit ihren nächsten Leistungen 
eine bessere Melnuug von ihrem Können beizubringen ver- 
mochte. (Bl. r. VI | 

Trlesl. Wir eriouern uns kaum, dass eine der musikali- 
schen Spenden Offenbacb's hier ao lebhaft angesprochen hatte, 
wie die jüngst zur Aufführung gelangte Operette „Das Liebes- 
lied dea Melatera Fortunio" vor einem zahlreichen Publi- 
kum, la einer Durchführung, die last ohne Ausnahme gelobt 
werden kann. Trefflich «wie Immer uud mit Beilall überhäuft, 
war Frl. Wierer, trefflich auch Frl. Voll, die an dieerui letz- 
ten Abende Ibrrs hleaigen Auftretens eine besoudere Laune und 
Lebendigkeit entwickelte; FrL Füratenberg. die einen „erateo 
theatralischen Versuch" mit Stimmitteln, die viel versprechen, 
wagte; Herr Fludeiseu führte seine nicht bedeutende Rolle 
mit hinlänglichem Anstand durch. — FOr die Chöre, welohe 
diesmal ausser dem Reize jugendlich • frischer Gestalten und 
Stimmen dem Zubörer die fJeougthuuog einer hübsch ineinan- 
dergreifenden Gesioglclstuug boten, wie für die brave Leiatuug 
dea ürcheslers, ist ein groster Tbell des Dankes dem Dirigen- 
ten Hrn. Felatbal zu entrichten. 

Rotterdam. Die letzte Quartett • Productioo dea Herrn Coo- 
certmeislers R a p p o 1 d i und der Herreu Sobnltzler, Paulos 
und Verbey brachte una: Quarlell in D-moll von Haydo, Quar- 
tett in Esdur von Verbulst uud Quintett io C-dur voss Schubert. 
Die Ausführung obengenannter Werke verdiente wieder unsere 
volle Bewunderung und rief namentlich das Quintett vou Schubert 
in meisterhafter Weise iu Gehör gebraebl, grossen Enthusiasmus 
hervor. 

- Frsolein Lieh tnsy bat In der deutseben Oper mit leid- 
Hohem Erfolge debütlrt. Ihre Gaeldersteiluogeo waren: „Di« 
„Hugenotten, „Don Juan", dar „Troubadour", „Martha" und die 

„Jüdin". 

I Ireeiil. Dr. F. C. Ki«t, Herausgeber der niederländischen 
Musikzeitung „Cacilia", tat am 23. Marz 67 J«br alt gestorben. 

Brasset. Die erste Vorstellung des „Goldschmidt von St. 
James" von Albert Grisar war angezeigt. 

— Brasain und Henri Vieuxtemps cooeertlreo zusammen; 
ao*«erdem bat Madame Sohumann aich mehrere Male höreu 

Paris. Motart's Oper ..Coii Jan /««*•• ist endlich im TbeaUe 



Lyrique unter dem Titel: JUs] d"««io«r ptrehut- in Scene gegan- 
gen. Man streitet sieh jetzt hier darüber, ob der Text gewonnen 
oder nicht, ob nicht das PielAtagefübl gegen Mozart verletzt sei 
uud dergleichen Redensarleu mehr, wie man auch bei Gouood's 
„Faual" sie bat zum Vuracheio kommen lassen. Die Oper bat 
ausserordentlichen Beifall gehabt, und die einzelnen Sanger wur- 
den stürmisch applaudirl. Leoo Dupr«z, der dia Tenorparlbie 
Oberuommen halte, aingt mit vielem Geschmack und «avoer 
fair: die Stimme aelbst isl sehr klein. Mau aprlcbt davon, 
dass die Abreise der Mint. Miolau noeb verschoben werden soll, 
um weitere Aufführungen des „Faust" zu ermöglichen. 

- Wie gewöhnlich, wurd« Iu der Charwocbe im Theatre 
Italien Rossior« ..Slabal maier - aufgeführt; dia Soli gesungen 
vou den Damen Freztollni, Penco und Trebelli und deu 
lierreu Gardool, Delle Sedie, Cappool und Bartolioi. Die 
selbe Woche war Oberhaupt reich an geistlichen Musiken, iu 
den Tuilerieo wurden die beideu ..ilabat mattr- vou Haydn und 
Pergolese aufgeführt. Rossini hatte iu aeiuer Wohnung eine com- 
binirte Aufführung des „Stabat mattr- veraoatallet, uud zwar 
durch Pvrgolese's, Haydo's uud das eigene. Im Stadlbause war 
eiue buute Zusammeualelluug geistlicher Musik. Lscrymos« von 
Mozart, Gardoui «ang dl« Kirobeoarie vou „Slradellu", Chor aua 
desn 16 Jabrbuudert, Inflatnmatua vou Rossini, gesungen von Frl. 
Sax, Chor aua den „Jahreszeiten", Arie aus dem „Ellas", San«- 
tus vou Gouuod, 0 Salutaris von Aubar. Pasdeloup halt» am 
Charfreitage ein grosses Cooeert mit einem Chore veranstaltet; 
er uenot denselben: ..Choral ptpalairt dt mtaiqui eJfSjSjnat» • zur 
Aufführung kamen u. A.: Hallelujab von Handel, Saoetu« vou 
Gouood und andere grössere Composilioneu. 

- Victor Masse erhalt auf Verordnung des SlaalsmluUters 
eine Pension voa 2.400 Frcs. 

- Der Direclor der italiaulscbso Oper Bagier ist nach 
Madrid gereist, um aneb dort eeiuen Coutract zu erneuern. Mau 
veraichert, dass Verdi sieh für das neue Unternehmen ausser- 
ordentlich intereaeirl. 

- Der Vlolinspleler Hr. Georg Jaoobi hat jüngst Im Saal« 
Herz ein Concert gegeben und aleb durch aelne Leistungen als 
alrebsamer Künstler bewiesen. Reicher Beifall, sowie anerken- 
nende Kritik belohnte ibn. 

- Am 8 April bat Thalberg eine zweite Soiree verao- 
slsltel, in welcher er Mendelssohn, Chopin, Weber und Mosebele* 
Spielte. 

- Brand u s und Defour zeigen eine Subscripllou auf muei- 
kslisehe Werke von M. A. Elwart an. Die Werke thetlen «loh iu 
6 Serien. I) Kammermusik, 2\ Kirchenmusik (Me««ea, Hycnocti 
und Motetten), 3) Coneerlmutlk (Ouvertüren und Sympbooieeo), 
4) Orslorieo, Sympfaonieen, ö) Voealcompoailloueu (mehrstimmig;, 
6) Dramatische Musik (komische uud grosse Opern). Elwart ist 
ein bedeutender Musiker, voll Liebe für die Kuusl uud verdient 
die weiteste Verbreitung. Der Preis der ganzen Subaoriplion ist 
150 Frcs, io sechsmaliger Zahlung. 

- Der Beeilet Serds. der längere Zeil bei der grossen 
Oper eogeglrt, ist gealorbeo. Er war der Erste, welcher den Sl. 
Bris gesungen bat. 

- Dar Posaunist Na hieb macht viel vou aleb reden. Hie- 
sig« Zeitungeu tbeilen sogar Briefe mit, welche Autoritäten ihm 
geschrieben. So z. B. itaeilt die „Franca Muateale" folgende« 
Schreiben mit: Mein Herr! Ich bin noch voller Erstaunen und 
Bewunderung über Das, wa« ich gehört bebe. Meine Augen 
mus«ten da« lustrument iu Ihren Haodeu sebeu, um meioeu 
Obren zu traueu. leb habe noch nie etwas Aehnliebe« gehört. 
Seien Sie versichert, das« ich einer der aufrichtigsten Bewunderer 
Ihres Talentes bin. Mit Hochachtung Ch. Gouood. 
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— Jeao Beeker geflttt Wer »shr und mehr; in dem histo- 
rischen Coneerle, welches deutschen Compoolslen gewidmet wer. 
entlockte er durch den Vortrag der Bsch'ecbeo Chaconne und 
eines- Spobr'scheo Coneerles. 

— In der St. Roebe-Klrche wurde am Cbarfreilage das Ore- 
tun am von 11«) du: „Die aieben Worte dea Kr Iflsera", am (Ister- 
Sonntage eine Messe von Cberuhlni aufgefahrl. 

— In der Opera eomloue Ist tum Benefize der Enkel der 
berühmten Rameau am 8. d. M. eine sehr Interessante Vorstel- 
lung veranstaltet werden. Die hed euleodsleo Künstler, die Paris 
momeolan aulzuwelseo hat, wirkten In derselben mit. 

— Padovanl hat In der vergangenen Woche vor einer 
Anzahl Sachverständiger ein von Ihm erfundenes neues Instru- 
ment hören Jessen, welches er Otlavtaooo nennt. Es Ist ein 
Saiteninstrument mit 0 Saiten, von denen je iwei In Oelaven 
gestimmt sind and eteht Im Tone zwischen Geige und Bratsche. 

Mareellle. Der hiesige Feoillelonist G. Benedlt hat eineo 
lAngeren Artikel aber Gounod'e „Faust" geschrieben, In wel- 
chem er in speeieller Gliederung die Oper behandelt und in höchst 
treffender Welse die VortOge derselben schildert. 

London. FQr das neue englische Volkslied ..God bltu iht 
Prina ef Waltf. welebes Brinley Richarde zur Vermahlung 



des englischen Thronfolgers In Nolsn setzte, haben die Nueika- 
llenverleger R. Cocka \ Co. dem Compoolslen ein PrAseot mit 
einer schonen gehakellen Börse gemacht, deren Inhalt In 3000 Frca. 
bettend. Eine ähnliche Börse erhielt der In England gefeierte 
Tenor Herr Sims Reeves, welcher des Lied nun in allen Con- 
eerten in Seene zu setzen hat. 

— Am 7. April ist die Italienische Oper Im Coventgsrden- 
Theater mit Auber'e „Stumme von Porticl" eröffnet worden. 

Moskau. Arn hiesigen Thealer sind for die r Achate Saison 
die Damen Frlcei, Durande, Laborde, sowie die Herren Pancaol, 
Neri-Baraldi, Vlalettl und Frlizl engagirt. 



REPERTOIRE. 

Dresden. In. Vorn.: Die Nibelungen von Dorn. — La 
Reole von Schmidt. 

Frankfurt a. 0. Nen: Fanal von Gounod. 

Kronstadt (In Siebenbürgen). InVorb.: Herr und Ma- 
dame Deoia. — Fortunio'a Lied. — Die Seufxerbrflcke. 

Mainz Neu: Der Maskenball von Verdi. 

M 0 n o h e n. Neu: L.II» Rookb von David. 

Ofeo. In Vorb: Die Seufzerbrocke von Offenbaeh. 

Prag. Neu: Rlzilo von Sebliebeoer. 



Vcrant wörtlicher Red anleite: Gualav Bock. 



Nora Ho. 2. 

von 

B. Schotts Söhnen 



in 



Mainz. 

IMe. Sge. 



Ascber, J., I Laziaroni, Exquise napolitaine, Op. 112 

La Perle Üa Pologne, Capricc-Mazurka, Op. 113 

r. F., La Chatte mcrveillcuse, Faut. br. Op. 1 1 1 
r. H. Potp No. 144. LAlla Roukh, de F. David 
A . Souvenir* de l'opern „Lalla Roukh" . . . 

Jeacbko, Lndw, Eisenbahn-Galopp 

Heilerer, £. Zemire et Azor, Op de Gretry, Fant. Op. 1 1 1 
Krüger. W., Fantaiaie brill. sur Lalla Roukh, Op. 116 . 

Kahne, A., La petile Flattcuae, Valse 

\a pul con, A, Grand Galop de concert, Op. IS . . . 
Vos*, Cb., Les Harmonie« du coeur, Poesie fanL Op 277 
Serval«, F., Souvenir de Bade, gr. Faulaisie pour Vclle. 

av. Orchester. Op. 20 

Wag»er. R., 5 Gedichte f. eine Frauenstimme mit Plte. 
einzeln, No. 1—5, a 5—7^ Sgr. 

Dio Meistersinger von Nürnberg (Textbuch) netto - 

Breda, tenst de, Adelaide - Mario, Polka-Mazurka . . - 
Saere, L. J., Les Clajiaeurs leloup, Polka mllitalre . . - 
Borde«! . I,., n. pert. des peL Cbapclles, Pens, et com- 

mun. relig. No. 24-32 

No. 24. 23 et 2«. 27 et 28. 29. 30. 31 et 32 
■ Sgr. 7} Sgr. 7J Sgr. 3| Sgr. 3| Sgr. 10 Sgr. 
0 salutaris a I voiz av. de Violon ou Basse et Orgue - 



- 22, 

- 17« 
■ 17* 

- 15 

- 15 

- 7« 

- 17, 

- >7* 

- 74 

- m 

- 17, 
3 5 



15 
7, 

n 



Credo en fa ä 2 voix. Partit. et Parties sepnrees 

Ellerton. i $,, Messe ä 2 voix, av. acc. d'Orguc, Op. 12« 

— — Amavit eum dominus a 4 voix av. necomp. d'Orgue 

— — Ave Maria, Hymne a 3 voix 

Eykeeis, J„ La tile patronale, Cantate p. 3 v. egal. av. Po. 
Jansen). N. A., Salut pour le temps pascal ä 2 ou 3 voix 

avec aecomp. dOrgue, Partit. et Parties separees . . 

F., 0 Lieder für 1 Singstimine mit i flc., Op. 5 
r, J , 7 Lieder „ ., Op. 3 

SAinmtliche angezeigte Musikalien sind zu b 



„ den 16. April 1863. 

Abends 7J Ihr. 

Im Saale der Singacademie: 





H. EHRLICH, 

unter gütiger Mitwirkung des Fräulein D e s i r e e 
A r t 6 t und der Herren de Ahnt, Köiriglieher Kam- 
mermusiker, und Dr. Bruns. 

Riltets zu numerirten Plätzen a I Thlr sind hei dem KGnicl. 
HofmusikhAndler Herrn G. Uork, 27 Unter den Linden und Me 
FranzCsiscbe Strasse, sowie Abends an der Casee zu haben. 



Sonnabend, den t v April 1S63 

Abctidi« 7 l'hr. 

Im Saale des KönigliclieD Opernhauses: 

SINPONlV "sOHRiE 



- 10 

- 10 

- 17* 

1 22, 

- 10 

- 7, 

- 20 

2 - 

- HJ 

- 25 
Miellen 



(zweiter Cyclus) 

der 

Höntglidjcn fiapclU 

zum 

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds. 

1) „Im Hochland". Schottische Ouvertüre von NieU W. Gade. 

2) Sinfonie (A-dur) von F. Mcndelssohn-Bartholdy. 

3) Ouvertüre zu „Coriolan" von L. v. Beethoven, 

4) Sinfonie pastoralc von L. v. Beethoven. 

Billets a I Thlr. sind in der K. Hof-Musikuandlung des Hrn. 
G. Bock, Französische Strasse 33r, und Abends «n der Kasse 
zu haben. 

durch Ed. Rote dt G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Id. Bote & 6. Beek (8. Beek, Königl. HofmusikhAndler) in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 
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Vi» tt—f Z>Ma»f anohainl wOckMIBe* 
Kiiuin. 



22. April 1863. 



Zn beziehen durch: 

VIEL Gatt» L.wy 

PARIS. Brandau «V C" , Rar Ricaelwu. 

LOKDON. J. J K»-r dl Gen». 

Sl PETERSBURG rWaaH Braod». A Omp. 

STOCEBOLM a. i aodqaUt. 



NEUE 



MADRID Union artiaiira maaiea. 
WARSCHAU. Hebrthair & Comp 
AMSTERDAM Th«un* Ai Comp. 
MATLAHD 



BGRLIXER MISIKZEHTM, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Bestell o nften Dehnten an 

in Berlin: E. Bote A 6. Bock. Franzfls. Sir. 33 V 
V. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmslr. No. • I. 

Stettin, Schulzenstras.ie Nu. 340. und alle 
Post- Anstalten, Buch- und Muslkhandlungen< 
de« In* und Auslandes. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Muslkietluug durch 
die Verlagshsndlung derselben: 
14. Bote & 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



frei« de« Abonnements. 



Preis der einzelnen Nummer 5 > :r 



Jährlich 5 Tklr. I mit Musik-Prämie, bestc- 

Balbjährllcb 3 Thlr. | hend in einem Zusiche- 
rung-Schein Im Betrage von & oder 3 Thlr. 
Lad en p reis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bete 4 S, Bock. 

Jährlich 3 Thlr. \ 

Balbjikrlich I Thlr. 25 Sgr. | ohne Pr * m,e - 



lnhi.lt 



MUSICA SACRA. 

Eine Sammlung von KirchengesAngen älterer und neuerer Zeit, herausgegeben von Gustav Bock. 

(Berlin, Bote A Bock.) 



Von der unler obigem Tilel herausgegebenen Snrumlung 
sind jetzt 14 Binde erschienen. Die uns vorliegenden drei 
Volumina des Hofkircheiimtisikdireclors E. Naumann, Psal- 
men für dos evangelische Kirchenjahr enthaltend, veran- 
lassen uns, das Augenmerk unserer Leser in Kurze auf die 
ganze Sammlung hinzulenken, indem wir in einer der näch- 
sten Nummern einen speciell den erwähnten drei Bänden 
gewidmeten Artikel folgen zu lassen beabsichtigen. Der 
1. Band enlhAlt Orgel-Compositionen, von Franz Commer 
zusammengestellt. Wir finden in diesem Bande die Namen 
J. S. Bach, Frescobaldi, Frohberger, Paoheibel u. A. Die 
folgenden drei Bände sind ebenfalls von Franz Commer zu- 
sammengestellt, und zwar begegnen wir in Band il. Com- 
Positionen für Männerstimmen, während Band III. die ge- 
uiischteu Chdro enthält. Beide Bäude sind werlhvoll und 
weisen Werke voa Scarlnlti, Duranle, Lolti und Schütz 
auf. Der 4. Band nimmt einen auschliesslicheren Charak- 
ter an; er bildet eine Sammlung von elastischen Gesängen 
für die Allstimme mit Begleitung des Pianoforte und ent- 
hält theils bekannte, Ibeils weniger verbreitete Arien aus 
Oratorien. Wir Gaden in ihm mehrere Nummern aus dem 
„Messias", „Josua" und „Salomon" aus der Bach'schen 
H-moll-Messe, aus Lotli'schen und Pergolese'schen Werken. 
Der 5. Band ist eine von A. Neilhardl veranstaltete Samm- 
lung von religiösen Gesängen älterer und neuerer Zeil, die 
io späteren Bänden fortgesetzt wird. Da bei der Zusam- 
menstellung der verschiedenen Composilionen die Absicht 
zu Grurule lag, sie für den Gebrauch des Konigl. Domchors 
einzurichten, so braucht kaum erwähnt ZU werden, doss sie 
die herrlichsten Schöpfungen auf dem Gebiete ernster Mu- 



sik aufzuweisen hat. Von vierstimmigen Chören sind es 
die Composilionen von Palestrioa, Ave verum von Mozart, 
Motetten von Graun, Schlitz und Michael Haydn. die unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, während in den 6- 
und 8stimmigen Composilionen viele der neueren Zeit an- 
gehörende Tondichter, wie z. B. Mendelssohn, Nicolai, 
Neithardl, vertreten sind. Der 6. Baad ist eine Fortsetzung 
des vorigen, und haben ausser Neitbardt noch Hoffmann 
und Seyler daran gewirkt. Derselbe enthält viele 5- und 
Oslimmige Choräle von Cccard, ausser ihnen Werke von 
Palestrina, Allegri, Pitoni, Praetorius u. A- Der 7. Band 
bildet den Schluss der Neithardl'sctien Sammlung; Duranle, 
Bach, Schütz, Bernabei und Orlando Lasso sind hier haupt- 
sächlich vertreten. Band XI. und Band XIII. und XIV. 
bilden einen Cychis von deutsch-evangelischen Kircherrge- 
sängen aus dem 16. und 17. Jahrhundert, vom Musikdirec- 
lor Behling in Magdeburg zusammengestellt. Die Sammlung 
ist chronologisch geordnet und hat einen historischeo Werth. 
Der erste Band bringt die Jabre 1560—1597, in welchen 
Dressier, Eccard, Calvisius uod Gallus florirteo. Dann 
folgt ein Band, die Jahre 1607 bis 1614 umfassend, und 
zwar treten hier Praetorius und Leo Hassler auf. Der 
letzte Bond der Sammlung umschliesst die Jahre 1616 bis 
1657 und bringt in hervortretender Weise Werke von Vul- 
pius, Melchior Franck und Schütz. Band XII. enthält Ge- 
sänge älterer Zeit für Männerstimmen von A. Neilhardl. 
Die bedeutendsten der genannten Componisten sind auch in 
diesem Bande vertreten und in Berlin durch die Dorachor- 
Soireen in grosserer Zahl bekannt geworden. Einen beson- 
deren Rang in der ganzen „Mutica tacra n nehmen die drei 
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von E. Naumann zusammengestellten Bände von Psalmen 
ein. Es war die Idee des verstorbenen Königs Friedrich 
Wilhelm IV., dem Gottesdienste der evangelischen Kirche 
eine grössere Weihe zu verschaffen, statt der bisher ge- 
bräuchlichen Choral weisen, grossere Composilionen einzu- 
führen, an deren Betheiliguog jedoch die Gemeinde nicht 
Kant und gar ausgeschlossen sein sollte. Die Aufgabe, 
diese an sich selbst grossartige Idee zur Ausführung zu 
bringen, war eine ungemein schwierige, und Felix Mendels- 
sohn-Bartholdy erhielt zuerst den Auftrag, für den Königl. 
Domchor Psalmen tu schreiben, welche den Gottesdienst 
am Sonntag Vormittag eröffnen sollten; Mendelssohn schrieb 
mehrere Psalmen, starb aber, noch ehe die Idee des Königs 
in ihrer ganzen Gestalt verwirklicht war. Sein Nachfolger 
in Bezug auf die weitere Ausarbeituug des Planes war der 
hiesige Kapellmeister Otto Nicolai, welcher ebenfalls vom 
Dasein abberufen wurde, ehe die Aufgabe gelöst war. Jetzt 
erhielt Emil Naumann den Auftrag, das bereits Angestrebte 
zu vollenden. Derselbe unterzog sich seiner Aufgabe mit 
dem angestrengtesten Eifer, und schon im Jahre 1855 
konnte er mit seinem Werke in die Oeffentlichkeit treten. 
Umstände verzögerten das Erscheinen, so dass erst vor 
wenigen Monaten dasselbe zu uns gelangte. In unserem 
Dome ist der Gottesdienst bereits in der angestrebten Weise 
eingeführt worden. Dass die grösseren evangelischen Ge- 
meinden diesem Beispiele folgen werden, erscheint uns fast 
zweifellos, denn es ist ein tiefgefühltes Bedürfnis«, dem 
evang. Gottesdienste eine grössere Weihe durch die Musik zu 
verschaffen. Wie weit die Belheiligung derGemcindebeidiesen 
GesAngeu vor der Hand zu ermöglichen wäre, ist fraglich, 
indessen giebt Naumann für die Uebergangsperiode eio Aus- 
kunflsmittel, indem er seinem Werke mehrere Psalmen für 
den Gemeindegesang hinzufügt. Eine specielle Besprechung 
der Naumann'schen Sammlung wollen wir, wie gesagt, m 
nächster Zeit folgen lasseo. G. C. 



Berlin. 
It e v u e. 

(Königliches Opernhaus.) Auber'* graziöse Oper „Der 
schwarze Domino" konnte, da das Gastspiel des Friul. Arlöl 
mit dem 16. April ablief, nur noch swti Mal gegeben werden. 
Die überfüllten Mauser zeigten indessen, dass sich noch meh- 
rere Vorstellungen gelohnt hatten. Sollte dieser Erfolg nicht 
ein Fingerzeig für die Intendanz sein, die französische komische 
Oper wieder einmal mehr zu begünstigen? Uuser singendes 
Personal, dem durch die lange Pause der Genre fremd gewor- 
den war, würde sich bald wieder mit dieser Musik, deren Aus- 
führung ungleich weniger physische Kraft in Anspruch nimmt, 
als die grosse Oper, befreunden, und das Repertoire würde an 
gut besuchten und für die Intendanz weniger kostspieligen 
Vorstellungen gewinnen. Ueberdiea glauben wir, dass unsere 
begable Primadonna, Früul. Lucca, grade in der komischen 
Oper ein ihr ganz besonders zusagendes Feld finden mflssle; 
ihre Persönlichkeit wie ihr natürlicher Humor scheinen sie 
eigeuds daraur hinzuweisen. Ueber die Angela des Frl. Artöt 
haben wir unserem vorigen Berichte noch hinzuzufügen, dass 
diu beliebte Künstlerin die Gesänge wie den Dialog durchgän- 
gig in deutscher Sprache ausführte und damit einen neuen 
Beweis ihres Fleisses und ihrer Achtung vor dem deutschen 
Publikum gab. Das schwere Idiom war ihr zwar in mancher 
Beziehung, besonders in den Sprechscenen, etwas hinderlich 
und drückte auf die sonst so velubile Leistung, doch können 



wir nur sagen, dass — ebenso wie bei ihrem berühmten Col- 
legen Roger — die deutsche Sprache in ihrem Munde an- 
rnuthig und lebendig klang; bei fortgesetztem Studium wird 
ihr die Conversatinn nach geläufiger werden. Die gesangliche 
Leistung des Frl. ULM machte auch in den letzten Vorstellun- 
gen am 13 und 15. d. M. wieder Furore, man war allgemein 
entzückt über diese zarte und technisch bewunderungswürdige 
Handhabung der Musik, die sich so natürlich, so ohne alle 
Pretrnlion und Ueberladung und doch in so seltener Weise 
wirksam erwies. Möchte die Künstlerin in der Zeil ihrer Ab- 
wesenheit doch mehrere dergleichen Rollen studiren um uns 
bei ihrer wünschenswerten Wiederkehr in ähnlicher Weise, 
wie diesmal durch ihre Angela zu erfreuen. — In Mozart'« 
,.D<>n Juan" erschien am 17. d. M. als Donna Anita Frl. Ma- 
ria Müller vom Hnftheater zu Hannover. Ein Auftreten als 
Donna Anna in Berlin heisst: sich von vornherein den schwer- 
sten Standpunkt auswählen; um in dieser Rolle zu gefallen, 
bedarf es gar unendlich viel, die Rolle verlangt: schöne gross« 
Stimme, bedeutende Technik, dramatisch beseelten Ausdruck 
und ansprechende Persönlichkeit, nur eine Vereinigung dieser 
Eigenschaften würde ein Reussiren in der Aufgabe in Aussicht 
stellen. Freilich wird eine Sängerin, welche als Donna Anna 
gefallt, das Publikum in allen folgenden Rollen für sich haben, 
genügt sie aber als Donna Anna nicht, so wird das Publikum 
sie bei fernerem Aultreten nicht mehr beachten; insofern tst 
die Darstellung dieser Ober Alles schwierigen Parthie ein ent- 
scheidender Prüfstein, eine Debütantin spielt hier tu bmque, 
es handelt sich um das künstlerische Sein oder Nichtsein. 
Frl. Maria Müller ist, soviel uns bekannt, in Paris gebildet und 
erst 2 Jahre beim deutschen Thealer, sie bringt viel Schätzens- 
werthes mit: Stimmmittel, Persönlichkeit und unbestreitbares 
theatralisches Talent, aber alle diese Eigenschaften sind noch 
in der Eutwickehing und nicht auf der Stufe angelangt, um im 
Berliner Opernhanse glücklich durchzukommen. Zuerst fällt 
uns die Ungleichheit dor Register in das Ohr, die Tiefe kliogt 
angenehm und voll, die tiefere Mitlellage schwach und Verbla- 
sen, die höhere Miltellage manchmal voll, manchmal schwach 
und die Höhe im Piano ungemein lieblich und weich, im Forte 
nicht intensiv genug; diese hörbar verschiedenen Register fin- 
den, besonders nach der Tiefe zu, schwer den Uebergang, so 
dass wir, wenn wir die Augen schliessen, oft zwei Sängerinnen 
zu hören glauben. Die Stimme selbst ist, bis auf sich stellen- 
weise — besonders in den Recilativen — einmischende Gultu- 
rallöne, von edlem Kaliber, sie hat keine helle Klaoglarbe wie 
z. B. die Stimmen der Damen Lucca und de Anna, sondern 
ein mehr gedämpftes Coloril wie z. B. die Stimme der Lind, 
sio ist deshalb weniger durchdringend und für grosse Effecte 
weniger schlagfertig, aber sie klingt innerlich und seelenvoll. 
In der Gesangsweise herrscht noch keine rechte Einigkeit, nicht 
überall der richtige Geschmack; so, um nur ein Beispiel anzu- 
führen, giebt Fräul. Müller die drei Ausrufe an der Leiche des 
Vaters in gleicher Weise zusammengezogen, so dass sie fol- 
gendermaassen klingen: 

Dies Blut, diese Wunde, dies Antlitz 
dadurch aber werden die Stellen nicht allein monoton und ver- 
lieren an Wirksamkeit, sondern ihnen wird das Edle genommen 
und sie erhalten ein kleinlich wimmerndes Wesen. Auch die 
Technik hat oft Mangelhaftes, die Skalen klingen nicht selten 
verwischt, obschon wir grade hierbei der Gastin die sehr er- 
klärbare Befangenheit zu Gute halten wollen. Die Intonalioo 
war durebgehends tadellos, der dramatische Ausdruck zeugte 
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von etilem Studium, war überall durchdacht uod besonders in 
den weicheren Momenten von wohllhucndcr Warme. Im Gan- 
ten machte die Leistung einen, wenn auch nicht grossen, doch 
guten Eindruck und weitere Rollen werden unser Urtheil ver- 
vollständigen. Das Publikum verhielt sich ziemlich passiv. 
Die Dbrige Besetiung der Oper wnr die schon oft von uns 
besprochene. — Heim Schlüsse unseres Berichte vernehmen 
wir, dass Frl. Arlöt auf den besonperen Wunsch Sr. M. des 
Königs — derselbe unterhielt sich wahrend der teilten Vor- 
stellung des „schwanen Domino" auf das Huldvollste mit der 
Künstlerin — auch in der nächsten Saison wieder als Gast 
bei uns erscheinen wird. 

Den Anfang der vorigen Concert- Woche bildete die letzt« 
Kammermusik-Soiree der Hrn. Lange u. Oertling im Saale des 
Englischen Hauses. Eröffnet wurde die Soiree durch ein (wie 
das Programm meldet) auf mehrseiligen Wunsch wiederholtes 
Trio von Grftdener. Wer dieses Verlangen ausgesprochen, ist 
uns unbekannt, jedenfalls bedauern wir, uns diesem musikali- 
schen Geschmack nicht anschliessen zu können. Das Werk 
macht den Eindruck der Verworrenheit, jede Einheit des Styl» 
fehlt, dafür trügt es in Fülle Anklänge an Beelhoven und Men- 
delssohn. Der letzte Satz nimmt einen guten Anlauf, geht aber 
bald in einen Gemeinplatz Ober, der alle guten Eindrücke 
schwinden l&sst. Das Trio ist unruhig von Anfang bis zu 
Ende, ohne Gepräge, frei in Modulationen manuichfaclier Art, 
die ungerechtfertigt dastehen. Die Ausführung Seitens des Hrn. 
Espenhabn, sowie der Concertgeber war eine befriedigende, 
nur wollen wir dem Pianisten etwas weniger Kraft in den Ensemble- 
Stellen auralheo. Herr Lange spielte drei SolostOcke eigener 
Composition. Am meisten sagte uns das „ Caprice ä 
la Valse" zu. Fehlt es auch dem Pianisten an Ele- 
ganz, die bei Salon -Composilioncn uncrlAsslich ist, so 
ist doch eine gewisse Correctheit der technischen Aus- 
führung zu rühmen. Herr Oertling bekundete in dem Vortrage 
des ersten Salzes aus dem Rubinstem'schen Violiocnnrerle eine 
Sauberkeit der Ausführung und Sicherheit, die uns wohl er- 
freute; ein etwas freieres Auftreten würde den Werth seiner 
Leistungen bedeutend erhöhen, zumnl ihm eine gowissermaassen 
trockne Beimischung nicht abzusprechen ist Frl. E. Hauischeck 
unterstützte das Concert durch Gesangvortrflge; die Sängerin 
ist im Besitz einer vollen, ausgiebigen Stimme und erfreute 
durch den Vortrag zweier Lieder von Schumann und Franz. 
Weniger befriedigte die grosse Arie aus „Norma". die im Tempo 
viel zu sehr beschleunigt und viel zu heroisch vorgetra- 
gen wurde. Das Schumann'sche Clavier-Quinlelt beschloss die 
Soiree. 

Die bereits auf den 15. d. M. angezeigte Soiree für Kam- 
mermusik der Herren Ehrlich und Sivori musste ausfallen, 
da der Geiger in Danzig nicht unerheblich erkrankt ist Herr 
Ehrlich sah sich in Folge dessen vernulassf, am 16. d. M. 
allein eine Soiree im Saale der Sing-Academie zu ver- 
anstalten, die dadurch noch ein erhöhtes Interesse erhielt, 
dass Frl. Ar Idt darin zum letzten Male sich öffentlich hören liess. 
Unter Mitwirkung der Hrn. de Ahn« u. Dr. Bruns spielte Hr. 
Ehrlich zuerst das bekannte ß-dur-Trio v. Schuberl, dann eine 
Menge kleinerer Claviersolis alterer u. neuerer Schule. Hr. E. ist 
einer unserer bedeutendsten Pianisten, namentlich, was Krad 
des Anschlages anbetrifft, sein Anschlag ist von mächtiger 
Gewalt und seine Octavengnnge pomphan. Uns erscheint Herr 
Ehrlich mehr Solospieler, und weniger für die Kammermusik 
geeignet; die WiUkühr in der Füllung der Octaven, sowie der 
Tempianderongen in dem Trio von Schubert liessen in uns den 
Gedanken aufkomm-n, als habe Hr. Ehrlich seine Studien mehr 



dem Solospiel zugewandt. Wenn in uns das Trio diese An- 
sicht erweckte, so wurden wir durch die wahrhaft brillante 
Durchführung aller übrigen Pieren in unserer Ueberzeugung 
bestlrkt; hier konnte der Künstler seiner GenialiUt die Zügel 
schiessen lassen und mit Rapiditat alle technischen Schwierig- 
keilen überwinden. Das Tempo der Haodel'schen E-molt-Fuge 
hilten wir etwas gemässigter gewünscht. Frl. Artdt sang eine 
Arie von Handel mit hinreissendem Zauber und zartem Schmelze. 
Weniger gelang ihr die Aregonaise aus dem „schwarzen Do- 
mino", die Oberhaupt in den Concerttaal nicht wohl passt. 

Die nach längerer Pause am 18. d. M. stattgehabte achte 
Sinfonie-Soiree der Königl. Kapelle gab: 1) Schottische Hoeh- 
lands-Ouverlure von Niels Gade, 2) Sinfonie A-dur von Men- 
delssohn, 3) Ouvertüre zu „Coriolan" und 4) Pastorai-Siofonio 
von Beethoven. Trotz der sehr hohen Temperatur im Saalo 
wurden sammtliche Werke mit gewohnter Präzision und Energie 
executirl. Als ganz besonders gelungen müssen wir die Aus- 
führung der Sinfonie von Meudelssohn hervorheben, sowohl im 
Schwünge des ersten und letzten Satzes, als in dem zarten 
Duft des Andante und des Scherzo, dessen reizendes Trio kaum 
etwas zu wünschen übrig liess. 

Mit der Sinfonie-Soiree zusammen fiel eine vom Gesangs- 
Verein des Fraulem von Meichsner in der Loge zu den drei 
Weltkugeln veranstaltete Aufführung. Dn wir selbst verhindert 
waren, dem Concerte beizuwohnen, so theilen wir nur d*s 
Urlheil unseres sachverständigen Vertreters mit. Es lautet dahin, 
dass die Leistungen des Vereins sich durch Pricision und feine 
Nuancirung rühmlichst auszeichnen uud einen wohlthuendcn 
Eindruck auf den Hörer ausüben. Weiteres behalten wir uns 
vor, wenn wir selbst einmal Gelegenheit haben werden, den 
Verein zu hören. d. R. 



New-Yorker Correspondenx. 

New-York, 27. Marz Is63. 
In Europa pflegt (mit Ausnahme von London) die Upernsaisou 
gegen das Frühjahr bin ihr Ende erreicht zu haben; bei uns ist dies 
nicht der Fall. Wir haben im Winter nur wenig italienische 
Vorstellungen, dafür werden wir desto sorgfältiger gefüttert, wenn 
die Truppen aus Süd- und Mittel-Amerika wieder in ihre Garni- 
son rücken. Max Maretzck ist mit seinem Gefolge hier eingezo- 
gen und feiert Triumphe. Zwei Theiluehmer seiner Havanescr 
Excursion fehlen hier, die Eine, Mad. Charton-Demeur, ist nach 
Paris abgereist, der andere Ist der Bruder des Impresario, Albert 
MarcUek; er war nie auf der Bühne Ihfitig, aber desto emsiger 
bei der Leitung der gescbiillichen Angelegenheiten. Rastlos und 
keine Mühe und Geiahren scheuend, begleitete er seinen Bruder 
auf allen seinen Zügen, bis er am I. Januar in Sauiago einer 
lange schon in ihm keimenden Krankheit erliegen musste. Bix 
auf die Genannten ist die Havnncser Truppe ganz vollzählig, eine 
der besten Compagnieen, die New-York seit vielen Jahren aufzu- 
weisen hatte. Wenn nur das Repertoire mit den Kräften gleichen 
Schritt hieltet Aber dieses ewige Einerlei in dem Ableiern langst 
gehärter Opern kann selbst die zäheste Natur stumpt machen. 
Eröffnet wurde die Saisn mit dem ..Vraee/or»".- dieselbe war 
cchon insofern interessant, als sie uns nur neue Singer vorführte. 
Die Medori iLeouorei besitzt viel Bühneoroutine, bat eine volle 
Stimme, die zuweilen sogar in Schreien ausartet, uod spielt mit 
VersUndniss. Frtul. Sulzer (Acuiena) bat, wenn ich mich recht 
entsinne, vor etwa einem Jabrc an Ihrem llolihcater dieselbe 
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Parthi« gesungen; ich darf mir «ine Charakteristik ersparen. An 
italienischen Bahnen ist man der vibrirenden Tonfärbuug sehr 
hold, deutsche Naturen kOnncn nervös dabei werden. Mazzoleni, 
der Tenorist, bildet den Stern der Gesellschaft/, er ist einer dar 
AuserwAhlten, die neben einer vollen Stimme auch ein ««amr fair* 
anf der Bahne basiUen. Der Baritonist Bellini ist ziemlich un- 
bedeutend, noch weniger erwähnen** «rtlj ist sein College Ippc- 
lila; dagegen erfreuen sich die Damen GuerrabeUa und Ortolani 
Brignoli allgemeinster Anerkannung. Dem ..TroMierf folgten: 
..Un Ml» » tnarcktrf. ..Stmirtwuf. ..7Vnta/a" und dieselben 
Opera in umgekehrter Reihenfolge. - Vollkommenheit wird in 
diesem Leben selten erreicht, unsere Oper giebt uns davon den 
deutlichsten Beweis, hAtte Herr Dir. AnschOtz bei «einem deut- 
sehen Opornunternehmeu Maretzek's Krifte gehabt, so wäre der 
Erfolg ein ungleich grosserer gewesen. Eigentlich haUe diese 
Oper nur drei wirkliche Sängerinnen und Sänger aufzuweisen, 
Kran Johanneen, Frau Rotter und Herrn Weinlicb, allen Übrigen 

es lehlle an deutschon Sängern, und so wurden aus Anlangern 
die Vertreter erster Parthieen. Zu der Alteren Garde der New- 
Yorker Oper gehört auch Herr Quint, dessen Organ aber schon 
seit einiger Zeit ein heimlich«« Grab gefunden hat und nur noch 
nua Pietät für lebend anerkannt wird. Dass trotz dieser schwa- 
chen Statzen das Unternehmen florirto und die erste Saison 
100 Vorstellungen erreichte, beweist klar einerseits die unermüd- 
lich* Energie von Carl Anschatz, sowie andererseits den Hang 
der Deutschen, mehr zu hören, als ewig und immer „Traviata" 
und „Trovatore". Den Hauptanziehungspunkt der Saison bildet« 
Beethoven s „Fidelio", durch welchen sich Frau Johannsen dies- 
seits des Occans zu einer Berühmtheit gemacht hat. Um fOr die 
kommende Saison umfassende Vorbereitungen zu treffen, wird 
in nächster Zeit ein Abgeordneter nach Deutschland reisen, um 
neue Kräfte zu requiriren. Inzwischen giebt die Oper Gastrollen 
in Boston und Philadelphia und macht leidliche Geschäfte. — 
A propott weil ich gerade unserer Nachbarstadt Boston Erwäh- 
nung thue, fällt mir ein, das* ich Ihnen auch Ober eine dortige 
Aufführung der italienischen Oper Bericht erstatten kann. Um 
einen alten Freund zu besuchen, benutzte ich zwei freie Tage, 
um nach Boston zu gehen, und fand ausser meinem Freunde auch 
den Operndirector Gran mit seiner Gesellschaft. Der Dircetor ist 
von der Marotte beseelt, nur grosse Opern zur Aufführung zu 
bringen, und nun denken Sie dazu das steile Spiel der Italiener. 
Halövy's „Jüdin" wurde mehrere Male gegeben, ich aber hatte 
das besondere Vergnügen, Meyerbeer'a „Robert" zn boren. Brig- 
noli, der mit jedem Tage wohlbeleibter wird, Bang den Robert, 
Mad. Lorini die Alice. Wenn Beide auf der Bohne allein waren, 
hielt man sie wahrhaftig für das AushAngeschild einer guten 
Hestnuration. Von Poesie war bei Beiden keine Spür zu Bndcn. 
Suslnl machte als Bertram mehr Gesten, als gerade nothwendig 
sind, zumal solche, die durchaus nicht den Stempel der Charak- 
teristik an sich tragen. Der Nile. Cordier gelang die erste Arle 
der Isabella sehr gut, in der Gnaden-Arie Hess die TonfOlle viel 
zu wünschen. Ein Herr Huri mann saug den Raimbaut Er ist 
ein Deutseher, und deshalb mag ich ihm Correcthert des Gesan- 
ges nachrühmen, im I • lirigen aber wäre es weise gehandelt von 
dem Herrn, sieh Ton der BObne zurückzuziehen. Sie können 
leicht ermessen, dass die Aufführung lür mich wenig Reiz hatte, 
dennoch hielt ich bis zum Scbluss aus, und nahm die vollste 
Erinnerung an das Erlebte nach New-York mit - Was hier an 
Concerten zu wohlthfltlgen Zwecken geleistet wird, ist stauntns- 
werth; ich verschone Sie mit der AufzAhlung einzelner Namen, 
die Ihrem Leserkreise zum grossen Tbeile sogar unbekannt sein 
dürften. Aber Einen, den Sie kennen müssen, will ich Ihnen 



vorfahren; dieser ist Roherl Goldbeck, früher Pianist in Berlin 
Es kommt nicht selten vor, dass gerade Clnvierspielcr sich zu 
Höherem berufen fühlen, ihre Kunst vernachlässigen und sich 
mit Dingen beschäftigen, die ihnen ferner liegen. So hat Gold- 
beck schon Verschiedenes während seines Aufenthaltes in New- 
York unternommen, was ihm stets missglückt ist (ich nenne bei- 
spielsweise die Gründung eines Musik-Instituts, das sehr bald von 
diesem Dasein abberufen wurde), bis er jetzt endlich mit einer 
grossen Sinfonie für Orchester zum Vorschein kommen wird. 
Er nennt dieses Werk „Victoria" und will in der Musik die Ge- 
danken an Friede, Kampf und Triumph vergegenwärtigen. Das 
Tongemälde soll vermutlich auf die gegenwärtigen Zustände 
pAs&en. — Carl otta Patti hat uns verlassen, sie ist direct nach 
London abgereist, nachdem sie uns am Vorabende ihrer Abreise 
noch mit einem Lebewohlconcerte erfreut hat. In demselben 
wurde ihr von ihren Verehrern Öffentlich ein goldenes emaillirtes, 
mit Diamanten geziertes Armband überreicht, welches eine pas- 
sende Inschrift trug. Carlotta Patti besitzt eine sympathisch« 
Stimme von zartem Timbre; ihre Kehlfertigkeit ist bedeutend und 
der Vortrag hat künstlerisches Gepräge. Ich habe sie stets ihrer 
Schwester vorgezogen, ob sie aber in Europa so viel Glück 
machen wird, als Adelina Patti, mochte ich immerhin bezwei- 
feln. Bei dem Publikum entscheidet ja nicht Mutterschaft allein, 
am allerwenigsten in London. L. K. 



Nachricht« d. 

Berlin. Der Kgl. Hofpianiat Hr. Haas von BQlow ist zu 
«•in cm Concerte nach Rostock abgereist. Er wird In demaelbaa 
daa Clavlercr.n c r f i von Henaalt, die groa«« Fantasie von Hummel und 
den LUxt'aeben Fauelwalzer vortragen. 

— Der Compooiat J. Orlenbach war einige Tag« lang auf 
der Durchreise bier aawaa«nd. 

— Zu den virleo Theater und Musik behandelnden Journa- 
len gearllt alch jetzt eine neue in unaerer Milte erscheinend« 
Zeitung, dl« «ich „neue Zeitschrift für Theater, Mosik, Kunst und 
Literatur" nennt. Redactrur ist der bisher an anderen Thealer- 
biätt.rn Ibätlg« Schrirui.ller Alexander Meyen. In dem «raten 
Artikel der Probenummer wird die Tendenz de« Blatlea bespro- 
chen und die Redactien aeheinl — nach drmsrlbeu zu urlbcileo 
— von den besten Vorsätzen beseelt. Ob tolcbe alch zur Wirk- 
lichkeit gestalten werden, muss die Zukunft lehren. Den maei- 
keliecbeu Thcil der Kritik haben in der Prnb.nommer dl« Her- 
ren M.-D. Wüarat und Dr. Ad. Lorant inor. 

— Orlenbach bat, wia aiia Paria berichtet wird, 4 Opern 
gleichzeitig unter dar F«d«r. Ein« romantisch« Oper in 4 Acten: 
„Die Rholntoehter ', Ist für die Wiener Uofopvr bestimmt; die 
zweit«, „die achooe Aurora", komisch« Oper in 3 Acten, wird 
Im blasigen Vielerlei baater zur Aufführung gebracht; die dritte, 
.Jltignar Fagoito -, «Inactige Buffeorrie, gebort für Eins, und die 
letzte, ,.Lcj Giorginw komisch« Oper in drei Acten, T«Xt von 
Moineaus und Da Loci«, wird zur Eröffnung da« n«ueo Saal«« 
dar Bouffts Parlaieos am I. Oelober In Sc«ne gaben. 

— Riebard Wagner ist in Moskau angekommen und 
wird dort unverzüglich zu Concerten im Theater schreiten. Di« 
Programme «lud so ziemlieh überall dieselben. 

Köln. 17. April 1803. Heute Morgen, um 4tf Uhr, «rla* 
Juliua Grunwald, Conoertmeiater am hieeigen Orcheater upd 
Lehrer am Conservatorium der Muaik, der schon lange an sei- 
nem Lebe« zehrenden Kraokb.lt DI« geoannlen Muslk-iotUlula 
v«iii«reo an ibm einen pflichltrtuen, thällgen und geistvoll an- 
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regenden Mitarbeiter, die Tonkunst uod das musikalische Leben 
Id bleeigen Kreisen einen Künstler ersten Ranges uod ein trei- 
bendes Element, seine Schüler einen geliebten Lehrer, seine 
Freunde einen liebenswürdigen und edeln Freund. Seit dem 
Jebre 1856 nennten wir ibn dm unsrlgen, wunderbar entwickelte 
sieh sela Talent, ond In der schönsten Blüthe desselben raffte 
ibn der Tod In seinem neunuodtwanxigsten Lebensjahre dsblu. 
Am Montsg, den 20. d. M Nachmittags um 3 Uhr, werden wir 
seine Irdische Hüll« xu der friedliehen Stelle geleiten, wo Franx 
Hsrtmaoo uod Throdrr Pixis ruheo. (Niederrh. Musiki.) 

Königsberg. Die Gebrüder MO Her haben auf der ROckrelse 
von Petersburg hier noeb ela gut besuchtes Coooert gegeben und 
•lod nun stff der Reise nach Hsuae. 

Breslaa. Die bisherige erste Singerin am Sladttheater, 
Frau Pelll-Sicora gab am 8. d. M In dem schönen Saale der 
Loge: „Zum goldroen Soepter" eine Absehltdsaolree unter Mit- 
wirkung unseres Heldculenors Hrn. Schleieb und anderer ge- 
scbatxteo KOnsiler. Der Abgang der geehrten Sängerin bat uns 
mit lebhaftem Bedauern erfüllt, da sie seit Isnger Zeit endlich 
wieder elnmsl die Erwartungen erfüllte, welche man en eine 
Primadonna xu stellen berechtigt Ist. Die Stimme der Fr. Pelll 
iat voll, biegsam, umfangreich uod von ausserordentlichem Wohl- 
klange; dabei ist ihr Vortrag, frei von jeder Meoler, voll natür- 
lich wahrer Empfindung. Ao dem Cooctrtabeud sang Fr. Pelll 
Reeltatlv und Arie der GriOn aus „Figaro'a Hoebxeit" und einige 
Lieder, für deren musikalische Gehaltlosigkeit une ellerdinga nur 
der vorxügllcbe Vortreg eotsobfldigeo konnte. Der Beifall des, 
besonders vod dem kraftvoll berausgeschmetlerten boheo C elek- 
trlelrieo. Publikums war äusserst lebhaft. Von den Obrig-n Ga- 
ben des Abends wer für uoa der „Erlkönig", gesungen von Hrn. 
Scb leich, die werlbvollste. Der Künstler brachte als Compo- 
altioo mit ao Ireflieb gsluogeoeo cbsrakteristischera Ausdrucke 
xur Geltung, das wir gern In deo leuten Beifell der Hürer ein- 
stimmen. Der acbeldeoden Künstlerin rufen wir ein herzliches 
„Lebewohl" nach; wie wir hören, gebt die Dame in nächster 
Zeit nach Bariin, um dort xu gaatlreo. 

Magdeburg. „Die lustigen Weiber von Windsor" 
hatten ein eebr xsblrelchea Publikum nach dem Vlcloriatheater 
gelockt Die Aufführung War, was die Hauplparlhieen anlangte, 
•In« sehr befriedigende. Ale Falstaff machte Hr. Nowaok einen 
Verauch im Buffofaehe, der durch seine Gelungenheit Veranlas- 
aung giebt, von drmselben auf diesem F'elde mauche vorxüg- 
liehe Leietuog hoffen xu dürfen. Die Auffassung wich bei Herrn 
Nowack etwae von der in der Oper gewohnten ah, jedenfalls 
xum Beaten der Parlbie, denn durch diese Art leichtsinniger 
Cbevelereakerle uod die nicht xu allliche Erscheinung des Fat- 
ataff bat die gaox ernstlich gemeinte Eiferaucht dea Sir Flulb 
doch wanlgsteos einigen Hintergrund von Wahrscheinlichkeit. 
Wir baben aeboo bei Papsgeoo Hrn. Nowack bemerkt, dass der- 
selbe gaos prächtige Requisiten lor derartige humnrlatische Par- 
tbieen bebe und fanden dieses unser Urtheil durch Falstaff oiebt 
nur bestärkt, eondern wir möchten sogar behaupten, dasa Herr 
Nowaok als Buffo viele namhafte Rivalen übertreffen würde. Die 
HauptDumooern: „Daa Trinklied" und das Duelt mit Sir Flutb 
braobta Hr. Nowack xu vieler Getlung, wofür aueb das Publikum 
durch Ibo lo die heiterste Stimmung versetxt, lebhaft dankte. 
Kran Sellor-Blumenthal ala Fr. Flulb. Fr. Nicolas als Frau 
Beleb uod Frlul. Sanier ala Juogfer Anna batteo die nächsten 
Ansprüche an dem Erfolge der Oper. 

Stralsund. Am 1. April gab Fräulein Allda Topp Ihr mit 
grossem Verlangen erwartelea sweitea Cnncerl, welchea ausser- 
ordentliob «ablreleh besucht war. Dasselbe errollte in reichem 
Mause die glioxcodrn Hoffnungen der hiesigen Musikfreuode. 



Frl. Topp xelgte sieh der Aufgabe, die ale aieb gestellt, vollkom- 
meo gewachsen. Sie balle aieb ein Programm gewählt, mit dem 
sie ibre Kraft erproben konnte: Chopin, Op. 23, Ballade; LÜH, 
Rhapsodie hongroüt; Beethoven. Op. 27 Sonate Nr. 2, H. V. BOlow, 
Op. 4, Maerrka-lmprmplu ; Chopin. Op 39, Seberxo uod (auf viel- 
faltigen Wuosrb) Liaxt, Vteuti» e NepoZi — alle dieee Composl- 
liooen verlangen eine nlebt bloss Ischnische Vollendnog xur wir- 
kungsvollen Wiedergebe, sondern auch eine Ästhetische Bildung, 
die wir in dem boheo Maasse, wie aie sieh herausstellte, Fraol. 
Topp bei ihrer Jugend nicht xugelraut bitten. Die Singerin Fr. 
Hofer unteretfllxle die Cooeerlgeberio durch deo Vortrag eioiger 
Lieder. Wir mOsaen aber gesteben, dass dieeelbe etwaa bloter 
unseren Erwartungen xurückblieb. 

MOblbaseen L T. (P.-M.) Am 31. Mirx halle Muslkdirector 
Sebreih er eine musikalische Soiree xum Besten der Elisabeth- 
Anstailt veranstaltet, welche sieb wiederum durch ein vortreffliebee 
Programm , wie vortreffliche Exeeutlrung ausxelcbneie. Zur 
Ausfübruog ksmrn: das herrliche Quintett von Beelboveo Op. 16 
für Pleno, Oboe, Ciarioelte, Horo und Fegotl, daoo Sonste (G-dur) 
für Piano uod Violine von Beelboveo, Serenade Tor Oboe, Cla- 
rineite. Horn uod Fegotl mit Begleitung des Pianos von Schrei- 
ber; dieselbe wurde mit Ree hl sehr belfillig aufgenommen. 
Ferner kamen an Geesngspirceo xum Vortrag: Duett aus der 
„Entführung" von Moxart, Duett aua „Jeesonda", Arie aus „Fi- 
garo" und elo reixeodes Lied von Teuberl. Auch dteae Gesangs- 
Plenen wareo wobl vorbereitet und gewlbrteo dem Publikum 
Geuuas. Die gaoxe Soiree war von künstlerischem Geiste gelra- 
gen und gebührt Hrn. Musikdlr. Schreiber besooderer Dsok, da 
dieselbe einem wohllhiligen Zweck galt. 

Speyer. Der Violin-Virloose Hr. Coocerlmelster Wolff ans 
Frankfurt bereiste die Bsyr. Pfalx und gab In Neustadt, Kaisers- 
lautern, ZwelbrOrkeo, Laudau und Speyer sebr besuchte und mit 
vielem Beifall aufgenommene Coneerte. Der junge Künstler be- 
sllxt eioc eminente Technik mit iebt künstlerischer Auffassung, 
In der er sieb durch seinen schönen Ton sowohl eis durch treue 
Wiedergabe der Tonwerke ausxeieboete. Im ereten Coocerte 
spielte er: e) Streichquartett in C - dur vod Moisrt, b) Vlolin- 
Coocert von Mendelssohn, c) Fautalsle brillsnle über „Gott er- 
helle Franx den Kalaer" voo Leonard, d) Romaoxe voo Beetho- 
ven und e) Hexen-Tanx voo Pagaoioi. Im xweilen Coocerle: 
a) Streichquartett in D-dur von Moxart, b) Vlolineoocert lo Form 
einer Gesaogsscene von Spohr, c) Faolaisle-Caprlee voo Vieux- 
temps, d) Cbaconoe von Bsch uod s) Csrneval von Venedig von 
Paganlol. Oer Künstler xeigte liefe Studieo aowobl in der alle- 
ren als oeuereo Schule. 

Manchen. Dr. Nobl's letxle musikgeschlchtlicbe Vorlesong 
versammelt» im Liebig'schen Laboratorium eine xablrelebe uod 
sehr susgewiblte Zuhörerschaft, die dem dargestellten Eolwleke- 
lungsgaoge Beelboven's mit gespsootesler Aufmerksamkeit folgte. 

unter denen einee der Laudl eplriluall aua dem 15. Jahrbunderl 
war. Auch spielten die Herren Hofmusiker Venil, iiieber, Ramfl- 
ler und Werner den Adagiosalx aus dem Ee-dur-Quarlett (Op. 741 
von Beelboveo uod xwar in einer höchst vortrefflichen Welee. lo 
der lelxteo Vorlesung (J. Haydn und die Instrumentalmusik) trug 
Hr. Dr. Nobl selbst eine Reibe kleiner Clavlercomposlllooeo von 
Corelli. Fr. Couperlo, D. Seerlalli, Muffst, Job. Seb. Baeb, Rameau, 
Pb. Em. Bach und Haydn vor. Es xeigte sieh im Allgemeinen 
bei dleseo Vorlesuogeo eine rege Thelloabme uod eloe durchaus 
anerkennende Zufriedenheit dea Publikums. 

Braunacbwciej. Unser Tbealergebiude lal In dleaeo Tagen 

Musikcorps gewesen, welche unter der Leitung des Herxogllchen 
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Muelkdlreclore Hrn. Karl Zabel »ieb tu eioem grossen Concerl» 
vereinigt hatten, dessen Ertrag dem Fooda fOr die tu «rriohleDdeo 
Keiteratatuto der Hertög» Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrieb 
Wilhelm bestimmt war. Bai der groateo PopularilAI daa Zweckel 
war voraustueehen. daee daa Haut bia auf den leltleo Platt 
gtialll aeio würde, uod ao geschah ea denn auch. Eine ebeoao 
tablreiehe wie ausgrwAhlle Gesellschaft halt» sich tusammen- 
gefunden und begleitete die gut gewählten uod vortrefflich aus» 
gelahrten Musikstück« mit dem lebhafteaten lolereaaa. Jada olo- 
teloe Nummer fand lauten Beifall, uod der Unternehmer dca 
Ganteo, Herr Zabel, wurde nach der tweiten Abtheilung elo- 
alimmig hervorgerufen. Daa Programm brgano mit «einem 
Featmaracb von Sponlini, in welchen da« ..Cod tm ik* Kng" 
verflochten ist. Daran schlosa sieb ein Festgedicht von C Glaser, 
welches der Hofachauspieler Herr Schwerio so ausgeteichnet 
aprach, dass er stürmisch gerufen wurde. Ein Hymnus von 
Handel folgte darauf. Unter den ferneren Pircen war namentlich 
die Tannbiuser - Ouvertura von Wagner for Militairmueik sehr 
Intereaaant und machte eine brillante Wirkung. Auch eine Com- 
poiHioo vom Konig» von Hannover kam tur Ausführung und 
geOel. Mehrere Chörr. welche vom Militsir-Gesangveretn vorge- 
tragerj wurden, fanden ebenfalls günstig» Aufnahme. Zum Schluas 
kam ein besonders tu diesem Zwecke arratiglrtra TongemUde 
„Das Gefecht bei Oelper" von K. Zabel tur AusfObrung. Auch 
daa Abl'icbe Lied: „Schlafe wohl. Du mein hertigrs Kind" fOr 
Piston transrribirl. schlug auf glAotriidsl» Weise ein. 

Mannheim. Am Charfrellag war Emanuel Geibel birr, um 
aich mit dem Componlsleo seiner Operndicbtung „Lorelei", Hrn. 
Max Bruch, wegen einiger Aenderuogeo uod ErgAmungen im 
Texte tu besprechen. Eine solche Verständigung twisehen dem 
Dichter und Mueikrr Ist ein erfreuliches Zeugoiss wechselseitigen 
Entgegenkommens, da« dem Ganten nur forderlieh sein kann 
und troltdem bisher In Deutschland su oft verabaAnmt worden 
iat. Die „Lorelei" wird hier im Laufe dra Monate Mal tur Auf- 
führung kommen. Herr Bruch hat Im Oster-Coueert durch den 
brllleotrn Vortrag de« Clavier-Coocerla von Herrn. Levy. Op. I, 
auch grosseu Erfolg als Pianist gehabt. 

Mains. Ein Coocert elgentbQmlicher Art fand dieaer Tag» 
dahier vor grossem PuMikum »latl. Der Im komischen Genre uner- 
schöpfliche durch kleine Opern, wie „Musikfeind, Geoer»lprobe"»tc 
und Vesangs«ceneu rennmmirte Componisl Richard G« nee hatte 
nAmlich ein humorisliscbaa Coocert arrangirl. deaaen Programm 
lauirr komische Nummern umfassle. Die Malot. Z'is. schreibt 
Ober dies Concert: „Jede Nummer wurde mit dem lebhaftesten 
Beifnll aufgenommen. Namentlich aber erfolgten gewaltige Aus- 
brüche der Hrllrrkcil bei drm Mannerchor mit Tenoisolo: „he- 
llenischer Salat" und bei der Seme aus der „Griieralprobe". 
Deo „Italienischen Salat" hat Hr. Gene» dem Wiener MAnner- 
gesangverelne gewidmet, der Ihn, wie man aus den Wiener 
Butlern fortwährend ersieht, hei jedem Coocert» da espo alugen 
inua*. Es Iat ein» Parodie auf Verdi'scbe Operoaeenen. Herr 
Wlnkrliuauu vom Frankfurter Theater teichneie sich durch 
den charakteristischen Vortrag des Tenorsolos aus, wie er denu 
auch aeina Aufgabe in der Seene aus der „Genrrilprohe" mit 
vieler Gewandtheit löste. Die „Geuerelprobe" acheiut noch viel 
gelungener tu sein, als der „Munkelnd". (Fr. Metok.) 

Frankfurt a. M. Aus dem Referate im Conversatiouablalle 
vom 12. MArt Ober das jOngsle vom LUderkraot tum Besten der 
Motart-Sllftung gegebenene Concert mag folgende Stelle dar Be- 
trachtung empfohlen eein: „Zwischen diesen Liedern (gesungen 
von Dr. Gunt aue Hanoover) ertönten die ernslrn KlAnge eines 
Sanciui und Agtwt Dti aua dem Rtqaüm fdr Männerstimmen «on 
Cherubini, vom Liederkraot und dem Orcbaater aicher und rich- 



tig nuancirt vorgetragen, eriöolan aber auch die frivolen KlAoge 
einea Waltere von Ventaoo. gesuogeo von Frl. Röhn aua Mann- 
helm. Dass Frl. Robn damit Furore maehte, bewelal nur, wie 
leiebt empfänglich der Sinn dea Publikuma und wie verschieden 
der Geachmack Iat". 

Wien. Ueber daa bieraelbst aufgefundene Oratorium „La- 
tarua" von Frant Schubert achreibt Hanalik In der Wiener 
„Presu": ..Zu Schubert'« Lebteileo und noch aehr lange nach- 
bar achten olemaod tu wleseo, daas ein beacbeldener Caotsteo- 
text aua den „gesammelten Gedichten" dea bekannten Edueatioos- 
Nlemayer Veranlaaauog uod Stob* einer der edelsten, reifsten 
uod köstlichsten Toodiebtuogen geworden, derea aich die neuer« 
Oratorien -Literatur rühmeo darf. Direetor Herheek, draaeo 
Name mit der Geachicbte der Schubert -Musik fOr alle Zelt ver- 
knöpft Iat, — und leider Ist volle fOofunddreiasIg Jabra nach 
Scbubert'a Tod diea» Msrlyrer-Geschicbl» noch nicht abgesehlos. 
aen — bat den musikalischen Lstsrus tum Leben erweckt, wel- 
cher tum Unterschiede von dem bibliecben niemsla wieder be- 
graben werden dOrfle. Der erate Theil dea Oratorluma iat voll- 
ständig, der tweile beinahe «ollstAodlg vorhanden, und wurden 
beide unter Herbeck's Leitung von der „Gesellschaft der Musik- 
freunde" am 27. MArt tum cralen Male aufgeführt. Ob Schubert 
auch den drillen Theil roiuponlrt hat, Ist unbekannt, uod wird 
vielleicht erat wieder Gegenstand spAterer Forschungen werden. 
Wir wissen nicht, wieviel von den gerechten Klagen Ober dl» 
Veischleuderung uod Verwabrloaung voo Srhubert'achen Manu- 
aeriplen deo jettigan Eigenlhümer dea „Diabelli'erhen Verlage" 
persönlich angeht; jedenfalls dürfte er in dem neuesten Vorkomm- 
nis» eine uowidersprerhlicbe Aufforderung erblicken, sein Archiv 
einrr schleunigen, genauen Revision tu unlerilehen und Ohrr 
■lies darin von Schubert VurOndliche öffentlich Red» und Aul- 
wort tu »leben. Sein lutereaa» gehl hier mit dem allgemeinen 
vollkommen Haud in Hand. Die Herausgab» des „Latarut" muaa 
gleichfalls ausser Frage stehen. Eine eingehende Schilderung 
und WOrdigung dieses inbaltf eichen Werkea müssen wir una für 
apiler vorbehalten Genug, dass der ..Latarus" die gante 
Innigkeil und Lebendigkell dea Scb übe rt sehen Ausdru< ks 
bealttt , ein» melodische Fülle und dramatische Anschau- 
lichkeit, wie wir sie fast Oberall, dabei «lue GlelehmAs- 
aigkeil uod Uebereiiislimmung, wie wir sie in diesem Grade nicht 
hAuDg bei Schubert finden. Di» düstere Monotonie dse Gegen- 
standes biet»! der musikalischen Bearbeitung dl» giössten Schwie- 
rigkeiten. Das Oratorium spielt tur Hallte) am Sterbebell, tur 
Hälfte auf dem BrgrAbnlssplalte. Der erste Theil Ist eine fort- 
gesellte Auflösung dca Latarus, der aich freut, tu aterben. Der 
tweile bringt den SadducAer Simon, der aich fürchtet, tu aterben. 
Die Bestattung Latarus' schliesst sich an. Es gehört die gante 
Innere Freudigkeit, die himmlische Klarheit ächubert'scher Musik 
datu, dem Verweaungageruch, der daa gante Drama durchficht, 
fast allea Beklemmende und Laatbare tu nehmen. Man denke 
«Ich den „Latarus" auch nur tum grossen Theil In dem dumpfen, 
schwülen Ton compunlrl. deo Schumann für die Pestscenen In 
der „Pari" anwendet, und Niemaud vermöchte Stand tu ballen. 
Es ist bewunderungswürdig, bis tu Welchem Grade Schubert es 
vermocht bal, Leben in diea Sterben tu brlugeo. Abgesehen ton 
der einheitlich harmonischen Behandlung des Ganten, geboren 
Musikstücke, wie die Arien der Maria (F-dur), dea Simon, der 
Graang der Jetnina, viele Reritative, die beiden Chörr, to dem 
Ergreifendsten, was wir gehört. Dsss Irottdem das unvrrbAlt- 
nissmAssig lange Festhallen »iorr und derselben Stimmung, daa 
Vorherrsrhen des Rerllallvs und hAuOge Slockea des melodischen 
Flusses, das Verschwinden der Chöre gegen die tahlreicben Solo- 
stücke, dass dies« und einige andere „Mangel" im „Latarus" 
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dem Hörer mitunter fahlbar werden, bat dar geistreichste onee- 
rar Sebubert-Aobetcr" bercita arlbat eooalatlrl." (Slgoale.) 

— Frl. Pa tll bat am Ostersonolag bei den Augustinern eine 
kleine Einlage tum musikalischen Hochamte gesuogen, waa tu 
einem euasergswohnlicbeo Meuschengedrönge Anlaaa gegebeu 
hat. Dia Singerin »Ar» beim Herausgehet) bald erdrückt worden, 

— Dia Voralelluog dea „Doo Giovanni" im Caritbraler trug 
vielfach daa GeprAga mangelhafter Vorbereitung. Voo den Haupt- 
personen war Elvira gänzlich uogeoügcud; die Darsteller dea 
Don Glovanol, Leporello und Masetto weaigatena naht auf der 
HOha ihrer Aufgaben. Hr. Carrion trug bnbecb vor. SIgoora 
Lafon (Üoona Anna) Hess dia geschulte SAngerln und gebildete 
Schauspielerin nicht vermiaaru. doch bAtten wir nach Ihrem 
frOheren Gaatapiel iu Wien Badeutenderea erwartet. Entbusiaa- 
toirt selgta aicb daa Publikum nur von FrAul. Patti, deren Zer- 
lioe weltaua daa Baata dea Abenda und eine durrbaua treffliche 
Lelaluog war. 

Braun Die Oper atebt Im GAbrungaproteaa und bat aleb 
noch nicht geklärt. Der Heldenteuor Herr Piccaoeeer von 
Maiox lat noch nicht eingetroffen; die Primadoooafrage acheiot 
eberifall» nicht erledigt, man hört verschiedene Nameo nennen. 
Frl. Hild vom Pealber Stadtlbeater gaatirt hier uud achelnt aicb 
um Jena Stella tu bewerben, gefiel Jedoch in der eraten Gast- 
rolle ala Eurydice In Offenbach'a „Orpheua" niebt sonderlich. 
— Baaaer gestaltete alch der Erfolg des eraten Auflreteoa bei 
der bereit* engaglrteo dramatiaoheu SAngerln Frl. Marie Bork 
vom Stadllbeater iu Würzburg in dar Oper „Luorelia Borgia", 
wenn aueb atimmllch nicht brillant begabt, ao doch dramatiaeh 
gut geaebull und correet im Vortrag. Hr. Ludwig Klerr ala 
neueogaglrter Kapellmelater verdleol bla Jetxl allea Lob. und 
wutsle alch auch mit einer recht nett gesebriebeuen Feat-Ouver- 
Iura bemerkbar iu machen. Von fünf neuen Choristinnen bat 
man elwaa iiepelo gebort , doch bla jattt niebt viel davon 
bemerkt. 

Zürich. Daa dreimalig* Auftreten der geechAtxlco Künst- 
lerin Frl. de Hu da bracht* In daa etwaa eioaaitlg gewordene 
Repertoire uoierar Oper eine aebr iu acbAtteode Abwechselung 
und einen frischeren Geist, dar alch beiondera bei der in alles 
Tbeileo gelungeLen Aufführung von Dooiiettl'a „Lucia" btwlee. 
Das Publikum war bei dem Maogel einer alabileu CuloraluraAo- 
gerlo nach und nach In eiue gewisse Ueberaeeligkeit bugairt 
worden, welch* narbgerade einer etwaa ataikro Abspannung 
glich, dl* eich io vollslAndig mechaniaehan BelfallebeZeUguogeo 
Äusserte. Aua den vielen Opernvoratetlungen heben wir, weil 
ala ein* NovIlAt für uos brachte, die Vorstellung voo Verdi'* 
„Rigoletlo" hervor. 

Genf. Roger bat hier d*o „Prophet** geauogan ood sich 
durch aeio meiaterbafles Spiel dir allgemeiuate Anerkennung er- 

Antwerpen. Ein intareaaantea Cooeert unter Leitung des 
Hrn. Baasems hat hier ataltgerunden. Ea bracht* Sur Auffüh- 
rung: Credo von Orlandua Laasus, eine Canlate von J S. Baeb, 
den 43. Psalm voo Mendelssohn, Fragmente aus dco Klageliedern 
Jeremlaa voo Kraft uud den 20. Psalm von Mareello. 

Rotterdam Io Meyerbeer'a Oper „der Prophet" gastlrle Fr. 
Bartram-Meyer als Fidea. Die SAngerln gebtetet Ober ein um- 
faogreicbaa Organ, ala aiogt vom liefen G bla tum drelgestrl- 
ebenen C 

BrOsael. Die Coneerl-Salsoo naht ihrem Eode. Im vierten 
Coneervalorium-Concert wird Beetboven'a C-moll-Slofoole xu 
Gehör gebracht, am 18. April wurden „die Jabreateiten" aufge- 
führt. Dar Pianist Braaaln veranstaltet eine Matinee; (eroer 
giebt eine SAngerln Namens Maloone elo Cooeert. 



Paris. Das wAbrand der Charwoche realaurlrta Opernhaus 
gewAhrt jelxl einen pomphaften Anblick. Die Vergoldungeu aiod 
aufgefrischt wordeo und barmonUiren mit den neuen Verxlerun- 
geu aul'a Trefflicbate. Die Decke trAgt vier neue GemAlde, dar- 
stellend I. Apollo und die Muaen, 2. die Mualk, 3. deo Taox und 
4. die TragOdie. Die daran besebAftigt geweaenen Kflostler aiod 
Lenrpoeu uod Boulaoger. Am Oalcrmootag wurde das Usus er- 
öffnet mit der „Stummen*-. Dann folgten „Troubadour" uod 
„Hubert". Die ..Vtprtt Sicüiemntf aiod In IbAtlger Vorbereitung. 
Der oeoe Teoor Villarel wird darlo die Parlhle dea Heori eiu- 
gen, welche Gueymard blaher laue hatte. Frl. Sax atudlrt die 
Parlbie der Helene uoter Leitung dea Compooieteo. Io dar Ita- 
lienischen Oper hat In „Othello" Mite, de la Pommeraye un- 
ter dem Nameo Pomeraol geaungen und entschiedenen Erfolg 
gehabt. Neben ihr brilllrlen Tamberllck, Gardool und Ca p- 
ponl. Im Theaire Lyriqoe findet Moxarl's ..Coti ftm fttt" In dar 
französischen Bearbeituog Immer mehr Beifall. — Am 17. MArx aollte 
die Calzado'eche Aogelegeubelt vor deb Gerichtshof gelangen. — 
Der Streit attischen dem Director dea TheAtre Lyrlque Csrvalho 
und Hrn. Halanxiar, Director dea Theatera In Marseille, lat güt- 
lich beigelegt worden. Mmo. Carvalbo war ursprOnglleb auf 
xwei Monate io Marseille engaglrt wordeo. Da Carvalbo die Uo- 
roogllcbkell, dleee SAngerln ao lange xu entbehren, einsah, SO 
coolrablrte er dabio, daaa Mme. Miolen-Carvatbo einen Monat 
dort bleibeo, den andern Monat statt Ihrer Mme. Cabel dortbin 
geben aollte. Als dis Zelt der Abrelae heranrückte, wurde die 
Abweaenheil der Mme. Carvalbo vom TheAtre Lyrlque dea gros- 
sen Erfolges halber, welchen Gouood'e „Faust" hatte, xur Un- 
möglichkeit uod Carvalbo machte aeloem Collegeo In Marseille 
aodere VorseblAge, bot Ihm aogar 20.000 Franca Schadeoersslx. 
Nichts wurde voo diesem angenommen. Ea entstand ein langer 
Streit, der jelxl dadurch geschlichtet wurde, daaa Mme. Mlolan- 
Carvalbo vom 20. April bla 10. Mal. Mme. Cabal vom 10. bla 
Eode Mal In Marseille aIngen wird. 

— Ausserordentliches Intereaaa erregte daa am Cbarfreltag 
vom Cooaervatorlum veranstaltete Cooeert, welchea Beetboven'a 
Oratorium „Chrlslua am Oelberge-* xur Aufführung brachte. Die 
Soll's hallen Mlle. Marimoo (Seraph), sowie die Herren Wa- 
rol (Christus) uod Buaalue (Petrus) übernommen. 

— Ela Uuwohlaeln Tbalberg'a bat aeioe Ankunft verzögert. 
Sein eratea Concert war auf deo 10. April festgesetxt wordeo. 

— Adolph Sax hat Io aeloeo Salooa elu Cooeert für Mili- 
tairmosik veranstaltet, Io welchem saloe oaueo Instrument* an- 
gewendet wurden. Unter deo Zuhörern befaodeo alch der Geoe- 
ral Mellinet, Kaatner, Ed. Monnait uod viele aodere Kuoatno- 
tatiilitAteo. 

— Am U.April wurde im Saale Herx eine Soiree für claaaische 
Vocalmusik veraoetallel, io welcher deulaebs und Hellenische 
Toosetxer deo ersten Platx eiooabmeo. Zur Aufführung kamen 
u. A.) Offertorlum voo Michael Haydo, Salva Regina voo Laaao, 
Arie aus „Armida" uod Oetett für Blaalostrumeote voo Beelboveo. 

— Am 10. April bat Pasdeloup die oeuote Slofoole voo 
Beethoven und mehrere ChOre von HAndelxur Aufführung gebraebt. 

— Jean Backer hat aelo driltea hlalorlchea Cooeert gege- 
beo und io demaelbeo oor moderne Compoaitione» französischer 
uod belgiaeber Melater vorgetragen. 

Ljou Für die oAchate Wloleraalsoo sind engaglrt: Dulau- 
rens, erster Tenor (derselbe, welcher in Paria stets Mtssfallan 
•rregle). Marie Cabel, der Baritoulst Melchleeedec, Splelteoor 
Fabre, Danguin, Laureotla uod Marlelet. 

London. Eloe Aclleogeeelleehait mit einem Capital von 
125.000 Pfund Sterling hat alch gebildet, um elo neues Theater 
am Haymarkel xu erbaueo, weichet eelner iooern Elorlebtuog 
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nach den Pariser Theatern c leicbkommen toll. Aetl.n Im Werth« 
von 25 Pruod werden aufgegeben. 

— Die Italienische Oper im Covtotgarden • Thealer hat mit 
der „Stummen" angefangen. Naudln «aug den Maaanlello, Faur« 
den Platro. Di« Ouvertüre und daa Duett dea 2. Arle« wurden 
da eapo verlangt. Di« zweite Voretelluog waren „die Puritaner" 
mit Mtle. Floreltl ala Elvira. Mlle. Carlotl» Pattl. di« Schwester 
der gefeierten Adeline, lal hierher gekommen und wird in eioem 
Coueerl« Im CoveoiKardeo.Theater debullren. 

— Am 20. April betritt der Tenor Calflerl au« Wiesbaden 
•la Arnold Im „Teil" tum «raten Mala die Londoner Bahne. 

— Im ersten der neuen Philharmonischen Coneerl« wirkten 
Mmet. Arabella Goddard, Lemmea-Shrrringlon und Sita« Recvtt 
mit. — Am 13. April haben di« Monday • Populär • Cooe«rta 
»»Uder Ihren Auf«ng genommen und zwar unter Mitwirkung von 
Henri Vl«wxt«mps. Zur Aufführung kamen u. A.: Daa groete Trio 
in B-dur von Beethoven, Quarten iu E von Haydo uod Quartett 
in Cdur von Beethoven. - Carlolta Pattl Itl von Cy« auf «in 



— Da« MajeatltstbeaUr Itl am 13. April mit dem „Trova- 
lora" eröffnet worden, ea ttDgto an dl«t«m Abend« dl« Damen 



Tictjen« und Albonl, lowle dl« Herren Giuglini uod Saolley. Das 
Haut i»t neu dccorirl worden, auch let da« Oreheater im Sirelch- 
quartett in bcd«uteod«r Weise veretarkt worden. 

Mallaad. Di« Carnevalaaaiaon lat mit Gouood'a „Fautt" 
gesohlosaen worden. Vermutlich wird nuo daa Theater längere 
Zeit ungeöffnet bleiben; tollte zum Hrrbet die Salto« wieder be- 
ginnen, to bat einem on dit zufolg«, Gounod versprochen, für daa- 
«•Iba aio« Oper zu schreiben. 

Florenz. FQr dm Theater Pergola Itt Emmy La Grut UV 
gtglrt worden. 

— In dem ersten Coneerl Populaire wurden aufgeführt: 
Beethoven'« C-moll-Sinfonir ; Mendelssuho's Violin-Cooeerl, des- 
selben Compoolaten Ciavier- Coneerl in G-ntoll uod zum 8*hlu»s 
die für die Londoner Industrie-Ausstellung compoolrte Ouvertüre VOI. 
Meytrbeer. 

New-York. DI« llalirnleehe Operalrupp« det Htrrn Max 
Marctzek maebl glänzend« GrechArte. DI« Damen Medori. 
Guerrabella und Brignoli, sowie Frl. Sultsr haben entschiedene» 
Erfolg gehabt, auch die Herren Maztolrnl und Brllini gefallen 
aehr. Zur Aufführung kamen bereits: „Norme, Bullo In Maaehera" 
u. a. w. Die Charlon-Demeur lat bereita nach Paria abgereiel. 
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Hota Ho. 4. 
B. Schott s Löhnen in Mainz. 

TWr. Sgr. 

Cranaer. II., Potpourris No. 147. La Reine de Saba. . — 13 

Ketlerer, K.. II Trovntorc, Illustration. Op. IIS . . . — 22$ 

— - Valac de fleur«, Moreean de aalon. Op. IIB . . — 11% 

L*yb*eh. J., F«te de« Moiasonncur«, 2« Gnlop past. Op. 4» - 17< 

Poloaaise. Op.it - 20 

Stasny. I,., Lea Arabesque«, Suite d« Valsea. Op. 0r) . - Ii* 

Tendre Fleur, Polka. Op, 101 — 7| 

Vota, Ch , Melodie« paysannea de la Pommcranic. Op.279 — I2{ 
Le Reve dune Bote, Romanee du Prince Gustave. 

Änt. No. i . ; ; - ia 
er*tela. A., Nouv. Dante« No. 13». La Promenade 

(Die Begegoung), Polka-Mazurka. Op. 17« — 1% 

Cwmünr. H., PotpourriR a 4ms. No. «7. Lalla Roukh d. D. — 25 
n i in i ein, A.. Seena ed Arla (Edunque Verl für Uopr. 

mit Oreh.- oder Clavier-Bcgl. Op. 59. Clavier-Austug — ii\ 

Partitur. . . I ||| 
BaH». A.. La Reine de Saba, Beverie arabe pour Violon- 
cello «t Piaoo — I2J 

flartboldl. « , 6"» Conecrto de C. Beriot, arr. p Fl. et Po. I 12$ 
David, Feil.. Lalla Roukh, Ouvertüre a gr. Orchestra . . 2 27k; 
do. Opera p Piano solo . . netto 2 2J 

Wichtiges Siudtenwerk für Pianisten mit 10 Tblr. 
Prflraien-Genuss! 

Im Verlage von Schubert!» «*/ Co. erscheint, in 
ließen ä 12 >>.. 

Ctassische Hochschule für Pianisten 

in 160 Meisterstudien 



oder 25 Monats-Herten, jede« von 4 
a 3 Sgr. 

KS* Jeder Ablheilung steht die Biographie des Componi- 
sten vorgedruckt und zu allen Tonstücke n, 160 an der Zahl (es 
sei eine Elude, SonAte oder Fuge), ist die Anleitung 



der Protpectus, der in allen 



und Mu- 



ffe» 2&. April 1863 

Abend* 7 Uhr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

letzte 



SINFONIE - SOIRfiB 

(zweiter Cyclus) 
tiöniijlidicn fitrpHU 

zum 

Besten ihres Wittwen- ond Waisen-Pensions-Fonds. 

I) Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherubini. 

3) Ouvertüre zu „Oberau" von C. M. von Weber. 

4) Sinfonie iC-molli von Beethoven. 
Billels a I Tblr. sind in der K. Hof-Musikhandlung det Hrn. 

G. Bock, Französische Strasse 33e, und Abends an der Kasse 
zu haben. 

Die verehrten Abonnenten , welche ihre Platze für den näch- 
sten Winter zu behalten wünschen, werden ergebenst ersucht, ihre 
Hill' ls aufzubewahren, um gegen Rückgabe derselben nach der 
zur Zeit ergehenden Anzeige die neuen Bilkts in Empfang in 
nehmen. 

Eine 200 Jahre alte Geige von Giovanna Babtista Lintaro 
fece in Venetia, 16U9, ist zu verkaufen 

Aiunlicn-Strasse No. 3 im Laden. 
Sammtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed). Hole «V O. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bot« & 6. Bock (6. Bock, KOnigl. llofinusikliflndler) in Berlin, Französische Str. 33'. und IL d. Linden No. 17. 



3» von Gramer. 24 van «autatl, 12 von Sca.rla.lU, 27 «oa Bia- 
dal, M «an Back) für den Unterricht stufenweise geordnet, mit 
Fingersatz und Vortragsbezeichoung von L. Kühler, in 5 Abthei- 
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in Berlin: L BoU k 6. Beek. Französ. Str. 33«, 
U. d. Linden No. J7, Poien, Wilhelinslr. No. II, 
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Es liegt uns die traurige Pflicht ob, den geehrten Lesern unserer Zeitung den am 27. d. Mts. 
Abends 6V, Uhr erfolgten Tod des Herausgebers derselben, des Herrn Hofmusikhandlers 4.u«tjtv Bock, 
anzuzeigen. Der Entschlafene litt seit Jahren an einem Hcrzübcl, dessen Beseitigung zwar zeitweise ge- 
lang, dem er aber doch endlich durch einen Herzschlag erlag. Die Mitarbeiter der „Neuen Berliner Mu- 
sikzeitung" verlieren an ihm einen mit seltener Umsicht ausgerüsteten Leiter dieses Blattes, einen im lite- 
rarisch-geschäftlichen Verkehr Oberaus zugänglichen Genossen, vor Allem aber einen opferlähigen, treuen 
Freund. Wie er mit rastlosem Eifer und ungewöhnlichem Talent dem umfangreichen und weitverzweigten 
Betriebe seines Geschäftes vorstand, so wirkte er namentlich fOr die edleren Richtungen der Kunst und 

i 

für die Vertreter derselben fördernd, unterstützend und stets opferbereit. Unzählige Musiker und Musik- 
freunde werden sein Andenken lange in Ehren halten, insbesondere aber auch die versöhnlichen und 
menschenfreundlichen Eigenschaften seines Charakters zu würdigen wissen. 



De ProTundU 

Für sechszehn Stimmen, vierchörig, mit grossem Orchester componirt von EDUARD WILSING. 

Besprochen von 
Adolph Schräder. 



Es ist bekannt, das« Wiking'« De prcfundit bei sei- 
nem Erschein«! im Jahre 1853 die bewundernde Anerken- 
nung sachverständiger Musiker fand, demnächst aber, eine 
ungenügende Aufführung in Leipiig abgerechnet, unbeach- 
tet liegen blieb, bis es im vergangenen Herbste durch eine 
würdige Darstellung der Singakademie vor der ausgesuch- 
testen Zuhörerschaft Berlins einen durchschlagenden Er- 
folg erringend, jener schmählichen Vergessenheit auf das 
Glänzendste entrisse« wurde. ..S 

Nur eine gewichtige Stimme hatte zuvor inmitten der 
allgemeinen Nichtachtung lautes Zeugniss für den hohen 
Rang abgegeben, welchen dasselbe nicht nur unter den 
Erscheinungen der leisten Zeit, sondern der musikalischen 
Literatur überhaupt einnimmt. R. Schumann zählte es „tu 
den grössten und gewalligsten Meitsterwerkeo, die unsere 
Zeit hervorgebracht". (Ges. Schriften III. 81.) 

Bei der Grundverschiedenheit ihrer Naturen und Rich- 
tungen haben Wiking und Schumann Wahlverwandtschaft- 
liehe Seiten in der reinen Idealität ihres auf hohe Ziele 
gerichteten Kunstschaffens, in der seltenen Energie des 
Vollbringens, in der Geringschätzung des augenblicklichen 
Erfolges und des herrschenden Modegeschmack«, in der Lauter- 
keit ihrer von eitlem und nichtigem Wesen oder gar gemeiner 
Sinnlichkeit völlig unberührten Gemflthswelt, endlich aber 
in der unbedingten Huldigung, welche sie dem unsterblichen 
Scb. Bach darbringen. Schumann war nicht nur der Mei- 
nung, dass der nächste Fortschritt in der Musik durch die 
Vermittlung des Hohen und Tiefen, des Beelhovoii'schcn 
und Bach'schen Genius, der Sonnten- und Fugenform zu 
erstreben sei — wofür die Thatsnrha spricht, dass die 
grossen Meisler des Soualrnslyk, Mozart und Beethoven, 
in späteren Werken die Fugenformen selbst eifriger ge- 
pflegt haben — sondern e« ist auch in seinen eigenen Wer- 
ken eine Bach*8che Ader unverkennbar, besonders in der 
Kühnheit und Mächtigkeit der Bassrorlschreilungen. Wik 
sing geht dagegen ganz und gar auf Bach zurück und sucht 
in strenger Abgeschlossenheit und mit Umgehung der Nach- 
folger bei ihm wieder anzuknüpfen. Dies kennzeichnet sei- 
nen Standpunkt nmleren Richtungen gegenüber und giebt 
seinem Tonwerke das ihm eigentümliche Gepräge. Eine 
uuwillkührliche Einwirkung späterer Meister und der Ein- 
iluss der Gefühls- und Empündungsweise unserer Zeit ist 
dabei doch unverkennbar, besonders in der Bildung der 
Themen und der glatteren, jede Härte vermeidenden Form, 
und dadurch unterscheidet sich Wiking wiederum von sei- 
nem urkrAfligeri Vorbilde, das er in mancher Beziehung, 
z. B. in der meisterhaften Stimmführung, vollkommen er- 
reicht.*) 

Nächst den angerührten sind die hervorstechendsten 

*) In einem Briefe R. Schumann'» an den hiesigen Musikdi- 
rektor II. Krigar, welcher ihm das Dt prafmdn überschickte, 
heisst es: „Haben Sie Dank Tür Ihre Sendung, doppelten und 
dreifachen, nachdem ich sie genauer durchforscht, ts gehört zu 
den grössten Freuden, auf so hohe Bestrebungen zu treffen, wie 
sie lins U* profunda zeigt Von aller neuen geistlichen Musik, 
die ich keune, wOsete Ich nichts, was dieser zu vergleichen wäre; 
es schuint mir ein ganz ausgezeichnetes Meisterwerk in jeder Be- 
ziehung. Abgesehen von der hohen Kunst des Tonsatzes, die der 
Psalm überall offenbart, wie man ihn nur In Scb. Bach begegnet, 
von der meisterhaften und eigcnlhunilichen Sliinmr/uhrung, von 
allen Vorzogen, die den musikalischen Meister bezeichnen, ist es 
vor allen der tief religiöse Charakter, der aus dem Psalm uns in 
erhebendster Weise anspricht Die ganze Kraft eines gläubigen 
Uemüths spricht auf das Ucherzcugeiidslc zu uns. Ich meine, 
die Wirkung des Psalms mOsste eme großartige und liefe sein". 



Grundzüge Wiking's die Wahrheit der EmpGndung, die mit 
der mannhaftesten Energie gepaarte Innerlichkeit und die 
strenge Folgerichtigkeit in der Entwicklung seiner musika- 
lischen Gedanken. Schlichte, innige Einfachheit, auch sei- 
nen kunstvollsten, verschlungendslen Tongefügen eigon, wird 
durch markige Kraftfülle geadelt, und durch treue, dem 
reichsten Gemüt h entspriessendo Hingebung zu herzgewin- 
nender Beredlftnmkeil erhoben. Das Wort erzeugt den 
musikalischen Ausdruck; ist dieser gewonnen, so herrscht 
er unumschränkt und erfüllt Geist und Seele. Nichts Frem- 
des, keine Abschweifung, kein Seitenblick, kein Nebenge- 
danke wird zugelassen. Die Phantasie schafft unermüdlich 
in der reichsten und kunstvollsten Entwicklung, Verdichtung 
und Potenzirung des musikalischen Gedankens; aber sie ist 
in den Kreis desselben gebannt, kein Aufschwung Aber den- 
selben hinaus ist gestattet, sie sieht in seinem Dienste, 
unter der Herrschaft des religiösen Gefühls. Ist demnach 
das freie Spiel poetischer Phantasie ausgeschlossen, wie 
vielmehr alles Ueppige, Excenlrische, Ronvantische. Von 
leichtfertigem, beifalküchligem, auf äussere Wirkung be- 
rechnetem Wesen ist auch nicht der leiseste Anflug zu 
spüren. 

Es folgt aus Obigem, dass dem umfangreichen Werke 
verhältnksmässig nur wenigo Themen zu Grunde liegen, 
welche ohne Hinzutreten neuer Elemente durch die contra- 
punktische Kunst des Meislers zu immer reicheren, mäch- 
tigeren, ausdrucksvolleren Tongebildeo anschwellen. Da- 
durch wird, trotz aller Wandtungen, den einzelnen Thailen 
eine einheitliche Grundslimmung bewahrt, und, weil die 
Themen eben nur das Wort ausdrücken, so ist aurh diu 
innere Beziehung der einzelnen Tlieile auf einander als or- 
ganischer Glieder eines wohlgefügten Kunstwerks schon 
durch den gedanklichen Zusammenhang der Textesworle 
nothwendig bedingt. Jena Themen sind einfach schöne, 
innig ergreifende IL-rzenslaute, von gesunder Kraft und frei 
von aller Empfindsamkeit; mindestens eines derselben ge- 
hört zu jenen, die, einmal vernommen, nicht wieder ver- 
gessen werden. Damit ist zugleich die Stimmung gekenn- 
zeichnet, welche das ganze Werk durchzieht, nur dnss durch 
die Kunst des vielstimmigen Satzes und der Contrapunklik 
in Umbildung. Entwicklung und Verknüpfung der Themen 
aus jener Grundstimmung heraus die Darstellung des gan- 
zen Umfnngs religiösen Gefühlslebens, von demülhiger Er- 
gebung und rührendem Flehen bis zum verzweiflungsvollen 
Aufschrei und der höchsten Energie gläubiger Zuversicht 
ermöglicht wird. 

Klarheit in den verwickellsten Formen, sichere Be- 
herrschung der grössten Torimassen, reines Ebenmaass und 
schöne, symmetrische Verhällnisse in dem allgemeinen Ent- 
würfe und der Anordnung des Ganzen sowohl als in der 
Durchführung bis in'« Einzelne lassen ein archilecloniseh«*s 
Kunstwerk vor uns entstehen, das, grossartig in der Auf- 
fassung, der Anlage, den aufgewandten Miltein, durch mei- 
slerhafle Ausführung und bei aller Fülle und Forroenreich- 
thum durch Uebersichtlichkeit und Durchsichtigkeit von 
erhebendster Wirkung ist. Trotzdem aber vermöge der 
strengen Folgerichtigkeit der fast ausschliesslich themati- 
schen Entwicklung die Analyse der Tondichtung bis auf 
die kleinsten Gliederungen weniger Tacle gestaltet ist, so 
wird doch die Gefnhr eines atomislischcn Zerfallens so 
vollständig vermieden, dass nirgends Stocken, gewaltsames 
Anknüpfen, mühsames Fortschleppen fühlbar wird, vielmehr 
der ununterbrochene, breite Erguss eines lebendigen Har- 
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moniestroroes mit nichtiger Kraftfüllc dahinbraust. Stall 
den Zusammenhang tu zerstören, wurde jene thematische 
Entwicklung der Lebensnerv, die spontane, bildende Kraft. 

Die schoo erwähnte, meisterhafte Stimmführung er- 
klärt dann völlig jenen ungehemmten Flu» und stetige« 
Zusammenhang der Cotuposilion. Nie kommen die Stimmen 
in's Gedränge, wie hart sie Aneinander treten, auch wenn 
die ganze Schaar aufgeboten wird. Nie dienen sie lediglich 
zur Ausfüllung der Harmonie, sondern allo führen fliessen- 
den Gesang, wenn nicht etwa durch glcichmässig harmo- 
nischen Schritt derselben eine besondere Wirkung hervor- 
vorgebrneht werden soll. Sie bewegen sich dabei in den 
einfachsten Intervallen der Tonleiter, meistens in Secunden- 
sehritlen, und nur durchaus selten werden ihnen, um hef- 
tigere, leidenschaftlichere Empfindungen auszudrücken, we- 
niger einfache lugewulhel, Das harmonische Material ist 
das althergebrachte der leitereigenen Dreiklänge, Septituen- 
harmonieen und Nonenaccorde. Aber es wird mit einer sol- 
chen Meisterschaft gehandhnbt, dass durch die Kunst des 
Satzes, ganz besonders durch die Oberaus geschickte Be- 
handlung der Durchgangsnoten, die anziehendsten, spannend- 
sten, wirkungsvollsten, und wenn der Ausdruck es fordert, 
selbst sehr disharmonische Tonverbindungen gebildet werden. 
Jedoeh auch diese herben Disharraonieen sind, weil sie 
unmittelbar auf die einfachsten Accorde bezogen werden, klar 
und verständlich, und wirken nicht beleidigend, sondern 
künstlerisch. Die Folge der gerühmten Vorzüge ist bei 
kunstverständiger Verwendung des Orchesters ein klangvol- 
ler, gcsätligU-r, frischer Wohllaut, dessen Kraft nie zu 
Härle, dessen Milde nie zu weicher Süfslichkeit enlnrlel. 

Das Orchester dient nicht blos zur Stütze der Stim- 
men, sondern tritt auch selbständig handelnd in den Vor- 
dergrund, als Chor den Chören der Slimmen gegenüber. 
So ist ihm die schon ermähnte, umstrickend schöne Melo- 
die vorzugsweise, und, duverkfirzl, ausschliesslich zugewiesen. 
Es ist mit weiser Sparsamkeit und mit Sachkunde verwen- 
det; Launen und Willkürlichkrilen, unzeitlgos Vordrängen 
und ungebührliches Lärmen sind ihm nicht gestaltet; immer 
nncbdrflcklicb, wirkt es in seiner Vollkraft überwältigend. 
Die Farbenmischung und Schattirung durch instrumental« 
Combinalion ist mit Geschmack oft überraschend, z. B. 
gleich in den ersten Einleitimgsfncten, ausgeführt*) Uebri- 
gens ist das Gewebe der in ihren natürlichen Tonlagen sich 
bewegenden Singslimmen so fest und bündig, dass sie auch 
ohne Instrumentalbegleitung wohllautend und vollkllngcnd 
sich selbst genügen. 

Die in den überwiegend contrapuuktisch vielstimmigen 
Sätzen vorherrschende Snlzforui i*l die der Imitation, in 
deren Anwendung wiederum die sultene Formengewaudtbeit 
des Compunisleii glänzt. Sellen ein Tuet ohne solche, oft 
gleichzeilig verschiedene in mehreren Stimmen; sie führen 
sich immer ungezwungen und natürlich ein, und tauchen 
auf wie die Wellen aus dem Schoossu des Meeres. Wie 
nber dem Sinne unseres Compotiisten gemäss keiner Kunsl- 
form und keinem Kunslmitlel selbständige Bedeutung zu- 
gestanden wird, so wollen auch jene nicht für sich seihst 
gelten, sondern erweisen sich als bedeutsame und beredte 
Ausdrucksformen der musikalischen Idee, selbst da, wo sie 
in sinnverwirrender Fülle auftreten; sie sind ausserdem nicht 
trockene, ausgeklügeile Küustleleien, sondern wohlklingende 
fliessende Musik. Von den vielfach angewandten Sequen- 
zen gilt dasselbe. Da sie nicht bequeme, schablonenhafte 
Spielereien, langweilige, in tausendfachen Wendungen ab- 
geleierte Lückenbüsscr, sondern ursprüngliche und charakte- 
ristische, belebende und geschmackvolle Steigerungstnitlel 

*) „Machen Sit — hebst es in demselben Briete — dem 
ConiponifaltD noeh mein Oemplinicul für die vierfachen Fenken 
und Trompeten, sowie- Tür die köstliche Behandlung der Bral- 
Mbw«. N-tOrlith 4 Horner und J Posaunen. 



sind, so bereichern sie den musikalischen Gedanken und 
statten ibn mit erhöhtem Reiz und intensiverer Kraft aus. 

Durch den imitatorischen Slyl sowohl als durch dio 
gewalligen und wuchtigen Tonmasson ist das längere Ver- 
harren der Harmouieen, das feste Stützen auf Tonika und 
Dominfliile, sowie die einfachere Modulation von selbst ge- 
boten. Von um so giösserer Bedeutung und Wirkung ist 
es, wenn über die nächstliegenden Tonarten hinausgegan- 
gen, und, wie im dritten Theile, sogar dio fernsten Ton- 
gebiete berührt werden. Ausser der herrschenden Tonart 
e treten selbstständig g und eil, Dur-Tonarten nur in Mo- 
dulationssätten vorübergehend auf, welches Vorwallen der 
Af«//-TonaHen zu der die ganze Composilion durchziehenden, 
oft durch einen fast mystischen Anhauch umflorten, ernst- 
religiösen Stimmung nicht unwesentlich beiträgt. 

Als Grundform der Architektonik unserer Composition 
lässt sich aufstellen, dass gewöhnlich dreifach besetzte So- 
lostimmen, einzeln oder zu einem Weinen Chore vereinigt, 
den Chören voraogehen, welche je zwei zu einem Doppel- 
chore, und schliesslich zu dem vierfachen lOslimmigen Chor 
sich zusammehschaaren. Poch werden auch einfach be- 
setzte Solostimmen aufgerufen, und in dem dritten Theile 
die Solosälze von den Chören zurückgedrängt, beides inner- 
lich wohlbegründet. Vorherrschend ist der «eohsslimmtge 
Salz, womit allein schon wegen der Doppelchöre die Not- 
wendigkeit eines vierfachen Chores dargetban ist; es finden 
sich aber auch Stellen von 8, lfc-U gleichzeitigen rea- 
len Stimmen. 

Der Psalm bestellt aus drei innig zusammenhängenden 
Theilen: 1) De pro/undit, 2) Si iniquUatet und 3) Et nie 
lalvabis. Der erste derselben ist wiederum dreilheilig, 
indem ein Hauptsatz von seiner Wiederholung durch einen 
Millelsatz getrennt wird, und auch jener Hauptsatz setzt 
sich aus drei Theilen (Perioden) mit eigenen Themen zu- 
sammen. Diese stehen in engster Verbindung, da Thema II 
zunächst als Schlussweudiing des Tb. I auftritt und Th. III 
im vorletzten Tante der Durchführung des Th. II vom Alt 
(Chor 2 und 4) im Wesentlichen vorgetragen wird. Der 
Mittelsalz dagegen bildet sich aus vier beziehungsweise 
fremdartigeren Perioden und einem Orgelpunkle auf der Do- 
minaute. Der Zusammenhang wird aber durch den gemein- 
samen Cliarncler der flehentlichen, bis zur Leidenschaft ge- 
steigerten Bitte um Erlösung, und durch die Wiederholung 
des Hauptsatzes wohl bewahrt, durch welche der 1. Theil 
iu einem sehönen, einheitlichen Ganzen sich befriedigend 
abschliesst. Das Schema desselben ist: 

Theil I. Atta breve in e. 

lUuplnalt A. MilleUtli »■ lUaputl A. 

TbemTinnil IV. V. Vi v7T Orgelpuakt. HmU. 
(Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 

It e m u e. 

(Königliches Opernhaus.) Während dor grössle Theil dir 
elastischen Opern um durch deu Mangel einer ersten drama- 
tischen SAngerin entzogen ist, dürfen wir dio vollständige Be- 
setzung von „Figaro's Hochzeit" mit heimischen Kräften freudig 
begrüssen, da nun die Aussicht vorhanden ist, diese Oper wie- 
der dauernd auf dem Repertoire zu sehen. Frl. de Alma saug 
in der Vorstellung am 24. d. zum ersten Male die I'<irlliie der 
Gräfin; die fleissige Sängerin entspricht allerdings nicht ganz 
den* 'Bilde, welches wir — besonders durch Frau Köster — 

18* 
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tu empfangen gewohnt sind; der Klang des Metio- Soprane«, 
welcher unwillkürlich immer die volleren und ausgiebigeren 
Töne der lieferen MiUellage sucht (daher auch die Trarisposi- 
tion der Arie „Nur tu flüchtig" um einen Ton nach der Tiefe) 
der etwas kQhle Vortrag, die mehr Innerlichkeit und tarte Weib- 
lichkeit verlangende Darstellung wollen uns nicht so unbedingt 
zusagen; dennoch sind wir der Künstlerin für die correcte mu- 
sikalische Leistung dankbar, sie gab, was in ihren Kräften 
stand und das Publikum liess es ao reichem Beifall nicht feh- 
len. Der reizende Cherubin des Fräul. Luccn enfzückte wie 
immer und die Romanze „Ihr, die ihr Triebe" musste repe- 
tirt werden. Trotz dieser seltenen Speciablät wüsslen wir 
nicht, ob nicht eine andere Besetzung der weiblichen Rollen 
in dieser Oper dem ganten Werke noch vorlheilhnfler wäre; 
wir meinen — selbst auf die Gefahr hin, den liebenswürdigen 
Pagen zu verlieren — wenn Frl. Lucca die Susanne gäbe und 
Frau Harriers -Wippern die ihr gewiss ausserordentlich 
pnsslirhe Gräfin; der Page wäre dann durch die neuengagirte 
Frl. Gericke (deren reizende Persönlichkeit der Rolle gewiss 
tu Statten kerne) zu besetzen. Dass Frnu Harriers auch als 
Susanna Oberaus schälzenswerlh ist, bestätigen wir gern, wenn 
wir auch für die Rolle einen erhöhten Grad von Humor und 
Laune beanspruchen. Das bis auf den letzten Platz gefüllte 
Haus halte seine grosse Freude an der Oper wie an der Dar- 
stellung. — Die übrigen Vorstellungen der Woche waren wie 
immer „Margarethe" , noch immer bei ungeschlachter Theil- 
nahme des Publikums, und ein neues Ballet: „Der Markt", in 
welchem die gaslirende Madame Pelipa unsere Bnllet-Enlhu- 
siasten durch ihre erstaunliche choreographsirhe Virtuosität, 
wie durch ihr jugendlich anmulhiges Wesen vollständig be- 
siegle und den rausehcndslen Beifall errang. Die Darstellung 
der kleinen Grisar'schen Operelte „Monsieur Pantalon", welch« 
vor dem Bnllel gegeben wurde, gehört nicht zu den Sehens- 
würdigkeiten unserer Königlichen Bohne; mit Ausnahme des 
Herrn Bosl. welcher in Gesang und Spiel vortrefflich ist, er- 
scheint das Ganze recht lahm und farblos. 

Die neunte der Sinfonie-Soireen der Königl. Kapelle be* 
schloaa den winterlichen Cyclus derselben in würdigster Weise 
sowohl in Bezug auf das Programm als auf die Ausführung. 
Wir hörten Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherubini, Sinfonie 
B-dur von R Schumann, Ouvertüre zu „Oberon", Sinfonie C- 
moll von Beethoven, und zwar die beiden Letzteren bis in die 
kleinsten Details so vollendet gegeben, wie wir uns kaum er- 
innern können, sie gehört zu haben. Dia Sinlonie von R. 
Schumann (schon mehrfach aufgeführt) ist wohl mit zu den 
klarsten und fasslichslen Werken des Componisten zu zählen; 
•ie behauptele auch heul ihren Platz, den drei Meislerwerken 
gegenüber, sehr ehrenvoll und erfreute sich noch lebhafteren 
Beifalls als Irührr. Sehen wir auf die Leistungen der Königl. 
Kapelle im Laufe des Wintersemesters zurück, so haben sich 
diese nicht nur auf ihrer bisherigen Höhe erhalten, son- 
dern ein so sichtbares Streben nach künstlerischer Vollendung 
docuroenlirt, dass sämmllithe neun Abende zu den schönsten 
Kehören, welche während des jetzt 21jährigen Bestehens der 
Sinlonie-Soireen geboten wurden. Möge dies auch ferner der 
Fall bleiben und somit die Theilnahme an diesen genussreichen 
Aufführungen ebenfalls eine gleich steigernde bleiben. Nur 
ein Wuosch bleibt uns noch übrig, und zwar der, dass künftig 
eine etwas regelmissigere Folge der einzeluen Abende veranlasst 
»erden könnte. 

Das vierte und letzte Concert der Saison zum Besten i'er 
„Gustav-Adolph-Slillung" wurde von der Singakademie in der 
vergangenen Woche veranstaltet. Zur Aufführung war Haen- 



dcl's Canlale: „Das Alexanderfesl" gewihll wurden. Der Com- 
ponist hat in diesem Werke sich dem Weltlichen zugewendet, 
und in dieser Richtung eine Frische bekundet, die uns nach 
heute, obsrhon dasselbe über hundert Jahre alt ist, entzückt. 
Man will die auf biblische Stoffe gebauten Oppositionen des 
Meisters höher schätzen; wir möchten uns dieser Meinung 
nicht geradezu anschliessen, denn wir empflnden bei dem 
„Alexanderfesl" stets eine Wonne und Freude, die unmittelbar 
durch die Töne hervorgerufen wird. Man würde in heutiger 
Zeit allerdings mit anderen Mitteln zu wirken suchen, aber 
wohl schwerlich schärfer zeichnen, als Haendel es schon da- 
mals gethan. Wir fühlen uns der Singakademie zu besonde- 
rem Danke für die Aufführung des Werkes verpflichtet, zumal 
die Chöre mit einer erhebenden Klarheit und Sicherheit gesun- 
gen wurden. Der Mssseuklang war ein voller, dabei stets das 
richtige Maass hallender, niemals durch grelle Einsfitze ver- 
letzend, niemals durch übermässige Effecthaschcrei in den 
Scbattirungen den Intentionen der Composilion widerstrebend. 
Von den Solis nennen wir Frl. Decker zuerst «ts diejenige, 
welche uns von den Damen am meisten zusagte. Ihr Vortrag 
ist correct und sauber, und der richtige Ausdruck wird stets 
getroffen. Frnu Linde erfreute durch ein klangvolles Organ, 
das ohne eine gewisse sentimentale Beimischung im Vortrage 
wesentlich gehoben werden würde; auch schwankte in der 
Schlussarie de« ersten Theiles die Intonation. Fräul. Kümm- 
ritz singt correct, aber mit nicht genügend ausgeprägter Auf- 
fassung; der Vortrag Irigt den Stempel der Gleichgültigkeit. 
Die Bassparlhie liegt Hrn. Putsch etwas tief, dennoch bewil- 
ligte sie der junge Künstler mit musikalischem Verständnisse 
und Sicherheil. Herr Knorr sang die Tenorsoll, wie wir gern 
glauben wollen, mit dem besten Willen von der Well, aber 
Ohne jede Wirkung. Der Ton seiner Stimme ist gedrückt und 
in der Höhe namentlich ohne jegliche Fülle. Wir mussten 
wiederum das Prinzip des Institutes, nur seine Mitglieder 
zu den Solis zu verwenden, aufrichtig bedauern. 

Am Sonntag Mittag halle der Königl. Kammersänger Hr. 
E. Mantius eine Matinee veranstaltet, in welcher sich seine 
Schüler und Schülerinnen in Chor- und Solovorträgen hören 
Hessen. Eine grosse Anzahl eingeladener Zuhörer hatte sich 
versammelt, so dass der Saal der Singacademie bis auf den 
letzten Platz gefüllt war. Von Chorsälzen hörten wir Frauen- 
chöro von Blumner und Franz Schubert mit vielen Feiohettco 
in der Ausführung vortragen. Während das Piano der Sum- 
men zart und angenehm war, machte sich im Forle zuweilen 
ein nicht gleichmassiger Slimmklang bemerkbar, ein Umstand, 
der darin seinen Grund haben mag, dass Anfangerionen und 
weiter vorgeschrittene Schülerinnen den Chor bilden. Die Be- 
merkung, die wir bei den Chorsälzen machten, trugen wir auch 
auf die Einzelleistungen über, dass nämlich die Sängerinnen 
stets in mtt:a voce durch die Weichheit des Organs erfreuten, 
während bei Stärkungen der Töne dieselben forcirl klangen. 
Im Uebrigen zeigten die Damen die glänzenden Eigenschaften, 
die mao früher so oft an ihrem Lehror zu bewundern Gelegen- 
heil halte. Zu diesen Eigenschaflzn rechnen wir besonders 
deutliche Aussprache des Textes, die bei Allen gleich erfreulich 
ist. Frl. v. Pöllnitz sang eine Arie aus „Titus" mit Empfin- 
dung, wiewohl die Stimme in der Mittellage zuweilen hohl 
klingt. In einem Duett aus „Jessonda" erfreuten die Damen 
Haake und Pasewald durch das ebenmässige Zusammen- 
wirken der Stimmen. Frfiul. Peters trug eine Arie aus „Or- 
pheus" vor; die Altstimme der Dame ist kräftig, doch weniger 
ansprechend, die Intonation im Recilaliv liess Manches zu 
wünschen übrig. Hr. Speitb sang die Arie des Rocco aus 
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„Fidelis" mit klangvollem Organe, dem sich nur ein grosseres 
Quantum von Frische im Vortrage tugesellea mOsste. Aua 
derselben Oper wurde dai erste Quartett and das Tertell io 
F-dur vorgetragen, bei welch' oralerem aich auch Hr. Mantius 
belbeiligts. Hr. Golde accompagoirle die Gesangamummero 
mit bekannter Sicherheit am FlQgeL Wenn wir etwas an der 
Begleitung auszusetzen hallen, so wire es der Hang, die 
Tempi tu beschleunigen. 

Herr Früz Harlvigson aus Copenhageo, Schüler de* Hrn. 
Hans von BGlow, producirte sich am Sonntag den 26. April 
in einer Matinee vor eingeladenen Zuhörern im Bechatein'echen 
Saale. Das Programm enthielt Luzia 2. Coocert in A und 
Faolasie Ober ungarische Nationsl-Melodieen. Die Begleitung 
des Orchesters in beiden Compositionen auf einem sweilen 
Flügel halle Hr. Hana v. Bülow übernommen. Ferner: Cyo 
eon Fariatoni aus Op. 91 von Raff, dss reizende Maturka Im- 
promptu von H. v. Bülow, au lae dt WalUmttdt und Taran- 
tella aus Auber's „Stumme" von Lisit, endlich Galop dt Conetrt 
aus ,JU bat" von Anlon Rubinstein. Das Programm beweiset, 
dass der Vurlragende einen bedeutenden Grad der Technik be- 
reits erreich! hat und wir freuen uns, berichten tu konoen, 
dasa Hr. Harlvigson seine Aufgabe, trolt der grossen Anforde- 
rungen, welcho gestellt waren, mit Geschmack und anerken- 
nenswerter Frische bis zum IcUlen Ton gelöst hat. Der An- 
Bcblag ist kriflig, in den Passagen perlend; die schwierigen 
Cadensen in Liszt's Concor! wurden mit gröstter Sauberkeit 
gespielt, so dass wir von Hrn. Harlvigson sagen können, d«ss 
er sein schönes Talent io seiner Studienzeit unler des berühm- 
ten und liebenswürdigen Meisters Leitung lucitug ausgebildet 
hallo und stellen wir ihm mil Freuden das Prognosticon einer 
erfolgreichen Zukunft. d. R. 
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Breslau, den «3. April 1863 
Unsere Saison Isl bis sur wenige Abonnemeuiseoneerle, welche 
durch daa Osterfest hinausgeschoben wurden, beendet Seil lan- 
gen Jahren Isl das musikalische L-t>«u uosrer Stadl nlebt so 
blühend gewesen, sIs in diesem Winter, wozu Io erster Lluie 
unser „Orebesterverein" beigetragen bat. Wir schulden eoeb den 
Bericht Ober die letzten drei Soiieea dieeea lostitutee. Zur Auf- 
föhruog kamen In denselben: eine Feetouverture «on Wagoer; 
Ouvertüre tu „Roy Bisa" voo Meodeleoobo und tur „Vsotolin" 
von Spontiol; Klreblieba Feetouverture von Nicolai (for Chor, 
Orebeater und Orgel); Sinfonisches Coacertstüek für grosses Or- 
chester von Dr. Leopold Daiuroerb; Sinfonleen: 0 - dur Haydo, 
B-dur von Beethoven, „Weib* der Töne" von Spohr und die 
Chorfenlaale voo Beethoven. — Neu wareo uos die Nicolei'scbe 
Ouvertüre und das Concertetöck voo Damroscb. Ersteres Werk 
behandelt deo Choral „Ein 1 feste Burg Ist unser Gott" in recht 
würdiger Wels«. Von lusserstem Interesse Ist die Compositioo 
voo Damroscb. Schön erfundene Motive voller Intensivilll alnd 
da auf geietvolle Welse behandelt und tahlreiche Feinheiten tre- 
ten Io Beziehung aul Harmonie und Rhytmik hervor. In der In- 
strumentalion Isl Damroscb Meister — dies haben wir schon an 
frfthereo Werken gerühmt; aueb In dieser Compositioo ist die 
Instrumentation lueeeret gewählt und bietet häufig Klaogwirkon- 
gen von ganz eigentümlichem, neuem Reit. Um das gante SlO k 
webt eich ein duftiger Zauber, der Zauber einer sufknospeorfen 
FtOblngsoeebt. Voo allen übrigen Piecen dürfte wob) nur die 
Feuelouverlure noch virleo der Hörer unbekenot geweern sein. 



Desto mehr Ehre machte dem Publikam der wsrme Beifall, mit 
dem dee groeaertlge Werk empfaogeo wnrde. Ebenso verdisni 
erwibal tu werdeo, dass unsere gesammten Localrefereeten dem 
Werke gegenüber In aeltener EiomQtbigkeit höchste Bewunderung 
ausbrachen. Die Ausführung der genannten Compositionen 
konnte nur datu beilregen, nneer In dieeer Zeituog eebon froher 
ausgesprochenes Urlbell tu bestarken. Den Solovortrsg vsrtreteu 
in diesen drei Soireen: die König), sächsische Hofslogerio Frau 
Börde-Ney, die Herren Planiat Carl Mlcbtlg voo hier und 
Soloborulat Sr. K, Hob. dee FOraleo von Hobeetollero Carl Klotz 
aus Löwenberg. Fr. Börde-Ney eaog die Arieo ..Ah ptrfda" voo 
Beethoven und „Oeeao Du Ungeheuer" au» „Oberon". Die Stimme 
der berObaten Siegerin hol zwar an Kraft und Frische einge- 
baut, doch fQllta sie noch immer den grossen Seal; am besten 
gelang der Vortrag der Weber'ecbeo Arie — nur störte aas ein 
theatralischer Beigescbmsck, deo wir am allerwenigsten Im Coo- 
ccrtaaal vertregen. Dea Publikum applaudirls lebhaft und rief 
die Sängerin hervor. Hr. Mlcbtlg apieile Cbopin'e E-mollCoo- 
cert uod den Clavierlbeil der Beeiboven'eeben Fealaaie, euf eine» 
höchst wohlkliogeodeo Concerlflögel eua der Fabrik dee Herrn 
Bechateio. Der junge KOosllsr bat eine grosse Leistungsfähigkeit 
bewiesen. Der Vortrag dieses Cooeerle überragte jedoeb seine 
fröhereo Leisluogeo bedeutend. Die Sicherheit ued Bube, mit 
der er der technischen Schwierigkalten Herr wurde, sowie der 
versleodoiesrelebe, feto onencirte Vortrag erregten die allgemeinste 
Sympathie uod Bewunderung und trugen dem Künstler stör- 
miacben Applaus und Hervorruf sin. Herr Klotz endlich blies 
..Li cengi-- von Lübeck uod Verlationea eigener Compositioo, 
deren Vortrsg den, dem Virtuosen vorangegangenen goten Rar 
rechtfertigte. Zu erwlbnen eiod noch die Leletuogen dea Chors, 
welcher trotz der Eile, la welcher derselbe gebildet werden 
mussle, sehr brev genaoot werdeo darf. Der Dirigent dee Or- 
eheeiervereiue, Herr Dr. Demroscb, gründet jetzt einen eigenen 
Cbor, wodurch Im nächsten Jahre die Aufführung auch grösserer 
Chorwerke in den Vereinscoocerlen ermöglicht wird. 

Im Mueiksaela der Uuivereiiat gab der KönigL Muelkdir. Hr. 
SchSffer dea 4. und 5. AbonoemenlsCooocrl. Des erets Cooeert 
brachte: C-dur-Siofoole von Beelboveo, Clevier- Cooeert D-moll 
von Mozart uod „die erele Walpurgisoeebt" Bailede voo Gölhe 
für Soli, Cbor nod Orebeater von Mendcleeobo. Die Sinfonie 
wurde In Ihrer Frische treffend vom Orebeater wiedergegeben, 
und ebeoao darf die Ausführung dee Chorwerkes, beeondera die 
Lelatungen dee Orebeetere uod Chore Im Ganzeo eine reebt 
gelungene geneonl werden. Hr. Mlcbtlg spielte das Cooeert mit 
aueaerordcnllieb solider Technik nod sehöoem Ausdruck. In dem 
tweitenCnneerle kam tur Aufführung: Sinfonie Es-dur von Mozart, 
Ouvertüre zur „Fiogaleböhle" vun Meodelaaobo, Capriecio (H-moli) 
für Ciavier uod Orchester von Mendelssohn und Chorfeolasie von 
Beetboveo. Das Orchester leistete diesmal nur In der Ouvertüre 
und der Begleitung durchweg Gelungenee; die Sinfonie wurde, 
sbgeseben von elntrlnen Incorreetbellen, durebaua niebt mit dar 
Feinheit, welche dlee Werk eo eehr verlangt, gespielt. Die Chor- 
Fsataslo ging eehr gut zusammen, doch bitten wir leben- 
digere Tempi gewünscht Die Clavier-Partbieen führte wiederum 
Herr Mlcbtlg In gelungener Weise aus. Das Bichels und leiste 
Sinfonie • Cooeert dee Herrn Schiffer wird die 9- Sinfonie vou 
Beethoven bringen. — Die Singakademie führte unter Leitung 
Ibree Dirigenten, dea Herrn Scbäffer, Handel'» „Meeeiae" in der 
Motsrt'acben Beerbeltung euf. Die Exeoutioo dee Werkes darr 
eine gute geoaoot werdeo; die Chöre gingen aieber und seich- 
neten sieh namentlich durch den correcten Vortrag der vielen 
Colorstursn eue; ebeneo entsprachen die Sollateo deo Ansprüchen, 
die meo an die Vertreter der Aeademie stellen darf. Dem Herrn 



Digitized by Google 



Dirigenten gebohrt vollste Anerkennung für die ßtlongene Lösung 
dar mit vielen MOhen verknüpften Aufgaben. — Ueber die Aufführan« 
Ken, wafeba lo derCberwoohe hier stattgefunden, »erdeten huldigt 
berichten. 
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Berti«. Dar Kgl. Sänger Herr Tb. Formes trrtt am 1. Hai 
«einen eonlrahllieben Urlaub au und wird xunachet In Ham- 
bürg gastlrsa. luswlscheu bat der Präger Tenorist Herr Bach- 
mann an dar hiesigen K. Oper ein Gastspiel eröffnet. 

— Hn-bard Wagner tat lo Berlin angekommen und wird 
aieh einig* Taga besuchsweise hier aafbaltao. 

'— Frl. Nantti, eine Jung« Sängerin. Schülerin des Hrn. G. 
Engel, 41a bereit* Im vergangenen Winter in mehreren Concer* 
lea tbetig war, lat vom I. Juni an auf 5 Jahre an Stella dea Frl. 
Welaa, weleha nach Ihrar Verbalralhuog mit dem Coocerlmet. 
ater Joachim «on der Bahne abgeht, Mr erate Altpartbieen in 
Haonover engagirt werden. Sie wurde aofort nach der Prob» 
eogagirt. Ibr erstes Auftreten wird erat nach Ablauf der Hom- 
nser'erlen statlOnden. 

f"eredam. Im lelxten Coneert der Philharmonischen Ce- 
Seilschaft aang Frl. v. SehSffer, Srhftlerfn des KrI. v. Melcbs- 
oer. mit Klarheit in den Coloratoren und aehOner Stimme die 
Sopran-Arle au» Hoaalnl'a Semiramir, dann „Komm" ton Mey- 
erbeer und daa Schweiterllcd „Echo" von C. Krkert. Hr. 
Helar. Barth trug C. M. * Weber'e Jubel- Ouvertüre, lOr daa Pia- 
noforte von Llett bearbeitet, aicher und ansprechend vor; das 
Orobeeter (Ohrte eine Sinfonie von Veit tind die Ouvertüre xum 
.jSoumernachtetrauni" gut ans. — Mit dem K. Militair-Waisen- 
bauae ist eine PDanssenur» für Mllitstroiusiker verbunden, unter 
Laitang der C.-M. Melnherg and Wollenhaupl; nm II. d. 
fand daa I. Profunga-Cmieert (lall, daa eili günstige* Zeugnis« 
für ein wirkoogevellea Zosammenspiel In UrchesleraHtxen, wie 
Wr erllslle hebere Fertigkeit In etnxelnen InstroraenUl-SoIovor- 
tragen abgab, L B. wurde daa Adagio uod Boodo lOr Violine 
von Rode durob den jungen GrOneberg brav gespielt; derselbe 
trog »ucn das Coneerllno for Clarlnelte von C M. von Weher 
Op. J3 vor; andere lslsloleb Gutea in Behandlung der Oboe, 
dee Fegotis uod des Corrietla. 

Frankfurt ». O. Zum ersten Male: „Margarethe* 4 , gross« 
Oper in 5 Arten rotl Gooood. Es Ist ein edles musikalisches 
Werk, dleae Gounod'sche Oper. Der Compouiat scheint in der 
tbeaaallaehrn Erftndong nirbt besonders reich uud originell tu 
sein, dealo tadbrrer und ernster ist er aber In der Durchfüh- 
rung. Dieselbe Ist mit grosser Liebe, mit ataunenswerlhem 
Fielss and mit einem musikalischen Versllndniss in'a Werk ge- 
eettt, die Bewunderung verdienen. Was die Musik vor Allem 
athmet, Ist Geist; der Gedanke und die Ueberleguug beherrscht 
durchgehende die Compositum. Die Aufführung ging gatix aus- 
nehmend schon. Hr. Hacker sang mit drra schönsten Verstand- 
niaa and mit edelsten Ausdruck' Er bestätigte vollständig unser 
Urtaell, dass er ein schOn geschürter, gnnx vortrefflicher Sän- 
ger ist, dessen Stimme In den höheren Lagen einen Oberaus 
schönen Timbre aufweist. Seiu Spiel war wiederum vortreff- 
lich. Hr. Thomne saug den Mephisto recht schön. Ebenso 
wer Frl. Bartsch recht brav. Sie aang mit Innigem CefOhl. 
sauber und mit einer Kraft, die wir der KOnsflerin nichl tuge- 
traut ballen. Ebenso müssen wir Fr. Hofer und Frl. Wal- 
l><lrger lobend erwUboen. Chor and Oreheeler hielten sich 
•öbjjemelri gut und ermöglichten deo gelungenen Erfolg. Die 



Ausstellung war überraschend schon. Wehl schwerlich dürfte 
die hieaig» BOhna derartiges erleb» heben. Naeh der Tiefe ver» 
sinken Stadt nod Feleeo, udd so effeelreieb, dasa min aieh dea 
Staunens nicht erwehren kann. Die neuen üaroratlonen aind 
ven Hn». Baabe gemall ued bekunden ven Neuem das grosse 
Talent dieaee jungen KOnstfere. Wir halten die Broek«n»nrtl« 
för ein geradem meisterhaftes Werk. Dem Maschinenmeister 
Hrn. Lammeyer gebohrt ebeufall* grose«a Lob; für unsere 
Verhältnisse Ist gewiss Unglaubliches geleistet. Hr. Heeker, 
Hr. Titeln«« und Frf. Bartsch wurden vielfach gerufen; teni 
Sebloss «oeh Hr. Dir. Fleaehe. — 

Breslau. Neu etustudirl tum Beneflx dee Herrn Pravlt G. 
Sehtnldt's Oper: ..Weiberlreue oder Kaiser Conrad vor Weinsberg". 

Dresden. Von dem seit einiger Zeil hier Wohnhaften ISleiil- 
vollen Coinpoulsien Johann Vogl kam kOrxllch durch die Dresde- 
ner Singakademie (Crmrgeeeugvrretii) das Oratorium „Die Aufrr- 
~weckung des Lasarus" xur AufftMiraug und fand auch hei der 
Kritik Anerkennung. Die Ausführung unter Leitung des Herrn 
Mosikdirrelors Pfreltsrhner war eine gute. Die Solls wurden 
vortrefflich durch FrAul. A Iva leben, Frau Krehs-Mlebalest 
und dl« Herren Scharre uod Weixtslorfer (Lelilcrer wer 
früher Mitglied der Hurbohne and Ist jetxt als Gesangslehrer 
thlrlfg» vorgetragen. - UnterelAtxt von den Herren CorieertmeF- 
ster Lauterbaeh uud Kammermusiker GrOtxmacber, denen 
sieh noch eioe junge Sängerin Fraul. Biller anschloss, gab der 
Pianiel Hr. Call Hess aus Stullgar! rliie xahlrelr* besuchte mu- 
sikalisch* Soiree. Der noch sehr junge KOnsller bekundete eine 
durchgebildete Technik sowie geschmackvollen, brillanten Vortrag. 

Braemschwrlg. Am 6eburlstag« de* Heriogs, den 25. d. M.. 
wurde Sls Feslvorslellung G. Schmidt'* „La Röole xum ersten 
Male xur Aufführung grhracbl. Das von Ch. Btrch-Prelffer ver- 
fassle geistvolle und ptknul« Libretto, wie die ebensowohl im 
eleganten Convertatiousstyl «1s im heroisch-dramatischen -Style 
meisterhafte Musik laudeo den lebhaftesten Brllsll. Die Oper 
war vortrefflich elaetu*«. uMt lu Seena geaelti, di« Ausetaltung 
überaus reich und geschmackvoll. Slimniliche Uaisleller halten 
auf die Ausführung ihrer Psrthleu den grössien Flriss verwendet. 
Obenan verdient und fand die lebhafteste Anerkennung Fräulein 
Eggeling für die vurxOgliche Durehrobrung der aehwlerfgen 
Parthie der Armande; al* leistete in Gesang, Dialog uod Spiel 
gleich Vortreffliche*. Ein Gleiches gilt von Hrn. Weiss (Bsron 
Kosny). Die Parthie des Heinrich hal der Cotnponist jedenfalls 
für eluen Heldeuleiior berechnet; da die Stelle eines solchen an 
unserer BOhne augenblicklich unbeselxl ist, so wsr sie dem ly- 
rischen Tenor Hm. Habelmann xoertheilt worden, weleber in 
deu im Conversa'tionsslyl gehaltenen und In den lyrischen Num- 
mern seiner Aufgabe vollständig gerecht wurde, fOr den heroischen 
Thell Jedoch nicht ganx ausreichte. Die Psrlbie der Königin 
Margarethe sang Frau Berioger; sie schien nicht gut dieponlrt. 
Mil der ersleo Romaine: „Die Nachtigall sprach xur Rose" er- 
rang sie lebhaften Beifall. Die Obrigen Parlhlen, Cutharin*. Fr. 
Höller. Sauve. Fr. Weiss, Ussac. Hr. Flacher treten in ge- 
aauglicher Bextehung *\ eiliger hervor, sie wurden von den Ge- 
nannten* vortrefflich' gespielt. Die gute Durchführung dea sehr 
bedeutenden Dialoges Ist bei allen Mitwirkenden noch besonders 
anxuerkennen. Der hoben fremden Gaste wegen wird In der 
Regel hei der Festvorstellung dieaee Tages unter brillantes Ballet 
vorgeführt — in diesem Falle geschah dee Gttirn xu viel, und es 
i*t xu hoffen, dass bei rler nächsten Vorstellung das die Hand- 
lung nur aufhalleude Ballet entweder gani beseitigt oder doch 
auf das Minimum beschrankt werde. Die xur F'eler dea Tages 
hier anwesenden fürstlichen Perannen, der König und der Kron- 
prlux von Hmuover, die Fürsten von Solm» elc sowie Sc. Hob. 
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dir Heriog folgten der Vorstellung »od Aufsog au Ms xur leU- 
Itn Not« mil groesem Interesse uud sollen «leb sehr., gnädig 
Ober disselbe eusgesproeben haben. Kapellmeister Abt bat alcb 
cm grosses Verdienst dadureb erworben, daa« ar uoe mit diesem 
neuen gediegenen Werke bekaool gewacht hal; er scheint daa* 
•ejbe mit besonderer Vorliebe eiusludirt xu batieu, die PrÄcJsloo 
und Aecuratesse der musikalischen Ausführung iat vollendet zu 
neooen. 

Weimar. Bei der ersten Aufführung der Oper: .Benedict 
und Bealric«." von Berliot waren alle Beifellsxekheo durch die 
Et. quelle untersagt; dafOr aobieu sieb die xweile Vorstellung 
rieben XU wellen, uud wahrhafte Beifatlssalven unterbrachen die 
Oper. Fr. von Milde sang die Beatrice, Hr. K iiobl dm Benedict. 
— Berjiox iat nacb Löweuberg gegangen, um auf «lue Einladung 
daa Karsleu von HobeuxoUeru ein Coucert xu leiten, deasen Pro- 
gramm der Karat arlbal angegeben bat. Es culbili: Ouvertüre 
sum »König Lear", Fragmente aua „How.o uud Julia", Ouvertüre 
xum Carnevel Romain uud Symphonie Harold. 

Hamborg. Joachim, der im letzten philharmonischen 
Concert milwlrkte. gab •usserdem iwel QusrletluutsrhallungeD 
am 31. und 23. April Im grossen WOrmer'scbeo Saale im Verein 
mil den Herren Linduer und Gebrüder Eyerl sus Hannover.— 
Im 8tadttheater gasllrl FrL Oesirl» Arlflt. 

Wien. Oes vierte und letzte biatorltcbe Concert des Herrn 
L. A. Zelliter b«t deo heurigen Cyclus am Ostermontag beschlos- 
sen. Wir haben wiederholt deu beben künstlerischen Werth 
dieser Soireen hervorgehoben; «s bleib! uns daher aar Obrlg. xu 
bemerken, dsss such die letzte dem musikalischen Wissen Uvea 
Veranalalters xur volleletj Ehre gereubt, Nur durch die Kennt* 
oias der Anfange der Musik — und diese vermitteln J-oe Con- 
eerte - Ist eine ricblige Wertbecbitzuug ihrer gegrnwlrllgen 
Höhe uod der RalQuirlbelt dea modernen Geschmacks möglich, 
mit andern Worten, man muas Frearobaldi, Spelb und die andern 
vorgeführten Componlsteu bören„ um idi« unendliche Gröes« eines 
Beethoven oder Moxsrt xu begreifen. Auf das Utile Concert dea 
Hrn. Zellner xurOekkommend, erwlboen wir, daae das wunder* 
bare ejeglecbe Adagio von Kranz Schubert, die reizende Romanze 
Rubluatelii'e (beide von Zellner auf dem Harmonium prächtig ge* 
spielt), die Toccata Sp.lbe und die originelle Arle van Hase* 
(»on Frl. Krauss sehr schön gesungen) wegen ihres inneren Ge- 
baltes hörnst lutereaaanl aiod. Oase die Ausführung slmnilllebee 
Piepen disreb die Frla. Krause uod Prager. die Heuen Wal- 
ler, Meyrrhofer, Zamara, Zellner uod das Quartett Hell* 
mesberger eine tadellose war, ist aelbstversAodlich. 

— Am 8. April starb in Meran Anton Roth, Mitglied der 
sv. K. Holkapelle, des Hofburglbeeter-Urcbeslera «od ehemaliger 
Professor am Coueervatorium in Wien. 

. — . Oer ehemalige Hofbpernsloger Herr Hölxel. dar Wien 
nunmehr deOniliv verlleat, veranstaltete am 96. d. im Muaikver* 
einssaale ein Abeehiedeeoneerl. 

— Hr. Merrill hat bereite für nächsten Febrner, Mtrx uod 
April mit Sgs. Patil für Wien wieder Conlrakl geschlossen. Der 
Conlrakt xwisehea Mereili uod Oireelor Lebmann wurde bereite 
vergangen» Woche unlarxeichnet. 

Scbliebner's „Rixxlo". Der Stoff des Textbuches 
ist eine Epiaode aus 4er Geschieht- der Merls Stuert vor dem 
Bchill.r'acheo Trauerspiele. Der Verfasser. Emil Meyer, stellte 
der Pertbel der Katholiken mit Maria Stuart und ihrem Singer 
"'Mio. die der Rrrormirlen mil Marls's Gemshl Dsroley. Ihrem 
Halbbruder Murrey 
Rutbveu an der Spitze gegenüber und bereitete dem Compoolsteu 
"' dem Verhältnisse der Königin xu Rlxxio, sowie In drm reli- 
giösen Coodlet, reichen Spielraum xur Entwicklung raueikaUscber; 



Mittel. Freilieh liegt in Letxlerem sebon der Handlung nscb eine 



des dritten Actes, wo sieb die Königin von Rixzio ein Liebes- 
lied eingen Hast und von, den Verschwörern Oberrasobt wird, 
einen neuen dramalisch bewegten Moment. Reeheven wir das 
Interesse, welches die unglOckllebe Köoigin schon dureb Scbil* 
ler e Dichtung geulssst, hinzu, so können wir die Gssehlekllch- 
keit der Bearbeitung des Textbuches nicht verkennsn. Die Aar- 
gabe des Cornpooistso war es nun, die Figeren Msrla'a und 
Rixxio'a xu charakterisfren uod euf diese lichte Seite der Hsud- 
lung den etarken Schalten der VersehwOrung fsiisn zu Isssen. 
Dieser Aufgebe Ist Sabliebner niebt ganz gersebl geworden. 
Seine Composilloo Ist eine durebsue gefällige Arbeit und erin- 
nert in ihren melodiösen, leichten Zögen mehr an tlslienleebe 
Musik; sein Hauptaireben war darauf gerichtet, keinen Tbeil der 
Handlung xu vernachlässigen und die Aufmerksamkeit des Hö- 
rers stets rege xu erhalten; dadurch begab sr sieb aber des 
Vortbeils eloee am Einxeloen etlrker haftenden Interesses. Die 
ComposUion dea „Rlxxio" ist ein lelebler MeJodleafluse, der 
Alles gleicbmlaalg aberzieht und debiaströqM, ohne Wellen xu 
werfen, ohne eine liefere, leidensehsRllcbe Bewegung xu erzeu- 
gen. Auch bei ee dem Erfulge wesentlich gesobedet, dsss der 
erste, xweile und vierte Act dasselbe fast tonlos« Finale bebe«. 



drillen Acte, hervor. Die AuffOhruag wer eine durchaus snge- 
messene. Hr. Bsobmano (Rlxxio) konnte wegen einer Indispo- 
sition seiae MitUl nicht enlfalte« uad varmoebte deshalb daa 
Lieaeslied und die grosse Arie olcht zur Gellung xu bringen. 
Krau Kainx-Prsuse (Marls) entwickelte im Spiel lebhafte Ener- 
gie und bot ein« aeblbare Gesangsleistung. Auch die minder 
wichtigen Rollen, wie Dernley und Rulhvao, wurden von den 
Herren Hardtmutb uud Eilers sorgflllig gegeben. (Reo.) 

Kma. Der Dlreclor der Blder in Eme bei mit dem Cbef der 
Beuffa Parüuiu Hrn. Varney einen Contreet ebgeecbloaseu, wo- 
nach dieser einen Tbell aeloer Kandier hierher i 
Sie werden die UeuplelOoke ibrss 
Operelte von Offenbach zur Aufführung 

BrOsaei. lu dem Concert« der Reesie* hgriqat wurde o. A. 
Mendelssohu's „Walpurgisnscbl" mit dem oeeh GAIbe von Be- 
langer bearbeitetem Texte aufgeführt 'i ,, 

, Paris. Die eeue Oper: ..Ra/auVe 
corbeii, welche em 13. April in der Opera 
Male aufgeführt wurde, hatte eich nur eines bslbsn Erfolges xu 
erfreuen. Slmmlliche Reeensioaen stimmen darin aberein, daae 
der Text, sowis die Anlege dee Stoffes xlemlicb slbern sind und 
der Couipositiou Kluss und Lsune fehlen. Die Aufführung wer 
eine seerkeoaenewerlbe, doch wird sieh daa Werk kaum leoge 
auf der Scene ballen können. In demselben Thealer hat David'e 
„Lalle rtoukb" die bundertat« Voratellung erreicht. Im Tbellre 
Italien hat Mme. Volpioi als Norioa im „Don Peeejuaie" wieder 
debutirt. Mil einer glockenrelueu Stimme verbindet sie ein bei 
Künstlerinnen seltenes snspruobsloses Auftreten uud macht einen 
reizenden Eindruck. Mit ibr.sueemmen sengen Gardosi. Delle* 
Sedle und Zucchini. Im Tbellre Lyrique mueoteGoqaod'a„Fauel" 
In Kelge der Abreise der Mme. Mioiao bie zum Herbei zurnckgd» 
legt werden. — Weber's „O*beron" wird tu Kurzem «her die 
BObne geben, und so werden Moxert und Weber an diesem 
Theater allernlren. — Die Bouffse Parisiens eeblieese« am 30. April 
Ihre Saison. — Wlbreod der Sommerxeit aoll daa Theater «sr- 
AeWUna Pa Iii -wie* -am fg. -AprH «est er war- 
tet und wird wahrscbemlieh! ehe sie elcff'baettXondoi beg'iebf. 
ein Mel hier auftreten. 

.» • < _ De, „lioniUor" bat eeebsunddrelsslg Artikel 
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R-Ircff der neuen Dispositionen nnd Gesetz« Ober das lilerarlseh- 
Eijcenlhurasreehl, »eichen «In Bericht des Staats- 
an den Kaiser hinzugefügt Ist. Disselhen werden 
jelzt dem Staatiralh, dem Senat ond dlem gesetigebenden Korper 
zur Saacliontrung vorgelegt werden. Wir werden a. Z. die Artikel 
dem Hauplluhalte nach zur Mittheilunx bringen. 

— Alfred Jaell war auf der Reise nach London einig« Tag« 
hier anwesend. Auch der kranke Violinvirtuose Ernst Ist Inder 
vorigen Woche durch Paris gekommen. Er begiebt sich nsch 
London I« «Ine Wasserheilanstalt. 

— Jean Becker Ist nach Bordeaux berufen wordeo, um am 
25. April Im Concerte der Philharmonischen Gesellschaft zu spittrn. 

— In seinem zweiten Cnneerlr wird Siegesmund Tbalberg 
dl« Beelhoven V he D • muH- Sonate, Scherzo aus dsm „Sommer* 
uschtstraum" und viele Sslonromposifloorn vortragen. 

— Di« Musard'schen Concerte auf den Pre Cstelao babeo 
ihren Anfang genommen. 

— Folgenden Zug veoEdefmulh theilen viele hiesigen Journal« 
mit: Kurz vor dem Erscheinen derOper ..LaDitttt ttl* Btrytr" bntder 
Verleger Girod dem Componisten Dupralo für die Partitur die Summe 
von 6000 Fre«.} Duprato schrie unwillig: „Was! 6000 Frca.; meloe 
Partitur Ist ebensoviel wertb, als „Lalla Roukb", wofür David 
12.000 Kres. erhalten bat"! Solches geschah am Tage vor der 
Aufführung. Die Oper halt« krloeo Erfolg, und. am Tage nach 
der «raten Vorstellung wollt« sich seihst für 6000 Frcs. kein Ver- 
leger finden. DI» Oper schien also dem Schicksal preisgegeben, 
ungedrurkt zu bleiben. Dem Publikum war damit nieht gedient. 
Man wOnschte die bessern Nummern der Oper zu leiben und zu 
kaufen, aber vergebens, und wahrend dl« MusikhAndler zuerst 
erklärten, die Oper sei nneh nieht erschienen, so mussten als 
spAter sieb dabin erklären, dasa sie gar nicht erscheinen würde. 
Diese Aolwort mustte auch der Musikverleger Heugel eloer «ehr 
hochgestellten Dame geb«n. Die Dam« war wahrend des Islzteo 
Monats zum Mindesleu zwanzig Male In den Laden gekommen, 
um «leb nach dem Clavlereuezuge zu erkundigen, und schien 
durch dl« erhallen« Auskunft um so Ohler überrascht, als sie vor 
Ihrer Abrelss aufs Land gern den Auszog noch gehabt hülle. 
Sie fragte den Verleger: „Wurde Herr Dupralo mir wohl das 
Eigeoibumsr««ht seines Manutcrlples Obertassen?" Heugel erwi- 
derte: „Ich glaube, dem Componisteo wOrde damit gedient sein, 
und fOr tausend Theler" — „Tausend Tbaler 4 * entgegnete die 
Dame unwillig, „das ist nicht genug. Tbeilen Sie Hrn. Dupreto 
mit, dass leb ihm 6000 Pres, biele". Dies geschsh Morgeos, Nach- 
mittage war der Handel geschlossen. Dupralo halte seine Parti- 
tur verkauft. Wie «s b«i«st, wird auch dieselbe Dame die Publl- 
ketlooskoeteo de« Werkes bestreiten. 

— Der Sänger Borchardt von der groeseo Oper stflrzte vor 
einigen Tagen wlhrend der Probe des ,, Grafen Oy" vom Schlage 
getroffen «ul der Bflhne zusammen, und blieb trotz der ange- 
wandten Bemühungen der Aerzte eine Lelrhe. Er war 35 Jahre all. 

London. In den Coneerien der Nalional-Choral-Soclety wer- 
den aufführt: „Ellas, Lobgeaang. Sfeea/ miltr. Schöpfung, Israel 
in Egypten nnd Judss Maccabaus". 

— Vleuxlerops spielt zur Zeit in allen Mooiags-Concerlen 
die erete Geig«; neben Ihm alleroireo am Piano Arabella God- 
dard und Charles Hall«. 

— Bereits ist in diesen Blattern der Vorstellungen Erwäh- 
nung geschehen, welche im MajeelAta-Theater zum BeoeOze dea 
Dir. Lumley etattOnden sollen. Jetzt verlautet dsrOber Bestimm- 



teres, und zwar wird Mlle. Picoolomlnl In der „Traviata, Don 
Juan" und „Reglmeatstochter" auftreten. Voo Obrigen mitwir- 
kenden Künstlern werden Therese Tieijens und Gioglioi gensnnt, 
die beide unter Lumley Ihre Carrlere In England gemacht haben. 

— Lumley ist Jetzt sueb damit beschäftigt, «Ine Geschieht« 
der Oper hersuszugeben, welche die Zeil umfassen wird, die er 
beim Theater zubrachte. Das Werk wird für die musiksllsebe 
Welt von nicht geringem lnteresss sein, zumal viele Charakter- 
Schilderungen und Correspondenzen darin enthalten sein werden 

— Das llaupiereignlas In der verfloaseneo Woche war dae 
Auftreten vnn Carlolla Pattl In einem Im Covenigarden- Theater 
veranstalteten Concerte. Die Künstlerin sang die Arle ..0 face di 
j>it/'«iai" aus „Linda", die 0 • moll - Arle der „Kdnigln der 
Nacht", Eckert's „Ecbolied" und mit Roocooi ein Duett aus dem 
„Llebestrank". Die Stimme der SAngerio ist der Ihrer Schwester 
Ahnlieh, aber dabei grussariigrr. Sie hat einen Sopran von ausser- 
ordentlicher Hohe und gebt bis zum dr«lge«trlcbeneo F mit der 
grösslen Leichtigkeit. DI« Starcatis in der Mnzsrt'schen Arle 
haben wir hier noch nie mit soviel Sicherheit und Reinheit der 
Intonslion ausfahren gehört. In dem Concerte ssngen ausserdem 
Nme. Naolier-Didie«, Baraldi, Tagliaflro und Formes mit. An dem- 
selben Ab«nd« debutirl« Mlle. Frleci als Norma und gefiel; dl« 
KQnailerin wurde naeb jedem Art« gerufen. 

— Am 14, L5„ 16. und 17. Sept. find«! io Norwlch unter 
Benedict'« Leitung «in grosses Musikfest stall, wobei zur Auffah- 
rung kommen: ein« neue Canlate „Richard Löwenherz" von 
Benedict; ein neues Oratorium ,Joas" von Silas; IIAndel'a „Judas 
MaccabAus" und „Messias"; Mendelceobo'a „Elias". 

Turin Bei einer Probe des „Robert Del Mme. Doostl 
Ober ibr Kleid und verletzte «Ich beim Fallen den Arm der Art, 
dsss die Aufführung des Meyerbeer sehen Meisterwerkes acht 
Tage hinausgeschoben werden musste. 

Oporln Dis Sslsoo des Tbesters Ist bis zum 23. Mal pro- 
longirt wordsn. Man studirt jetzt eifrig an den „Hugenotten". 
Mme. Dejean eingt die Valentine, Brignardl den Rsoul und 
Bull den Nevers. 

Petersburg. Ein« der Interesaanleaten Feierliebkellen, ' 
das Ende der Saison brachte, wer das Conoerl, welches 
Theater tum Beeteu der Invaliden gegeben wurde. Ueber I 
Musiker und SAnger wirkten zusammen. Das Kaiserpaar und der 
gesammte Adel wohnten dem Feste bei. 

Lissabon Der Violinist Lotto hatte uoter ausserordent- 
lichem Beifall« vier Concerte gegeben. Ein anderer Violinhit, 
Namens Gleich n uff, hat vier Kammermusik-Soireen von hohem 
Interesse veranstaltet. 

Rio Janeiro. Unsere Opernssison Ist die klAglichsle, die ein 
Mensch sich nur vorstellen kann. Trotz der Subvention, die 
unser Director von der RegieruDg erhAlt, liefert er uns Singer, 
die kaum für zweite Parlhleen ausreichen. Mme. AlOerl, die 
Primadonna, eine Engländerin von Geburt, Ist die verkörperte 
Mittelmlsslgkelt. Mme. d« Glanni, dl« «Ich für einen Mezzo- 
sopran ansglebt, Ist weder Mezzn-Sopran noch Conlra-Alt. 
der Tenor, ist vollständig abgesungen und i 
Ist derselbe, der In Lissabon Nebenrollen 
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De Profundis. 

Für sechszehn Stimmen, vierchörig, mit grossem Orchester componirt von EDUARD WILSING. 



Schräder. 

(Fortsetzung ) 

diesem üeberblicke dem Inhalte ist nicht bloss abslrakle musikalische Sleigerung, 

zugleich einer psychologischen Thaisache entsprungen. Je 
grösser die Noth, desto enger schaoren sich die verzwei- 
felnden Menschen zusammen, hoffend, in der Gemeinschaft 
der HOlflosen Kraft und Stütze zu finden. So wird hier 
durch das immer dichtere Zusammendrängen der Stimmen 
der Ausdruck beklommenster Angst und dumpfer Verzweif- 
lung mit nachdrücklichster Wahrheit gewonnen. Man ar- 
theile selbst 

A. 



Wenden wir 

tu. Eine kurze, charakteristische Orchestereinleilung, welche 
nach Einführung des fünffach imilirlen Them. I, und nach 
trostlosem Hin- und Herwenden mit einem lauten, leiden- 
schaftlichen Aufschrei endet, hat die folgende, ergreifende, 
düstere, fast dramatisch bewegte Scene wirkungsvoll vor- 
bereitet. Aus finstrer Tiefe erklingt von fernher eine leise 
Klage, von den Singbässeu im Pianissimo vorgetragen. Sie 
ergreifen die Oberterz, gleichsam sich eroporzuringen ver- 
suchend, sinken aber dann stufenweise immer tiefer in den 
Abgrund, von dunkler Nacht umfangen und wie Blinde irrend. 

B. • B. 
' «to. 

Thema I. 0=^^^^^^^= 



Simmllichu Stimmen zweier Chöre folgen imilirend, die 
tieferen den höheren immer vornnschreitond. bis die Klage Pfc 
in zwei Sopran- und einer Tenorstimme (Tutti) und einem '~~ 



- (Tutti) _ 

le;sen Eccho der Oboen, Clarinelten und Fagotte verhallt. 
Kein Ausweg, keine Rettung durch eigne Kraft! Sofort 
wird der Satz von den beiden anderen Chören wioderholl; 
aber mit prachtvoller Steigerung treten jetzt die Sliir—- 



in schöner Kngführung naher und geschlossener an einan- 
der, die Bewegung wird lebhafter, der Salz vollslimmiger 
und durch eine Ausweichung nach A gehoben. Mit Ein- 
schluss der Einleitung erschien Tb. I dreimal, immer wohl- 
klingend und zwanglos, immer neu, anziehender und kunst- 
voller behandelt, und zwar so, dass der musikalische Ge- 
danke dadurch energischer, eindringlicher und in einer neuen 
Nüance zur Geltung kam. Denn die schöne Engführung 
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Noch vor dem Schluss des Salzes (Motiv des Th. II) fal- 
len die Chöre 2 und 4 mit dem Th. 11 ein, immer Inuler 
und eindringlicher erhebt sich der K lagt ruf. immer höher 
treiben sich die Doppelchöre, im Wellkampf mit einander 
ringend und sich öborbiciend, bis sie im Forte auf der 
fiussersten Grenze der Tonhöhe angelangt, vereint auf dio 
Dominante von <• im Piano, gleichsam erschöpft, zurück- 
sinken. In drei mal neun Tacten entwickelte sich die bis- 
her dargestellte Scene. 

Der laute Angstrur aus der Tiefe ist vernommen. Ein 
Chor von dreifach bosclzten Solofraueiistimme« naht sich 
in Demulb dem Throno Gottes mit einem edlen, das in- 
nerste Herz rührenden, anmuthig schönen Gesänge, Th. III, 
das von den Chören in verschiedener Zusammensetzung 
fortgeführt wird. Die Periode wiederholt sich zunächst 
streng, indem nur die Soli an Männer- und Altstimmen 
verlheilt sind, dann aber erscheint das Thema zugleich in 
der Gegenbewegung und jedesmal in Terzenbeglciliiug, die 
vier Chöre treten zusammen, aber statt des erwarteten 
Schlusses, wird die Trugcadenz V VI ergriffen, indem 
die Bässe das Thema führen, Soprane mit Terzenbegleitung 
von Abstimmen imitiren, in den Terzengüugen von Alt- und 
Tenorsluumen das Thema gleichzeitig in der Gegenbewe- 
gung auftritt, während die Soprane (C.Ii. 1 u. 3) vom e 
in dio hohe Octavo springen, imitirt von den Tenören |Ch. 
2 u. 4), Alles unter lebhaftester Theilnahme des vollen 
Orchesters und besonders unruhiger, springender Bewegung 
d<8 Streichquartetts. Eine jähe Unterbrechung nach dem 
Harmonieschrilt i,nr; noch einmal der Octavensprung, lang 

ausgchallener Ruf der Soprane auf e, Schluss mit vollster 
Kraft in e-moll. Welch ein clamavi ad te! Welch ein 
Meisterstück dieser ganze bisher besprochene Abschnitt, 
von acht poetischer Wahrheit und Schönheit, tief erfasst, 
klar entworfen, meisterlich ausgeführt! 

Wir müssen uns leider versagen, die reichen, verlocken- 
den Schönheilen des Mittelsatzes mit gleicher Ausführ- 
lichkeit darzulegen. Bemerkt sei also nur, dass hier zu dem 
vom Orchester präludirlen und vom Sopran in der Gegen- 
bewegung im Wesentlichen imitirlen Uasssolo zum ersten 
Male das nur rhythmische Motiv, welches in dem ganzen 
Werke dem Anrufe Domine geeignet bleibt, von einem Solo- 
chor eingeführt wird. Die Durchführung des Th. V zeich- 
net sich durch die Vorwegnahmo der Accordo, als Aus- 
drucksmittel dringendsten Flehens fexaudi mej aus. Da auch 
die vorweggenommenen Noten (b) nur Verzierungen des 
Themas sind, so bewundere man, welch' lebensvolles Ton- 
gerüge aus dem kurzen, in grader und entgegengesetzter 
Bewegung auftretenden Thema (a) entstanden ist. 




Wir widerstehen der Versuchung, bei dem dicht und fein 
gewobenen, sämmtlicho Chöre umspannenden Tongeflecht 
Fianl mtres (Th. VI neunfach imitirt. zugleich eine Neben- 



figur dreifach imitirt) länger zu verweilen, und heben nur 
noch eine Stelle des herrlichen Orgelpunktes (in voeem de- 
precationis meaej hervor. Nach einer Unterbrechung durch 
eine dreitactige Sequenzenreihe (C-a, D-h, e-C) behaupten 
die Bässe zwei Tacte hindurch /als Primo (F I), Grund- 
iert (F vi oder o iv) und kleino None (a V 7|. Dann 
springen sie unvermulhet wieder nach A, im ff tritt die 
Dominantenliarmonie von e mit den gleichen halben Noten 
aller Stimmen wieder auf, da giebt es (jueerstände, da 
fehlt die normale Auflösung, da werden den Singstimmen 
ungewöhnlichere, sonst vermiedene Intervalle zugemuthet 
— Alles um der Wirkung willen, die denn freilich er- 
schütternd ist, und durch den Gegensalz der sonst einfa- 
cheren Modulation noch gehoben wird. Noch zwei Tacte 
Orgelpunkt, dann folgt, wie der Componist es liebt, im pp. 
der Schluss des Mittelsalzes und die genaue Wiederholung 
des Hauptsatzes A. 

Der erste Theil des De profwuUs gewinnt sich so- 
gleich beim ersten Hören die Herzen aller eruslon Musik- 
freunde. Obwohl wir nun von der Grossnriigkeit und Fülle 
seiner Schönheilen völlig durchdrungen sind, müssen wir 
doch dem zweiten Theilu in jeder Beziehung den Preis er- 
I heilen. Im Vergleich zu diesem ist jener nur Einleitung, 
Sockel der Bildsäule, Darlegung der allgemeinen Verhält- 
nisse und Hintergrund der nun beginnenden dramatischen 
Entwicklung. Hier im zweiten Theile, wo die Einzelnstim- 
men >ii den plastischen Umrissen innerlich erregtester Per- 
sönlichkeiten bervorgearbeilet werden, erschliesst sich erst 
die tiefste Innerlichkeit des Meislers, hier erst feiert seine 
Phantasie in ausgestaltender Bildungskraft ihre schönsten 
Triumphe, hier erst erweist sich seine vollendete Kunst 
und hohe Geisteskraft. 

Auch der zweite Theil — unverkennbar ist die 
Symmetrie der überall vorherrschenden deifachen Gliede- 
rung — besti-ht aus drei Abiheilungen: dem Hauptsätze 
A (Dreieinseltacl), dem Mittelsalzo B (Viereinseltact) und 
dem fugirten Schlusssalzo C (Alla breve). Das Ganze wie- 
derholt sich dann in abgekürzter, aber polenzirter Form. 
Er ist in der Anlage grossarliger, in dem schön symme- 
trischen Bau kunstvoller, zusammengesetzter und doch ein- 
heitlicher, im Charakter schwungvoller, beseelter, dramati- 
scher als der erste Theil. Mit erbarmungsloser Notwen- 
digkeit entwickelt sich eine Katastrophe, welche in dem 
Hauptsätze vorbereitet, Tact für Tact näher rückt und am 
Schlüsse unerbittlich und erschütternd hereinbricht, in dem 
Mittelsatze ihre Lösung findet, und der sich die gläubige 
Zuversicht des fugirten Satzes 6iegesfreudig gegenüberstellt. 
Auf jene Katastrophe ist also der ganze zweite Theil als 
auf seinen inneren Mittelpunkt bezogen; sie ist der sprin- 
gende Punkt, der Lebensquell desselben, ja man kann sa- 
gen der ganzen Tondichtung, welche von hier aus über- 
sehen, in ihrem Wesen erfasst *und in ihren einzelnen Glie- 
derungen gewürdigt soin will. 

Der Inhalt des Hauptsatzes A. ausser vier Einleitungs- 
tacten, 10 Tacten des Seitensatzes H und dem bekannten 
Anruf Domine, der hier nicht thematische Selbstständigkeit 
beansprucht, ist in zwei Themen gegeben: 



Th. I. Th. II. St i- Iii- 




qui-ta - tes obsor - va veris. 



denn Thema III 
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ist wegen der rhythmischen Gleichartigkeit nur als umge- 
staltetes Th. 1 zu betrachten, wie es sich im Verlauf des 
Salzes immer mehr herausstellt. Diese wenigen Tacte der 
drei Themen, welche nicht abgeschlossen für sich und nach 
einander auftreten, sondern entweder vollständig oder theil- 
weise mit einander abwechseln, bilden die kleinen, aber 
freilich inhaltsvollen Keime, aus welchen der kräftige Stamm 
mit seinem viel verschlungenen Gezweige lebensvoll und 
herrlich emporwachst. Nichts Fremdartiges tri» hinzu, 
alle scheinbar neuen Formen sind nur Umgestaltungen des 
Gegebenen. — Them. I, jene schöne, den Sinn sofort und 
für immer gefangen nehmende Melodie, ist das besondere, 
mit Eilersucht bewahrte Erbgut des Orchesters, mit dem 
es sich als eigener Chor den Siogstimmen mit innigster 
Theilnahme, klagend, besänftigend, tröstend in bedeutungs- 
voller Selbständigkeit gegenüberstellt und von dem es our 
Bruchstücke denselben gönnt und überlässt. Der drama- 
tische Charakter prägt sich zumeist in dem schwunghaf- 
ten Thema II aus, das durchaus recitativer Natur ist, 
und, da es immer wieder auftaucht und ench im Orgel' 
punkt den Vordergrund einnimmt, dem ganten Satze jenen 
Charakter verleiht. Es wird, wahrend die Soli bisher 
stets dreifach besetzt waren, von ei meinen Stimmen vor- 
getragen, welche sich gleichsam aus unbestimmter Allge- 
meinheit zu besonderen Persönlichkeiten beleben. Angst, 
Noth, Schrecken des gepeinigten Gewissens sprechen sich 
darin mit Leidenschaft aus. Anziehend ist die natürlich 
ganz unwillkürlich und absichtslos entstandene Verwandt- 
schaft mit Beethoven's Recilaliv der Sonate in d. 
^^^^ 

•y * > 1 1 ' — - — 

Thema III ist den Solo- und Vollchören geeignet; doch sind 
ihnen auch Motive des Th. I gegeben. 

(Schluss folgt.) 




Revue. 

(König). Opernhaus.) In den „Hugenotten" hörten wir 
am 3. d. zwei Gaste, Herrn Bachmann vom stand. Theater 
in Prag als Rooul und Herrn Lindeck vom Slndllhcnter zu 
Nürnberg als Maral. Beide Gaste siod als brauchbare, aber 
in keiner Hinsieht als hervorragende Säng«r zu bezeichnen. 
Die Stimme des Hrn. Bachmann ist ein Tenor von entschiede- 
nem Fetlklange, dio Mittellauf klingt daher auch bedeckt und 
nur dio hohe Loge bis zum II (denn das im Septelt knapp her- 
angezogene C können wir als selbständigen Ton nicht gelten 
lassen) giebl sich — besonders im forte — freier. Der Ton 
wird überdies noch durch eino fortwahrend dunkle Vocalisnlion 
iu seiner Entfaltung gehemmt. Der Vocal A klingt wie 0 und 
0 klingt wie ü. So erscheint der Ton stets in derselben Weise 
und ist keiner Wandlung fähig, so dass der Ausdruck für ver- 
schiedene Empfindungen doch immer ein und derselbe bleibt 
und der Vortrag trotz dem wechselnden forte und piano mono- 
ton wird. Die Terhnik des Sängers ist eine naturalistische, 
denn der Gebrauch der Stimme erscheint nicht nach bestimmter 
Methode, sondern wie es gerade der Augenblick mit sich bringt 
und die Mittel es erlauben. Wahrend Herr Bachmann in der 
Romanze des 1. Acts, im Duett und Finale des 2. Acts und 



Septelt des 3. Acts eine nicht ungünstige Stimmung des Pu- 
blikums für sich hatte, muss das grosse Duett des 4. Acts der 
mangelhafteste Therl der Leistung genannt werden; die lyrische 
Rreite, welche der Componist hier, von der herrlichsten Inspi- 
ration getragen, entfaltet, dio Folie von tiebesilssen und hinge- 
benden Melodieen kam in der Interpretation des Hrn. Barhmann 
nicht genügend zur Geltung; nachdem die Stelle in Get-dur 
vorüber war, fing der Sänger ein so übereiltes Tempo an, dass 
der Dirigent mit dem Orchester — besonders in der D-dur- 
Stelle mit der instrumentalen Imitation — kaum zu folgen ver- 
mochte, die Stelle selbst aber ihres Adels gaoz entkleidet wurde. 
Wertere Rollen des Sangers werden unsere Ansichten vervoll- 
ständigen oder moditlciren; im güustigen Falle soll, wie wir 
hören, die Intendanz ein Engagement beabsichtigen, nach dieser 
ersten Rolle glauben wir kaum daran. Herr Lindeck ist noch 
entschieden Anfänger, seine Stimme hat Umfang, wenn auch 
in der Tiefe nicht Kraft genug, der Ton leidet an etwas Trocken- 
heit, es fehlt an Schmelz und breiter Vocalisation; im Uebri- 
gen seng Herr Lindeck korrekt und bei dem heutigen Mangel 
an Bassisten darf der Sanger, wenn er fleissig arbeitet, auf 
eine gute Zukunft rechnen. Das überfüllte Sonntags - Haus 
nahm übrigens beide Gaste wohlwollend auf, aber es verthtilte 
den enthusiastischen Beifall an unsero heimischen Saogerinnen 
Frl. Lucca, welche die Valentine — besonders stellenweise — 
hinreissend sang und Frau H arriers- Wippern, welche sich 
die Coloraturen und schwierigen Passagen immer mehr zu eigen 
macht, so dass beide Künstlerinnen sehr oft gerufen wurden 
und in collegialischer Weise auch die Gäste mit vorführten. 

Ueber die im Friedrich-WilhelmstAdtischen Theater gege» 
benen neuen Operetten: „Das war ich" von Klerr und „Zehn 
Mädchen und kein Mann" von Suppe können wir erst in näch- 
ster Nummer dieses Blattes roteriren, da die erste Aufführung 
mit der obigen Opernhaus-Vorstellung zusammenfiel. Wir wol- 
len aber unsern Lesern für heute bemerken, dass die Klerr'- 
ache Operette ganz ausnehmend gefallen hat und gleich in 
dieser Woche mehrfach wiederholt wird. 



Nachrichten. 

Berlin. Von Riebard Wagoer (gegenwärtig hier in Berlin 
wellend) Ist das Textbuch zu seiner neuesten Oper „Die 
Meistersinger von Nürnberg" als Msnuscrlpt gedrnokt (Mainz. 
Schölt 's Söhne) erschienen. 

— Heclor Berlloz erhielt In Lflweoberg vom FQrsleo zu 
llobenzollern • Hechingeo „in Anerkennung seiner grossen Ver- 
dienste um die Kunst und in gerechter Würdigung r<clner genia- 
len Tonschöpfungeo" des Ehrenkreuz driller Klasse des Fürstl. 
Hohenzoltern'schen Hausordens. 

Köln. Dns zehnte Gesellschaft! -Concert Im Gürzenich In 
Köln brachte unter tfiller's Leitung: Ouvertüre iu ..Euryanlbe" 
von K. M. von Weber; Arie für Sopran »us di r Oper „Sargines" von 
Paer; Concert für Planoforte von Mozart; „die Nacht", Hymne 
von M. Hartmann fOr zwei Solostimmen, Chor und Orchester, 
eomponirt von Hillar; Symphonie in C-moll von Beethoven. 

Elbing. Die vorige Woche l-rarhte uns eben auasericewftbo- 
lieben musikalischen Genus», dss Streichquartett der Gebrüder 
MOller. Bei dem Msngel unserer diesjährigen Concert««isoo 
an Aufführungen, die auf künstlerischen Werth Anspruch machen 
können, waren die der Vollendung so nahen Leistungen untrer 
Kflostler doppelt erquickend. Das Programm (Quartett In B-dur 
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von Haydo, Omoll von Beethoven and A-dur voo R. Sebumaoo) 
war oamenllieh deehalb lolereasant, well um drei aufge- 
suchte Werk« au* den verschiedenen Epochen der Qusrtetlmusik 
vorführte. Wlhrend lo dem Haydn'scben Quartett daa wunder- 
har achOne Adagio entacbieden an meisten ansprach, mochte ea 
hei dem Beelhoveo'ichen schwer tu entscheiden scio, welcher 
voo den Sitzen grössern Eindruck machte, ob der leldeoscbalt- 
lieb* erat« Sali, das relieode Allegretlo, oder der brillante lelile 
Sali, alt alle rleaeo daa Publikum iu stOrmliehem Applaua hio. 
Daa Sebumaoo'eebe Quartett war bler neu uud moebte ea daher 
kommeo, dees et olcbt so eklalaoleo Beifell zu Onden acbleo, 
doeh »weifein wir nicht, daaa dleae ebenao durch reich« Erfin- 
dung, tla lotereaaant« eontrapunkllscb« Behandlung glinzende 
Composltlon auch bei unaerm Publikum oach nlherer Bekaunt- 
aobafl die ihr gebührende Würdigung Qnden wird, lieber da« 
allgemein anerkannte Spitt der KQoeller bier etwas zu sagen. 
■ Hörnt« QberOaaaig ersebelaen. — Leider war daa Concerl nicht 
so besuebl, sie ein so eelteo gebotener Genus» erwarten lieas. 

Erfurt. Friedrieb Schneider e klassisches Werk „Christus 
der Meister- wurde am 28. April, am Vorabende des Busatagrs, 
in der bleaigeo Kaufmenne-Kirche vom Erfurter Mueikvereine zur 
Aufführung gebracht. Dass unser Publikum noch deo rechten 
Slno für gediegene, ernste Musik bewahrt, zeigt« sieb dadurch, 
dasa es sich zahlreich eingefunden halle. Die Aufführung war 
eine In jeder Hinsicht gelnngeoe. Das Melaterwerk kann mit 
Recht alleo Cooeert-Vereioeo. welch« gut« Cborkrlfl« beiilz«o. 
warm empfohlen werdeu. 

Slegaa Dlreclor Melobardt bat t«to V«rspr«cb«o, uos 
•In« gute Gesellschaft vorführen zu wolleo, vollatiodlg erfüllt, 
so, daas wir bier eiu so gutes Zuaammenapiel seit Jahreo mein 
g«habt babeo. lo der erateo Voratelluug: „Ol« luatig«o Wef- 
ber von Wiodsor", zeigte Kraul. Micbaleei ons lo der Rolle 
der Frau Flutb Ihr« Vorzüge. Das Organ iat von reinem Klaog 
und voo leichteater Aussprache ble lo die hOcheten La gm; dl« 
vielen Coioralurfeinbellen bracht« sl« obn« jede Anstrengung. 
Frl. Goesmaon wurde ala Fran Reich freuodllehal empfangen. 
•I« fand sieb mit d«r ihrer Stimme nicht zussgenden Partbie 
wacker ab. Frl. Regina fOhrte die schwierige Rolle der Aooa 
gewandt durch. Ausaerordenllicb geOelen die Herren Fried hoff 
(Falslaff) und Tboat (Reich); der Eratrre besitzt eine markige, 
noch sehr frische und klaogrelcbe Basaatlmme und der Letzter« 
«Inen soböueo Barlloo. Hr. Lorralo zeigt« ala Feoloo aeioe 
herrliche Tenorstlmme, dia «r mit Ausdruck zu benutzen ver- 
steht. Oer Dr. Cajua dea Hrn. Axtmann und der Junker Spär- 
lich des Hro. Hermea waren von komischer Wirkung. Die 
Voratellung apraeh ao sehr so, dass deo Daratellern öftere aebr 
reicher Beifall zu Tbell wurde. Am Sohlaase wurden Alle gerufen. 

Hannover. Hr. Kapellmeister Scbnlz hat «ln«n aeobemonat- 
liehen Urleub erhallen und wird den grosaten Tbail dieser Zelt 

Manchen. Dia feierliche Enthaltung der Sebilleritatue, die 
König Ludwig arricblen laset, wird am Geburtstage des Dichters, 
am kommenden 9. Mai, atatlanden und es werden Utr auf Ein- 
ladung des Kdnlgs die Tochter und der Enkel Schillers beiwohnan. 
Hr. G.-M.-O. Lschoer ist besuftregt. die FeslcbOre für dia Feier 
zu componiran. Der Magiatrat lasat an Platze dea Monuments 
zwei Tribünen für dia Falarliohkeit «rbao«n. 

Leipzig. Die zweite Gastrolls des Hrn. Skarla vom Des- 
eauer Hoftbeatar war der Mepblatopbelea lo Gounod'a „Faust". 
Auch bei diassr Leistung bewahrte alch der Gsst sla musikalisch, 
gut gebildeter, sehr verstandiger Singer und zeigte zugleieb wie- 
derholt In dar Darstellung eine sehr respectsble Leistungsfähig- 
keit wie man sie nur in selteneren Killen bei Singero der Baas- 



partblen Andel. Bei seinem drillen Auftreten gab Hr. Skarla 
eine Wiederholung dea Marcel in den „Hugenotten". Ohne 
Zweifel iit es elo erheblicher Vortheil für unsere Oper, dsss 
dieser talentvolle, allmmbegsbte uod tüchtig gebildete Singer 
für dieselbe gewoonnn Ist 

Leipzig Die Vorstellung der neu einsludirteo und vollstän- 
dig neu beeelzteo Oper „Dlnorah" gereicht dem SOoger- und 
Orcbestsrpersonal, wie vermöge ihres trefflicheo Eueemblea der 
artistischen BObnenleitung and der mueikaliecben Dlreotlon zur 
besonderen Ehre. Der erste Preis drs Abende gebührt voo den 
Siogero den Repräsentanten der Dinorab uod dea Holl, Frau 
Röuaamen-Veith und Hrn. R übeamen. Sehr anzuerkennen 
iat ferner die Lelalung des Hrn. Juogmann als Coreotio. Von 
Vortbeil für die Aufführung wer es, dass auch die kleines, aber 
muslkalieeh gut bedachten Parthleen In guteu Händen waren. Ei 
waren dieaelben ersten Geeangskraften zugetbellt; dia beiden 
Hirtenknaben Frl. Harry uod Frl. Karg, der Mlber Hrn. Weide- 
mann, der Jiger Hrn. Usseobaob. Die Oper fand eioe beeon- 
dera gonetlge Aufnahme. Sammiliebe Sanger wurden mit Applaus 
ausgezeichnet, namentlich Hr. uod Fr. Rflbsamen mit mehrmaligem 
Hervorruf beehrt. 

SraazMckwelf. Unser vortrefflicher Heldealeuor, Hr. Mayr, 
welcher aleb dis Gunst des bieslgeo Publikums Im höchsten 
Grade erworben, wurde in eelaeo letzten Rollen als Prophet 
und Msaaolello mit Blumen uod Lorbeerkränzen Oberbiuft und 
wiederholt in die Soene gerufen. Am Vorabcad seiner Abreise 
brachte ihm der bissige Mlonergeaangvereln. elrea 80 Mann alark, 
elo SKndcben; elue Ovation, welche hier in Braunscbwrlg noch 
keinem Singer zu Tbell geworden ist. Herr Mayr ist voo hier 
oach München. Mainz und Darmatadt abgereist uod wird io letzterer 
Stadt auf Engagement gsstireo. 

— Am 13„ 14. und IS. Juli wird bier unter Abt's Leitong 
ein grosaea Slogarfeat ststlOndeo. Sechzig Stidte haben eich 
bereits belbeiligt. 

Karlsruhe. Fraulein Zirndorfer bat ao unserer Hofböbne 
einigemal mit vielem Erfolge geeungen. Das Publikum war aebr 
freundlich gegeo ala, und auch die hleeige Presse spricht sieb 
sehr aoerkenneod Ober ihre echöne Lelslungen. besondere Ober 
Ihre Alice In „Robert der Teufel" aua, wo ala nach der Kreuz- 
Seene bei offener Seene gerufen wurde. 

Mannheim. Richard Geoee's elnaclige komlaeba Operett» 
„Der Musikfeind", sebon im October vorigen Jabrea zum 
eralen Male aufgeführt und beifällig aufgenommen, erhielt sich 
blsbsr bei mehrfacher Wiederholung In derselben Gunst des 
Publikums. 

Schwerin In der Oper osbm daa Ende Janner stattfindende 
Gattspiel W achte Ts dat besondere Interette der Musikfreunde 
In Auaprucb. In den 4 Voratellungen: „Weisse Dame", „Teil", 
„Postlllon" uod „Lucia" feierte Wachtel die celteoaten Triumphe, 
die er Im Garnen wobl mehr den wunderbar achönen Miltein, 
ala seiner Kunat verdankt; die Stimme In Ihrer FOlle und Lieb- 
lichkeit durfte gegenwärtig keine Rivalin babeo und die Leich- 
tigkeit, mit welcher der Sauger die hoben Töne von g bla c an- 
sehlsgt, itt vom woblibueodalen Eindruck. Der aberscbwiog- 
llcbe Bellall erreichte Im „Poatilloo" aeioro Höhepunkt. Da» 
Verlangen nach Entree-Billeta war ein ao grosses, dsss ein förm- 
licher Kampf um dieselben stattfand, and «s verdient die« des- 
halb bemerkt tu werden, well ein abolieber Andrang bla jetzt 
bei keinem anderen Gastapiel vorkam, so dsss der jedeamaliga 
Theatsnettel neue, die loteresseo der BllletkAufer wahrende Br- 
Stimmungen veröffentlichte. Neu eiostudlrt wurde noch Weber s 
„Euryaothe", welchem Meisterwerke man ein möglichst sorgfil- 
tigea Studium gewidmet halte. Adoler, Hr. Arnold, Euryaothe, 
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Frl. Dänisch, Lysisrt. Hr. Hinze. Eglsnllne, Fr. Roll-Mayer- 
höler, erwarben steh die lohnendaleo Verdienste. 

DarmelaeU. Daa Paraooal dea Uarmeiadter Hoflbeatere Ober- 
eiedelte gegen Ende April nach Mainz, um dort wahrend dar 
Anwesenheit daa Grosaherzogs zwanzig Vorstellungen ta gehen. 
Dia Darmsladtsr Voratellungao der „Königin von Ssba" wurden 
daabalb baraila am 12 April für diese Saison beendet. 

Mains. Iu unser« Stadllbealer Oodat heule die MM Vor- 
atallung fOr dfsss Ssison atall, nachdem Hr. Waobiel in voriger 
Woche noch einmal den Raoul in den „Hugenotten" gesungen 
bat, (wir baban unaar Urlbell Ober dies« treffliebe Leistung Wach- 
tel'» schon In unaereo frObsrso Berichten abgegeben) nnd die 
KOoigl. Pretiaa. Kammersängerin Frau Koater aus Berlin als 
Fldelio und Doooa Anna ihrem auageteiohnelem Rute ala drama- 
tische Sängerin vollkommen gerecht worden Ist. Die beiden 
letztgenannten Voraiellungen fanden aus Veranlassung der groaaen 
Blumen-Ausstellung und dea damit verbundenen Hl »misten- Con- 
gresses bei festlich beleuchtetem Hause slstt. Die zu derselben 
Veranlasaung eugrkuudigte Aufführung dea Oratoriums „dar Fall 
Babylons" von L Spobr mussla eingetretener Hindernisse wegen 
verschoben werden, und fand dafür In den Räumen dea Caalno's 
eine gesellige Unterhaltung stall, bei welcher die zahlreichen 
Anwesenden durch sbwrcbselnde Vortrage der „Liedertafel" und 
eines preussiseben Mililalrmueikeorpe erfreut worden. An dem- 
selben Abende sollte im Theater daa Drama „der Wilderer* von 
Gerslaeker zum ereten Male aufgeführt werden; die Aufführung 
konnte jedoob nicht stattfinden. . IS.-D. M.-Z.) 

r rankfürt a. H. FOr das im Joll d. J. hier zu ballende 
deutsche Manuer-Gessngfeet ward« vom Präsidium der vereinig- 
ten Frankfurter Minnergeeang-Verelne ein Preia von 10 Dukaten 
auf eile beete Compositloo einer Fest-Csntste ausgesetzt und zu 
Preisrichtern Kapellmeister Ignaz Lachner, Componiat W. Speler 
nnd Musikdlreetor Hauff erwählt. Unter 17 Bewerbern bat Herr 
Kubn aus Mannheim den Sieg davongetragen. 

Hamburg. Im Stadtlbeater trat Frl. Wilds vom Hoftbeater 
zu Deaaau, als Vslsntlne I« dsn „Hugenotten" auf; ihre Leiatung 
war fiicbt ohne glückliche Momente, doob dürfte sie kaum die 
offene Stelle einer ersten dramatischen Singerin geoOgend sus- 
fallen. — Im letzten Concerle des Hamburger Mosikverelos am 
34. April borten wir den berühmten Viollovirtuoaeo Sivorl. — 
Am 28. April ssng Stoekbsusen wieder den gsnzen Liedercyelus 
„die schone Müllerin" von Fr. Sebubert. 

— Zur Erbeunng eines nsuen Coneertsssles, dsr den musi- 
kalischen Ansprachen gcnOgend, wOrdlg und nicht von den Lau- 
nen »Ines Privatmannes abhängig aein soll, wie es langst Bs- 
dOrfolss war, bat sieh jetzt eine Acliengesellscbsft gebildet. 

Wies. Dsr Text zu der Devid'sobs« Opsr .Ulla Rookb" 
ist von einer bsrmloseo Elnfsehbeil, die fsat aebon lu'a einfaeb 
Langweilige abergebt. Er bietet zwar dem Componiaten Momeale 
genug, die aleb zur stimmungsvoll lyrischen Behandlung eigne«, 
der komische Tbeil aber halle entaebleden wirksamerer Ele- 
mente bedarf!. Natürlich begegnen wir in Lalla Rook und Mirza, 
In Nureddlo und im Kadi einfach den traditionellen vier Perso- 
nen der französischen komischen Opsrn, welche nur diesmal zu- 
fällig In indische Kleider geratben sind, aanst aber sieb eis eohte 
Landslsule jener Gestalten ausweisen, welche von Gretry berab 
bis auf Adam die hergebrachten Llebesintiiguen, Verwechslungen 
und Soubrettenspaeae mit mehr oder weniger Witz, aber mit 
Immer gleichem aeeoenkundlgem Behagen durchmachen ; nur, 
dass dlaasa Mal eine stärkere Dosis indischer Schwärmerei allen 
Scherz und Witz zu einem ungenügenden Quentchen berabdrOokt. 
Dam entsprechend fehlt es auch der Muaik Felkclen Davld's an 
Mannigfaltigkeit und heiterer Frische. Schwaoh in der Erfin- 



dung bedeutender Motive, noch schwacher In der Charakteristik, 
namentlich der beileren Mirza und des komisch sein sollenden 
Kadi, hat der Componiat «eine ganze Aufmerkasmkelt, sein gan- 
zes Talent mit sichtlieber Vorliebe deo zwei sehwlrmerischeu 
Hauptpersonen, Lslla Rookb und Nureddin, zugewendet und 
überrascht una hier mit einer Reihe alylvoll gearbeiteter und 
poetisch auelOoeoder Bilder, von welchen una, wie aus einer 
eebonen Lendschaff, der ea nur an mannigfaltiger Staffage febli. 
eine stimmungsvolle Luft enigegeuwebl. Wir meinen hier nament- 
lich Einiges aua dem ersten Acte, wie Lalla Rookhs Romanze: 
„Wenn Nachts die Scbatieu aankcii", daa Quarlell: „Nicht wag' 
lob Ihn anzuscbsu'n", Nurreddin'e Romsnze: „Meine Felms ver- 
liesa Ihre Hülle" und einzelne Stellen aus dem Duett der beiden 
Genannten. Der lyrisch weiche Charakter jedoch aelbat dieser 
besseren SlOoke ermüdet, Well kein kontrsslireodes Element sich 
dsvon abheht. Von lebendig dramatierber Wirkung ist fast nur 
die Introduktion (Nurreddin und Chor), wahrend Alles, was Mirza 
und der Kadi zu aingen haben, auf ein paar saftlose Couplets 
hinauslauft. Ein sellener Vorzug der nsuen Oper, der indess 
nicht wenig zu bessgtem gelindem Fiasko beigetragen haben mag, 
Ist die Einfachheit und anspruchslose Tüchtigkeit der Msebe. 
Alles Ist Äusserst aolid, nicht auf aueeerltcbco Glani, weder auf 
Larm noch auf musikalischen Witz bedacht; mit ehrlicher Hin- 
gebung echmiegt sich der Componiat an sslnen Stoff. Dass «r 
dsbel In die Gefahr d*r Eintönigkeit geralh, haben wir aeboo 
angedeutet, dass sber auoh die beasera Seils dieses Verfahrens 
bei uoaerm. dnreb Larm und RafOnement verwohnten Publikum 
mehr passivso Widerstand, als verdiente Anerkennung findet 
das wollen wir ebensowenig verhehlen. Schliesslich werden wir 
uns auch der Wahrnehmung nicht enlachlagen dOrfen, dass eine 

begnadigte SAngerin als Lalla Rookb den Erfolg der Oper vielleicht 
im günstigeren Sinne entschieden hatte. Frl. Krauss mit ihrer 
ruinirteo Stimme, Ihrer gleichgültigen Miene, ihrem farbloseo 
Spisl konnte dieser Aufgabe, - trolz aller Mühe, dl» sie auf 
korrekte und mOglichal zarte Auefübruog mehrerer Gegangenen- 
mern verwendete — keineswegs genügen. Auch Frl. Liebbsrt 
glänzt beksnutlich nicht durch den eitlen Vorzug ausserllcher 
Aomutb, na, „rotlich nicht im indischen Kostüm, doch, der Wabr- 
belt die Ehre: ele machte aus Ibrsr Partble, wss immer roOglicb 
war, und wurde naeh ihren Couplets vardientsrmaiaso applaudlri. 
Sehr hübsch ssng Herr Wallsr den Nureddin; derlei lyrische 
Parlhleen bieten ihm die Gelegenheit, die Vorzüge ssinsr Stimme 
und seiuer Vortragsweise zu bewahren. Hr. Schmid aang sslnea 
Ksdl ganz gut. Komisch war er gar niebl, trotz allea belsssn 
BemObeus, doeb Isg die Schuld wohl zumeist so dem nicht wir- 
kungskraftigen Text Cbnr und Orchester, von Herrn Dessof 
dirlgirt, genügten. Die prschtvolle Ausststtuog, von welcher In 
einigen Blattern die Rede war, haben wir nicht bemerkt; es war 

zu kOonen. (Reoens.) 

— Offenbach Ist hier sngekommen, um die Vorbereilongen 

des Rheines" Im Trsumsoolbeater zu lallen. 

— Am 3. Mai fand unter Leitung des Chorregenten Herrn 
Stoiber io der Mlnoriteoklrobe die Aufführung der kürzlich er- 
schienenen, sns dem Nsoblaaae herrührenden „Masse" von Robert 
Schumann (Op. 147) statt Hr. Stoiber trug die Kosten sowohl 
der Anschaffung als der Proben und Produolinn. 

— Das Im Slreicber'soben Scale stattgehabte Frel-Coneert 
des Musikverlsgers Hrn Lswy für dls Abonnenten seiuee Leib- 
Instiluls aoll dem Vernehmen nach sehr anlmirl gewesen sein, 
und es gefiel besondsrs dss „Kriegslied" fOr Mauuerobor von 
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A. Rublustein, dann dessen „Melodie" fOr Piaooforte, N Kölaus 
Rubinatetn's „Walzer'*, ein Lied vou Dessauer, „Morgenstunde", a . 
„Lieheleben" von E«err. An den durchwegs gelungenen Ausfall- 
rungeo hethclligtcu alch die Damen: Frau Passy-Comel, dl« 
Frls. .Asten und Betlelhelm. die Herren Uaobs. Panier uud 
Waller. Sammtlicb zu Gr hör gebrachte TouslOcke sind im 
Verlage des Hrn. Lewy erschienen. 

— Die Singakademie hat Hellmesberger in Anerkennung 
seiner eben so bereitwilligen als vorzüglichen Leitung der Pas- 
eionsmustk einen werlhvolleo silbernen Lorbeerkranz und dem 
zweiten Cbormelsler K r e n u einen silbernen Tactirsteek überreicht. 

Baad, £2. April. Das Eitra-Coneert der hirsigen Coucrrt- 
gesellschaft hatte folgeudes interessante Programm: Paust-Ouver- 
Iure von Wagner, Gesang Heiolsens und der Nonnen am Grabe 
Abalards von Hiller, Chor aus „Castor und Pollux" von Haoirau, 
Manfred von Schumann, welch' letzteres Werk mit viel Sorgfalt 
einstudirt war und grossen Eindruck machte. Das verbiurtetide 
Gedieht von Rieh. Pohl sprach Hr. Horsehauspieler Devrieot aus 
Wiesbaden. Dia Aboonementseoocerle braebteo verhSltnlaamls- 
»ig wenig Neues, und Ist von grosseren Werken nur die A-dur- 
Serenade von Brabins zu erwAhuen. Bülow spielte das Coocert 
von Henselt und Mertke das F-moll-Concert von Chopin. Frl. 
Lesalak machte uua mit einer Interessanten Romanze von Bcr- 
lioz (dl* Gefangene) bekannt. Der Gesaugverein brachte den 
(Qnfteo und sechsten Theil des Bach'aehen Welhnachts-Orato* 
riums uud Fragmente aus der MatlbAus-Passlon zur Aufführung; 
der Orpheus-Verein die Baeh'sche Cantate: „Ich balle viel Be- 
kümmerniss" und drei Doppelchöre von Schumann. 

fiothenbarg Ende Mirz brscbloss Hr. Tichatscheck sein 
ruhmgekröntes Gastspiel bei der hiesigen deutschen Oper. Es 
umfasste einen Cyclus von 13 Rollen in folgenden Opern:, .Stumme" 
3inal, „Zampa"3mat, „Maurer u.Schlosser'Smal, .,Freischütz"ämal 
ii. „weisse Dame" 2mal. Das Aurtretrn drs berOhmten Sangers 
in allen den geuaonlen Partbleen war eine Reib« von Triumphen, 
wie sie hier wobl noch nie ein. in anderen Künstler zu Theil 
wurden. Gleich bei seinem ersten Auftreten als Masanlrllo 
wurde derselbe vom Orchester mit einer dreifachen Fanfare und 
vom Publikum mit einem nicht enden wollenden Applaus empfan- 
gen. Die Begeisterung steigerte sich mit Jeder Vorstellung und 
erreichte eine hier noch nicht dagewesene Höhe. Die Leistun- 
gen des geleierten Künstlers verdienten aber auch diese Aus- 
zeichnung In vollem Maasse. Der edle, grosse Styl seines Re- 
citativs In der grossen, so wie andrerseits wieder der Oberaus 
liebenswürdige, anniuthige Ton In der Spielnper, der noch Im- 
mer jugendlich frische Klang seiner Stimme, das feine und durch- 
dachte Spiel mussten ja alle Herzen gewinnen! Am Schlüsse 
des Gastspiels wurde dem Gaste von einer Anzahl Kunstfreunde 
ein Ehrengeschenk voo Silber mit der Inschrill: „Herrn Josef 
TichalseheeK die Kuustbewunderer" überreicht, worauf Ihm der 
hiesige MAmergesangverrin eine grosso Serenade brarhte. Hr. 
T. dankte in herzlichen Worten und gab uns die Hoffnung, 
recht bald wiederzukommen. Mochte diese Hoffnung sich rerhl 
bald erfüllen. Gegenwartig gastirt derselbe mit eben so gros- 
sem Erfolge in Stockholm. 

Rotterdam Von uuserein vortrefflichen Regisseur Herrn 
Jei.ke in Scene gesetzt, von dem Intelligenten Kapellmeister 
Hrn. Levl geleitet, ging endlich auch hier Gounod's schon» 
Oper „Fauat" In Seena und rand, wie überall, den grössten 
Beifall im Publikum. Halten sieh der Regisseur und der Kapell- 
meister um das Ganze verdient gemacht, so hob Im Elnzeloen 
die musikalisch, wie dramatisch vorzOgliebe Leistung der Prau 
Deetz als Margaretha die Aufführung. Die reizrride Künstlerin 
saug im I spielte mit der Ihr eigenen liefen Empfindung und 



Concentrin« die Masse des Beifells auf sich. Hrn. Ellinger"« 
Faust war musikalisch recht verdienstlich, leider gehl dem Stö- 
ger offenbar jedes poetische Empfindungsvermögen ab, ao dasa 
von einer Beseelung dea Gesanges niemala die Red« ist. Herr 
d'alle Aste ist ein ausgezeichneter Mephisto und Hr. Lang war 
gewohnt tüchtig als Valentin. 

BrOs-icl. Mlle. Malnoue hat sieh In einem Coneerte hören 
lassen nnd vielen Beifall durch den Vortrag der Arien aus „Ro- 
berl" und „Nachtwandlerin", sowie deutscher Lieder geerntet 
Pas Debul prognoslicirt der jungen Dame die schönste Zukunft. 
Voo Natur aus begabt, bat ale durch Studium und Verstöndulss 
das L'ebnge sich anzueignen gewusst. 

— Meyerbeer Ist vergrbllcb hier erwartet worden. Man 
glaubte den MitCstro In dem vierten Conservatoriumcoooerte be- 
gossen zu können, In welchem seine Loodoner Ouvertüre zur 
Aufführung kam. 

— Am 9. Mai wird Desires Artot hier aingen. 

Paria. Die Proben des „Grälen Ory" haben wieder Ihren 
Anfang genommen. Die Rolle des Raimbaolt, welche der Sänger 
Borchardt ione hatte, hat Bonoesseur übernommen. — In der 
Opera eomique ist Haleey'a ..Haydee" aufgeführt worden. — Eine 
neue Operette von Victor Masse: ..La chmletue voilit" tat tur 
Darstellung gekommen. — Hiesige Journale sind verschiedener 
Meinung Ober die Oper: ..BataiUt Jamo*r". Die Einen heben 
ale in den Himmel, die Andern verdummen sie. Uebrigens gefällt 
das Werk im Allgemeinen jetzt besser, da es bedeutende Kür- 
zungen erfahren hat: — Mine. Vlardot halte zur Abschiedsrolle 
den Orpheus gewählt, wird aber Jetzt auf allgemeinen Wunsch 
noch 2mal In derselben Parthie auftreten. Bei ihrem jüngsten Auf- 
treten war daa Haus zum Erdrücken gefüllt. — Die Aufführung 
des „Oheron" Im Theaire Lyrique Ist einige Tage verschollen 
worden. Muie. Ugalde von den Buuffes Parieiens wird die Rezi» 
singen. 

— Wir erzählten In der letzten Nummer voo einer Dame, 
welche Herrn Dupralo die Partitur seiner Oper für eine bedeu- 
tende Summe abgekauft habe. Diese Dame, eine Mme. P. de S., 
geht iu ihrer Verehrung für das Werk noeh weiter, und hat Com- 
ponlsten und Dichter, sowie alle Mitwirkenden aufa Koalbarsle 
beschenkt. 

— Madame Gassi er, die treffliche Rootadeosaugerin, ist 
wieder nach Paria gekommen, vorläufig um in Coucerlen zu 
singen. Mau hofft sie auch In der Oper zu hören. 

— Eine arge Polemik hat alch hier entsponnen, zwischen 
Paadeloup und Marie Eacudier, dem Redacteur der ..Fronet 
ilnsiealt". lo einem der Coacrr/e poputeirtt hatte Paadeloup die 
„sieben Worte des Erlösers" von Haydn aufgeführt, und zwar, 
wie das Werk ursprünglich bestand. In rein orchestraler Form 
ohne Chöre, die erst spAter dazu geschrieben wurden. Eacudier 
verwirft diese Haudiuogswelae, nennt eine solche Aufführung 
eiue SehAndung des Werkes, wogegen sich Paadeloup in der 
Hevae vertheidigt. Escudter antwortet darauf, und es fragt sieb 
nur noch, wer von Beiden klug genug sein wird, nm zuerat 
schwelgen zu können. — Ein anderer Kall, der zu, für die 
Otffenttlchkeit bestimmten, Schriftstücken Veranlassung gab, ist 
der Tod Borrhardl't. Bedeutende Aerzte behaupten nämlich, die« 
Ausdünstungen der frischen Malerarbelten Im Operohause hatten 
dis Atileben des Sangers, weon auch nicht hervorrufen, ao doch 
beschleunigt. Perrln, der Dlreetor der grossen Oper, hall es 
für seine Pflicht, die Älteste von einem Doltend anderer Aerzte 
beizubringen, wonach ausserliche Einwirkungen dieser Art durch- 
aus nicht haben stattfinden können. 

— Die ..Kalt dotriqvt dt CAoaf" der Mme. Vlardot Ist von 
dem Comtle des Conservatoriums geprüft worden. Dasselbe er- 
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kennt die Sobul» alt eine der besten und nützlichsten an. 
den Unterschriften befinden aicb die Namen: Auber, 
Moouai» u. A. 

— Bazzlni Ist angekommen. 

— In seiner Heimath starb vor kurier Zelt Stanislaus Ver- 
rollst trüber 1. Oboesollst der tiper und der Conservatorian-Con- 
eerte. Er hatte lieb in seine Vateratadl begeben, um «eine an- 
gegriffene Gesundheit wieder herzuaWlUn, atarb aber schon nach 
weoigtn Tagen. Seine Stellungen, welcbe er zuletzt bekleidete, 
waren ala Musikmeister der zweiten Legion der Garde Nationale 
und Lehrer am Coneervalorium. 

— Bei Braudua ist ein in London pbotograpbirtea Bild von 
Naudln als Masanielto erschienen. 

— Die Coocerle auf deo Elyseiachen Feldern aiud am I. Mal 
eröffnet worden. Die Programme sind recht inlereaaaol, die Lei- 
alungen des Orchester» beachtenswert!). 

— Mlle. Morlo, welche in Marseille Furore macht, steht 
mit der Directum des Tbeätre Lyrtque in Unterhandlung, um In 
der Oper: „Die Trojaner" die Hauptrolle zu Oliernebmen. Fol- 
genden Brief bat die KOnatlerio vom Componislen erhalten: 
„Mein Frluleio! leb werde glOeklleb aein, Ihnen bei Ihrem En- 
gagement am Tbeätre Lyrique und bei Eiuetudiruog weiner Oper 
„Die Trojaoer" die Rolle der Kaasandra anbieten zu kOnneo, die 
Ihrer Stimme und Ihrem Talente besonders zusagend erscheint. 
Empfangen Sie die Versicherung meiner Hochachtung. H. Berlioz". 

— Am Sonnabend fanden vor dem Apprllhof die Verband- 
lungen des Prozesaee Calzado atatl. Er wurde von Gmsdarmen 
in den Saal geführt, und sass mit zwei oder drei anderen Delin- 
quenten, die vor ihm abgeurthellt wurden, auf einer Bank. Das 
Publikum war weder so zahlreich, noch so apeeißsch interessant 
wie bei der ersten zuebtpohzelgeriebtlioben Verhandlung. Der 
Staatsprocurator eoblosa aeinen Vortrag mit folgenden Worten, 
dla in ihrer Wucht nicht auf Garcia uod Calzado, soodero auf 
gewlaae andere Leute niederfallen: „Verweigern wir die Ehre 
der guten Gesellschaft denen, welcbe die schlechte beaueben, 
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jungen Leuten aus, die, der Pflichten ihrer hoben Geburt ver- 
geeaeod, ihr Erbgut toll verschleudern uod in schamlosen Ge- 
nossen ein massiges Dasein hinschleppen, als boten ihnen die 
Tausend« von Bahnen der modernen Tbotigkeit nicht Mittel genug 
dar, aicb nützlich zu machen, und als gilbe es keioe Schlacht- 
felder mehr, um ihren erlöschenden Wappenschild wieder auf- 
zufrischen". Daa Obergericbt hat das gegen Calzado erlassene 
Urtbeil erster Instanz (13 Monate Gefängnis», Geldbusse, Schaden- 
ersatz etc.) bestätigt. 

Bordeaux. Verdi'a ..Maskenball" bat hier nicht gefallen. 
Grund davon Ist, dnss man unser Publikum wahrend der lelzleu 
Saison mit Verdi überfüttert hat. 

Marseille. Die vorletzte Vorstellung der „Hugenotten" hatte 
das Theater bis auf deo letzten Platz gefOlll. — Mme. Miolan 
hat zum Debüt ..L*$ noett de JtaniuUc gawfiblt. — Lefrano, 
uuser Ileldenlenor, ist wieder auf ein Jahr engaglrt. 

London. In unseren Opernhäusern Ist wenig Neues, und 
die Tänzerin Ferraris macht im Majeslala-Theater mehr Glück, 
als alle Sängerinnen. Baragli uod Zelia Trebelli sind jetzt ange- 
zalgt. Von Concerlen zeichnen sieh die der neuen Philharmonie 
aus, In deren letztem Carlolla Pattl, Jsell nnd Vieuxtempa mit- 
wirkten, ferner die Philharmonischen Coocerle und die der 
„Musical Society". 

— Ernst Ist angekommen und ihm zu Ehren wurde einea 
seiner Quartelte in den Montagseoocerten vorgetragen. Die Probe 



wurde lo der Wohnung des CompooUten abgehalten, der Vieux- 
lemps und dro drei anderen Herren für die erwiesene Aufmerk- 
aamkell seinen innigsten Dank auaspracb. 

— Ernst Pauer hat wiederum alnea Cyclos historischer 
Clavlervortrage begonnen. In dem eralen Coocerle war die Wie- 
ner Schule berücksichtigt, von 1620 bis zur Gegenwart (Prohber- 
ger bis Thalberg). 

— Im Crystallpallaste ist die zehnte Salaon am I. Mai er- 
öffnet worden. Daa erste Concert bringt die zur Eröffnungsfeier 
der vorjährigen Ausstellung corapontrteu Tonstücke von Auber 
und Meyerbeer, ferner Mendslaaobii's „Atbalia" mit verbindendem 
Texte. Das Orcheater besteht aus 196 Violinen und Bratschen, 
00 Celli's und BAssen, 20 Harfen und der gehörigen 
Blasinstrumenten. Costa dlriglrt die Aufführung. 

— In dem vierten Concerte der Vocal 
Meyerbeere Busslied mit grossem Beifall aulge 

Neapel. Neu einstudirt wurde „Robert der Teufel" Im Thea- 
ter San Carlo aufgefObrt. Tiberini in der Titelrolle missuel 
entschieden, da Ihm jede Poesie mangelt, Mme. Tiberint sang 
die Alice uod Merly, ein Baritonisl ohne Tiefe, den Bertram. 

Florenz. Emmy La Grua maobte als Norms Furore. Un- 
terstützt wurde sie in ziemlich befriedigender Weise durch Pan- 
caui uod Milesl. 

Petersburg. Das Programm des dritten Wagoer'schen Con- 
certes war folgendes: Ouvertüre. Scene der Elisabeth und Duell 
derselben mit Tannbtuser aus dem 2. Aete des „Taonhluser", 
Vorspiel aus „Lobengrin" und Elsa's Liebeegesang (2. Act.) Im 
II. Thalia Fragmente aus dem „Nlbelungenring": Ritt der Wal- 
bOren, (da eapo verlangt); Liebesgessng des Siegmund, Sehmiede- 
lled des Siegfried, (ebenfalls da capo gssungen); Wotan's Ab- 
schied von Brunhilde. Der „Tauuhiuser" ist bereits in's Russi- 
sche Obereetzt und aoll in neonater Saison In Soeue geaelzt 
werden, wobei man auf Wagner's Wiederkehr hofft. 

8t Petersburg. Gluglini iat für vier Monate wahrend der 
nächsten Saison am Kaiserl. Theater eogsgirt worden. Sein En- 
gagement beginnt im November. 

New-York. Die Italienische Oper florirt io ausgezeichnet- 
ster Weise, und es war diese Woebe die neue Oper des 60jab- 
rlgen Compoutstrii Petrells „lone, oder die letzten Tage von Pom- 
peji", welche die felusten und elegantesten Auditorien herbeizog, 
die v-ir je lo der Academy geaeben. Das Libretto der Oper ist 
nach dem bekannten Bulwer'acben Roman gleichen Namens be- 
arbeitet und darf recht gut und interessant genannt werdee. 
Ueber den musikalischen Werth der Oper laset sich nach ein- 
maligem HOren kaum ein Urtheil angeben, nur so viel sei hier 
gesagt, daes ein gewisses Streben nacb Originalität durchaus 
nichl zu verkennen Ist, und wenn auch der Tolal-Eindrook der 
Oper kein entschieden günstiger auf uns war, so Onden wir doch 
wieder einzelne Nummern, untern anderen z. B. den Marseb im 
letzten Acte, die sehr hübsch gearbeitet sind. Die Anforderun- 
gen aber, dl« der Componlsl an die Lungen der Sauger stellt, 
sind mehr als unbillig; die Parlbieen der lone, Med. Medori. 
Glaueo, Mazzoleni und Arbaces, Sigoor Bell I n I , alnd so an- 
strengend, wie wir uns kaum einer Parlble io irgend einer an- 
dern Oper entsinnen, und die herrliche Durchfahrung derselben 
Seitens der genanoteo Künatler verdient das unbedingteste Lob 

— Eduard Mollenbauer, eloer uuaerer geacbletaten Künst- 
ler und unter den hiesigen Violinvirtuosen einer der hervorra- 
gendsten, bat die Absicht, binnen Kurzem seine neue Oper „die 
corsich« Braut", Text von Dr. Aug. Köhler, übersetzt von Mould 
zur Aufführung zu bringen. 



Unter Verantwortlichkeit der VcrUgabandluog. 
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Collection des oeuvres classiques et modernes. 



In dieter Sammlung sind erschienen: 



mos f. Fite., Viol. u. Vclle. 

iVb. 

(Werden fortgesetzt.) 


o. a» mm® 

Quartett in li-moli für rionotorte in 4 uanflen 

arrsngirt von 
II. ü 1 r i c h. 


Quartette für Pienofort* xu 4 Binden. 
Arraog. von II. Ulrich. 

Op. 76, No. 1. G. - Op. 7«, No. 2. Dm. 
Op. 76, No. 3. C. (Kaiser-gunrlett.) 


Sinfunieen für Pianoforte zu 4 Händen. 

lo. 1 - 14. 
Arrangirt von 
F. Brissler, A. Conradi, H. Ulrich. 



(Werde* forigfMUl) 



ED. BOTE & 6. BOGE, 

Königliche Hof-Musikhandlung. 



Verlag von CARL HASLINGER 

in Wien. 

Neue wohlfeile Concurrenz-Aus«abc von Ludw. vao 
Beethoven'** Ciavier Sonaten. 



No. 7. op. 13. C-nioll. 15 Sgr. 
h 8. op. U No. I. E. Ii Sgr. 
„ 9. op. 14 No. 2. G. IS Sgr. 
„ 10. op. 22. R. 20 Sgr. 
„ II. op. 26. As. 15 Sgr. 
., 12. Op.27 No.l.Cism. 12. Sgr. 

FRANZ SCHUBERT. 



No.13. op.27 No.2. Es. 16 Sgr. 
„ 14. op. 28. D. 20 Sgr. 
„ 15. op. 21» No. I. G. 20 Sgr. 
n 16. op.29 No.2. Dm. I« Sgr. 
„ 17. op.29 No.3. Es. 18 Sgr. 



No. I. 
, 2. 
.. 3. 
,. 4. 

5. 

6- 
„ 7. 
»» 8- 

N »• 



S c b w a ti e n g e s ■ n g. 

Liebesbotachaft . 8 Sgr. No. I. 

„ 2. 

., 3. 

,. 4. 

., 5. 

„ »• 

„ 7 

n 8. 

., 9. 



Kriegers Ahnung. 6 

Ständchen .... 6 
Aufenthalt .... 6 
In der Ferne ... 6 

Abschied 8 

Der AUas 5 

Ihr Bild 3 



Winterreise. 

Gute Nacht .... 6 Sgr. 

Die Wetterfahne . 5 - 

Gefrorne Thranen 5 • 

Erstarrung .... 8 - 

Der Lindenbaum, ß - 

Wasserflut» ... 6 - 

Auf dem Flusse . 5 - 

Rückblick 6 • 



litt deutschem und französischem Text.) 

Fortsetzungen folgen .schnellmöglichst. 



Novasenduog No. 5. 

von 

B. Schott'!* Söhnen in Mainz. 

Thlf 8gf. 

A«o»ly, II.. La Reine de 3aba, Choeur <L Sab., Trscr. Tac. - 12* 

«orfa. A., Dernier Chant an Provence 

tiounud, Cb., La Reine de Saba, Reverie arabe . , 

Heller, 81 , 3 SchuTcr-Slücklcin. Op. 106 

Ketterer, K. L« Rcveil de Patres, Morc. de sal. Op. 117 
Krüger, W., I n Ballo in Masch , Romanza e B. Up. 90. 

La Keine de Saba, Choeur de Sab., Trsc. Op. Iii. 

Hymne des Nation» de Verdi, Transer. Op. 114, 

Maat V-, 2do Concerto pour Piano et Oreh., Partitur 
I , U Reine de Saba, Quadrille 



JHuaard. Patti-Polka — 10 

gtrauaa, La Reine de Saba, Suite de Valsea .... — 12* 

»k. Ballade. Op. 76. (Leichte Ausgabe) . -12* 

C, Der Ritt der Walküren von R. Wagner . . - 22* 

BIlgBUd'a Liebeagesang a. d. Walküre „ . . — 15 

Uazzlnl, A. , II Pirata, Fant de concert p. Viol. av. Po. 

Op. 27 1 12* 

Batta, A . Juliette, Conte d'Enfant pour Vllc. av. Piano . — 17* 

Bohan. Tb., 24 Eludea p. Flute soul, en 2 Suitea ... I 10 
Arditl, I... LArdila (Liebeszauber» Valse pour canto con 

acc de Piano (L'Aurora No. 236| - 12* 

l.arbner. F , 3 Chöre f. 4 Mannerst., Op. 114. Part. u. St. — 25 

browsky. H., Sculeü! Mazurka favorite, Op. 27 . — 10 

Polonaise bistorique s. d. mot. des nalion. Op. 30 — 17* 
anl, M , I Pepistrelli (Lea Chauves-souris), Valae 

de Salon - 12* 

«regolr, J , Concerto, Op. 100 I 12* 

Metzger . J. , Souvenir du Ur national allemand de 

Francfort, Polka — 5 

La belle Jurassienne, Polka — 5 

Vleojxtemps. II., Grande Sonate pour Piano et Violon, 

Op. 12 (Nouvelle Edit. revue par lauteur) 2 22* 

Denerve, J., 6 Choeurs a 4 voix d'hommes, Part, et Par- 
ties. No. I-B, a 17*. 22 «{ Sgr. u. I Thlr. 



5 
10 
22* 
12* 
17* 
15 
15 
15 
10 

Sammtlicho angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



Elementar -Cla vierschule, einzig in ihrer Art 

so eben in unserem Verlage unter dem Titel: 

Gehricke's 

KINDER • GL AVIERSCHÜLE. 

Elcmeatar-Unterrirbl In stufen» eis geordneten Tonsiteken 
(Volksmclodien} nebst daxwisrhrngefoglen teeholacben 
Vehlingen 

(mit Fingtrs-Jt. und ohne Octmtn Spannung). 
3 Hefte in I Bande, geb. 1} Thlr. 
Diese Schule bietet nur ein dem Kinde entsprechendes In- 
tcrrichtsmaterlal, bestehend in 253 leichten Volksmelodicn, mit 
den dazu gehörigen Fingerübungen. Der Preis ist auf das bil- 
ligste gestellt; 74 Seiten würden im gewöhnliehen Notendruck 
über 3 Thlr. kosten. 

J. schuberth Co. in Leipzig und New-York. 

durch Ed. Rote dt ti. Hoek in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. Bote 4 6. Bock <G. Beek, Königl. Ilofmusikhandlcr) in Berlin, französische Str. 33«. und IL d. Linden No. 27. 

Ürui k von C F. .Vhmitfi in Berlin, L'nler den Linden No. 10. 



Digitized by Google 



Siebcnzehntor Jahrgang M 20. 



ZtllcmC *r»rheint 
mm* Ntiiuni-r. 



13. Mai ihm. 



Zu beliehen durch: 
WIES. Gm» Ltwjf. 
PARIS. Br.ndu. <V r." , Rat R 
LONDON, j. t Ewtr St Cm«. 
SL PETERSBÜR6. M rr „.rd e 
STOCKHOLM. 

BEILIIER 

herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 



MADRID. EM,., 



WARSCHAU. G.br<t.»r & Comp 

AMSTERDAM. The»* & l 
MATLAID. j Rjrcrdi 





und praktischer Musiker. 



Beateliangen nehmen 

in Bertin: L Bete & 6. Bock, Franzos. 
U. d. Linden No. 27. Posen, Wilhclmatr. 

I No. 340. und alle 
und Musikhandlungen 
lo- und Auslandes. 



.Str. 33 J 
r. No. 11, 



5 Sgr. 



..J Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 



Ed. Bote * 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Thlr. | mit Muaik-Prflroie, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. j hend in einem ZWicht- 
ruugs-Scbein im Betrage von ü> oder 3 Tldi . 
Ladenpreis zur unumsohrSnkteu Wahl au» 
dem Musik- Vertage von Ed. Bete ä 6. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. 1 _ p rämie 

Halbjährlich 1 Thlr. IS Sgr. | onne FrÄm ' e 



Inhalt. D. Prorundis. (StbkiM.) — Btrlia. R.ru«. — N. «bricht*». 



De Profund |,s. 

Fflr »echszehn Stimmen, vierchörig, mit grossem Orchester componirt von EDUARD WILS1NG. 

Besprochen von 
Adolph Sehrader. 

(Schluss.) 

Periode c. 



Versuchen wir nun, den in e stehenden 
Hauptsatz A tu zergliedern und ein anschauliches Bild 
desselben zu entwerfen. 

Hauptsatz 1 eröffnet mit vier Einleilungslaclen, in wel- 
chen nach der von vier Hörnern, Pauken und Bassen 
ausgehallenen Harmonie oV ' das Slreichquartelt in un- 
rubig bastiger Wendung nach «V eilt. Darauf wird 

Periode a. 

Th. I von einer durch Blasinstrumente und 
Bässe in schöner Klangroischung begleite- 
ten Solooboe, und 
Th. II von einer einzelnen Sopranstimme un- 
begleilet vorgetragen. Beide Themen wie- 
derholen sich, doch so, dass Th. I Ober a 
nach G führt, worin Th. II vom Tenor un- 
ter freier Imitation de« Soprans wiederauf- 
genommen wird. 

r r:,.:, 

Th. 1 imilirender Orchester- ) ! n °* SÄ?"**" 

* I in a. stall trauen- 

satt und > a()er Mflnner 

Th. Iii Solofrnuenchor ) solochöro. 
Th. III, dreimal doppelchörig von allen Stim- 
men, neun Tacle (G-e-a-e \J, 
Th. 1 (Sctilussmoliv) Orchester, vier Tacle 
Imitationen, in e mit vorübergehender Aus- 
weichung nach flV. 



Th. 1 (Schlussmotiv) ist drei Tenören über- 
tragen, gefolgt von dem doppelchürigen 
Anruf (Domine) aller Stimmen, und wie- 
derholt von drei Sopranen und Chören in 
anderer Stimmverbindung u 
Das Orchesler eröffnet uni 
Satz mit der unruhig bewegten Figur der 
Einleitung. 

Seitensatt II bildet sich aus 4 mal 3, verschieden zusammen- 
gesetzlen Chören zugeteilten Taclen, die sich tu neun zu- 
sammenziehen, und einem Anlrangstacto (a~D-a mit der 
Dominante von e schließend). Jedesmal am Schluss des 
dritten Tactcs fallt cadenzirend ein Chor mit der Frage 
guii, quisf ein, wahrend gleichzeitig die Holzbläser den 
letzten Tact des Th. I anstimmen, uud das Streichquar- 
telt, die Chöre begleitend, mit halben Noten nachschlägt. 
Zum Schluss wird die Frage quit viermal mit gesteiger- 
ter Kraft, zuletzt von allen vier Chören aufgeworfen. 
Das Thema ist nicht auf Wirkung des Contrastes berech- 
net, sondern hebt sich durch eine stetigere Ruhe hervor, 
wodurch denn freilich jene Fragen einen vi " 
lieberen Ansdruck erhalten. 

Hauptsatz I wiederholt sich, aber verkürzt, auf 
wesentlichen Inhalt zusammengedrängt und etwas ver- 
ändert. Von der Einleitung ist nur der letzte bewegtere 
Theil beibehalten. 
Periode «, Th. I, wie oben. 

20 
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Periode f. 

I Th. III Solofrauenchor mit unmittelbarem An« 

i schluss der Vollchore (Th. I Schlussmolive, 

1 zuletzt nur rhythmisch). In e, wiederholt 

] in a mit Solomännerstimmen, nach einem 

\ Orchesterzwischensatze (statt vier Tacte 

1 Imitationen jetzt zwei ohne solche) mit dein 

I Th. 1. Zwei angstvoll hervorgestossene 

\ quitt schliessen oh. 

Periode ; ist neu. 

! Th. III (Schlussmotiv und zwar halb in der 

i Vergrösserung) wird von einem Frauensolo- 

1 chor p. vernommen; dann eilen nach zwei 

) leisen, verlorenen quit eines Männer- und 

\ eines Frauenchors sämmlliche Chöre mit 

j demselben Thema (= dem drillletzten Tacte 

I S. 36, nur ebenfalls vergiössert) in gleichem 

' Schritt dein Orgelpunkl entgegen. 

Es fehlen also in der Wiederholung die Soloparlhien 
gänzlich, mithin Th. II; die längeren und Öfteren Zwischen- 
reden des Orchesters, Th. I, sind auf wenige Tacte be- 
schränkt, dagegen wallet Th. III entschieden vor. Doch 
auch dieses ist beschränkt, in dein es in der kfirzeren drei- 
lactigen Form erscheint, und an die Stelle der breiteren 
Ausführung (9 Tacte Doppelchor) nur kurze, leidenschaft- 
lichere Bruchstücke unmittelbar den Solochoren angefügt 
werden. Oie Ufer werden steiler und enger, die Bedräng- 
niss immer fühlbarer. Hier nun bricht mit dem 
Orgelpunkle die unvermeidliche Katastrophe herein. Das 
Bewußtsein der Schuld wird zur Verzweiflung, die 
Furcht vor dem verdammenden Bichtersprucbe presst das 
Herz zusammen, die ruhelose Angst, die Schrecken des 
Gewissens umstellen es von allen Seiten und umstricken 
es enger und enger. Der Orgelpunkt ruht auf der Domi- 
nante von e, welche höchst wirkungsvoll mit der kleinen 
None (Obersekunde) wechselt. Das recilativische Tb. II 
wird von 3 Sopranen in seinem ganzen Umfange und in 
ursprünglicher Gestalt leidenschaftlich herausgesungen und 
von 3 Tenören in strenger Nachahmung wiederholt, 
dann durch Verkürzung und kleine Aenderung den Wor- 
ten quit ttuHnebit angepasst und in derselben Weise 
vorgetragen und imitirt. Diesen leidenschaftlichen Recila- 
tiven ist eine leise, dunkle Begleitung der Chöre unter- 
breitet; die Bässe schreiten mit den Orchesterbässen von 
der Dominaule zur kleinen None hin und zurück; Tenöre 
bemächtigen sich einer Figur aus den Einleilungstacten 
in Terzengängen und tiefer Lage; der Ruf quit wird von 
den Chören wiederholt erhoben; das Streichquartett be- 
wegt sich lebhaft in gebrochenen Accordon; die Holz- 
bläser stützen die Melodieen, Trompeten, Horner und 
Pauken die Dominante — Alles mit Ausnahme der Reci- 
tative, im Piano. Kunstvoll, hochdramatisch, tiefpoelisch ! 
Noch ehe die Recitative verklungen, haben sich die 
Stimmen auf den lang ausgehallenen Intervallen der Domi- 
nanten - Harmonie gesammelt, und den unmittelbaren An- 
schluss des 

■Mittelsaties B vorbereitet, welcher eine wahrhafte Be- 
freiung und Erlösung bringt. Im Viereinseltact schreiten 
alle Stimmen gleichmässig festen Schrittes unter der Voll- 
kraft des Orchesters und feierlichem Posaunenschall trium- 
phireiid einher. Das nach lebhafterer Modulation auftretende 
G-dur in ff, — beiläufig eine Lieblingswendung des Com- 
ponislen, wo es gilt, seine Empfindungen in äitssersler 
Energio zusammenzufassen und darzustellen, bildet den 
Höhepunkt des Ausdrucks freudig zuversichtlichen Glau- 
bens. Der 

fugirte Satz. C (AUa breve in e) besieht aus einer Ein- 
leitung, dem ersten 6stimmigen, rüstigen Widerschlag 



einer regelmässigen Fuge, in welcher der Führer 2mal, 
der Gefährte 4mal erscheint, einer kurzen Zwischenhar- 
monie in fit (4 Tacte), und nun statt der folgenden 
Widerschläge aus 4 Imitationssälzcn, welche aus Motiven 
des Fugenthemas gebildet, durch kleine Soli getrennt und 
durch einen Anhang |S. 55 Tact 3 — S. 56) abge- 
schlossen werden. Obwohl nun hier die meisterhafte 
Slimmführung des Componisten, seine conlrapunktische 
Geschicklichkeit, die Kunst seines imitatorischen Fugen- 
styls beneidenswert he Triumphe feiern, obwohl ein freudig- 
frischer, schwuogvoll - kräftiger Geist dies ganze Fugeu- 
wesen durchströmt und Stellen von wahrhaft überwälti- 
gender Wirkung darin enthalten sind (S. 42 die in die 
Tiefe rollenden Sextenaccorde — S. 51 die Orgelpunk to 
auf den Dominanten von G und H — die ImitatioriR- 
gruppe S. 53 — die treffliche Modulation S. 54, a-g-c 
(i VI) -g-e-G mit dem Trugschluss D V 7 ), so wollen 
wir doch, statt alle diese Schönheiten vor den Augen des 
Lesers auszubreiten, mit der Anführung eines Beispiels 
aus dem Fugensatze uns begnügen. 




in Gegenbewegung. 




Merkwürdiger Weise hat die 

Wiederholung des zweiten Theils hie und da Anstoss 
erregt, obwohl ihr grade das demselben gespendete Lob 
in erhöhtem Grade zukommt. Nichts liegt unserem Meister 
ferner, als eine einfache Wiederholung, eine Tautologie; 
vielmehr sucht er hier seine musikalische Dichtung noch 
tiefer zu erfassen, inhaltsvoller zu erfüllen, markiger, 
lebendiger, gedrungener auszuprägen. Die Umgestaltung 
betrifli vorzugsweise den Hauptsatz A. den eigentlich dra- 
matischen Theil, die Vorbereitung und Darstellung der 
Katastrophe (Orgclpunkt), und bezweckt, dieselbe mit 
unerbittlicher Folgerichtigkeit immer drohender, finsterer, 
unabwendbarer darzustellen. Wie ist es erreicht, so dnss 
im Wesentlichen der Inhalt und die Natur des Salzes un- 
angetastet bleibt? 

Zunächst stellt sich derselbe nicht in e- sondern in 

g-tnoll und erhält dadurch von vornherein eine dunklere 
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Färbung. Statt der unruhig bewegten Einleitung versettt 
eine langsame, ernst düstere, zwischen c und g schwan- 
kende in die angstvoll beklommene Stimmung plötzlich zu- 
rück. Die Brust, noch eben im Frohlocken der Erlösung 
und des zuversichtlichen Glaubens hoch gehoben, fühlt sich 
mit einem Schlage wieder unter der Last des Schuldbe- 
wusstseins beengt und schwer bedrückt. Nachdem Tb. II 
von Blasinstrumenten und Th. I vom Streichquartett (vergl. 
immer obige Analyse des Hauptsatzes A) ergriffen, lassen 
sich die bekannten einzolnen Sopran- und Tenorslimmen 
wieder vernehmen, aber nadi der anfänglich leidenschaft- 
licheren Erregtheit der letzteren in verhält nissroässiger Un- 
freiheit und Gebundenheil (Hpls. 1 Per. a). Die Themen Hl 
und 1 sind zu diesem Zwecke etwas geändert, letzteres 
jedoch gleichzeitig dem Orchester unversehrt Obertragen. 
Die einzelnen Stimmen lösen ohne Zwischenreden des Or- 
chesters unmittelbar einander ab, sind dichter verflochten 
(imilirende Sequenzen; g. J. Et, cj, uud ausserdem durch 
cino vorgehaltene, gebundene Terzenbcglcilung von Allstim- 
men (Chor) noch fesler zusammengeschlossen und gefesselt. 
Sind nun die Einzelustimmeo als eigentliche Träger der dra- 
matischen Entwicklung ausführlicher behandoll, so fallen da- 
gegen dieSolochöro mit den Orcheslersälzen (Hpls. 1 Per. b) 
fort, und nach 4, statt ursprünglich 9, Taclen Doppelchor 
(Tbem. HI etwas verändert, As, b, e) knüpft mit nbormali- 
ger Umgehung des Orchestersalzes die Per. c Hpls. 1 an, 
mit kleinen Aenderungen und der wesentlichen, das9 nicht 
in der Tonlage verharrt, sondern der Salz zuerst in/, dann 
in b geführt wird. Der Seilensatz II scheidet ganz aus und 
die Perioden « und fl werden durch lebhaft modulireiide 
Doppelchore (Th. I Schlussmotiv; Mod. b Gea es Des Oes 
A» b) ersetzt, welche in enggeschoarlen Imitationen mildem 
• dreifachen Rufe qtUsf zuletzt auf dem enharraonisch wie- 
dergewonnenen, verminderten Seplimeuaixord von ais mit 
erschütternder Gewalt schliessen. Nach der wenig verän- 
derten Per. j setzt der Orgelpunkt wieder ein. aber diesmal 
wieviel wirksamer und kuuslvoller! In derselben Anzahl 
von Tacten sind die strengen Nachahmungen dos unver- 
kürzten, recilnlivischen Th. II verdoppelt. 




Der Salz ist also hier durch die zweite und vierte Stimme 
bereichert. Dem entsprechend erscheinen auch die kleine- 
ren Motive der Chöre in vierfachen Imitationen. Die Sing- 
bässe schreiten wiederum von der Dominaute zur None hin 



und zurück, das unhoimliche, in dumpfer Verzweiflung aus- 
gestossene quin wird wiederum vernommen, auch die Ein- 
»einstimmen werden diesmal durch ein Piano in ihrer Kraft 
gebrochen. Die so tu vollster Mächligkeil und höchster 
Polenz gesteigerte Katastrophe ist der im hellen Glänze 
prangende Kronschmuck der Tongebilde unseres Meisters, 
der gerechte Slolz seiner KOnsllerschafl, die schönste Gabe 
seiner Muse. 

Ueberblicken wir noch einmal die beiden Sätze in e 
und g, welche bei festgehaltener Gleichheit doch so ver- 
schieden sind! Wie ist im Vergleich zur Wiederholung 
dort Alles beziehungsweise unbeengt und weit, licht und 
hell, freundlich und harmlos! Wie sind die Fäden, die sich 
zu dem dicht umstrickenden Netze zusammenziehen sollen, 
vorhältnissmässig noch breit auseinandergespannt! Wie ist 
der Himmel beziehungsweise dort heiter, das Gewölk hier 
drohend und finster zusammengeballt. Schwüler ist die 
Alhmosphäre geworden, hoffnungsloser die Bedrängnis», 
schwerer drückt die Schuld der Sündenlast, verzweiflungs- 
voller schnürt beklommene Angst die Brust zusammen! In 
kleinerem Räume ist das Drama noch einmal in gedräng- 
terer, kunstvollerer Darstellung der wesentlichen Grundzüge 
intensiver, lebensvoller, ergreifender an uns vorübergeführl! — 
Der Mittelsatz B folgt unverändert, der fugirte C be- 
deutend gekürzt, indem mit der ersten Imilalionsgruppe 
völlig abgeschlossen wird. Dem eigentlichen Fugensatze 
ist durch grössere Vollslimraigkeit, andere Einführung der 
Stimmen und bosonders durch nouo, die Themen verbin- 
dende Zwischensätze frischer Reiz und eindringlichere Kraft 
verliehen. 

Hier am Schlüsse der bis in's Einzelne durchgeführten 
Zergliederung sei noch einmal daran erinnert, dass die Me- 
lodieen im ungehemmten Fluss und ungetrübten Wohllaut 
sich ergiessen, und die einzelnen Theile zu einem einheit- 
lichen, beseelten Kunstgebilde sich fügen. Alle jene mei- 
sterlich ersontienen und gestalteten Formen würden merklich 
an Werth verlieren, wenn ihnen nur die Bedeutung contra- 
punklischer Kunststücke zukäme; sie würden tönendes Erz 
und klingende Schelle sein, wenn sie nicht aus dem in- 
nersten Wesen der Dichtung und dem tiefsten Gemüth des 
Dichters mit künstlerischer Notwendigkeit erwüchsen. 

Der zweite Theil ist offenbar der Höhe- und Glanz- 
punkt der Composilion, die Frucht der Vollkraft des Com- 
ponislen. Je tiefer man eindringt, desto reicheren und 
dauernden Genuss gewährt das hoher Bewunderung würdige 
Kunstwerk, desto herrlicher enthüllt sich die Eigenart der 
künstlerischen Persönlichkeit seines Urhebers. 

Der dritte Theil des De profunda zerfällt in zwei 
ziemlich gleiche HalHen. Der ereteren liegen drei Themen 
tu Grunde, von welchen twei in einer längeren orchestra- 
len Emleitnng erscheinen und durch characleristisches Ge- 
präge ausgezeichnet sind, 

Th. I. A - men Th.H. el me 

Bahra • bis, Tb. III. et mcsal-va - - - - bis 

während das dritte eine ähnliche Verwandtschaft mit Th. 
II hat, wie im Hauptsätze des zweiten Tbcils Tb. III mit 
Th.l. Denn sie unterscheiden sich hauptsächlich nur dadurch, 
dass in Th. II. das charneteristische Intervall der Quarte auf 
den guten und schlechten Tacttheil eines Tacles, in Th. III 
dio verminderte Quarte, abwechselnd auch die kleine (reine), 
auf den schlechten und gulen Tacttheil zweier Tacle fällt. 
Nach der Orchestereinleitung wird zunächst Th. III zu einer 
grossarligcn Imilalionsgruppe unter Betheiligung aller Slim- 
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nien verarbeitet; unmittelbar folgt Tb. II., begleitet von 
Th. III. hier, wie meistenteils, in der Verkleinerung : nach- 
dem dann Th. I im wuchtigen Unisono und Forte aller 
Stimmen grossarlig vorübergeschritten, werden die Themen 
zu zweien und dreien unter vielfachem Wechsel in der be- 
kannten, meisterlichen Weise miteinander verbunden. Da 
die Katastrophe ihre Lösung bereits gefunden, so ist die 
Beschränkung der SolopRrlhien, des eigentlich dramatischen 
Elementes, nicht willkOhrlich, sondern eine innere Not- 
wendigkeit. — Auch hier herrscht der fugirle imitatorische 
Styl, auch hier waltet ausdrucksvolle Lebendigkeit und ein- 
nehmender Wohllaut. Der ganze Inhalt dieses Abschnittes 
ist streng genommen in jenen drei Themen gegeben, und 
sein eigentümliches Interesse liegt in den immer neuen 
Zusammenstellungen und Verknüpfungen derselben. Anzie- 
hend ist die Behandlung des Th. L S. 85; dasselbe ist 
rhythmisch verrückt, die Imitation tritt um eine halbe Note 
später mit dem vollen Tacte ein; ausserdem wird der con- 
trapunktirende Alt von einem auderen Alt nachgeahmt. 

Der stark modulirende, durch ein Sopransolo eingelei- 
tete Schlusssatz in et« fugt den drei Themen zwei andere 
hinzu, IV im Wesentlichen das nicht synkopirte Fugenthema 
und V. den bekannten Anruf Domine. Da jenes aber ab- 
geschwächt ist, dieses sich durch hervorstechende Eigen- 
tümlichkeit nicht empfiehlt, und beide oft gehört sind, so 
erwächst durch dieselben dem Abschnitte keine grosse Be- 
reicherung, mindestens keine Steigerung; ja er scheint uns 
trotz der fünf Themen der schwächste Theil der Composi- 
tum überhaupt, wodurch die Gesammtwirkung derselben 
schliesslich ein» geringe Einbusse erleidet. Indessen bat auch 
dieser Abschnitt seine eigentümlichen und hervorragenden 
Schönheiten: mit überraschender Wirkung wird z. B. die 
Rückkehr zur Haupltonart (S. 97) von fit über A und C 
bewerkstelligt. Gleichsam erschrocken über die trotzige 
Zuversicht, sinkt ein Theil der Chore demütig auf den 
Quarlsexlaccord mit folgender Dominante und Tonica nieder. 
Seite 09 wird Th. II des Soprans von dem eine halbe Note 
später einsetzenden Tenor imitirt, und zwar die erste Hälfte 
in der Vergrößerung, die zweite in der Verkleinerung, dazu 
fuhren die Bässe die ersten Tacte des Th. I. Viele Stel- 
len von gleicher Bedeutung Hessen sich mit Leichtigkeit auf- 
stellen, wenn wir nicht, ohne leider unseren Gegenstand 
erschöpft zu haben, abschliessen müssten. 

So verlassen wir denn, nach seltenem und reinstem 
Kunstgenüsse, die hochgeschwungenen Hallen dieses ge- 
weihten Domes, ergriffen von Bewunderung der Tiefe, 
Mächtigkeit und Hoheit dieser Kunslschöpfung. Sie ist eine 
trostreiche, erquickende Erscheinung inmitten des Materia- 
lismus unseres Zeitalters, nicht berührt von der Sucht nach 
eitlem, unmittelbarem Erfolge und dem blinden, wüsten Bei- 
fall der Menge, frei von der Hast und Oberflächlichkeit des 
alltäglichen Kunstlebens, hoch erhaben Ober jeden gemeinen 
Sinnenreiz, mit dem um die Gunst des Haufens zu buhlen 
auch aussergew Ähnlichere Talente nicht verschmähen, still 
gezeitigt und gelragen im verschlossenen Busen bis zur 
herrlichsten Vollreife, ausgeführt mit liebender Hingabe, 
energischer Kraft und überlegener, allgemein zugestandenes 
Meisterschaft. Hier ist die Musik Tonsprache der heilig- 
sten Empfindungen des Herzens geworden, und ihre hohe 
Identität in der Reinheit und Tiefe eines lauteren Gemütes 
begründet. 

Unsere gefeiertsten Componisten wandten sich, wenn 
nicht früher, so doch am Schlüsse ihres Lebens und Schaf- 
fens der künstlerischen Behandlung grosser, religiöser Auf- 
gaben zu. Herr Wi Ising stellte sich in seinem ersten 
grossen Werke solche Aufgabe, und wie er sie löste, sahen 
wir. Wa* dürfen wir von seinem zweiten erwarten? 



Berlin. 
Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Frl. Sanier, vom Stadtlheater 
in Magdeburg, welche in vergangener Woche als Pamina und 
Leonore („Zauberflöle" und „Fidclio") debutirte, darf als eines 
der vielversprechendsten Operolalente bezeichnet werden. Die 
Stimme, ein Mezzo-Sopran von schönem sympathischen Klange, 
nach der Höhe wie nach der Tiefe gleich verwendbar, macht 
vorweg einen guten Eindruck; dazu kommt Wärme des Vor- 
trags, die, aus dem Innern entspringend, auch die Kraft der 
Ueberzeugung mit sich bringt, und Gewandtheit im Spiel, wel- 
che Erstaunen erregen muss, wenn man berücksichtigt, dass 
Frfiul. Santer noch nicht ein Jahr der Böhne Oberhaupt ange- 
hört. Dass unter diesen Umständen die Spuren der Anfinger- 
schaft — Befangenheit, zu buch schwebende Intonation, ver- 
wischte Phrasen, Mangel an Abrundung in den Bewegungen 
u. s. w. — hervortreten, ist natürlich; weniger zu verschmer- 
zen aber ist die fehlende gesangliche Elementarbildung bei ent- 
schiedener Begabung für den dramatischen Ausdruck und die 
Cantilene. In dieser Beziehung hat Frl. Sontcr noch Alles zu 
lernen, die Register siod nnch vollständig unausgeglichen, das 
Athemholen geschieht oft ohne alle Ueberlegung an der ersten 
besten Stelle und bringt die Sängerin manchmal in grosse Ge- 
fahr, der sie sich mit Bewusslsein nicht aussetzen würde. 
So z. lt. nahm Frl. Santer in der grossen Arie der Leonore in 
der Stelle, wo die Melodie nach // - dur übergeht und zwei 
hohe II nebeneinander bringt, zwischen den beiden hohen T6- 
i cn Atliem, zerriss das Textwort und schuf sich einen Einsatz, 
der ihr nicht immer so glücklich gelingen dürfte. Trotz alle- 
dem scheint uns das Talent des Fräul. Santer hochbeachlens- 
werlh, und wenn uns nicht Alles täuscht, steckt in dem Fräu- 
lein das Zeug zu einer bedeutenden dramatischen Sängerin. 
Vor allen Dingen aber hat Fräul. Sanier viel, viel zu lernen. 
Das Publikum nahm fichllicheri Anlheil an der schönen Bega- 
bung, zu welcher sich auch noch eine sehr ansprechende Per- 
sönlichkeit gesellt, und nahm beide Rollen in freundlicher 
Weise auf. In der „Zaubernöte" sang Hr. Lindock den Sa- 
rastru als Gast; der Vortrag war auch hier, wie als Marcel, 
verständig und correct, aber der Mangel an Volubililät, wie au 
Breite des Tones wurde hier empfindlicher, wo vor allen Din- 
gen Weichheit und Schmelz der Stimme gefordert werden. 
Dass in der jetzigen Besetzung der Königin der Nacht durch 
Fr. Moser die beiden Arien weggelassen wurden, können wir 
nur gulheissen. Wohl giebl es auch io unsrer Zeit Sängerin- 
nen, welche die schwierigen Staccato's bis zum hohen /' tadel- 
los auszuführen vermögen — wir erinnern nur an Frau von 
Marra- Vollmer — doch sind dergleichen Soprane sehr sel- 
ten und wir wollen lieber die Arien entbehren, als die Qual 
einer stümperhaften Ausführung ertragen. 

(Fricdrich-Wilhelmslädüsches Theater.) Die Operelle „Die 
böse Nachbarin, oder: Das war ich" in 1 Act von J. B. Klerr 
(Kapellmeister am Karl-Thealer in Wien) gehört unbedingt zu 
den besten Erzeugnissen dieses Genres. Mit vielem Geschick 
hat der Componist sich das Libretto nach dem bekannten Unt- 
schen Lustspiele, welches auf allen Bühnen gern gesehen 
wurd», selbst genrbeitet und zwar in wirksamster Weise. Die 
Musikslücke sind nicht — wie in den meisten heuligen Operel- 
ten — nur eingeschoben, so dass sie beliebig fortgelassen 
werden könnten, sondern sie treten immer da ein, wo die 
Handlung und das Interesse aich zuspitzt, ao dass der Musik 
auch nn gutes Feld für den charakteristischen Ausdruck ge- 
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holen ikl. Die säinntllichen acht Nummern der Operelle nebst 
der lotroduction verratheu entschiedenes Gestallungstalcnt, sie 
sind angenehm melodiös, ohne trivial zu werden, sie sind für 
die Stimmen wie für das Orchester dankbar und nicht schwer 
auszuführen, und wie dio Musik aberall flüssig klingt und sich 
theatralisch wirksam erweist, ist sie auch nirgend einförmig, 
sondern jedes Musikstück hat seinen eigenen kleinen Reis. 
Dass der Componist auch mit dem Ensemble-Salz umzugehen 
weiss, zeigt uns das Quintett in De» - dur mit hübscher und 
effektvoller Stimmen fübrung; nächst diesem Stuck, welches wir 
als das gelungenste des Werkes erklären, sind die Duetts No. 2. 
< Lehnchen und Pächter), No. 4. (Nachbarin und Pachterini, 
No. 7. (Lehnchen und Peter) mit Oberaus gefälliger Cnntilene, 
welche sich auch im Finale wiederfindet, die beifälligsten Pie- 
e;en. Die Operette hat denn auch Oberaus angesprochen und 
muss es Oberall, wo sie nur eine irgend befriedigende Auaföh- 
rung rindet; die hiesige — unter Leitung des verdienstvollen 
Dirigenten Lang — ist eine wirklich vortreffliche, die Damen 
Frl. Schramm, welche als Nachbarin trotz einiger zu derben 
Striche eine meisterhafte Charge giebt, Frl. Ungar (Lehnchen) 
Frl. Härting (Pächterin), wie die Herren Leszinsky (Päch- 
ter! und Pirck (Knecht) singen und spielen eon amore und 
furdern den fortwährenden Beifall des Publikums heraus, wel- 
cher sich denn auch während des ganzen Stückes in animirte- 
ster Weise kundgab und auch mit Hervorrufen am Schlüsse 
wie bei offener Scene vermischt war. — Bei Weitem nicht 
auf gleicher Stufe in musikalischer Hinsicht steht die an dem- 
selben Abende gegebene Operelte: „Zehn Mädchen und kein 
Mann" mit Musik von Suppe; das Ganze ist eiu Schwank, 
offenbar für das BedQrfniss eines zweiten Theaters geschrieben, 
dessen Publikum an stark gewürzte Kost gewöhnt ist. Das 
Libretto, wenn auch eine ganz hübsche und komische Idee be- 
handelnd, ist doch zu sehr in die Breite gezogen und im Texte 
so spezifisch österreichisch gehalten, dass Worte wie „Maxen", 
die für Norddeutsche durchaus unverständlich sind, nicht ein- 
mal ausgemerzt werden konnten. Die Musik, welche gar nicht 
als integrireoder Thoil, sondern nur als Zugabe (die nöthigen 
Falls fortbleiben oder durch andere Eiulagen ersetzt werden 
könnte) erscheint, ist, wie Alles, was Hr. Suppe schreibt, mit 
Talent und Routine getuscht und lässl bedauern, dass der Com- 
ponist sich im Frontdienste des alltäglichen Handwerks so ver- 
flachen tnuss. Suppe nimmt unter den Componisten, welche 
vermöge ihrer Stellung gezwungen sind, Possen-Musik zu schrei- 
ben, einen der ersten Plätze ein; seine Compositionen zu „Un- 
ter der Erde", „TeufePs Brautfahrt", „Vertrauensmann" u. s. w. 
sind ebenso melodiös erfunden, als sangbar und effectvoll und 
verdienten eiu längeres Leben, als ihnen durch die Umstände 
werden konnte. NalQriich aber rauben dergleichen Zwangs- 
Arbeiten, wie die heutige, deren ein bei einem zweiten Thea- 
ter angestellter Kapellmeister zu Dutzenden* schreiben muss, 
dem Talente alle Selbstständigkeit, ja alle Selbst- Kritik und er 
nimmt schliesslich die Motive, wo er sie findet, gleichviel, wes- 
sen Eigenthum sie sind. Die Aufführung des Schwankes war 
von der Direction sehr hübsch scenirt, das Cnstüm des militä- 
tisch organisirten Töchter-Corps geschmackvoll und das Ganze 
— besonders nachdem sehr gekürzt worden — unterhält eine 
kleine Stunde. Frlul. Härting, Fräul. Ungar, wie die Herren 
Schindler und Pirck thuo das Mögliche für eine runde Dar- 
stellung. Frl. Lange hat es trotz ihrer wohlklingenden Stimme 
nicht vermocht, das Phlegma abzulegen, welches all ihren Rol- 
len einen so monotonen uninteressanten Charakter verleiht; sie 
singt das hübsche steyrischc Liedchen so ohne jede Nuanci- 
rung. dnss es wirkungslos bleiben muss. d R 



N a c b r I c h t « d. 

Berlin. Dam Hofplaalsteu Hrn. v. BOlow wurde vom Gross- 
herzog von Meeklraburg-Schwerin die grosse goldene Medaille 
für Kuost und Wissenschaft verliehen. 

— Der Kftnigllche Musikdireelor Wiepreoht veranstaltet 
Im Laute des Sommers 7 grosse Hilitslrconoerls Im Hofjäger, 
wtlcbe vom 16. Uai au in vierzebotägigen Zwischenräumen 
staltfloden sollen. Der Subseriplionspreia lür diese 7 Concerte 
ist 1 Thaler. 

— folgende Musik- uod Sängerreste sieben im Laufe des 
Sommers tu Aussiebt: In An eben am 6. und 7. September: „Er- 
stes Slngertsst des rbelniseben Säogerbuodes" und „grosser in- 
ternationaler Gesaogs-Coneure" uater Leitung des Aachener Män- 
nergesangvereins „Coneordla". — In Augsburg am I.— 3. August: 
„Liederfest vom echwäbisoh-bayrisoben Säugerbuod", 38 Verein« 
mit 1062 Sän K .rn. - In Bamberg am 25.-28. Juli: „Dsa Mnfck 
aebe Sängerfeat", angemeldet 2756 Säuger. — lu Braunaehwelg --- 

am 13. -15. Juli: „Dantsebes Liederfeat" anter Franz Abl's Di 

reetion. Angemeldet aind die Siogcrvereioe aua 60 Städten. — . - 
la Darmslsdl am 16 August: „Das mittelrbeinischo Musikresl". — - 

- In Düsseldorf am 24.-26. Mai: „Das 40. oiedcrrbeiuiscbe Mu- 
eikreat". Dirigenten die Herren Taueob und 0. Goldaebmidl. - 
— lu Königsberg L Pr. am 27.-29. Mai: „Das dritte Muaikfest". - 
Dirigent Antou Rubiuatein. — In Uehrlogen am 28. u. 29. Juoi : 
Liederfeast des „schwäbischen Sängerbundes". Anmeldungen 
werden nur bis zum 8. Juni berücksichtigt. — In Oblsu feiert 
der dortig» Mänoergeeangverelo selu „25jähriges jabelfest" in 
Form eines SAugerlagee. — In Reithenberg iu Böhmen soll im 
August (Näheres ist uneb nicht bekannt gemacht) ein „grosse« 
Gesangreat" stattOnden. (Bl. t M.l 

— Am 8. Mai leierte der einst berühmte Tenorist und be- 
kanote Ueberaetzar J. Cb. Gruabaum seine goldene Hoebzell. 
Derselbe bat gegen SO italienische und französische Operu für die 
Tbealer zu Prag, Wien und Berlin ins Deutiehe übersetzt, auch 
ala Componlal aieb nekaoot gemacht. Seine Gallin Tbereae, 
eine Toebler drs beliebten Componisten Wenzel Müller, war 
1818 als erste Sängerin beim K. K. Hofoperntbealer zu Wien an- 
gestellt und liesa aieh 1828 peniionlren. Ala Ibra Toehler Ca- 
roline 1832 in Barlin engagirt wurde, übersiedelte sie mit ihrem 
Gatlen und Sohue dahin. Das Ehepaar ist noch rüstig und 
wohlgemulh. 

— Liszl bsl im Verein mit mehreren Musikern in Rom «Hie 
Academte gegründet unter dem Titel: Rinucimtnto dtlla w.cic« 
ciassica $acra e profama. 

CAln. Am IV. April fsnd im hiesigen Casinossale eine von 
Herrn Kapellmeister Ferd. Hill er veranatallete Matinee für das 
Sebadow-Deokmai iu Düsseldorf statt. Naob dem Trauermarsch 
von Cbopio sprach Herr Zademak vom hiesigen Theater ein 
Gedieht zur Erinnerung an Scbadow von Dr. Wolfgang Müller. 
Das weitere Programm brachte P»elm 23 für Fraueuchor von 
Wold. Bargiel, Clavler-Trlo von Beetboren, Op. 70 in D (die Har- 
ren Hiller, v. Köoigalöw, A. Schmidt), „Nacbtlled" und „Volka- 
llad" für Fraueqcbor von Ferd. Hiller uod das Coocert für drei 
Flügel von 8. Bacb, tretTlicb ausgeführt von Frl. Msthilde Bruch 
vom biesigeoConservslorium und den Herren Hiller und Bsrgiel. 
Ihre Königlichen Hobelten der Fürst uod die Frau Fürstin zu 
Hoheuzoilern nebst Familie und S. H. der Prinz v. Altauburg be- 
ehrten die Mnlinä« mit ihrer hoben Gegenwart. 

— Am 28. April fand die lalzte (sechste) Solree für Kam- 
mermusik Im klsloeren Gürzeotebsaaie statt. Das Programm 
braebU Beelboves's Qusrtett io A-dur, Op. 18. No. 5, Ciavier- 
Triu dp. 0 io F-dur »oo *¥. Bsrgiel (die Clavlereiimme vom Com- 
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ponisten gespielt) und Meodelssohn'e Quintett fOr Streich-Instru- 
mente, Op. 67. bei welchem die Herren F. Weber und C Voolh 
mitwirkten. Die Soiraeo waren in dieaer Salami noch zahlreicher 
besucht, ala In der vorigen, waa um ao erfreulicher ist, als die 
treffliche Musik, welche aie dem Publikum vorführen, onlhweri- 
dig Mr Bildung dea Geschmacke ao elastischen Tonstockeu 
beitragt. 

Manchen. Frl. ArtOt wird im Monat Mai 8 Gastvorelelluo- 
gen auf der K. HofhQhne gebeo. 

Hannover Dea Gaataplel der Frau Zarioa von Kflrnth- 
nertbortheater ala Aiuceoa im „Troubadour" halte auch olcht 
den geringsten Erfolg. Dia Stimme der Dame entbehrt aller 
Kraft, dar Vortrag war sehr mangelhaft und die Darstellung 
hOehst milleinilaaig. Hr. Niemann ala Manrico excellirle. Wir 
können una nicht glOcklich genUK acbAtten, eine Künstlerin wie 
Frau Caggiati uoser xu nennen. Sie sang die Leonore mit 
gewohnter KQoatleraebaft und erntete reichlichen und wohlver- 
dienten Beifall. Herr Zollmayr ala Luna war vortrefflich. 

LelpiJg. Die neue Oper: „Der Abt von St. Galleo 
bereits dia aeehale Wiederholung ; die Aufuahme ist alela eioe 
entaebiedeo günstige. 

Weimar. Der Barilooiat Marchesf wird auf der Hofbahne 
Gastvorstellungen geben. Er wird den Don Juan, Barbier, Alphoua 
in der „Luerexia" und den Grafen Luna singen. 

Huden Das lyrische Drama von Plouvier, weiehea Litolff 
in Musik geaelit bat, wird seinen Namen Andern. Ursprünglich 
hiess dia Oper „die Teufelewelte", jelxt aoll sie hier unter dem 
Titel: ..Cktvalitr NaAef" gegeben werden. Ausgeführt wird die- 
aelbe durch die Damen Faure und Colson uud die Herren 
Jourdan, Balauque, Berthelier und Heynal. 

Kaie. In dieaer Saison wird eioe neue einaktige Oper xur 
Aufführung kommen: ..Volagt U j a in m", Musik von Boaeobain. 

Der „Musikverela" brachte in Verbindung mit 
Scbumann's „Paradies und Perl" xur Aufführung. 
Die Soli aangen Frl. Molnar, die Herren Greger und Wolters. 

Hains. Der hieaige „MAnnergeaangverein" bat am 27. April 
Im Casinoaaale ein grosses Coocert xum Besten des Franx Schu- 
bert-Denkmals in Wien veranstaltet und wurde bei diesem lo- 
benawerthen Unternehmen unterstützt von der K. K. Österreich!« 
sehen Miiltairmusik-Kapelle, unter Leitung ibrea Kapellmeisters 
Jescbko, und von dem Higl. HofopernsAnger Brauo von Wies- 
baden. Die tu Gehör gebrachten Orcheaterwerke waren die 
Ouvertüren tu „Roaamuode" und xu „Alfonao und Eslrella", so- 
wie der herrliche ..Heilermarsch" vou Fr. Schubert, der eine 
binreiaseode Wirkung ausOhle. Die GeaangvorlrAge bestanden 
fast ausschliesslich aus Scbubert'acheo Liedern uud MAnnercbö- 
ren mit und ohne Begleitung 

Frankfurt m. M. Zur PrOfung dar von den Bewerbarn 
um das Stipendium der Moiarl-Sliftung eingelieferten Arbeiten 
waren erwAhlt die Herren Hof Kapellmeister Heinrich Dorn in 
Berlin, Hof-Kapellmeister Fraax Lacbner in Maoeben, Musik- 
Direotor Dr. Aloys Schmitt in Frankfurt a. M. Naoh dem Ober- 
einstimmenden Inhalt der von diesen Herren eralalleten Gutach- 
ten konnte der Verwaitniiga-Ausaehuas keine der eingelieferten 
Arbeiten ala den Anforderungen unserer Stiftung genügend aner- 
kennen u. hat einallmmlg den Besehluaa gefaasl, xur Zeit von der 
Vergebung einea Stipendiums Abstand xu nehmen. Der Verwal- 
tungs-Auaacbuss der Moxart-Stlffung ist: Dr. Ponflek, PrAsIdeul. 
Dr. Eekbardt, SeerelAr. 

Hamburg. Joachim bat sich in dem teilten philharmoni- 
acben Conoerte hören laasen, und ausserdem twel Ksmmermu- 
siksoliieo veranstaltet. 

- Herr Theodor Form es aus Berlin rr öffnete ala 



Masaniello in der „Stummen von Portiei" ein Gastspiel auf hie- 
aigein Stadttheater. — Am 6. Mai Conoert dea Hrn. J. Stock - 
hauaen xum Beaten des Orcbealers der philharmonischen Con- 
certe, in welchem der SAnger Eicbeodorffa „Liederkrela von R. 
Schumann vortrug. 

Wien. Offenbach's dreiaolige komiacbe Oper „Die Rbeln- J^. 
tOebter" ist von der Direclion des Hofopernlbealera xur Aaffakv- j 
ruog angenommen worden; der Compooist rrhAlt 2500 Franca 
EioreiebuogsgehObr und 5 Procent Tantlame. Im August begin- 
nen die Proben unter Leitung des Componlatau. 

— Ein plötzlicher Liingeoblutaturx hat dem Lehen einer 
der NolabililAIrn dea Wiener Musiklebens am 5. d. M. Nacbls 
ein End« gemacbl. Der Verstorbene, Ferdinand Stegmayer, 
xuletxt Chormeiater der Singacademle, der aehon seil nahexu 
einem Jahre in Folge einer Oberatandeoen aebweren Krankheit 
sieb in fortwAbrend krAnkelndem Zustande befand, hinlerlAsst 
Weib uod Kind lu der traurigsten Lage. 

— Die lelxte Vorstellung der Merelli echen Gesellschaft fand 
der Patti statt. Man halte dieser ein Pastlceio 
teilt; den eralan Act des ..Barbiere" (von Rosin«'* 

Arie angefengeii); aus „Oon Giovanni" Zeriums Auftreten, ihr 
Duett mit Don Juan und die Arie „Batli, BaltiJ'j den vierteil 
Act dea „Trovatore" hie xu dem Duett Leonora'a mit Luna. den 
rompletlen ersten Act der „Traviata" von Verdi. Mit Ausnahme 
dea „Trovalore"-Fragmenta. vou FrauLatoul, Hrn. Zaocbi uod 
Hrn. Carrion aebr heifAllig auageführl, kam Frl. Pattl den gan- 
ten Abeud hindurch nicht von der BOhoe. lu Spiel und Gesang 
bewunderungswürdig, dabei von liebenswürdiger Bereitwilligkeit 
gegen wiederholtes Dacapo-Begehren, rlss FrAul. Patti xu einem 
Enthusiasmus hin, wie wir Ihn hier noch kaum erlebt haben. 

— FrAul. Patti soll nun doch Meyerbeer's „Dioorah" in 
dem Hofoperntbealer in nAchsler Saisoo bringen. 

— Als interessante NovilAt wurden In dem Conoerle der Jf 
Pianislin Julie von Aalen aecha Chöre für Frauenetimmen mit \ 
Hegleitung von Harte und twei Hörnern geboten, die Herrn J. 
Brahma tum Verfasser haben. Diese originelle Combinalion von 
Klangmitlein Ist von guter Wirkung; die beiden Horner, mit den 
Frauenstimmen meist einen vierstimmigen Salx bildend, vertreten 
gleichsam den Teoor und Bass und liefern hAufig den tAuschen- 

den Effect einea gemisehlen Chors. Eine selbslstAndlge Rolle 
spielen die Hörn er nur in den Vor- und Zwlacbeospleieu, »n , - 
dann die Harfe begleitend hintutrilt. Waa den Gehall dieser 
Compoaillonen st -lb.it anbelangt, so soheioen uns dieselbeo, das 
„Mionelied" uod der „Gesang aus Flngal" ausgenommen, mehr 
aus der Lust am Compooiren, als aus innerer Nöthigung her- 
vorgegangen tu aefn. Von den ausgenommeben beiden Pleceo 



volle Stimmung und anmuthlge NatQrlichkeit aus. Es ist in 
Slrophenform gehalten, wAhrend der durchcomponirte „Gesaog 
aus Flngal" aleh *u beinahe dramatischer Aoschsulicbkelt erhebt 
und durch Plaatik der Schilderung wie durch cbaraklerialisoheo 
Lokation ein bedeulandea Tonbild lielart. Dleae beiden CbOre 
fanden den meisten Beifall, und muaate das „Minnelied 
holt werden. 

— Richard Wagner tat hier anwesend. Mao sagt, 
seine Concerle in Petersburg einen Reinertrag von 50,000 
gehabt hAlteo, Ausserdem hat ihm die Grossforstin Heieue eine 
Villa in der Schwelt tum Geschenk gemacht. 

— Fr. Fahbri-Mulder wird wahrscheinlich für die Dauer 
einer Jahressaison am Hofoperntheater als Gaat wirken. 

— Am 26. April um die Mittagsstunde gab Herr Guslat 
HOItel Im Musikvarelossaala sein Abschsiedsconeert. welches 
sieb jedoch nur eines mAssigerj Bcsuohee erfreute. Dia Im Pro- 
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grarom angegebenen Nummern wurden nach der Reihenfolge — 
mit Ausnahme No. 3, Homanie, welche Kr Aul. Fischer singen 
sollte, aber nleht sang — iu allgemeiner Befriedigung executirt, 
voo welchen ganx besonders aosprseben: I. der humoristische 
Vortrag dee Hrn. Koaaek, 2 die Marcheabilder von Sehumann 
durch die Herren Hellmesberger und Epstein, 3. die Ge- 
saogsvorlrage des Freu Bochkolz-Faleoni, oamenilicb der 
„Scbatleulaoz" aua „Dlnorab", wclehe dieselbe mit einer sehr 
woblibutodeo Sicherheit und Reinheit ausführte und sonach mit 
rauaeheudeui Beifalls belohnt wurde und endlich 4. hauptsäch- 
lich die bumorisliaeben Gessngsvorlrage dea Concertgebera, wo- 
rin derselbe hier tum leisten Male als Komiker vor dem Publi- 
kum wirkte, und welobe nicht eodeowollende Acclamatloneo 
hervorriefen. Die hiesigen Opernfreuode earmiaseo Ihn nur 
höchst ungern, denn es bleibt ihnen nirbla Obrlg, als die Aus- 
alebt, in Zukunft im Karutbnertbore komiache Opern ohne Ko- 
miker «ufTühren tu sehen, womit auch bereite der Anfang ge- 
macht worden ist. Ans seiner froheren College osobaft wurde 
der scheidende Liebling von Niemaud bei dieser Abeebledspro- 
duetion unterstützt. 

Basel. Durch den Orpheus - Verein (unter Direction von 
Aug. Walter) wurde neulich die Baoh'scbe Canlate „leb ball« 
viel BekOiumerniae" iu höchst anerkeonenawerlber Weiss xur 
Aufführung gebracht. Die ziemlich schweren Cböre waren gut 
eloeludirl und die Soli befanden sich io den Knoden der besten 
hiesigen Geaaogskrafts. Garn beeonders begeisternd wirkte der 
herrliche Schlusschor. Ausserdem kstneo noch drei DoppelebOre 
vou Schumeon xur Aufführung (L'ngewlsees Lieht — Zuversicht 
- TalismsD). welche gleichfalls mit VereModnlss und Schwung 
vorgetragen wurden. 

Strasebnrg. Ein grossss Uusikfest wird für den 20 , 21. und 
22. Juni vorbereitet. Mau Welse schon jelzt, dasa Ober 2000 San- 
g«r hier erseheloen werden. Am drillen Tage dea Feeles wird 
eine Canlate von Schwab uod ..Vtnfcnee du Ckritt" voo Berllox 
aufgeführt. 

Amsterdam. Am 28. April wurde von dem Vereine „xur 
Beförderung der Tonkunst" Mendelsiohn's „Paulus" aufgeführt. 
Haler der Leitung Verbulst's. Die Soll's wurdeo von Freu 
Offermann und den Herren Schneider und Bebr gesungen. 

— Henri Wisolawskl bat ein Violioconcert eigener Com- 
Position vorgelrsgen uud soll dssselbe In einer snderen Soiree 
noch einmsl spielen. 

Brasscl. Unter Mitwirkung bedeutender Kräfte war am 
4. Mai ein Coocert zum Beaten der verwundeten Polen veranstal- 
tet worden. Desires Arldt bat olobt mitgewirkt. 

— Eugcoto Merelll wird hier erwartet und xwar mit Marie 
Lafont, Manuele Carrion, Mme. Volpiol, Agnesl, Zaeohl 
u. A. Dls Saison wird sieb nur euf 10 bis II Vorstellungen 

Parin. In der Acsdiinit Imperiale sind Tlnxerinneo an der 
Tagesordnung; ein neuer Bslletmelsler, Namsns Rota, und der 
Bslleteomponist Glorxa sind engaglrl wordea. 

— Die ilalleolscbe Saison wurde mit einer Mlscellanea ge- 
schlossen , In welcher unsere Künstler noch elnmnl ihre Perade- 
Pferde ritten. Bagier wird Bloh nach London begeben, um 
neue Engagements für die nächste Saiann abxuachliessen. — ..La 
Cktnitw voMf. das erste Werk voo Victor Masse, bst in der 
komischen Oper seloe Frische und UrsprOngliehkeit bewahrt; 
„Haydee" musate auf einige Tage zurückgelegt werden. — 
Im Tbefltre Lyrique hat die Auffdhrung xweler «iosetiger Operu 
atstlgefundeo; die Erste Ist: „Lu ßamei* dt Bot*': voo Mme. 
Valgraod (pseudonym für die Gräfin Grandval). Sie Ist eine Schü- 
lerin voo v. Flotow, und msebt ihrem Lehrer alle Ehre. Die 



Partitur int voll pikanter ZOge and verrAth manehe inslrumen- 
tslsn Effekte. Die xweile Novität war: „In Jtrdmier ti ton Sri/- 
«teer", nach einer Lafootaioe'aebeo Fabel, in Musik geaetzt von 
Delibea. Der Componist ist bereits durch seine Arbellen für die 
Bouffes Parieiens bekannt, und bal durch das jOngste Producl 
sein Talent auf'a Neue bewahrt. Die Operette wurde durch viel- 
reebeo Beilall ausgezeichnet. - Mario und Fraschlnl sind hier 
sngskommen. Dem Ersterea wurde bei seiner Abreise von Bar- 
celona ein silberner Kraux Oberreiebl. — Auf ihrer Durchreise 
uacb London war auch Adrlius Palll hier anwesend. — Am 
2. Mal fand die Generalprobe des „Grafen Ory" atalt. - Berllox 
iat voo seinem Ausflüge nach Deulacbland wieder zurückgekehrt. 

— Das Tbesire Lyrique wird jetxt vom Stsste eine jährliche Sub- 
veotioo von 100.000 Fraoea erhalten. Die jungen Compoolsten, 
welche mit Carvalho, dem Dlreclor des Theaters, In Verbin- 
duog sieben, dürfen von nun an auf eine reelle Belohnung ihrer 
Arbeiten rechnen. — Mieo, der Verwalter de« Tbea're Italien, 
hat von der Regierung den Auftrag erhallen, das cautionspOieb- 
tige Depositum Calzado* xurOokzuzleben, um dis Gagen und 
andere Schulden desselben, die noch rückständig siod, xu zableu. 

— Beaullea, der schon seit längerer Zeit demlt umging, 
dls klassische Musik In Frankreich xu popularialren, hat, durch 
die Erfolge Paadeloup s ermutblgt, aeloe Stiftung, die unter dem 
..Fondatio* Btaulitu" bekannt ist, durch Ststulen auch für die Zu- 
kunft sieber xu stellen gesneht. Die neue Gesellsebsft mscht 
sieb xur Aurgabe, dlejeslgeo geiatllebeo oder weltlichen Werke 
aufzuführen, welche In den Kirchen und io den Operobluseni 
nicht tu Gebör gebracht werden. Die Geselleehsft beisst jetzt: 
..SocUli dtt Couctrls dt Casar cfaittjae". Werke lebender Com- 
ponisleo siod von der Aufführung aasgesehlosseo. Als gründende 
Mitglieder der Gesellsebsft werden alle Diejenigen belrscblet. 
welebe bereits daa Statut unterzeichnet heben oder bis zum 
I. Januar 1864 beitreten werden. 

— Des aebte und letzte Conservatorlum-Coocerl der Saison 
braobte: I - dur - Sinfonie von Beethoven; Bruchstücke aus dem 
Septell; den Herbst aus den „Jabreezelteo"; einen Chor a Capelle 
von Lessriog und eine Arie aua „Jdomeoeo", geauogen von Mme. 
Vandeoheuvsl. 

— Eine Gesellsebsft von vlerxig Sängern sus Steyermerk 
wird hier erwartet, um xu concertiren. 

— Am 3. Mai hat Muaard auf dem Pre eatelau ein Wohl- 
Ibatlgkeits-Cooeert xum Besten der Bsumwollarbelter verenetal- 
leL Ueber tausend Sänger wirkten mit, ebenso einige Miltlalr- 
Orohester. Legendre, der berühmte Virtuose auf dem Cornet 
a pisloo, bat eich seit seiner Rückkehr von Rosslsnd xum eratea 
Male in diesem Coneerte bOreu leaaeo. 

— Ab Stelle dea veralorbeoen Verrouat ist Trieberl vom 
Stsatsmioisler xum Lehrer der Obo6 am Conservatortum ernannt 
worden. 

— Am 31. Marz bst Lsfeburs- Wely die Riesenorgel in 
der Kirche Saint Sulpiee eingeweiht. Die Orgel bat fünf Ma- 
nuale und ein Pedal, huodertfQnfundiwanzig Register und Ober 
siebentausend Pfeifen. 

— Coucerie fanden In der letzten Woche ziemlich zahlreich 
stall, wenn auch niebl voo gar hoher Bedeutung. Dsr italieni- 
sche Geiger Silvestrlo Nloosis veranstaltete eine Matinee, in 
welcher ausser ihm such sein kleiner Sohn Carlo, der A» Jshr 
all ial, aieb hören Hess; auch ein weiblicher Virtuose hat sich 
hören lassen, Frl. Ca st ella u. die durch ihr Violinspiel sich be- 
reits einmal den ersten Preis des Conservsloriuois errungen bat. 

— in einem voo Madame Comettant gegebenen Coneerte 
worde unter Anderem daa „Hezameron'' von Thalberg, Lisxl, 
Pixis. Czerny, Henry Herz uod Chopin gespielt. Herz bette 
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dM .stück für aenhs Claviere eingerichtet, und ea machte 
einen grandiosen Effekt. — lo einer der jOogsten Soireen bal 
Rossini wurde «loa neue Melodie für Geaaag, Piano, Harfe uod 
Orgel, ooropoDlrt von Engel, vorgetragen. Aueb Prudeot bat 
n«ob «einer RQckkebr aus dem Elses« ein Coneert gegeben und 
•lolg« neue Composiliooen vorgetragen. Vtetorln Joocleres 
hal eloe Mualk tu Sbakeapeare'a „Hamlet" geaebrieben, welche 
vor Kurzem ein Mal aufgeführt wurde. Die Meinungen Ober den 
Werth des Werkea alnd getbetll. Die Musik besieht aus einer 
Ouvertüre, einem Triutnphmsrseh mit Chören beim Auftritte dea 
Königs, Lied der Ophelia, Lied des TodtengrAbers n. ■ w. 

■x. Die Cbarloo-Deroeur bat io dem Pbilbarmo- 
Coneerte entzückt. Sie aaog die Norm« • Cavalioe, ein« 
Arle au« „Figaro", ebenso aus „Traviala" uod „B BteU>". aller- 
dinge eine sonderbare Zusammenstellung lo einem Philharmoni- 
schen Coneerte. 

Marseille Mme. Mlolsn-Carvelho bal hier Triumphe 
>el dem ersten Auftreten tum Besten der Armen wurde 
Auszeichnungen aller Art geehrt. 
Llvorno. Die Schwestern Marebfsio maehen hier Furore. 
Givel (Stadt in den Ardennen). Zu dem bevorstehenden 
hundertjährigen Ceburlsfeste Mehul'a, des Componlsteo von 
„Joseph In Egypten" (1763 geb.) wird bierselbst ein grossarliges 
Geaangsfest vorbereitet. 

Die Interessantere der beiden Opern ist jetzt die im 
ir. Nachdem dieTrebelli als Rosine wieder auf- 
getreten Ist, war für den 7. Mai eine neue Oper angekündigt, 
Text vom Marchese d'Azrglio, Mualk von Sehira. Sie helsst: 
..Hkolo d* Lapi". oder: „die Belagerung von Florenz". Den An- 
zeigen nach, Ist die Oper glänzend ausgestattet worden, und bie- 
tet aueb dem Auge die genügenden Effecte. Die Besetzuog der 
Oper ist folgende: Nieolo de Lapi, Hr. Ssolley; Trollo, Signor 
Gaeaier; Farifulla, Signor Alessandro Bettini; Fra Benedetlo, 
Signor Casaboni; Lamberlo, Signor Giuglinl; Laudomia, Mlle. 
Trebelli und Selvaggia, Tbereaa Tleljeoa. — Aua dem Cuveut- 
Garden • Theater ist Niehls zu melden, alt dass Roncooi als 
Rigolello (sein altea Paradepferd) wieder aufgetreten ist. Die 
alle Leidenschaft Ronconi's, falseb uod unrein zu singen, ist In 
Ihm wacb geblieben, sein Spiel ist meisterhaft. 

— Therese Ellioger, hat neben der Tietjen s Im „Tro- 
vetore" ala Zigeuoerio ausserordentlich gefallen. 

— Vteuxtemp« bal in den Monlagseoncerten seine Mit- 
wirkung vorliuflg aufgegeben; er spielte tum letzten Male im 
Beorniconcerte der Arabella Goddard. 

— Man apraoh hier aebr viel von den 3 BeneOzabendeo dea 
Hrn. Lutnley im Majestllslbsater, der alten Heimalh dea Exim- 
•ressrio. Schlieaslleb stellt sieb heraus, daaa die Vorstellungen 
gar nicht in dem Theater ataliflnden, einfach aus dem Grunde, 
well Lord Dudley, der eigentliche Besitzer des Hauses, seine 
Zustimmung nicht geben will. Da Mapleaoa In dieser Angelegen- 
heit gar nlehte Ibun konnte, so auebte Lumlry ein andere« Haus 
und fand auch bald dsa neureslaurirte Drury - Lanetheater. In 
Folge der entslsndenen Tauschungen und Mühseligkeiten, die 
Lumley bereitet wurden, bat er beim Publikum besondere Sym- 
palbleen errungen. 

— Die englierbe Opern • Association zur Begründung der 
nellonelen Oper vegelirl noch Immer uod apprllirt vergeblich an 
die vaterländischen Gemüther. Es scheint beinahe, als wollten 



— Mitte Msl wird im Hsuse des Hm. von Roibscbild 
Vorstellung von Dileltsnten atallQoden, die der höchsten Aristo- 
kratie angeboren. Zur Aufführung kommt eiae der reizendaten 
Offenbarh'scbeo Operetten: „Herr und Madame Denis"; da« 
Orchester besieht aua vierzig dar besten Musiker London«, die 
Oper wird io französischer Sprache aufgeführt. 

— Die Marcbese GaOtauo (Piceolomioi) wird Florenz am Ji 
20. Mai verlassen um hier In den drei BeneOzvorstelluogea 
Lumley'a aufzutreten. Ihre erste Rolle ist die Traviala. 

Oporlo. Meyerbeer's „Hugenotten", von faal allen Bannen 
und Auditorien der Well langet geksont uod hnchverebrl, haben 
erst jetzt, im April des Jahres 1663, einen verspäteten Einzug in 
Oporto gehalten. Der Eiodruck, welchen das Melaterwerk io 
einer aebr anerkennenswerten Interpretation hervorrief, war ein 
faoatiecber ond ist om ao bOber anzuscblagso, da er Beweis 
giebt von der Allea überwältigenden Macht des wahrhaft Grossen 
und Schonen gegenüber dem italienischen Zuckerwerk, da« sonst 
allabendlich aufgetischt wird. Weon In eraler Linie der Compo- 
nlat den verdienten höchsten Triumph von Seiten des enthusia- 
stisch aufgeregten Auditoriuma feierte, des aicb xu alleo Wieder- 
holungen massenhsfi drangt, so erkannt« man nicht minder 
«chmeiebclhaft die sorgfältige Ausführung Seltene der darstellen- 
den KOnstler und de« Orchesters «n, und die Namen der Dirnen 
Drj«an (Valentine), Ca«telll (Margarethe), Mario! (Page), so- 
wie die der Herren Blgnardl (Raoul). Marinozzi (Martel) und 
Buti (Nevera) aind eug mit diesem vollendeten Erfolge verbunden. 

Barcelona. Mario bat una verlassen und Mme. Borgbi- 
Mamo Ist zu uns gekommen. Lt rrititmort. twae l* roi! Sie bat 
die Botin., die Favorile uod zuletzt die Fides im „Propheten" 
gesungen, uud namentlich in der letzten Parthie besonders ge- 
fallen, zumal die Oper für uns ao gut wie neu war. 

Petersburg. Die Kaiserlichen Theater müssen sieb an Spar« 
aamkeit gewonnen; sie sind nicht mehr im Slaode lo verschwen- 
derischer Weise Gagen zu zahlen. Beispieltweise wurde an der 
Italiemachen Oper In der vergangeneu Saison an Künstler, Thealer- 
Arbeiter, Chor und Orchester eine Million Franca bezahlt. — DI« 
russisch* Oper bst viele UnpAssllehkeiteo zu erdulden. Die neuen 
russischen Opern, die seit langer Zeil io Vorbereitung «lod, kön- 
nen noch immer nicht zur Aufführung gelangen; inzwischen 
mscht der Tenorist Nicolskl In „Slradella" Furore. 

New- York. Nicolai'« oft besprochene, oft in Aussicht ge- 
stellte schOue Oper „Die lustigen Weiber von Wlndsor" 
wird nun endlieh in einigen Tsgen bestimmt zur Aufführung 
kommen. Die Herren Quint, Harlmann und Weinlieb, drei 
fleisslge Mitglieder uod tOeblige Stützen der deutschen Oper, be- 
ben dieses Werk zu ihrem geinelnsebsflliehen BeneOz gewAhlt, 
und nach dem Verkauf der Billels tu schlissasn, wird diese 
Vorstellung, die gleichzeitig die letzte der Ssison bildsn soll, ein 
solch immenses Haus machen, dass Diejenigen, die sieb nicht 
frühieltig mit Billetten verteheo, auf den Genuas, die Opsr zu 
bOren, werdeo verzichten mOsssn. Das reinere 
Publikum ist ebenso gespannt auf diese Oper, als die 
ieou mnndt. und der Umstand, daas das Sujet ganz genau 
dem Shakespeare'achen Lustspiele gleichen Nsmens 
ial, vsrlaiht derselben noeb einen g«nt besondei 
Repertoire. 

Detmold. Neu: Fauat von Counod. 

Dresden. 1. Vorher.: Daa GlOekeben dea Eremiten. 
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Der Führer durch die Gesangmupik. 



Von 

G. Carlberg. 



Die ans vorliegende Sammlung von Liedern, welche 
wir, wie dies früher sleis der Fall war, unter obigem Titel 
zusammenfassen und unsern Lesern mit einigen kritischen 
Strichen zu skjzziren suchen, enthält mit wenigen Ausnah- 
men Werke weniger bekannter Componisten und zur grös- 
seren Hälfte sogar Erstlingswerke. So erfreulich die Frucht- 
barkeit auf dem Gebiete der Gesanglileratur ist, so müssen 
wir doch gestehen, dass dem Kritiker die schablonenarlige 
Composilion von Texten wenig Freude gewährt. Wir 
sprachen in unserem vorigen Führer von dem Hange neue- 
rer Tondichter, in der Begleitung des Liedes ihre techni- 
schen ClevierkGnsle zu entfallen, wir erwähnten der Sucht 
nach modulirenden Gewaltmitteln und der vollkommenen 
Nichtachtung der Melodie. Diesmal ist uns ein sol- 



ches Product 
ches den ent 
Trivialität, die 
rührt. Selten be' 
Wendung, noch 
mit jenem elteo G 
schon dagewesen", 
in kurzen Worten 




begegnet, wohl aber Vieles, wel- 
«elzten Fehler an sich trägt, die 
pfindlicher, als die Gespreiztheit be- 
der aufmerksame Kritiker einer neuen 
er einem originellen Gedanken, und 
ten könnte man ausrufen: „Alles ist 
ir werden, dem Raum angemessen, 
•des einzelne Opus urtheilen, die 
Einleitung wird die specielle Kritik zum besseren Verstand- 
niss unterstützen. 

a) Einstimmige Gesinge. 

glegmund Kerling. 6 Lieder und Gesänge- Cassel, bei 
Luckherdt. 

Wir haben drei Lieder dieses Opus schon früher be- 
sprochen, die andere Hälfte desselben gehört in das Bereich 



unserer diesmaligen Betrachtungen. Die Lieder können 
nicht gerade Anspruch auf hohen Werth machen, aber 
werden gefallen, namentlich einer gewissen Klasse des mu- 
sikliebenden Publikums, welche bei sogenannten schmelzen- 
den Melodieen ausser sich gerfith. No. 6 macht übrigens 
eine Ausnahme; es ist ein komisches Trinklied für eine 
tiefe Bassstimme, der indess ein ziemlicher Umfang zuge- 
muthet wird. Von weit künstlerischer Produclionsfähig- 
keit sind: 

Ferdinand Gumbert. Drei Lieder, Op. 99. Berlin, bei 
Bote & Bock. 

Die Melodieen sind hier nicht minder zart, als in den 
zuvor genannten, aber erhalten in der richtig empfundenen 
Weise ein bestimmteres Gepräge; sie treten nicht in der 
nackten Gestalt auf, sondern schmiegen sieb dem Worlo 
stets an. Dabei rühmen wir wiederum die Sangbarkeil, 
mit welcher Gumbert seine Lieder behandelt. No. 3 ist 
ein Trinklied, weniger kernig als humoristisch gefnsst. 

Otto Taubert. Neobule, Hör. Carm. Op. 3. Elberfeld, 
bei Ferd. Reinhardt. 

Der Componist (wenn wir nicht irren, Gymnasiallehrer, 
der sich auch mit Versemachen beschäftigt) hat es hier 
versucht, eine Ode des Horat in Musik zu setzen, und wir 
wollen ihm gern zugestehen, dass er den klagenden Ton des 
Ganzen richtig getroffen hat. In rhythmischer Beziehung 
kann er uns nicht befriedigen, weil gerade in dieser Rich- 
tung sein Namensvetter, unser Kapellmeister, so Treffliches 
geleistet hat, welches uns stets vorschwebt. 
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Emilie Bodin. Vier Lieder. Berlin und Poseo, bei Bote 
de Bock. 

Wir verraulhen in diesen Liedern Erstlingsarbeiten und 
können sie als solche willkommen heissen. Man merkt, 
dass der Componistin die musikalischen Mittel noch nicht 
geläufig sind, um ihre Empfindungen vollständig auszu- 
drücken. So ist z. B. No. 4 in der Anlage ollerliebst, 
w Ahrend die Ausführung noch dürftig erscheint. Dem gros- 
seren Publikum sind die Lieder schon aus dem Grunde zu 
empfehlen, weil sie nicht schwer auszufahren sind. Die 
Arbeit einer anderen jungen Componistin ist: 

Alexandra von Sehleiniti. 10 Lieder, Op. 3. Berlin 
und Posen, bei Bote A Bock. 

Das Gemüth der Dame ist ein tief poetisches, wie die 
Anlage eines jeden der zehn Texte zeigt. Das seelische 
Element tritt in allen Liedern hervor, und wenn wir in mu- 
sikalischer Beziehung etwas aussetzen wollten, so wäre zu- 
vörderst der Umstand zu berücksichtigen, dass die Domo 
in der Absicht, ein Lied für eine Singstimme tu geben, es 
vierstimmig gesetzt, was gor nicht Obel wAre, wenn nur 
nicht die drei unteren Stimmen in der Begleitung lägen. 
No. 5 kann unverändert als Quartett für gemischte Stim- 
men gelten, würde in seiner neuen Gestalt vielleicht noch 
wirksamer seio. 

L. Liebe. Zwei Lieder, Op. 42. Cassel, bei Luckhardt. 

Aus beiden Liedern spricht Empfindung, doch bekunden 
die Wendungen zuweilen die Anleihen, die der Componist 
bei Ferd. Gumbert gemacht hat. 

«uatav Adolph Fischer. Drei Lieder, Op. 2. Berlin 
bei Bote dt Bock. 

Die Lieder, Theodor Wachtel dedicirt, bewegen sich 
in der hohen Tcnorlage und sind von guter Wirkung. No. 
2 mit Horn ad libitum ist am ansprechendsten. 

Ottomar Neubner. „Wenn eine Mutter betet". Op. 3. 
No. 1. Dresden, bei Brauer. 

Die Disposition des Liedes ist eine treffliche zu nennen. 
Man merkt dem Verfasser an, dass er den Text in seiner 
Bedeutung mit vollem Bewusslsein erfasst hat, und vornehm- 
lich die Innigkeit der Schlussworte eines jeden Verses mu- 



Adolph Fischet. Der Abschied vom Vaterhause, Op. 22. 
Berlin, bei Bote und Bock. 
Einfach in der Anlage, ruhig in der Durchfuhrung ge- 
halten, gewährt das Lied eine hohe Befriedigung. 



Carl Robert. ,.Und bist Du mir racl 
Berlin, bei Bote de Bock. 

Das Lied gehört zu der geringen Zahl, die sich durch 
originelle Auffassung auszeichnet. Der schwermOthige Ton, 
der das Lied durchzieht, thut dem melodischen Flusse kei- 
nen Eintrag und gerade die erregtere Begleitung steht mit 
der Singslimme im wirksamsten Contraste. 

Otto Taabert. 5 Lieder. Op. 4. Elberfeld, bei Reinhard. 
Wilhelm Baumgartner. Vier Lieder. Op. 24. Zürich, 
bei Gebr. Hug. 

Beide Hefte sind nicht geschaffen, eine besondere Be- 
achtung verdienen zu können. Die Lieder von 0. Taubert 
sind kleine Ulfjetten, wie ihrer viele in der Gesangliteratur 
zu finden sind, ohne Empfindung und Charakter. Die Lie- 
der vom Baumgartner behogen uns viel besser; sind auch 
viele Trivialitäten in ihnen enthalten, so muss man das 
Schwungvolle der Composition nicht verkennen; zum Min- 
desten war der Verfasser sich klar Ober das, was er lei- 



Gustav Jansen. „Auf Flögeln des Gesanges." Berlin 
bei H. Mendel. 

Wenn es nicht kQhn erscheint, nach Mendelssohn noch 
einmal das Heine'sche Gedicht zu componiren, 6o wollen 



wir Herrn Jansen 
stehen; aber g 



gern eine recht artige Auffassung zuge- 



Berlin und Posen, 
rste Aufgabe, 



gen den Schluss mOssen wir feierlich pro- 
testiren: er trifft wie ein Faustschlag und wirkt so Ober- 
raschend, dass man nicht weiss, ob mau sich Argem oder 
darob lächeln soll. Wir bekennen offen, in das Geheimniss 
einer derartigen Tonmalerei nicht eingedrungen zu sein. 

Wilhelm Taobert. Sechs geistliche Lieder. Op. 142 b. 
Neu-Buppin, bei R. Petrenz. 

Der Styl der Lieder ist in entsprechender Weise ein- 
fach und andächtig; wir werden ihnen 
migen Gesängen noch einmal begegnen. 

Adolph Fischel. „Laura am Ciavier", 
bei Bote & Bock. 

Der Componist hat sich die 
die sich denken lässt, gestellt. Das Schiller'sche Gedicht, 
welches rein refieclirend gedacht ist, konnte auch von einem 
Componisten nicht anders behandelt werden, wenn es, wie 
es uns nicht erscheint, Oberhaupt als componirbar gelten 
kann. Mit dem besten Willen muss die Melodik der Re- 
flexion weichen; sie tritt abgebrochen auf, erleidet Tempo- 
veränderungen nach je 20 Tacten und lAsst den Hörer nie 
zur Ruhe kommen. Das Verdienst des Componisten ist 
gerade bei noch ziemlich glQcklicher Lösung einer so un- 
dankbaren Aufgabe besonders hervorzuheben, das Talent 
zeigt sich deutlicher, als in kleineren Liedern, dennoch aber 
wünschten wir, dass dasselbe sich dankbareren Aufgaben 
zuwenden würde, die auch für das grössere Publikum von 
Interesse wären. Der Kreis, welcher sich für reflectirende 
Lieder interessirt, ist ein sehr kleiner, fast nur Fachmänner 



Ferdinand Sieber. Drei Lieder für Alt. Op. 69. Ber- 
lin, bei H. Mendel. 

Sangbarkeit, wie man sie von einem so bedeutenden 
Gesanglehrer nicht anders erwarten kann, paart sich in die- 
sen Liedern mit Anmuth und schöpferischem Talente. Die 
Lieder behagen auf den ersten Anblick hin schon; die 
ganze Anlage ist natürlich und textentsprechend, und selbst 
wenn einmal die Melodie Altere Erinnerungen aufkommen 
lAsst, so ist die Liebenswürdigkeit, mit welcher diese He- 
miniscenz bekleidet ist, so beherrschend, dass man leicht 
geneigt ist, jedes Andenken zu vertilgen. 

Wilhelm Baumgartner. „Der Wandrer in der Nacht." 
Op. 6. Zürich, bei Gebr. Hug. 

Baritonisien, die gern den schönsten Klang ihrer Stimm- 
lage entfalten wollen, wird dieses Lied sehr willkommen 
sein; gut vorgetragen, wird es auch effectvoll sein; in mu- 
sikalischer Beziehung konnte es schon deshalb keinen Ober- 
grossen Reiz auf uns Oben, weil es eigentlich nichts Neues 
bietet. 

O. Truhn. Lied der Nacht. Oprflu». Berlin, bei H. 
Mendel. 7 
Das Lied gehört unstreitig inJfrn besten Werken des 
fruchtbaren Componisten; es ist geistvoll coneipirt und mit 
Geschick durchgeführt. Das düster -geheimnissvolle, die 
tiefe Schwermulh spiegeln sich deutlich in den Tönen wieder. 

Maurice Strakoscb. Potli- Walzer. Berlin und Posen, 
bei Bote dt Bock. 

Für Adelina Palti von ihrem sie beschützenden Schwa- 
r geschrieben, gehört der Walzer zu den Bravourstöcken 
er Sängerin und ist den 
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stehen zwei Ausgaben, die eio« fOr Sopran in C-dur, die 
andere in As-dur für Alt. 

G. Verdi. Sechs Melodieen. Berlin und Posen, bei Bote 
& Bock. 

Bei der Seltenheit, die uns den Operncomponisten in 
Compositionen geringerer Dimensionen vorführt, müssen uns 
diese Melodieen (die übrigens von der Verlagshandlung ein- 
zeln xu beziehen sind) recht angenehm sein. Sie sind für 
Dilettanten recht gesanglich, ohne dramatische Effecte und 
ohne oolorirenden Schmuck. Allerdings finden wir Anklänge 
an die Opern des Componisten, wie t. B. in No. 3 eine 
Stelle fast Note für Note dem „Trovatore" entnommen ist; 
indessen legen wir darauf um so weniger Gewicht, als die 
Lieder wirklich allerliebst und geschmackvoll sind. No. 1 
„Zwei Thränen", 2) „Die Entschlafene 1 , 3) „Einsamkeit", 
4) „Mein Seufzer", 5) „Die Welt ist eine Wüste", 6} „Mein 
Schmerz". Den Text zu dem letzien Liede bilden Gret- 
chen's Worte vor der Mater dolorota: „Ach neige, Du 
Schmerzensreiche" etc. 

Mit Goethe schliessen wir den Cyclus der Verdi'scheti 
Gesänge, um mit demselben Dichter bei einem anderen 
Componisten zu beginnen. Wir meinen: 

Gustav Jansen Goethe-Album. Berlin, bei H. Mendel. 

Das Goethe-Album enthält in 6 Heften 15 Lieder, nach 
Goethe'schen Texten componirt. Obschon die Lieder erst 
vor wenigen Monaten erschienen sind, ist bereits aller Or- 
ten darüber geschrieben worden, und was besonders auf« 
fallend ist, in übereinstimmender Weise. Wir wissen kaum, 
dem von Anderen Gesagten etwas Neues und Abweichen- 
des hinzuzufügen. Nach dem Titel, der eine Widmung an 
die Verehrer de9 Dichters enthält, erwarteten wir einen 
Componisten, der sich der Grösse seiner Aufgabe bewusst 
ist. Wenn wir auch dieses Bewusstsein dem Componisten 
nicht absprechen wollen, so können wir es doch nur ah 
ein falsches Selbstbewußtsein bezeichnen. Erhabenes in 
den Liedern zu entdecken, wurde uns unmöglich; und selbst 
die besseren Lieder werden durch den prunkenden Titel 
verkleinert. Der Componist hat den grossen Fehler began- 
gen, mit zu grosser Prätension aufzutreten, und sich dadurch 
geschadet. Einzelne Lieder sind immerhin empfehlenswert 
und werden sich gewiss beim Publikum Eingang zu ver- 
schaffen wissen. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Frl. Sanier gab in verflossener 
Woche noch die Alice in Meycrbeer's „Robert der Teufel" und 
die Agathe im „Freischütz" und ist — wie wir hören — auf 
drei Jahre engagirt worden. Die Rollen selbst boten im Gan- 
zen das Resultat der früheren; überall blickt entschiedenes Ta- 
lent durch, Erfassen wie Ausführung der Aufgaben zeugen voi« 
echtem künstlerischem Wesen, es fehlt nur an Schule, um mit 
Bewusstsein und Sicherheit ein Ganzes hinzustellen. Wir wol- 
len wünschen, das» Frl. Santcr nun Eifer und FleUs zum Ler- 
nen besitzen möge, um die ihr von der Vorsehung verliehenen 
reichen Gaben in rechter Weise zu bilden, damit sie dio Stel- 
lung, welche ein glückliches Loos ihr angewiesen, auch behaup- 
ten könne; möge sie sich dabei von dem Beifall des Publikums, 
welches nur zu oft die schönen Mittel für eine Kunstleistung 
nimmt, nicht beirren lassen, und die jetzige überaus freundliche 
Aufnahme als Ermunterung betrachten. Hr. Lindeck, welcher 
den Bertram und Kaspar sang, bewährte sich auch in diesen 



Rollen als ein brauchbarer Bassist; leider wird der Ton, dem 
es von Natur schon an Füllo fehlt, auch noch durch eine zu 
pedantische trockene Manier beeinträchtigt, der Ton »pinnt sich 
nicht aus und verliert seiae Wirkung, noch ehe er recht zur 
Gellung gekommen ist. Bertram'» dämonisches Wesen fordert 
vom Sänger Breite der Phrasen, und ohne grossen Tou (wir 
meinen damit nicht eben den quantitativ starken sondern den 
qualitativ gehaltreichen Toa) ist diese nicht zu erreichen. Uns 
schwebt in der Rolle des Bertram stets die unübertreOliclie 
Leistung des verstorbeneoen Staudig I vor, welcher ohne ir- 
gend ein hervortretendes darstellendes Talent zu besitzen, im 
Gesänge allein das vollständige Bild des dämonischen Rillers 
zu geben verstand. Slaudigl's Stimme gehörte nicht zu den 
unbedingt schönen, sie hatte einen rauhen Beiklang; wie aber 
verstand der Sänger diese Stimme zu gebrauchen, wie gross 
und edel war der Ton, wie breil und voll koonte er entströmen 
und wie ausserordentlich waren die Wirkungen, die er erzielte! 
Als Bertram empfingen wir schon in der ersten Phrase „Ro- 
bert, mir theurer als mein Leben" das Resume der Slaudigf- 
schen Auffassung; welchen Effect machte später die Stelle 
„ich lache", ferner die Stelle wo im ersten Finale bei den 
Worten „hast ja gesagt" das hohe EU in V Obergebt und wo 
Staudigl diesen Ton in unnachahmlicher Weise anschwellen 
Hess, bis er im fartiuimo endete; im Duett mit n »im baut die 
Phrase „Durch Trinken lernst Du vieles mehr", der unver- 
gleichliche Vortrag der Arie mit dem unterirdischen Chor (die 
breite Stelle in H-dur hatte bei Um. Lindeck etwas gar su Klein- 
liches), die Stelle „Du hast's gewollt, Du zarte Blume" im 
Duett mit Alice etc. etc. Es würde uns zu weit führen, die 
Rolle zu analysiren, wir behalten uns vor, dieser glänzenden 
Erinnerung deutscher Gesangskunst einmal einen besonderen Ar- 
tikel zu widmen; wir wollten nur zeigen, wieviel aus der Aufgabe 
bei richtiger Verwendung guter Mittel zu machen sei, selbst 
lir. Lindeck könnte mit anderer Gesangsmanier unendlich mehr 
wirken; vor Allem aber thut ihm ein ausgiebigerer Ton noth. 
Als Isobclla trat ein Frl. Fevary aus Pesth auf. Die Dame hat 
manches recht Lobenswerthe gelernt, die Coloratur ist nicht 
unbedeutend und recht correct, aber die Stimme in ihrer jetzi- 
gen Gestalt völlig werlhlos; während die Millellage hohl und 
verblasen klingt, hat die Höhe von E an etwas so Spitzes und 
scharf Einsebneidendes, dasa der Zuhörer peinlich berührt wird. 
Ausserdem tremolirt schon vom E an hinauf bis znm B die 
Stimme dermaassen, dass der Ton gar keine bestimmte Stufe 
mehr einnimmt, sondern einem wackelnden Triller ähnlich wird. 
Dabei waren die Cadenzen so ganz und gar mit Verkennung 
dieser unangenehmen Eigenschaften componirt, dass gerade die 
höchsten und schärfsten Töne absichtlich in den Vordergrund 
traten. Das Publikum verhielt sich still abweisend und lächelte 
höchstens bei manchen Stellen über die sichtliche W'ohlgeßl- 
ligkeit, mit welcher die Sängerin nichl müde wurde, ihre Kehl- 
fertigkeit zu produciren. Der Tenorist Herr Bnchmann ist, 
nachdem er noch am 10. den „Tannhäuser" gesungen, in die- 
ser Rolle aber auch nicht den hiesigen Ansprüchen genügt 
hatte, wieder abgereist. 

(Friedrich-Wilhelmstfidüsches Theater.) Die reizende Ope- 
rette von Klerr „Das war ich" bat bereits sieben beifällige 
Wiederholungen erlebt. Inzwischen ist die tbätige Direetion 
bemüht, ihr Opcrnpersonal su ergänzen, um mit demselben 
später einen Gastrollen - Cyclus im Hamburger Thalia - Theater 
zu geben. Am 16. halten wir in Lortzing's „Czaar und Zim- 
mermann" vier Debütanten, von welchen uns Fräul. Selmn 
Rottmayer (vom Hoftheater zu Weimar) am meisten zusagte ; 
eine kleine angenehme runde Stimme, correcler Vortrag voll 

21» 
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Wärme, launiges und bewegliches Spiel, sehr jugendliche an- 
sprechende Persönlichkeit, das sind die Eigenschaften, welche 
dem Priulcin als Marie eine sehr beifällige Aufnahme verschaff- 
ten. Hr. Becker (vom Hoflheater zu Cassel) zeigte als van 
Bett eine klangvolle Bassstimme, Routine im Gesang und Spiel, 
schadete aber der komischen Wirkung unendlich, indem er die 
Rolle im Schnurrbart gab, wodurch der Ausdruck der Bornirt- 
heit — im Ganzen gerade der Grundzug des Saardam'schen 
Bürgermeisters — unmöglich wurde. Hr. Becker hatte beden- 
ken sollen, dass diese Buhne frQher einen der besten Darstel- 
ler der Rolle in Hrn. DOffcke besass, dann würde er einem 
ersten Auftreten in Berlin den Schnurrbart wahrscheinlich wohl 
geopfert hohen. Hr. Pohlens (vom Theater zu Rotterdam) 
welcher den Chateauneuf sang, ist ein ganz angenehmer Te- 
nor, dessen Ton nur etwas starken Gaumenklang hat; auch lässt 
die Verbindung des Bruslregisters mit dem Palsetl viel zu 
wünschen übrig. Hr. Handrich (vom Königsberger Stadt- 
theater) als Iwanow war der im wenigsten Befriedigende, die 
Stimme ist ohne jeden Klang, das Spiel ohne Rouline und 
Humor. Hr. Leas ins ky als Czaar war recht brav; die Arie 
im ersten Acte könnte aber, wenn man sie schon verstümmeln 
will (selbst das Andante war zur Hälfte gestrichen), gaoz fort- 
lilci b (M i . 

(Knills Theator.) Auch diese Bühne hat ihre Sommer- 
Soison begonnen. Das Local gehört in der schönen Jahres- 
zeit zu den Lieblingsorten des Publikums und die Direction 
sorgt stets für ein gutes Opernpersonal, was ihr um so leich- 
ter wird, als die um die jetzige Zeit geschlossenen Stadlthea- 
ter ein grosses Contingent von brauchbaren Sängern und Sän- 
gerinnen »ur Verfügung stellen. Die erste Vorstellung am 16. 
„Martha" war eine sehr lobenswerte und läset für die Saison 
Gutes erwarten. Hr. Hi mm er (Lionel) gehört zu den besten 
Vertretern dieser dankbaren Rolle, seine klangvolle sympathische 
Stimme, verbunden mit feurigem, oft leidenschaftlichen Vortrag 
und lebendigem Spiel eroberten ihm bald das Publikum, wel- 
ches die schöne Leistung mit stürmischem Beifall und öfteren 
llervorrufungen belohnte. Hr. Himmer ist wohl der beste 
deutsche Tenor, welcher diese Bühne noch betreten, und wü- 
schen seinen ferneren Rollen mit grosser Theilnahme entgegen. 
Frl. Suvanny (Martha), welche schon im vorigen Jnhre un- 
gemein beliebt gewesen, wird sich auch in dieser Saison die 
Gunst des Publikums zu erhalten wissen; ihr Gesang hat an 
Volubilität, ihr Spiel an Beweglichkeit und Ausdruck gewonnen, 
ihre Persönlichkeit ist die anmulhige geblieben, Hr. Theten 
(Plumketl) entfaltete, obgleich die Rolle mehr den Bass-Cha- 
rakter hat, eine frische, volle Barilonslimme, die sich in Auf- 
gaben, welche der Stimme noch günstiger liegen, auch noch 
vorlheilhafter prfiseotiren dürfte. Frl. Arnstein (Nancy) gab, 
ohne tu stören, doch in keiner Weise Hervortretendes. Das 
Ensemble, unter Hrn. Dumonte energischer und umsichtiger 
Leitung, war recht präcis. Schliesslich sprechen wir gewiss 
im Namen des Publikums, wenn wir die Direction ersuchen, 
das Repertoire für die Folge nicht immer aus den allbekannten 
abgespielten Opern zu bilden. Kann es schon für das Publi- 
kum nicht den rechten Reiz haben, sich bei grosser Hitze in 
geschlossene Räume zu setzen, um hundertmal gehörte Opern 
noch einmal zu hören, so haben auch die Ausführenden dabei 
einen schwereren Stand, da — selbst wenn man Ort und Um- 
stände berücksichtigt — der Zuhörer doch Vergleiche anstellt, 
die beim besten Willen nicht immer zu Gunsten des Augen* 
blicke ausfallen. 

Zum Besten der unter dem Allerhöchsten Protektorat der 
Königin Witlwe stehenden Kleio-Kinder-Bewahr-Anstallen halte 



der Kgl. Domchor in der Domkirche ein NachroHlagsconcert 
veranstaltet, in welchem er die herrlichsten Nummern seines 
Repertoires zur Aufführung brachte. Composilionen von Pale- 
strina, Lolli, Hammerschmidt, M. Haydo, Grell und Mendels- 
sohn füllten das Programm. Die Vorträge erquiekten wie ge- 
wöhnlich durch die geruudelen Klangwirkungen, sowie durch 
feine Schaltiruogeo. Von den Solisten zeichnete sich beson- 
ders Herr Otto dorch den weichen Vortrsg einer Arie aus 
„Samson" aus, auch hatte er in bereitwilliger Weise für den 
behinderten Herrn Seiffart die Ausführung des geistlichen 
Liedes von Beethoven übernommen. d. R. 



Feuilleton. 

Ein neuer Text zu „Don Giovanni". 

Süddeutsche Blälter bringen den nachfolgenden Artikel 
Ober einen neuen Text zu Mozart's „Don Juan", den wir an 
dieser Stelle mitzutheilen um so eher geneigt sind, als in diesen 
Spalten die Notwendigkeit, eineu psssenderen Text als den 
gebräuchlichen einzuführen, schon früher befürwortet wurde: 

Seit fast acht Jahren haben der Bühnenleitung mehr oder 
weniger näher stehende Männer, wie Franz Kugler, Dr. med. 
Viol in Breslau und Alfred von Wolzogen, gestrebt, Da Ponte's 
Buch zum „Don Juan" so zu übertragen, dass man vor 
Mozart's Geist nicht zu errötben braucht, den Bau der Oper in 
voller Symelrie wiederherzustellen und den Text auf seinen 
Urquell zurückzuführen, wie er der ersten Aufführung am 
29. October 1787 zu Grunda lag. Frhr. v. Wolzogen fand in 
der Büchersammlung des Grafen York von Wartenburg auf 
Klein - Oels bei Ohlau ein Exemplar des allen Libretto und 
brachte es in Verbindung mit der im Besitze der Sängerin 
Viardot - Garcia befindlichen Originalpariitur. Der Burgpfleger 
des Kgl. Lustschlosses Nympheuburg, Hr. Dr. Wendling, ein 
Musiker ausgerüstet mit eigener Leistungsfähigkeit und kriti- 
scher Ausbildung, reichte bei der Münchener Hofbühne eine 
neue Ueberselzung des Textes mit neuer Inscenirung auf Grund- 
Inge der Studien seiner Vorarbeiten ein, so dass diese Perle 
eines musikalischen Bildwerkes in ureigener Gestalt demnächst 
zur Aufführung kommen wird. Die unzähligen Textbücher, 
auch das noch am Meisten befriedigende von RochliU, ver- 
kümmern den vollen, reichen Klang und verfehlen den graziösen 
Charakter der italienischen Verse. Einzelne Wendungen, wie 
die Ansprache des vor dein Frevel zurückbebenden Leporello 
an die Statue des Komthurs: 

„Herr Gouverneur zu Pferde, 
Ich werfe mich zur Erde;" 
für: „0 »tatua gentilitrima 
Di grau Commendatore 
verfallen geradezu ins Triviale, während das: 
„Jede Schürze ist ihm recht" 
dem gentilen Pur ehe porti la gonella gegenüber wahrhaft pöbel- 
haft klingt. Glücklicher ist iu der neuen Uebertragung: 

„Wenn ein Röcklein nur ihr Kleid". 
Hr. Dr. Wendling hat mit Hingebung an den Gegenstand Klang 
und Inhalt berücksichtigt, Fremdes und Rohes vermieden, 
Süssere und Binnenreime mit der Melodie in richtiges Verhält- 
niss gesetzt. Manche Nummern , wie z. B. die Register - Arie, 
wo die Worte sonst ganz malt unter den Noten standen, durch- 
weht jetzt der Hauch ergötzlichen Humors. Unsere mitlaut- 
reiche und an klingenden Endsilben arme Sprache vereitelt 
leider in manchem Fall die treue Wiedergabe. Um die einzel- 
nen Musikstücke enger anzuscbliessen, werden die recitativi 
stecht, die ein willkührlich eingeschalteter Dialog ersetzte, wie- 
der hergestellt. An die vielen feinen Wendungen, mit welchen 
da Ponte diese ausstattete, knüpfte Mozart olt mit grosser Sorg- 
fall musikalische Motive an, die auf die vorhergehende Nummer 
zurückweisen oder die folgende einleiten. Das gante Werk 
achten oft wie auseinandergefallen, wenn ein Sänger vor die 
Lampen trat, eine aus dem Zusammenhang gerissene Arie zu 
singen. Die Reiterstalue, welcher schon die technisch« Aua- 
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fQhrung io Marmor widerstreb!, wird nach der «raten Ausgabe 
des Textes als einfache Statue in ein kapetlenarliges Mausoleum 
verlegt werden. Die massigere Höhe und das den Zuhörern 
tugewendete Gesicht kann auch akustisch günstiger wirken. 
Aach der Zielpunkt der Moral .1 -s Stückes wird von der greif- 
baren Hölle mit dem Feuerregen, den rulhen Männern in Flachs- 
perrocken und von dem rothglüheuden Rachen, wie sie der 
Geschmack unserer Grosseltern verlangte, gereinigt und durch 
einfache Feuerzunglein und WolkeuOöre dargestellt werden. 
Di« moralischen und physischen Qualen, denen Don Juan Ober- 
liefert ist, Mhildern stark genug die seufzenden Synkopen der 
ersten und die wimmernden Tonreihen der zweiten Violine, 
bis das Tremolo die letzton Zuckungen des zertretenen Wurmes 
verrlth. Don Juan wird einfach verschwinden. Des Orchester 
malt den Aufruhr der Elemente; ein Unisono auf Intervallen, 
die der menschlichen Empfindung fremd sind, verwirklicht die 
grässlichsten Visionen der Seele, bis die schweren Choralnoton 
der* Posaunen die Harmonie ersticken. Damit aber lichtes Mor- 
genrolh Ober dem düstern Grauen, welches das bunte Leben 
des Dramas begraben hat, sich erhebe, hängt die Inscenirung 
Wendliog's die ursprüngliche Schlusssrene, die seit achtzig 
Jahren ruhte, wieder an. Die WulkenQöre Iheilen sich; man 
sieht in das Mausoleum hinein, wo an der Statue des Kom- 
thurs eben eine Trauerfeier beendigt wird. Leporello erholt 
sich nach dem Questo i il jSn di chi fa mal und erzlhlt in 
einem Alleijro attai f den Untergang des Bösewichts; Do nun 
Ann« und Ottavio singen ein Largketto und zum Scbluss ioto- 
niron Donna Anna und Elvirs, als die Tiefstgekrfinkten, dns 
1'retto-finaU D-dur, einen Triumphgesang des Guten Dber das 
Döse, in den Zertina, Ottavio, Masetto und eine Leporello er^ 
setzende Bassslimme einfallen. Der Chor von Edlen und Volk 
fQhrt den zweiten Theil des Satzes zu Ende. Mehrfach wurde 
der Mangel einer Schlussscene gefühlt, und Berlroz bat früher 
das die* irae, Kugler das lux perpttva B-dur aus dem Requiem 
vorgeschlagen; in München wurde ehemals die Furienscene aus 
Voglers „Castor und Pollux" angehängt In den Verlauf der 
Handlung werden drei von Mozart als nothwendig nachcoropo- 
nirte Eiulegestücke eingeschoben werden, die allenlhalbeu in 
Vergessenheit gcralhen waren. Um das durch die Register- 
Arie hervorgerufene Entsetzen der Elvira dem lustigen Treiben 
der Dorljugcnd gegenüber zu mildern, tritt die Arie „In quai 
eeeeri o numi!" dazwischen; vor die Champagner-Arie fallt die 
„Deila tua paet" („Ein Band der Freundschaft"; Buchbinder- 
Arie geheissen, weil auf „ein" der Niederschlag füllt); endlich 
tritt ala Nr. tt die Arie der Elvira Dehfuggi ein, welche Mozart 
mit nello »tilo di Händel Oberschrieb. Das spanische Coslüm 
vertauscht die neue mite en teene mit einem aus dem Ueber- 
«ong in's Französische, jener Epoche, in welche die Lockerung 
der sittlichen Bande der Gesellschaft füllt. Mit EinfDhrung der 
Originalrecitative falten auch jene derbk»mi»chen Scenen weg, 
welche deutsche Bearbeiter zum Genuas der Galltrie angebracht 



Nachrfehten. 



Berlin. Die Opern La Reo le von G. Schmidt und dl* Rose 
von Er In von J. Benedict sind vom KOuigl. Hoflheater zur 
Darstellung angenommen worden. 

— Vardi'a Oper, an der er gegenwärtig in Paris arbeitet, 
heisst „Sslambo" und wurde von Gautbler naeb dem gleich- 
namigen Roman voa Flaubert gedichtet. 

— Das Opernpersonsl des Kroll'seben Tbesters für die 
Sommer Saison besieht aas den Siegerinnen: Soprane Frau 
Sealla-Borzaga vom Hoflheater in Breuosebweig. Frl. S ■ v s n o y 
vom Stadtlbeater In Köln, Frl. Wir tri vom Sladltbeater lo Lo- 
neok; Altialto Frl. Arnstein vom deutschen Theater In Pest; 
Tenorlateo: Hr. Hlmmer vom Hoflheater In Darmstadl, Hr. L. 
Flscber-Aobten vom Stadttbeater io Daozig. ür. Lewlosky 
vom Sladltbeater In WOrzburg; Barltonlsteo : Hr. Roseblaa vom 
Hoflheater in Neu-Slrelllz, für Gastspiele Hr. Otto voo Gothen- 
bürg; Baaalsl Hr. Egll vom Sladltbeater lo Lübeck; Bassist und 



Buffo Hr. Ablger, Solotlnzerlo und Soubrette Frl. SOblke vom 
Treumaoo-Thealer In Wien. Solotamerio Frl. Finster. Regis- 
seur Hr. Beyer vom Stadlthealer io Heruburg. Kapellmeister 
Hr. Dumoot vom Sladltbeater lo Köln. 

< «Um Hier bat Hr. Geasoglebrer Gerbracbl einen Vorbe- 
reitung«- Curaus für Mlunerquartetle arraogirt, wodurch jungen 
Leuten Gelegenheit geboten wird, aleh durch metbodlschen, von 
den «raten Elementen ausgebenden Uoterricbt im Gesänge gründ- 
lich auszubilden. 

Düsseldorf. Das 40. nl«d«rrhelnische Mueikfest, mitbin eine 
erfreuliche Jubelfeier dieses vaterländischen KuosMoetitute, wird 
an den Püogsttsgan, d«u 84.-26. Mal, hier lo dem bekannten 
grossen Looale der Tonball« lo Geisler's Gerten elatlflnden. Zu 
der Mitwirkung Im Chor bsb«n sieb 790 Damen und Herren an- 
gemeldet. Das Orchester wird 38 Violinen, 2« Bratschen, 22 Vio- 
lonealle und 20 Cootrsbiss« n«bst der aufsprechenden doppellen 
Besetzung der Blas • Instrument« enthalten. Di« Direetioo der 
Vocal werke ist Uro. Goldsehmldl sus Londoo, der lostrumenul- 
Werke Herrn Tauseh, Mnstkdlr.ctor lo Düsseldorf, übertragen 
worden. 

Dresden. Dorn's „Nibelungen" sollen demnächst am Hof- 
Theater eiostudlrt werden. 

— Mozart'« „Entführung au« dam Serail" ging unter Leitung 
des Herrn Kepellmelslere Kreba am 9. Mal neu einatudirt In 
Seeoe. Alle Mitwirkenden waren voll Eifer und dl« G«««mmt- 
aufführuog war «in« gut«. Ein« vorzügliche Leistung bot Herr 
Scboorr voo CaroUfeld als Beimoni«. Frl. Aisleben gewaou 
der Roll« der Constanze durch ihr« frische Stimme und durch 
Ibr« musikalisch gewandle und sauber« Ausführung «Ine sehr 
löbhehe Wirkung ab. Am 14. Mai wird Frl. Haolech vom Hör- 
Tbeater zu Schwerin als Amin« In der „N»ehlw«odl«rln" debüliren. 

Hannover. Mit dem Schlüsse dlrler Saleon wird d«r Hof- 
op«ro«ang«r Gey, «eil 33 Jabrao an unserer Hofbüboe, In den 
Rubealand traten. Dureb Muuiflceaz des Konig« Ist Ihm di« letzte 
Vorstellung als BeneQz bewilligt 

— Frl. Wels« macht un« Ihren bevor«t«b«od«n Abschied 
von der Bühne immer sehw«r«r, «le aang am vorigen Mittwoch 
zum ersten Mal« den Fldelio und diese Leistung bekundete voo 
neuem dl« reiche Begabung der Küntllerln auf da« Glaozendale. 
Wenn vielleicht die «ebüne Stimm« io einzelnen Stellen an Um- 
fang nach der Höhe hin «Iw«« zu wünschen lies«, so muast« 
dieser Mangel vor den Vorzügen dtr Danttllung völlig sebwio- 
den. Voll Tief« und L«lden«ebafl, atbm«t« der Vortrag überall 
die Weib« echter Kuoat, und ebento trug d«s Spiel durchweg 
das Gepräge edlen Maae««« and der Anmatb. — Die Vermahlung 
Joachime mit Frl. Weiss wird Anfang Juni atallQnden. 

Weimar. Marebeat bal am 3. Mal als Don Juan debülirt. 
Der Hör wobot« der Vorstellung bei. Das Duett mit Zerlioe 
wurde lebhaft spplaudlrt, der Singer naeb dem «raten Act« 
zweimal gerufen, ebenso am Schlüsse der Oper uad wäh- 
rend der Vorstellung io dl« HoOoge befohlen. — Marcbetl gebt 
von hier nach Berlin. 

Baden. Am I. Mal wurden di« Salons dnreh ein« gllni«ode 
Solree eröffnet, weleber euch I. Msj. die KOnlgln voo Preusseo, 
sowie der Herzog von Mecklenburg beiwohnten. Da« Thealer 
wird «In« dreimnnalllcbe Saison haben. Ausser den bereits 
früher gensonten Singern wird «och Mm«. Viardot alo Mal al« 
Orpheus auftreten. In den italienischen Vorstellungen werden 
Mine, C h a r i o o-Demenr, Battu, D«m«rie, Naudtn nad Dell« 
S«dle wirken. Auch dl« Operatt« voo Rotenhain wird hier, und 
nlehl wie irrlbOmlicn gemeldet In Em«, zur Aufführung kommen. 
Voo InstrnmenlalkOnslItrn, dl« wlbraod der Saison ersebeineo 
werden, oennt man Altred Jslll, Sellgmaou und Alard. 
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Schwer«* Ja dem jüngsten Coneerte In der Tonhalle betten 
wir Gelegenheit, die vierzehnjährige Emma Werner in faOren 
und können daa bereita verbreitete Urlbeil Ober daa Clavlereplel 
derselben nur bestätigen. Sie hat eine ganz besondere tecb- 
nlaebe Fertigkeit, dabei eine Sieberbeil und Sauberkeit in ihrem 
Vortrage, die bei einem ao jungen Tetenle in Eretaonen eetiten, 
und auch das Publikum in dem lautealen Beifall veranlassten. 

Cassel. Dia Oper: „La Reole" von Guatav Schmidt lat 
vom biealgeo Hoflheater mr Aufführung angenommen. 

— Daa aechale Aboonementeonrert brachte fast nur be- 
kannte Tonwerke von anerkanntem Werlbe. Neu für uoa war 
daa Pionororleroocert lo Es-dur von C. M. v. Weber, mit dem eich 
Harr laidor Selaa aua KOlo bei uoa einführte; ee wurde im 
Ganzen klnr und brillant ausgeführt, nur hAtten wir die anbei- 
teod bewegten, cooformen SAtze zum Theil dureb einen man» 
nigfacher modiOxfrleo, mehr durchgelaufen Auadruck gehoben 
gewOnacbt. Der Anachlag dea Virtuosen war meist entweder 
krAltig oder welch, je nachdem ea der Charakter der ein- 
seinen Stellen dea Tonsaiies erforderte, aber ea fehtlen dem 
Vortrag hin und wieder die feineren, vermittelnden UebergAnge 
die durch die Modulation geboten werden. Dieser Mangel wurde 
jedoch weniger Im zweiten ala Im erelrn und drillen Concerl- 
aatza fühlbar. Reicher und blewellen auffallender achaillrt war 
der Vortrag unseres Gaatea an verschiedenen Stellen elnea glän- 
zenderen Bravouretütkee, nämlich der Lucia-Fantasie von Liait, 
mit deren Ausführung sich der Künstler den grGssteo Beifall er- 
warb. Herr Geratenberger brachte eine Fantaale Ober Mollva 
aua ..Oheron" für Harfe von Parieh-Alvars zu Gehör. Hr. Bor- 
kowakl aang eine Arie aus der Optr „Acls und Galatea" von 
HAndel. Die Mitglieder dea Hoftheetercbore vereinigten aich mit 
Frl. Bauer zur Ausführung dea Flnalea dea ersten Actes aus 
der unvollendeten Oper „Loreley" von Mendelesobn. Hörer und 
Mitwirkende tbeillen aicb auch dieamal in den Genuea dea hier 
ateta sehr beifAllig aufgenommenen Werkes. Daaselbe kaan auch 
in gleichem, wenn nicht in noch höherem Grade von den beiden 
noch Obrigen InstrumeotalstOrken dieaea Concerlea der Ouvertüre 
zur Oper „idoineoeo" von Mozart und der C-moll-Symphonle von 
Beelboven gesagt werden, In welchen aicb unarr Orcbeeler unter 
der umalcbtigen und energischen Leitung ecinta bewAhrlen Diri- 
genten rühmlich auszelcbnete. 

Karlerahe. FrAul. Margarethe Zirndorfer hat Im biealgeo 
Roflbeater einige Male »ehr beliAIH* gaslirt, besondere war ea 
ihre Alice in „Robert der Teufel", wo ala mehrere Male bei 
offener Scene gerufen wurde. 

Mannheim. Die blealge Bohne bereitet die Oper „Mecbelh" 
von W. Tauberl vor. 

Halnz. Ala erate Vorstellung dea DarmatAdter Hoftheater- 
Pereonale, das längere Zeit hindurch auf dem hiesigen Theater 
apielen wird, lat der „Prophet" gewAhll worden. Auch unser 
Groasberzog zelcboele dleae Wahl durch aeine hohe Gegenwart 
aus, und das in allen Räumen überfüllte Haue gab seinen Beifall 
Ober die vorzugsweise in den Eoaemblea auagezelcboele Daretel- 
long dieaea Melaterwerkes durch wiederholten und anhaltenden 
Beifall zu erkennen. 

Ilauibur«;. Das Gsstspiel dea Herrn Theodor Formes aus 
Berlin sollte mit den „Hugenotten* 4 beginnen, ilerr Formes den 
Raoul und FrAul. Erziehen die Valentine singen. Die Oper lat 
aber nicht gegebeo. sondern „Martha". FOr den folgenden Tag 
war wiederum Herr Formt* als Maaaolello angemeldet. Der 
Tbealerzeltel belehrte uns, dass die Oper kommen werde, aber 
ohne Hrn. Formea, deo UnpAaalichkeil verbindere. 

Wien. Coocert der Planlslin Frau Emma Ritler-Bondi aas 
Graz. Das Programm bot der intersssanten Nummern mehrere. 



Mendrlasoho's grosses Trio In C-moll, welches die noch sehr 
jugendliche Coocertlelin Im Vereine mit den Herren Dr. Mayer 
und Dr. Stelnleebner eseoullrte, halle einen durehwega schö- 
nen Erfolg. Frau Ritter • Boodl beeitit einen weichen Aasoblag, 
geblelet Ober eiae bedeutende Technik und entwickelt eine fOr 
FrsuenbAnde ungewöhnliche Kraft, Sicherheit nnd Aasdauer, lu 
der Auffassung erwiea aicb dieaelbe ala denkende Künstler. n 
Die Bellen gehörte Coooerl • Poioaeise io C • dar von Chopin, 
welche eie mit dem Celllaten Dr. Stelnleebner vortrat, sowie 
die Clavier-Pirfe ..Le papühn" von dem talentvollen Kapellmei- 
ster Stolz In Graz, gelangten glelehfalla zu acbOnem Auadrucke. 
Sowohl die Concertgeberio ala auch die beiden mitwirkenden 
Herren eifreoleo aicb mehrmaligen Hervorrufee. 

— Der deutschen Oper werden kOofiig neun Monate, der 
italienischen 2 Munal« am Hof-Operulhealer eiogerAumt werden. 

— Im Laufe der Woche Wird der Grundstein zum neuen 
Opernlhealer gelegt werden. 

— Am t. Mal Ist ein Mann begraben worden, dem Alle, 
die Ihn nAber gekannt, daa Zengniss eines guten Menseben und 
•Ines Achten Künstlers geben können.' Ferdinand Stegmayer, 
von frühester Jugend auf in Moaik lebeod und wirkend, als Spie- 
ler, Lehrer, Compooisl und Uirigeol, war schon io eeioer Jugend 
In Oesterreich, seinem Heimalhlande, musikalisch tbAtlg, wenn 
auch olcht in hervorragender Weiae. Em frieebre Talent, seboel- 
lea VeratAndniaa, reiche, OberatrOmende Eiubilduogakraft und 
eine glühende Begeieterung waren ihm gowAhrl, dagegen aber 
die kluge Berrebnuog und der ordoende Sinn dee Praktikers 
fnncr Natur vereai?!, die auch nicht durch feine Bildung zur 
Lösung höherer Aufgaben vorbereitet wurde. UnatAteo Sinnes, 
verlAsalich nur im Punkte ehrenhafter UoeigenuQtzigkeit uud 
künstlerische Begeisterung wanderte er, oft ratb- und hülflos, 
doch fast Immer wohlgemalb von Ort zu Ort, von Stadt zu 
Stadl, von Amt zu Amt. Urberall maeble er alch schnell alle 
Diejenigen za warmen Freunden, die in ihm entweder deo ge- 
mOIhlicben Kunalgenoaaeo oder deo musikalisch begabten und 
musikbegeisterten FObrer kennen lernten. Doch ermüdete er die 
Freundschaft bald durch aein derbes Wesen, dessen Humor die 
Rücksichten der Lebensart nicht kannle, und nicht leicht Jeman- 
dem zu Gefallen eine unangenehme Meinung zurückhielt; er er- 
müdete sie ferner durch die UozuverlAesIgkeit, mit der er, seinee 
eigenen Vorlbeils vergessend, die täglichen Pflichten seines Di- 
rigenten- oder Lehramtes versah - oder nicht versah. Das alle 
Musikantenthum mit seinen Glsnz- und Kehrsellen steckte Ihm 
In allen Gliedern. Das geschniegelte „Tookünstlerweaen" mit 
der Hooiglippe and dem neidischen Seilenblick, mit dem Firnlas 
der Halbbildung über der Gealnnungagemeinbeil, war dem gute» 
Stegmayer ein GrAuel, und mil aebwerer Ueberwlnduog bequemte 
er sieb mancher Notbwendigkeit dea Lebena an. Dieee Art zu 
sein and sich za geben bat ihm oft graebadet und ihn am man- 
chen Vorlheil and Aassere Ehre gebracht, sainem Andenken und 
der Aehtung, die Ihm Jetzt lo's Grab folgt, ibut sie keinen Ab- 
bruch. (Ree.) 

Sssle, und wuasle elcb nebst aller SehOnbelt eeinee Spielea auch 
durch eine der reizendsten Compositlooen bei una za Introducl- 
reo, mit denen meo lo's Herz dee Hörers dringen kann: mit 
dem Coucert von Mendelaaoho. Seine apielende Bewilligung 
dar höchsten tecbnlechen Schwierigkeiten ist nur die Grundlage 
der höheren kOnatlerlaeben Leistungen , die eowohl ron den 
sirengen Musikern, ala auch von der grossen Menge bewundert 
werden. 

Ollen (In der Schweiz). Am 3. Mai kam In der Kirche ein 
Werk zur ersten Aufführung, auf welches wir alehl unterlassen 



Digitized by Google 



167 



wollen, all« diejenigen aufmerksam in machen, die aicb forden 
Stand der Kunst in der Schweiz lntereaairen. Dlreclor Eduard 
Hunzinger'« „Helgi und Kars" verdient es in der That, das» 
der Eifer und die gewissenhafte Sorgfalt daran gewendet wurde, 
womit dea Componisten Valerstadt unter Mitwirkung dar Solo- 
thurner Liederlafel und dea Frl. Meoner aua Zürich das erste 
grössere Werk des Tonaetzers zur Aufführung gebraoht bat. 
„Helgl uud Kara" ist ein welllicbea Oratorium (flr Frauen-, Mao- 
ner- und gemischten Chor, sechs Solostimoieo uud Orchester. 
Dar Text isl von Tobler in Bern uach der altnordischen Sage 
(Edda) metrisch verfasst und er behandelt in drei Tbeilen, wel- 
chen ein« Ouvertüre vorangeht, deo eralen Auazug Helgi'a des 
Koolgssoboes, welebem Kara, die Königstochter und Walküre, 
mit dem Nameo und dem gefeiten Sehwerte ihr« treue Liebe ge- 
schenkt bat, — dann «ein« Heerfahrt gegen K«ra'a von Ihrem 
Vater bevorzugten Freier Gudmar, auf welcher dl« Walküren 
durch Zaubergesaog einen Verderben drohenden Sturm beschwo- 
ren, und die dano durch Helgi'a Sieg endet, für die Liebenden 
«her dtnooch «Inen unglücklichen Ausgang nimmt, da Bragl, der 
Bruder Knra's, den Gellebiao aelner Scbweater mit dem Tod« 
dafür bestraft, dasa er ihren Vater und ihren jüngsten Bruder 
Im Kampfe gegen Gudmar, den «I« unterstützten, ersohlagea bat; 
— endlich daa Wi«deraebeo Kara's und des auf selntm Grab- 
hügel erscheinenden Helgl und Ihre Wiedervereinigung In Wal- 
halla, wohin Kara von Ihren Gespielinnen emporgebobeo wird. 
So Ist denn, wl« man sieht, die Handlung reich an Situationen, 
die sieh zu musikalischer Bearbeitung trefflich «igneo, wehrend 
sie freilich, um auf die Huhne gebracht werden zu können, wl« 
anfänglich beabaichtigt war, bedeutender Umgestaltung bedürfte, 
auch ohne Programm kaum recht veratandlicb werden mOcble. 
Ol« Muaik erschien una durchweg edel and, ao wenig eich in 
ihr daa Studium der Meister, namentlich derjenigen der letzten 
Jabrzehende, verkennen Mast. eigentümlich, charakteristisch bis 
in'» Einzeln«. In hohem Grade befriedigten un« namentlich dl« 
Fraueoehör« and der gemiaebt« Trau«rcbor; zwei vorzogUcb« 
Msnnerchore «ind von eidgeooealeeben SAugerfeateo her bekaoot 
und beilebt. <Slg.| 

Paria). Slvorl lat angekommen und gedenkt bis Ende des 
Monats liier zu verweilen, er ist von seiner Krankheil gänzlich 
wieder hergestellt. In den Pariaer Journalen macht folgende 
Aoecdole di« Rund«, dl« wir hier wörtlich mittbeilen, obo« ihr 
selbst vollen Glauben zu schenken: Als Slvorl ia Augsburg con- 
certirt«, kam ein Herr nach Beendigung einea Concerta im Thea- 
ter zu dem SecrelAr de« KOasllera und fragte: „Ich wOnecbe zu 
wissen, ob Herr Sivorl bereit lat, morgen Mittag um I Uhr «to 
Cooeert für Kammermusik zu geben?" „Unmöglich, mein Herr, 
wir werdeo In Hamburg, Kopenhagen, Petersburg erwartet und 
müssen um 4 Uhr abreisen." „Aber — " entgegnete der Fremd«. 
„Dano erlaub« leb mir dl« Bemerkung, das« es unmöglich lsl, 
In so kurzer Zeil «Ine Matinee zu arrangireo. Man braucht Pro- 
gramme, mitwirkende Künstler, Proben". „Ich werde Alles be- 
sorgen". „Aber man braucht auch Zubarerl" „Das Ist richtig I" 
„Aber zahlende Zuhörer!" „Ja freiliehl Nun. ich übernehme 
Alle« for meine Reobnung und zahle Im Voraas. Welches sind 
die Bedlngongen des Hrn. Slvorl?" „300 Thaler" antwortete B.. 
der Seeretlr, der dsmlt den unternehmenden Augaburger ein- 
schüchtern wollte. „Hier sind sie!" zog ein Taschenbuch und 
Obergab B. drei Baokacbeioe a 100 Tbaler. „Ea Ist also abge- 
macht, morgeo um I Uhr pünktlich lo dem Saale .... den ich 
aoglelcb mietheo werde". Dies war logisch. B. begriff es uod 
hatte keinen Einwand mehr zu meehen. „Aber das Progrsmm", 
rier er, „und di« Proben I- „Das Ist wabrl ich werde Herrn 
.Slvorl bitten, die Pregbiers aus Moses auf einer Saite zu spielen ; 



Ich habe von dem Stücke Viel gehört; dann werde Ich Ihn um 
eine Sonate für Violine und Piano von Beethoven und um seine 
eigene Travalore-Faotael« ersuchen". „Sehr gut, meiu Herr, das 
Programm bedarf keiner Verbereltuog. Alles ist fertig. Morgen um 
1 Ubr also". Andern Tags zur bestimmten Zelt machen Sivorl, sein 
Accompsgnateur uod B. sich auf den Weg lo'a Coocert. Am Ein- 
gänge des Saales kein Wlchler, keine Menschen; Mehla bat den 
Anstrich eines Concertes. B. sagt aleb: „Gewiss sitzt dss Pu- 
blikum bereits uod wartet; wir müssen eilen". Der Saal war 
bell erleuchtet; aie bestiegen die Eelrade; ein einziger Zuhörer 
befindet sich im Saale, der Augaburger von gestern. „Aber daa 
Publikum?" achreit B. „Nun, das bin leb." Sivorl begloot. Das 
Publikum lsl entzückt, applaudirt heftig, ruft deo Künstler stür- 
misch und kann seinen Enthusiasmus am Schlüsse dea Coneer- 
tea nicht zurückhalten, stürzt dem Künstler in die Arme uod 
dankt ihm mit Tbrtnen in den Augen „Aber" ssgt B. Ihm leise, 
„warum dazu dieae lächerlichen Ausgaben, der grosse Saal, die 
kostbsre Beleuchtung, konnten sie nicht ganz etnfsch Hrn. Sl- 
vorl einladen, sich lo Ihrer Wobouog hören zu Isssen?" Das 

lat wohl wabr", antwortete der Enthusiast, „aber meine 

Frau liebt die Musik nicht". 

— Tito Mattel, Piaoist des Königs voo Italien, bat Im 
Saale Herz eio Conoert gegeben. Auch der Piaoist Leopold von 
Meyer Isl aus Italien angekommen. 

— Am 5. Mal, dem Todeelage Napoleon I. fand in der Ka- 
pelle der Tuilerieo eioe grosse Todtenmesse stall. DI« Kapelle 
war achwarz bekleldel. Die Messe bestand ans dem lotroitus 
voo Jomelli, Dies irae und Lacrymosa von Mozart, Pie Jesu von 
Auber. Agnus del voo Cberubiol und wurde mit einem De pro- 
fuodia geschlossen. 

— Von dem neuen Dlreetor der italienischen Oper aollen 
Mrae. Lagrange, Fraaeblnl und Giraldool zugleiob für Parle 
und Madrid engaglrt sein- 

— Tbalberg isl naeb Wien gereist; auch der Operneom- 
ponisl Flotow bst aleb in aein Vaterland zurückbegeben, da er 
sein« n«ue zwelacllge Oper erat zum Herbst zur Aufführung zn 
bringen gedenkt. 

— Ambrolse Thomaa arbeitet an einer vleractlgen Oper: 
„Hamlet", Text nach Shakespesre. Die Partitur Ist beinahe 
beendet. Man sagt, daa Werk aei für das Thestre Lyrique bestimmt. 

— Gardonl Ist nach London ebger.ist; Mroe.Vlerdot hat 
aleb naeb Baden begeben; dagegen lat Mme. Penco noch bler, 
nur Ihr Mann ist nach London gereist, um wegen rückständiger 
Gage der voriger Saison gegen Gye einen Prozesa anzaslreogen. 

— Am IG d M. sollt« «Ine Aufführung des Oratoriums: 
„Die Erlösung" voo Alsry ststtQoden; Tamberliek wollte zu 
diesem Zweck« direet van London kommen. 

— Emil Prud«nt isl am 15. Msi hier plötzlich gestorben. 
Marseille. Mme. Carvalho Ist bler zum ersten Male in 

zwei Rollen ihres Repertoires sufgetreten, ala Margarethe in 
Gouood'a Oper uod Cberubln in „Flgaro's Hochzeit.* 4 Sie bet 
uns enlsDckt nnd allgemein Ist daa Bedauern, dasa sie uns ao 
bald verlassen wird. 

London. Die drei BeneOzabeods des Hrn. Lumley werden 
Im Drurylsae • Theater am Pungatmootage und in der ersten 
Woche des Juni stattOoden. Die Anzeige enthalt natürlich wieder 
einige schöne Redensarien de« Beoeflzlsoteo, Indem er auf aeloe 
frühere Tbitlgkeit hinweist, uod dabei auch der Erkenntlichkeit 
der Plecolomlni gedenkt, welche eeloetwegeo direet voo Florenz 
naeb London kommt. 

— Levassor, der beksoote franzoalaebe .. Cktnttur 
eenufsc." ulebt bler wöchentlich drei Vorstellung««. 

— Da. gross« Coocert. durch welche, die diesjährige Bs* 
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<oo du Crystallpallastea eröffnet wurde, entsprach deo Erwar- Neapel. Hiesige Blatter wollen wiesen, daes dae Theater 

hingen. Der Priestermaracb der „Atballa" musete wiederholt Sao Carlo Tor den Sommer an einen reichen Kaufmann, Namens 

werden. Zwischen dla Aufteilung« - Ouverlaren von Meyerbeer Vooviller. verpachtet werden würde. In künstlerischer I 

und Anher war Mendelssobo's Quartett „0 Tbaler well* 4 einga- erwartet man von dem neuen Pachter Vielea. 

schoben und machte inmitten der gewaltigen OreheaterelQcka Turin. Der ungarische Geiger Remeoye hat hier 

einen Innig röbreodeo Effekt Daa Auditorium bestand aus Coneerle gegeben; er bat aleb na« 

14,000 Personeo. oaeh Florenz gehen. 

— In dem vierten philharmonischen Coneerla wurde Beat- Madrid. Aueb in Spanien werden jetzt, wla In i 
boven's Egmont-Musik mit verbindendem Texte aufgerührt. aehen Landern, Gesangverein« organlalrt. In Lerlda fand am 

— Hr. Emst Pauer aetit aeine historischen Coneerle unter II. Mal die «rate Versammlung von 950 Sangern unter Leitung 
allgemeiner Befriedigung fort. Die lelxten Vortrage waren der dea Herrn Vidal etatt. In dem Coneerle wirkte eio Mllltalr- 
deulecben Schule gewidmet, begenneo mit Kublau und endeten Orchester mit, welches die Ouvertüre in „Wilhelm Teil' 4 und den 
mit Rubinstein. Krönungimarseh ans dem „Propheten" auafabite. 

— Adelioa Palli ist ala Soonambula im Coveolgardeo- Boaton. Die SAogerlu Felicita Veatvail wird hier erwartet; 
Theater wieder aufgetreten. In derselben Rolle hatte ale vor ibr Bruder ist bereila angekommen. — Die Truppe de« Herrn 
xwet Jahren debQtlrt. Ihre Leietum; wurde aueb diesmal mit Grs n bat endlich ibr« Vorstellungen beendet. Mit Ausnahme der 
atQrmisehem Beifall aufgenommen, die KQoetl«rlo nach jedem Aete Maie. Lorlnl und des Herrn Sueinl, die Indessen auch nichts 
gerufen. — Dia Oper: ..Nicole J* Lapi" von Scblra bat Im Oroaaes leisten, war die gauie Gesellscbsfl erbarmlieb. 
Mejeatfttstheater vielen Beifall gefunden. Daa Textbuch veraprlcbt Aleundria (Egypten.) Der Planlat Ch. Wahle und dar 
allerdings Im Anfange mehr, ala es spater ball, aber die Musik ist Violoncellist Ferl Kletter geben am SS. April hier «in eebr 
dramatisch und telgt viel Schwung und Feuer. Die Aufführung besuchtes Concert In Begleitung der Virluoaen befindet aich ein 
konnte kaum beeaer aein. Chor uod Orcheater unter Arditi's Pariaer FlOgel von Pleyel, welcher die Reiae nach Oallndiea und 
Leitung waren wirkeamer ala je, dla Solisten sammtlicb ersten Australien mitmachen wird. 

Kengee: Tietjeus, Trebelll, Giuglini, Betlioi, Gassier und 

Santley. Repertoire. 

Trotx der mtltelmaesigen Ausführung halte die Berlin. (Hoftheater.) In Vorb.: La Reo la von G. Schmidt, 

dar „Stummen von Porticl" im Theater Csnoo- Die Rose von Erin von J. Benedict, 

biana grossen Erfolg. Mma. Coraul aaog die Elvira, Limbertl Caaael. In Vorb.: LeReote von G. Schmidt, 

den Masaniello, Garela den fletro und die Tänzerin Cardanl Dreadeo. lo Vorb.: Die Nibelungen von H. Dorn, 

spielte die Fenella. Mannheim, lo Vorb.: Maebatb von W. Taubert. 

Unter Verantwortlichkeit der VerloKShandlung. 

In unserem Verlage erscheint: Im Verlage der Hofmusikallenhnndlung von ADOLPH NAGEL 

Der Wald bei Hermannstadt * """^,Tp., , e „„ 8 . m «.„„.„„.„ «,„ 

Grosse Oper mit Tanz in 3 Acten frei bearbeitet nach WerK , Prei9 2 0 Sgr. (Parthiepreis der Siimmen: 

Frau v. Weissenthurn rfjr jede Nununer 2 s neUo 

von 

*i 7 i i i \\ 4 D * 8 ** tia kindliche Trinklied wurde in einem Coneerle in 

Wlineim wesimeyer. Wien 2mal wiederholt verlangt 

m* mu <a ®« ®mb inT^gTTo; 

^^!^ Carl Has|inge| . qm To|)ias ^ Wien 

Im Verlage von sjnd ne|J erschienen: 

C. Merseburger in Leipzig AuwM der ^ _ johflnn u josef ™>*. 

ist soeben erschienen und durch jede Buchhandlung iu beziehen: strauss für Guitarre 8. Heft — IS 

Frank, P.ol. Geschichte der Tonkunst Ein Handbuchlein für Utittkrmaz ^ Chöre und Quartette fDr* Minnergesang. ' 

Musiker und Musikfreunde. 18 Sgr. No. |1. Haslinger, Auf der Wanderschaft, Lied 

l.otiel, J. B , leichte Chorgesange för Kirchen u Schulen. 9 Sgr. fur Tenor mjl BrumniMiminen . Il5 . Werk . 15 

^r^LehVe ÄIct^ÄÄ L.lP.r B . 4 musika.u.che Skixzen f. Pfte. IM. Werk - » 

9 sgr. Wenigkeiten für das Pianoforte. 
Vorschule zum Componiren, zugleich als Compositionalebre N»- >«• »<•«*•. «• Lea charmee dea Bou- 

für Dilettanten. 9 Sgr. levarda — 12| 

Widraann, Ben.. CHorschule. Regeln, Uebungen und Lieder, No - >**• Pf* 8 de la Sclne — 12\ 

methodisch geordnet Heft I. II. a 3 Sgr. III. IV. a « Sgr. No - U7 - Ji>l»»*r, Ii., Die Braut Polka . . - 12« 

«raner. pract Elementar-Pianoforteschule. 10. Aufl. I Thlr. No - ,4B - Badnrneweka. Tb., La priere exaucee - 8 

Der Pianoforte-SehOler. Heft I. 4. Auflage I Thlr. Satter, 43,, Valse noble pour Piano. Op. 31 - 20 

Hen»»che1, cvangel. Choralbueh mit Zwischenspielen, ö. Auflage. Marche mythologique pour Piano. Op. 3t . - 10 

2 Thlr. Urban, J., 3 charakteristische Clavierstuckc — 20 

SammtHche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed. Bote dt O. Bo«k in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote dr fi. Bock (6. Bock, König). Hofmusikliändlcr) in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

r>r««t roo C. K. Sehmiat in B»r(m. Unlcr i 

Hierin ein« Beilage von J. SCHUBERTS 4 Co. in Leipzig and lew-Tork. 
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Ludwig \oIjI. „Mozart". 

Stuttgart bei F. Bruckmann. 1863. 8. 592. 

Besprochen vod 
Adolph Schräder. 



8. 



>cn! Etwas schwieriger, 
n die Welt geschickt hat, 



Nichts leichter, als ein dickleibiges Buch in kurzer Zeit 
und ohne grosse Muhe zu Stande zu bringen, wenn man 
die dreiste Stirn des Hrn. Nohl besitzt, die reichen FrQchte 
des Fleisses und Genies tüchtiger Schriftsteller rücksichts- 
los sich anzueignen, oder, um deutlicher zu sprechen, die 
gehaltvollen, nach jahrelangem Studien entstandenen Werke 
derselben aus- und fiSzuscKn-i'.'-" ' 
wenn man schon zwei Bücher 

welche in gleicher oder ähnlicher Weise, ganz oder zum 
„ Theil aus demselben Schriftsteller geschöpft sind. Hr. Nohl 
hat durch sein jüngstes Buch „Moznrt", das drille seiner 
eilfertigen Feder, bewiesen, dass seinor unvergleichlich ener- 
gischen Arbeitskraft auch diese Aufgabe zu lOsen möglich 
ist. Dies Buch ist der berühmten Jahn'schcn Biographie 
Mozarl's bis auf wenige, näher zu bezeichnende Aufnahmen 
meist wortgetreu entnommen, ohne dass jedoch der An- 
spruch eines selbstständigen, schriftstellerischen Verdienstes 
aufgegeben wird. Denn es ist nicht genug, wenn Herr N. 
S. 51 sogt „er sei durch jenes Werk zu dem Versuche be- 
geistert, Mozarl's Bild „in einen engeren Rahmen zu fas- 
sen", und habe dasselbe „durchaus als die Grundlage" sei- 
ner Arbeit zu bezeichnen. Einen Auszug desselben hatte 
er es nennen müssen; donn wurden wir ihm bezeugt ha- 
ben, dass es ein recht sclavischer sei, sowohl was den 
Text, die Anmerkungen, die Beilagen, als auch was dio An- nial 
Ordnung, die Benutzung des Materials, den Gang der Er- des 
Zählung und dio reiche, Mozerfsches Leben und Weben wir 
durchdringende Gedankenwelt Jahn'« betrifft. Vieles und 
Wichtiges (z. B. die werlhvollen, kunslgeschichtlichen Ab- 



risse Ober die opera teria und buffa. die eingehenden Zer- 
gliederungen Mozarl'scher Compositioneu etc.) ist Obergan- 
gen; im Gruode beschränkt sich Hr. N. ;äuf das Biographi- 
sche und das einer besonderen Gewissenhaftigkeit gewürdigte 
Anekdotische; für dio durch jene Ausscheidungen entstan- 
denen Lücken wird der Leser durch kurze Einschaltungen 
von höchst zweifelhaftem Werlhe entschädigt, welche Herr 
N. selbst verfasst hat. 

Die zuweilen seileriweisen Plünderungen sind meist 
wörtlich, jedoch mit kleinen unwesentlichen Aenderungen 
bewerkstelligt. So heisst es S. 53: „Am 20 December 
1770 fand unler Wolfgang's Leitung die erste Aufführung 
statt. Fast nach allen Arien erfolgte ein erstaunliche* 
Händeklatschen, und es erscholl der Ruf: ewiva il Maettro .' 
ewivo il Maettrmo!" Nach Jahn I, 215 lautet die Stolle: 
„Am 20 December halle sie unter Wolfgang's Leitung 
Statt .... Nach allen Arien, einige wonige der Neben- 
personen ausgenommen, erfolgte oin erstaunliches Hände- 
klatsehen und der Ruf: evviva il Maettro, evviva ü Mae- 
itrino/" 

Hin und wieder ist das Entlehnte durch eigne, spär- 
liche, selten wahre Gedanken in Verbindung gebracht, uud 
zuweilen trifft man Uebergangenes später nachgeholt, spä- 
ter Erzählte« früher vorweggenommen. Einmal ist die ge- 
niale Änderung getroffen, dass die untere Hälfte einer Seile 
Jahnschcn Buchs der oberen Hälfte vorangeschickt 
wird (S. 357 u. 358 J. III, 248) und, wahrscheinlich um 
den Schein selbständigen Forsehens zu erwecken, ist S. 
427 eine sonst genau nach Jahn angeführte Stolle der 

22 
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Mem. da PoDle's mit zwei italienischen Wörtern verbrämt, 
welche dem von Jahn in einer Anmerkung mitgelheilten 
italienischen Teste entnommen sind, während eine andere 
von Jahn im italienischen Originaltexte mitgelheilte Stelle 
ganz und gnr in's Deutsche Querfragen ist. Fürwahr im- 
mer selbständig und eigentümlich! 

Es kommt vor, dass Jaho*scher Text unter ausdrück- 
licher Anführung des Namens oder durch Gflnsefüsscben 
als solcher bezeichnet wird. Wer aber glaubte, dass sich 
darauf die wörtliche Benutzung desselben beschränke, würde 
der gröbsten Täuschung anheim fallen und keine Ahnung 
haben, in welchem Umfange und mit welcher Unbefangen- 
heit die schimpfliche Plünderung vollzogen ist- ; Von 592 
Seiten sind vielleicht 50 ganz und gar aus der Feder des 
Hrn. N. geflossen. Jene sind zum Theil auch dadurch aus- 
gefüllt, dass breitspurig in den Text aufgenommen ist, was 
Jahn bescheidenllich in die enggedriickten Beilagen und An- 
merkungen verwiesen hat. Um so schneller und dankbarer 
ging die Arbeit von Statten. Die sclavische Abhängigkeit 
aber des Hrn. N. von seinem Herrn und Meister geht so 
weit, dass er sogar den Dank, welchen dieser |J. I, XXII 
und XXIV) den Beamten der Wiener Hofbibliolhek und 
des Salzburger Mozarteums darbringt , drolliger Weise 
wiederholen zu müssen glaubt (S. 151), „mit dem be- 
scheidenen Wunsche — heisst es — dass ihnen meine 
Arbeit (!) als gelungen und so auch ihre Bemühungen als 
belohnt erscheinen mögen". Bravo, bravo! Wir wissen aus 
früheren Werken zu gut, wie hoch Hr. N. die Selbst- 
ironie als feine Kunslform schätzt, als dass wir uns über 
den Sinn jener Worte täuschen könnten. 

Wenn Hr. N. hie und da aus Briefen einige Sätze 
bringt, welche von Jahn absichtlich als unwesentlich Über- 
gangen werden; wenn ein Brief statt der indirecten Rede 
Jnlui's iu direcler wiedergegeben, und endlich Rahel's be- 
geisterte Schilderung einer schönen Schauspielerin — nach 
dem Unendlichen kommen bei Hrn. N. sogleich die schö- 
nen, glänzenden Augen, der holde Mund etc. — ausführ- 
lich abgedruckt wird, während Jahn nur in einer Anmer- 
kung auf jene Stelle verweist; so ist das von durchaus kei- 
nem Gewicht. Dagegen bilden zwei bisher ungedruckle 
Briefe und die erste Hälfte eines dritten (die zweite ist 
mehrfach, auch von Jahn, abgedruckt) den geringen Zu- 
wachs des biographischen Materials, welchen wir Hrn. N. 
zu verdanken haben, falls sie die kritische Feuerprobe be- 
stehen. Sie sind nach einer Abschrift milgetheill, welche 
der ChorreKent Jähndl in Salzburg selbst „von den Origi- 
nalen der Witlwe Nissen" genommen haben will. Auch 
wenn sie Acht sind, werden keine erheblichen Aufschlüsse 
durch sie gegeben, noch neuo Thatsachen von Belang ge- 
wonnen. Das freundliche Benehmen Salicri's und seine 
unbedingte Anerkennung der Zauberflöte, zu deren Auffüh- 
rung er von Mozart abgeholt sein soll, würde im völligen 
Widerspruche zu dem bekannten Verhallen des welschen 
Kapellmeisters stehen. 

Da die Bruchstücke der Jahn'schen Biographie, aus 
welchen sich vorliegendes Buch zusammensetzt, mit einer 
gewissen Geschicklichkeit verbunden und verkittet sind, so 
würden die entlehnten Parlbien, ohne das nie zu unter- 
drückende Gefühl der Empörung über den begangenen 
Raub noch ein verhältnissmässiges Vergnügen gegen die 
wenigen Seiten gewähren, welche Hr. N. als geistiges Ei- 
genthum beanspruchen darf. Unverdaute philosophische 
Kategorien, hohles Kunstgeschwälz, ein widerlicher Cullus 
trüber, leichtfertiger Sionlichkeit, welche als ein besonderes 
Vorrecht genialer Künstlernaturen geltend gemacht und in 
eine seltsame Beziehung zu dem „Göttlichen" und „Unend- 
lichen" gebracht wird, sind zu einem Gemengsel zusammen- 
gerührt, welches mit schwülstigen, überschwenglichen Phra- 
sen übertüncht zu einer anspruchsvollen, gehaltlosen Kunst- 



schwelgerei, als etwas besonders Vornehmen, sich aufbläht. 
Von Mozarl's Musik selbst, die Opern eingeschlossen, ist 
dabei wenig und nur oberflächlich, desto mehr von seinen 
Herzens - Angelegenheiten die Rede. Sie werden mit um- 
ständlichster Wichtigkeit und grossem Behagen behandelt j 
denn die Musik ist ja nach Hrn. N. „der eigentliche Tum- 
melplatz" für die Liebe, und dieso der Inhalt, „der all' un- 
sere Kunst von der Antike unterscheidet". ( 1 ) Doch lassen 
wir all den holden Unsinn bei Seite. 

Beliebt sind Betrachtungen, was Mozart wohl in die- 
ser oder jener Lebenslage gedacht und gefühlt haben mag; 
sie gehören eher in einen ßomao,. als in ein ernsthaftes, 
Wissenschafllichkeit beanspruchendes Buob. Auch werden 
wohl tiefste Aufschlüsse gegeben über die innersten Re- 
gungen und die geheimsten Quellen seines Schaffens, wel- 
che Hr. N. erforscht und belauscht hat. Da lässt er denn 
der verworrenen Phantasie dia Zügel schiessen, und, von 
den eigenen, schönrednerischen Floskeln berauscht, taumelt 
er sinn- und haltungslos einher. Was ihm grade einfällt, 
ob wahr oder nicht, ob tri sich oder früheren Behauptun- 
gen widersprechend, wird niedergeschrieben und als tiefste 
Weisheit verkündet. In der „Zauberflöte" S. 239, einem 
früheren Buche unseres Moiarlverehrers, war Tamino nur 
der „unschuldige Jüngling seiner Zeit, mit dem ganzen liebe- 
warmen Herzen des 18len Jahrhunderts". In seinem neue- 
sten Machwerke heisst es S. 550: „Dieser Jüngling (Ta- 
mino) hegt in seiner Brust die lebendige Ahnung des Höch- 
sten, er sucht es. er sehnt sich danach, und es gilt ihm 
mehr als alle Dinge der Welt." Später erkennt er in Ta- 
mino Mozart selbst, in Pamina Constanze und in Sarastro 
Vater Leopold! Der vorwiegend religiöse Charakter der 
uper wiru wie iruner nacuaruciuiciisi uenaupici f sonsi er- 
fahren wir nichts Ober die ZauberflöleiHnusik; auch von den 
überscharfsinnigen Entdeckungen des Ihr gewidmeten Buches 
verlautet nichts mehr. 

Wie 'elend Hrn- N.'s Vorstellungen von der Denkweise 
wahrhaft grosser Künstler sind, beweist, dass er aus 
dem Mangel an Anerkennung einen entschieden nachtheili- 
gen Einfluss auf ihre Entwicklung herleitet. Mozart's voll- 
endete Künstlerschaft wird auf seine frühzeitigen Triumphe 
zurückgeführt; an andrer Stelle auf die durch dje Liebe des 
zärtlichsten Vaters beglückten Kinderjahre im Gegensatz zu 
der rauhen Jugend eines Gluck, Haydn und Beethoven. 
Man hat die Auswahl. Die vollkommne Ueberwiudung der 
Transcendenz. im „Geist der Tonkunst" als die wahre Ur- 
sache der angeblichen Ueberlegenheit Mozarl's unermüdlich 
ausgerufen, bleibt vergessen, und, während Hr. N, dort Mo- 
zart gewaltsam seine pantheistische Anschauung aufzwang, 
steigt er hier zu den hergebrachten Vorstellungen vom 
Göttlichen und Jenseitigen herab, um die Uebereinstimmung 
mit seinem Ideale, dem er sich wahrscheinlich sehr ver- 
wandt fühlt, wiederherzustellen. 

Obwohl wir eine zweite Ausgabe des „Mozart" weder 
wünschen noch erwarten, bemerken wir, dass S. 561 statt 
Graf „Wolfegg" zu lesen ist Graf „Walsegg". Uud zum 
Sohluss die neueste Entdeckung unseres schnellferligen, ge- 
wissenlosen Bücherfabrikanten, dass Mozart am Ende sei- 
nes Lebens ein wahrer Dichter ward. Wir meinen, wohl 
früher; und wenn nicht, wozu dann jene ebenso unverstän- 
dige als unbegrenzte Lobhudelei? 
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fte censionen. 

Inslrnmentalmu8ik. 

F. Gumbert, II. Mendel, Julius Web«. Fruits des 
^3p6ro9» ^jollcclioo 'Jls McirLL't.ijx t^Jc^Lintts et loci 1 es 
pour Violon et Piano. Berlin ohes Bote ii Bock. 
Von dieser Sammlung liegen uns sieben Hefte aus be- 
liebten Opern und Operetten vor, nämlich: No. 1 Arditi, 
II Bado, Walter, No; 2, No. 5, No. 7 Potpourris aus Of- 
fenbach's „Orpheus", „Fortunio's Lied", „Herr und Madame 
Denis", No. 3 Potp. aus Gounod's „Faust", No. 4 Potp. aus 
Maillarl's „Glockchen des Eremiten" und No. 0 Canzone 
aus Verdi's „Rigoletto". Sämmlliche Nummern sind theils 
Arrangements, theils kleine Transcriptionen und erfüllen ihren 
Zweck, sowohl für leichte musikalische Unterhaltung, sowie 
auch als ganz passende Stocke für jugendliche dilettirende 
Schüler, und können somit bestens empfohlen werden. 

Wilhelm Speier. 1) Drei Duetten für 2 Violinen, Op. 4. 

2) Zwei Duetten f. 2 Violinen, Op. 15. 
Offenbach bei Job. Andre. 
Der Componist (unseres Wissens Dilettant) ist schon 
seit längerer Zeit durch seine Violinduetten vorteilhaft be- 
kannt und zwar namentlich durch diese beiden vorliegenden 
Hefte. Auch wir haben derselben schon früher lobend er- 
wähnt und können jetzt nur noch bemerken, dass beide 
Werke sich einer grossen Verbreitung zu erfreuen scheinen, 
da die Verlagshandlang sie hier in resp. zweiter und 
dritter Ausgabe aufs Neue edirt. Es wäre wohl zu wün- 
schen, dass auch andere Herren Verleger diesem Beispiele 
folgten und ein« grosse Anzahl derartiger flltcrerer, vortreff- 
licher Werke in gefälligerem Gewände in erneute, wohlver- 
diente Erinnerung brächten. 

Gh. Leboac. Vision de St. Ceoile, Melodie pour Sopraoo 
ou Tenore avec Piano et Violoncello (ou Violon) oblige. 
Op. 4. Berlin ohez Bote de Bock. 

Stellen wir uns Sancta Cficilia als ein gewohnliches 
Alltagsgemüth vor, das sich eines Morgens zu etwas un- 
gewöhnlicher Erhebung gestimmt fühlt, so konnte diese, 
demselben analoge Melodie mit ihren Schlüssen in Italien!- 

Andantino. 




Alles was lobt und Jugend wonoe »thmet weiht Dir, 

Va - tcr, nein fco - - • - lies Lied. 

vielleicht Manchem genügen. Denken wir uns Cäcilie aber 
als hehres, beiliges, fast überirdisches Wesen, das sich 
träumend in begeisternder Aridacht erhebt, um Gott dem 
Herrn einen Lobgesang zu weihen, so wäre denn doch eine 
edlere und heiligere Auffassung tu verlangen, um so mehr, 
als der Dichter in seinem Texte genügenden poetischen Auf- 
schwung hat walten lassen, um den Componisten ebenfalls 
in einige Begeisterung zu versetzen. C. Böhmer. 



Berlin. 
II e v u e. 

(Königliches Opernhaus.) Vor noch gar nicht langer Zeit 
war das Königliche Opernhaus nur solchen Gästen zugänglich, 
welche entweder eratn feststehenden künstlerischen Ruf nril- 



wieseri war. Es gehört gewiss zu den Verdiensten des Herrn 
von Hülsen, dass er — dureh den täglich fühlbareren Maogel 
an tüchtigen gesanglichen Kräften dazu bewegen — in jedem 
Frühjahr Prüfung« • Gastspiele veranstaltet, zu welchen auch 
solche Aspiranten zugelassen werden, die erst kurze Zeit der 
Bühne Oberhaupt angehöret». Und liefern solche Gastspiele 
selbst im günstigsten Falle nur ein kleines Resultat, so ist ihr 
Zweck doch erfüllt, wenn die Königliche Oper t- wie jetzt in 
Frl. Sanier — ein frisches bildungsfähiges Talent mit schö- 
ner Stimme gewinnt. Freilich wtre auf der anderen Seite zu 
wünscht», daas die Intendant nicht auf die Empfehlung 
jedeu Theafer-Ageuten hin Gastspiele bewilligte, da diese 
in deu seiteasten Ffillea so viel wirklich musikalisches Urtheil 
besitzen, um zu wissen, was sie eigentlich empfehlen. Eine 
Sängerin, wie letzthin Frl. Fevary durfte die Königl. Bühne 
nicht betretet), denn bei derselben waren in keiuer Weise Chan- 
cen für eio Reussireo vorhanden. Ebenso war das Gastspiel 
des Frl. Beitl (vom Tbeater zu Uli. nütz), welche am 10. als 
Leonore im „Troubadour" auftrat, nutzlos; denn eine Sänge- 
rin, welche angeblich Coloratur-Parlhieen singen soll und einen 
so linkischen, schülerhaften Triller producirt, wie Frl. Beitl ihn 
gleich in der ersten Arie (io den ersten Taclen des Allegro in 
As-dur) hören Hess, ist für das Coloralurfach schlechterdings 
nicht zu brauchen. Fräui Beitl hat eiue recht wohlklingende 
Stimme, die ober für Coloraluren achoo deshalb nicht 
gebildet ist, wed sie bis zur höchsten Höhe gewaltsam 
mit dem Brustregister geht; in dieser Weise wird aber nie eine 
leichte flüssige Coloratur erreicht werden, diese ist . nur durch 
Anbildung der Kopfstimme und durch Ausgleichung der Regi- 
ster zu erlangen. So, wie Fräul. Beitl jetzt singt, klingt die 
Höhe mehr geschrieen als gesungen und ein Nuanciren in der 
höheren Lage wird unmöglich; ausserdem aber gab das Fräu- 
lein von dramatischer Auffassung auch nicht das Geringsie und 
selbst das rein Gesangliche, Lyrische war empfindungslos und 
ohne jede Belebung. In derselben Oper gastirten noch Herr 
Gross (vom Theater zu Gralz) als Maorico u. Hr. Lang (vom 
Theater zu Rotterdam) als Luna mit wenig Glück. Die Stimme 
des Hrn. Gross ist in der tieferen Loge von Bariton-Klang, die 
Höhe klingt dumpf, gepresst uod lässt in dieser Weise einen 
gen Ausdruck gar nicht zu. Die ganze Leistung 
nehr monoton und trocken, als dem Gesango 
wie dem Spiele ein Phlegma beigegeben war, das auch nicht 
eine Spur von Wärmo oder gar von seelischem Wesen auf- 
kommen Hess. Hr. Lang hat eine schöne klangvolle Barilon- 
slimme, welche besonders in der Höhe ausgiebig ist, die Ge- 
sangsrnanicr ist aber eine so entschieden barocke (aus dem 
mangelhaften Verständniss italienischer .Schule entstanden) und 
geschmacklose, der ganze Habitus, besonders die Bewegungen, 
oft so eckig komisch, dass der Sänger uaendlicii viel verlernen 
muss, ehe er an dieser Stelle Beifall zu ernten die Aussicht 
hat. Neben diesen Gästen musste Frl. de Ahna als Azucena 
Furore machen, wenn wir es auch eicht begreiflich finden, 
dass die talentvolle Künstlerin jeden Triller — z. B. gleich in 
den ersten Strophen in E-moll, in der Stelle, wo das H vier 
Tacte lang ausgehallco wird — vermeidet. Das Publikum 
spendete nur dem Fräul. de Ahna für ihre gelungene Leistung 
den grössten Beifall und verhielt sich den Gästea gegenüber 
passiv. . , 

(Kroll's Theater.) Diese Bühne hat ihre Opcrnvorstelluu- 
gen mit „Freischütz", „Regimentslochter", „Nachtlager", „Czoar 
upd Zimmermann", „SUadslla" forlgesetzt und in diesen Vor- 
stellungen die verschiedensten Opernkrälle vorgeführt, wahr- 

22* 
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scheinlich nach dem Wahlspruch: Prüfet Alles und behaltet das 
Beste. Gerade diese Buhne ist im Augenblick sugelhao, einen 
Blick in die deutschen OpernverhARnisse zu thun. Wir finden 
immer noch brauchbare, gute, ja sogar schöne Stimmen, die 
Verwendung derselben ist aber fast durchweg naluralislisch 
uml nur darauf gerichtet, don Stiramklang hören tu lassen — 
so lange eben die Stimme den frischen Klang behalt. Waren 
diese Blllter der Unterhaltung gewidmet, so könnten wir uns 
mit mancher Leistung in den obengenannten Opern recht tu- 
frieden erklären; da wir aber hier künstlerische Interessen zu 
vertreten haben, so erscheint ein Nennen von Namen nur dann 
gerechtfertigt, wenn entweder eine besonders schöne Stimm« 
oder wirkliches Bewusslsein beim Gesänge geboten wird. So- 
bald die KrolHsche Oper sich consolidirt haben wird; werden 
wir specieller darDber berichten; für heule erwähnen wir nur 
der Regimentstochter des Frfiul. Suvanny und des Stradella 
des Hrn. Himmer, Leistungen, welche auch an anderer Stello 
des aufrichtigsten Lobes gewiss sein könnten; bis jetzt sind 
diese beiden Künstler die Maladore der Oper. 



Pariser Correspondenx. 

Paris, den 83 Mal IS63. 
Mein Brl«r beginnt mit einer traurigen Naehrlcbt, die Ibnen 
vielleicht schon bekannt sein dürfte. Schon wieder Ist einer 
mus unserer Milte heimgegangen, ein Mann, In der frischen Th.it- 
krafl des Lebeos, strebsam und von wirklichem Kunsteifer durch- 
drungen. Emile Prndent Ist In der vorigen Woebe plötilleh 
verschieden. Am 16. Mal wurde er mit gehörigen Ehren bestat- 
tet. Prudeot war am 3. April 1817 In Angoulemc geboren und 
kam als lOj übriger Knabe naeh Paris, um aelnen Studien tu le- 
beu. Sein Andenken wird In seinen Werken forlbeetehen. Der 
Tod fasst mit kalter Hand den Menschen an; die Umgebung 
fühlt eineo leichten Schauer, wenn aus ihrer Mille einer In die 
Hades binabgebolt wird; aber nur momentan Ist dieser Schauer, 
denn die Liebe nnd Lust zum Leben erwacht sehr schnell, und 
man Oberglebt sich unbesorgt dem Rausche der Freuden, als ob 
»In ewiges Leben auf dieser Well an der Tagesordoong wäre 
Die Pariser Musiker sind am allerwenigsten geneigt, steh durch 
den Todesfall eines Ihrer Collegen aas der Paeeuog bringen zn 
lassen, und kehren bald wieder zu gewohnter ThAIIgkelt zurflrk. 
— An ein Ende der Saison scheint man bei uns gar nicht mehr 
denken zu wollen und es wAre wshrlieh nothwendlg, jedem 
Jahre noch einen dreizehnten Mooat aozuhAngen. der zur Ver- 
dauung aller musikalischen Genüsse angewandt werden köonte. 
Daa Theaire Ljrlque spielt gegenwlrllg die erste Bolle. Weber's 
„Oberon • wurde mit möglichem Elfer elnstadirt und aufgeführt. 
Man kann die Vorstellung beim besten Willen nleht als gelungen 
bezeichnen. Mme. Ugalde Ist eine treffliche Daratellerin, ala war 
in der Opera comlque vorzüglich, bei den Bouffea uneraetzllcb, 
aber eins Rezla verlangt mehr; sie verlangt eine frieehe, krAflige 
Stimme, und die hat Mme. Ugalde lAngst verloren. Monjauze 
gab eich als Huoo viel Mühe, aber seine Vocallsion Ist für die 
Partble zu achwer. Die übrigen Partbleen waren gut besetzt. Eine 
Qmallge Aufführung dea Faust ateht uns bevor; Mme. Carvalho 
iat von Marseille hierher zurückgekehrt und wird Ihr Gretehen 
sechsmal zum Besten geben, ehe sie nsch London abrätst; in- 
zwischen Ist Mme. Marie Cabel naeh Maraellla gegangen. - In 
der Academie Imperiale spielt die Oper jetzt eine Nebenrolle. 
Der „Graf Ory" Ist noeh immer nleht zur Aufführung gekommen 
und daa Ballet fAngi an, aicb sehr breit zu maebeo, faat so 



breit wie — bei Ihaen iu 8erlln. — Das Interregnum drr 
directiooaloseo italienischen Oper bat aein Ende erreicht. — 
WAhreod Calzado genügende Zeit bat, Ober verübte Sehwindr- 
leien nachzudenken, ist Bagier aua Madrid hier angekommen 
und hat zugleich Mme. da Merle-Lablaehe mitgebracht, wel- 
cher die La Orange In den nAchaten Tagen folgen aoll. Man 
sagte, Verdi intereaaira sieb für den neuen Unternehmer, und 
müsslge Zeitungsschreiber ballen In Folge dessen nichts Elligeres 
zu Ihuo, als In die Welt zu posaunen, Verdi aebretbe für Bagier 
eioe neue Oper, welche den Titel „Salambo" führe; dieae Nach- 
rieht, webo ata aieb nlcbt ganz und gnr als Ente herausstellt, isl 
Mindesteos eine verfrühte. Im Gegenlheil will man behaupten, 
dass die grosse Oper ein neues Werk dea ilalieolseben Compo- 
nisten verlangt bat. — Die Dlreetioo der komlecheo Oper halte 
eine Altere Oper von Grlaar angezeigt: „L* diablt amonnus"; 
das Werk wurde früher am Tbeatr« Lyrique gegeben, und die 
Autoren glaubten, ea ohne Weiteres von dleaar Bühne zurück- 
ziehen zu können. Aber Carvalbo iat ein Mann auf dem Platze, 
geataltete nlcbt die Aufführung und erklArte. die Oper auf aei- 
nem Theater aufführen zu wollen. Der Gerlehtabuf hat wieder 
einmal Ober Eigantbumareebt zu entecheideo. — Von grossen 
neuen Werken habe ich Ihnen gar nichta zu berichten. Oi« 
Compooislen pflegen eines dtlct far ntm/e. und bringen nichts 
zum Vorschein ; nur die Grlfla Grsadval fühlte aicb veranlasst, 
eine elnaetlge Oper tu sohreibeo, die auch wirklieh aufgeführt 
wurde. Die Oper Ist ein Gemisch von entlehnten Motiven, bald 
dieser, bald jener Schule entstammend. Sie trlgt vermutbUeh 
die Koalrn der Aufführung, vermutlich auch die Kosten dea 
Stiche. Die Pariaer Verleger werden echwerlieh für mHlelmAs- 
aige Werke etwea zahlen, aeitdem Duprsto von einer Verehrerin 
6000 Kr. für eine Partitur bekommen hat Unsere ComponlsUn 
müssen jetzt danarh »rechten, daa Gefallen einer oder der an- 
deren hochgestellten Dame zu erregen, wenn ale ihre Opern br- 
zahlt und gedrurkt sehen wollen. Alles Im Leben Ist Protection 
und nur daa wahre Genie bricht aicb Bahn durch alle Kinder- 
nlsse. Mit dlraer gemeinnützigen Bemerkung scheide ich heute 
von Ihnen. F. S. 



NachrtebteD. 

Berlin. Von Meudelssohn-Barlholdy's Briefen Ist soeben der 
zweite Bend zur Presse gegeben worden, gleichzeitig begann der 
Druck der 5. Auflege vom eralen Bande, welcher durch zwei 
aehr interessante Briefe bereichert worden Isl. 

Königsberg. Bei dem In der PDngatwocbe bevoratebaoden 
dritten, von der musikalischen Akademie daaelbst veranstalteten 
Musikfeste wird Fräulein Becky aua Berlin die Sopranaoll. Herr 
Sohild aua Leipzig (Scbüler dea Professor Gölte) die Teuoreolt 
singen. Die Entscheidung Ober die Solisten für die Alt- und Bees- 
Soli eicht In den nAchaten Tagen bevor. Die Direetion ist für 
den eralen Tag In die Hlnde dee Mustkdlreelors der Akademie. 
Hm. Laudien, für den drillen Tag In dl« HAnde Anton Rubin- 
ateln'e gelegt, der tur Leitung seines Oratoriums, „das verlo- 
rene Paradlee", welches er selbst bei dieser Gelegenheit zum 
ersten Male höreu will, von Petersburg nach Köoigeberg kommt- 
Derselbe trAgt am zweiten Tage dea Mualkfestea das G-dur-Coo- 
eert von Beethoven und die Schumann'scben Variationen für zwei 
Pianororte (die letzleren mit Adolph Jensen) vor. An demselben 
Tage wird zum ereten Male hier selbst die D-dur- Suite von Seb. 
Bach (ala erstes) uod „des Glüek von Edeobsll" für Soll, Cber 
und Orchester von Rob. Scbumaoo (ale letztaa Stück) aufgeführt. 
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— Adolph Jensen, dessen bisher veröffentlichte Composi- 
liooeo aleb ein»« ausgezeichneten Ruf«« erfreuen, ist mit der Be- 
endigung eioer 2aeligen romaatischeu Oper beschäftigt, deren 
Titel ,.di« Kfbta voo Moolforl" helsst; der Text, la Dänemark eol- 
Stenden, Ist, wie es beisei, von dein Componisten selbst verfssst. 

Kola. Ferd. Hiller und F. Bräunung hebeo uns In der 
Uttum Sitzuog der musikalischen Gearllicheft durch dm Vortrag 
der neuesten Coaipoaitioa ililler's lär Pianoforte xu vier Hflnden 
erfreut. Diese Composilion hat den pikanten Titel : „Operette oho« 
Text" uod leset durch die Uuverlure und acht bis neun Num- 
mern, welch« tbells Art«n. auch ein Durlt und Terxelt, tbetU 
Chore repraseolireo, der Phantasie weiten Raum, sich dazu ein« 
dramatische Handlung xu Improvislren. Wir kommen auf das 
allerliebste Erzeugoiae eines echten Künstler-Humors, denn dieser 
waltet wenigstens dnrio vor, wenogleitb aueb dl« Lyrik darin 
trefflich vertreten ist, xurOck uud bekuoden zuvörderst nur uoch 
den un gel heilten uod höchst lebhaften Beifall, den es au jenem 
Abende uod aueb lo einer Matinee gefunden hat. 

DAMcMoff. Aus dem Textbuchs tum 40 Niederrheinlseben 
Musikrest*, daa xum 14. Mate In unseren Mauern gefeiert wird, 
eoloehmsn wir nachstehende Angabe der grosseren Kunstwerke, 
welch« hier bei gleicher Veranlassung in froheren Jahreo xur Auf- 
robruog kamen, und Ibreo Lesen, voo loleresse «ein dOrfle: 
1818) 1. Fest. J«br««x«iten und Schöpfung. - 1820) 3. Fest. 
Handel, Samson. Be«lboveo, Symphonie VII. — 1822) 5. Fest 
6ladl«r, befreites Jerusalem. C. M. von Weber, Kampf und Sieg. 
Beelhoveo IV. — 1820} 9 Fest. Spobr, die letzten Dinge. Aus 
dem Messiss. Ries, Symphonie D-dur. - 1830) 13. Fest Handel, 
Judaa Maceabaua. Christus am Oelberg. Beethoven, Symphonie 
No. V. - 1833) 15. Fast. Isrsel lu Egypten. Wloter, Macht der 
TOne. Besthoven , No. VI. Dirigent xum ersten Mete «m Rbein 
Felix Mcndelasoho-Bsrtboldy. - 1836) 18. Fest. Paulus. Psalm 
von Handel. Mozart, Danddt ftnittttt. Beelhoven, No. IX. — 
183») 21. Fest. Meaaias. Meodelaaohn, Paalm 12. Beethoven 
No. III. - 1842) 24. Fest. Isrsel In Egypten. Mendelssohn, Lob- 
gesang. Beethoven No. V. — 1845) 27. Fcat. Josoa. Requiem 
von Moxart. Walpurgisnacht. Beethoven, No. IX. — 1853) 31. Fest. 
Messiss. Hiller, Psalm 125. Symphonie D-moll voa Schumann. 
Beethoven, No. IX. — 1855) 33. Fest. Die Schöpfung. Psrsdies 
uod Pen. Symphonie C-moll von Hitler. (Fr. Jenny Goldschmidt. 
Lind.) - 1856) 34. Fest Elias. Alexsoderlesl. Beethoven No. IX. 
— 1860) 37. Fest. Samson, Hiller. Orr taenm. Symphonie L 
von Sebumaon. Beelhoven No. VII. 

Breslau. Die Mafiose des Wandelt'scben Instituts (Abtuet- 
lung für Cessng unter Lellusg das Gessoglebrsrs Herrn Schu- 
bert) versammelte eine grosss Zuhörerschaft im Musiksaale 
der Universität. Das Programm acballete xwlseben die Gessoge 
vier Solovortrage uod einen Unleono-Vorlrag der Abtbeilung der 
Asstslt für Clavisrspiel ein und entbleit noch di« Anmerkung: 
..Dil- Aufführungen der Austslt bexweckea musikalische Anregung 
der Schüler. Wss an Prüfung erinnert, »Ords die festlich« Stim- 
mung stüren und der Zweek wlre verfehlt." 

— Frl. Gsrlcke hall« xu Ihrem Absebledebenetlz Auber's 
„Kroodiamaoten" gewählt, ein« seiner minder gelungenen Opern, 
die nur in wenigen Stellen den Componleteo der „Stummen von 
Portiel * verrAlb. Deoooeh halt« sich slu äusserst zahlreiches 
und gewähltes Publikum eingefunden, des dl« scheidende Sän- 
gerin mit den Beweisen seiner Anerkennung überbeut!«. Frl. 
Gerieke bat aleb durch ihren grossso Fleias und durch Ihr ern- 
stes Streben tu einer besehlenswerlaeo Stufe emporgesrbellel. 
lieber manches Mlssluugeo« dsr Ulxtsn Leistung wollen wir 
aus obigen GrOodeo schwsigso- Dl« Colorstureu lo dem Lied. 
„Die Räuber vom schwanen Berge" gelaogen wahrhaft Ober- 



rsschend. Die BeneQxianlio richtete einige gerührt« Worte an 
das Publikum, welches „ihr stets mit so vieler Nachsicht ent- 
gegengekommen sei." DI« übrig« Aufführung der Oper war, 
bis auf Frl. Fllss, dls uns leider ebenfalls verlasst, und Hrn. 
Rieger eine unerquickliche und „dar Rest Ist Schweigen." 

Stuttgart. Abart, der Componisl des „König Eatio", bat 
soabro eine grossere Symphonie: „Columbus", ein Seenemslde, 
vollendet, das xunlcbst im Gewendhaus-Coocerte in Loipzig au'- 
geführt werden wird. 

— Zum allgemeinen Bedauern des Hofes uod der Stsdl Ist 
es der Hoflbeater-Intendanz nicht gelungen, dt« Köoigl. Kammer- 
Saugerin Fr. Marlow, deren Eogagemsnt ao hiesiger HofbOho« 
mit diesem Jahr« ablauft, tu eioer Eroeueruog desselben zu ver- 
mögen, und Ist Fr. Msrlow tum Absohluss eines lebeoslAugllcbr n 
Engagements mit aiuer d«r ersten BQboeo ücutscblsnds bereits 
lu Unterhsodluogen getreten. 

— Von unserer Oper ist sus dso Istxten Wochen wenig xu 
meldro, bei drr ludifferenz des Kapellmeisters, der selten rlner 
Orchester-, viel weniger einer Cisvierprobe beiwobot uod den 
Dlrlgeolenslubl Stellvertretern OberlsssL „Troubadour, Stradelta, 
Martha, Barbier" u. dgl. heul« uod morgen uod immerdar — 
daa kann Sanger und Publikum wenig begeistern. Selbst „Don 
Juso" bat es bei ungenügender Besetzung dabin gebracht, dass 
•r auch mit Gleichgültigkeit aufgenommen wird. Dazwischen 
noch einmal, mit zweckmässigen Strichen, „Die Rose von Erln" 
uod „Tsooblus«r". 

Cassel. MitScbluasdsrConcertaeisoo will ich nicht verfehlen. 
Ober das alljährlich« Cbarfrsitsgsconcert in der Hof- u. Garnison- 
klrchs Berlehl xu erststtsn. Es bestand In der Aufführung von L. 
Spohr'a Oratorium „Des Uellsoda letxla Stuodeo". welche unter 
der vortrefflichen Leitung des Hrn. Hofkapellmeisters Relaa und 
Dsnk dem Elfer der Sollstsa sowie der Mitglieder der verschie- 
denen Gessngvsreln« als «In« woblgelungeoe bezeichnet werden 
darf. DI« Soloparlbien waren bis suf zwei sammllicb durch 
Mitglieder uasersr Oper, nämlich durch di« Damen Bsuer und 
Ruppert uad durch di« Herren Garso, Bsumaoo, Schulz« 
und Borkowskl In würdigster Weise vertreten. Ein« juog« 
Diletlsntla sstig die mehr sobwierige als dankbare Altparthie 
recht brav, uud nicht minder zeichnete aioh Frl. Auguste Haase 
aua Berlin In der Sopraoparthi« daa schwierigen Terzetts tum 
Tbeil durch musiksllsche Sicherheit aus. 

Mainz Ferdinand Beyer, der thalige Clavlsr • Compontet 
uod Arraogeur ist hier am 14. Mal gestorben. 

Frankfurt a. M. Eine 1807 von Hummal componirt« Op«r 
„Die Sylphen" ist unlängst von dem Operngessogvereine hier xu 
GebOr gebrecht worden. 

— In der Oper ist ee Theodor Wsehtel, welcher das 
gsoze loteresse des Publikums für sieh lo Anspruch oimmt. Es 
hlease Eulen nsob Alben Irsgen, wollten wir uns Ober eelne 
vorzQglicbeo Lslsluogen welter verbreiten. Coostaliren wir eio- 
räch, dass der gefeierte Gaat stets volle Haueer msebt. wetebs 
Ihm deo Tribut des Beifelle In reichem Maasse zollen. Seia Ar- 
nold lo Roaalnl'e „Teil" uod „Postillon voo Lonjumesu" lo der 
glelobosmigen Oper voo Adsm gaben lautee Zeugniss von der 
gaoz beaooderen Befähigung des Gsstes für hoch llrgsnds und 
eolorlrte Tenorparlbieeo. Hr. Picbler (Teil), sowie Frl. Gelot- 
hardt (Malhilde und Madelaioe), nicht minder Frl. Labltxky 
(Gemmy) unteratfltzteo den Gast auf anerkenoenswerthe Welse. 

Ilamhnrg Harr August Crsot, der Nestor der deutschen 
Musikalienhändler. Merl Im Juol d. J. «ein fOotlgJehrlgeeGesclUfle. 
JubiKum. 

— Voo deo Giileo in „Roberl der Teufel- haben wir Frl. 
Margarethe Zirodorfer aua Frankfurt a. M. ashoo oarb ihrer 
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ersten Leistung als Alte» das Lob einer gebildeten Slogerio und 
dtnkaodeii Schauspielerin ta ertbellen. Ibra Stimme Ist nicht 
sehr umfangreich, eignet alch aber durch Weichheit, Schmieg- 
samkelt und gesunden Klaog Ihrer Brusttöne »ehr gut fdr jagend- 
liehe, lyrltebe Parthleeo, fOr welehe ala aueb Wirme und looer« 
liebkelt Ihrea klar naaoclrendan Vortrage empfiehlt. Wir a/txeo 
voraus, daaa daa slltublofige Tremoliren nur der Befangenheit 
dea eralen Auftretens entsprungen lat. Wcrthvollee Rohmaterial 
an Stimme xelgte der zweite Gaal, Hr. Robleieok, mm Stadt- 
Thealer In Dasseldorr, ata Bertram. Tiere, Breit« und Folie aeioea 
Basses lat so Imposant, daaa man fast geneigt aeln mochte. Ober 
dl« MBogel seiner muaikallecben Ausbildung, Aoaloaaeo mit der 
Zunge In der Pronuoelatioo, eorliuDg hlowegioaeben. Im Gan- 
ten «Are die Aufführung ala eine ilemllcb gelungene zu bcxelch- 
nm, wenn aleb Im fflnften Acte nicht Unfllle und Fehler furcht- 
bar gehäuft bitten. Den Anfang blerxu machte der nicht zu ent- 
schuldigende Jämmerliche Zustand der Orgel, wobei der hinter 
der Coullsae iolonirende Singer den ganzen Chor In's SchwaDkeo 
brachte; aodaon achlug in dem Terzelte Hrn. Robiezeck die Stimme 
mehrfach um und zum Schlüsse fehlte vor dem Allare die Braut, 
ao daaa der Vorhang Del, ohne Trauung. Bat dieaer allgemeinen 
Verwirrung hatten, aoaaar dem Orchealer, nur Frlul. Zirndorfer 
und Herr Hageo Ihre Fassung und Sieberbelt zu bewahren 
gewuMt. (Nachr.) 

Bremen. Unser trefflicher Geesngvsreln, unter Leitung des 
Muaikdlreclora Engel, brachte am 16. Mal die „Lorrley" und dl« 
„Nacht" von Ferd. Hiller io «rhr gelungener Welae zur Ausfüh- 
rung. Beide Werke wurden mit grossem Beif-.ll* aufgenommen, 
und man lelegrapblrta dem Compoolsteo daa jubelnde Lebehoch, 
welches die Mitglieder dea Vereins ihm in freudiger Errrguog 
gebracht. 

Wien. Dir. Salvl bat aeloe Reise nach Italien, Frankreich 
und England bebufa Acqulsltlon der ersten italienischen Gesang- 
krlfle für die nlcbtt» Italienlaebe Saison In Wien angetreten. 
Vortrat beglebt sich Hr. Sslvl nach Uodena und Ferrara. Von 
dort wendet er alch oaeb Genua uod dann Ober Marseille nach 
Barcellona; schliesslich nach London und Paris. Am 25 Juni 
trifft Hr. Dir. Salvl wieder in Wien ein. 

— DI« Wleosr 8iogacademle bat beacbloaseo, die dureh 
Slegmayer'a Ableben erledigte Stelle dea Chormelstera Herrn 
Jobann Brahma (derzeit In Hamborg wellend) anzubieten. 

— Oer aell dem Jahre 177t bestehende Veraorgungsversln 
lor die Wltlweo und Walsen der TonkOoell.r in Wien, „Heydo", 
hielt Sonntag Sein« Heoptvereammlung, von welcher der K. k! 
llofmarseball Graf Frans v. Kuefstefo zum Protector gewlhlt 
wurde. S«. Erlsoebl, allsogleicb von einer Deputation mit dar 
Bitte om Aooabme des Protectorata von der Wahl in Kenntoiss 
gesalzt, erschien sofort Im Sitzungssaale und wurde mit lebhaf- 
tem Zuruf empfangen. Der Graf dankte der Versammlung fOr 
das Ihn acbmelcheind« Vertrauen und wlea unter Anderem auch 
darauf bin, dass schon sein Valsr als Hofmusikgraf Prlaea die- 
ses Vereines geweaen, und daaa er nur noeh dl« Genehmigung 
Sr. Maj. dea Kaisers zur Annahm« der Wabl einholen werde. 
Zum Vorstand des Vereins wurde (an Stelle dea veretorbeoen 
Aasmayr) der Hofoperokapellmeieter Heinrich Eaaer gewlhlt, 
woraur die Übrigen Geschäfte der Generalversammlung abge- 
wickelt wurden. 

— DI« Mlrza In „Lalla Rookb" tat musikaliach von in 
geringer Dlmeoalon, naeb Einem Gastspiel Ober dl« Trlgerin «in 
bestimmtes Unheil zu formuliren, es slOnds denn eine vollstän- 
dig ausgesprochen« fertig« Künstlerin vor uns. Wlbrend Frlol. 
Liebhardt dureh Monat« dem Opernlnatltut« fehlen wird — 
gilt es, Ersslz fOr unsere Coloraturalogerlo und humoristisch« 



Operistlo zu suobeo. Es wurde zunlchet mit Frau llks Pauli- 
Markovits der Versuch gemsebt uod die Dscae trat auf In 
„Lalla Rookh." Di« blond«, sehr junge Ungarin bringt maoobee 
Empfehlende mit; frische, jugendltohe, lelchtansprecbeod« Sopran- 
Stimme, die aicb in den zwei C-Oclaven verkOndigle. Immerhin 
stellt« dl« Dam« ihre Befähigung lOr Coloralurgeaang beraiw; dl« 
Intonation Ist rein, der Vortrag geschmackvoll, die caprisiOaeet 
Figuren lo der HOhe kamen bObsch zu GebOr. Fr. Pauli aaog 
dl« Mlrza Oberhaupt zum «relen Male; dlea uod nalOrlich« Be- 
fangenhell möchten Schuld tragen, wann nicht Allea aceurat zum 
Voracheln kam; es fehlte nicht an wohlverdientem Beifall, dar 

Luft macht». 

- Dlrcctor Treu mann hat mit dem blaberigeo Kapellmei- 
ster am Csrllbester Hrn. B. Klerr «inen Verlrag geschlossen, 
welcher dem Qoaitbeatrr das ausschliessliche Aufführungsrecht 
der vom Letzleren eompoolrUn und noch xu compoolrenden 
Operetten aleherl. 

— Di« Oprretl« „Prlnx Eugen" von Neeael, Musik von Coo- 
radin, bat Im Ganxen ein« gut« Aufnehme gefunden, obgleich 
weder das Sujet ooeb dl« Muaik hervorragend« Moment« aufto- 
weisen haben. Die F.ntstebuog des bekannten Volksliedes bildet 
den Angelpunkt der Handlung. Wie lo dieaer, bildet auch ia 
der Musik das Eugenlied deo Kern; dasselbe klingt io der Ouver- 
türe an, taucht einigemal bruchelOckwela« auf, bis es zuletzt In 
rauschender Instrumentenpraehl vnllsllndlg tum Vorschein ge- 
langt. Di« Obrigen Nummern besteben In Couplets und mehr- 
stimmigen Gesangastflckeo, unter welchen selbstverständlich ein 
Trinklied mit Chorrefrain nicht fehlen durfte. All« dies» Stack», 
wl» auch ein Zlgrunertanz, alnd recht anatlndtg gemacht, wenn- 
gleich sie an das Muster: Offenbaeb, weder hinsichtlich der 
Leichtigkeit der Erfindung noch des Reizes der Msobe uod ls> 
strumentlrung hloanreicben. Für die Auaataltung hat dl« Dir«©- 
lion In jeder Beziehung auf daa Geschmackvollste gesorgt. Diu 
mitt-tn tchft gab ein lebendiges Bild des Lsgsrlebcns, e« wurd« 
graziös und schwungvoll gespielt nod gssuogsn. DI« Leistungen 
der Oameo Grobeoker und Flsoher, wl« der Herren Treu- 
msnn und Knaack, fanden vielen, mitunter auch rauschenden 
Beifall. (Bl. f. M.) 

Linn. Ooppler's Oper „Wanda" kommt hier zur AoffObraog. 
Der hiesig« Dlrcctor hat den Coinpooieten elogeladen, seine Oper 
sm ersten Abend persOollch xn dirlglren. 

Brünn. Dl« BrOnner Tenoristeufrag« wird dureh den Reonl 
des Hrn. Pioaneser wohl gelO«! sslo, Hr. PieeBeeer war als 
Raoul, wtr gestehen ee mit seltenem Vergnügen, Oberraschend, 
es thsl wohl, einen Singer uoeh mit frischer Stimme zu hOren. 
der nicht mit handwerksmäßiger BOhueoroutine durch Heraus- 
pressen einiger TOn» Beifall zu «rzielen sucht nnd dabei jedem 
musikatlaehtn Veratlndfiies« in's Gesicht schlügt. Anfangs elwss 
bsrangen, aang Herr Picaoeaer Im Finale des dritten Actes mit 
Feuer uod bracht« ea im Brand -Duett mit Valentin« su grossem 
Erfolge, nichtiges Verthellen von Lieht «od Schatten, meist war- 
mer, gefühlvoller Ausdruck und ein angemessene» Spiel dsxu. 
daa effektvolle Herenssehmettern dea hohen Ce» im vierten Aste, 
machte seine Leistung xo einer wirklieb seil langer Zeil wieder 
genlesebareo. Wir gönnen dem Singer, sowie Frl. Bork (Valen- 
tine) gern den atOrmischen viermaligen Hervorruf, einige fromme 
WOoeche diesmal fOr ans behaltend. Frlul. Rull and sang dl« 
Margarethe als Gast , welche sieb bis jetxt auf dsn colorirten 
Gesang tu verlegen scheint, was wir bei Ibrer seit dem letzten 
Gastspiele in den TOnen umfangreichen, »m Ganzen «her eetawl- 
eher gewordenen Stimme begründet nndeo. Wir scollzeo ststs 
•ifrlges Slreben uod ausdauernden Flelss bei einem Telente, wsl- 



Digitized by Google 



tbee auf der theatralischen Lsufbsl.n beinahe nur durch «lob 

•eibftl Stapargekommen, Wie es eben bei der Gealin der Fall Ift, 

welche bl«r in beeobeldenster Welae angefangen bat. 

ZoBagea (in dar Schweiz). Kürzlich wurde hier eine Ublaad- 
Feier bagaogen. Dia Eröffnung bilde!« : „Oaa Ist der Tag dea 
Herrn", enmponlrt von Kreulier. I. Tbellt Vortrag Ober üblaod'a 
Lebeo und Werke von Alb. Schümann, Lehrer der Betlrk»arbule, 
mit darauf Bezog habenden Zwiacbengesfingen und Declsina- 
lioaeo, vorgetragen voa drn Schülern der Bezirkeecbule. II. Tbetl: 
„Dea Sangers Flueb", bearbeitet nach Ubland von Rieb. Pobl, 
eompoolrt voa Robert Schumann, unter Leitung dea eladtischeo 
Musikdlreetors Hrn. Eugen Petzold. Der Saal war von Zuhörern 
tiberfallt. Der Ertrag wurde ala Baitrag zor Errtcblang «lata 
Ehland - Denkmals In Tübingen bestimmt. - Im Utiten Aboane- 
menla-Cooeerle kamen hlerselbst o. A. Ouvertüre Irtompbale von 
M. Stiebl und „Loraley" voo Ferd. Hiller zur Aufführung. DI« 
Conoerle dürfen überhaupt In der AuefOhruog aU aebr geluogeo 



»tterdam. Die „Jabraat elteo" aind hier zur Aufführung 
mo. Dl« Soli WareO In den Händen dea Frl. Weyringer, 
•owle der Herren Schneider und Dalle Aste voo der deut- 
eeben Oper. Hr. V«rbulet Miete die Auffübruog. 

- Di« deutache tiper bat ihre Vorstellungen mit Gounod'a 
„Kauet" beendet. Für die nächste Saiaoo aind bereits die Her- 
ren Ellinger, Dalle Aste und Braaelo, «owle Kapellmeister 
La vi wieder engaglrt. 

- Uaocl Wteoiawski eonoertl/l noch in « 
Hollaod'a. 

Brünnl. Di« Compagnie de« Hrn. Merelll 
Banken. Die Vorstelleng dea „Trovatore- war sieht gefüllt, mm 
„Barbier" ball« aicb noch weniger Publikum eingefunden und 
„Doo Paaquale" wurde vor gaoi leerem Hause geapielt. 

- Wie In Paria, ao alod auch hier uoter Feli'e Leitung 
Coocertea populairea arranglrt wordeo, bis jetzt mit wenig male- 
rleliem Erfolg«, dann der Saal ist kaum balb gefüllt. Daa 
Orchester tat vorzüglich. 

Parias. Dia Jahresversammlung der Genoeeeaecbafl der „dra- 
mallechea Sebrifteteller und Compooistco" war eine otürmieebe. 
Die bisherige Comarteetoa erntet« daa allgemeioate Mleet reue De- 
vot um und wurde dadurch g«n6lhlgt zurückzutreten. In dl« 
neue Commtealoo wurden gewählt: Peval. Salnl-Georgea, Langte. 
Sejour, Gtvaert, Dugue, Barriere, Mazerea, A. Royer, Aoctoet- 
Bourgeois, Reyer, d'Eunery, A. Rollend Dupeuly, J. Barbier, und 
ala Eraatxmaoner: V. Sardou und Ponroy. Daa Bureau wurd« 
gebildet: Präsident: St. Georgia, VicePrael- 
Langte, Royer, Dupeoty; Seeretare: 
r: Foval; Archivar: Dugue. 

- Der Musikvarleger Flaxlaad bat ein« 
Auawabl Scbumano'Mher Lieder beraosgegebea. DI« Ueber- 
estzung dea Textes bat der bekannte Llbrettodiebter Jolea Barbier 
übernommen. Der Ueberaetzer ist, ao weit es nur Immer anging, 
dem deutacbeo Texte treu geblieben. 

- Unter den alten Musikalien, welche In Paria aus der 
Bibliothek des verstorbenen Andrleo de la Tage zur Aucllon 
kemeo, befinden aicb aueb die Messen voo Joequlo. 
bis zu 10M Fe«., doch wurd« das Meouecript von 
wieder zurOckersleoden. Letztere aolleo noeb im Besitze vieler 
aller Aulogrephlen und eines Orlgtoel-Manuecriptea v. Rameau sein. 

- In der komiseben Oper hat dar 
Grlay die Rolle dea Alpbona In der 

J . t . 



rend der bisherig« Vertreter dieser Rolle, Dolaareue den Maas- 
nlallo üb«rnomm»n balle. In der Opera comtajue lat „Haydte" 
endlich zur Aufführung gelangt. Roger lat In dar Parlbie dea 
Loredan In zu lebhafter Erinnerung, «s wer eetae letzte neue 
Rolle In diesem Theater. Der J>lKfga Vertreter dieser Partbie, 
Acbard, lat nicht fähig, tragische Momente wiederzugeben, aein 
Spiel eignet aicb nlcbl für dersrtlga Hullen, Ausser Troy waren 
dt« übrigen Mitwirkenden herzlich schlecht. An demselben 
Theater Wird in Kurzem eine neue Sängerin Mme. Galll-Ma- 
rle in Grlsar'a »La diabh amomrtua" auftreteo, der, aeit 10 Jah- 
ren nicht gegeben worden ist. Im Theitre Lyrlque lat „Oberen" 
mit Mme. Ugalde ala Razla gegeben worden. Mm«. Gabel lat 
bereit« necb Marseille Abgereist, uo» Mme. Carrslhu dort abzu- 
lösen. Im „Freist hon- Ist aloe junge Sängerin, Mlie. Dorf« als 
Agathe aufgetreten. Die Stimme Ist ela weicher Mezzosopran in 
den beiden Oetevea zwischen H und H. Die Voealisstion Ist 
norh mangelhaft, indeaaen zeigt aie musikalische Anlagen. 

Mets. Ein« Op«rotrnpp« glebl hier und In nahegelegenen 
StSdlen Vorstellungen. Der Stern der Gesellschaft Ist Mlle. 
Borgbese. Nameotlieb hat sie In der Rolle der Rose Friquet 
io Meillert's „Glüekeben dea Eremiten" gefallen. 

London. Nachdem Im Majeetalethealer Mlle. Trebelli auf- 
getreten lat, wird nun «och Mlle. Artot an derselben BOboe 
debullren and zwsr sIs Reglmenlslocfater. — Im Coventgarden- 
Tbeater traten Tamberlick ab Arnold und ein neuer Berylo- 
nlat, Naaene Coloaoese eis Germont in der „Tra»lete" auf. 
Dar Letztere errang nur einen Bacee* tt$timt, 

— Io den Monday- Popmltr -Conen U lat jetzt Hr. Japha an 
der ersten Violine Ibalig; ea Ist dlea Oberhaupt sein eratea Auf- 

_ Io Eoglsnd. 

— Der populäre Lledercomponlst und Dichter Charles Gl o- 
ver tat geatorben. Ala ein Belsplsl, wie gesucht seine Producta 
waren, diene, dasa daa Lledcben: ..Jtmmtmt *»d W. wel- 
ches Glovar aeioein Verleger zum Geaobanka gemacht, letzterem 
über 100,000 Free, eingebracht ballen. 

— Lumley macht jetzt In allen Zeitungen von sieb reden. 



ao baarklela In allen Ihren Nuancen auseinandergesetzt, daa* 

dasselbe bereits sich IU ennuytrrn anfangt. Jetzt melden eich 

aammtllcbe Künstler bei Lumley, and bitten förmlich um die 
Gnade, in den Vorstellungen mitwirken zu dürfen. Ein Brief, 
der ein dararligea Begebren ausdrückte, war unterzeiehoel voo 
den Namen: Tieljens, Giuglioi, Ardiii, Vialetli, Gasslsr, Dlle. Sedie 
uod Ferren«. Merlella Piecolomini wird Uglieb hier erwartet. 

Neapel. Eloe neue Oper voo Batiista: „Glovaooa von Ceetl- 
lieu" hat ein uaglaubllchea Fiaseo gemacht. Mme. Steffanone 
wurde ausgepfiffen uod voo der Kritik zerrissen. See rroaest 



Petersburg- Frl. Valentine Blanebl, welche ela vortreff- 
liche Sängerin In mehreren deutschen Hauptstädten wie Berlin, 
Wien etc. eine büchal beifällige Aufnahme gefunden, erfreut slob 
auch bei uoa der böebaten Anerkennung aller Muslkfrsunde. 
Die Künstlerin tot nun neuerdinge unter den glAozeodslen En- 
gagementebedingUDgen auf 3 Jahre für die K. russische National- 



WinteraeieoD In den Opern von Gllnks, Lwoff, Bubineteln 
ete. mit dem grosslen Erfolge gesungen, erlsngten sie aueb in 
den von Richard Wagner veranstalteten Coocerleo den leb- 



Unter Verantwortlichkeit voo E. Book. 
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%T a A HT O von 110 TonstOcken aus den Werken von Jos. Haydn, W. 

ftOVil-aCnflUllg i\0. .5. A. Mozart, L. r. Beethoven etc. und aus dem deutsch«» Volks- 

voo Ucdersobatx für das Pianoforte zu 2 u. 4. Händen. . 

ED.BOTE & G.BOCK £SS^2SS - 

(l Bock). Künigl. Hofmusikhandlung. Volksliederwald (Ihandigi. Op. 41. Heft 1-2 . a 25 - 

In Berlin u. Posen. Dritte abthellaag. Inslruclive Gange durch den dcut- 

n Q0 .. _ ft„.H,iii« H f r sehen Volkslicderwald. Op 42. Heft 1 20 - 

Conradl, feto. M. Unruh.ge Zeiten, Quadr.lle aus der Anhellaae 24 Fantasien Ober deutsche Volks- 

Posse gleichen Namens, für Orchester I "5 ,lm * »"" lla »8 ™ r ™ 25 . 

DcHoox Fant, sur .Oper. „Faust" de Gounod p^a-o - 22» » JJL GAnge -urch die Co.'- 

Fruit, de. Opera* Coll.etl.« de Ierceaox elegant. ^ JJ* ^ ^ Heft , 2J . . 

rt ^TVÄa.I ! S^-r.^.G-^ -1H Hetnpel, lt.. Polka-Standchen Tür das Pianoforte . . . - 

wo. w. verui « i , ' - F _ „. Kocb> R Zwe j Polkas für das Pianoforte H • 

e ^.* 1,; iS^ttEiES STST: : - « »--* ; - 

Gumbert, ret*. Op. 9«. 3 Lieder (Dein Gedenken — . .... i j f lOßQ 

Für Deine Liehe, — Trinklied vom Main) arr. für Alt 4, i>()\ 11 liU'll-IJMl IOWO. 

mit Pftabegi. . "1 Empfelilenswerthe Musikalien 

GunsJ, Joa., Op. 173. Brünner Offlcier-Kranzchen-Polka r pu blicirt von 

^Z!^in^\!^^^t^rmT^A.. 1 22i J. Schub erth & Co., Leipzig und New- 

Op. 173. BrOnner Offlcier-Krflnichen-Polka f. Pfle. - 71 York 

Op. 176. Kirmess-Polka für Pfte. zu 4 H*nd. arr. — 12) ' Thtr.Scr. 

Op. 183. Soldatenlieder, Walzer, arr. für das Pfte. Serena II.. Op. !>9. No. 4. Transcription für Piano aber 

zu 4 Händen - » Ballade von Paclus - 10 

Lange, J.. Op. 13. Causerie intime — I»* BurgmOller, F., Opernfreund für P ano, No. 2. Auber, 

Mendel, Uerm , Zopf-Galopp nach Moüven der Offen- Maskenball ~* 15 

bach'schen Operette „Tschin-Tschin", für Pfte. . . . — I| Cramer, J„ B« Elementar -Pianoforte -Schule mit deut- 

Horalorl, G., Pourquoi? Chanson, „hi vous n'avez rien" schera und engl. Text. 7. Edition mit Prämie: Schu- 

mit deutschem und franzosischem Text und Pftebegl. . — 7J berth's musik. Fremdwörterbuch 1 — 

l'lambof, n., Op. 5. 3 Lieder (Posthornklang, „Trau- Goldbeek, nob , Op. 17. Mazurka graciosa p. Piano . — H 

merisehe Dünste Helen — Wiegenlied, „Die Aehrcn nur 0p '45 Kantaisie-Noelurne p. Piano — 15 

noch" - Des Knaben Berglied, „Ich bin vom Berg") Grenlleb. Ad, Op. 17. Marthe slave p. Piano .... — 10 

für eine Singstimme mit Pfte.-Begl - 15 flurlitt. Coro-, « Duette für eine hohe und eine tiefe 

Prlngsbein, Ungo, Promenaden-Polka für Pfte. . . . — 10 stimme. Op. 5. No. 1. Die VOglein. No. 2. Frühl ngs- 

Mvort. C, Moeceau de Conecrt sur l'Opera „II Tro- blumcii * 7| Ngr. No. 3. Sommergang 10 Ngr ... - 25 

valore" do G. Verdi pour Vlolon et Piano I 74 Hauaer, W.. Op. tt. Blbllotheuue de Salon pour Vlolon- 

celle avec Piano. No. I. Norma. No. 2. Trab, Trab. 

CoUeclion de* Oeuvre* ciaesiques ei moderne*. No. 3. Leute Roae. a 10 1 - 

Bach, Job. Seh., 12 petita Preludes ou Exereices pour Dieselbe No. I 3 für Violine oder Flöte . ... I — 

las commenoans p. Piano. Edition revua per H. Krl s ar 44 Bg Kreta, C, Op. 101. No. 0. Sachsen-Uyinne f. MAnnercb. 

Beethoven, L. ran, Der Wachtclscblng arr. für AR .. 2 - Partitur und Stimmen . , ■ ti 7.'* 

Heyda, Joarf. Quartette arrangirt für Pianoforte tu 4 Dieselbe einstimmig mit Piano — 5 

Händen von Boge Ulrich. Vollständige Partilur mit Begleilung von Blech-ln- 

No. I. Op. 7« No. I. G-dur 9J - strumenten, 5. Sgr. 

- 4. do. - 4. B-dur. ...... 9 - Hocken. Fr., Op. 12. No, 1. Sonatinc rür Piano und 

- 5. do. - 5. D-dur 9 - Flöte. Neue Partitur-Ausgabe . 1 ~ 

- 6. do. - 6. Es-dur 8 - Llndpatnlner, P., Fahnenwaeht für Tenor mit Piano. 

Trios für Pianoforte, Violine und Vloloneelle. 7. Auflage 1° 

No. 23. F-dur 71 - Mollenhaner. Ed., Op. 13. Robert le Diable. Fantaiale 

- 24. As-dur 10 - mignonne pour Violon avee Piano . . - 20 

Momart, W. A. Sinfonieen für das Pfte. zu 4 Händen Pierson, U. Hu*«. Op. 2«. 4 Liebeslieder mit l lano. 

arrangirt von Bago Ulrich. . No. 3. Ueb u. Leid. No. 4. Willat kommen zur Laube a - 7J 

No. 14. D-dur 9 - Raff, Joachim, Op. 62. No. 7. Seine burlesque pour 

Piano 4 4m (sans oetaves) — 15 

l.oeweMleln, 8., Le Papillon Polka elegante p. Piano 10 Sgr. Halter, üoatav, Op. 18. Les Beiles de Ncw-York, Valse 

l.andbrler, Waldvöglein pour le Piano. Op. 32 ... 15 - de Concert pour Piano. 2. Edition ' 

' _ ; Schumann. Bob , Op. 85. No. 12. Abendlied für All od. 

Im Verlage von Bariton mit Piano - 5 

CARL LUCKHARDT in Cassel vÄT ™* "'.""^ » » 

itt soeben erschienen und durch jede Buch- und Mutika- vieuxlempa, II . Op. 30. Sonate p. Piano et Vloloneelle I 20 

zu beziehen: Wnll.ee. W. V., Op. 71. Paganinis Hexent.nz. Con- ^ 

n, J C, Muaikaliaches Jugendbrevier. Eine Anthologie cerl-r antasio 4 4m 

Sümiutliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed. Bote dt «. Bock in Dcrlin und Posen. 
Veriair von E4 Bot« h 9. Beek (l Beek), KOnlgl. Hofmuslkhandl ung In Berlin, I ranzösische Str. 33'. und f. d. Linden No~27. 

Drutk toi C r Schtait in Berlin, ünttr 4« Und*« Bs. » 

eise Bella«« wo R. BBRROSi's BnchbaBdlaag ia Wittenberg a. B. 
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Von <lict«-r Z»i!on« 
tin. 



«richtint wOdwülUeh 



3. Joni NIX 



Zu beziehen 

WIES fiutu. L*wy 
PARIS Braodot A C'*.. Hu« 
LONDON i. j e««r dl Cunp. 
St. PETERSBURG B»n>trd Br»»««t A 
STOCKHOLM- a. LutdqnUl. 



BCTTOtt. ! JSÜtafÄSTl 

MADRID Oslo* •rSaltrt IMM» 

WARSCHAU, u* bnhi.tr di 
AMSTERDAM Th.u«. * Co«.^ 

MAILAND. J. R,r,rJ, 




NEUE 

MMKZEITIYG, 

i 7 



unter Mitwirkung theoretischer 




und praktischer Musiker. 



in Berlin: L Bote Si 8. lock, Frenzes. Slr.33«J 
U. d.Unden No. 27, Posen, Wilhelmstr. .No.JI ' 
Stettin, Schulzenstrasse No 340. und alle 
t-Anstalteu, Buch- und Musikhan 
des In- und Auslandes. 



» Sgr. 



werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Muaikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 
14. Bete * 8. Bock 
in Berlin erbeten. 



PreU tfea A borinemrntN 

Jährlich S Tklr. I mit Musik-Prftinie, besle- 

Btlbjkhrlioh 3 Tklr. j hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur i 
dem Musik -Vei" 

Jährlich 3 Thlr. 

Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. 



ra«e 

uwschrankien Wahl aus 
von Ed. Bete 4 6. Back. 
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, — Corr* sp>ond>iu m DttsM 



Der Führer durch die Gesangmasik. 



Von 

C?. Carlberg. 

(Schluss.) 

Hedwig Hertz. Zwei Lieder, Op.26. Dresden, bei Brauer. hört in 

Beide Lieder verreiben das bekannte Auflassungstalent 
der Componistin, aber tragen zugleich den Stempel der go- 
künsteltotcn Ausführung. In dem melodischen Bau ist we- 
nig Natur und gerade der Hang nach dem Originellen ver- 
dirbt das Gute des Opus. In ganz anderem Lichte erschei- 
nen uns die nachstehenden Lieder, ebenfalls aus weiblicher 
Feder: 



CInra von Gossler. Sechs Lieder. Leipzig, bei Gustav 
Hcinze. 

Wir haben selten ein Heft von Liedern mit so grosser 
Befriedigung durchgesehen, wie das in Bede stehende. Üer 
Styl Mendclssohn's und Schümanns, der zuweilen sogar zur 
Imitation wird, ist hervorragend, aber ohne Zugabe moder- 
ner Extravaganzen. Die Lieder sind einfach und schlicht 
empfunden, tragen aber säromtlich einen ausgeprägten Cha- 
rakter. Wenn wir Etwas zu moniran hatten, so wäre es, 
dass die Componistin nicht alle Lieder des Heftes für eine 
Stimmlage geschrieben hat. So liegt No. 3 z. B. so tief, 
dnss nur eine entschiedene Altstimme dasselbe wird aus- 
fuhren können. 



G. Rabe. Fliegende musikalische Blätter. In 
bei Gebr. Hug in Zürich. 

Von diesen fliegenden Blättern liegen uns nur zwei vor; 
möglich, dass noch nicht mehr in die Welt gekommen sind. 
Das erste, ein Lied für Tenor oder Sopran, ist trotz man- 
cher Härten geniessbar, das zweite, für Alt oder Bass, ge- 



die Categorie der Leiermusik. Wir glauben, der 
Componist hätte besser gethan, die BiAtter fliegen, statt 
drucken zu lassen. 

Marie König. „Ich hab' im Traum geweint". Dresden, 
bei Ad. Brauer. 

Wir fürchten, den Zorn unserer schönen Leserinnen 
gegon uns zu richten, wenn wir dem genannten Liede den 
hohen Werth absprechen wollten. Nun, so hat es den 



Werth, sich bei der mosikaüschen Damenwelt popularisirt 
zu haben, wozu die Heine'schen Textesworte allerdings auch 
ihr Contingent gestellt haben mögen. Das Lied ist in zwei 
Ausgaben erschienen, für Soprr.n in As, für Alt in F. 

b) Mehrstimmige Gesänge. 
Drei Gesinge zur Teplitz -Feier, für vierstimmigen 
Männerchor. Prag, bei Ludwig Fleischer. 

Die drei Gesänge, welche zur Erinnerung an die elf- 
hundertjährige Feier der Entdeckung von Heilquellen in Tep- 
litz componirt und im August v. J. dort gesungen wurden, 
sind in zweckentsprechender Weise charakterisirt. Den 
höchsten musikalischen Werth enthält das Ständchen von 
Nickerl, der schon durch seine früheren Arbeiten eine be- 
sondere Begabung für das Männerquartell kundgelhnn hat. 
Eine andere Art von Gelegenheitsoomposilionen sind: 

Theodor Drath. Preussenlieder, Op. 3. Berlin, bei Bote 
& Bock. 

Dieselben wurden bei Gelegenheit der jüngsten Land- 
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wehrfeierliehheilen componirl. Di« drei diese Sammlung 
bildenden Hefte enlhnlten eine prosse Anznhl von Liedern 
für vierstimmigen Männerchor mit patriotischen Texten. 
Kernig und kräftig, wie sie sind, eignen sie sich am besten 
TOr die Militairsflngercböre. 

Theodor Rode. Zwei Chorlieder für vierstimmigen Mm>- 
oergesang, Op. 29. Berlin, bei H. Mendel. 

Die beiden Lieder teichnen sich durch Einfachheit und 
kräftige Klangwirkung aus. Sio sind leicht ausführbar und 
ohnev überladene Nuancen. Der Componist beabsichtigte 
tJiese Einfachheit, indem er das Opus der Neuen Academie 
für MännergesBiig widmete. 

Friedrieh Pitschner 60 Choralmelodieen für vierstim- 
migen Mnnnerchor. Berlin und Posen, bei Bote dt Bock. 
Der Eifer, mit welchem sich der Componist seiner Aur- 
gabe unterzogen hat. ist wohl anzuerkennen und wird schon 
darin seinen Lohn finden, dass die Sammlung von Vielen 
in Gebrauch genommen wird. Theilweise klingt das Quar- 
tott mAchlig und voll, nur dünken uns hier und da Modu- 
lationen ein wenig frei. 

Edunrd Neubner. Vier Soloquarletten für Männerstim- 
men. Dresden, bei Brauer. 

Für Solostimmen berechnet, müssen diese Quartette 
einer sorgfaltigen Ausführung anvertraut werden, um Erfolg 
zu erzielen. Neue Ideen lassen sich in dem Opus nicht 
auffinden, wohl aber ein guter Zusammenklang. 

W. Taubert. Sechs geistliche Lieder für gemischten Chor, 
Op. 142a. Neu-Rtippin, bei Pelrent. 

Es sind dies dieselben Lieder, denen wir oben bereits 
unter den einstimmigen Gesängen begegnet sind, hier aber 
von ungleich höherem Werlhe. Die andächtige Ruhe wird 
durch die beweglere Pianobegleitung mitunter beeinträchtigt 
während der 4stimmige Salz die Stimmung niemals verlas*!. 

Edwin Schultz. Auf der Wacht. Sängerpflichi. Für 
zwei Mänoerchöre, Op. 37. Berlin, bei H. Mendel. 
Von den beiden Doppelchoren sagt uns das erste „Auf 
der Wacht!" am meisten zu; es Hegen in ihm Kraft und 
Innigkeit zugleich; und das Zusammenwirken der beiden 
Chore ist vortrefflich. In dem jüngsten Concerle des Män- 
nergesangvereius „Nelodia" hatten wir Gelegenheit, uns von 
der vorzüglichen Klangwirkung zu überzeugen. 

Gustav Schreiber. Sechs Lieder für gemischten Chor, 
Op. 3. Berlin, bei Bote dt Bock. 

Wir wünschen dem Coroponisten, dessen Opuszahl 
noch den Anfänger verrälh, aufrichtig Glück zu der betre- 
tenen Bahn. Die Lieder sind sämmllich in origineller Weise 
coneipirt und ebenso zierlich wiedergegeben. Einzelnes sticht 
besonders hervor, wie z. B. das Mirza Schaffy'sche „Wenn 
der Frühling". Das Heft muss grösseren und kleineren Ge- 
sangvereinen willkommen sein. 

Wilhelm Baumgartner. Sechs Lieder für Männerstim- 
men, Op. 16. Zürich, bei Gebr. Hug. 

Die kräftiger gehaltenen Quartette zeichnen sich durch 
Feuer der Empfindung aus, wogegen die weicheren und 
sanften Melodieen wenig Neues bieten. Am wirksamsten 
ist No. 5 „Wer ist frei?" 

Dr. II. Zopff. Astraea, oder das Evangelium der Thal, 
für Soh, Chor und Orchester. Berlin, bei H. Mendel. 
Der stets Ihälige Componist tritt wiederum mit einem 
grösseren Werke in die OelTentlichkeit, welches zur Auf- 
führung im Concertsaale mit verbindendem Texte bestimmt 
ist. Das Werk ist somit kein Ganzes, sondern besteht aus 
einzelnen Nummern, die mehr oder wenig einfach, aber 



klangvoll und leicht fasslich gehalten sind. Am besten con- 
eipirt erscheinen uns No. 7 (Arie für Sopran mit Chor) und 
No. 0 (All-Solo mit Chor); beide Nummern tragen einen 
entgegengesetzten Charakter, welcher in ihnen scharf aus- 
geprägt ist. Im Concertsaale muss das Werk eine bedeu- 
tende Wirkung erzielen. 

Wilhelm Baumgartner. Zwölf Jugendlieder für Sopran 
und All, Op. 13. Zürich, bei Gebr. Hug. 

Die Sammlung enthält zierliche drei- und vierstimmige 
Originalcompositioncn, vorzüglich zum Gebrauche in Töch- 
terschulen zu empfehlen. 

Clemens Block. Archiv für mehrstimmigen Männcrgosang, 
zwei Hefte. Leipzig, hei E. Wengler. 

Der Verfasser sucht durch Herausgabe dieser Hefte 
dem Mangel abzuhelfen, in den bisher erschienenen Gesang- 
heften dieser Art nur Composilionen der Neuzeit vertreten 
tu finden. Er bringt in seiner Sammlung Composilionen vom 
15. Jahrhundert an, und hat solche selbst zum Theil sehr 
treffend harmonlsirl. Die bedeutendsten Namen späterer 
Jahrhunderle sind vertreten, tvie Händel, Palästrina, Bee- 
thoven, Mozart, Mendelssohn, Spohr u. A. 



Anschliessend an den obigen „Führer durch die Ge- 
saugiuusik" wollen wir an dieser Stelle über einige uns vor- 
liegende Instrumentalcomposiliouen referiren. 

Friedr. Kiel. Nachklänge, drei Pianostücke, Op. 21. 
Berlin und Posen, bei Bote öt Bock. 

In zartem Style sind die drei Piecen, die übrigens von 
einander nicht zu trennen sind, aufgezeichnet. Gratiöse 
Melodieen machen sie dem Spieler werth und angenehm, 
zumal da technische Schwierigkeiten so gut wie gänzlich ver- 
mieden sind. 

Dr. W. Volckmar. Jugendfreude, sechs kleine Fanta- 
sien, Op. 79. Cassel, bei Luckhardt. 

Die sechs kleinen Fontnsioen über deutsche Volkslieder 
sind in der bekannten Zogbaum'schen Manier für Anfänger 
recht wirksam geschrieben und werden neben den vielen 
anderen sich im Gebrauche befindenden leichten Hebung*» 
stücken auch ihren Weg finden. 

L. Liebe. Sechs kleine Tondichtungen für Piano, Op. 38, 
Heft I. Cassel, bei Luckhardt. 

Die drei das erste uns vorliegende Heft bildenden Piecen 
sind tierlich und beweisen viel Geschmack. Aber wozu jeder 
der Blüetteo einige Dichterverse als L'eberschrift verleihen? 
Sollte die leidige Programmmusik auch in den winzigsten 
Claviercompositionen ihr Recht gellend machen wollen? 
Die Verse und die Melodieen des Heftes könnten vertauscht 
werden, ohne dass einer oder der andere Factor dadurch 
benachteiligt würde. 

Johann Vogt. Präludium und Fuge, Op. 52. Berlin, 
bei Mendel. 

Der Componist, dessen Namen in neuerer Zeit durch 
die vielfache Aufführung seines Oratoriums „Lazarus" eine 
Berühmtheit erlangt hat, verläugnet auch in dieser kleinen 
Arbeit das grosse Talent nicht. Zum Concerlvortrage für 
fertige Pianisten ist das Opus wohl geeignet. 

Anton Ree. Cadenz für das Beelhoven'scho C-moll-Con- 
cert, Op. 13. 

Cadenzen für Mozarfs D-moll-Concert. Kopenhagen. 

bei Plenge. 

Tiefes Studium der älteren Compositmnen Iflsst sich 
aus den vorliegenden Cademen erkennen; mit Eifer hat der 
Componist sich seiner Aufgabe hingegeben, und wir müssen 



Digitized by Google 



— 179 — 



iiim »gestehen, dnss er zur grosseren HAifle sie zur vollen 
Befriedigung gelöst hat. Die Cadenz zum Beothoven'schen 
Concerte erscheint uns passend und dem Charakter des 
Musikstückes, welchem es angeboren soll, angemessen. 
Weniger möchten wir dies von dem zweiten Hefte behaup- 
ten; in demselben finden wir Modulationen, die ganz mo- 
derner Natur sind und sich in dem Rahmen der Mozart'- 
sehen Compo&ition höchst drollig ausnehmen müssen. 

0. Sc Ii um nun. Tarantella, Op. II. Berlin und Posen, 
bei Bote dt Bock. 

Ein hübsches, ansprechendes und deshalb empfehlens- 
werlhes Salonstuck des wackern Pianisten, nicht übermässig 
schwer, also auch Dilettanten zugänglich. In demselben 
Genre hält sich: 

b. Liebe. Nocturne, Op. 37. Cassel, bei Luckhardt. 

Gut vorgetragen, wird das Opus seine Wirkung nicht 
verfehlen. 

Jeröuie Truhn. Piecc lyrique, für Violine und Piano, 
Op. 110. Berlin, bei Mendel. 

In der Musikliteralur sind die Streichinstrumente als 
Solostinstrumeuteam schlechtesten bedacht worden. Während 
die Pianisten unter einem Haufen von Gutem und Schlechtem 
nach Belieben Auslese halten können, so müssen die Geiger 
zu deo grossen Concerlen mit Orchester oder zu den hals- 
brechenden Kunststück - Fentasieen greifen. An kleineren 
Piecen ist grosser Mangel, und deshalb begrüssen wir das 
vorliegende Werk um so freudiger, weil es sich auf diesem 
Gebiete holt. Ohne besondere Schwierigkeiten ist es dankbar 
und ansprechend. 



Werlin. 

II e 0 u t. 

(Königliches Opernhaus.) In der Vorstellung der ,, Huge- 
notten" am 24. gab Frau Harriers- Wippern tum ersten 
Male die Valentine, Frl. Suvanny vom KroH'sehen Theater 
dio Margarethe, Fräul. Ii er icke im Pagen, Hr. Gross deo 
Rooul und Hr. Lindeck den Marceil. Die Valentine der Frau 
Harriers dürfen wir vorerst nur als einen Versuch betrachten, 
der in ao fern zu früh gewagt wurde, alt die Künstlerin die 
schwierige Parthie noch nicht fest gelernt hatte, so das» — be- 
sonders in dem wichtigen vierten Acte — mancherlei Gedächlniss- 
lOcken bemerkbar wurden. Sollen wir aufrichtig sein, so glau- 
ben wir überhaupt nicht, dass die beliebte Künstlerin, deren 
wohllautende Stimme uns in lyrischen Aufgaben so Oberaus 
angenehm berührt, im Fach der Charaktere, die »ich aul der 
hohen Fluth der machtvollen Leiilenschnrteii bewegen, ein dank- 
bares Feld finden wird; für diese höchsten Aufgaben des dra- 
matischen Gesanges fehlt der Kran Harriers da* iunere Leben 
und Feuer, die ganze Darstellung erscheint, weil sie dem Na- 
turell der Darstellenden widerstrebt , mehr auaserlkh, der Cha- 
rakter fallt mit der Darstellerin nicht zusammen und so kano 
auch dio rechte Wirkung auf den Zuhörer, weil dieser nicht 
überzeugt wird, nicht erzielt werden. Das Publikum belohnte 
vieles »fesaitglich Gelungene mit seinem Beifall, konnte sieb aber 
doch sichtbar nicht recht erwärmen. Einen grossen Theil der 
Schuld trägt auch Hr. Gross, dusswn Raoul wieder mit dem be- 
haglichsten Phlegma von Liebe und Verzweiflung saug und 
welcher weder im Gesänge noch im Spiele der grossen Auf' 
gäbe im Geringsten gewachsen war. Frl. Suvanny leistete als 
Margarethe recht Anerkennenswrrlhes; freilich fehlt ihr für das 
Coioraturfach das leicht Fliessende und der Glanz in den Pas 



sagen; diese müssen geworfen, aber nicht gezogen werden; 
auch klingt die Stimme — wie uns schon im vorigen Jahre 
ihre Zerline auf demselben Boden bewies — im Opernhause 
lange nicht so tonvoll, als im Kroll'schco Saale, welcher für 
kleine Stimmen durch seine Raisonnanz ausserordentlich vor- 
teilhaft erscheint. FrL Gericke war als Page eiuo*reizende Er- 
sebeiauag und sang durchaus lobenswerlb. Dor Marcell des 
Herrn Lindeck behauptete sich auch heute wie früher in der 
Gunst des Publikums. — In Gounod's „Margarethe" gab Hr. 
Lindeck den Mephisto; es verdieot alles Lob, dass der junge 
Künstler in der Auffassung der Rolle augenscheinlich seinen 
eigenen Weg gehen wollte, er hatte aber viel zu wenig Dämo- 
nisches und so blieb die Wirkung weit hinter der zurück, welche 
die meisterhafte Darstellung des Hrn. Salomon ausübt. Der 
Valentin des Hrn. Laug zeigte wiederum, dass dor Sänger über 
frische, schöne Mittel zu verfügen hat, dio Stimme ist, beson- 
ders in der höheren Lage, sehr klangvoll und angenehm; die 
ganze Darstellung aber war auch diesmal so outrirt und auf 
den äusserlirhslen EITekl angelegt, dass der gebildete Zuschauer 
eher komisch als ernst gestimmt werden muss. Die Parthie 
des Siebel liegt dem Fräul. flericke nicht sehr günstig, deshalb 
konnte sie mit derselben trotz ihres hübschen Spiels auch nicht 
besonders hervortreten. — Hr. Gross nahm als Masaniello Ab- 
schied von Berlin; diese gepresslen, mühsamen Töne wie das 
theilnahmlose Spiel passteo am wenigsten für den glühenden 
Freiheitshelden; bei Herrn Gross sind nicht einmal schöne be- 
stechende SUmmmitlel, die sonst über andere Mängel hinweg- 
sehen lassen, vorhanden; das Gastspiel konnte daher auch kei- 
nen Erfolg haben. 

iFriedrich-WilhelmslädtischesTheater.) Am 30 Mal wurde 
Odenbach'« „Orpheus" zum SOO. Male gegeben, der schla- 
gendste Beweis für die grosse Anziehungskraft, welche das 
originelle Werk auf das Publikum ausgeübt. Dio Vorstellung 
wurde, durch oiueo witzigen Prolog, verfassl von dem Hedak- 
teur dos „Kladderadatsch" E. Dohm, gespmeheo von Herrn 
Schindler als Haas Styx eingeleitet. Im Verlauf der Dar- 
stellung, welche durch die von dem General • luteodaolen der 
Königl. Schnuspielo Hrn. v. Hülsen bereitwilligst gewährte Mit- 
wirkung des Corps de Ballet ein besonderes Lüslre erhielt, fie- 
len manche Anspielungen auf die Jubelfeier, die von dem über- 
aus anirnirten Auditorium mit stürmischem Beifalle aufgenom- 
men wurden. Das Werk holte — trotzdem die meisten Mo- 
lodieeu ihren Weg von der Bühne auf die Drehorgeln und die 
Strassen gefuoden haben — an zQudcnder Frische nichts eiu- 
gebüsat. 

Die „neue Academie für Männergesang" balle am vergan- 
genen Sontage im Snale der Sing - Academie eine Gedächtnis*- 
Feier für ihren verstorbenen Dirigenten Frans Mücke verun- 
staltet. Wir ehren diesen Zug der Pietät hoch, zumal da in 
den meisten Fällen die Todteu zu schnell vergessen werden. 
Die „neue Academie" weiss, was sie ihrem Gründer zu verdan- 
ken halt weias, was sie durch ihn geworden und diese Dank- 
barkeit, welche sich noch nach seinem Tode kundgiebt, ist rüh- 
rend und erhebend zugleich. Uuler Leitung seines oeuen Diii- 
genleu, Herrn Nessler, führte der Verein mehrere Vocalsälze 
aus. darunter deo Choral: „Was Gott thut, tffe ist wohlgelhaii', 
und eine Motette von Fl. Geyer: „Scelig sind die Todleo". Der 
Verein sucht seine Triumphe nicht im Gonccrtsaale; was Mücke 
angestrebt hat, das hat er erreicht; er wollte den deutscheu 
Männergesang im Volke heranbilden; nicht im geschlossenen 
Räume, sondern unter der weilen Decke des blauen Himmels 
sollten aus kräftigen Kehlen die Lieder erschallen. Wir dürfen 
also durchaus an die in Rede stehendeu Leistungen keinen künst- 
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lerischen Mansssfab legen; die feineren Nuancen und Schallt- 
rungen fehllon, ein Piano machte sich niemals bemerkbar, da- 
gegen war die Krall, welcho die Stimmen cutfalteten, tu rüh- 
men und vor Allen sind die tiefen BAsse hervortuheben. Zwi- 
schen den GeaAngen hallen einzelne Reden Platz gefunden, unter 
welchen die dedAchlnissrede des Professors MArcker den Haupt- 
platz einnahm. Der Redner wies in seiner Ansprache auf die 
Verdienste des Verstorbenen hin, auf Da*jenige, was er be- 
zweckt und erreicht, auf seinen biederen Charakter, und citirle 
zu diesem Zwecke Stellen aus Brieten und Reden Mucke's. 
Der Königl Hnfochauspieler Hr. Berndal sprach einen Prolog 
und einen Nachruf. Der Prolog von MArcker nennt in schwung- 
voller Sprache den Verewigten das Buudeshaupt, den wahren 
Volksmann und hat hierdurch ihn richtig gekennzeichnet. 
Hr. Berndal recilirle den Prolog mit edlem Feuer und ange- 
messener WArme. d. R. 



Correspondeni ans Düsseldorf. 

DOaaeldorf. den 27. Mal 1883. 
PQugsteo, das fröhliche Fest war gekommen uad mit Ihm 
fQr Düsseldorf das 40slo Ntrderrbeinfseb« Musikfeat. Sehen Sie, 
ich bilie. aoforl nach der Unterschrift dieaea Briefes, damit Sie 
wissen, wer sich erkübni, Ober dna groasarlige Fesl Mitteilun- 
gen inneben zu wollen. Sie liebeln, wenn Sie die Anfangsbuch- 
staben melnea Namens erblicken, und denken: „Der Mensch tat 
der reine Caspar Uaueer; bald im Süden, bald Im Norden, bald 
an der Weichsel, bald am Rheint". Aber leb bin nun einmal 
ao uod werde mich nicht Andern. Die Musik bat ea mir 
angetban; wo gute Musik gemacht wird, da muss leb zu- 
gegen sein, uod wo groasarlige Feste gefeiert werden, da darf 
Ich niebl fehlen, und colli« es lief hinten in der Türkei sein. 
Uod um wieviel weuiger konnte leb zurückbleiben, wo es galt, 
wieder einmal die „aebwedisrhe Nachtigall" zu hören, dies« ao- 
oiuthlgste und weiblichste aller Singerionen? Solila bereits ein 
Beriebt von snderer Feder Ober das Fest In Ibra HAnde gelangt 
aeio, so übergeben sie diese Zellen dem Papierkorbe, irb staba 
gern zorOck; Im Niehl Ml« jedoch vergönnen Sie Ihnen vielleicht 
ein PUtirhen in Ihrer Zeltung; Ich werde kurz sein und Ihnen 
nur das HauptaAeblicble millbeilen. Das waren selige Tage fOr 
Dasseldorf, als Felix Mendelssohn am Dirigentenpulte stand und 
Clars Novelle-, die aogeisAebsische Vocaliatln. die Sopraosoll 
übernommen balle. FOr den verstorbenen Meister begl msn ge- 
rade hier die alreogate Pietlt uod berücksichtigt aelne Werke 
stets in den hier celebrirteu Musikfesten. Diesmal war für den 
ersten Tag des Festes der „Elisa" beatimmt worden, welcher in 
den niederrheinlacben Muaikfeaten Oberhaupt nur einmal vorher 
aufgeführt worden war. Die Soll halten übernommen: Frau 
Jenny Lind-Goldatbmidt. die Altistin Frl. v. Edelaberg aua Mün- 
chen, Herr Dr. Gunz aus Hannover, Herr Julius Stockbausen, 
nnd für die kleineren Parlbieeo Frl. BOscbgens aus Crefeld und 
Frl. Pels-Leusdeo sus Köln. Dirigent des Oraloriuma war Ollo 
«oldschmldl, Concerimeister des Orchesters Herr Blagrove aua 
London. Daaaelbe bestand übrigens aus 146 Musikern und machte 
namentlich dnreb die Fülle des Sirelcbquei teils eins Imposant« 
Wirkung. Besonderen Glanz erhielt die Aufführung durch die 
neue Orgel, von Herrn Weber aua Köln geaplelt. Der Chor be- 
stand aus 781 Mllwirkenden, welche sieb auf die vier Stimmen 
folgendermaaaseo verlbeilen: 219 Soprane, 159 Alt, 175 Tenor und 
223 HAase. Soweit die statistischen Berichte, wls msn aie aua 
jedem Texlbuehe ersehen kaun und die ich nur der Form wegen 



wiedergebe. In meinem eigenen Urtbeile über die Aufführung 
kann leb kurz sein. Ueber daa MeiuUhsohii'acbe Werk seibat 
Ihrem Leserkreise noch Etwas sagen tu wollen, was noch nicht 
gesagt wäre, lieaae einen Grad vou Arroganz Vorausselzen, den 
ich mir nicht gern selbst zuerkennen möchte. Die Mendelssohu- 
pflege ist gerade in Berlin zu Hause und selten habe Ich einer 
grossartigeren Aufführung beigewohnt, als der dea „Elias" durch 
deu Professor Sleru im vergangenen Winter, Was bler der Auf- 
führung ein besonderes luleresse verlieb, war die Mitwirkung 
von Solistco, wie msn sie vereint nicht besser finden kann. 
Der Jugendzsuber von Jenny Liod'a Stimme, er lal entschwun- 
den, wer möchte Schwärmer genug sein, die« zu bestreiten? 
der süsse Klang des Organs, er hsl der Zeit seinen Tribut zolleo 
müssen; aber die edelste Weiblichkeit Ist ihr geblieben, die In- 
nigkell und das zarte Empfinden Ist dasselbe, wie es damals 
war, als ich Jenny Lind zum ersten Mala ala Alice In London 
börie. Der Eindruck, welchen sie damals auf mich machte, wird 
mir unvcrgesslieb bleiben, aber eine ebenso tiefe Erschütterung 
rief in mir die Arie „Höre Israel" jetzt, nachdem beinahe zwei 
Jabrzebcud« verflossen sind, hervor. Ea tat ein lief andAcbtiges 
Gefühl, welehes sich lo meine Brust schleicht, wenn leb von 
dieser Künstlerin die Arie höre, loh möchte beten vor innerer 
Erregung. Frl. von Edelsberg besitzt einen kriftigen Alt der 
edetalen Klaogfarbe, dem aleb ein aehr guter Vortrag zugesellt. 
Herr Dr. Gunz wsr so dem AuffOhrungsabeode nicht recht glück- 
lich dieponlri, zeigte aber viel mosikalicbe Bildung und richtiges 
VeraiAndniea. In muelertyitter Weise aang Hr. Julius Stoekbau- 
sen die Basssoli. Wenn ich zwsr die Meinung habe, dsss dl« 
hohe Lage des Organs, sowl« die Weichheit des Klanges nicht 
ganz dem Werke verwandt aind, ao muss Ich doch dem Künst- 
ler für die Durchführung die gröesle Hochacbluog zollen. Die 
Vertreterinnen der kleineren Soli zeichneten sich durch lieblichen 
Slimmklang aus. Cbor uod Orebssler hielten sich auf der Hohe dea 
Werkes. Der erst« Tag war ein würdiger Anfang des Fest««; 
man merkt« allen Mitwirkenden den heiligen Ernst an, der sl« 
leitete, man fühlte, das« sie sieh bewuast waren, welch ein 
Werk sie aufführten. Wenn mich der zweit« Tag weniger be- 
friedigt«, ao bitte leb, nicht mlaaverslanden zu werden ; qualita- 
tiv stsnd er dem eraten gleich, nicht aber quantitativ; es wurde) 
zu viel Musik gemacht; Ich bin ein so grosser Musikfreund, als 
nur dl« weite Welt einen je getrsgen bat, aber vier Stunden 
In einem vollständig gelüllteo, fast überfüllten Saale Im Monat 
Mai schwer« Musik zu hürrn, dss Ist sogar mir zu viel gewesen. 
Doch hören aie daa Programm und möge Jeder selbst urlhelleo: 

1) Suite von Bach. 

2) Drei Psalmen von Marcello (ioalrumeotlrt von Lindpaintoer). 

3) Ode auf dl« ballige Cacilia von UAndel (mit Mozsrtscber 
Instrumentation). 

4) C-moll- Sinfonie von Beelboven. 

5) Dritter Tbeil der „Schöpfung vou Uaydn. 

Sie werden sogleich einseben, dsss leb msiner vorbin ausge- 
sprochenes Bebsuplung wegen des „Zu viel" nicht ganz Unrecht 
batte. Ala Dirigenten fucglrten an dieaem Abende für die reinen 
InslrumrntalsAize Juliua Tausch, im Uebrigcn Herr Goldscbmidt. 
Wae die Ausführung der Orcbeaterpleceu anbetrifft, ao kann ich 
den ziemlich allgemeinen Enthusiasmus nicht gsnz tbeilen; leb 
habe die Sachen, uamentlicb die Beethoven'sebe Siofooi« an- 
derwärts viel wirkungsvoller vortrsgen hören; Immerhin muss leb 
die Umsicht der Leitung des Hrn. Tausch anerkennen. Im zwei- 
ten Satz« der Sult« epielt« Lndwig Strausa aus Frankfurt am 
Main mit rühmenawerther Zartheit das Violiosolo. Di« Perle 
de« Abends war Jenny Lind. Wl« beseeligend wirkte die Fein- 
heit des Ausdrucks In der CAclllen-Ode. Dss war nicht mehr 
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itiat«lbe Stimm» von gestern, die mich «o andAehlig stimmte 
durch ihr „Hör« Israel"; das war heul «ine Sllmme von obeo 
aus den himmlichen Höhen, dla zu mir rief. Sie lachen schon 
wieder, ich waias ea, ond deoken „noch Immer derselbe unver- 
besserliche SchwArmerl" Aber Si» tauachen sich; leb gebe lb- 
neo mein Wort, eine aolehe Arie aus der Odr, von Jenny Lind 
gesungen, konnte Helden bekehren, Freigeister goltesfOrchtlg 
machen und Misanthropen der Welt ond der menschlichen Ge- 
sellschaft wiedergeben. Die übrigen Soliaten bewahrten Ihr« 
Konatleraehan aut'a GlAozrodete. namentlich zeichnete aieb Hr. 
Ur. Guos Im Vergleich tum vorhergehenden Abende an diaeem 
besondere aua. Ucber den dritten Tag des Faatea bleibt mir 
nur wenig noch zu aagen. An ihm fand das aogenaonle Kuoat- 
lereoneert stall, also «Ine Aufführung. In weleh«r Jeder «ein Pa- 
radepferd raitat. Von dam Guten nenne Ich Ihnen nur das Beste. 
Jenny Lind saug eine Arle ans Mozart'a Ri Fcutort" mit 
obligater Violine, von Blagrove gespielt, Slrauss trug daa G-moll- 
- Coooert von Spohr vor, Tanaeh die Beetboveo'ache Faotaaie mit 
Chor und Orchester, Siockbausen saog «In« Arie und einig« Lie- 
der u. a. w. leb baaae diese Gattung von Coneerten, die nur 
BruehslOeke bleleo ued kann auch von diesem Coocarl« troll 
des Vorzüglichen nicht entzückt sein. Dia Freuden dea Feslee 
•iod nun vorüber; daa aufgeregte SlAdtrheo wird wieder ruhiger 
Warden; dl« Fremden lieben von danoen, und auch leh werde 
bald den Mauern DQaaeldorfa den Rücken kehren. Wohin leh 
mich wende, weiaa leh arlbal norh nicht, lob vermuthe iod«aaeD, 
dass leh mich In dieaem Sommer viel in Baden aufhalten werde; 
da eoll viel gute Musik wahrend der Selsen gemacht werden. 
Wann es Ihnen recht Ist, eande leb Ihnen aeiner Zeil «In Paar 
flüchtige Federatrlcb« Ober Beden; wenn Sie nichta wollen 
so lassen Sie ea mich onverbohleo wissen, leb nehm« es nicht 
Obel. Leben eie wohl. Gr 



Nachrietiien. 



Berlin. Anton HublDatalo, von Königsberg kommend, 
wo er bela dortigen Mosikfeate a.is Oratorium dlrlglrt«, hielt 
ateh auf der Durchreise nach Leipzig einen Tag hier auf. 

— Gounod'a „Kaust" wird von Herrn Oroay, Mit- 
glied des Nalionallheaters In Pestb. fOr diese BObn« lo'a Un~ 
gariaen« Ob«rs«lzl und Im Laufe dieses Mooata mit brillanter 
Ausstattung zur Aufführung kommen. 

— Oer elnal bewunderte Tenorist Morisnl soll jetzt wie- 
der an's Auftreten denken, und zwar meldet man, der „Europe 
Arttste" zufolge, sein und seiner Frau Erscheinen am Tealro 
Caroano In Mailand. Frau Moriaoi Ist eine Polin, Sikoraka, lo 
Deutacblaad unter dem Namen Roeetli ala Sängerin bekannt. 

— AdellnePattl wird Im September wieder lo Deutsch, 
land auftreten. Hr. Dir. Merelll bat die Künstlerin fOr dienen 
Mooat bei aeloer Gesellaebaft angagirt und das Stadtlbeater lo 
Hamburg von Hrn. Dir. Herrmaoo auf zehn Abende gegen eine 
Summ« voo 0000 Tbalero geujletbet. 

Breslau. Dia Vorstellung der „Hugenotten" mit den Dresde- 
ner GAsten gewlhrte uos einen Hochgenuss seltenstsr Art. Wir 
konnten, nachdem wir den TaonhAuser dea Hrn. Seboorr ge- 
hört, eine nicht gewöhnliche Leiatuog des Raoul erwarten. Aber 
unsere Erwarluog wurde in einem Maasae Oberlroffrn, daaa wir 
atatt einer Kritik dem KOnsller unsere volle Huldigung auszu- 
sprechen haben. Elaem aolehen Raoul alnd wir aelt Roger nicht 
wieder begegnet. ZunAchst entwickelte eich das Organ an die- 
sem Abend mit einem noob berrlicbereo Wohlklang als im 



TannhAuser. Es trat in wunderbarer Vollgew all und Gleich- 
mAsefgkeit hervor, und ohu« jed« Anstrengung ergossen alch 
die TOne, gleich einem blendenden Llehlatrom durch das Haua. 
Sodann aber geataltete sich das Ganze zu einem solchen Ge- 
bilde dramatiaoben Gesanges, dass wir von einem wahrhaften 
kOnstlerlsohen Triumph dra Gaatea aprechen kOonen. Ihren Hö- 
hepunkt erreicht« dl« L«lalung In dem 4. Acte, in drm unver- 
glelchllcbrn ZwIegeaprAeh zwischen Raoul uod Valentine, welche 
letzter« von Frau Sehoorr mit «loer Tief« der Auffaasung, 
einem Relchlbum feinster NOaueen und einem geialig belebten 
Auadruek wiedergegeben wurde. da«e wir aueb ibr unsere voll- 
ate Anerkennung nicht veraagen kOnnen. Schoo ibr Duo mit 
Marcell (3. Aot) kam zu einer dorchgrelfenden Wirkung und 
brachte ibr einen etOrmiachen Hervorruf bei offener Srenr. Zu 
dem mächtigsten Eindruck aolite ea aber erat in dem erwAho- 
ten Ducti d«a 4. Actes gelangen, daa von dem KOtisllerpaar 
mit einer harmonischen Vollendung auagefOhrt wurde, die ihres 
Gleichen sucht. Wie aleb da aoeh die gerlogsle mueikalisehe 
Phrase mit dem Auadruek tiefster Innerlichkeit belebte, wie alch 
da bald machtvolle, bald achwelgende KlAoge, bald verzweifelte, 
bald kindlich fromme TOne in reinater Harmonie verflochten, 
wie ee da von Leid und Luat in den GesAngen Oberwallte und 
der Kampf der Liebenden sieb bei rdeUiem Maasahalten zur 
kObneteo dramaliaeben Steigerung emporschwang: wie eich dies 
Alles vor Auge und Ohr eotwickelle, da konnte ea nlehl Wun- 
der nehmen, daaa daa Audiloriom nach dem Fallen dea Vorhan- 
ges wie In einem Rausch von Begeisterung In einen Beifalls- 
aturm ausbrach, der alch nicht eher beruhigt«, bia dla GAsle 
dreimal vor deo Lampen erschienen waren. Nach dar binreia- 
senden Wirkung dieaer Seena dOrfle eine Wiederholung der „Hu- 
genotten wohl am Plalze sein. (Bresl. Ztg.) 

München. Daa letzte Coneert dea Hrn. Mortler de Fon- 
taine darf sowohl der trefflichen Ausfahrung ale auch der mit 
feinem Geeehmacke getroffenen Auawabl halber unbedenklich 
ala einer der liebteaten Glanzpunkte der diesjAhrigen Coocert- 
aaiaon bezeieboet werden. Daa Coneert war ein eogeoanntee 
„historisches"; es begann mit Variationen von dem berObmlrn 
Contrapunktlaten William Blrd. Voo hier leitete eioe Allemsnde 
von Froberger und «lo« Gavotta von J. L. Marcband zu vier 
Meistern hinOber, die der höchsten Blülbezell des Suileuslyles 
angeboren: zu Benedetto Marcello. J. Philipp Rameau, HAndel 
und J. S. Bach. Voo dem eratgenanulen apielte Hr. Morliar ein« 
Gigue, voo Rameau ein Tambourlo, von HAndel eine Sarabande 
und von Bach eine Couraote. Ein ilerlichea Trio von Clement! 
und eine von jenen sechs Sonaten, die Mozart 1779 der Cbur- 
rQralin von Bayern widmete, achlossen die erste Abiheilung. 
Die zweite Abtheilung enthielt Beelhoveo's Ee-dor-Trio Op. 70. 
No. 2, 8 Lieder eoa Scbumaon'a „Frauenliebe und Leben", zwei 
ClavieralOck» voo Chopin und Gede und eine zwalatlmmlge Fuge 
voo J. Rheinberger. 

Stallgart. Unserer Oper sollen nun doch allerlei Aeoderui - 
gen bevoralehen. Allgemein spricht man von drm Abzüge dea 
Bassisten Lipp, der ein Engagement abgeecblosaeo habe nnch 
Weimar, ohne dass bis jetzt etwaa von einem Eraatz verlautet. 
Aueb Herr Pischek, der jüngst wegen der U« hernehme der Per- 
tble dea jAgera Im „Narhllager" durch Hrn. Sehn! ky mit der 
Intendanz Im Streit geralhrn. aoll um aelne Penslonlrung nach- 
geauebt haben und in Zukunft nur noeb ausnahmsweise als Gast 
In einzelnen Rollen auftreten wollen. Ferner heisst es. Kr. Lei - 
singer heebslchtlge sieb von der Bühne zurückzuziehen und 
Fr. JAger-ScbrOder bAtt« keinen neuen Conlract erhalleo 
Auch mit Fr. Marlow ist noch nichts geordnet, wahrend d 
Gastspiel« von SAngerionan aleb Sehlag auf Schlag folgen. r - 
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Roll-May erhöfer aus Schwerin, früher hier mehrere Jiibre eo- 
gaglrt, Ist als GrAfin In „Figaro's Hochzeil" uod als weise« Dame 
aufgetreten, ohne zu reusslren. Frl. Kraus« vom Wieoer Hof- 
operntbraler ist elogetroffen und gastirt als Ftdello, Allee (Ro- 
bert), Leouore (Troubadour), und ooch mehrere andere Gaste 
werden erwartet. Frl. Stehle aus München bat uns wieder ver- 
lassen, nachdem sie vier Mi! aufgetreten und einen nahezu uner- 
hörten Enthusiasmus erregt hatte. Ihre Wiederholung dea Gou- 
nod'acb«o Gretebens uod de« Cberubio im „Figaro" trugen ihr 
nelieu zahlreichen Hervorrufen elo. reich« Blumenspenden ein, 
und die talentvolle Kuusloovlze, die Ihre Aufgab« eebl kOnalle- 
riscb erfaaat uod hiebt blosa singt, sondern aueb angemessen 
•plelt, wird erstaunt geweeen seio, das für so kalt verschrieene 
Stuttgarter Publikum ao Oberaus warm gefunden zu habro. 

Badca. Das Programm fQr die Festlichkeiten wahrend der 
Saiaou ist folgendes: Wahrend des Monds Juni finden drei Coo- 
certe statt; für Juli sind zwei Concerte und zwölf Theatervor- 
stellungen angezeigt; im August ist an 7 Abenden komische, an 
6 Abenden Italienische Oper; im September endlich werden 12 
Scbausplelvorstelluogen gegeben und am Schlüsse findet das 
grosse jährlich« Concert mit Hinzuziehung aller inslrumrnlalen 
und vocaleu Kräfte statt. Dieses Concert wird von Gounod 
dirigirl werden. 

Mainz. Die Vorstellungen des Grossh. Hofibraterperaonals 
im hiesigen ScheuspielbAUSe Zieheu trotz der fest unerträglichen 
Hitze In den Räumen desselben fortwährend ein zahlreiches Pu- 
blikum an. Für die Opernvorslellungen eiud meistens lange vor- 
her schon all« Platz« belegt, uod die „siciliaoische Vesper" von 
Verdi wird in den uAehsieii Tagen zum vierten Male und zwar 
voraussichtlich abermalabet ausverkauften! Hause gegeben werden. 

Hamburg. (Stadttbeater. ) Hr. Theodor Forines erwarb 
sich in den „Hugenotten" nirht minder als im „Tannhausrr" 
die Linie Anerkennung des Publikums, welche namentlich den, 
eine Verwendung der leicht ansprechenden hoben DrustiOo« ge- 
staltenden Momenten zufiel. Jeduch bat er arin Gastspiel plötz- 
lich abzubrechen sieh bewogen gefunden. 

— Frl. Margarethe Zirndorfer hat hier ala Alice, Valen- 
tine in deo „Hugenotten" uod Bertha Im „Propheten" gsstirt 
uod ausserordentlich gefallen. Die Hamburger Narhricbten ao 
wie alle hiesigen Blatter sprechen sich sehr lobend Ober sie au«. 

Wien. DU» Grundsteinlegung zum neuen Opernhause fand 
am 20. v. Mts, begleitet von heiligem Sturmwind, statt. Der 
Handelsmiolster Graf Wickenburg als Präses des Baucomites 
eröffnete die Feier mit einer kurzen Rede Ober Zweck und Be- 
deutung des Baue« uod verlss dl« Urkunde, die nebst verschie- 
denen MOnzeo In einer Glsskspael und einer Blechbolle verwahrt 
in den Gruodstsln eingelegt wurde. Der Vorlesung folgte die 
Absingung eines erst deo Tag vorher von Hrn. Steinhäuser ge- 
dichteten und von Hrn. Doppler über Naebl «ompooirlen Fest- 
Gesanges und den Beschluss mscht« die Einseokung der l'rkun- 
dctikaprel in den Grundstein. Die Stelle, wo die Feier stattfand, 
wird einst die BOboe einnebmeo, von der ein sorgiaitig gear- 
l.eitetee Modell In einem der unterirdischen Gange aufgestellt war. 

— Als kOnfligen Obtrslklminerer und obersten Huflhealer- 
dirsetor bezeichnet msu den Hofmarachail Grafen Kuefatein 
Derselbe ist gegenwärtig Vorstand der Singacademie und wurde 
auch dieser Tage zum Protecior dea „Haydu" (Wiltwen- und 
Waiseovereioes) gewählt. 

— Dem Vernehmen nach soll einer der angeaehensten und 
(unsiliebenditrn Bsnquier« in Wien einen Seloo in seinem neuen 

euse mit Illustrationen zu Schubert'« Werken ausmalen lassen 
«d für diese Arbeit Schubert'« gelst- und gemütvollen Freund 
M »oo Schwind im Auge haben. 



— Director Salvl beabsichtigt in London die Schwester 
der Adelioa Pattl, welche erst kOrzlich aus Amerika dort ein- 
getroffen ist, für das Hofoperotbealer zu engagiren. 

— Für den Scbubert-Monumentfond bat der Mannergesang- 
verein von Hannover die erkleckliche Summe von 125 Thalern 
als Ertragniss eioe« zu diesem Zwecke veranstalteten Gesangs- 
festes dem hiesigen Mannergesangverein elugesandl. 

— Dem Vernehmen nach soll die Regle der beiden Hoflbea- 
ter nächst der Burg und der Oper in das Ressort des Staaten)!- 
nlalsrlums Obergehen. 

Brüssel. Der vortreffliche Geiger J. Meerta ist hier gestor- 
ben. Er war aelt 1B53 Lehrer am Cooservatorium. Ein« andere 
berQbmte Persönlichkeit, welche ebenfalls vnu der kalten Todes- 
hand in die Tiefe hlnahgezogen wurde, ist Eulalle Lemaire, 
welche die ilarfensoli im KOnigl. Theater spielte und ausserdem 
am Conservatorlum angestellt war. Sie war erat 22 Jabre alt 

— Die Italienischen Compegnien mehren sich hier, nament- 
lich an den Grenzen Belgiens, mtt jedem Tage. Merelll ist 
hier, ein gewisser Franchl ist lo Lille; eine drille Gesellschaft 
giebt in verschiedenen Stadien Vorstellungen; alle drei Compag- 
uien aber machen schlechte Geschalte. 

Parle. ' Kudlleb ist es der grosseu Oper gelungen, den Ros- 
slnl'scbeii „Graf Orf zur AuffOhrung zu bringen. Die frühere 
Besetzung war: Adolphe Nourrit, Mllr. Damoreau uod Levasseor; 
jetzt «aogeu Warot, Mme. Vaudenheuvel und Obin. Warot 
macht lAglich grössere Fortschritte; er aingt mit Geschmack und 
Ausdruck, und nur die Volubiliiat des Organs isl noch olebt 
ausgebildet genug. Mme. Vaudenheuvel war noch nicht ganz 
wieder hergestellt. Obin spielte gut und versuchte, aelna Parlhie 
In verschwenderischer Weise mit Colorsturen auszosebmOcken. 
— Emma Llvry «lebt jetzt einer schnellen Genesung entgegen. 
Da« Kaiserliche Paar nimmt lebhaften Antbeil so dem Wobler- 
gehen der KOustlerlu. 

— In der Opera comlque aoll „Zampa" an die Reibe kom- 
men; such giib man bier deo „Doctor Mirobolem", ein lustlgss 
kleines musikalisches Stückchen. Condere gsb den Crispin, 
eine junge Dame, Schülerin des Hrn. Cabel, die Isabrlla. 

— Im ThcAtre Lyrique, daa übrigens am I. Juol auf twei 
Monate geschlossen wird, Ist Mme. Carvalho oach ihrer Rückkehr 
von Marseille wieder aufgetreten uod zw«r als Margarethe. Als 
Faust debullrte ein junger Stöger, Namene Morlnl, dar bereite 
In Italien in dieser Parlhie Erfolg gehabt hatte. Seine Mittel 
sind sehr edel und namentlich in den rein lyrischen Stellen von 
angenehmem Schmelze. — Vom Dir. Bagier wird vermuthllcb 
das Ehepaar BeHlnl für den Herbst engagirt werden; vom 
I.Januar an hat Merelll bereits auf 4 Monat mit ihm contrahirt. 

— Angekommen siod hier: Mdm». Marielte Gasiaolga, 
die KOusllerrulne, die In der westlichen Hemisphäre vor einigen 
Jahren so grosse Triumphe feierte, und der Violinvirtuose Lotto; 
Letzterer beglebt eich nach London. 

— In der vorigen Woche haben sich hier zwrl Brüder Li- 
ren lassen, von denen der eine lOjshriger Pianist, der andere 
QjAhrigrr Geiger Ist. Ihr Name Ist Sauret. Eine glanzende Ze- 
kunfl isl ihnen vorsuszusagen. 

— Im Induslriepalasle lo den Chsmps Eltseee iel ein getreues 
Modell des neu zu erbauenden Opernhauses aufgestellt, welebes eine 
vollständige Idre von der Form und Anlage des wichtigen Gebäudes 
giebl. Das Modell isl eus Thon geformt, wiegt 3000 Kilogramm und 
wurde auf einer Improvlslrten Eisenbahn aus dem Atelier am 
BovUvtrd dtt Capucinti oach dem Industris-Palast gebracht. 

— Auber hat der Verwaltung der komlachen Oper gegeu 
ein« Jahresrenle von 6000 Fr. seine sÄmmtlichen Autorenrechte 
abgeirrten. 
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Marseille. Ol« Gasherstellungen der Madam« Ca bei sind 
•rhr besucht. Als iwalte Parlhle bat sis die Gslathee geaungen 
nad am Schlüsse dl» Sebalteoarie aus „Dloorah" hinzugefügt. 
Uirse lauter« kann wirklich «lebt vo!laad«l«r wiedergegeben 

werden. 

Naates. Offeubach , e„Orpheua In derHOIIe" wurde hier 
tum ersten Male aufgeführt uod mit einem unbeschreiblichen 
Beifall eufgeootnmen. 

D. Im MsjeslAts-Thsaler hat Desires Artöt ala Regt- 
ausserordentliches Furor« gemacht. Beltiai sang den 
Tonio, Zucchini den Sulpice. Bauegll, der lo der „Lucia" auf- 
tretet! sollt«, erkrankte uod mutete durch Giugllol subsHslulrt 
werden. In den „Hogeootteo" aang Hr. Krleka (vom Hoftbea- 
ter In Berlin) deu Marcel uod erolete den lebbafteefeo Beifall 
<lea flberfüllten Hauses. 

— Eioe gewisse Elvira Demi debutlrte Im Coventgardcn- 
Theater als Martha uod mtesDel; Mlle. Fioretti bat dl« Parthi« 
wieder übernommen — Jüngst halte übrigens dem Frl. Tleljena 
•in grosses Unglück wAhrcod der Voralelluog begegnen kOnneo. 
Am Seblosaa euer groeaen Seen« wurde sie gerufen uod meh- 
rere Bouquela fielen tu ihren Füssen nieder. Die KQoetlerio 
sammelte sl« «lo und Oberreiehle «ins von denselben dem Ka- 
pellmeister Ardiii. WAbrend dieser felerllcheu Scene Dng der 
Aermel an den Bübnenlampen Feuer uod our ihrer eigenen Gel- 
ateagegenwart hat es Frl. Tleljena zu danken, dasa kein Unglück 
paasirt iat. Die KOoellerln ergriff di« brennend« Stell« mit der 
Hand und erdrückt« dl« Flamm«. 

— Am 29. Mal aollle In Ex.ler Hall Hlodels „Judas Macca- 
i.Aua" aufgenihrt werden. 

— Von grosseren Coneerlen alnd iu oeooen: das 4. Con- 
cerl der „Musical Society" unter Alfred Mellou'a Leitung, welches 
die Ouvertüren iu Teil, Don Juan uod Hamlet von Macfarren 
lur Aufführung braoble, sowie Mendelssohn * Clavierconeerl in 
D-moll und Beethoven'a C-moll-Sinfonle. — Halle giebl jetil Coo- 
certe, (o welchen er der allein Vortragende Ist. lo dem jOng- 
steo waren als Compoolsteo Beelhoven, Scarlsttl. Bach, sowie 
Schobert, Cbopio and Mendelssohn. Auch «lo Cooeert der Phll- 
barmoolacbeo Gescllsebsft bat unter Benoetl's Leitung wieder 
statt gefunden. Ausser den Orcbeslerstückeo erfreute Frl. Tiet- 
jitos durch den geluogeoen Vortrag tw«ler Arien von Heyda and 
Mozart, aowie des Gouood'scben Faust • Walzers. Die letztge- 
nannte Dame bat Obrlgeos mit dem üirector der W Orchester- 
uod Norwicb-Felerlichkeiteo eineo Cootract abgeschlossen, dem 
zufolge ale 600 Guioeen erbAll. 

— (Procesa der Adeline Patli). Adeliue Patll, gegenwAr- 
tig io London, wendet aich an das dortige Gericht dea Walaeo- 
weaees - Wvd i» Chtmetry — mit der Bitte, ale bis XU ihrer 
Im Februar 186t erfolgenden Majorenn HAt - 91. Lebeosall«r — 
io Schutz tu oebnien, and der Tyraaoei ibrea Vaters uod ihres 
Schwagers zu enlrelssen. Ihr Vater ubertrug aeioem Schwieger- 
aohoe durch Notarialaaet Paris lb62 alle ihm als Vater auf Ade- 
iioe uod Caroline zastebeod« Gewalt, welchen Titels immerl 
Seitdem nun der Herr Schwsger dies Documenl hat, behandelt 
er die oiedliebe, furchtsame Adellue als eioe Art weiblichen 
Caspar Hasser. Er halt „das Kind" förmlich eingesperrt und 
von allem Umgänge abgesperrt, aebllesst eigenmächtig alle 
Verträge, casslrt alle Gelder «io , schleppt st« 
Belleben umher, nod wenn hin und wieder das 
TAubcben sieb wehrt, setzt es kurzweg ZOebtlgaogeo (?) ab, wie 
man sie nur evidenten StrAfliogen erlbeilt. Frl. Palli flebt den 
Ward in Caeacrr» ao, sie 



weissen Sclsverel zu entreif sen; will den „Beweis der Wahr- 
heil" antreten, Indem aie auffordert, sie „Ärztlich untersuchen 
uod die Sshwleleo (?!) constallreu" zu lasseo. Sie glebt ferner 
•o, in acht M*nal«n 6000 Franken verdient, aber aelbat nicht 
einen Sou erhalten zu haben. Ferner bemerkt aie, dass ein 
Herr (man vermulhet, Aguado) ibr ernstliche Heirathsaulrage ge- 
macht habe, der selbst reich genug ssl, und ausdrücklich auf 
Ihre Aussteuer verzichte. Trotzdem habe man sie jedoch von 
Paris weg nach Wien und London geschleppt, dies VerbAllolss 
zu trennen, uulerscblsge alle an ale kommenden oder von Ibr 
geschriebenen Briefe, uod mallreilir« ai« Oberhaupt ao, data, 
„wenn der bobe englische Gerichtshof sich nicht rasch vAlerlicb 
ibrer anoAbme, ale für keine Folge Ihrer Desperation gutstebel" 
Nud Isl ee Aufgabe der Öffentlichen Meinung von ganz Europa, 
ra»eh dazwischen zu treten, uod sich von dem Herro Schwager 
eiotgea AiiftcblMt ausiabitieo! 

- Usber den angeblich wahren Sachverhalt der Klage dea 
Frl. Pa I II gegen Ihren Vater und Schwager erklärt die„Wieoer Presse" 
auf Grundlsge vollkommen glaubwürdiger Briefe sus London lo 
der Lsg« zu selo, folgende Aufklärung zu geben: „WAbrend des 
verflossenen Winters hatte in Paris ein sieb Baron d« Ville nen- 
nendes Individuum mit HrirathsanlrAgen an Frl. Patti gerirAngt, 
ohne damit etneo andrrn Eindruck, als den lAstlger Zudringlich- 
keit zu erzielen. Voo seiner Unwiderstihlichkeit Oberzeugt, 
gleubt« d«r eitle Mann, nur lo dem Druek einer tyrannischen 
Bevormuodung auf dae MAdcheo kOnne der Grund seines Fiat- 
eoa liegen. Er folgte Frl. Paltl nach Wien, wo er uuler dem 
Namen Herr Mongremon Im HOlel Muoseh wohnte, ohne je von 
Frl. Patli empfangen tu werden. Von da reiste er ihr nach 
London oacb, wo er narb abermals missglOckten AnnAherungs- 

Intervention zu bclfrn oder wenlgetsns tu rAcben. De Ville bstte 
die Frecbbeil, eine voo ihm verfassle Klsgo Adcllna Patli's gegen 
Ibren Vater und Schwager angeblich In deren Auftrag bei Ge- 
richt tu überreichen, worin aie um Bestellung eines Vormundes 
bittet. Die Betbeiligten wurden vorgeladen uod Adelioa Patli 
erklärt« vor Geriebt, dass si«, weit entfernt eine aolohe Klage 
tu erheben, sich lo Ihren FamlliauverbAiloisaen vollkommen 



kosen, der voo frühester Kindheit an ihr vAlerlleh«r Freund, ibr 
erster und etotlger Lehrer war, tu grOaatem Dank verpflichtet 
sei. Den Baron erklArle al« fOr einen Abenteurer, *ou dem aie 
nichts wisseu wolle. Dieser wahrscheinlich nicht gsnz zureell- 
nungarAhig« Aubeter wurde voo dem Publikum auagelacht, er- 
hielt vom Gericht einen Verweia und wurde in die Kosten ver- 
urtbeilt. Oer Baron de VIII« oder Mongremon sebrleb an seinen 
Freund. Hrn. Jule« Briand. Gebttf»i> «In«« ersten Frlsaurs in Wien, 
derselbe mochte das beigelegte Exemplar tur Veröffentlichung 
brlogen. So geschah es und so kam daa MAreben In die Blsller." 

Neapel. Die Oper „Maria Stuart" von Donltetll, 1634 com- 
poolrl, deren Aufführung damals durch die Ceosur uolerssgt 
wurde, soll nun doch auf die Bühne gehraebt werden. Giorta 
bat von der Oireclioo dea Carlolhealera den Auftrag, für* die 
weibliebe Hauptpartbie einen wOrdigeo Vertreter tu 



Repertoire. 
Berlin (Fri«dr.-Wilb«lm«t. Theater). Zorn ZOO Mal „Or- 
pbeua" voo Offenbaoh. 

Hamburg (Siadlib.). Neu einst. „Orpheus" v. 
Magdeburg. In Vorb. „Faust" vo 
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von 

B. Schölt * Söhnen in Mainz. 
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Heyer, Ford., 2 Rondcaux de l'opera Kaust, Op. 160. 

No. I. Rondeau-Valse, No. 2. Rond. -Marche . a — 15 

Cremt r. II., Potpourris No. 145. Giralda d'Adam ... — 15 
Coneone, J., Eeole melodique, 6. Livre, 20 Etudes sent 

sur des inelod. de F. Schubert. Op. 57 2 - 

,. „ „ en 2 Suites ä I — 

tiervilte, L. I' , Fan Tan le Trompette, peL Fant. miliL Op.SB — 12$ 

Godefrold, F., Rosee amere, Theme populaire, Op. 116 — 15 

— — Souvenir de Prngue, Valse-Caprice, Op. 117. . . — 15 
Coonod, Cb., La Reine de S., Marche etCortege, Transcr. — I7( 

Heller, 8t, Vier LAndler, Op. 107 I - 

lies», J. Ch., Orphee aux Entere, FanL-Caprlco, Op 74 — 16 

Keler Bela, Walram-Marsch. Op. 57 — 5 

Hof-Bali-Polka, Op. 58 — 7| 

Ketterer. ß.. Caprice-mllitaire, Op. IIS —15 

— - Boute en Train, Ualop de concert, Op. 121 . . . — 15 

La Tradita, Romance d'Artiti, transcr., Op. 125 . . — I2< 

Lnbitzky, J., Souvenir de Londres (Erinnerung an Lon- 
don), Polka, Op. 261 - 7< 

I.efcbnre-Wely. Les Cloches du Monast, Nocturne, 

Op. 54 (leicht) — 12% 

l.rybarb, J., Fautaisie brillante sur de l'opera „lone de 

Pelrella", Op. «0 — 20 

LHortensia, Caprice brill.. Op. 61 - 15 

La Bohemionnc, Mazurka brill., Op. 62 . . . . - 15 

Neohlrdt. Cb.. Rondo-Fant sur ia Serva Padrona, Op. 38 — |i| 
Osborne, U. \ La Pluie de Perles V'alse brill., Op. 61 

• (leichte Bearb ) — 15 

Schubert C, Sous le Balcon, Romance-Serenade, Op. 292 - 15 

— — La Fete du Patineurs, Fantaislc Valse, Op. 203 . - 15 
Schulhoff, J., Valse brillante, Op. 6 (leichte Bearb) — n% 

Vlenot E, Esqulsse, Op. 38 — ISg 

Herz. II., L'Ecume de Mer, Marche et Valse, Op. 168 a 4m. - 25 

— ~ La Tapadn, Polka caracteristique, Op. 171 a 4ms. — 20 

La Chrislallique, Polka-Maxurka, Op. 175 a 4ms. . — 20 

tnbltxky.i., Souvenir de Londres, Polka, Op. 261 a 4m. — 10 

SAmmtliche angezeigte Musikalie 

Verlag VO n Ed. Bote 4 6. Bock <E Bock), KOnigl. 
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ier, J. A. t Les veillees recreatives, 4 Morc, Op. 73 
• 4 ms. No. I. Polka-Capricc, No. 2. Valse, No. 3. Le 
pet. Soldat Impr.-M., No. 4. Les 2 petita Sauteurs a 
Mllanollo, Tb., Ave Maria de Schubert, transcrit pour 

Violon av. Piano ou Harmon., Op. 4 — 17$ 

y J Souv. de Londres (Erinnerung an L. Op. 261 

p. gr. Orchestre 
a 8 ou 9 Partiea 

L . PeUte Messe solenelle a 2 voix av. acc. de 

Piano ou Orguc 

R.. Nur Lieder, f. I Sgst m. Pflebgl., Op. 94 . . 
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Im Verlag« von J. A. Beblosaer'a Buch- und Kunsthandlung 
in Augsburg ist soeben erschienen und durch alle Buchhand- 
zu beziehen: 

Das deutsche Singspiel 

von seinen ersten Anfangen 

bis 

auf die neueste Zeit 

dargestellt von 

H. M. Schletterer. 

cleg. broch. Preis fl. 3. 30 kr. rhein. oder 2 Rlhlr. 
vorliegende Werk, in welchem zum ersten Male ein 
wichtiger Abschnitt unserer Literatur- und Musikgeschichte ein- 
gehend und gründlich besprochen wird, giebt In seinem Haupt- 
theile die Entwicklungsgeschichte des deutschen Singspiels iu 
möglichst erschöpfender Weise, dabei nicht nur auf die musika- 
kalische, sondern auch auf die poetische und sociale Seite de.« 
Gegenstandes Rücksicht nehmend. Die Darstellung ist nicht nur 
Inn FachinAnner, sondern für das ganze grosse Publikum, da» 
sich dir die Geschichte der Musik im Allgemeinen und für die 
der Oper insbesondere interessirt berechnet. Der Anhang liefert 
in historischen Nachweisen und Belegen ein sehr reiches kunst- 
geschichtliches Material und das diesem folgende Textbuch eine 
Auswahl von Singspielen aus frühesten Jahrhunderten, wie sie 
keine andere aus den SchAtzen unserer reiche 
mcngestellte Anthologie bietet 

K4. Dole « 4J. Bock in Berlin und Posen. 
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Mit der Cnnlorei ist jene Stelle gemeint, wo es LU-- 
rufspflicht ist, so und so viel Kirchenmusik im Jahre dem 
lieben Herrgott vorzumachen. Aus solhaoem Quantum 
bleibt den musikjreuen' Seelen dann mancher Dreiklang, 
mancher Sexten-, noch Seplimen-Accord, will's Gott, auch 
einmal eine Modulnlioo, Imitation oder gar ein Stückchen 
Fuge im Kopfe hangen, das sie dann, als l|tvssima, in 
Reim bringen und mit Orgelbegleilung fein verscheo, auch 
mit Generalbass lobesatn gezierel, ediren. in den Provin- 
zen hat sich die Uebei lieferung an die grossen ehemaligen 
Cantoien noch erhallet». Wur doch der grosse Sebastian 
Bach lange Caulor, und Mendelssohn ehrt ihn so schön, 
wenn er in einem seiner Briefe Ober ihn bewundernd aus- 
ruft: „Ja, das war ein Cantor". Wie aber der Heiligen- 
schein des Amtes verblichen, so ist aurh das Musiklreiben 
mit der Zeit entartet. Gleichwie sich die Bedeutung des 
ehrsamen Prfldicates .,Can»or" verlebte, so deren Musik, 
die wahrhaft nur an Erinnerungen aus froheren Zeiten, in 
der Tbat an Re.roiniscenzeo, langst verbrauchten Floskeln, 
selbst einer späteren Zeit, noch forlzebrt. In den Eintrit- 
ten der Stimmen, worin die Allen so bedachtsam sind, 
herrscht da nicht seilen eine wilde WirlhscheTt und es 
kann uns begegnen (wie es denn in einem der nachslehen- 
hen Hefte wirklich der Fall ist), dass in einor C-dur-Fugo 
merke C-durJ der Bass folgenden eintritt hat: 



... 
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Wer soll das treffen? Und so tief? Die Gattung ist ge- 



il 



e n. Jfa 

kennzeichne . ihr gehören die tiefte ao,"* tu denen w 
übergehen. 

G. Peterwlt». Zwei MAnnerehöre mit Orgelbegleitung. 
Langensalza, im Verlagscomptoir. Partitur und Stimmen. 
Der erste Chor: „Nach der Trauung" besteht aus 
zwei SAIzen zu einer Dichtung von Ed. Lieb ig. Der ersto 
„MAchlig durchströmet ein seeliges Hoffen* 4 ist lebendig 
und kräftig. Da er aber nicht aufbaut, sondern nur decla- 
mirt und in Tonarten wühlt, ao sind dio sich wiederholen- 
den funflactigen Rhythmen dem kirchlichen Zweck wohl 
nur wenig angemessen: sie sind zu wild brausend. Dio 
Intention der Fuge ist iwar zu lobe», das Thema aber um 
zwei Tacle zu lang, im Text zu wortreich, der modulato- 
rische Verlauf nicht correct, überhaupt nur die erste Durch- 
führung von Werth. Die zweite Nummer des Heftes, der 
Chor: „Wiederseh'n" ist, weil, er weniger und nicht mehr 
will, als liedmAssig sein, für Q'ierteitgesang zu empfehlen; 
nur sind auch hier ganz freie und schwere Eintritte, auch 
ist nicht einzusehen, wie der Text, welcher nur das Wie- 
dersehen zweier Freunde ausmalt, dem Zwecke des ob- 
jecliven Inhaltes einer Kirchenmusik dienen könnte? 

C. E. Kummer. Canlnte zum Erndledankfeste für zwei 
Violinen, Viola, Clarinelten in B, Hörnor und Trompeten 
in Et und vier gemischte Singslimmen und Orgel. Eben- 
daselbst. 

Um auch diese Musik zu kennzeichnen, genüge es, den 
Anfang milzutheilen: 
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Was kann hierauf folgen? Nicht schwer ist es zu erralhen. 
Setzt ihn nur eine Sekunde höher, so ist das jedenfalls 
eine sehr gemflthliche Folge. Der zweite Satz ist eine So- 
pranarie in Et-dur. Es schweigen darin die Trompeten. 
Der Anfang characlerisirt auch sie: 




O \» - irr hu - fctr AI • Irr. to» 4rm die 

Srli.V . flamf tellgt 

Der letzte Salz, gleichfalls in Es-dur, hebt im kräftigen 
Chorus „Lob und Ehre, Kraft und Stärke" an, um nach 
einer Einleitung von acht Yacten in einen Ogurirlen Choral 
nach der Melodie: „Sei Loh und Ehr' dem höchsten Gut" 
überzusehen , wozu die drei Unterstimmen zwar jene ein- 
leitenden Worte, nicht aber auch das musikalische Motiv 
durchführen. Hier sind es denn die Worte „Von Ewigkeit 
zu Ewigkeit", welche sich für jede beliebige Behandlung 
dienstbar erweisen. Die Violinen lassen es dabei an jener 
ihnen eigenen Streichferligkeit nicht fehlen. Der Salz, na- 
mentlich der Schluss, macht sich gewiss in jeder Hinsicht 
recht kräftig, zumal die erste Trompete den Choral luil- 
biäst. Alles leicht ausfOhrbur. 

Dr. Wilhelm Volcktuar. Weihnachts-Caotate für ge- 
mischt«) Chor mit Orgel begleilung, üp. 17. Confirma- 
tions-Cantate, Op. IB. Cassel bei Luckhardt. 

Der Verfasser, Herausgeber des Odeon's, Archive* 
für Orgelspiel und Kirchengesang, hat sich in ein leichtes 
motettenartiges Gebiet ganz wacker eingeschrieben. Solo- 
und Chorstimmen wechseln zu der figurirenden Orgel arlig 
ab, die letztere hält den Faden der Arbeit durchgehend 
fest. Dleso besteht daher in einem überwiegend orgel- 
massigen Aneinanderreihen von Accorden und Laufen, ohne 
in sich selbst weiter plastisch zu sein. Herkömmliche und 
bekannto Dinge! Etwas mehr, wenigstens in einer hüb- 
schen Abwechselung zwischen den mitwirkenden Kräften, 
leistet die Conßrmations-Cantate, Op- 18. Sie beginnt mit 
sanftem Orgelvorspiel, figurativ. zehn Tacle. Hierauf stimmt 
die Gemeinde nach der Weis« „Schmücke Dich, o liebe 
Seele" den Choral „Eil*, wie wahre Chrislen pflegen" an, 
wobei der Verfasser auch für Zwischenspiele während der 
Zeilen Sorge getragen hat. Nun folgt ein Wechselgesang 
zwischen den Conlirmanden und der Gemeinde, der einfach 
und schlicht sich (wenn sonst die Aufführung möglich ist) 
recht gut machen muss. Die Coußrmanden singen: 

SUrU aa Er - 0 - wr um*, du wir dir um w»ifc Ito 

Weilerhin greift der Chor, einfach choralisirend, ein: „Führ" 
sie Heiland, führ' sie an Deiner Gnadenhaod". Dann folgt 
noch ein Wechselgesang, worin die Confirmanden schwören, 
Gott treu zu sein und der Chor (wie zu einem Cantu» fir- 
mut derselben) die Worte einstreut „Gott, höre sie". End- 
lich singt die Gemeinde nach dem Choral „Mein Erlöser, 
Gottes Sohn" einen gleichfalls mit Zwischenspielen der Or- 
gel versehenen Vers. Da nun der Verfasser auch die Stel- 
len aus der heiligen Schrift anführt, welche der Geistliche 
zwischen den Nummern der Cantate sprechen soll, so streift 
seine Intention an die Weise einer liturgischen Andacht an, 
welche, wie er sich gedacht haben mag, mit dem Conßr- 
raationafeste verbunden sein soll. 

Auf alle diese Nummern Ifisst sich das Wort des Dich- 
ters anwenden: 

Guts. 

SihlechtV etc. FL G. 




Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Frl. Spohr, vom Hamburger 
Stadtthealer, welche vor wenigen Wochen bei uns als Marga- 
rethe in der Gounod'schcn Oper recht angesprochen hatte und 
in Folge dessen zu einigen Gastrollen engagirl worden war, 
eröffnete dies Gastspiel am 5- d. Mls. mit der Agathe in We- 
ber'« „Freischütz", und wir sind nach dieser Rolle allerdings 
im Stande, ein moüvirteres Urtheil über die Fähigkeiteo der 
Sängerin abzugeben. Die Stimme des Fräul. Spohr ist ein 
Mezzo-Sopran von vollem Klange, dessen Ausbildung aber mich 
nach allen Seiten hin unvollendet erscheint; der Ton selbst 
ist *- auch in der besteo, in der mittleren Lage — ungleich 
und erhält beim Anschwellen etwas Sprödes, die Stimme 
kommt nicht vollständig zur Geltung, wahrscheinlich eine Folge 
der zu dunklen Tonbildung. Die Höhe wird nur im Forte mit 
freiem Einsatz erreicht, sonst stets mit Vorhalten, doch hat 
die höhere Lage im Piano einen besonders reizenden süssen 
Klang, entbehrt aber der Festigkeit, so dass uns eio längeres 
Bewegen in der höheren Lage etwas ängstlich wird. Das An- 
ziehende in der Stimme des Gastes besieht in dem sympathi- 
schen Klauge, der Gesang berührt unmittelbar unser Gefühl 
und das ist ein seltener, nicht zu unterschätzender Vorzug. 
Die Technik erscheint fast nach allen Seiten hin noch 
halt und es ist ror die Volubihlät der Scalen nicht 
than; die Einsätze sind, wie wir schon oben bemerkt, nicht 
frei und werden selbst in der höheren Mitlellage durch Vor- 
halte bewirkt; geradezu störend und für die Sängerin unbe- 

J' „„„1,|1 'II,, ■ ■ J__ ... |,a,,ft_. l|K.mknl.„. „ifl.t ..II,,,,, 

uillgl 111H.IHIIPI1115 isi uns »m iimiugti fiiiiniuiuirij , iiilih nuciu, 

dass die musikalischen Perioden des Flusses beraubt werden, 
der Gesang im Ganzen erhält dadurch etwas Unruhiges, Aengst- 
liches und verkümmert dem Hörer den Genuss. Hie Sängerin 
hat sich, gani apart zum Zweck des häufigen Athemhnlens. 
manche Stelle im Text verändert und z. B. in den Worten: 
„Göll, o nimm des Dankes Zähre" (stall „Himmel nimm elc-") 
wurde nicht weniger als drei Mal, nämlich nach „Gott", nach 



Phrase halle in dieser Weise wohl etwas Gewaltsames, He« 
roisches, aber nichts von der hervorquellenden Innigkeit, die 
der Compontat hier fordert. Das Allegro musste unter diesen 
der Säogerin mühevoll werden, und in der That 
in technischer Hinsicht unvollkommen, die Figuren 
klangen stellenweise verwischt und der Schluss wurde nur un- 
ter grosser Anstrengung gegeben. Die Darstellung der Rolle 
erhielt durch die ansprechende, jungfräuliche Persönlichkeit des 
Gastes etwas sehr Wohlthuendes — besonders nach den vie- 
len Frauen, welche wir in letzter Zeit in der Parthie gesehen 
— und dns Publikum nahm die ganze Leistung sehr freundlich 
und mit vielem Beifall auf. — Ueber die Margarethe des Frl. 
Spohr, welche am 0. d. Mls. gegeben wurde, haben wir frü- 
her bereits berichtet; die Rolle erschien auch diesmal in deu 
Momenten der einfachen, mädchenhaften Innigkeit angenehm 
berührend, dagegen erwiesen sich auch wieder die Musikstücke, 
in welchen der Compooist brillante Technik verlangt, als unzu- 
reichend. Frl. Spohr ist unbedingt eine begabte Kunsljünge- 
rin, aber es scheint uns, als habe sie in den Elementar-Kenut- 
nissen des Gesanges Vieles übergangen oder übereilt; wenig- 
stens sind bedeutende Lücken zu verspüren, die sich, nach un- 
serer Erfahrung, im praktischen Bühnenieben selten in genügender 
und erfolgreicher Weiso nachholen lassen. Wie wir hören, 
halle die Intendanz früher die Absicht, Frl. Spohr, 
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jetzige Gastspiel befriedigend ausfiele, für unsere Königl. Oper 
in gewinnen; inzwischen ist aber Frl. Sanier engagirt wor- 
den und wir müssen uns ebenfalls dem Urlheil der Intendanz 
in sofern arischliessen. als Frl. Saoter in jeder Beziehung be- 
gabter und bildungsfähiger erscheint und für die Zukunft gros- 
sere Resultate in Aussicht stellt. — Unsere heimische beliebte 
Künstlerin Frl. Lucca hat als Margarethe Abschied genommen 
und ist vom Publikum in glänzendster Weise entlassen wor- 
den. Frl. Lucca ist nach London abgereist, wo sie im Verein 
mit den vorzüglichsten Gesangskräfteo als Valentine (Hugenot- 
ten) auftreten wird. 

(Kroll'» Theater.) In rascher Folge wurden C- Kreutzer'* 
„Nachtlager" und die beiden französischen komischen Opern 
„Maurer und Schlosser" und „Die weisse Dame" gegeben. 
Für die weiche Lyrik der Kreutzer'schen Musik scheint unseren 
heutigen Sängern immer mehr das VersUndniss abzugehen, 
wenigstens passt die naturalistische und herausfordernde Ma- 
nier des Schreiens und des Herausstossens der Töne nicht da- 
für. Wer vor zwanzig Jahren die Rolle des Prinz - Regenten 
von P5ck, Pischeck etc., welche die Musik unter des ver- 
storbenen Kreutzens Leitung sludirten, gehört hat, der erkennt 
sie heule kaum wieder; unsere heuligen Sanger geheu mit 
dieser Musik ungefähr so um, wie dio heuligen Italieoer mit 
Hcllini, sie tragen in die einfachsten Cantilenen die grüssto 
Effekthascherei hinein. — Befriedigender gestalteten sich Auf- 
führungen der beiden fraczösischeo Opern; besonders gaben im 
„Maurer und Schlosser" Herr Himmer als Roger, Fräul. Su- 
vanny als Henriette und Frau Egli (Bertrand) Lobenswerthes. 
Herrn Fischer-Achten fehlt es für den George Brown an 
Vollklang und Ausgiebigkeit der Stimme; diese ist gar klein 
und nur für den zartesten Gesaog, für welchen dem Sänger 
auch eine recht hübsche Technik zu Gebole steht, ausreichend. 

d. R. 

■ 

— . — — 

Feuilletou. 



Arndt and Reichardt. 

Das „Mannheimer Journal" bringt unter diesem Titel den 
folgenden Aufsalz Ober das grosse deutsche Lied von Arndt, 
welches eine Verbreitung gefunden, wie wohl kein anderes 
Lied, das bekannt ist in der Welt „so weit die deutsche Zunge 
reicht", und auch in der heutigen Nummer d. Bl. ist zu lesen, 
wie es in Brasilien die lebhafteste Begeisterung deutscher 
Gesangvereine hervorgerufen hat. 

„Was ist des Deutschen Vaterland?" wurde von Arndt zu 
Anlang des Jahres 1813 gedichtet. 

Als man am 17. April 1814 das Dankrest wegen des Ein- 
zugs der Alliirten in Paris feierte, wurde dieses Lied im Ber- 
liner Opernhause von der berühmten Schauspielerin Bethmann 
declamirt, — eine Melodio gab es noch nicht, aber noch in 
demselben Jahre wurde die erste bekannte, von dem Studenten 
der Theologie Cotta in Jena, welcher noch gegenwärtig io- 
hohem Aller als Prediger auf dem Dorfe Willeratädt (bei Butt- 
städt, im Grossherzogthumo Weimar) lebt, compnnirt. Diese 
Melodie blieb übrigens merkwürdiger Weise ein unicum, da der 
Autor weder vorher, noch nachher irgend eine andere zu com- 
poniren versucht hat. 

Der damalige Königlich Preussische Musikdirector Reichardt 
war mit Arndt befreundet, er I mite, früher Theologie atudirt, 
dieses Studium aber seit dem Jahre 1820 verlassen und sich 
ganz der Musik Kewidmel. 

Im Jahre 1824 besuchto er den damals von seiner Profes- 
sur suspendirten Dichter in Bonn uod wurde von demselben 
aufgefordert, das erwähnte Lied zu componiren, wie er es bercils 
mit dem „Mann" und dem „Feldmarschnll" gethnn habe. 

Reichardt halle aber die Melodie bereits entworfen, er ver- 
schwieg es jedoch, weil er noch zweifelte, ob er im Formelleu 



eine genügende Ausdrucksweise Anden werde. Ob er gleich 
manche andere Composition rasch vollendet hatte, so bedurfte 
er doch bei dieser längere Zeit, weil ihm die Cotia'seha Melo- 
die beständig vor den Ohren summte. 

Die Meinung, welche sich vielfach verbreitet hat, als sei 
dem Componislen hierbei ein guter Wurf gelungen, ist sooach 
eine durchaus irrige, denn gerade bei diesem Licdo war die 
Reflexion vorzugsweise io Ansprach genommen, und nebenbei 
war eben die Cotla'sche Melodie für ihn eine ernste Mahnung, 
deren unzweifelhafte Schwächen zu vermelden, denn sie ist in 
der gemüthlichen Weise älterer Studentenlieder gehalten ohne 
rhythmische Krall und ohne Beobachtung der logischen Decla- 
mnlion, — sie isl, wie man zu sagen pflegt, gefallig, sonst 
nicht«, aber dennoch, wohl hauptsächlich des Textes wegen, 
eine Volksmelodie geworden. 

Reichardt hingegen wollte den herrlichen Text für gebil- 
dete Sangervereine componiren und gerade in diesem speciellen 
Falle eine Composition schaffen, welche dem Geiste der Worte 
vollen Ausdruck gebe und Kennern wie Laien womöglich dauernd 

MWBts 

Das sind die eigenen Worte des Componislen. Dass sie 
zum Volkslieds werden wflrde, konnte er nach der ganzen An- 
lage nicht hoffen, weil sie der Harmonie nicht entbehren kann. 

Erst im August 1825 glaubla der Componisl, sein Werk 
sei probehaltig und auf einer io Gesellschaft von vier musikali- 
schen Freunden unternommenen Reise durch Schlesien sangen 
sie dieselbe von der Höhe der Schneekopp« hinab zum ersten 
Mole, auf dnss ganz Deutschland sie vernehme. 

Seitdem tont sie fort als ein umgekehrtes, ein durch sich 
selbst sich verstärkendes Echo, durch ganz Deutschland, Europa 
und alle Weltlheile, wo immer nur deutsche Herzoo schlagen, — 
und wo fanden sich diese nicht? 

Im Jahre 1826 in Berlin veröffentlicht, wurde dem Liede 
allgemeinere Verbreitung zunächst durch die daselbst im Herbste 
1M28 tagende grosse Naturfurscherversammlung, welcher es von 
den dortigen Liedertafeln gesungen wurde. 

Die zehn Strophen des Arndt'schen Liedes halte der Com- 
ponist in sechs zusammengefnsst, worüber der Dichter anfäng- 
lich ungehalten war, — indessen fügte er seit der grossen Ge- 
werbeausslellung zu Berlin eioe Strophe wieder hinzu: 
„Das ist des Deutschen Vaterland, 
\Vo Eide schwurt der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt 
Und Liebe warm im Herzen sitzt; 
Das soll es sein, das soll es sein 
Das wackrer Deutscher soll es sein! 

Es wurde damals durch die Presse Seitens des Componi- 
slen die Aufforderung erlassen, diese Strophe zwischen der 5. 
und 6. Strophe einzuschalten in erster Hälfte mit der Musik der 
letzten uud in zweiler Hälfte mit der Musik der vorletzten Strophe- 
Arndt war sehr damit einverstanden, doch meinte er, es 
werde schwerlich überall gelingen, „denn bei allem Guten, was 
der deutschen Natur gegeben sei, fehle dennoch ein gewichtiges 
Maas» der Trägheit nicht". 

Die Tendenz des Arndt'schen Liedes halle früher schon arge 
Anfechtung und Missdeulung erfahren, am heftigsten durch 
Delbrück in Bonn, weleher im Jahre 194Ö sogar eine eigene Bro- 
schüre dagegen schrieb, worin er sagt, es sei nur durch die 
Vollgewalt der Tonkunst auf den Gipfelpunkt seiner Wirksam- 
keit gehoben worden. 

Diesen und ähnlichen Ausbeulungen gegenüber hielt Rei- 
chardt sich für berufen, zu erklären, dass weder er noch der 
Dichter eine sogenannte politische Eiuheit Deutschlands ab etwas 
Mögliches oder Wünschenswertes im Sinne gehabt, sondern 
die geistige und politische Einigkeit aller Deutschen. 

Arndt war aber mit dieser Deutung nicht ganz einverstan- 
den, denn als Reichard ihm von jener veröffentlichten Erklärung 
Kenntniss gab und ihn Iragt«: 

„Nicht wahr, Sie dachten b*-i Dichtung dieses Liedes nicht 
an eine Einheil Deuscblnnds?" erwiderte er: 

„Doch wohl, — aber an eine ideelle Einheit"! 

Voranstehende Notizen haben wir einem grosseren Aufsatze 
des Musikdirectors Reichardt Ober diesen Gegenstand in der 
„Säni;erhalli-" zum grösseren Theile enloommen. 

Reichardt war im Johre 1840 in Paris und wurde von den 
höflichen Franzosen nur als „Monsieur le compotiteur de la 

24» 
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lo Mexico wurde vor zwölf Jeliren das erste grosse Ge- 
langtest veranstaltet, wozu die hohe Geistlichkeit den grossen 
Saal des Hauptklosters (den einsig und allein brauchbaren) mit 
Zuvorkommenheit bewilligte, auch in corpore anwesend war. 

Es traten nun die verschiedenen Nationalitäten mit ihren 
Gesaugvereinen auf, Engländer, Italiener, Franzosen etc., zuletzt 
60 Deutsche, welche das Arndl'sche Lied mit möglichstem Feuer 
vortrugen. Es wurdo stürmisch da Capo begehrt. Darauf trat 
der BiscnolT voo der Geistlichkeit umgeben zu dem Dirigenten 
und bedankte sich dir den Genuss ganz besonders, weil ihnen 
auch dadurch Gelegenheit geworden, die ..rniua prolutmlic** 
kennen zu lernen. 

Schliesslich dOrfte^noch die Nachricht von^nleresse sein, 

noch 2 weitere Arndl'sche Texte befinden. 

1) „Pridestination," ein Trinklied aus seiner Jugendzeit, 
von einer Frische, wie sie nur ihm eigenthumlich ist 

2) Die „Frauen," „Will Keine um den Becher" etc. 

Mit diesem trefflichen Liedc, das dem Componislen an sei- 
nem Hochzeilslage von einem Verwandten Arndt's recilirt wurde 
und dem er bei der Bearbeitung grosse Sorgfalt widmete, — 
halte Reichardt den Kummer , dnss Arndt, als er Kenntniss er- 
hielt, kurzweg erklärte, es sei nicht von ihm, sondern wahrschein- 
lich voo einem seiner Brüder. Auf die Erwiderung, das Lied 
sei so schön, er möge doch nur die Autorschalt auf sich belas- 
sen, da der Bruder ja doch unbekannt sei etc., rief er: 

„Gleich viel! Geht nicht! Streichen Sie den Ernst Moritz 
nur weg"! 

Als ein Curiosum dürfte der Vers zu betrachten sein, den 
Arndt auf seine Kleiderbürste gekritzelt hatte: 
Bürste die Kleider, 
So freut sich der Schneider; 
Bürste die Narren, so freut sich Golt; 
Männer der Ehren 
Suche zu mehren 

Slreubige Narren gcissle mit Spott." <A. T. C.) 



Nachrichten. 



■erlin. Der General-Muslkdireclor Meyerbeer Ist zor Kur 
nach Sobwalbaeb abgereist. 

— Der Theatrrdir. V. W Deichmann bat zu »einem, Ende 
d. M. beginnenden Offeobaen-Opern-Gaeteplel Im Tballatb. zu Ham- 
burg dte beilebte Singerin Frl. Limbach engaglrl, welehe später 
aueb Mitglied der tüchtigen Oper des Frdr.-Wimelmel. Theaters 
sein wird. 

— Vleuxtemps bat steh von London oseh seinem Gute 
bei Frankfurt a. M, zurückgezogen, wo er seine Zelt der Vollen- 
dung versebledeuer Composltiooen widmen will. 

— Uelier arabische Musik ist von Alexander Cbrlstia- 
no witsch ein Werk erschienen, unter dem Titel: „Eequisse 
bletorlque de la muslque Arsbe aux lemps aneieos avec desslns 
d'lustrumente et 40 melodiea noteea et bannonics par A. Cbr. 
Cologne, Libralrle de M. Du Moot-Scbauberg. 1663." 

— Tbalberg. der sieb kurze Zeit in Wieo aufhielt, Ist 
nach London abgereist, um da Coucerte xu geben. 

— Riebard Genee Ist einem ehrenvollen Rufe nseh Peters- 
borg geroigt , um dort einen Cyclus von Coocerten , wrlche 
von dem Orchester der grossen Kalserl. Oper lo den Mouateo 
Juni, Juli uod August gegeben werden, zu dirigireo. Zu gleicher 
Zeit ist derselbe mit der Compositioo einer grösseren komiseben 
Oper beaebslUgt, zu welcher A. Moll (Wlnkelmaun, Mitglied des 
Frankfurter Stsdttbeslers) deu Text geschrieben, welcher uns 
von compeleoler Seile als höchst gelungen bezeichne! wird. 

— Der Cölner Msonergesangverelu wird an 87. u. 88. Juni 
zwei Concerte In Wiesbaden veranstalten. 

— Agnes Schebeal, die eluet so gefeierte Siegerin, bat 
kürzlich In Strasstiurg, wo sie „Auligooe" und sodere Dichtun- 



gen vorlas, ihr Dsrslelluogetslent im gssproobeoeo Drama glAn- 
zead bewahrt uod beabalebtlgt nächsten Herbst zunöebsl in Stull- 
gsrt uod Carlsrsbe dergleichen Vorleauugeu zu ballen. 

Königsberg, lo der Puugsl-Wocbe fsod bier das dritte 
grosse Musikfest statt. Das Programm des ersteo Tagea (27 Mai) 
enthielt: Psslm 100 voo Handel, die 0. Sinfonie mit den Chören 
und Mendelssobn'a „Walpurgisnacht". Der 2 Tag (26.1 brachte 
eioe Orcbeslersuite von Bach, Beelboven's G-dur-Cooeert, vor- 
getragen voo Auton Rubinstein, SebumaDu's Thema con Variation!. 
gespielt von den Herreo Rubiostrio und Jmsen, uud Ouvertöre 
zu „Anacreon". Den Vocaltheil vertraten mehrere M&unriqoar- 
lette sowie die Arie ,.M ptr/ido". von Frl. Backy. und eine Arie 
aus Gluek's „Ipbipenia aur Taurls", von Herrn Schild gesunken. 
Die Krone des Festes wsr der dritte Tag, an welebem dl« groise 
Couiposllioo voo Rubinsteio: „Das verlorene Paradies" zur Auf- 
führung kam. Der Compouist leitete das Werk selbst uod ver- 
setzte das Auditorium lo eine Begeisterung, die unbeschreiblich 
ist. Kapellmeister Laudien war am ersten uud zweiten Tage 
am Dirigentenpolle. 

Görlitz. Zum drillen Male wurde uns der langersehnte Wie- 
riergenuss des „Paulus" io hiesiger Nleolalkirche vor einem tum 
Tbeil aus weiter Ferne erschienenen Auditorium von uabe an 
1200 Zuhörern gebotso. Wir hörten das hohe Meister weik be- 
reit* 1842 und 1647 durch unsere Musikdtr. Klingeuberg's 
rastlosen Fleiss und treue Hingebung an das Rechte uud Edle 
io der Kunst, jedesaisl zu trefflicher Darstellung vorbereitet, uod 
Immer wieder werden wir es unter seiner energischen und den 
Innersten Nerv und geistigen Kern bereusbeeebwöreodeo Ut- 
reclioo hören wolleo. Im Orchester prAsidirten Hr. Hof- Kapell- 
meiater Seifrltz aus LOweubsrg mit 12 ersteo Violiueo, Herr 
Kammermusikus Schliek aus Dresden mit 10 Blsaeo, desglei- 
chen stellte das 47. Milllair- Musikcorps und der hiesige Musik- 
dlr. Grossina ii n 10 zweite Violioeo, 10 Brateeheo uod die er- 
forderlichen Blas - Instrumente, wozu noch Mitglieder aus der 
FOrstl. Hobeozoll. Horkspelle geladeo waren. Die Soloparthieeo 
halle der Vorstand unseres die Aufführung veranstaltenden Ge- 
sangvereins Frl. Susanne Klingenberg (Sopran), Frl. Emi- 
lie Klingenberg (Alt), eluem Mllgliede Hro. Gericht»- Assessor 
Hessel (Teoor) uod Herrn Opernsänger Weise aus Dresden 
(Uasf) zu göllger Ausführung aogetragen; Letzterer mussle we- 
gen Erkraukuug durch Herrn Relobsrd aus Dresden ersettt 
Werden. Frl. Emilie KlingcnberK, welche durch ihre braven Lei- 
stungen für das öffentliche musikalische Leben Immer sehr IhA- 
tlg gewirkt, im Jahre 1842 beide Paulus-Pstlhieeo ganz vortreff- 
lich gesungen bat, erfreute sich auch diesmal durch wohlge- 
schulten, auadrueksvolleo Vortrag gerechten Lobes, ebenso der 
Teoor, ein trüberer Schüler unseres Musikdlreclors, der seinen 
Part zu auerkennenswertber Gellung brachte. Ein gleiches Ao- 
reeht auf unaeru herzlichsten Dank bat eich auch Herr Rei- 
ebardl, obwohl ebenfalls mehr dileltirender, aber kuoslgeübler 
Singer, dureb seine schönen Stimamittel und gelungenen Vorlrsg 
erworbeo. Das lebhafleate und unbestreitbarste Interesse hstle 
jedoch Frl Susanne Kliugeuberg, die 16jährige Tocbler uoeers 
Musikdireclors, durch ihren wahrhaft edlen, vom Herzen zum 
Herzen driugeudea Gesang erweckt. Die Stimme, frisch, gleich- 
massig, welch und zugleich von bedeutender Kruft , erfüllte die 
wellen Klrcbeorsumr, in jedem Wort Verslindlich, scheinbar an- 
slrroguugslos. Ihre Recitalive waren moslerhslte, Dcclamatiou 
rund und soböu. Ihre glückliche Tonbildung uud Auffessuog 
lassen in ihr die bedeuteud herangebildete Stogerln erkeuueo. 
der es Ernst Ist mit der Kunst. Die ganze Leistung in techni- 
scher uod Ästhetischer Beliehuug verdient das vollste, ermuti- 
gendste Lob. — Wünschen wir dem jungen Keime ein fröhliches 
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ferneres Gedeihen und od« mit ihr eloe baldige wiederholte 
Ähnliche Aufführung. 

Merseburg. Musik-Direolor Engel veranstaltet hier elo 
Urgeiconcert, dessen gul gewsbltes Progremst den lebhafleeteo 
Beifall had. Uoter den Mitwirkenden zeichnete eieh beeondera 
Herr Tbomaa durch dm Vortrag der C-durToccaie von Bach 
und dessen Präludium und Fuge in A-oaoll aua. Frl. Bldo, In 
Berlin bereite hinreichend bekannt, wirkte ebeufalla mit und ern- 
tete mit der F-dur-Romaoze von Beethoven, und dem Adagio aua 
Mendelssohns Vlolloconeert mH Orgelbefleituog deo Ubhafleeteo 
BelfelL 

Dresden. Uerold'a „Zampa" wurde am 23. Mal neu eiusiu- 
dirt gegeben und die Wiederaufnahme dieser Oper, welebe vor 
20 Jahren zu den verbreitetsl.n In der eivilialrtcn Welt geborte, 
lat eehr wohl berechtigt. Tlcbatacbeck aaog die Titelrolle 
ganz vorzOgliob. 



anstrebt, der dea gante Elbgebiet unifeeeen eoll, eiud In Leipzig 
die Vorstünde dea MAnnergeaangverelne, der Liedertafel und dea 



gründen, der aieb auf deo Leipziger Kreiadireeliooebezlrk aus- 
dehnen soll. Ea ateht zu erwarten, daaa die andern Kreiedl- 
Sachsen» dieaeio Beispiele nachfolgen werden. 
Herr Gay, Ssoger und Regisseur des Huflhea- 
Urs, feierte vor Kurzem daeelbs! sein 35jabrlges KunsijubiMum 
und erhielt bei dieser Gelegenheit sowohl vom Könige, wie von 
dem lolendeulen und den Mitgliedern des Hoftbeatera vielfaebe 
Beweise ehrenvollster Anerkennung und Hochachtung. 

Coburg Wir baben noch eloea angenehmen Abends 
zu gedenken, den uns eine der letzten Vorstellungen im 
Hoftbeater durch sehr verschiedenartige Mittel bereitete. Ee war 
dies daa Finale der nur in vereinzeilen Tbeileo binterlasseoen 
Oper Mendelssohns „Loreley", welche das Ohr in hohem Grade 
entzückte. Auch elo Torso — obwohl kein künatlerisehee Gan- 
zes — Kann doch daa Genie dea Schöpfers unzweifelhaft dar- 
tbun. Dies Ist der Fall mit dem Mendelaeobn'eehrn „Loreley". 
Finale. Daes dem Künstler die Vollendung dieses musikaliacheo 
Dramas nicht beschießen war, lat ausserordentlich zu beklagen. 
Zwar kflnnen wir aua dem ganzen Weeen der Mendelasobo'scben 
Muaik voraussetze n, daaa nicht gerade daa dramatische Element 

in seiner Oper vollkommen zur Herrschaft gelangt wAre, aber als 
lyrisch-musikalische Compoaition wlra — wenn wir naeb dem 
Werlbe dieses Finale schilessen dürfen - diese „Loreley" viel- 
leicht das Vollendetale geworden, waa der Toiiküosller geschaf- 
fen bat. Bei der Pracht der Instrumentation enthalt das Werk 
eine Falle melodischer Scbooheiteo, farbenreicher Harmonieon 
and iotereseenter musikalischer Charakteristik, dass der HOrer 
durchweg auf's Mächtigste gefesselt bleibt, wlewobl es eben et- 
was höchst Bedenkliches bat, eine so suf dein Hübepunkt einer 



Situation dem Publikum vorzuführen. 

Boaioek. Am 22. Mai hatte die hiesige Siogscsdemie, ge- 
leitet von unserm Universalis - Musikdiraclor Hrn. Dr. v. Roda, 
in der Nicolaikirebe ein geistliches Coneert veranstaltet. Dae 
groassrtige Werk J.8. Beob's, die Peaaioosmusik nach dem Evan- 
gelisten Matthaus war zur Aufführung bestimmt und konnte um 
ein ausserordentlicher Geouss erwartet werdeu, ala die 
■ureh die in letzter Zelt veranstalteten Aufführungen 
ein Zeugniaa abgelegt hatte, daaa sie einer so grossen Aufgabe 
vollkommen gewachsen sei. Die Aosrübruog gelang In allen 
Tbeilen auf's Vorzüglichste uoter der sichern und umsichtigen 
Leitung des Dirigenten. Chor und Orchester schienen sich 
durchaus der hoben Anfgsbe bswusst zu seio und Hessen es an 



Prsctslon und tiefem Ausdruck nirgends fehlen. Die Vertreter der 
Solopsrlhieeo waren sAmmtllch aua Berlin, von denen wir die 
Damen Frl. Strahl uud Stelobagen < Schülerinnen dea Musik- 
directors Stern) besonders auszeichnen müssen. Erstere saug 
die schwierigen Sopran-Arien mit grosser Sicherheit, tiefer Em- 
pfindung uud schönem Ausdruck. Die aebOne Allatimme des 
FrAul. Stelnhsgen kam, ala die erste Befangenheit überwunden 
war (sie seng, wie wir hOren, zum ersten Male Öffentlich) zur 
vollkommensten Geltung, uud zeugteo beide Damen aul'a Beste 
von der guteu Schuir, In der sie gebildet. Von den Herren sagte 
uns Herr Sahbatb am meisten zu, der aelne Basspartbie mit 
Würde und richtigem Ernste vortrug. Harr Otto, der den Evan- 
gelisten ssng. gefiel uns dies Mal nicht ao gut, wie eloige Mo- 
nate Trüber, eis er die Tenorparlbie in dam Oratorium „Der Sün- 
der" von Ferd. v. Roda aang. Da unser Orchester, obgleich tüch- 
tig und erptobt, nicht so zahlreieb ist, am, wie es In dsr Par- 
titur vorgeschrieben, in zwei abgesonderten Chüren aufgestellt 
zu werden, so musste es zu einem vereinigt werden, Hr. voo 
Roda hat demnach die ganze Partitur zu diesem Zweck Überar- 
beitet und dieae Aufgabe gut gelöst. Es wurde dadurch eloe 
grossere Kraft im Zusammenwirken bei den Cbflreu erzielt und 
gab aicb eine groaaa Einheit In der Begleitung Wund. Durch die 
Instrumentirung ganz dem Geiste Bsch'e angemessen, wurde 
msnebes, besonders die Arien, sehr gehoben, und ob eolebe, 
beaooders beim Fehlen einer Orgel, zulassig, darüber wird bei 
gebildeten Praktikern wobl kein Zweifel mehr herrschen. 

Weimar. In der Oper geslirte Herr Salvator Marobeai, 
Groesherzoglieh Weimsrisober KammsrsAuger, ala „Don Juso", 
„Barbier" und Gref Lüne im „Troubadour". Marcbeal besitzt 
einen vollen acbOneu Bariton, in allen Lagen gleich harmooiacb 
gebildet, und eloe Imponlrende, eebt männliche PereOniiehkeit. 
Weno ee auch mit grossen Schwierigkeiten verknüpft wer, einen 
llsllener in Spreche, Spul und Tempo dem Rahmen deutscher 
Spiel- und Siugweise einzufügen, so machten doch Arien und 
Recitetive. wie z. B. die Champagner-Arie, die groaae Arle dea 
Figaro etc. wieder gul, waa muslkaliacbe Grflodlichkett etwa ao 
den Ensembles suszusetzen faod. Besondere exeellirte der Gaal 
als Gral Luoa, den er ganzlich in italienischer Sprache sang 
und worio ihm uosere Primedonns Frau voo Milde in gleicher 
Weiae aecundirle. — Der olebste Operngaat Ist Herr Nie mann 
von Hannnver, der als „Faust", „Taonbauaer" und „Trouba- 
dour" auftreten wird. 

Wiesbaden Vor einigen Wocbeo erlag der geweaene Ka- 
pellmeiaisr uod Violln-Virluose Barwolf, ein Schüler Spobr'a, 
mehrjährigen Leideu. 

t rankfnrl a. U. „Die Hugenotten" wurden mit drei Gasten 
gegeben, mit Hrn. Wachtel als Ksoul, mit Frl. Zirndorfer als 
Valeotine uod mit Kr Aul Wallbecb ala Margarethe von Valola. 
Mit dleaen Dreien haben wir uns heule vorzugsweise zu beachAf- 
ligen. Wacblel kenn sein Rsoul • Bild jetzt allem Grosaen zur 
Seite stelleo, was je io dieser Prsoblrolle an den eraten Bühnen 
Europas geleistet wurde. Auch saog er unter dem Eindruck der 
gespanntealeu Erwartung uud unter einer so aebr gerechtfertigten 
Bewunderung, daaa das überfüllte Haue aeinen ganzen Vorratb 
an Beifailszeicben erschöpfte. Er ssng dabei mit einer Klarheit 
uod Reinheit, mit einer Beherrschung dea Organa uud tugleioh 
mit einem poetlacben Sohwuog, wie wir das Allee bei Wachtel 
langst gewübnt sind. Wir verzichten deebalb bei ihm auf eine 
Delallkrilik. — FrluL Zirndorfer etand dem berühmten Gaste ala 
Velenline würdig zur Seite. Daa Ist eine säugerin, der ea in ly- 
risch-dramatischen Aufgaben, wie Valentine eine ist, uie und nir- 
gends an einer tiefen W irkung auf den HOrer fehlen kann, denu 
sie besitzt eine gewisse Gesangs • Anniutb, die über dtu Vortrag 
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einen seelischen Reiz ethmet. der die Poesie des Kunalgeaanges 
bildet. Wer sieh davon Qbeneugeo wollte, konnte die sebr leicht 
In dem herrlichen Duett mit Msrctll (3> Act), worin Fraul. Ziro- 
dorfer neben dem guten und edlen Gelang, der sieh bei Ihr von 
selbst verettbt, eine Gefobla • Innigkeit um sieh verbreitete, die 
sympatlseh aal des gaoie Haus wirkte, das ihr dafür die wohl- 
verdiente Bewunderung eolgegentrng. In der grossen Seena des 
vierten Aetee mit Raoul Haas aicb Fraul. Zirndorf aanglich and 
darstellend von der Situation zu einem heroischen Aufschwung 
fortreiasen, und zeigte io dieser Soeoe für uns neue Seilen ihrea 
Talentes, denn Indem wir bisher Ihre Hsuplkrafl in der Lyrik 
suchten, ssheo wir beute, daas die junge Sängerin auch vor einer 
beroieeben Aufgabe in keiner Weise zurückzuschrecken braucht. 
Kurz wir erkannten beute aus der Vslenline des Frl. Zirndorfer, 
daas sie für die dramatische Sängerin Begabungen der hoffnungs- 
vollsten Art bealtzt, die auf jede Bohoe. wo sie dieselben in An- 
wendung aettt, das beste Liebt werfen müssen. Frl. Zirndorfer 
bat mit dieser Rolls bei ans grosso Tbeilosbme erregt und den 
schmeichelhaftesten Belfsll gefunden. Auch Fraul. Wallbsch hat 
als Margarethe von Valola noch viel beaaer gefallen, deno als 
Martha. Ibr correcter nnd exaoter Gesang, namentlich ihre 
hOberhe Colorator und Ihr aomutbvolles Wesen haben Ihr beute 
manchen Beifall errangen. (Allg. Th.-Ch ) 

Hamburg;. Am Kuren- und Abscbleds-Abende des Herrn 
und der Frau Borchers kam „Faust" noch einmal wieder 
zur Aufführung, worin die Partbisen des Slebrl und der Marga- 
rethe durch das von hier scheidende Ehepaar reprasentlrt wur- 
den. Die letzte Vorstellung dieser Saisoo war Verdi's „Trouba- 
dour" und zwar eine In allen Tbeileo so gelungene, dasa wir 
mit dem realen Andenken an unsere Oper der künftigen Salsou 
entgegenaeben. Hr. Rabasrn (Graf Luoa), Hr. Brunn er (Man- 
rico). Fran RQbaam-Velth (Leonorr) und Frau PAtaeh-UCtz 
(Azueens). In dieser ausgezeichneten Besetzung liegt die Gewähr- 
leistung fOr dl« vortreffliche Aufführung, Weichs dae zahlreiche 
Publikum zu den lebhaftesten Beifallsbezeigungen aufforderte. 

— Die nunmehr geeehlossene Saison bat im Ganzen 259 Vor- 
alellungen aufzuweiaen, unter denen 149 der Oper, 66 dem gros- 
sem Schau- o. 44 dem Lustspiel u. Ballet angeboren. (H. Th.-Cb ) 

Wien. Der amtliche Tbeil der „Wiener Ztg." vom 90. Mal 
enthalt die Ernennung des K. K. Wirklichen Geheimen Käthes 
und lebenslänglichen Helcbsrathea FOralen Vincenz Carl Au era- 
per g zum Oberstkammerer. Derselbe wird nach acht Tagen in 
Wien znr Uebrrnahme seines bobro Amtes, zu dessen Ressort 
bekanntlich auch die oberste Hoflbealerdirection gehOrt, erwartet. 

— In nächster Zeit wird Wien eioen Coogress van hervor- 
ragenden kOnallerlaehen Persönlichkeiten haben. Ks werden näm- 
lich gegen Mitte Juni hier erwartet: die Herrren Dreysohoek, 
Joachim, Laub, Rubinelein. Michael Hauaer befindet aicb 
seit einigen Tagen hier. 

- In der Zeit vom 1. Juli 1662 bis 31. Mai 18(3 haben 
am K. K. Hof-Operotheater nächst dem Klrnlbner Thore an 
314 Splrlabanden 21« Opern-, 98 Ballet- und 2 gemleeble Vor- 
atrlluogen ataltgefunden, Aufgeführt wurden 4« Opern, darunter 
zwei neu, 3 neu eiostudirt, (eine einactlgr), 3 nachatudirt (d. h 
die In voriger Saison entfallen waren), ferner 14 Ballete, und 
zwar: I neu und 8 oachstudirt (darunter ein einactiges). - Das 
Opern-Repertoire beatand aus: Auber: „Die Ballnacht" 4 Mal. - 
Balfes „Die Zigeunerin" 6 Mal. - Beethoven: „Fldelio" 9 Mal. — 
Bellini: „Die Nachtwandlerin" (oaehsludirt) I Mal; „Norma" 
1 Mal. - Boieldleo: „Die welaae Freu" 7 Mal. - Cberobini: 
„Der Wasserträger" 2 Mal. - David: „Lalla Rookh" (neu) 4 Mal. 

— Donlzetli: „Lucia von Lammermoor" 5 Mal; „Dom Sebastian" 
5 Mal; „Maria von Rohen" 4 Mal; „Die Re K imenlsto( hier" 2 Mal: 



„Der Llebeatrank" I Mal; „Linda von Cbamoonlx" 1 Mal; „Be- 
lisar" I Mal. - Doppler: „Wanda" (neu) 15 Mal. - Floravenll: 
„Die DorfsRngerinoen" (elnaolig, neu einstudlrl) 9 Mal. — Flo- 
low: „Martha" 0 Mal; „Stradella" 3 Mal. - Gluck: „Iphigenie 
aufTauris" 1 Mal. - Gonnod: „Msrgsrethe" 17 Mal. - Halevy: 
„Die Jüdin" 2 Mal. — Kreutzer: „Das Nachtlager in Grenada" 
4 Mal. — Lorlzing: Czaar ond Zimmermann" 2 Mal. — Melllart: 
„GlOekchen des Eremiten" I Msl. — Msrecbner: „Haoa Hel- 
ling" 4 Mal; „Templer und JOdln" (neu ernstodirl) I Mal. — 
Meyerheer: „Die Hugenotten" 10 Mal; „Robert der Teufet" 12 Mal; 
„Der Nordstern" 5 Mal. — Mozart: „Die Hochzeit daa Figaro" 
4 Mal; „Die ZeuberflOte" 5 Mal; „Ooo Juan" 4 Mal; „Weiber- 
treue" (neueinatudirt) 4 Mal. — Nicolai: „Die laallgen Weiber 
voo Windsor" 2 Mal. — Rossiul: „Wilhelm Teil" 7 Mal. — Schu- 
bert: „Die Verechwornen" (einaellg) 3 Mal. — Spohr: „Jeaaonda" 
1 Mal. - Verdi: „Der Troubadour" 8 Mal; „Rigolelto* 7 Mal; 
„Herriani" 6 Mal. — Wagner: „Der Biegende Holländer" 9 Mal; 
„Lobeogrin" 7 Mal; „Tannhluser" (nachatudirt ) 3 Mal. — We- 
ber: „Der Freischütz" II Mal; „Euryaoibo" (oacbstudlrl) t Mal 

(Reeeneionen.) 

— W'agner'a Mjlhriger Geburtstag wurde von Seile des 
kaufmännischen Geaangvereins, dem aich auch der Haitzinger 
Gesangverein, einzelne Studentenverbindungen und viele Vereh- 
rer dea Coinponielen anschlössen, durch einen Fackelzug geleiert. 
Von diesem Zeichen der Anerkennung tief gerObrl, äusserte Wag- 
ner io seiner Danksagung, auf den geaungenen Pilgerebor ans 
„Tannhluser ' hindeutend, „dass auch er seine Heimalb hier wie- 
der gefunden und daas er endlich die Ruhr, die er so lange 
vergeblich eratrebt, hier erreicht. Der Beweis dieaer Theilnahme 
erfreue iho hoch". Eio Festcommeree ecbloss die Feier. Der 
kaufiuflnnisrhe Verein Oberreichte dem Compooiatrn einen Lor- 
beerkranz auf weisaem Altaakissen, daa mit den Worten: , Dem 
verehrten Meisler Richard Wagner zum 50. Geburlsfeste vom 
kaufmAnnlaehen Geaan<verein<i 1803" geziert war. 

Salzbore;. Das Coucert dea Mozarteums vom 26. Msl ent- 
bleit folgendes Programm: I) Ma/oaea ervica von Beethoven. 
2) „FrQhllngsliolarhaft", Chor mit Ort bester, von Gade. 3) (Jus- 
drupel-Coneert für vier Violinen von Maurer, vorgetragen von 
den Herren Conoerlmeialer Bennewitz, Waller, Reiler und 
Ruecb. 4) Finale des ersten Actes der Opef „Don Juan", von 
Mozart. 

Ofen. Am Pfingstmontage gelangte Im hleaigen Volksthea- 
ter die neue Operelle ..Alarcat eaeaei" zur ersten Aufführung. 
Es Ist dies die Italienische Operelte TWfi ia nuuekera" von 
Coeci. weiehe dte Frau dee Generals Turr der Dlrsetion des 
Volksthraler eingeschickt bat. 

Higa. Unsere BOhne wird künftig durch ein Comllee edmini- 
strlrt n. die kOnsllerische Leitung einem besoldeten Direclor über- 
tragen werden. Als solcher Ist Hr. Dr. Hellwache angestellt, 
welcher In vergangener Saiaon ala Reglaaeur und Schauspieler 
wirkte. 

BrOssel. Der Sohloss drr Saisoo kommt für unsere Oper 
aehr ungelegen. Gerade jetzt tat der Erfolg der Oper von Am- 
brolse Thomas: „Le Äema» <TEhir*" am grOsaten; vermutblich 
wird mit Beginn der naeheteo Saisoo die Oper aof dem Reper- 
toire aeio. Daa ganze Werk Ist voll der reizendsten Nummern 
und einige geschickt angebrachte Striche In der Partitur werden 
Dur dazu beitragen, die Wirkung zu erhoben. 

Daa ofBclelle Organ veröffentlicht eines BerietM, welcher 
dem Miniater dea Innern In Betreff der Normalsliinmutig von 
der In dieaer Angelegenheit ernannten Commieeioa zugef engen ist. 
Die einstimmiger. Beschlösse der Coinmission, zu weleher auch 
Fells gebOrt, siod folgen de.- I) die Stimmgabel nicht berunler- 
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tuselteo; 2) alt Normslstlmmuog die Stimmung dea Brüsseler 
Conaervstoriums tu betrachten; 3) den Krtegemlnlster iu verao- 
laatro, dafür Sorge iu tragen, daaa die Militafrmusiker loalrti» 
msnte der rlobllgso Stimmung bsbeo; 4) die DirigeDlea von Or- 
ebealero tu varaolaatto, Sorge tu (regen, dass die Stimmung 
unverloderlleb bleibe, daes wedrr das A der Oboe, noeb eine« 
anderes loetrametilea, welcbea durch LAnge des Robra oder Mund- 
stücke, Temperatureinflüsse oder soastige Zufalle den Too wech- 
seln könnt', ale Normsleilmmung diene, eoudern data ale selbst 
dir richtige Stimmung antugeben ballen, 

Parin. Oer Ex - üirector Caltado, der im GefAngolese in 
Matas «int, wird auf solo Ansuchen lur Herstellung seiner Ge- 
sundheit In ein Krankenhaus gebracht. 

— Aua den Opernhäusern ist weolg Neuaa tu berlohteu. In 
dar Jcadente ImpiritU tlod „Graf Ory" und „Stumme" auf dem 
Repertoire; das TbeAtrs lyrlque bat eeioe Saison mit „Faust" und 
„Oberau" geschlossen und wird erst am I. August wieder eröff- 
net. Elo« eifrige Rrgssmkett tat eigentlich nur noch In der komi- 
schen Oper. „Zainps" war for die ersten Tage der Woche an- 
Reteigt mit Montarbry In der Titelrolle und Müs. Cico ala 
Canaille, (die Künstlerin Ist übrigens von der grossen Oper ihrea 
Cootraktee entbunden worden und bleibt dleeem lostiluta erhal- 
ten.) Auf „Zsmpa" folgt: ..Lt diabl* amoareux" mit Maas. Galll- 
Marls io der Hauptrolle. Mehrere interessante Debüts werden 
In der Zwischenteil stattfinden, Mlle Glrard, Bataille von Bor- 
deaux, Carrier aus Brüssel. — Achard wird vor dam I. Juli 
seinen Urlaub nicht antreten, damit die Vorstellungen der 
„Haydee" nicht unterbrochen werden. FOr den nächsten Winter 
steht eine grosse Auswshl von NovilAieo bevor. Man nennt bis 
jettl: ..La Fiaaeit dm Roi dt Ger*«" von Auber; „Capllaine Heo- 
rlot," Oper in 3 Acteo von Gevaert; „Lara." Oper in 3 Acten voo 
Maillart; ..La Ptrminutt." Oper in 3 Acten von Masse; »Her* 
mios" von P. David; endlich „La «sir dts duptr' von Flotow. 
Auch Im Theater auf den Elyeeiscben Feldern Ist jeltt elos 
Operette tur Aufführung gekommen und twar hat dieselbe tum 
Compootalen einen jungen Kann voo 20 Jahren, Marius Boullard. 
Die Musik Ist lebhaft und ansprechend, elntelne Nummern dQrften 
mehr Originalität wötueheo lassen, indessen dsrf man Im Gsoten 
das Talent dea jungen Tookonstlers nur rOhmen. - Zum Bsntfit 
des Mitgliedes Lemalrs vos der komiseheo Oper bette In die- 
sem Thester eioe Vorstellung stattgefunden, unter Mitwirkung 
fremder Krllfle, noch Interessanter Jedoch war eine Aufführung, 
welche der alte Sangeameister Dupret Im 0d6on veraostsltst 
hatte. Es wirkten dsrln mit: der junge Dupret, Mlle. Brü- 
nett!, Bussl, Meieray und ein Schuler des berühmten Leb- 

nicaeli. Ea wurden Bruchstücke aus den „Hu- 
Teil, Prophet" gesungen, ausssrdem eins ko- 
mische Ssoas von Dupret: ..trait liaart tiritux" aufgeführt. Das 
Lied von Odenbach: ..La Bond* da Briaüü»" Ist bereits 
geworden und hat mit Blilxessils den Weg in all» 
Ca/et eaes/e»/r gefunden. 

— Von Virloosen, die momentan hier thltlg sind, waren 
und allein Leopold voo Meyer und Camillo Slvorl tu 

Meyer apiclt fast In allen Privetaotraen, die noch vor 
Tboreeaenluss gtgrben werden. Eioladungen gehen Ihm voo 
allen hochgestellten Persönlichkeiten so, namentlich Issel er sieb 
viel in den Soireen euswArtiger Gesandten horeo. Slvorl hat In 
einem BeneBicoocerte mitgewirkt und in demselben die „Tro- 
vatore"-Fantasie, ferner Kreolter-Sonate von Beethoven vorgetra- 
ges, sowie Im C-moll-Trio von Mandelasobn mitgewirkt. 

— Unter dem Titel: „M« 
Leon Esoudier ein 
lassen. 



- Mslllot. Compoolst, Lsbrer und Kritiker In Rooso. bst 
du« Broscbflre herausgegeben anter dem Titel: ..La mmtiqnt am 
tkidtrv. in welchem viele interesssots Frsgen behandelt sind. 

Marseille. Marie Cabel bat Ihr Gaataplel in den „Kroodia- 
roanlen" und „Nordatern" fortgeseltt. Sie bst einen vollständigen 
Triumph gefeiert 

London. In der vergangenen Wochs fand am Hofe tu Sl. 
Jamea ein Coocert statt, in welchem Carlotta Patti, die Damen 
Tleljens. Trebsiii, sowie die Herren Giuglinl, Delle-Sedie 
und Frieke mitwirkten. 

- Gnuood'e „Faust" wird jeltt in beiden Opernil 
sinsludirt, und twar mit vonOgllcben Kräften. Zot 
Uebersicbt geben wir die Besettuog tabellenartig: 

Coventgarden. MajeatAlatheater. 

Margarethe Carvalbo. Tieljeos. 

Faust Tamberllek. Giuglinl. 

Mephistopheles — Fsure. Gessler. 

Valentlo — Colooese. Saotley. 

Slebel Nanlier Dldiee. Trebelli. 

- im Coventgsrdentheater lat der „Prophet" mit 
llck ala JohaoD, Mme. Naotler als Fides und Mlle. Dolliai als Bertha 
in Soeoe gegangen — Adelioa Paltl lat tum ersten Male ala Leonore 
Im „Trovatore" aufgetreten. — im MajeslAlstbesler exeellirt De- 
sires Artet und Bsrsgll errsng einen Succii datimt eis Ed- 
gsrdo. — Eine gute Vorstellung war die der „Hugenotten". Hr. 
Frieke, der darin debullrte, bat den grOaateo Tbeil der Presse 
für sieh. Dsrselbs ist sehr beliebt und bereits fOr viele Coo- 
eerle engagirt worden. GegenwArtig verschwinden übrigens die 
beiden regulAren Opern den Lumley'eeheo Brnefitvorelellungro 
gegeoOber, welche bereits Iis Drurylaoetbeater begouoen beben. 

- Ole musikalische Well iet auf den Beinen, um die frühere 
kleine Piecolomlnl, jettige GrAQn Gaetaol, wieder ein Mal 
tu höreo. Sie trat aas 25. Mai tum ersten Male auf und xwar 
ala Violett« Iu dsr „Trsvlsts". Dia .stimme der Slogerio Ist die- 
selbe geblieben, ihre Gasaogekunat so unbedeutend, als früher, 
sber ibrs Darstellung ist voo unwiderstehlichem Reite. Sie 
giebt die Chsrsklsrs psychologisch so treffend, dass man von 
ihnen angetogeo wird und manche musikalische MAngel übersieht 

- Auf Befehl dea Printen voo Welea wurde am 2». Mai 
eine Extra-Vorstellung gegeben uod twar die „Reglojentstocbter'- 
und der lettle Act der „Favoritin". Giuglinl aang den Fernando- 

- Die dritte Voralellang aoli „Don Juan" sein. FrAul. Tieljeos 
weigert sich jeltt, nsehdem sie bereits tugeaagt bat, tu aingeo, 
aua Gründen, welehs durebsos nicht ala stichhaltig gelten kön- 
nen. Ea Ist Lumley gelungen, für die Psrtbis der Dooos Anna 
Mlle. Fried vom Coventjrardentheater xu gewinnen. Die (eitle 
der BeneOtvoratelluogeo aoll am 8. Juni stattfinden. — Am Maje- 
slAlstbesler ist der Tenorist Geremls Bettln I (nicht tu verwech- 
seln mll Alleaeandro Bstlini, dem Gstlen der Trebelli) für twOlf 



— Die Concerte mehren sich wAhrend dieser Selson suf 
eine Weise, dass es unmöglich ist, als sinteln suftufübren. Als 
die bervorrsgendsten sind tu nennen: des sechste Coocert der 
Pbilbsrmooischeo Gesellschaft, lo welchem Spobr'a Sinfonie lo 
D-moll, Eorysathe • Ottvertore, Ouvertüre In C voo Mendelssohn 
und Sinfonie in F voo Beetboveo tur Aufführung kamen. Ara- 
bella Goddard apleite daa Beethoveo'sene G- dur-Coooerl; die 
Vocatlateo wareo eAmmtlieh Deutsche: Caroline Lebmann, Frl. 
Liebherdt und Hr. Frieke. Zwei Tage epater fand das Con- 
esrt dsr oppositionellen neuen Philharmonischen Gesellschaft atatt, 
in welchem Charles Helle und Mme. Alboni IhAtig waren. Die 
hier tu GehOr gebrachten Orrhestercomposilionen waren: Ouver- 
türe tu „Genoveva" und „Oberoo," SinfoDieeo von Spohr uod 
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Beethoven. — Howard Olover gab ein Coneert. in welchem bei- 
nahe 40 Künstler höheren aod niederen Range« mitwirkten. Die 
..Musical Socittf bat mit einem vlerlen Coneerte dla Salaou ge- 
schlossen. Die Monlagseoncert« aiod immer noch gleirhmlssig 
anziehend, wenn auch der gegen wlrllgel. Geiger Japba keinVio- 
linlat ersten R»o 15- iat. Eine intereiaaota Matioee far Kammermusik 
gab Hr. L. Janaa. Von OratorienauffOhrunicen alnd tu nennen: 
„Jude« Maecabsus" In Exeler Hall und „Schöpfung" von der Sa- 



— Finen dar glAnzeodsUn Theaterabende, die man in Lon- 
don je geaehen hat, bot die jOngate Aufführung dar „Stummen 
von Portiei" Im Coventgatden-Theelrr, welcher der Prinz und 
die Prinzessin von Walea beiwohnten. Et war diee das erste 
öffrnlllehe Erscheinen des jungen Paares seit drr Vermahlung, 
und als daasrlbe in die prachtig geschmückte Loge trat, erhob 
«Ich der Vorhang, und daa gante Upen prraonal sang daa Qad 
»es» th* Qiutn. Nicht our der ganie Zuschauerraum war tum 
Erdrücken voll, sondern auch das ganze Proseroium war von 
einer Menge von Zuschauern eingenommen worden. Die Ein- 
nahme aotl Ober 75,000 Pres, betragen haben. 

Neapel. Die Schwestern Marchlaio entzücken gegenwärtig 
die Neapolitaner durch Ibre Leistungen In „Semlramla". 

Florenz. Giaeomo Meyerbeer ist von der hiesigen Mo- 
slkgrsi-tlsrhnft eraucht worden, für daa nächste grosse Jahres- 
concrrl der Getrllsrhatt eine Compoaitioo tu schreiben und dla 
Leitung selbst zu Obernehmen. Oer Meister antwortete in einem 
liehenawördigen Sehreiben, daas er einen neuen Chor senden 
wnrde, daaa er aufrichtig aber bedauern müsse, nicht selbst 
nach Florenz 



Mailand. Die zweite Vorstellung der „Hugenotten" am Thes- 
ler Csonobtaoa halte einen noch glänzenderen Erfolg, als die 
erste Aufführung. Berlollol war ala Raoul vorzüglich. 

Copenbagen. Henri Wleniawsky gab am 21. v. Mls. im 
Volkatheater ein aebr stark besuchtes Coooert, mit dam er den 
lebhafleslsn Beifall erntet«. 

New -York. Oper und Concsrte haben jetzt hier von der 
Hitze viel zu leiden. Seibat Maretzek'a italienische Oper will das 
Publikum nicht mehr heranziehen, die Saison darf somit sie ge- 
schlossen betrachtet werden. Oer „Llederkraoz" hat sein viertes 
und Idztea Concert gegebeo; den zweiten Tbell des Programms 
bildeten: Frutru tgo. Motette von Paleetrina, Introduktion drr 
Bacb'achen Passion, Dum irai sus Mozart's „Requiem*' und Oed» 
aus der Graoar Messe von Llszt. 

Rio Janeiro. In San Leopoldo haben dla deutsehen Colo- 
nialen io den ersten Tagen dea Februars ein Geaangfest gefeiert. 
Um 7 Uhr Morgens naheten die verschiedenen Gesangvereine borb 
zu Roase der mit Guirlandeo uud Triumphbogen restlich gr- 
achmOcklen Stadt. Um i Uhr begannen die Gesaogvortrlgr, 
9 Vereine wareo zugegen, deren jeder zwei Lieder sang; zum 
sangen die vereinten 240 Singer Relehardl'a „Was Ist des 
Vaterland?" 



REPERTOIRE. 

Berlin (Frdr.-Wllh. Theater). Io Vorb.: Die Reise der 
Herren Dunanan Vater und Sohn von Offenbach. 

Carlsruhe. Ls Reole von G. Schmidt. 

Stockholm. (Sommrrlheater.) Neu: Dloorsb von G. 
Meyerbeer. 



Unter Verantwortlichkeit von E. flock. 



Im Verlage ton C. F. W. Sieget m Leipzig rind 



zu 

Tfclr. Kgr. 

Ahl Fr., AU' Deutschland. Op. 201». Arrang. f. eine 

Singstimme m. Pfte — 10 

Fünf Gesänge für vier MAnnerstimmeu. Op. 232. 

Heft 1-2. a 25 Ngr | 20 

Cbwalal, F. X., AlpenrOslelns Klage. TonstOcke f. Pfte. 

Op. ISO - 15 

Geaee, h . Die Zopfabsehncider, komische Operette in 

I Act fOr Mannergessngvereine und Liedertafeln- Op. 

114. Cl.-Auszug mit Regie- und SoufOirbucb ... 2 5 

Solostimmen — 20 

Chorstimmen 16 

Textbuch — H 

Jnngoaaaa, A., Stille der Nacht. No et f. Piano. Op. 161. —15 

Drei Idyllen, fOr Pfte , Op. 162 epL - 16 

Gedenke mein, Melodie f. Pfte , Op. 183, No. 1-3 

o l'l Sgr 1 221 

Krag, D-, Lea trols Bljoux. Trois Morcesux p. Piano. 

Op. 173. No. 1-3. a I2J Ngr. 17, 

Kobler. I. . Zwanzig vlerh. Stücke f. Piano. Op. 122. 

Heft 1-3. a 174 Ngr. | 22, 

Kants«. C, Es ist nicht Alles Gold, was glänzt. Korn. 

Quartett. Op. 94 — 25 

Wo du nicht bist Herr Organist. Kum. Manner- 

quarteU. Op. 95 -25 

Sämmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen 
»erlag von Ed. Bote * 6. Beck (E Beck», Konlgl. 



Oestea. Tb., Chant d'oiseaux au bocage. 

rale pour Piano. Op. 251 — 15 

Suleika. Reverie Orientale pour Piano. Op. 252 . — 15 

Dialogue d'amour. Piece de Salon p. Piano. Op. 253 — 15 

Irrlichter. ClavierslOck. Op. 254 - 15 

Ziska. Hussitenmarsch für Pfte. Op. 255 . . . — 15 

3 Klnderetandchen f. Pfte. Op. 256. No. 1— 3 a — 10 

Spindler, Fr., Lieder ohne Worte r. P. Op. 143 Heft 4—25 

Blumen-Melodie tür Piano. Op. 144 - 10 

Walser eines Wahnsinnigen dir Pfte — 5 

Wollenbaapt, H. A . Paraphrase Ober das Spinnerlled 

aus dem „fliegenden Holländer" für Pfte Op. 67 . . — 23} 

Mazurka brillante pour Piano. Op. 69 — 20 

Hamni, J. V , Briofmarken-Fnlka für Pfte. mit Vignette — 10 
Taubert, W., Das Vöglein in der Wiege. Op. 102 in E- 

dur, f eine SioRstimmc mit Pfte — 7, 

David, F , Portrait mit Facsimile. gr. 4. Photographirt 

von A. Braach netto — 25 

Hauptmann. Sf.. Portrait mit Facsimile. gr. 4. Photo- 
graphirt von Demselben netto — 25 

Moscfacles, F., l'ortrait mit Facsimile. gr. 4. Photo- 

graphirt von Demselben netto - 25 

Die lonsWr'sche Buchhsndlung (M. Rassbanm) in Verona 
debillrt italienische Darm- und hesponnene Saiten in vorzüglicher 
Preisen. Preis-Conrante erfolgen umgehend 
Verlangen, direct oder durch Vermiltelung ihres 
rs in Leipzig. 

Dieselbe ist in der Lage, Streichinstrumente aller classischen 
itaL Autoren zu liefern. Gegen Gsrantie werden Instrumente zur 
Ansicht und Auswahl gesandt, 
durch Ed. Bote de « Bock in Berlin und Posen. 

in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Lindeo No. 27. 
Uru<» voa C. F Schmidt in Berlin, l'utcr in Llndni So. iO. 
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Das KüDigsberger Mnsikfcst. 



Von 

Louis Köhler. 

Seit Jahren daran gewöhnt, alle grossarligen oratori- staltet ihn äusserlich gOnslig aus. 
sehen Musik-Aufführungen der hiesigen musikalischen Akn 



demie tu verdanken, brachte uns dieses vorzügliche, nur 
der reinen Kunst sich widmende Institut in diesem Jahre ein 
Musikfest, wie wir es schöner hier nie erlebt. Schon vor 
einer Reihe von Monaten wurde das Fest (es ist das 
dritte der Akademie in zweijährigen Zwischenpausen) durch 
den Obervorsteher des Instituts, Oberlehrer Dr. Friedr. 
Zander, angeregt und von ihm ganz allein, ohne ein 
Comife oder sonstige Hülfeieislende zur Seite tu haben, 
in allem Geschäftlichen mit glücklichstem Erfolg durchgeführt. 

Als eine rühmenswerthe Thal des genannten Herrn 
bezeichne ich hauptsächlich das von ihm aufgestellte Pro- 
gramm, welches vom Alten, Neuen und Neuesten vorzüg- 
liche Werke, in vortrefflicher Anordnung auf drei Tage 
vertheilt, enthielt. Das ausführende Personal bestand aus 
dem starken Chore und der Instrumentalabtheilung der 
Akademie, nebst den hinzugetretenen Kräften des Sanger- 
vereins, hiesiger Orchester und Dilettanten, wie auch dem 
Contingent von vier Provinzialstädlen. ' Die Soli wurden 
gesungen von Frflul. AnnaBeoky aus Berlin (Schülerin 
Sterns), Sopran; FrAul. Pochmann vom hiesigen Theater, 
Alt; Hrn. J. Schild aus Leipzig (Schüler Gölte's), Tonor; 
Hrn. Simons von der hiesigen Oper, Bass. Die Genann- 
ten führten ihre Aufgaben rocht gut/ut • « 

Frl. Becky hat mehr Kunstj/p\ W>*5r? w ihre Stimme 
ist hell, von leichter Höhe, etwas für Schfir-fo» neigend, ihre 
Bildung aber eine correcle. Frl.. BecRy jnak einen Vortrag, 
de« man verständig und geschmackvoll nennen. kann; innere 
Wärme fehlt demselben, aber die fein 'sUidirte Nuance 



Jedenfalls hat sich die 
Sängerin hier Anerkennung erworben. 

Der Tenor Herr Schild (ein geborner Solothuroer, 
hat noch nicht seinen künstlerischen Bildungsgang voll- 
endet, leistet aber mit seiner ansprechenden, gut geschulten 
Stimme und seinem so versündigen als gemüthwarmeu 
Vortrage schon recht Gutes. 

Frl. Poch mann hat gesangliche Routine und versteht 
ihren Part ohne Störung tu singeu, sich gut in die En- 
sembles fügend. 

Hr. Simons teichnet sich durch hellen, leicht anspre- 
chenden Bass aus und versteht Beinern Vortrage reliofartige 
Bestimmtheit, durch gute Hervorhebung und Zurückstellung 
der hnupt- und nebensächlichen Momente, tu verleihen. 
Sein Ton bat etwas Kehlklang, der aber nicht bis tum 
störenden Eindruck des Ganten wirkt. 

Das Aufführungslokal war der Über 5000 Personen 
fassende Moscovitersaal im König). Schlosse; die Akustik 
teigte sich nur bis zur Mitte günstig, doch war der Saal 
auch höchstens nur tu twei Driltheilen seines Raumes 
besettt. 

Der erste Tag, unter Leitung des Kapellmeisters Herrn 
Lnudien, begann mit dem 100. Psalm von HAndel, ein 
Werk von etwas starrer aber auch sehr würdiger Contra- 
punktik. Das Stück wirkte etwas kalt erhebend, wie eine 
kräftige musikalische Einleituogsrcde, u. wurde brav executirt. 

Die neunte Symphonie von Beethoven folgte nun. 
in den ersten twei Sätten, Ailegro und Scherzo leider et- 
was rasch genommen. Der erste Satt ist, den Vierteln 
nach, eigentlich ein Moderalo-Satt; der Dirigent dürfte so- 
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gar Achtel laclirea. Der Meisler hat das Wort „Mnesloso" 
hinzunefügt, das ist zu erwägen. Das „Allegro" ist nur 
auf die vier Achtel des f-Tacles zu beziehen, diese vier 
Achtel sind auch eigentlich der Pulsschlag des Satzes. Das 
Scherzo darf nicht ohne eine gewisse Wucht des Accenls 
und Rhythmus sein, es müssen, so zu sngen, die ersten 
Viertel in jedem Tacte gleich mächtigen springenden Bällen 
sein. Dies Scherzo ist ein anderarliges, als z. B. das in 
der „Eroica", welches doch auch eine grossarlige Empfin- 
dung ausdrückt, trotzdem aber rasch und leicht gehl. Das 
Scherzo in der Neunten muss etwas Furcht Im res haben; 
es muss einen Humor schildern, der eben durch den Schmerz 
einer ganzen W elt gegangen ist und nun, ihn verlachend. 
Rieb darüber erhebt. Der letzte Satz mit Chor ging, o 
Wunder! ohne das übliche Unglück vorüber, ja, sogar mit 
einer Sicherheit, welche der Königsberger Chorsängerschaft, 
welche diesen Theil ohne die auswärtigen Sanger ausführte 
und eine wahre Virtuosität darin entfaltete, zur Ehre ge- 
reichte, ebenso dem Kapellmeister Hrn. Laudien. 

„Die Walpurgisnacht" von Mendelssohn war hier- 
nach gleichsam nur ein Spiel, es schienen keine Schwierig- 
keiten da zu sein und alles Gesungene klang herrlich. 
Das Orchester spielte dagegen nicht immer rein. Der Ein- 
druck des Tonwerkes war ein sehr günstiger. 

Der zweite Tag führte einzelne UrchesterslQcke, Solo- 
sachen und Münnerchöre vor: Suite in D von Seb. Bach 
und die Ouvertüre zu „Anacreon" von Gherubini als Er- 
ölTnungsstflcke des 1. und 2. Theil*. Die Vortrage des 
Mäunergcsangvereins unter Hrn. Hemma waren Schubert'» 
..Nachlgeeang im Walde" und Scbumann's „Glück von 
Edenhall" (nach Ehland). Der Verein zeigte gute Kräfte 
und Fähigkeiten; dass er dies in löblicher Weise und durch 
Ausführung rein künstlerischer Werke that, ist uns ange- 
nehm hier berichten zu können. 

Beethoven's O-dw-Concerl für Pianoforte mit Or- 
chester, von Anton Bubinstein gespielt, bereitete dem 
Publikum einen Hochgenuß seltenster Art. Ein Vortrag, 
der selbst in die Passagen Poesie zu legen und mit ihnen 
das Herz des Hörers zu treffen versteht, ist jeder Zeit nur 
einigen wenigen Virtuosen gegeben. Rubinstein würde 
vielleicht nicht zu dieser seltenen Art von Spielern gehören, 
wenn er mehr Interesse für formale Details, für die Spiel- 
kunst als solche hätte; er behandelt sie beziehungsweise 
lässig, da, wo sie eben keine ideelle Bedeutung hat, kann 
aber recht wohl ein „feiner" Spieler sein, wo die Idee zart 
ioeinandergesponnene Stimmfäden verarbeitet, oder schmel- 
zende Klangfarben bedingt. W r o Rubinstein Rauhes mit 
unterlaufen lässt, löset sich's im geistigen Totaleffect auf, 
wie einzelne harte Farben und Linien in einem grossarligen 
landschaftlichen Bdde. Der Vortrag des Beelhoven'schen 
Concerts culminirt im Finale, das wie ein Aufschrei der Lust 
aus zehnlausend Herzen wirkte. Dieser Geuuss war ein Fest 
im Feste! 

Fräul. Anna Becky sang Beethoven's oft gehörte 
Arie „Ah, perfido"/ — Wann werden wir eine neueCon- 
cert-Arie*) erhallen? Möchte doch solche einmal als Preis- 
Aufgabe gestellt werden! — Fräul. Becky sang die Arie 
lobenswerth in dem vorhin angedeuteten Sinne: formal gut. 
Besonders das geschickt angebrachte mezza voce wirkte 
wirklich günstig im Publikum. Die Leidenschaftlichkeil blieb 
nur äusserlich und dieser Umstand war es, der zweierlei 
l'rtheilo (für und gegen die Sängerin) im Publikum auf- 
kommen Hess, denn Gesang soll rühren, sei's zu Leid oder 
Freud' im künstlerischen Eindrucke. 

*) Eine ueue Coucert- Arie von Rubinstein ist soeben (bei 
Scholl's Sohne in Mainz» erschienen; sie ist zwar im gewöhn- 
lichen Sinne „unbelohnend," aber doch recht wirkungsvoll zu 
singen, falls sie, was anzureihen ist, mit deutschem Texte gesun- 
ken wird. Sie ist lebhaft dramatisch coneipirt und enthalt keine 
t.oloralur. 



Herr Sobild hatte sich eine recht dankbare Arie in 
„Nur ein Wunsch" am „Iphigenie in Tauris" von Gluck 
gewählt und ersang sich damit allseitigen Beifall. 

Schumann's Duo für zwei Claviere „Thema und Va- 
riationen" wurde von den Hrn. Adolf Jensen (1. Partie) 
und Rubinstein so schön zusammen gespielt, dass es dem 
reizendeo, originellen und phautasiereichen Werke zur wah- 
ren Verherrlichung gereichte. 

Am 3. Tage dirigirte Rubinstein selbst sein Orato- 
rium „das verlorene Paradies" (nach Millon). Das Werk 
zündete — wie dies wohl zu erwarten stand — nachdem 
ein allgemeiner Enthusiasmus der ChormitKÜeder schon wäh- 
rend der (durch Herrn Laudien vortrefflich vollzogenen) 
Einst udirung durch alle musikalische Kreise der Stadt ge- 
gangen war. Der erste Theil hat die Sonderung des Guten 
und Bösen, in himmlische und höllische Heerschaaren, an- 
geführt von den Erzengeln und vom Satan, zum Inhalte; 
der zweite die Schöpfung und deren Schönheitsfeier; der 
dritte den Sündenfall, die Verlreibung aus dem Paradiese 
und die Reue der Sündigen. Die Chöre wallen bedeutend 
vor; Satan und „eine Stimme" (Gottes) wie auch Abdiel 
haben inJessen doch wesentliche und wirksame Partbieen. 

Die Musik ist, formell betrachtet, so kunstwürdig, wie 
sie in einem Oratorium selbstverständlich sein soll; sie ist 
aber auch so frisch und (einige matte Partieen im 3. Tb. 
ausgenommen, wo mit der Dichtung auch die Musik ver- 
dünnt) blühend von Phantasie; dazu so belohnend in den 
Chören, dass man das Werk willkommen heissen und zur 
Aufführung überall empfehlen darf. Die in Königsberg er- 
lebte zeigte allgemeine Freude am Werke unter den Aus- 
führenden wie auch unter den Zuhörern. 

Der (am Schlüsse hochgefeierte) Dirigent - Componist 
hatte aber auch Refill, als er, ganz besonders den Chören, 
das grössesle unbedingte Lob sprach. Die Frau Prinzessin 
Anua von Hessen war express zu dem Feste hergekom- 
men und wohnte nicht nur allen drei Concerten sondern 
auch den Proben bei. 

Mit der schönen Erinnerung an dieses Fest wird auch 
der Dank für die Geber fortdauern. 



Berlin. 
Revue. 

(Königliche* Opernbaus.) Am 9. d. M. „Czaar und Zim- 
mermann" mit Hrn. Neuman n (vom Hofoperotheater in Wien) 
als Czaar Peter. Die Rolle bietet, wenn, wie das hier stets 
geschieht, die Arie im ersten Acte ausgelassen wird (sie ist 
hier im Textbuch gar nicht mit aufgenommen) wenig Gelegen- 
heil, sich als Sänger zu zeigen, es bleiben ihm nur die Intro- 
duetion und das weltbekannte Lied. Hr. Neumann besitzt eioe 
weiche ansprechende Bari tonst imme, welcher aber das für grös- 
sere Räume erforderliche Volumen abgeht; sie verliert, wenn 
sie zur Kralt angespannt wird, den zarten Timbre und der Ton, 
welcher durchweg in dunkler Vocslisatioo und gedeckt gege- 
ben wird, erhält etwas Gewaltsames, einen schreiigen Beiklang. 
Die Geeaogsweise des Gastes eignet sich besonders für Lyri- 
sches, für das Dramatische fehlt ihr die Energie und die Be- 
stimmtheit des Ausdrucks; wie die Vocale sämmtlich dunkel 
klingen, so klingen die Consonanten verschwommen. Das 
Spiel bat ehenWI?, trotz der aebr hübschen, jugeodlich-kräfti- 
gen Persönlichkeit, etwas Bequemes, Passives, so dass es den 
Gesang wenig unterstützt. Während daher die Introduclion 
mit dem Liede, so. wie die übrigen Ensembles in zu maller 
Färbung erschienen, so dass sie keine rechlc Wirkung machen 
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konolen, wurde das Lied des 3. Acts mit weichem schmelien- 
den Tmi und mit vieler Empfindung gesungen und mit gerech- 
tem Beilall belohnt. FrAul. Ger icke war eine reitende Marie 
und Hr. Bost ein in Gesang und Spiel vortrefflicher van Bett. 
— Am 10. Gounod's „Margarethe" wiederum mit 3 Güsten. 
Ueber die Leistung des Frflul. Spohr haben wir nichts Neues 
su berichten. Für Hrn. Neu mann bot die Parthie des Valen- 
tin kein günstiges Terrain; für Wirkung der Hauptscenen ist 
mehr Stimmkraft erforderlich, als der Gast aufzuwenden hat, 
die Leistung erschien daher ziemlich eindruckalos. Hr. Him- 
mer, welcher durch sein Gastspiel im Krnll'schen Theater be- 
sondere Aufmerksamkeit erregt hat. gab den Faust, und zeigte, 
dass er auch in dieser Rulle mit allen Ehren zu wirken im 
Stande sei. Die Stimme entwickelt keine besonders grosse 
Kraft, aber sie wird dennoch so künstlerisch verwendet, dass 
der gewünschte Ausdruck überall mit Bestimmtheit hervortritt. 
Dabei liegt im Tone eine grosse Innigkeit und der Vortrag im 
Ganzen wird durch die wohlthuendste Warme bestell ; der Sin- 
ger giebt sich ganz und gar seiner Aufgabe hin, so dass er 
uns vollständig überzeugt Dio Persönlichkeit des Hrn. Himmer 
nt ein« ansprechende, sein Spiel routinirt und sich dem Ge- 
sänge überall anschliessend. Wir bedauern, dass die momen- 
tanen Repertoire-Verhiltnisse es nicht möglich machen, Herrn 
Hinimer (welcher übrigens schon vor Jnhren im Kgl. Opern- 
hause mit allem Glücke gastirt hat) noch in anderen Rollen, 
die dem SAnger noch günstigere Chancen bieten — wir den- 
ken hier besonders an den Fernando in der „Favorite" — zu 
hören. Dass die heutige Leistung des Hrn. Himmer mit leb- 
haftestem Beifnlle und Hervorrufungen ausgezeichnet wurde, 
war nur eino gerechte Anerkennung. Die Gounnd'sche Oper, 
welche, wenn wir nicht irren, bald vierzig Vorstellungen hin- 
ter sich hat, gefallt noch immer in gleichem Grade. Die Lei- 
stungen dea Hrn. Salomon als Mephisto und des FrSul. de 
Ahna als Sicbel riefen auch diesmal die lautesten Acclamatio- 
nen hervor. — In Weber's „Oberon" verabschiedete sich Fr. 
Harriers-Wippern als Reziii; die Rolle bietet ihr in den 
vielen lieblichen Musikstücken die beste Gelegenheil, die An- 
raulh ihrer Stimme und ihrer Gesangsweise zu verwerthen, 
wahrend fredkh die grosse Seena des 2. Acta ein noch gestei- 
gerteres Herausgehen aus sich selber, eine schwunghaftere 
Verve des Vortrags wünschenswert!! machen; in dieser Seena 
ruuss die Darstellerin der SRngerin ebenbürtig sein, dann aber 
auch wird der Eindruck ein machtvoll überwältigender; hier ge- 
nügt nicht die natürliche Frische und Kraft der Stimme, nur 
das aus tiefster Innerlichkeit der Empfindung entspringende Er- 
fassen de« dramatischen Moments wird hier zum vollständigen 
Sieg« verhelfen. Das Publikum, welches da« Haus ganz ge- 
füllt hatte, entliess die beliebte Künstlerin mit den vollgültig- 
sten Beweisen setner Huld. Die Parthie der Fatime hat seit 
longer Zeit bei uns keine so genügende Repräsentantin gehabt, 
ab jetzt in Frrtul. de Ahna; aie liegt der Sängerin besonder« 
günstig und in dem Duett des I. Acts wie in der Romans« 
war die Stimme vom schönsten Wohlklange. Der HQon des 
Hfn. Woworsky ist eine, trotz der grossen Schwierigkeiten, 
brave Leistung, ebenso der Seherasmiu des Hrn. Krause. 

iVktoria-Thealer.) Die BOhne brachte eine Operelte „Die 
schöne Müllerin" v. Klerr, dessen Operette „Die böse Nachbarin" 
im Friedr.-Wilhelmstadtisehen Thealer bereits fünfzehn Wieder- 
holungen erlebt hat. Auch die heulige Operette ist nnch einem 
bekannten Lustspiele französischen Ursprungs, das noch auf 
vielen Bühnen gegebon wird (aber in keiner Beziehung zu der gleich- 
namigen Paesiello'achen Operette steht) ganz geschickt gearbeitet; 
der Stoff selbst aber zeigt sich der musikalischen Handlung nicht 



so günstig, das Ganze wird su breit und die Musiknummern 
erscheinen oft mehr eingelegt, als zur Handlung gehörig. Die 
Musik selbst ist wieder sehr gefallig und mit Routine gemacht, 
jedoch klingen uns diesmal die Motive weniger selbstslandig 
und das Oflenbach'sche Vorbild ist fast nirgends zu verkennen. 
Die Musik scheint mehr rasch und auf Bestellung gemacht, da- 
her geht dem Componisten — was der Kundige leicht heraus- 
fühlt — oft der Faden der Erfindung aus und er behilft sieh 
zu oft mit dagewesenen musikalischen Phrasen. Selbst dns 
Trinklied entbehrt der etadringlichen prägnanten Melodie und 
das Arioso der Müllerin, so zart und gefällig es klingt, ist mehr 
mosaikartig zusammengesetzt als errunden. Ein Missgriff scheint 
uns — und wahrscheinlich aus Wiener Peraonal-Nothwendigkeit 
hervorgegangen — die Besetzung des Jean durch einen Sopran; 
das Verhältnis« der Müllerin zu ihrem Neffen bedingt die Ver- 
schiedenheit des Geschlechts, wenn es im geringsten interessant 
und psychologisch molivirl sein soll; ausserdem eignet sich die 
Rolle des Jean in ihrer kräftigen Naturwüchsigkeit, der die Sen- 
timentalität ganz fern liegt, gar nicht für ein Frauenzimmer, hier 
wfire ein Tenor einzig uud allein «n seiner Stell» gewesen. 
Dieser Umstand indess — wir meinen das Fehlen des Tenors — 
hat die Aufführung an dieser BOhne ermöglicht und die Operette 
wurde beifällig aufgenommen. Die Darstellung war, wenn wir 
berücksichtigen, dass diese BOhne nur Ober Vaudeville - Sänge- 
rinnen zu verfügen hat, eine sehr zufriedenstellende. FrAulein 
Geistinger ist trotz ihrer etwas spitzen und dünnen Stimme 
eine vorzügliche Soubrette, welche die Malierin ebenso ge- 
schmackvoll und emplundcn singt, als sie dieselbe gratiöa und 
anmulhig spielt; das erwihnlo Arioso wurde mit Vorbehalt der 
wünschenswerlhon grösseren Tonfülle vortrefflich vorgetragen 
und mit rauschendem Beifalle belohnt. Frl. Schubert fand 
sich mit dem Jean, was das Spiel anbelangt, sehr gut nb; 
weniger freilich konnte die Gesangsleistung belriedigen, die Ge- 
sangsmanier des Frl. Schubert entbehrt dea edleren Tones wie 
des melodischen Flusses, sie erinnert in ihrer Pointirungssuctit 
stets an den eckigen Parlaudo-Vortrag des Couplets. FrSuleiu 
Rader genügte als Marquise und Hr. Guthery war als Mar- 
quis, wenn wir etwas compakte Derbheit mit in den Kauf neh- 
men, lobcnswerth. Das Ensemble, von Hrn. Hauptner gelei- 
tet, erschien fleUsig studirt und ging recht rund und prfizis; 
Chor und Orchester - letzteres könnte viel diskreter IwgleiUn — 
thaten ihre Schuldigkeit. d. IL 



Londoner Correspondens. 

~*Loadoo. den 8. Jonl 1803. 
Wahrend der Stürme der Saison wird die Aufmerksamkeit 
de« Publikums von dam grossen muslkaliseben Ereignisse durch 

Opernbausern, olebt In Coocartsfllen, sondern Im Gerichtshöfe 
spielen. Fat t i eootra Pattl biess vierzehn Tage lang die Parole. 
Sie werden von der Angelegenheit gehört und gelueo haben, ich 
kann Sie also mit nochmaliger unerquicklicher Leetdre verscho- 
nen: wie James Maedonald sieh zoas besten Freunde der Sän- 
gerin machte, wla er den Vater Salvator« und den Srhwnger 
Maurice Strakoscb aller nur denkbaren Grausamkeiten anklagt, 
und wie Ad et Ina Pattl vor Gericht ausdrücklich erklärt, aie 
wisse von all« dem Nichte, Alles aal erlogen und fühle aleh im 
Gegentbell unter dem Schatze Ihre» Schwager« sehr wohl. So 
hat die Angelegenheit Ihr Eode erreiebt, aber Im Publikum wird 
noch immerwährend darüber debattlrL Man kann sieh hier kaum 
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ooeb retleo vor dam Namen Patti. der naMrlleh mit der erwAbn- 
len Angelegenheit io Verblödung steht. Gebt meo aber den Hay- 
market, eo hört mau Patti, paaeirl man Regeotalr., wieder Patti, 
Loodou Bridge, noebmale Patti; 4aa MAdcben wird jetxt «rat 
einen grossen Nameo durch die ganze Weit bin erhalten, nach- 
dem MMN Journale epaltenweiae aleh mit ibr beschäftigen. Au- 
genblicklich darfle Gye den gröeaten Vortheil haben. Mao spricht 
von Adelioa Patti, und nlehta iat natürlicher, mao will aie auch 
hören, man halte anfAnglich Mitleid mit dem armen Klode, meo 
wollte daa mieebaodelte Mädchen auf der Bühne sehen, und das 
Coveolgardentbeater war bia zum Erdrücken voll, wenn ala aaog. 
Ein« Ihrer neuen Rollen war dia Leonore im „Trovalore". Mao 
iat im Allgemeinen aehr entrückt von dleaar Leialung; ich kaoo 
dleaa Begeisterung nicht gani tbellen, eebon aus dem Grunde, 
weil der Auffasaung viel seelisches Element abgeht. Brillaol ist 
die erste Arle, wogegen der vierte Act etwee kraltloa araehalot. 
Bedeutenderes verspreche ich mir von der Nlnetta in der „diebi- 
schen Elster." die vorgeatern Abend zum ersten Male gegeben 
wurde, kh badauerte aufrichtig, der Vorateiluog oiebl beiwohnen 
tu köonen und besrhrAoke mich daraul, Ihnen die Besetzung zu 
nennen: Feure aang den Fernando, Roneonl den Podeste, 
Meri-Beraldi den Giaonetto und TagllaNco den Fabrizio. — 
In Majestltslhsatar Iat reges Lrbeo durch die Eioatudlruug von 
Gounod'a „F»u»t". lo England Iat gewöhnlich der Grundaatt: 
„Huiweiler gar nicht, oder grossartig". Lange genug bebeo wir 
auf daa Werk warten müsaen, nun wird ea In beiden Theatern 
gegeben werden uod zwar mit einer Besetzung, die wohl io kei- 
ner anderen Stadt erreicht werden dorfte. — Ihr Basale! Frlcka 
bat sein Debot In deo „Hugenotten" geniecnt und eloan artigea 
Erfolg gehabt. Dia Miltel haben mir aebr behegt nnd leb glaube, 
daaa getragene Partbien »einem Talente noch mehr zusagen worden. 
— Daa dritte Opernhaus, daa zur Zeit offen lal uod eine kurze 
Saieon veranstaltet hat, tat daa Drurylaoelbeater, daa lange keine 
llallenieehe Oper In aeinen Mauern beherbergt bat. Früher war 
In ihm. ala E. T. Smltb noch der Inhaber des Hauses war, ein« 
vorzügliche Üperolruppe; doch daa aind umpi ptuali. Auch jetzt 
wäre ea nicht dazu auserarbeo wordeo, die eraten Gröeaeo in 
aleb aufzunehmen, wAre Lumley die Benutzuag dea Majeetlte- 
Theatera olebt barlolckig verweigert wordeo. Wo sollten dia 
angekündigten BeoeOzvoratellungeo staltfladcn? Man konnte nur 
Drurylan« nehmen, und dar Erfolg bat gelehrt, daaa man wobl 
daran gelben bat. — Lumley hat ein gutea GeschAft gemacht und 
kann zufrieden aain, aber auch daa Publikum bat Grund, befrie- 
digt zu aaln; die Voretelluogen waren glAuzeod und gewlhrteu 
geouaarelcha Abende. — Ohne Intrigua keine ComOdie, daa ist 
sehr wahr; so balta auch Frl. Tleljene zuerst Ibra Zusage ge- 
macht, die Donna Anna zu eipgen; nachher aber elrn, allerlei 
Ausfluchte vorbringend, davon loazumarbeo gesucht und dem armen 
Lumley ein Paar schreckliebe stunden bereitet, bis e» diesem ge- 
lang, eine SAngtrin vom Coveolgardentbeater zu erbeuten. Dia 
Tietjtna wurde allerdinge nicht eraetzt, iodeaaen kam ee je baupt- 
eAcbucb darauf ao, die Piceolominl-Gaetaul ala Zerlina vor- 
zufahren und ohoe Donna Aona wAra diaa nicht moglieb ge- 
weeen. Der habere Liebling des Loodooer Publikums Ist 
aueb jetzt noch in guter Erinnerung geblieben und elogt mit 
d.maelben Glück, wie frOber. als man ala aeberzweise In 
den mualkaliaeban Kreisen raW IMiU Pic nannte. Heute Abend 
findet die letzte der Lumlry-Voralellungen statt. Zur Auffahrung 
kommt bei dleeer Gelegenheit der letzte Aol dar „Traviata-'; die- 
eem folgt die Nationalhymne, denn aingt die Albooi die Rode- 
sehen Variationen und Giuglinl, Zucohiul und Gaaaler tra- 
uen eio Terzelt aue der ..Italienerin In Algier" vor; die Vorstel- 
lung achlieesl mit der „Reglmentalocbter"! Waa meloeo 81» tu 



einer solchen Vorateiluog? Kenn man für aeio Geld mehr ver- 
leogeo? Si» werden mir „nein" antworten, ich aber weiaa dies 
besser und werde erwidern: „O ja, man kann aoeb viel mehr 
verlangen. Damit Sie nun nicht sagen, des» der Ton, io wel- 
chem Ich zu Ihoeo rede, kein feiner, wohl aostlodiger Ist, will 
leb Ihoeo sogleich ein LAcbeln abzwingen und so Ihren Zorn 
entwaffnen. Ich werde Ihnen bewelaen, daaa man in London 
mehr verlangeo kann, wenn man 2 Sb. opfert und Howard Glo- 
ver'a Coocert besucht. Sie fragen „wer iet Howard Glover"? 
Eio wackerer Manu. Componiat uod Pianlat, EnglAnder von Ge- 
burt und deshalb nicht ganz frei von den klimallaeben Einflös- 
sen aeinea Lande»; dies» Einflösse Äussern ihre Wirkung, in der 
Sucbl, Conoert» tu gebeo, die wobl einen Anfang, »ber fa»t 
kein Eude haben; der EoglAoder het Stetigkeit genug, ein sol- 
ches Concert von der »raten bi» zur letzten Nummer antnhörao; 
ich glaube nicht, dsss es einen Deutschen giebt, der solche» im 
Stande wAre. Eio Coocert dieaes Georea fand vorgeatern Mit- 
tags l Uhr alatl; waoo •• beendet war, verlangen Sie nicht von 
mir zu wisaen; auch leb gab meine 2 Sb. bin, blieb aber nur 
2 Stunden im Saal«: meiner Berechnung nach muea da» Conoert 
ungefähr 5 bia ft Stundeo gcwAbrt haben. Da« Programm Ihnen 
zu nennen, wAr» un»l»ttb»ll; »o »et ea mir vergönnt, Ihnen nur 
die Zahl der mitwirkenden KrAft» aufzuzAblen. E» wirkten mit: Ara- 
bella Goddsrd uod Ch. Halle (Piano), japba (Violioe), Eogel (Har- 
monium), Lavasaor, der französische Komiker, oeuozebo Siege- 
rinnen (darunter die Namen Albonl, Carlolla Patti, Tre belli, Ar- 
16t. Miebal, Liebbardt. Ellioger) und dreizehn SAnger (darunter 
Formea, Delle Sedlr, Sim Reevaa, Giuglinl uod Bettloi). Drei Ao- 
compagnateure wareo am Piano, Benedict, Gauz uod der Coocert- 
geber. Da» Programm bealand aus vierzig Nummern. - Ein aoderea 
Cooeert, welebes auch our In England möglich lal, istdaeeoge- 
nannle „Bardenfest", welche» am 16. d. M. vom Harfeoielen Ap- 
lommaa veranstaltet wird, lu welchem Mine »Ammlllebeo Col- 
legen mitwirken werden. Nun denken Sie alcb eio Zusammen- 
wirken von eioigen Dutzend Harfeo. Iet nicht achon der Gadanka 
grlsflicb? Genug von dieaen NationalvtrgoOgungeo, ich kehre 
zurOck zur Kunat. Sehr Intereaaanl war daa letzt» Coocert von 
Ewer dt Co. DI» Herren veranstalteten von Zelt zu Zell Auf- 
fOhruogeo in Hanover Square, in welchen dl» neoeatco Krachel- 
nungen auf dem Gebiet» der Kammermualk, Geaang und Salon- 
literatur vorgeführt werden. Diesmal waren beaooder» aozi»bend 
eio Clavierquartetl von Stiehl und »In Streichquartett von Volok- 
mann, welobea letztere voo den Herren Salnloo, Rica, Webb und 
Paque io kanatleriaebrr Einheit vorgetragen wurde. Dieae Auf- 
fabrungen versammeln alet» eio elegantes, kuuaUioolg»» Publi- 
kum. In denaelben RAumeo fand jOngst »in Wobllbltlgk»ll»eon- 
oerl etatt, voo Dilettanten veranstaltet. Die Herzogin v. Cambridge, 
die Prinzeasin Mary uod der höchste Adel stand an der Spitt». 
Der Saal war gefüllt mit der englischen Vollblut-Artatoeralie. 
Si» fragen, wie leb in »o f»ln» Gesellschaft komme uod leb will 
Ihnen in 1 a Ohr OOalern, daaa leb durch Zufall »in Fretbille! be- 
kommen habe und mich Inmitten der vornehmen Walt gar nicht 
Obel Busnabtn. Im Allgemeinen halt» Ich nicht viel voo Dilelteo- 
teoeoooerten, namenllich hier nicht; ich erwartet» »neb dieeartl 
niebt» Beaoodere» uod tAutcht» mich Im Allgemeinen nicht. Die 
jungen EoglAnderlnoen singen durch die Na»e. die Dandya gur- 
geln enleelzllch. Einen um ao wobllbueodereo Eindruck machte 
auf mich da» FreiaehOlz-Duetl: „Scbelm, ball fest", welches eine 
Muller mit ihrer Tochter vortrug. Fr. Bebr (dieaen Namen trAgl 
dss KOostlerpaar) aeoompagnlrl» zugleich und verrAlb »io» bei 
Damen »eilen» musikalische Bildung; noch mehr aber »olzücktn 
mich die »0»aa melodlaobe Stimme der Tocbler, welche ausser dem 
noch eine Arle aus „Iphigeoia" von Gluck «ang; ea liegt io dem 
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Organe der jungen Derne eo fiel natürliche Anmutb, eine so rei- 
zende Unschuld, welebe uns die routiolrlesten Ssogerinueu nlebt 
bieten kOnnen. leb will hoffen, daea die Stimme zum Frommen 
der Kunst welter auagebildet wird. — Die angliche Oper ist tum 
Schwelgen gebracht; hoch oben im Nordeo aolt sich eine Ge- 
sellscbsft gebildet haben, welche die Werke von Wallaee und 
Balfe tur Aufführung bringt. Der Name Balfe macht jetzt wie« 
der viel von aich reden, aber nicht der des Compoolsten, son- 
dern man bOrl allgemein nur deu Namen „Victoria Balfe 1 » nen- 
nen, leb weiss, meine deuteeben Laodeleut« lieben auch ein 
wenig ckroniqui icandaltust, und so will leb Ihre Leser am 
Sehlusae meioee 8riefes mit eioer kleinen Historie ergOtzen. 
Victoria Balle, die hoffnungsvolle Tochter dea englischen Com- 
ponlsten, war, wenn ich nicht Irre, im Jahre 1840 geboren. Sie 
war achOn und tugendhaft, unterrichtet und liebenswürdig. Sie 
wurde zur Singerin auagebildet, ging nach Italien, und trat 1839 
1« Loadoo ohne Erfolg In der italieuiscbeu Oper euf. Ein Jabr 
spater eaog aia in Peteraburg drei Male mit demselben Erfolge, 
wie in London und geriet!) in eine ziemlich Üble Lege. War es 
ibr auch nicht geluogen, das Publikum zu erobern, ao hatte sie 
doch daa Hen eines russischen Zsbnarzlea erbeutet, der ihr seine 
Uaod aoLot. Fraul. Balfe dachte, es sei besser, die Frau eines 
Zahnarztes, als eine Stngerln ohne Engagement zu sein, und 
willigt« ein. Die Hochzeit sollte atattQodeo, da erhielt der Zahn- 
arzt eine abscbllglge Aulwort, denn Lord Cramptoo, ein Mann 
von 60 Jahren, cnglicber Botschafter am russischen Hofe, halte 
die «eböoe Vicloria gesehen, eich In aie verliebt und heiratheta 
sie. Die Etiquette erlaubte nicht, daie die ehemalige Siegerin 
bei Hofe vorgestellt wurde, und auf sein Ansuchen wurde Lord 
Cramptoo 1861 nach Madrid vereetzt. Dort geooas die Ledy 
Crampton alle Vorzüge dee bohen Adels, spielte bei Hof sogar 
eine ziemliche Rolle. Vor einigen Tagen erschien bei dem hle- 
algen Eheacheldungsgerichte ein Advocat, und bittet Im Namen 
dar schonen Beronesse Victoria daa Gericht um Nichtigkeitser- 
klärung der Ebe zwischen ihr und Lord Crampton. Alle Welt 
Ist erstaunt darüber, und man fürchtet, der bereits angestrengte 

sehen Gruudellzen huldigen. Erwarten Sie eeiner Zeil Näheres 
darüber von mir. Dr. H. 



Naehriehlen. 

Berlin. Der Markische Ceutraislngcrbund bat zu Ehren- 
mitgliedern ernannt: Friedrieb ROckert, Richard Genee 
und Edw. Schultz. 

— Von A. B. Marx, dem Biographen Beetboven'a und Gluck'a, 
ist neuesten« eine „Anleitung zum Vortrege Beelhoven'seher Kla- 
vierwerke" eraebieneo. Das Werkchen lat die zur aelbstlodigen 
Schrift erhobene Erweiterung eines gleiebinbaltlgen Aubangs 
der ersten Auflage der „Beethoven-Biographie". 

— Cbariea Voss ist nach langer Abwesenheit hierher zu- 
rückgekehrt, verweilt jedoeb nur einige Tage hier. 

— Am 13. d. M. feierte die um die deuteebe Bühne SO viel- 
fach verdiente Fr. Cb. Bircb-Pfelf fer ihr SOjlbrige* Soheuapleler- 

mit einem Oberaua anerkennenden Schreiben des eben hier 
anweaenden General-Intendanten der Stockholmer Hofschausplele, 
welcbee derselbe persönlich überreichte. Daa MOncbener Hof- 
Theater, wo die Künellerio Ihre Laufbahn begonnen, aandte seine 
GlückwOnscbe In Form einer Adresse. Gleiche Huldigung brachte 
auoh das Dresdener Hoftheater dar. Am Featlage selbst Oberreicbte 
der General-Intendant des KOoigl. Hoflhreters im Nsmro Sr. Maj. 



des KOnigs ein kostbsres Armband und die Mitglieder der hiesi- 
gen Hofhühne eine Adresse. Se. KOoigl. Hob. der Groesbrrzog 
von Mecklenburg-Schwerin bat der Jubilarin die grosse goldene 
Medaille für Kuost und Wissenschaft, am Bande zu tragen, 
verlieben, welche der ueue General-Intendant der Crossherzogl. 
Hofscbaujplele, Gans Edler zu Putlilz, gleichzeitig mit einer 
Adresse dea Schweriner Hoftbeatera, überbrachte. 

— Die Hoftbeaterferien begioneo am 15. Juni für Oper und 
Schauspiel, am 20. für das Ballet. Dagegen beginnen Oper und Bal- 
let ihre Thlligkeit wieder am 1., daa Schauspiel am 15. August. 

— Die neue Oper von Lltolff: „Narbal", kommt nächsten 
September in Beden zur Darstellung. Dss Libretto Ist von Piou- 
vier nach einer Sage aoa dem 30jtbrigco Kriege bearbeitet. 
Auch von Roeeohatn wird in Baden eine neue komische Oper, zu 
welcher Seuvage deu Text geliefert im Laufe dieser Saison auf- 
geführt werden. 

CreJeld. Hier bat sich bereits im vorigen Jsbre unter der 
Leitung dee Musikdirectors Wolf! eine Dileltanlen-Oper gebildet 
und Lorlziug'a „Czear und Zimmermann" mit bestem Erfolg zur 
Aufführung gebracht, lo diesem Jahre kam Boieldieu'a „Weisse 
Derne" zur Aufführung und diese war eine Ober eile Erwartung 
gelungene. Nur die Rollen der Anna und Jenny Diksoo waren 
dureh angehende Sängerinnen von Fach, olmlieb durch Fraulein 
Julie Rothenberger aus COln und Frl. Marie BOeebgeua aus 
Crefeld besetzt. (S. M.) 

Dresden. Daa Innsre des Honheaters soll Im uaebsteo 
Jnbre gründlich reoovirt werden, und ee gebt desbslb die Ge- 
neraldirection mit dem Plans um, ein zweites Hoftheater zur 
Aufführung von Stücken leiobteren Genres berrichten zu lssseo. 

Leipzig- Der Redacteur der „Saugerballe " Hr. Heinrieb 
Stein richtet die Bitte ao alle Geaangs-Componlsten und Lieder- 
dichter Deutschlands, da er beabsicbtigl, ein 8ucb hereuexugeben, 
des in gedringter Kürze die Lebensskizzeu der Gesangs Compo- 
nieten und Liederdichter enthalt, einige kurze Notizen Ober ihren 
Lebeosgang, Ober die im Druck erschienenen Werke ete. (Tag 
und Jabr der Geburt, jetziger Aufenthaltsort etc.) Ihm zu über- 
senden und die Benutzung für gedachten Zweck Ihm güüget zu 
überlassen. Die Verlsgsbsndlgog der „Singerhalle", Emst Schü- 
ler in Leipzig, wird die Beförderung übernehmen. 

— Am 8. Juni fand die Aufführung der Jüdin" mit Herrn 
Dr. Scbmld statt. Trott einer merklichen Indisposition befestigte 
er sieb doch ersichtlich in der Guost dee hiesigen Publikums, je 
weiter die Oper vorrückte, und man ehrte den Gast durch bluBge 
Beifallsspenden bis am Schlüsse. Es war In der Thal eine lang 
entbehrte wohllhuende Erscheinung für uneere Theaterbesucher, 
endlich einmal wieder einer echten niaesvollen uod Verstiadniss 
der Rolle bis in's kleinste Detail bietenden Sflngernatur, noch 

Scbmid weiss zu singen, bat Charakter und Seele in seinem Vor- 
trsg, befriedigt auch durch Erscheinung und Spiel; sein Erfolg 
war daher ein sicherer. Vielleicht, deee in der nächsten Rolle, 
Bertram In „Robert der Teufel", eelo Organ m noch beaserem 
Liebte erscheint und die letzten Spuren jener störenden Einwir- 
kungen unseres ungastlichen Klima verschwunden sind. 

MOnchen. Am I., 2. und 3. Oclober d. J. wird hier ein 
grosssrliges Mueikleel stattfinden. fOr welcbee bereite Joachim 
uod Slookbauseo gewonnen sind. Aucb Fr. Clsra Schumann 
wird das Fest durch Ibra Mitwirkung verberrlicben. 

— Ais Operu-Novltlt steht Aubsr's „Schwarzer Domino" 
mit Frlul. v. Edelsberg ala Augellca und Spobr's „Jessouds " 
neu einatudlrt (mit Freu Dies eis Jeseonds uod Frl. Stehle eis 
Ametili in Aussiebt. 

— Der projrclirte Bau eines neuen Volkethestcrs Isl nun- 
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mehr dar Verwirklichung Mhr oabs gerOckt. Bereits hat dee 
GrOndungaeomite alt den Herren Jobeoo und Max Sehwalger 
notarielle Vertrüge abgeschlossen, laut welchen die zwei Bohnen 
in der Au und In der MOllerslraeee mit Eröffnung dea neuen 
Vnlkitheatera eingeben werden. 

Stattgart. Am 20. Juni anll der Grundalain für die bicr zu 
erbauend« Liederhalle ««legt Warden. 

Weimar. NtUo Auguat Andel hier daa groeee KOnallerfeat 
alall, fOr welches eirh der Hof auf daa Lebhafteste interee- 
airl, wie denn Oberhaupt der Grnaaberzng ganz In die Fussstap- 
fen aeloea unalerbliehen, erlauchten Ahnherrn tretend. Weimar 
durch Errichtung von Kunstschulen, Gründung von Museen. Hin- 
zuziehung von beraumten Mionern, gleichviel welcher Wisseos- 
rlcblung ale sngebOreu, wieder zu dem Sitz der Muaen zu heben 
•uebt. — Daa Feal wird drei Tage dauern und eind dazu be- 
reite die umfassendsten Vorbereitungen Im Gange. Im Park, der 
von Cölbe angelegt iat nnd wohl tu den schönsten Deutsch- 
landa gezahlt werdeu darf, wird dia «rata Feier bei glänzendster 
Gaabeleueblung abgehalten; der zweila Tag »oll In Tiefurl fest- 
lieb begangen werden, an demaelben Orle, wo einet Anna Ama- 
lie nnd Carl Auguat, GOlhv und Schiller Ibra landlichen, dem 
Genloe der Poeale geweihten Feate begingen. Der dritte Tag 
tat der Wariburg gewidmet. Wie wir hören, bat (Ich die Frau 
Groeaberzoglo dieaen Tbekl dea Fealea beeondera vorbehalten. 

(*. Th.-i ) 

Darmstadt Das (dufte mitlelrhelniscbe Muslktest kann wegen 
Mangel an der geeigneten Räumlichkeit nicht abgehallen werden. 

Mains. Daa Gastspiel dea Groaah. Moftbealera auf unaerer 
Böhne hat am Sonntag den 30. Mal mit der Aufführung dea 
Wagner'acbeo „Rieuzi" und mit Niemann In der Titelrolle 
ennen Abachluse gefunden. Dia Vorstellung war im Ganzen ge- 
nommen eine sehr gelungene, und der Zudrang dea Publikums 
zu derselben auaserordenillch. Niemann erregte durch Spiel 
und Gesang wahren Enthusiasmus. Es herraebt nur eine Slimma 
dea uogelbeltlen Lobes, namentlich Ober daa vortrrOliohe En- 
semble in allen Opernsufführungen der nun geschlossenen Sal- 
aoo, und da diea gerade dia schwächste Seite dea uns hier im 
gewöhnlichen Verlaufe der Dinge Gebotenen zu aeln pflegt, so 
alnd es auch vorzugsweise die Leistungen des Chore uod Or- 
obealera uoter der vorzögllcben Leitung dea Hrn. Hofkaprllrael- 
alers Seblndelmeisaer, welche bei uosrren Thealerfreunden 
den nachhaltigsten Eindruck zurücklassen werden. (S. M.) 

Bremen. Hier hat der KOnallerverein einen Cyklus von 
geschichtlichen Mualkabenden veranelaliet. Am 6 Mal war 
Schuberl an die Reihe, für den folgenden Abend dea 13 Mal 
wir R. Schumann gewtblt. 

Wien. Daa Treumann-Tbeater Ist oicht mehr. In der Naebl 
vom 9. zum 10. Juni wurda dieatr Llebllngaaurenlhaftsorl der 
Wieoer ein Raub der Hammen. Die Macht der Elemente bat 
daa sebOne Gebäude bla auf den Grund zerstört. Mit Ausnahme 
der Geschäftsbücher und einiger weoiger InventarstOrke wurde 
Niebla gerettet. Dar Verlust dea Hm. Treumaoo dOrfte um ao 
bedeutender aeln, da, wie verlautet, das Haue nur aebr gering 
versichert war. 

- Am 15. d. M. fand In Helllgenetadt dia EmhOlInngefeler 
des Beethoven-Denkmals Statt Der Weg, welcher Heillgenaladt 
mit Nussdorf uod Grlnzlng verbindet, war bekanntlich der lieb- 
ele Spazierweg dea Meistere. Ein Halbkreie am Bache, schon 
bepflanzt und eingefriedet, wird dss Denkmal nmrahmen; auf 
einem Granilsockel wird alch die voo Fernkorn meislerbafl in 
Kr i ausgeführte gaete dee Tondichters erbeben. Die Enthüllung)- 
feier faud um 4 Uhr Nachmittage auf dem „Beelhoven-Platze" 
etait. Zum Beginn ward eine Festesotate. componirl von Rand- 



harlinger, roo den Mitgliedern des Minnergesangverainei unter 
Herbeek'e Lellung geaungen. Der K K. Hofschauepieler Herr 
Företer sprach hierauf eioe von L. A. Frankl verfaeste Featredr, 
worauf nach Uebergabe der Widmuogeurkunde die Enthüllung 
des Standbildes erfolgte. Abende halb 8 Uhr fand In Kuglar s 
Park-Salon ein Feat-Concert atalt. 

- (Mozarla Luttblueehrn ) im Freibanse auf der Wieden, 
in dar Nabe dea Traktes, der das ehemalige Sebikaseder acbe 
Theater bildetr, bcOudet sieh ein Hausgarten voo ziemlichem 
Umfange. An dem ausaeralen Ende dieses üartena entdeckt daa 
Auge ein aue Holz gezlmmrrtee, gaaz einfaches, echmueklosei 
Lustbluecbea, welches durch sein Aeoseeree lange nicht den 
Werth erkeooen «est. deu es mit Recht beanspruchen kann. 
Daa Innere beherbergt ein höchst ausproebslosea Meublemaot, 
worunter zwei Stahl« In uralter Form, deren eieb Mozart immer 
bedient babeo aoll, die beaooders Aulmerkeauikeit des Beeehau- 
ers erregen. Den Plafoad aehmoeken die Enaemblea der Ton- 
kunel. Hier war ea, wo vor 7S Jahren der groaea Meiater we- 
nige Monde vor seinem Tode die herrliche „ZateberftOte" vollen- 
dete. Der Breitzer des Freibausee, Sc. Durchlaucht Fürst Sta- 
rhemberg, Hess im Hinblick auf den grossen bieloriseheii 
Werth dieses Häuschen daa Innere passend reataurlren, während 
dia HOlle eelbst die alle geblieben iat. 

Bronn. Unsere Oper Ist nun vollständig rebabilitirt nnd wir 
kOnneo aoger behaupten, deaa aie beeaer geworden, ala Im vori- 
gen Jahre. So dOrtea wir nur der Veränderungen auf den ver- 
schiedenen Geeangageblelen erwähnen, z. B. dee Heldentenora. 
Hrn. Plccaneser, der ersten dramatischen Slngerio Frl. Bork, 
gewiae zwei der Hauplfacloreo. Auch an dem Ehrpaar Patzelt 
bat unaere Directioo gewiae nur eine gute uod annehmbare Acqui- 
situm gemacht. FrftuL Rutland, die nicht ohne GIQck langer« 
Zelt, zuletzt mll Herrn Groee, hier debulirte, konnte bezOglleh 
dea Engagements sieb nicht einigen und räumte Fr. Patzalt das 
Feld, welche Dame wir bereits in den Opern: „Rlgoletto, Frei- 
scbOlz, Barbier von Sevllle" uod „Robert der Teufel- sahen uod 
hOrlen. Fr. Palzelt verfugt Ober eine ecbOne, wohlklingende, be- 
eondera Im Pieoo zarle, nuaocenllhige Stimme, alngt nicht ohne 
Auadruck und kommt dem dramaliscbeo Spiele wenigateoe mit 
einer sehr lieblichen Erecheloung zu Hilfe. Hr. Patiell, ein routi- 
nirler Singer mit nur miesigen Stimmmitteln, rollte jedoch aeine 
Stelle bis jetzt als lyrischer Tenor vollkommeo aus. 

Genf. Roger let hier sogrkommen an einige Gastrollen 
tn geben. 

Bransel. Am 31. Mal let das Opernhaus mit Goonod'a „Kö- 
nigin von Salia" geschlossen worden. Daa Opernorcheatar bat 
am folgenden Tage eelne Garten-Concerte In Vauxball eröffnet. 

Paria. Die Opero auf dem Repertoire der grossen Oper 
sind: „Graf Ory", „Stamme vnn Porti«!" und „Hugenotten". Die 
Einnahmen beim „Graf Ory- in Verbindung mit dem Ballet „Gi- 
sela" betrugen trolz der vorgerOekteo Jahrenelt Immer noch 
10,000 Free. Die erste Aufführung der „Sicllienisehen Vesper" 
mit der neuen Besetzung aoll Milte dleaea Mooale etattOoden. 
„Zampa" ist io der Opera eomiquemlt grossem Erfolg gegeben wor- 
den. Der Tenorist Achard aollle am I. Juoi seinen Urlaub an- 
treten, Indeaeen iat Ibm derselbe vom Direotor abgekauft worden. 
— Heelor Berlloz bat aeioe Oper „Die Trojaner" dem Tbeltre 
lyrlque Obergeben. Dee Werk beatebt aus 6 Acten uod einem 
Prologs. Med. Cbarton-Demenr Ist fOr die Rolle der Dido 
engsglrl. - Mlcn. der blaberlge Verwalter des Tbellre Hallen, 
hat die Direelioo der Oper in Madrid flbernommeo und bereits 
Madsme Borghl-Msmo für die gsoze nlcbsle Saison eogaglrl. 
Begier wird also jetzt aeinen dauernden Aufenthalt In Paris 
nehmen. Er hst Adellna Pattl auf drei Monate vom I. Novem- 
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l.er ao eogaglrl uod zahlt ihr abendlich 3000 Froa. - Man aprlcbt 
davon, dass Calzado naeb Abbüssung *eio< 
oacb Madrid begeben werde. 

— Ea iat bekannt, dasa aloa biegige 
vor längerer Zeil dan Voraalz gefaeal hat, eine Of er aufzufahren, 
üaa Looa aollta 0 Mitglieder der Gesellschaft bestimmen, weleha 
die Composition der Oper auazufohren bAlten; dieae ueun KOnel- 
ler waren: Auber. Julca Coheo. Coate. Delihea, Granger, Membree, 
Graf Osmool, Pillaut und Forst P«olalowaki. Eine Dame, Augu- 
atina Brohan, lieferte einen Text unler dem Titel: „0 4laü ine 
feit »a roi". die Compooislen machten sieh an'a Werk und am 
4. d. M . wurde die Oper tum eralan Male «ufgefOhrt 

- Die Sängerin Marie Sex bat aleb mit dem Stöger Ca- 
atelmaiy aua Maraeille verlobl. 

— Am Sonntage vor der Abreiae dea Kalaerpaarta naeb 
Fonlalnehleau wurde in der Kapell» der Tuilerlen aloa 
\tease abgehalten, bei welcher Gelegeobeit vier 
\uber (KfHt. Gloria. Agnus Dti und Salatcrii) executirt 
He Sopraoaoll »ang Marie Sax. # 

— Am 7. Juni fand Im Cirque Napoläoo ooter der Dlrecllon 
,on Fraocoia Baxln ein Geeangufrit atatl. Unter Anderem ka- 
uen zur AuffOhruog: ChOre von Mendelssohn, Marsch aua den 
.Ruinen von Alben", Sehwerdtlied von Weber ale. 

— Alfred Jaall tat von London hier angekommen um aleb 
in einigen Tagen nach Baden zu begebeo. 

— ' Marie Kecudler, Reilaeteur der bier erar heinenden Mu- 
Mitteilung „France musiralc", bat deo Orden Carl'e III. von Spe- 
llen erhallen. 

— Jnlea Lovy, Chef-Redacteur dea „Meneatrel" und Seere- 
lalr der italienischen Oper Ist plötzlich aebwer erkrankt. 

— Dia Primadonna Caetellt Iat voo Oporto hier ange- 
kommen. Dia KOnetlerln wird aleb nach Mailand begebeo, um for 
die nächste Salr-oo zu rontrahiren. 

— Im Verlage von Brandua & Dufour alnd zwei niedliebe 
Blaetlen für Piano voo Ferdinand Scholz «reebieueo: ..Bereeuae" 
und „Souvenir de Berlin". Dia Mualk tat anmuthlg und verreib 
Geachmark. 

Mar« rille. Ambroiae Thomaa beOodet eich •oganblieklleh 
Marie Gabel bat in einer Miecellanea voo uoa Abaeblad 

arn. 

Honen. Poulller aua Paria bat ala Maeanlello ao gefalle«, 
er lo allen Coneerlen Jetzt die Scblummerarie aingL 

— Am 26. Mal bat die Seesen« mihtlfm dt mutiqut uteri» 
aoa Paria bler durch ein grosses WobllblllgkeHeCooeert die 
>eue Kirche eingeweiht. Es worden bei dieser Gelegenheit Com- 
Positionen aua dem 16., 17., IB. und IB. Jahrhunderl aufgeführt. 
Paleslrina war durch den Chor e ctptUa: „Wie der Hirach schreit" 
vertreten; ea folgten Compositloosn von Orlando Laaaua, Carla- 
alml, Lully, Bändel, Mareello, Jomelll, Haydn, Mendelaaobo uod 
Aybllnger. Der üeberschuaa fOr die Armen von Roueo betrag 
500 Franken. 

London Henri Vieuxtempa iat von bler naeb Frankfurt 
a. M. abgerelat. 

— Brinlay Riobarda hat vom Prinzen von Walaa einen 
Brief erhallen, wnrin dleaer ihm mitlbeill, er nehme die Dediea- 
tlon dea Lledea: „Goc? bltu ikt Princt of W*U$" mit Vergnügen an. 

— Jen ii) I. in d wird am S.Juli noch einmal die Sopraoaoll 
lo Handera Cantate: ..L AUtgro ,&> il Peaawre" eingeo. 

— In dem letzten Pbilbarmooiacben Coneerle hat Mendcle- 
In C so ausserordentlichen Beifall 



— Die Londoner Zeltung ..Daily Ttltgrapk" bringt zwei 
Comniunique'e, die ein plkenlea StrelDicbl auf die, durch die eid- 
lich« Aoaaage der Palli zum Abschluss gelangle Prozessgeschichte 
werfen. Eine dleaer MtltbeslUDgen tragt die Uolerecbrift der beiden 
Advoeaten M. M. Kimber und Etile, welche die Klager Baron de 
Villa und Macdonald vertraten. Sie aageo, daaa ale beauftragt 
worden waren, die bekannte Klageaohrilt zu verfaasen, die dea- 
halb auf den Namen Macdooald lautete, well Baron da Villa ala mi- 
norenn, oacb dem engliaebeo Geeetze otebt daa loterveolionsreeht 
zu Gunsten zweier Personen besitzt. Dia Klegeaehrtft aei naeb 
ihnen vorgelegeoeo eigenhändigen Briefen der Pattl abgefaaat 
worden, lo welchen Briefen die Sängerin die angeblich achlimme- 
Bebandlung, die aie zu erleiden bat, ausführlich acbildert und den 
Beroo dringend um aaloen Schulz bittet. Naehdem aber Fraul. 
Palli durch ibren enargiacben geriebtliehen Widerruf eine ent- 
aebiedene Wendung Ihrer Ansichten bekundet, an haben die ge- 
nannten Advocalen ibren dienten daa Vornehmen weilerer Scbrilte 
in dieler Sache wlderratben. — Das zweite „Eingesendet" iat ein 
Brief dea Barooa selbst, aus welchem hervorgeht, dasa er mll 
Frl. Palli in Correapoodeoz aland und gegründete Hoffnung auf 
ihre Hand hatte. Er bemitleidet das Frlulelo, daaa ea ibo, aei 
ea nun aua freien Stocken oder in Fnlge einer moralischen Prea- 
aioo, im entacbeldenden Augenblicke verliogoele ond zweifelt 
nicht, daaa die Zukunft Aufklärungen bringen dOrfle, die Ibm zur 
vollen Geouglbuuog gereichen worden. 

Liverpool. Ein Tfaeil der Gye'acben Operngeaellschafi Ist aua 
London bier ber gekommen, um Im lelzen Philharmonischen Concerla 
mitzuwirken. Mlle. Fioretll aaag aloa Romaoze aua „Martha" 
und ein« Arie aus „La Travlata"; Tamberllck aaag Arien von 
Verdi uod Mozart, sowie mit Mlle. Battn ein Duell aus „Teil"; 
ferner sang Mlle. Battu Variationen aua „Cenereutola" und aloa 
Arle aua „Don Pasquale". 

Mailand. Die grosse Tageafrage lal, wer daiu berufen wird, 
die Direction der Scala zu Obernehmen. Man spricht von einem 
Dultrod Candidaten, die aicb dazu gemeldet beben. Ea iat zu 
wOnacben, dasa die Zelt der Unordnung ihr Eoda erreicht und 
daas die frühere BlOtbezetl wieder In daa Haoa einziehe. 

Neapel. Ceaar Caaella, der bedeutende VloloDceltlat, der 
bler dnreb aelne Concerte groeaa Erfolge erzielte, bat aleh naeb 
Palermn begebeo uod wird voo dort oacb Measlna and Catanla 
geben. 

Genua. Eine neue Oper voo Noberaaeo: „Ettttiuo dt Ro- 
m»uo" bat aebr grfallao, obgleich daa Llbrello aebr matt Iat. 
Der Componist sowie die Dareleller, Slgnore Moro, Grazlani und 
Guiceardi wurden mebrfaeb gerufen. 

Malaga. Der Pianovlrluose Perelll bat ein Coocert gege- 



Peterabarg. Das Micbaeltbealer, daa eret vor vier Jahren 
mit eioem Koatenaufwande voo einer halben Million Rubel neu 



gebaut wurde, wird jetzt aber 
cur 35,000 Rubel veranaehlagt. 

— Die russische Muelkgeaeilschafl 
Directloo Aotoo Rublnalein's In dar 
Coneerle und arbt Soireen. 

— Daa Im September v. J. unter Direclinn Anloo Rubln- 
aleina bier gegründete Conaetvatorium zahlt gegenwirlg 175 
SebOler. Daa Honorar betragt 100 Rubel jährlich, lo 
liehen Raten zahlbar. 

Algler. Frl. Werlhelmber glebl bler Vorstellungen 

alf 



sie Im nlebslen Coneerle wiederhol! wird. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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H. Meilhac und L. Halevy, deutsch von G. Ernst, 

Musik von J. OFFENBACH. 
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Ed. Bote & G. Bock (E. Bock). 

Königliche Hofmusikhandlung. 



Novasendung No. 7. 

von » 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 



Empfehlenswerte Musikalien 

aus dem Verlage von 



Burgunder, Fred., Lalla Roukh, Valse brillante 
Hi rr U . Fantaisie chevaleresque, Op. 

r, Ferd.. Variationen, Op. «8 

r, E„ LArgentine, Fant.-Maz., Op. 21 (leichte B.) 

Fantaisie brillante sur „Faust" de Gounod, Op. 128 

Labiicky, J., Aurora-Bureale, Suite de Valses, Op. MO. 
I.eykaeh. J , La Plainte de l*Exlle, Rom. 8. pari., Op. 63 

Bolero brillant, Op. 64 

K., La Traviata, grande Fantaisie Op. 6« . . 
II. Havaneras, Fantaisie espagnole, Op. 52 . 
. C. Le Menuet de laCour, Esquisse mus. Op.294 

Lea Soirees Enrantines, 6 Valses inignonnes. 

No. t. Coloinbine - No. 2. La St Catherine ä 
No. 3. Lea Postillons — No. 4. La gr. Planistc a 
No. 5. Le Premier Succis — No. 6. Le Carne- 

val des Enrantes a 

srh.ill.ofl. f., Gatop de Bravour, Op. 17 (leichte B.) 
Klaaay, L., La Gracieuse, Schottisch, Op. 97 .... 
l.abMzky , J., Aurore-Boreale, Suite de Valses, Um Op.260 — 25 
Leonhard!, H., II Bacio (Le Reve), Valse d'ArdiU Irans- 

scrit pour Violon avee Piano — 22$ 

Servals, F., Nocturne de Chopin tranacr. p. Vlle. av. P. — I2| 

2 Mazurkas „ „ „ — 20 

LabUsky, J , Aurore-Boreale, Suite de Valses, Op. 260 

pour grande Orchcstre 
a 8 ou 9 Parties 

ArdlH, L H Ln Tradila (Die Verrathcnc), Romance sentim. 
per eanto eon acc. di Piano (L'Aurora No. 234) . . . 

L'Orfanella (Die Waise) Canxone per canto con acc. 

di Piano (L" Aurora No. 235) 

Lax, F., Deutsche Hymne, Preisgedieht, für 4 Mlnnersl, 

mit Harmonie-Begleitung, Op. 27. Partitur 

— - Dieselbe. Ciavier- Auszug nnd Singstimmen . . 
r, V., 6 Ges. f. 4 MannersL, Op. 32 HeR I u. 2 a 
angezeigte Mi 
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Blnnienthal, J., L'ange gardien, Morceau de Sa- 
lon pour Piano. Op. 54. 17% Sgr. 

— — Troubadour et Chateleine, Serenade pour 
Piano. Op. 55. 20 Sgr. 

Köhler. L., Fr. Schubert's Lieder für das Clo- 
vier einfach übertragen und mit Fingersatz verse- 
hen, cplt, 2 Thlr. 25 Sgr. 

No. I. Am Meer. 10 Sgr. — No. 2. Ihr 
Bild. 5 Sgr. — No. 3. Standchen. 10 Sgr. — 
No. 4. Gefrorene Thräncn. 7% Sgr. — No. 5. 
Das Fischermädchen. 10 Sgr. — No. 6. Der 
Doppelgänger. 5 Sgr. — No. 7. Gute Nacht. 
12% Sgr. — No. 8. Die Post. 10 Sgr. — No. 9. 
Fruhlingtraum. 10 Sgr. — No. 10. Aufenthall. 
15 Sgr. — No. 11. Der Lindenbaum. 12V. Sgr. 
No. 12. Erstarrung. 15 Sgr. 

Lteit, Valse de i Opera „Faust". 1 Thlr. 

ftleyerbecr, CL, Fest-Ouvertüre im Marschstyl für 
das Coneert zur Eröffnung der englischen Industrie- 
Ausstellung von 1862. 

FOr Pianoforle zu 2 Händen 1'/, Thlr. — Fflr 
Pianoforte zu 4 Händen 2 Thlr. 

Ed. Bote de G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Bd. Bote 4 6. Bock (£. Bock). Konigl. 



in Berlin. Französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 
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Oer Iflhrer durch die neueste Claviermusik. 

Ein Repertorium der zuletzt erschienenen CUviercompositionen. 

Von 

> Rode. 



Ente Stufe (2handig). 
«V Zum Sludiren. 
Ermunterung zum Fleisse. 30 leichte 
Cebungsstücke für den Unlerricltt mit Fingersolz io pro- 
gressiver Folge. Op. 123. 3 Hefte. Leipzig, Robert 
Forberg. 

Diese 30 UebuogsslQcke des verdienstvollen, zu rast- 
los und viel arbeitenden Musikpädagogen folgen ordnungs- 
gemäss auf des Componisten leichte vierhandige Stucke 
Op. 121 (3 Hefte, ebenfalls bei Rob. Forberg erschienen). 
Das 1. Heft enthalt 14 ansprechende üebungsstücke aus 
den Tooarten C-, G~, A-, F- uod B-dur. Das zweite Heft 
n ^ 8e '° en ö Nutnraern ÄU » den Tonarten C-, O- und, 
D-dttr meist anregende Stücke in Rondinoform, mit der 
besonderen Kennzeichnung als Walzer, Galopp, Polka, Mn- 
lurka, Marsch. Das 3. Heß weist schon 7 umfangreichere 
Stöcke aus doo Tonarten G- und F-ehtr und A- und C- 
moU (Trauermarsch, auf. Leicht fassliche Melodieen mit 
geschickter formeller Durchführung uod harmonischer Durch- 
arbeitung zeichnen zum grössten Theüe die 30 Üebungs- 
stücke aus. Dieselben werden die Lust zum Flcisse bei 
der clavicrspieleodea Jugend erwecken und nicht nur, nach 
einiger Sondiruog, sichtlich tum Forlschritt beitrogen, son- 
daru auch das grössere Verständniss von Rondo, Sonalino 
und Sonate anbahnen. Dieses Opus 123 ist, beilriufig er- 
wähnt vorzüglich gut und oorroct von der Verlagshandlung 



Sechs kleine Charakterstacke für das 
Pianoforte. Op 6. Dresden, Ad. Brauer. 

Bekanntlich fiberwuchert in neuester Zeit dieses Genre 
den ganzen Musikmarkt. Die noth wendige Folge davon 
ist denn auch, dass der „kleine Wandersmann" und die 
„kleinen Soldaten" fast immer nach denselben umgemodel- 
ten Melodieen der Claviertrommel und Claviertrompete 
marschiren, die „Post" ihre altneuen Claviersignale blasen 
muss und der „Steyermärker** und „Tyroler" von demselben 
Heimweh ergriffen und angeheimelt wird, welches charakter- 
schildernden Componisten in aberseligster Laune als conse- 
quente Durchführung und Nachahmung einer traditionellen 
Musik und GefOhls-Charaklerislik aus deu 20er Jahren 
dieses Jahrhunderts erschien. Dieses Op. 6 enthalt sechs 
Nummern, die, wenn sie auch nicht gewöhnlich er- uod em- 
pfunden und auch nichts Neues und Prägnantes in der 
Charakterzeichnung aufzuweisen haben, doch noch immer 
zu deu besseren StOckchen dieser Musikgaltung gehören. 
Die einzelnen StCcke tragen die Devise: „Choral, der frohe 
Wandersmann, dio kleioen Soldaten, Steyerrofirkera Heim- 
weh, TyrolerstQckchen, die Post". Hinlflnglich bekannt ist 
es, dass diese Vertagshandlung ihre Werke ausgezeichnet 
ausstattet, und so wird dieses Op. 6 auch Liebhaber ge- 



(2- und 4hAndig.) 
Zum Studiren. 
J. C. Eschmann. Musikalisches Jugendbrevier. Eine An- 
ton 270 Toustücken aus den Werken von Jos. 

20 



Digitized by Google 



Hflydn, W. A. Mozarl, L. v. Beelhoven clo. uod aus dem 
deutschen Volksliederschalie für das Pianoforle zu 2 u. 4 
Händen. Cassel, C. Luckhardl. 

Schon in No. 13 d. Bl. vom 25. März d. J. habe ich 
ein anerkennendes Urtheii Ober die ersten Hefte der Up. 40 
(2händig) und 41 (4händig) der 270 TonslOcke ausgespro- 
chen. Die erste Abtheiluog Op. 40 enthalt in 4 Heften 
50 deutsche Volks- und Kemliuder in fortschreitender Ord- 
nung. Es liegen uns aus diesem Opus die Hefte 2, 3 und 
4 vor. Aus der 2. Abiheilung (2 Hefte), Op. 41 (4hän- 
digj. ..Spaziergänge durch den deutschen Volksliederwald'', 
liegt uns das 2. Heft vor. Aus der 3. Ablheilung (4 Hefte), 
Op". 42 (2händig|, „Iftstructive Gänge durch den deutschen 
Volksliederwald" enthaltend, liegt das 1. Heft vor. Die 4le 
Abtheilung, Op. 43. enthält in 4 Heften 24 2händige Fan- 
tasieen Ober deutsche Volksmelodicon. Das 1. Heft, wel- 
ches zur Besprechung vorliegt, weist 13 solcher auf. Die 
5. Ahlheilung enthält in 8 Heften „Instruclive Gänge durch 
die Compositionen von Haydn, Mozart und Beethoven". 
Aus dieser Ablheilung liegt das 1. Heft vor. 

Die eben angefahrten Werke zeigen ein ernsles, päda- 
gogisch - künstlerisches Streben ihres Verfassers. Leicht 
ausführbar werden sich die meist kurzen Stücke zum eigent- 
lichen Gebrauche beim Unterricht nuf der ersten und noch 
<uif der zweiten Stufe mit Erfolg und Nutzen anwenden 
lassen. Ganz besonders gilt dies von den in der 5. Ab- 
lheilung meist im Auszuge bearbeiteten Musikstücken der 
drei Classiker. Aber auch ausserhalb des Unterrichtes wird 
die musicirende Jugend diese Stücko mit vielem Interesse 
spielen und sich dabei unterhalten und erholen. Das ganze 
Werk hat eine prächtige und correcle Ausstattung erhallen, 
und somit wird und muss es sich bei allen practischen Leh- 
rern von selbst empfehlen und einführen. 

Zweite Stufe (2bandig). 
a) Zum Durchspielen. 
Gustave Klink. La pelile Folie. Polka pour le Piano. 
Dresden, Ad. Brauer. 

Diese wohlklingende, zwei Seiten lange Composilion 
basirt auf dilettantischer Alltäglichkeit. Von eigener Erfin- 
dung keine Spur. Für das vorwärtsstrebende musiktreibende 
Publikum und für die Musikliteralur sind Erzeugnisse dieser 
Art von keinem Belang. 

A. Ilerion. Deux Valses pour le Piano. Op. 7. Dres- 
den, Ad. Brauer. 

Der uns bisher unbekannte Coraponist konnte mit der 
Badarzewska eine musikalische Ehe eingehen. Selbststän- 
digkeit und Erfindung sind auch bei ihm unerreichte Güter. 
Dessenungeachtet übt dieser Walzer einen gewissen Ohren- 
kilzel aus, der den Damendileltantismus unsere Jahrhunderls, 
als Dclicatesse a la Badarzewska genosseD, nicht zu Tode 
futtern wird. 

bj Zum Sludiren. 
A. Ilerion. Deux Valses pour le Piano. Op. 8. Dres- 
den. Ad. Brauer. 

Dieser Walzer zeigt, dass der Componist nicht ganz 
ohne Talent für Saloncompositionen ist. Nur arbeite er 
sich frei heraus uud schreibe mehr für die Kunst, als 
für den Dilettantismus. 

Dritte Stufe (2h«ndig). 

Zum Durchspielen. 
Friedrieh Damm. 1*" Styrienne, Op. 3. 2"« Styrienne, 
Op. 4. Zigeuner-Caprice, Op. 5. Mazurka-Caprice, Op. 7. 
Dresden. Ad. Brauer. 
Der Componist hat eio hübsches Talent für Sa- 



lonmusik im besseren Sinne. Op. 3 ist von den vier ge- 
nannten Stücken das schwächere und leichteste, welches 
auch schon auf der zweiten Stufe gespielt werden kann. 
Op. 4 zeigt schon einen weiteren Forlschritt. Namentlich 
hat uns der auf Seite 3 in G-dur gearbeitete Satz in sei- 
ner weiteren Durchführung angesprochen. Op. 5 u. 7 ha- 
ben unsern meisten Beifall, denn in diesen erregt die Art 
und Weise der Behandlung und Durchführung der Themen 
mehr Interesse. Op. 7 ist unter den vorliegenden Arbeiten 
die bedeutendste und empfehlen wir namentlich diese Ma- 
zurka. Sie erfordert auch in technischer Beziehung schon 
ein weiteres Vorgeschrittensein. 

Vierte und fünfte Stufe (2händig). 

a) Zum Sludiren. 
Louis Köhler. „Classische Hochschule für Pianisten." 
Mustersammlung einer Auswahl von 160 der zweck- 
dienlichsten Meisler - Studien. Leipzig und New - York, 
J. Schubert & C. 

Der Herausgeber dieser classischen Hochschule, welche 
Meisterstudien unvergänglichen Werthes aller Zeiten aus 
den Werken der Heroen J. B. Cramer, M. Clementi, D. 
Scarlalli, G. F. Händel und Joh. Seb. Bach enthält, erfüllt 
mit diesem Werke ein längst gefühltes Bedürfnis«, indem 
er sämmlliche Stücke für den Unterricht stufenweise geord- 
net, mit Fingersalz, Vortragsbezeichnungen und Anleitungen 
zum erfolgreichen Studium und richtigen Verständnis* eines 
jeden Classikers versehen, nebst Biographieen derselben ge- 
geben hat. Uns liegt Lieferung 1, oder von der ersten 
Abtheilung das 1. Heft in prächtiger, correcler Ausstattung 
vor. Jedes Heft (das ganze Werk wird in 25—30 Herten 
mit einer Prämie in 20 Stahlstichen berühmter Virtuosen 
und Componist >!i> erscheinen) kostet im Subscriptionsprcise 
12 Sgr. Das Unlernohmen empfiehlt sich von selbst. 



Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Die Königl. Oper wurde am 11t»- 
mit Auber's „Maurer" geschlossen; die hübsche Oper — ei- 
gentlich wohl die erste, welche den Namen des berühmten 
Componislen nach Deutschland trug — hat sich mit Glück mit 
den rteperloireo erhalten; die graziöse melodische Musik, wie 
das talentvolle Libretto, sichern dem Werke noch heule den 
Beifall des, Publikums. Das Stück an sich hat vor vielen spä- 
teren Auber'schen Opern den Vorzug, dass es nicht nur ein 
spannendes Lustspiel ist, sondern dem Componislen auch wirk- 
liche musikalische Anhaltspunkte bietet, dass es neben dem 
conversationellen Element auch das romantische in den Vorder- 
grund stellt; der zweite Act besonders mit seinem orientalischen 
Wesen gab Auber die Gelegenheit zu pikanten Musiknummem, 
die zu den Scenen des ersten Acts einen theatralisch sehr 
wirksamen Contrast bilden. Die Aufführung zeigte, dass un- 
sere Kgl. Oper für die Darstellung dieses Genres ein sehr ver- 
wendbares Personal besitzt, und wir wiederholen unseren schon 
öfter ausgesprochenen Wunsch: die Intendanz möchte in Zu- 
kunft die komische Oper mehr als bisher berücksichtigen. Hr. 
Woworsky war im Ganzen ein sehr tüchtiger Repräsentant 
des Maurers Roger; geht ihm auch z. B. für die volle Wirkung 
des zweiten Finales eine glänzende klangvolle Höhe ab, so ent- 
wickelte er doch so viel Leichtigkeit in Gesang und Spiel, dass 
wir über die gelungene Leistung im Ganzen die Mängel im 
Einzelnen gern vergessen. Hr. Bosl brachte, wie Irühcr, so 
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mich heule, die Pnrlie des Schlossers Baptiste sur besten 
Geltung, und auch Hr. Krüger (Leoo) wurde seiner stellen- 
weise nicht gerade zu denkbaren Partie (wir erinnern nur an 
das schwierige und weoig gefällige Duett im zweiten Acte) 
in lobenswerther Weise gerecht. Frl. Gericke als Henriette 
so wie Frl. Sanier als Irma gaben eben so wohlklingende 
Gesangsleistungen, als ihre angenehmen jugendlichen Gestalten 
den besten Eindruck hervorbrachten; wir dürfen uns Ober den 
Gewinn der beiden talentvollen Sängerinnen aufrichtig freuen. 
Die Foricu der Oper dauern bis zum 1. August. 

(Friedrich- Wilhelmsladtisches Thealer.) Am 17. d. M „Die 
weisse Dame" mit Hrn. Walter (vom Hofopcrnthealer in 
Wien) als George Brown. Wir lernten in dem Sänger oinen 
der besten lyrischen Tenöre kennen, die wir seit Jahren gehört 
und fühlten uns um so angeuehiner berührt, als das Auftreten 
desselben, trotzdem er sich eines guten Rufes erfreut, ohne die 
heute so geschäftige Reclame geschah.- Hr. Waller besitzt eine 
wirklich schöne Stimme von edlem Klange, die sich bis zum 
hohen B mit leicht angebenden Brusttönen erstreckt; im Piano 
wie im Forte ist der Ton von grossem sympathischen Reize 
um) nimmt uns, trotzdem der Ansatz manchmal gaumenartig 
und die Vocalisation cino meist dunkle ist, sogleich für sich 
ein. Dem Bruslregister schliefst sich ein wohlklingendes Fal- 
- seit an, welches dem Sänger eine heut zu Tage Oberaus an- 
zuerkennende Oeconumie der Mittel und ein wirklich künst- 
lerisches Singen gestalte! Was wir an dem Sänger auszu- 
setzen haben, ist seine Aussprache; er lAsst die Vocala in 
süddeutscher Weise (lihrt stalt fahrt) erklingen, die Coosonnn- 
ten (besonders zu Anfang des Wortes) sind nicht scharf genug 
und besonders (ehlerhaft ist das Ansruheu auf dem zweiten Vo- 
cnl bei zusammengesetzten Vocalcn, wie z. B. bei der Stello 
„Ach welche Lust Soldat zu sein", wo das Wort „sein" klingt 
wi© „Beiiii— n". Abgesehen davon dürfen wir Herrn Waller 
unser volles Lob ausprechen, er hat uns mit seiner Leistung 
sehr erfreut. Wünschten wir bei .der ersten Arie noch etwas 
gesteigerten Humor nnd eine mehr gewandte Detnillirung, so 
waren die Arien des zweiten und dritten Acts reich nn reizen- 
den Momenten und wurden eben so gesanglich rund als em- 
pfunden vorgetragen. Dass sich der Sänger in den colorirten 
Theileu der Partie manches erleichterte, wollen wir ihm nicht 
anrechnen; wir hören lieber das Gegebene gesund und flüssig, 
als dass sich der Sänger abquält und doch zuletzt UnvoMkom- 
uienes zu Gehör bringt. Das Publikum war sichtlich über- 
rascht von der ansprechenden Leistung und überschattete den 
Sänger nach jeder hervortretenden Stelle (wir gedenken hier 
besonders der wahrhaft reizend gesungenen Phrase „Ich kann 
es nicht verslehn" im Final-Terzetl des 1. Acts) mit stürmischem 
Beifall. Die weiteren Rollen des Hrn. Walter werden uns 
wahrscheinlich den KOnsller noch von anderer Seite zeigen. — 
Frl. Ungar (Anna), Frl. Harting (Jenny), Hr. Becker tGa- 
vestou) und Hr. Tiedtke (Dickson) — Letzterem wäre nur 
etwas mehr Stimme und weniger berlinischer Dialog zu wün- 
schen — unterstützten den Gast nach Krflflcn. d. R. 



Breslauer Correspondenz. 

Breslau, den 30. Mal 1662. 
In meinen fr Oberen Berichten habe ich der Ausübung von Kirchen- 
musik in hiesiger Sladt nur vorübergehend Erwähnung gelhao; ea 
sei mir diesmal gestaltet, etwas eingehender darüber zu berich- 
ten. — Trotz der grotseo Aozahl von Kirchen in unserer Stadl, 



Ist die Cathtdrale leider der einzige Ort, wo bei — wenn aueb 
nlebl durchweg glänzenden — eo doch zureichenden Mitteln Composl- 
llooen zur Aufführung gelangen, welebeder Würde eowohldergoltes- 
dienstlichen Handlungen als aueb der Kunst geziemend entspre- 
chen. Urbeber dieses, allein muatergililgeo StaadpunkU ist Morllz 
Broelg, der — seil etwa 10 Jahren Kapellmeister an der Catht- 
drale — als Reformator auftrat und allem Trivialen, waa sieh in 
„der guten allen Zeit" eingedrängt balle, den Weg Ober die 
Schwelle des Tempels wlee, in dem allein Religion und Kunst 
thronen sollen. Leider aehllesat die Literatur der Kfrehenmueik 
nleht soviel Meisterwerke ein, dass an jedem Sonotage ein sol- 
cbes zur Aufführung gelangeo kannte; doeb enlbill sie immerhin 
eine geflOgende Anzahl von Werken, in welchen sieb, bei zwar 
einfacher Behandlung der Kunslmillel, doeb jedenfalls eine wür- 
dige, dem Texte entsprechende Stimmung gelteod macht. Die 
grosse Zabl der Feiertage aber wird fesilich durch die vorzüg- 
lichsten Werke begaogen, welch» die Literatur aufzuweisen bat, 
und zähle ich zu dieeen die Messen von Brosfg, Gottwald, Aiblin- 
ger, Schnabel, Klein elo. In siebt zu langer Zelt werdeo sieh 
diesen Geoannten noch die Messen von Llszt und Schumann bei- 
gesellen, deren letztere wobl noch vor dem Herbst zur Auffüh- 
rung gelangeo wird. — Unter den jährlich«" FealauffQbrungeo 
nehmen die zu Ostern atattBodeoden ganz besonderes Intereasa 
in Anspruch. Wie immer, so worden auch In diesem Jahre au 
den Nachmittagen des Mtltwoeb, Donoerstag und Freitag der 
Cbarwoebe die „Lemeotaliooen" mit Vladana's „Respoosorien" 
gesungen. In diesen Compositlooeo zeigt der Meieter — einer 
der Ersten, der in Palästrioa's Fusastapfen trat — sichtliches Stre- 
ben nach bestimmterem Aoedruck und auch das melodische Ele- 
ment tritt bei weitem aelbettländlger hervor, als bot aeloen Vor- 
gängern. Am Charfreilagvormlllag wurden während der Verehrung 
dea Kreuzes die „lmproptria" von Palästrina gesungeo. Am Cber- 
Freilage des Jahres 1560 halle die von ausserordentlichem Er- 
folge begleitete erste Aufführung des Werkes to der Sixtioischeii 
Kapelle zn Rom stattgefunden und am Charfreilage 1640 — also 
nach 300 Jahren — führte Hr. Brosig dieaelbe Composilioo zum 
eralen Male In der hieaigeo Calbedrsle auf and wiederholt sie 
alljährlich an diesem Tage. - Trefflieh elostodirt, zeiebosten sich 
die CbOre durch reinste lolooallon und entsprechende Schattl- 
rnngen aua und gebührt dem Dirigenten dafür vollstee Lob. 
Ebenso vorzüglieh war die Ausführung der Messen von Brosig 
(Op. 7) ond Gotlwald (Op. 4) aa den beiden folgenden Feiertagen. 
Erslere Compostllon, ein älteres Werk dea lelligen Kapellmei- 
sters, läest dureb Ihre durchweg würdige und weihevolle Hai- 
luog die Gruodzüge jener Richtung blicken, welche der Compo- 
nlat in eelnem Amte später elnseblug und bis jetzt unerschütter- 
lich verfolgte. — Gottwald's Messe, sein erstes grosseres Werk 
auf dem Gebiete der Kirchenmusik, alhmet durchweg dramali- 
acheaLeben; vorzüglleb geluogen Ist der charakteristische Aoedruck. 

Meine letzte Correspondenz meldete Ihnen den Soblusa der 
Saison; einige Matineen, veranstaltet von Musiklebrern oder Insti- 
tutvorelehern, abgerechnet, ist seitdem aoob nichts Bemerkenswer- 
thes vorgefallen. Eine dieser Matineen gab Anlasa zu einer Po- 
lemik In bieelgen Zeitungen, welche indeaaen so persönlich ge- 
führt wurde, daca die damit verbundene, brennende Frage nicht 
zur Lösung kam. Oer hiesige Oberorgaolsl Freudenberg feiert« 
nämlich sein SOjährigee Musiklebrer-Jubiläum durch eine Matioee, 
In weleber von ihm gebildete Schüler Ciavierstücke aller Art vor- 
trugen. Nebenbei wollte der Veteran aber aoeb sein Herz von 
dem äOjäbrigeo Aerger befreien, den die Menge der Unterrichts- 
stunden darin abgelagert hatte, und so hielt er eine, auf dem 
Programme mit „Herzensergiessungen des Jubilars" bezeichnet» 
Rede. Der alle Herr ist weit und breit bekannt; warn indess 
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Mio* „OrlgtwillUt" unbekannt wäre, dem diene, das* er als Uhr- 
begieriger SchQler des *lt*n Zeller auch eine tüchtige Portion 
von dessen „deutlicher und derber Ausdrucksweise" aicb *uge- 
•Igoet bat und Immer reebt bereitwillig tur Anwendung bring*. 
Auob In dieser •eioer Jubelrede Del seiner kOn*tUrt**ben Berser- 
kerwutb gar Vieles mm Opfer, am Mbleebteslea aber kamen die 
Musikloalilute fort, deren Wirken er, mit Ausoabine eines einzigen, 

— daa der Herren Scholl nnd Adoll — als Cbarlataneri* odrr 
Prioiipleoreiterel bezeichnet*. Ooob nicht ungestraft aollle er 
diesen Aogriff unternommen haben, denn Hr. Waudell, der Be- 
gründer der lostltute, tass dicht vor dem begeisterten Redner und 
verlor kein- von all' den freundlichen Epilheien. Die Harbs blieb 
nicht aus, vielmehr erschien als in Gestalt einer von Hrn. Wan- 
delt abgefasaleo beiaaeodeo Kritik der Matinee. Halte Hr. Wandelt 
übrigens mehr Noll! von dem schellenden Gelächter des Publi- 
kums genommen, welches die gauze Rede begleitete, so halte er 
eine eroslbafle Entgegnung gewiss nicht lür uOtbig gehalten und 
dl* gaoie unerquickliche Polemik wir* unterblieben. — Die obri- 
gen veranstalteten Aufführungen boten, mit Ausnahm* einer Soi- 
ree, In welcher mehrer*, vorzüglich ausgebildet* Schüleriuuen 
des Pianisten Hrn. Karl Mächtig apielten und die dureh Wahl 
und Ausführung dea Programme mehr den Eindruck einea Con- 
cerla als den einer Prüfung machte, niebta Hervorrageodea dar. 

Schlleeslich eei mir noch geatattet, der Thatlgkell des hie- 
eigen „Vereine für elaesiscbe Musik" iu gedenken. Seil einer 
Reibe von vielleicht 15 Jahreo oder länger beetehend, bringt er 
im Kreise seloer, die Zahl 100 Obereteigenden Mitglieder jährlich 
an einigen dreiaeig Abenden zusammen wohl 100 Werke der 
Kammermueik zur Aufführung. Oae Streichquartett besteht aus 
unsera bealen Kräften und die Clavierparlbleen sind In Händen 
von Kfloatlern oder befähigten Diletlaoten. Waa nun die Wahl 
der Compotilionen betrifft, eo darf ich getreulich vermelden, 
dass, wie immer, so auch diesmal dieaelbcn Werke von Haydn, 
Mozart und Beetboveu — doch hall! um Irrungen zu vermelden, 
sei rsscb bemerkt: von Beethoven nur bis zu der lelzteo Periode 

— zur Aufführung gekommen sind. Mendelssohn, ein Kind dee 
Glücke, ist auch bler einige Msle zugclessen worden; dagegen 
«lud Schubert und Schumann nicht [gern geaebene Gaste und 
blieben auch dleamal mit vielen enderen „Neuromanlikern" aus- 
geschlossen. Die erele neuerliche Folge Isl, das* sieb die Mit- 
glieder durch da* fortwährende Hüren von Compoeltiooeo d. r 
genennten Meister so an dieae bestimmte Richtung gewöhnen, 
dass *le von den spaisr geschaffenen oder überhaupt voo dieser 
Richtung abweichenden Compoitllonto keinen Eindruck empfan- 
gen. So bildet eich eine Eineeiligkeit aus, die dann auch im 
öffentlichen muaikaliachen Leben allem Neuen im voraus deo 
Stab bricht Auaeerdem ial noch ein anderer Uebelstend zu nen- 
nen. Der grüsste Thell dea Publikums oamllch, welcbee aicb 
für Kammermueik lotere**frt, gehört dem genannten Vereine an; 
durch die vielen Aufführungen innerhalb dee Verein* eraebüpft 
aieb netürlich das Inleresee, und eo finden öffentliche Aufführun- 
gen von Kammermusik kein groeaee Publikum, weshalb ale im- 
mer mehr verschwinden. Mit tbnen verecbwlndel aber auch die 
einzige Gelegenheit, die herrlichen Werke Sebubert'e und Scbu- 
mano'a und eo vieler enderer Meieler zu hüren und diee iel das 
Bsblagenawerlbest* bei der Sache. Vielleicht kommt einmal elo 
feloer Kopf auf den Gedanken, einen „Verein für nleblclesslsche 
Musik iu gründen, und dann, aber nur dann allein wird das 
Wirken dee jetzt begehenden Vereins ein verdienstvolles sein. B. 



Feuilleton. 

Beethoven nnd Weber. 

Vortrag, gehalten im Tonkünstler verein 

von 

Carl Ptalo. 

Es kann dem gebildeten Musikfreunde und insbesondere 
dem Musiker von Fach nicht genügen, sich bei dem Anhören 
eines classischen Tunslückee passiv und reeeptiv zu verhallen. 
Vielmehr wird er sein« ganze geistige Kraft darauf richten, eich 
der Gründe bewusst zu werden, warum eine allgemein bewun- 
derte Tonschöpfung wirklich so schön isl und warum ihr der 
Ruhm gebührt, den sie in den Augen des Publikums be- 
sitzt. Je mehr es gelingt, diese inneren Gründe zu erkennen, 
den Bau des Stückes zu begreifen, den Gedankengang in dem- 
selben zu verfolgen, die absichtsvolle Instrumentation zu wür- 
digen, desto mehr wird sich der Genuas nn demselben steigern. 
Der Grnd des Genusses wird in Verhältnis» stehen zu dem ge- 
wonnenen inneren Verslflndniss dir Composilion. Der Musik- 
freund und selbst der Musiker von Fach wird in dieser Bezie- 
hung nie auslernen. Bei einem sorgfältigen Studium einer 
Composilion werden sich immer neue Gesichtspunkte ergeben 
und neue Schönheiten erschlossen, deren Erkennen nur allein 
ein Gcnuss mit Bewusslsein zu verschaffen vermag. Der 
Zweck nachfolgender Abhandlung isl, die Grösse Beelhoven's 
und Weber** aus ihren Compnsilinnen nach verschiedenen Ge- 
sichtspunklen zu begründen und festzustellen, zu zeigen, warum 
Beethoven in der Sinfonie und Weber in der Oper, insbeson- 
dere in der romantischen, die grüssteu Meister sind, um da- 
durch zu einem erhöhten und bcwusslvulten Genuas bei dem 
Anhören ihrer genialen Tondichtungen beitragen zu helfen. — 

Beethoven'» Grösse zeigt sich zunächst in seiner sprüeh- 
wörtlich gewurdenen Tiefe. Vergleichen wir die Beethoven 'sehe 
Manier in dieser Beziehung mit der Manier anderer Componi- 
sten, so sieht er in derselben einzig da. Bei dem scheinbar 
geringfügigsten Entwürfe, bei der Behandlung de* kleinsten 
Themas stellt er sich eiue Riesenaufgabe. 

Wir werden die Art und Weise der Composilion bei den 
Anfaogswerken Beethoven'*, bei seinen ersten Sonaten, Varia- 
tionen, Rondos und bei seiner ersten Sinfonie schon gewahr. 
Diese eben gennnnlen Werke, so sehr sie auch on die Zeil- 
genossen Beelhoven's, Haydn und Mozart, erinnern mögen, un- 
terscheiden sich doch wiederum wesentlich von denselben durch 
eine tiefer eingehende Modulation. Diese Tiefe, die uns so 
sehr «n Beethoven fesselt, nimmt zu in den Werken seiner 
zweiten Künstlcrperi.ide uud erreich! hier ihren Höhepunkt in 
der C-mo/7-Sinfonie und in der Cü-moW-Snnale. In der Weise, 
wie beide genannten Werke mii einer wahrhall philosophischen 
Gründlichkeit componirt worden sind, ist nichts Aehnliches aus 
der Feder eines andern Componisten geflossen. Wahrend wir 
bei anderen Componisten den kommenden Gedanken schon vor 
seinem Eintritt ahnen, so isl dies selbst dein gediegensten 
Sachkenner bei Beethoven unmöglich. Weder das Was noch 
das Wie lässl sich bei diesem Geiste errathen. Wenn nun 
vielfach behauptet worden ist, dass in der 3. Periode (V. Sin- 
fonie und Mi**a toiemnuj die Tiefe und Kraft Beethoven's zur 
Unverstflndlichkeit und Schwache herabsinkt, so müssen wir 
auch hier zu bedenken geben, dass zu dem Verstehen eines 
solchen Geistes ein ebenbürtiger Geist gehört und um mit Heine 
zu sprechen: „die Alpen nicht mit dem Cirkel gemes- 
sen werden können". Wir kommen nun zu der harmooi- 
sehen oder symphonischen Schreibart Beelhoven's. Dieser zweite 
Gesichtspunkt hängt mit dem ersten zusammen und verhall sich 
zu demselben, wie Wirkung zur Ursache. Wie Schiller seine 
tiefen Ideen in harmonischen und volltönenden Worten und 
Sätzen ausspricht, so redet Beetboveu in reichen Harmonien» 
und vollen Klängen zu uns, Den Anfang dieser Schreibweise 
(Inden wir im Adagio der ersten Sinfonie, vor allem aber in 
der Sinfonie eroica und in der C-mo/Z-Sinfonie. Die Metapher, 
dass Beethoven auf das symmetrisch gebaute Schloss Mozarl's 
einen kühn gewölbten golhiscbeo Thurm gesetzt habe, soll 
eben den Sinn haben, dass ibm im AufUiQrmen immer grösse- 
rer und kühnerer Harmonioen kein zweiter gleich kommt. Bei 
diesen sich aufthürmenden Tonmassen befällt uns nicht selten 
eine gewisse Aengsllichkeit. Wir glauben in einem Labyrinth 
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zu sein, aus dem uns aber stets Beelhoven mit sicherer Hand 
wieder herausröhrt. Hierdurch wird bei dein Hörer dns Gefühl 
der Sicherheit wieder hergestellt und die Freude, sich wieder 
zurecht gefunden zu haben und im Zusammenhange zu sein, 
gewahrt den höchsten Genuas, gewahrt das Entzücken des 
Seefahrers, der durch die Scylla und Charybdis glücklich hin* 
durch gedrungen ist. Wie schon erwähnt, siud die beiden 
grüssten Meisterwerke die Sinfonie eroica und die C-mo//-5in. 
looie. Beide wirken deshalb so gewaltig, weil in ihnen ein 
einfaches Thema auf eine wahrhaft geniale und grandiose Weise 
entwickelt und durchgerührt wird. Die Durchführung steigert 
sich lavinenarlig. Mit jeder neuen Wendung inuss die Bewun- 
lerung des Zuhörers sich erhöhen. Wer hat wohl bei dem 
rsten Anhören jener beiden Sinfonien eine Ahnung, das« aus 
einem ao kleinen unbedeulenten Motiv eine solche Riesen- 
schöpfung geformt werden könne! Wie der BaukOnstler aus 
Steinen, so formt hier Beethoven aus Tönen. Der Effect bei 
beiden Stücken wird ferner aufa Höchste gesteigert durch die 
dramatische Composition. Dieses dramatische Element in der 
Beelhoven'schen instrumentirung wirkt in der Thal überwälli- 
gend. Wenn er den Gedanken bis zur höchsten Spitze ent- 
wickelt bat, so Hssl er uns den Culminatiuuspuukl seiner Kraft 
und Begeisterung auch in den vollen Tonmasscn erkennen. 
Wir glauben alsdann grosse Chöre singen zu hören. Beetho- 
ven wirkt in diesen beiden Werken nicht unmittelbar, son- 
dern mittelbar, d. h. durch den reOeclirenden Verstand auf 
daa Getuüth des Zuhörers. Allein er versteht es auch, das 
Gemüth direct zu erfassen und hinzureiasen. Diea zeigt er 
auf eine eminente Weise in der Sinfonie pattorale. Unstreitig 
sind der 2. und 3. Satz die am meisten gelungenen. In der 
Scene am Bach und in der Darstellung des Gewitters braucht 
der Zuhörer nicht erst den reAectirenden Verstand zu Höbe zu 
nehmen. Er kann sich ganz passiv und reeeptiv verhalten und 
die Empfindungen, welche Beethoven durch seine ergreifende 
und machtvolle Tonsprndie in ihm warhruft, auf sein Gemüth 
einslrömcn lassen. Auch unter seinen Sonaten finden sich 
mehrer«, die unmittelbar auf dns Gemüth wirken, und in Bee- 
thoven eine Meisterschaft erkennen lassen, das reiche Gemülhs- 
leben, welches ihn iu der ersten und zweiten Periode seines 
Künslleriebens beseelte, vor dem Zuhörer erschliesscn. Wer 
wird nicht durch den Zauber des Adagio in der Cu-sw/V-Sonale 
sofort ergriffen und fortgeführt durch alle Höhen und Tiefen 
der menschlichen Empfindung! 

In einer Kritik Ober Mendelssohn wird es als ein Fehler 
gerügt, dass derselbe olt zu smlimental und weichlieh, ja zer- 
flossen sei. Der Kritiker geht so weit, zu behaupten, Men- 
delssohn habe vorzugsweise für Frauen compnuirL Dies sagt 
er in Bezug auf das sonst so schöne Adagio in der A-moll- 
Sinfonie. In wie weil dies Urtheil richtig sei, lassen wir hier 
unerörlert. So viel aber steht fest, dass Beelhoven im Gegen- 
salz iu dem weichlichen und zerflossenen Wesen vieler Ro- 
mantiker sich auszeichnet durch einen keuschen, starken, männ- 
lichen heroischen Geist. Die sinnliche Rossim'sclic, Oberhaupt 
die sentimental romantische Manier ist ihm ganz fremd und 
hatte Mendelssohn und Rossini vorzugsweise fOr Frauen coin- 
ponirt, so mOsste man von Beethoven behaupten, dass er vor- 
zugsweise für .Männer geschrieben habe. Dies mag auch der 
Grund sein, warum Manche Beethoven kalt, langweilig und me- 
lodieenarm finden. Sein starker und dabei echt deutscher Geist 
verschmäht jeden Flitter, jede Melodie, die nur auf sinnlichen 
Effect berechnet ist, jedes musikalische Gekliugel. Seine Me- 
lodien sind ernster, einfacher und schmuckloser, aber darum 
nicht weniger innig. Es ergeht uns mit Beethoven, wie es 
den damaligen Zeitgenossen mit dem berühmten Parlaments- 
Redner Fox erging. Ein Zeitgenosse sagt: „Man bleibt bei 
dem Anhören seiner Reden eine Zeit lang kalt, wird aber nach 
und nach erwärmt und im weiteren Fortgang zur grössten Be- 
wunderung hingerissen". 

Dns Gepräge des kühnen, starken, männlichen Geistes fra- 
gen die meisten Composilionen Beethovens, vorzugsweise aber 
der erste Satz der Sonate pathitiqve, der Sinfonie eroieu und 
die Sclilusssatze dar CM-stotf-Sonalo und der C-mo//- Sinfonie. 
Durch Keuschheit der Gesinnung aber zeichnet sich besonders 
sein grosses Septett aus. 

Wir kommen nun zu dem letzten Punkte, der gleichsam 
den Schlussstein zur Beethoven'srheo Grösse bildet, zu dem 
Reichlhum seiner Phaotasie. Eine unerschöpfliche Phantasie ist 



es, die allen seinen Werken ein lief erregtes, inneres Leben 
einhaucht. Haydn entzückt uns durch seine wundervollen 
Phantasiegebildo in der „Schöpfung" und in den „Jahreszeiten". 
Von seinen Sinfonien kann dies weniger gellen. Viele sind, 
wenn man so sagen darf, schablonenarlig gearbeitet Ganz 
anders ist dies bei den Beethoveu'schen Sinfonien der Fall. 
Jede neue Sinfonie bezeichnet eine neue Stufe, eine neue 
Epoche in der Enlwickelung seines Geistes und seiner Phanta- 
sie. Welche Kluft liegt zwischen der I. und 3., zwischen der 
4. und 7., zwischen der 8. und 9.! Prodoctionen wie die Eroica, 
die pattorule und die 9. Sinfonie sind Beelhoven nur möglich 
gewesen durch die Unerschöpflichkeit seiner Phantasie. Welch' 
eine Well von I 'een erzeugt die einzige Scene am Bache und 
die Gewitlcrseene am Schlusssalze. Der beste Beweis für die 
lebensvolle Phantasie in der pattoraU liegt in dem Umstände, 
dass man io Düsseldorf in neuester Zeit versucht hat, dieses 
Tongemälde mit lebenden Bildern zu begleiten, um diese Phan- 
tasiegebilde gleichsam, zu verkörpern. Eine der phantasievoll- 
slen Mozart'srhen Sinfonieen ist die £<-<fur-Sinfonie (Schwa- 
nengesang). Menzel schrieb hierzu ein poetisches Gegenbild 
und suchte diese Musik in einem Gedichte zu Axiren. Dasselbe 
würde sich* mit weit grösserem Erfolge bei fast allen Beetho- 
ven'schen Siufonieen anwenden lassen, indem sie alle lebens- 
volle, charakteristische Phanlasiegebilde sind. 

Zum Schlüsse dieser Betrachtung sei uns noch gestattet, 
ein Wort Mozart'» Ober Beethnven's Grösse und Genialität hin- 
zuzufügen. Bei dem ersten Zusammentreffen dieser beiden 
grossen Manner äusserte Mozart gegen den Fürsten Eslerhnzy, 
vor dem Beide gespielt hallen: „Dieser wird Euch noch ganz 
andere Dinge erzählen, als ich!" Dass diese gewisaerroasssen 
im prophetischen Geiste gesprochenen Worte bei Beethoven 
wirklich in Erfüllung gegangen sind, glauben wir soeben nach- 
gewiesen zu haben. 

Wir nehmen hiermit Abschied von Beelhoven, um zu 
Weber Oberzugehen. 

(Scbluss folgt., 



Nachrichten. 

Berlin. Uoter Äusserst zahlreicher Belbailiguog und lebbal- 
ten Beirallspeodeo fand daa 3. diesjährige Abonnero«ot«-Concert 
de« K. Muslkdir. dar Mnslkebor« des Gardecorps Wi.prechl Im 
Hofjäger statt. Als vortOglich müssen wir dla Ausführung daa 
„Sommera«cht«lr«um"'Mar»ehes, des I. Floate aua „Don Juan", 
der ..Rob«rl"-K«alaa(e, der Mehulsehan „Jagd-Ouverture", dea 
..Rionl am Liom- bezeichnen. 

— Auf den bahnen Haltens maebt jetzt Holow'a „Martha" 
mit ausserordentlichem Erfolge die Hunde. 

— Uuter dem Titel: „Vater Haydn" hat Julius Eberwein 
die bekennte Gsscblebto dar Absebieds-Sympbonia des grossen 
Tonmeisters dramatlecb behandelt. Das klein« Slflek (in Jarnlieo 
geschrieben) ist geschickt entworfen und durchgeführt und eig- 
net «ien daher auch zur Aufführung, dureb die dem Publikum 
ein« amüsante halb« Stunde berctUI werden kann. AI« Aobaog 
tat dem bei Malbea im Druck erschienenen kleiaen draai«tt«cheo 
Gedichte «In poetisches Vorwort zu Mozart'« musikalischem 

KOln. In der musikalischen Gesellschaft Ist unlängst Herr 
M. v. A««nt«cb«wky aua Moskau zum ersteo Mal« ala Conipo- 
nlsl und Ctaviersplel«r vor dt« Oeffeolllerkeil gelreteo. Er spielte 
mit grossem Erfolge ««ine bei A. Derffel in Leipzig erschienene 
Celloaonat«, bei deren Vorführung ihm der Cellist Alex. Sc b mit 
au« Köln ala würdiger Parioer zur Seile stand. Ebenso errang 
der CompoBi«! mit dem Vortrage eeiner in deraelben Verlage- 
bandlung «rsehi«u«n«o Clavlerelucke rauschenden Beifall. 

— Am hiesigen Cooservalorium Ist Frau Marcbeai-Grau- 
mann vom 1. Oetober ab als Lehrerin der Musik «ugsgirt. 

BreeUo. Ein schoser Gessog wird niemals setuen Ein. 
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druck verfehlen. Der Raoul de« Herrn Waller war von 
einem glänzenden Erfolge begleitet, obwohl das Heldenhafte des 
Charakter« nicht ganz tur Geltung kam. Allein Herr Waller tat 
eben ein Singer, der durch Lieblichkeit und Schönheit aeioea 
Gesanges die Zuhörer jederielt zu fesseln versteht, die Ihm denn 
auch mit reiahen Beifallsependen dankten; rbeuto aelner Part- 
nerin, Frl. Kreutzer, deren Gesang «la Valentina aich nament- 
lich In der groeaen Seen» des 4. Aetee durch einen hohen Grad 
rlramatlaeber Belebtheit auazeiebneta. Herr Walter und Fraulein 
Kreutzer erhielten nach dieaer Seene einen dreimaligen Her- 
vorruf. 

Kialffsbers. Hier atarb am 7. Juni der begable und tuen- 
tige Barytooisl Jacob Barlaeb; frOhrr bei der hiesigen Oper, seit 
einiger Zeit als Gesanglehrer privatlalrend. Dem Veralorbenen, 
Weloher nur dal 34. Lebensjahr erreicht bat und ein» liertrauerude 
Will w«. hinterlasst. wurde die labbarteste Tlwiloabme getollt. 

Neias«. Daa SAngerfest des Scblesieehen Sängerbundes rin- 
det am M- und ST. Juli hier statt. 

Glauchau. Oer Erzgeblrgisehe Sängerbund balt eein SAo- 
gerfest am 26. Juli bier ab. . . 

Dresden. Zu Mehul'a buuderljAhrlgem Geburlatage kommt 
desaen Oper „Jacob und seine Sflhue" zur Auffährung. 

- In Flolows „Marths" debaiirte Frl. HAolseh als Lady 
Harrtet und Hr. Stolzenberg gaatirle ala Lyoorl. Dar für ly- 
rische Partleen paaaende Toneharakter daa hohen Tenora dea 
Hrn. Stoltenberg, die musikalisch roulinlrta Geeangstecbnik und 
ein oft zart empfundener nnd gelingender Vortrag machen im 
Allgemeinen angeoehmeo Eindruck. Frl. Hanisch machte durch 
GesangaausfObruog. wie durch Spiel viel gOnstigere Wirkung, 
aU bei Ihrem eralen Debul; eine noch feinere und correctere 
Durchbildung ihre» Vortrags werden Ibra Laistuog zu einer vor- 
trefflichen atalgern. Lobeuawerth gab Hr. Freny den Plumkeit, 
Frau Krebs-Michaleal dla Nancy, auch Hr. Weiss dl» kleine 
Rolle des Richters. 

Leipzig. Herr Wilhelm Hofmeister, Mitbesitzer der Mu- 
sikalienhandlung Friedriob Hofmeister, hat »inen Ruf al» ordent- 
licher Profeseor der Bolaoik und Dlrector dea botanischen Car- 
len« von der Uoiveraltal in Heidelberg erhalten und angenommen. 

München. In muaikallachen Kreisen beschäftigt man aich 
vornehmlich mit dem grosearttg angelegten Mualkfeale, daa nach 
neuen Beallmmungeo am 13 , 14. und 15. Srptember slattUoden 
wird. Von Manchen «im lat die Anfrage nach Wien ergangen, 
ob man um diaae Zeit nlrht einen VergnOgungszug zu arrangl- 
reu, geneigt Bei. 

— Der Platz för das neu» Theater Ist bereits gewählt. Er 
ist 60,000 Quadrath»» gross, mit der Fronte gegen daa Rondel 
auf dem ehemaligen Elchlhalanger. 

Hannorar. Am 10. Juni fand in hiesiger Seblossklroh» 
die Vermahlung Joachim'» mit Frl. Wels» »lall. DI» Kontgin. 
die Prinzessinnen und eine Äusseret zahlreiche Veraammlung 
wohnten der kirchlichen Handlung bei. 

Sonderebausen. Am 1 1. d. M. fand hier ein gros»»» Gesang«- 
Fest stall, das von 30 Gesaugvereinen «oggefObrl wurde. Daa 
Fest zerfiel in grosse Ensembleproduktlooen und kleinere Ge- 
aammtaoffuhruogeo, welch» von den Scbwartburglscheo Vereinen 
allelo vorgetragen wurden. Ferner betheiligten »loh an Einzel- 
VortrAgen die Vereine aus Bleicberode, Heringen, Griesbach, Bil- 
zingelebeo, Canoawurf, Gr»uts»n, Welssensee, Schotlbelm, Gross- 
keula, Rorkaledl, Heldrungen etr. Uater Anderen kamen zur 
Auffuhrung: „Schwarzburger Hymne" von Emmerliog, componlrt 
von D6r»iling und „Deutschende Auferstebung" eine von Müller 
v. d. Werra gedichtete Feateantate. Den Schluas bildete Rai- 
chard-» „Was isl des Deutschen Valerlaod". Der Feier folgte 



am 12. d. M. eine Sangerfabrt nach dem Fflrstl. Jsgdsobloise 
„Zum Possen". 

W leebaden. In den glänzenden Kursssl-Coueerten exoellirt 
Fr. Bertram-Meyer. 

— Adelina Patll Ist für einen Cyelus von Conoertcn In 
Mannheim, Frankfurt und Wiesbaden eogaglrt worden und wird 
im Monat August hierher kommen. 

Schwerin. Wahrend dea Schlusses uoserer ilofhOhne wurde 
das Publikum durch einen anderen mualkalisebeo Hocbgenuaa 
entechAdigt, das drille grosse mecklenburgieche Musikfest, wel- 
ches in der Reitbabo unter Leitung de« Hrn. Hofkapeilm. Sohmitl 
und von den K OperosAngerinneu Uarriers-Wippern.deAbo». 
DomeAoger Olto au» Berlin, dea HofopernsXogera Dr. Schmidt 
•us Wien und den vereinigten SAngersehaflen der vier meck- 
lenburgischen Sladle Schwerin, Ruslock, Guetrow und Wismar 
ausgeführt wurde. Am ecsleu Tage: Judas MaeeabAus" von 
HAudel, in den Solis und Choren durchaus gelungeu: am zwei- 
ten Tage: Ouvertüre, Chöre und Sceoen aus Gluck s „Orpheus," 
die Soli von Frl. de Ahua herrlich vorgetragen, dann die neunte 
Symphonie von Beethoven, In den schwierigen Solis «xcellirt» 
voran Frau Harriers- Wippern; am 3. Tage fand ein gemischtes 
Concert von Voeal- und loatrumentalmusik alall. Frau Harriers 
eaog die grosse Arie aus „Oberoo" unter alOrmiscbem Beifall. Frl. 
de Ahna folgte mit der arhr schön vorgetragenen Arie dea Sextui aus 
„Titue"; derDouisAnger Hr. Otto erndtt te durcbLIedervorlrag lebhaften 
Beifall; das Terzelt aua „Fidelio" van den Hrn. Olto u. Dr. Schmidt u. 
Frl. de Abnn geaungeo, gefiel sehr, ebenso die Lieder voo Tau- 
berl, vorgetragen von Frau Harriers. Dia Künstlerin musete dem 
stürmischen Dacapo • Rufe Folge leisten. Der Groasberzog, der 
gsuza Hof uud daa Publikum aehenkten dem erhebenden Feato 
den relchelen Aolheil und der hochherzige Forst gab den «eini- 
gen durch daa Geachenk praehtvoller.ArmbAuder aa dl» mitwir- 
kenden Künstlerinnen zu erkeuneu. 

Mannheim. Brucb'a „Lorelry" Isl hier am 14. d. M. mit 
grossem Beifall in Sceue gegangen. Der Text von Geibel, anfang- 
lich für Mendelaaohn gedichtet, i*t aioherlicb eiser der bealeo 
Operulexte. Fr. Miohaelie-Nimbe (Leooore) und Hr. Scblös- 
ser (Pfafzgraf) zeichneleo sich besonders aus und slod wir für die 
gelungene Aufführung Hrn. Kapellmeister Laohner zu besonderem 
Denke verpflichtet. Die Ausstattung Ist brillant. 

Kues. Die Saison beginnt unter den glänzendsten Auspicieo. 
Der Kursaal lat bereits mit der Elite der europäischen feinen 
Welt gefüllt. In dem Concerle am 9. d. M. zahlt» mau Ober 
1200 Fremde, lu demselben Concerle lies» »Ich der Violinvirtuose 
Glelcbauff, Sologeiger dea Königs von Portugsl, hören. Ch. de 
Berlol, der »ich unter den Zuhörern befand, applsudlrts lebhaft 
und sagle nach Beendigung des Concerle* dem jungen Kunstler 
einige scbmeichelbalte Complinicnle. Das zweite Concert war 
auf den 16. d. M. festgesetzt. In demselben traten auf: Alfrad 
Jaöll, Jacquard und Wilbelmy, ein juoger Gelger von 
U Jahren. Ferner wird derTruoritt Schneider vom Wiesbadener 
Hoflbealer singen uud am 20. Juni die Truppe der Bo*ffts Pari- 
titnt ihr erstes Oebul mseben. Für die Augustcoucerta aind eo- 
gaglrt: die Damen Cabol. Arlöt, Rosa Kästner und die Her- 
reu Serveis, Vtvler, Batta, Alard, Hsumsnn, Blaöz\ 
Labeeu etc. 

Baden. Am 16. Juni wurde die musikalische Saison bier 
durch ein Concert in den neuen Sälen de» Conversatlooshaussa 
eröffnet. Unter den Mitwirkenden ist zuerst Frau Boni-Bartel 
zu nennen, die in einer Cavatine aus „Cslbarina Cornaro" reiche 
Erfolge erzielte, ebenso mit Hrn. Braodes Im herrlichsten Ein- 
klänge das Finalduett aus der „Favorila" vortrug. Herr Brandes 
Hess sich ausserdem in zwei Liedern hören und gab einen aeb- 
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feo Tenor von reioslem Metalle tu erkennen. Die Instrumental« 
Vortrüge waren den HAnden de« FrAul. Colio. Frl. Heermann 
und des Hrn. lleermann anvertraut. Unter ihnen iet der mltno- 
liche Künstler der bedeutendste, ein tüchtiger Gelger, der die 
Sonate wie das Salooslück mit gleicher Sicherheit und Ruhe be- 
willigt. Die beiden genannten Damen sind noch sehr jung und 
dio Talente, die allerdinge unverkennbar find, noch in der Enl- 
wieklungsperlode begriffen, so data die Auffüllung namentlich 
noch Msucbes zu wOnechen lAsat. - Dsa erst« Coneert bat all- 
gemein befriedigt und die schönsten Erwartungen knüpfen sieb 
au die folgendeo Concrrle. 

Wien. Oireclor Salvi bat In London den Tenoristen Ludo- 
vioci Graziaul, Bruder dea berOhmten Bartlonislen, (Or die Mo- 
nate April und Mni der oAcbsten Saison engaglrt. 

— % Dlrector Treumsno hat dss Carllbenter auf IS Jahre 
gepachtet und werden die Vorstellungen Mitte August beginnen. 

— Die F.ntbQllung des Beethoven-Denkmals in lleiligenstadt 
koonte des schlechten Wetters wegen nicht stattfinden und ist 
auf unbestimmte Zeit verschoben worden. Wir bitten hiernach 
die Nachricht in unserer leisten Nummer tu berichtigen. 

— Die deutsche dramatische Sängerin Fr. Agnes Fabori- 
Mnlder, welche vor ungefAbr B Monaten von Amerika zurück- 
gekehrt ist, wo eie sieb einen bedeutenden Ruf in New - York, 
Buenos • Ayree, Rio Janeiro etc. erworben bat, tat am K. K. Hof- 
Operntheater aur ein Jahr als Gast unter sehr brillanten Bedin- 
gungen engagirt; sie erhall Id.- ein Jahr 12,000 fl. W. W. Gage. 

Prag. Aus Anlass mehrerer Abbandlungen der „Prager Mor- 
grnposl" unter dem Titel: „da» Prager deutsche Theater" ist soe- 
ben eine kleine BroecbOre „lieber das deutsche K. K. Laodes- 
Thealer in Prag" erschienen. Die Verfasser, allem Anscheine 
nacb mit der Sache vollkommen vertraut, bemühen sieb jme 
Beschuldigungen, in erster Reibe g* gen das Vorgeben der Theater- 
Intendanz, dann gegen die Tbeaterdirectlon gerichtet, durch An- 
fahrung gegeustehender Thatsacben zu widerlegen. Ala einen 
Beleg dafür, daas dir der Theaterdlreolioo gemachte Vorwurf, die 
hlealge BOhne habe io Vorführung von Neuigkeiten nicht laut Ver- 
trag gehandelt, ein ungerechter sei, sagt die Broschüre: Es wur- 
den seit Ostern I8&8 (Beginn der Oireclion dea Herrn Tbomü) 
an Novitäten gegeben: 22 Opern und Operetten, 74 grOeeere Ml» 
und Lustspiele, 120 kleiuere StQcke mit und ohne Gesang, 
56 grosse Posseo und 6 Ballets (Divertissements), ein Ergebnies, 
welches, wlo die Verfasser meioen, wobl so manche grossere 
HOone Deutschlands nicht aurweisen kann. 

Bern. Die Liedertafel gab zwei Coneerte, In deren erstem 
aie In gelungener Weise uuter Um. Metbfesael'a Leltuog Mendels- 
sobn'a Chöre zur „Antigone" auffahrte, denen Beethoven« Leono- 
reo • Ouvertüre (C • dur) folgte. Da« zweite Coneert ward zum 
Beaten der Polen gegeben. Mao sang den „Teeberkessenchor" 
von Lenz. Veit'« „ewige Burg," Slleher's „Barbarossa," Lacbner'e 
„Gebet do« Kriegers," «owle mehrere der schönsten Chöre au« 
„Antigone". 

Brüssel. Kaum l«t unsere Oper geacblossen, and schon 
kündigt die Dlrectlon die Truppe rar die nAchste Saison an/ 
Unter den eegaglrten Künatlern Bnden wir die Namen: Mme. 
Bonlart, Mlle. Faibre, vom Thcatre Lyrique In Paria, Jourdao, 
Bertrand und DuboucheL 

— Auf königlichen Befehl von 2. Juni aind folgende Män- 
ner bestimmt, die Jury bei der Beurlbeiluog der musikalischen 
Cooeurrenzerbeiteu für 1863 zu bilden: Bosselet, Professor de« 
Conaervatoriuma der Muaik hierselbst, correspondirende« Mitglied 
der Kgl. Acaderale; Benott, Componlst hierselbst, und E. Soubre. 
Componist, Director de« Cooservalorium« der Musik In Lattich 
Sollte einer der drei Herren verhindert sei, die Wahl anzuneh- 



men, «o hat der Minister des Innern das Recht, die Stelle ander- 
weitig auszufüllen. 

— Die Gesellschaft „Reunlon Lyrique" macht bekannt, da«s 
am 24. September ein grosses Gesangsfest In Brüssel stattfinden 
•oll und ladet einheimische und ausländische Gesangvereine ein, 
sich an dem Wettgesaoge zu betbelligen. Der Verwaltongsralb 
dea Festes Ihelll In den Journalen da« ganze Programm ausführ- 
lich mit und beschäftigt sich namentlieb mit der CIsMiflcation 
der verschiedenen Preisverlbeilungen an Fremde und Belgler. — 
Wir werden eeiner Zeit aur d«« Fett zurückkommen. 

Paris. In der grossen Oper werden die „Hugenotten'* fleis- 
■ig gegeben. Da« Ehepaar Gueymard aang Valentine und 
Raoul, Mme. Duprez die Königin und Belval den Mareel. Den 
St. Brie) «sog Herr Castelmary, der BrAutigsin der Mlle. Sex; 
e« ist anzunehmen, dsas der Singer hier eogsglrt wird und die 
Acquisliion w«re eine gute zu nennen; eeine Stimme bei einen 
angenehmen Timbre und sein Spiel Ist intelligent. Nur der 
zeitweilige, an Provlnzhühnen Obligo Palhos mute wegfallen. 
Nächstens wird Auber'« „Gott und die Bajadere" gegeben. — 
Sehr eifrig wird das Ballet „Die vier Jahreszeiten" einstudlrt, 
welobes in die „sieilianlscbe Veeper" eingelegt werden soll. — 
Ueber die Subvention von 100,000 Free., welobe dss Theaire Ly- 
rique erhalten soll, ist bis jetzt noch nicht« bestimmt worden. 
Hr. Carvalbo fAbrl fort, Beine Dlrectlon mit Eoergle tu führen. 
An Stelle der ausscheidenden Sängerinnen sind Mme. Cbarlon 
und Mlle. Mnret, eine Schülerin von Duprez, engagirt. Unter 
den männlichen Mitgliedern lat ein Bassist Peronl, welcher 
sehr gerahmt wird, zwei 8arllooiaten, Ismael aus Belgien und 
Lntz, ein Tenoriet, Pilo, der «einen prachtvollen Slimm- 
mitteln die Befreiung vom Militärdienste verdankt. Ausser den 
„Trojanern" von Berlloz wird euch eine neue Oper von Gounod: 
„Mlreilfa" im Laufe der nächsten Saison gegeben werden. Wir 
erwAbnteo in unserer vor. No. der Oper: ..II itait u*e /ots «n 
roi". zu welcher neun Componislen die Musik geliefert ha- 
ben. Die Auffahrung im geschloaseoen Kreise war eine glän- 
zende; es gefielen namentlich eine Romanze von Auber, Terzett 
von Mrmbräe, Duett von Dellbes, Ouvertüre von Cosle und Fi- 
nale vom Forsten Poniatowaki. Den ersten Thell des Festes 
bildete ein Coneert, welchee ein Saoctu« von Julei Cohen, ge- 
sangen von den Sondern dee Conservalorium«, enthielt; ausser- 
dem sang Maria Sax eine andere Compoaltlon von Cohen: ..L* 
scir. Gedicht von Lamartine und eio Mannerchor sang den Sol- 
dateoebor aus Gouood'e „Foual". — Die Einnahmen der Kaiser- 
lichen eubventloolrten Theater, der anderen Theater, Coneerte, 
Chic» cbantanla, betrugen wahrend dea Monats Mal beinahe ein 
und eine halbe Million Franken. 

- ..La. Rondt du Brisilin" voo Offenbaeb Ist vollständig 
cn roo««. Das TheAtre im Pelais Roy«! ist last zu klein, um die 
Menschenmenge zu fassen, welche allabendlich das Lied hOreu 
will. Arban bat eine Polka nach Motiven dea Liedes geschrie- 
ben, welche In den Cooeerten der Cbempe Elysees gespielt wird, 

— Die Gesangvereine des linken Selneulere haben Ihre 
erste Versammlung im Cirque Napoleon anter Bazin's Leitung 
abgehalten. Der Selneprtreel aelbat wohnte der Versammlung 
bei. Die zweite Veraammlung wird Pasdeloup leiten. Letz- 
terer wird übrigens mit grossem Chore und Orchester Men- 
delssohn'« „Elias" zur Aufführung bringen. 

- Ob Mlco des Theater In Madrid erhalten wird, ist uoeb 
fraglich ; man sagt, das« Mme. Penco mit dem Sohne von Cel- 
le do die Cautionssumme stellen wird. Der Minister bat bis 
jetzt noch niobt eingewilligt; er verlangt das Engagement der 
Pattl) u. a. auch zwei neue Opern. Die Entscheidung sieht 
bald zu erwarteu. 
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— Im Converaatorium bat die PtOhing der Zöglinge begon- 
neo, wclehe um Ende dee Jahres xam Coneurrenzvortrage zuzu- 
lassen eind. Die Madchen mftsaen Riess" Conoerl lo Cis-moll, 
die männlichen Zöglinge den letzten Salz der Beelhovro'seheu 
Cis-moll-Soosle epieleo. Laut Bestimmung muaa daa bei der 
Conenrreoz gewählte Stack geoau nach dem Origioailexte ohne 
eine Aenderuog vorgetragen werden. 

— Boeco, der Dlreclor dea Taatro Regio in Turin Ist hier 
angekommen, um neue KQnatler zu eogagiren. — Leopold de 
Meyer lal naeh dar Schweiz abgerelat. 

— Am 18. Juni Nachmittage 3% Uhr fand In der Kirche St. 
Roch eine Auffahrung uuter Verovitle'e Leitung ata«. Mlle. da 
Taiey aaog ein ..0 Stlalarü" von Auber mil Begleitung von 

r. Harfe und Orgel. Daa Werk lal nicht im Druck er* 



— FOr Compoiilionen zweierlei Galtung bal daa Journal 
„L'Orpbeon" Preiae ausgeschrieben: I) Für eine Compoailion für 
vier Mtnnerallmmen mil Begleitung von 4 Blecbinalrumeoteo. 
Zu Prelarirhtcrn Bind ernannt: Kästner, Ambrolae Tbomaa, Cla- 
pissoo, Melllnrl, F. David, Llmnander, Elwart, Jooaa und Simon. 
Erster Prela: Goldmedaille von 200 Frcs., zweiler Preis: Goldme- 
daille von 100 Frca. 2) FOr ein Lied ohne Worte fOr Singstimme 
mit Ptsnobegleiluog; der Charakter dea Liedea aoll einlach, aber 
majestätisch sein, uud wohl geeignet. Nationalmelodie zu wer- 
den; aioziger Prela: Goldmedaille von 500 F«cs. 

— Julea Lovy, Chef - Aedacteur des Menrstrel, Mitarbeiter 
des Journal amüsant nod Seeretair dea Tbeilre Lyriqua ial am 
6. Juni geatorben. Lovy lal ein Deutseber von Geburt, er lal 
1601 In Förth (Baiern) geboren und iat der Sohn von Iaraal Lovy 
einem trefflichen Musiker, der spAler Cantor an der Synagoge in 
Paria wnrde. Julea maeble aeine Studien unter der Leitung ael- 
nes Vaters, widmete alch der religiösen Musik, verliesa jedoch 
bald dieaen Zweig der Kunst und wandte sieh dar Journalistik 
tu. Von 1827 bis 18C3 war er ala Journaliat tbitig. 1833 grün- 
dete er die Zeitung „Le Meneslrel" und wusste die bedeutend- 
eten Krifte fdr dteeee Blatt zu gewiooen. Ebenso beacheiden, 
wie unterrichtet, beaaa« Lovy zwei aelten vereinte Eigenschaften 
Geist und Herz. Seine Irdiache Holle wurde auf dem Israelit!- 
achen Friedhofe bealallet. 

«■im f. Sonntag den 21. Juni telerl die Stadl Glvet den buo- 
dertalen Geburtelag von E. N. Mebul. Die Ordner dee Featea 
erllesaen einen Aufruf au alle französischen Gesangvereine, an 
der Feier Ihellzuoebmen. Von den Vereinen soll gemeinschaft- 
lich ein för diese Gelegenheit eomponlrler Chor von Camilla 
de Voa geeungeo werden. EigenthOmllch Iat die Eracbeinung, 
daas, obgleich ea eine Feier fdr den französischen Tondichter 
gilt, doch unter den 600 Slngero der bal Weitem grössere 
Tbeil aua Belgien gekommen Iat. 

London. Gounod'a „Faust" hat auch hier siegreich eeioeo 
Einzug gehalten und ist Hepertolroper des MajeslAtstheatera ge- 
worden. Dawison. der gefO/cbtete Times -Kritiker sagt in die- 
sem Blatte nach der ersten Aufführung dea Werkea Folgendes .- 
„Die eotbuaiaatiscbe Aufnahme, welche die erste Aufführung des 
..Fsust" bei der glänzenden und das Heus In allen Tbeileo fal- 
lenden Versammlung gefunden hat, scheint dem Gouood'acben Mel- 
ater werke In England dieselbe Popularität zu progoosticireo, wie sie 
bereite in Frankreich, Belgien, Deutschland u. Hallen erzielt worden 
Ist. Seil Jahren haben wir keinen entschiedeneren Erfolg triebt. 
Noch hinzuzufügen iat ferner, dass die Oper tn bewun- 
dernswerter Weise vorgefahrt wurde, und dass die Vorstellung 



dem Kapellmeister Arditi (welcher, da Hr. Goonod erst in der 
letzten Minute aolangle, allein die Probeo und Eloatudiruog zu 
leiten hatte) zum hohem Ruhme gereicht. Der Componist konnte 
wohl zufrieden aein mit der AusfObrung aeinea Werkea und 
muaste sich durch deo jede Soene unterbrechenden Applaua nod 
Dacaporuf geschmeichelt fahlen. Die* Hauptdarsteller wurden 
nach jedem Acte gerufeu; als brkaant wurde, dasa Gouood Im 
Hauee anwesend ael, wurde er zweimal gerufen und herzlich be- 
willkommnet." Der „Faust" absorblrl das lotereaae dee Opern- 
Publikums und eine andere Oper im Majeatltelbealer bat äugen» 
bllckllch Ihre Zogkraft verloren. — Director Mapleaon hat einen 
aodern Magnet gefunden, der mit „Faust" alterniren wird, dieser 
ist Mad. Riatori, welche fOr 8 Voretelluogen eogaglrt Iat. - Im 
Covenlgardeotheater wurde neu einsludirt „die diebieche Elster" 
gegeben. Die Parti« der Ninetla, früher In London von dea 
Damen Fodor, Maiibran, Grlsi, P«t.eo. Lotto gesungen, war dies» 
mal Adelina Palti anvertraut worden, die auch in dieaer Rolle 
einen immensen Erfolg erzielte; man stellte sie kühn an die Seite 
der Griel und Maiibran. Von Meyerbeer'echen Opern wurde 
In einer Woche Im Coveutgarden der „Prophet" an 
gegebeu; In letztgenannter Oper debullrte Ob lo von der 
Oper In Paris ala Bertram. — Die Lumley'schen Bf null Vorstel- 
lungen haben ihr Eode erreicht. Lumley hat der Granu Ga<v 
tanl ein Armband zum Cescheck gemecbl. Daaaelba iat eigen» 
far die Dame engeferligl und reich mit Edelateinen besetzt. Die 
Innere Seite trtgt folgend» Inschrift: „Maria Pieeolomlnl, Gräfin 
Gaötaoi! Andenken aua Achtung und Dankbarkelt. U Lumley. 
London, 8. Juni 1863". 

— Julea Benedict hat am 22 Juni lo St. Jamea Hall ein 
grosses Couerrt unter dem Schutte dea Prlozen und der Prin- 
zessin von Wales veranstaltet, dessen Progrsmm sus 44 Num- 
mern bestand. Die bedeutendsten GesangakOnailer und Instru- 
meotalkrlfte wlrkteo mit; Arditi, Mellon und Benedlot dlri- 
glrlen das Orrheater, am Piano aecompagoirteo oeun andere Her- 
reu wechselweise. 

- Die „Nafioaa. CAera. SoHtty fahrt am 24. d. M. lo Exeter 
Hall unter Martin'a Leitung Meudelesohn'a „Lobgesang" uod 
Rossloi's ,,5,'uiaf esafer" auf. Mme. Albonl und Sims Reavea 
wirken mit. 

Dublin, lo dem letzten Coooerle der hiesigen Philharmoni- 
sches Gesellschaft wirkte Siglamund Tbalberg mit; er spielte 
das Beelhoveu'scbe C - moll • Coucert mit Orchester, ferner eine 
„Trovelore"-Fatilaaie, Irische Melodieen and schliesslich „kamt. 



Algler. Zur Abechlede-Voratellung hatte Mlle. Werlheim- 
ber den „Propheten" gewählt. Wenn man annimmt, dasa die 
Dlrecllon fOr die «u»-ra aeeae dea grossen Werkes nur wenig« 
Tege Zeil halte, so muss msn dieselbe vortrefflich nennen. Die 
Rolle der Fides wurde von Frl. Werthelmber mit dramatischem 
Feuer gesungen. Mr. Philippe eang den Johaon. Die Obrigen 
Perlieen waren lo tlemlieb guten Hlnden. Der Eindruck, den 
die Oper auf das hiesige Publikum machte, war ao groasartlg. 
dass daa Publikum bei gewissen Stellen sieb von den Sitzen er- 
hob um zu applaudireo. 

REPERTOIRE. 

Wismar. In Vorb.: Orphena In der Uoterw elt, die 
Verlobung bei der Laterne von Offcnbach. 

Dan zig (Sommerth). In V.: Wittwe Grapln von Flolow. 



Tutor Verantwortlichkeil von K. Bock. 



Verlag \on Ed. Bete 4 6. Beck (E. Beck), Königl. Hofmueikhandlung in Uerlin, französische Sir. 33«. und V. d. Linden No. 27. 

Dru,» .ea C F. Sclimidl m Berlin. Unter den Lied« No *>. 



Digitized by Google 



Siebenzehnter Jahrgang M ZI 



Von 



1. Juli 1863. 



durch: 



Lrwj 



PlRlS. Br.ndo. \ C'«-. Bo. Richriko. 

LOKDON i i h ,„ & Comp. 
St. PETERSBURG Btrn.rd. 
STOCKHOLM A. UadqaUL 



NEUE 



1IW T0E1. | * 

MADRID Union .rti.tiM) mi 

WARSCHAU >,,t..<v,f t 6t C»mf 
AMSTERDAM Thann« >V Comp. 
■ ATLA1D. j. Hinordi. 



BERLIKER HlSIkZEITlM, 



unter Mitwirkung theoretischer 




und praktischer Musiker. 



Beatellanftrn nrhinrn ad 
in Berlin: L tat* & 6. Bock, Französ. Str. 33 
LI d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 31 
Stettin, Sehulzenatrasse No. 340. und all« 



des in- und 



Sri Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitutig durch 



Ed. Bete * 6. Beek 

in Berlin 




Jährlich 5 Tnlr. I mit Muaik-Prfmie. beste - 
H*lbJibrllcH 3 TMr. I hend in einem Zusichi- 
rungs-Sehein im Betrage von 3 oder 3 TMr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bete 4 9. Beck. 
Jikrllch 3 Tklr. 1 nhnj> p ,._ u 

Halbja-krllek l Tklr. 15 Hr. } ohne PrÄro,e - 



Pi.tnen fSr mW, Sana- und PttlUgn He. — Berlin, Hern«. — Londoner Corrr»p«nd»n» — Feuilleton. — Nnehriehtea — la 



Psalmen für alle Sonn- und Festtage des evangelischen Kirchenjahres 

herausgegeben von Emil Vaumnnn 
(Band VIII. — X. der „Musica sacra"; Berlin, Bote & Bock). 

serlich der Ritus der römisch-katholischen Kirche Ist, aber 



Als wir vor einigen Wochen über die gante Sammlung 
der Musica tacra einen Artikel in diesen Blattern brachten, 
rfebteten wir sebon damals uuser Hauptaugenmerk auf die 
drei Bände, welche Emil Naumann herausgegeben hat und 
bemerkten damals sogleich, auf diesen Theil der Snmmlung 
specieller eingehen zu wollen. Eine Sammlung von Psal- 
men dürft«- an und für sich keinen so hohen Werth, nusser 
dem musikalischen (falls die Auswahl der Psalmen eine 
gute ist) in sieb tragen. Sie werden componirt um von 
Gesangv ereinen oder anderen Chorinslilulen in Kirchencon- 
cerlen gesungen tu werden. Hätten die drei Bände der 
Musica sacra, welche Emil Naumann herausgegeben hat, 
nur den Zweck, welchen alle herausgegebenen Mil- 
urit ihnen I heilen, durch den Vortrag wei- 
Verbreitung zu finden, so würden wir einfach 
die Sammlung als eine gute Anthologie von Kir- 
chincompositionen empfehlen, vielleicht bei diesem oder 
jenem Psalm etwas länger verweilen, um eine musikalische 
Schönheit zn beleuchten. Streifen wir eher das Musikalische 
nb. so bleibt das ästhetische Prinzip zurück, welches wirklich 
werth ist, verfochten zu werden, ein Prinzip, das vielleicht 
«och viele Widersacher finden, aber doch zu seinem Rechte 
gelangen wird; es gilt, den Kirchengesaug in die evangeli- 
ache Kirche einzuführen, es handelt sich darum, den Chor- 
gesang mit dein der Gemeinde zu verschmelzen, die Liturgie 
soll durch Musik zu einer erhebenden und ergreifenden 
Andachlsslunde geschaffen werden. Wer den katholischen 
wie den evangelischen Goltesdienst kennt, der weiss, wie 
verschieden der Cultus beider Confcssionon, wie mehr äus- 



der muss auch wissen, wie gerade durch diese äusseren 
Einwirkungen das Innere angeregt wird und das Herz und 
die Seele sich ergriffen fühlen. Die Predigt und ein Paar 
Choralverse, dazwischen die einfache Liturgie, das sind die 
drei Factoren, dio den evangelischen sonntäglichen Gottes- 
dienst bilden. Der Geistliche spricht, die Orgel ertönt, aber 
die Gemeinde bleibt ausschliesslich auf den im einfachen 
Unisono gesungenen Choral beschränkt. Ohne diesen 
schlichten, und wenn er unter Orgelbegleilung angestimmt 
wird, immer wirkungsvoll bleibenden Choralgesnng irgend 
zu nahe treten zu wollen, dürfen wir doch unumwunden 
aussprechen, dass derselbe in dieser Gestalt allein nicht 
ausreiche, daher andere bedeutsamere Formen sich ent- 
wickeln müssen, wenn von einer Betheiligung der Gemein- 
den am Gesänge die Rede sein soll. Dies wird unsjHt 
recht klar, wenn wir noch unter dem Eindrucke iiw 
Goltesdienles in der Berliner Domkirche in eine an- 
dere Kirche treten. In solchen Momenten empfin- 
den wir wahrhaft und in tiefster Seele die Not- 
wendigkeit des Kunst - Gesanges in der evangelischun 
Kirche, in solchen Augenblicken fühlen wir, einer wie gros- 
sen und bedeutsamen Aufgabe Emil Naumann sich unter- 
zogen hat und wie glücklich ihm die Lösung derselben 
gelang. Dor erste, welcher einsah, dass die äussere Form 
des evangelischen Gottesdienstes einer Abänderung bedürre, 
war, wie wir bereits in unserm früheren Artikel bemerkt, 
der hochselige Könll Friedrich Wilhelm IV., der Beschütze, 
aller Künste und Wissenschaften. Der König wollte den 
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Gemeindegesnng dadurch zuerst einführen, dnss er die Psal- 
men alternirend von Chor und Gemeinde strophenweise vor- 
getragen wünschte, zugleich sollte aber das höhere Kunslziel 
nicht ausser Acht gelassen werden. Felix Mendelssohn 
wurde beauftragt, Psalmen für den Königl. Dornchor zu 
schreiben und lieferte deren vier; nach seinem Tode wurde 
Olto Nicolai dafür bestellt und an dessen Stelle Iral Emil 
Naumann. Naumann erkannte sehr bald das Richtige und 
hielt es für angemessen, zur Ausführung seines Zweckes 
grössere Reisen in's Ausland anzutreten, um dann, nachdem 
er vieles geprO.fl, das Beste für sein Vorhaben zu benutzen. 
Er ging nach Rom und hörte den Chor der Sixlinischcu 
Kapelle, er reiste nach London in die Welminster-Ablei, 
besuchte die preuwischen Rheinland« und hat sogar in 
einem früheren JnlirgnngH d. Bl. einen Artikel über den 
kräftigen, reinen Kirchengesang der Dnrfschulkinder daselbst 
geschrieben. Dort scheint er zu einem endgültigen Re- 
sultate gekommen zu sein, welches ihn bestimmte, seine 
liturgischen Psalmen so zu schreiben, dnss die Gemeinde 
unitono in deklamatorischer Form den Text, auf einem Ton 
ruhend, ausspreche, worauf ein SAngerelior im roehrtimmi- 
Sutze antwortet. Naumann führt diese Art von Weehsel- 
gesnng zuerst in Choralform, dann in freierer Gestaltung 
aus und giebt in einem Anhange Beispiele von Psalmen, 
wie von einer Liturgie, wie sie leicht eingeführt werden 
könnten, sobald dio evangelischen Kirchen mit Sängerchören 
versehen würden. In Berlin haben wir zwei Kirchen evan- 
gelischer Confession, welche einen Kunstchor besitzen; es 
sind dies die Hof- und Domkirche und die Garnisorikirche. 
In manchen Städten Prcussens sind bereits SAngerchörc 
eingeführt und wir glauben erwarten zu dürfen, das» die 
vom hochseligen Könige angestrebte, von Naumann ausge- 
arbeitete Idee tur Reform des Gottesdienstes reich« Früchte 
tragen werde. 

Wie wir bereils oben angedeutet, wäre es liier kaum 
rnn Platze, jeden einzelnen der zur Sammlung gehörenden 
Psalmen namhaft zu machen, zumal viele davon bekannt 
sein dürften. Wir wollen jedoch unsern Lesern die Namen 
der bedeutendsten Componisten nennen, welche in den ein- 
zelnen Bänden verlreien sind. Band VIII bringt Neilhardl, 
Mendelssohn, Nicolai, Kästner, Udler und den Herausgeber. 
Itu Bande IX finden wir grössere Arbeilen von Greil und 
Meyerbecr. Der 51. Psalm von Grell (I2s(immig) ist ein 
Werk im strengen Styl, voll Klarheit und Würde; man hat 
dem 01. Psalm von Meyerbeer gerade diese Eigenschaften 
absprechen wollen, und wir selbst gestehen, dass der Psalm, 
welcher 8stimmig ist, nicht den eigentlich kirchlichen Cha- 
rakter trägt; aber wir entsinnen uns noch heule des gross- 
«rügen Eindrucks, welchen das Werk auf uns machte, als 
wir dasselbo vor einigen Jahren in London hörten. Der 
Componisl erhebt sich zuweilen zu dramatischer Form, in 
den Steigerungen erkennt man den Bühnencomponisten, 
aber das Bibelwort hat ihn begeistert, das fühlt man, und 
in welcher Form sich diese Begeisterung kund giebl, muss 
dem Hörer gleichgiltig sein, sobald sie überhaupt herzge- 
winnend und seelenslärkend ist. Band X. enthält Werko 
der oben genannten Componisten ausserdem von Richter, 
Reinthaler und Stahlknecht und im Anhange die Psalmodieu 
und Liturgien des Herausgebers. 

Da die Sammlung erst kürzlich in der OeflVntlichkeil 
erschienen ist, so lässl sich eine weitere Verbreitung kaum 
annehmen. Sollte es uns gelingen, durch diese Zeilen et- 
was dazu beizutragen, wäre uns ermöglicht, durch diesen 
Artikel den angestrebten Zweck auch nur um eine Zoll- 
länge dem Ziele näher zu rücken, so würde uus das Be- 
wusstsein. ein grosses edles Werk befürwortet zu haben, 
eine glückliche Stunde bereiten, und wenn dereinst die 
evangelische Kirche den Kunslgesang verbunden mit dem 
Gottesdienste in seinem Ritus wird aufzuweisen habon, so 



werden wir mit Stolz auf die Zeit zurückdenken, wo wir 
es versuchten, der gulen Sache das Wort zu reden. CG. 



Berlin. 

J? t r u e. 

(Königl. Opernhaus.) Wir haben unseren Lesern noch zu 
berichten, dass mit der letzten Vorstellung am 19. d. M. auch 
die bisherige Orchester-Stimmung im Kammerton aufgehört hat 
und kündig die liefere Normalsliramung eintreten wird. Wir 
tweitcln nicht ao der WohllhAtigkeit dieser neuen Einrichtung, 
erwarten aber auch keineswegs — wie das von anderen Seileu 
angedeutet worden — grosse Wunder in Bezug auf Coneervi- 
rung der Sopran- und Tcnorslimmen; vielleicht grade in Hin- 
sicht auf hochliegende ganze musikalische Phrasen durfte sich 
der Unterschied als eio nicht zu bedeutender herausstellen, und 
was die Klangwirkung im Ganzen belrilTt, so werdeu wir dio 
Resultate abzuwarten haben. Ob dio liefen UAsse mit der 
neuen Stimmung zufrieden sein werden, bezweifeln wir durch- 
aus; unsere heutigen liefen Bässe haben die Stimmen sAmml- 
lirh iu die Höhe schrauben müssen um die unbequemen Töne 
ja auch Fi* (wie sie die Rollen Bertram, Marcel etc. 
(ordern) geben zu können; dadurch ist aber di« tiefe Lage klang- 
loser, körperloser und schwerer angebend geworden, so da»* 
die liefen Töne E, E* (D und C sind fast ausgestorben) kaum 
noch als wirkliche Töne gellen dürften. Wie werden bei der 
neuen Stimmung die liefen Stellen des Sarastm, Osmin, Dandau 
(„Jeasonda") klingen? In die Höhe treiben lAsst akh — oft 
sogar ohne Nachtheil für die Klangschön heil des Tones — fast 
jede gesunde Stimme, das Treiben nach der Tiefe zu nimmt 
dem Tone den Klang und macht ihn rauh und schnatrend. 
Jedenfalls wird die neue Einrichtung Stoff zu interessanten 
Beobachtungen geben, und so anerkennenswerth der Versuch 
geheissen werden muss, so kann doch von einem praktischen 
Vortheil nicht eher dio Rede sein, als bis ein solcher auf die 
Länge sich wirklich her.iusgotelll hat. Besonders sind wir 
darauf neugierig, ob die bisherigen Transpositionen, wie z. B. 
des Terzetts in „Teil", in Zukunft nicht mehr nothwendig »ein 
werden. 

(Fricdr.-Wilhelmslädtisches Theoler.) Oer Wiener Tenor, 
Ur. Waller, hat sein Gastspiel beschlossen, ohno dass es ihm 
— und wir sagen mit vollein Bewusstsein „leider" — gelang, 
das grössere Publikum heranzuziehen. Wir bedauern das der 
vielen gulen Eigenschaften des Künstlers wegen recht »ehr. 
Freilich trägt auch das ewige Einerlei des Repertoire einen 
grossen Thcit der Schuld; es ist dem Publikum nicht zurumu- 
then, ewig und immer „die weisse Dame, Stradella, Martha" etc. 
anzuhören. Herr Waller sang ausser Repelitionen des George 
Brown nur noch zweimal den Stradella, und erwarb sich auch 
in dieser Partie durch seinen seelenvollen Ton wie durch sei- 
nen künstlerischen und überall das rechte Maass haltenden Ge- 
sang den vollsten Beifall der Sachverständigen und des ver- 
sammelten Publikums. Wir senden dem Künstler den Wunsch 
nach: ihn möglichst bald einmal in der Königl. Oper zu hören, 
wo Repertoire und Ensemble ihm ein grösseres und günstigeres 
Feld eröffnen. Uie Vorstellung des „Stradella" blieb hinter 
fröheren dieser Bühne zurück, sie war sichtlich in der Eile zu- 
sammengestellt, selbst die beiden Banditen gingen in den Fer- 
maten und Bitardando's ihres Duells nicht miteinander, ausser- 
dem hat Herr Tiedlke zu wenig Stimme für dergleichen Auf- 
gaben. Frlul. Siege mann Ivoin Königsberger Sladttheater) 
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sang die Lecnoro mit besinn Bestreben, aber mit angegriffener 
Stimme und zu geringer Coloralurfertigkeil; vor Allem fehlt ihr 
Ruhe und Gleichmäßigkeit des Gesanges. 

(Kroll's Thealer.) Dies« HQhne entwickelt eine grosse 
Rührigkeit, sie giebt alle. Tage Opern und die Annehmlichkeit 
des Localis welches sich unter der jetzigen Leitung des Herrn 
Engel seiner ganzen trüberen Beliebtheit wieder erfreut, führt 
stets ein zahlreiches nnd befriedigtes Publikum herbei. Üas 
Repertoire besteht auch hier bis jetzt aus den viellach gespiel- 
ten Opern, die sich in veränderter Besetzung wiederholen; die 
jüngste Zeil brachte „ Liebeslrank ", „Waffenschmied" und 
„Nachtwandlerin" neu studirt. Leider fehlt« dem Personal für 
die beiden erstgenannten Opern ein tüchtiger BulTo, wie diese 
Bühne ihn im vorigen Jahre in Hrn. Hellmuth besessen; Herr 
Abiger hat für dieses Fach weder die erforderliche Biegsam- 
keit der Stimme, noch den unumgänglich nothwendigen Humor. 
Die „Nachtwandlerin" ist wohl für dies« Bühne eine viel zu 
schwierige Aufgabe, sie beansprucht in den Partien der Amin« 
und des Elwin zwei virtuose Künstler, und sie verlangt in der 
Kinsludirung mehr Zeit und Ruhe, als hier darauf verwendet 
werden kann. Doshalb war die Aufführung auch nicht mehr 
als ein Versuch, welcher ohne Schaden für das Institut unter- 
bleiben konnte. Frfiut. Suvanny wird trotz aller Mühe und 
mancher guten Eigenschaft schwerlich jemals eine Amine 
werden, es fehlen ihr die klangvolle, runde Stimme, die des 
grösseren AITects wie dea süssen Piano mächtig sein muss uod 
auch die hier geforderte Virtuosität der Technik. Die Amine 
ilei Frl. Suvanny war höchstens eine mikruscopische Ausgobe 
der Rolle. Ganz besondere Aufmerksamkeit wird die Sängerin 
den Piano-Tönen zu schenken beben, der Gesang in den Nacht- 
wandler-Scenen klang geradezu unschön, der Ton hatte keine 
Spur von irgend einer Klangfarbe, er war scharf und trocken ; 
diese Scencn dürfen nicht mit fast geschlossenem Mundo ge- 
sungen werden, das nölhige Piano muss im Gegentheil durch 
deutliche Auispracho Ausdruck erlangen, also mit g«öfToeteni 
Mutide gegeben werden, aber es muss auf seelischem Grund« 
basiren und nicht nur mechanisch sein. Für die Ausführung 
des Coloralur-Gesanges muss sich Frl. Suvanny — abgesehen 
von grösserer Fertigkeit und besonder* von einem runderen 
Triller — freundlichere Züge angewöhnen; die fast stets herun- 
tergezogenen Mundwinkel geben ihrem anmuthigen Gesichte 
etwas Weinerliches und dem Gesänge den Ausdruck des Mühe- 
vollen, Gezwungenen. Auch Hr. Himmer — als so lüchligcu 
Sänger wir ihn stets anerkannt haben — ist kein brillanter 
Vertreter des Elwin, es fehlt ihm dafür Frische der Stimme 
und Ausdauer in der hohen Lage. Im As-dur-Satz des Finale 
(hier 2. Ad) muss dos hohe B kräftig angeschlagen und ge- 
halten werden, wenn nicht der gauzo Effect verloren gehen 
soll. Wegen der Arie wollen wir mit dem Künstler nicht rech- 
ten, wir haben sie mit ganzer Wirkung seit Rubini, für den 
sie geschrieben war, nicht wieder gehört Das Gelungenste 
gab Hr. Himmer im ersten Acte. Für den Dirigenten bemer- 
ken wir, das* das Unisono der ganzen Es-dur-Stelle im Fi. 
nale eine Geschmacklosigkeit ist, die selbst Italiener nicht be- 
gehen, das erste Mal muss Elwin die Stelle allein singen, dann 
tritt (wie Jenny Lind das zuerst eingeführt hat) Amine zur 
Steigerung dos Effects mit hinzu; ausserdem aber verlangt die- 
ser Satz, wenn er nicht monoton und leiermassig werden soll, 
, eina viel grösser« Nuancirung im Crescendo. 

Der Slcrn'scho Gesangverein hat seine Thüligkril vor den 
diesjährigen Ferien durch das alljährlich wiederkehrende Lie- 
derrest in Treptow in der vorigen Woche beschlossen. Der 
Verein scheint bei dem wolkengebiclenden Zeus in ebenso 



hoher Gunst zu sieben, als bei dem Publikum, denn der Tag 
des Festes war zugleich nach schweren und anhaltenden Rc- 
genslrömen der ersle schöne Tag; die Sonue wirkte erquickend 
auf Jus Gemüt Ii des Menschen, der blaue Himmel lächelte so 
aomulhig, dass der grosse Festplatz Tausende von Zuhörern 
gefasst halte, die den Verein, der sich im Winter Lorbeeren 
errungen, wieder einmal den frohen, munteren Quarlettgesnn^ 
anstimmen hören wollte. Interessant ward das Programm 
durch mehrere neue Compositionen, die zum ersten Male gesun- 
gen wurden. Krigar's „Vesper" ist ein Quartett, welche« eine 
genaue Kennlniss der Klangwirkungen verräth, die durch den 
gemischten Chor zu erzielen ist ; dabei ist die Stimmführung 
zu rühmen. Einen lebhalteren Character Irigl das Quartett von 
Radecke „Der Mai ist da", dessen Wirkung durch die 
Sopranslimnii n (welche überhaupt an diesem Tage den 
übrigen drei Stimmen gegenüber su bescheiden auftraten) et- 
was beeinträchtigt wurde. Richard Wüerst's „Jubilate" ist 
oiue kraftige Composition, durch harmonische Färbungen reich 
gewürzt. Ausser den genannten Quartetten wurden viele be- 
kanntere Compositionen unter reichem Beifall gesungen. Tun - 
bcrt's Lied „Oer Knab' vom Berge" musste eoger wiederholt 
werden. Die Ferien des Vereins haben begonnen; derselbe 
wird, wie wir hören, in der letzten Hälfte des August sich 
wieder versammeln, um mit neugesaramelten Kräften die Win- 
Uraufführungen vorzubereiten. d. R. 



Londoner Correspondeni. 

Leodon, den 27. Juol 18(3. 

Die Saison ist auf Ihrem Höhepunkt angelangt, jeder Tag 
bringt drei, vier Cooeerte; Alle* dringt, den gegenwärtigen Au- 
genblick auszubeuten, denn der nabeode Juhmooat droht die 
r*shlon*ble Well dem Räume der Metropole zu eolfübren. 

Wie dl« City unaufbOrlleb der Stapelplatz de« Welthandel*, 
wie in ihr das Wogen uod Treiben sieb alljährlich steigert, «o 
Ist Watnd vom April bis Juli der Markt für dl* Kunst, hier wird 
sie, wie auch anderswo geschieht, feilgeboten, aber zum Helle der 
KOostler Rudel ala hier und zwar zum höchsten Preise ihr« 
Kflufer uod Abnehmer. Mag man Immerhin darüber klagen, das* 
In England Allea KesehSttsmisalg verhandelt und geführt wird, 
dnss «och die Kuost diese Sirass« wandeln müsse, der wahre 
KOiiellrr bleibt deraohngeachtet erfoer Mose treu uod findet hier 
(ür seine Muhen und Qualen reicheren Loho und ergiebigeren 
Ersatz denn Irgend anderawo. 

Und ein solcher Künstler, in der r«ln«t«n nod schonsUn Be- 
deutung drs Worts, Ist Julius Benedict, der, obgleleh echoo 
28 Jahre von der Heimath entfernt, In der Kunst uod im Leben 
ein echt DeuUcber geblieben laj. lo voller Anerkennung disier 
TbaUache bildet «ein alljahrlichea Concert den Glaozpuokt der 
musikaliacheo Saison und nicht die gesehMlsmaaeig geforderten 
50 Nummern füllten die Kaum* von St. James Hall am vergao- 
gftoen Montag mit der Wim* der englisch» Aristokratie, sondern 
das io deoselben Gegebeue uod Geboteoe, ao dem der Coocert- 
geber seiner. LOweo-Antbeil balle. Der mir gestaltete Raum er- 
laubt Einzelnes hervorzuheben, so n. A. einen Cbor: ..Dirgo for 
thifaiih/ullovtr.- io welchem derComponlst dem lonlgen lyrischen 
T«te den tlefpoetiscbeo Ausdruck verlieho, wahrend wir in den.. Sil- 
von pUasurtf dl« Freuden des ländlichen Lebeae willkommen be- 
grüben. Im Reeilativ u. der Seene „Whai tkatt ! timy, io derSeeoo 
u. Arie ..duck* in broecio ilmh cor difautlatorl.-. vlrlchwle lo dem 
..8» Airn btlroytd- aus des Componisten „Dugo di Lara- trat uns 
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Benedict'» vorzugsweise dramatische Befähigung tnlgrgen, und 
wir erkannteil fiberall mit Genugthuung dru SchOI«r Webers. Ih- 
nen die Namen drr Mitwirkenden nennet, blessa di« augenbliek- 
Urb in Loodon weilcndeo Händler aufzählen, und dies« Artisten- 
Nomenclslur ward« Ihren Lesern weuig IntsreeM bielm. Dorn 
einige dQrfen olebl unerwähnt bleiben und iwar aue zwiefachem 
Grunde, ein Mal, da ala dem beimalhliehem Publikum wobl l.e- 
kanut lind, und dann, weil ale dem Geschlecht« angeboten, wo 
es de« Kritikera unabwelaltcbe Pfliebt ist, dea in schöner Form 
gebotenen Schonen rühmend tu gedeokeo. Die Damen Alboni, 
Arlöt und Trebelli reichten in mannigfaeber Auswahl wuu- 
derholde Gaben, und sollten wir ale Richter dm Preia rrlbeilen, 
unter Loo* wäre kein leicht rs. Doch ..fiai juititim". dtr lelz- 
trn und jüngsten mOssten wir die Palme reichen, denn ubustrel- 
lig war ihre Gabe die sehOoetr. - In der tbeairaliachrn Well int 
der Löwe d«e Tages Gouuod'a „Kaust", und Her Majrtiy's 
Theaire ial 10 glQckli. h gewesen, «einem Rivalen Cuvtotgarden 
den Rang abzulaufen, ja wie die EinWeih leren behaupten, sogar 
geaonoen, die hier für den 3. Juli unter dem Tilel Margaretha 
uud Kauet" angezeigte Oper Oberhaupt zu verhindern. Hier, wie 
Oberall, bat dea Meisterwerk Gouuod'a Kenner und, Publikum be- . 
friedigt, ja entzückt, und hier, wie bei uns, haben einig- GOthemaurn 
den Test eis Entweihung dea her» liehen Gedtehts angegriffen, 
aber der gesunde Theil dir Kritik hat die ao lächerliche AlikUge 
mit GebObr zurückgewiesen. In meinem nächsten und zuvOr- 
dersl letzten Berichte hoffe Ich noch Ober riuige vielversprechende 
Conetrle berichten zu können. 



Feuilleton. 



Vortrag, gehalten im Totikünatlerverein 

von 

Carl Flato. 

(Schluss.) 

Der hohe Werth Weber'a besieht in eigenlhömlichen Vor- 
zügen, die wir in einem solchen Grade bei anderen Componislen 
nicht wieder antreffen, au dnss er in seiner OriginnhlAl ebenso 
einsam dasteht, wie Beelhovrn. Die Weber'scheu Melodleeo 
gehören zu den schönsten, die es giebL In den erstell zwnti- 
ziger Jahren hörlc man nur Weber'sche Melodieen iu allen 
Volksklassen singen. Sie drangen bald nach Holland, wo ein 
deutscher Reisender zu seinein Erstaunen den Sängerehnr aus 
dem „Freischolz" auf einem Glockenspiel erklingen hörte. An- 
dere Deutsche fanden ihren Freischütz in Amerika wieder. Mit 
den lief zum Herzen dringenden Mrlodieen verbindet sich bei 
Weber Reichthum an Erfindung. Aus Beidem erklärt sich vor- 
züglich der Grund, warum Webrr's Musik eine der unterhal- 
tendsten |im edleren Sinne des Wortes) ist. Zu den ebener- 
wähnten Eigenscharten der Webersrhen Composilion gesellt 
sich noch eine andere, die ihn ganz besonders zum Lieblings- 
Compirnislen des deutschem Volkes gemacht, nämlich die 
charakteristische Manier. 

Weber eomponirle an charakteristisch, dass man zu vielen 
seiner Lieder des Textes nicht bedarf, man versteht sie ohne 
Text. Als Beleg daTQr dienen: Lötzow's wilde Jagd, das 
Schwerdllied, das Rilterbanquell, das Kirmeslied, das Wiegen- 
lied und die verschiedenen SAngerrhöre. Zu dieser charakte- 
ristischen Manier Webor'a gehören seine berOhmten Dissonan- 
zen und sonstige derartige Stellen, um die im deutscheu 
Gemülho so tief wurzelnde Gespenslerfurchf, alle Arten der Ban- 
gigkeit, der Furcht und der Erwartung auszudrucken. Mit we- 
nigen Tönen leistet er wunderbar Schönes und Grosses. Wie 
wirkt z. B- das dreimal angeschlagene liefe a in der Ouvertüre 
zum FreischDIz, um die unsichtbare Nahe Samiels anzudeuten! 
Wie zaubern uns die ersten drei Töne des Horns in der Obe- 



ron-OuverlOre Oberon mit seinem wunderbaren Horn und we- 
nige Tacle darauf den ganzen Elfenspuk, welcher Oberon be- 
gleitet, vor die Seele! Wir kommen hierdurch nuf eine ausser- 
ordentliche Eigenschaft des Wetterseiten Geistes — auf den 
Zauber seiner Romantik. Hier teigl sich der Meister auf seiner 
höchsten Höhe. Weber schuf die Wald-, Jagd-, Kriegs- und 
Elfen-Romantik utid wirkte dadurch gewaltig auf das deutsche 
Uemülh. Der einzige glückliche Nachahmer, der uns zuweilen 
an Weber in seiner Romantik erinnert, ist Mendelssohn, beson- 
ders in seiner Musik zum SommernachUlraum. Während wir 
zuweilen bei diesem und noch mehr bei den Componislen der 
Gegenwart auf dem romantischen Gebiete einem zu sentimen- 
talen Wesen begegnen, so ist dagegen bei Weber Alles kernig 
und klar, und wir kommen hiermit auf den letzten Gesichts- 
punkt — auf dea klaren, prlcisen und dabei doch elegauleu 
Slyl Weber'» Es ergeht uns beim Anhören seiner Cnmpnsi- 
tionen nie, w ie häuQg bei deu neueren Componislen. namentlich bei 
Schumann, dnss wir inmitten des Tonstückes den Faden der Om- 
posilion verloren und nun eines ruhigen Genusses uns nicht 
mehr erfreuen können Bei Weber wissen wir stets, wo wir 
sind und fühlen sogar schon im Voraus den kommenden Ge- 
danken. Alles entwickelt sich so logisch und natürlich, «>-- 
wir nur über die Eleganz der Form staunen, In die Weber, 
slets seine Gedanken kleidet. — Wegen der eben genannten, 
gegen andere Componislen so sehr in's Gewicht fallenden Vor- 
züge konnte es nicht fehlen, dass Weber, der neben Beethoven 
alle seine Zeitgenossen weit Dberstinhlle, aich durch »einen 
Ruhm viele Neider zuzog. Man machte diesem Mauue, der in 
Bezug auf musikalische Bildung mit den Heroen coneurriren 
konnte, an wissenschaftlicher Bildung sie aber alle übertraf, 
den Vorwurf, dass er nur für's Volk und nur in zusammenge- 
fügten schönen Arien und Liedern componireu könne. Der Dia- 
log, in welchem Mozart im „Dou Juan" so gross ist. sowie 
eine tiefer eingehende dramatische Eutwickelung gehe über 
seine Kräfte. Weber antwortete »einen Gegnern mit der 
Euryanthe, indem er gleichzeitig einem Freuudc schrieb: 
„Darati sollen auch die Gelehrten etwas zu kauen 
haben*'. B. A. Weber stellte in seiner Kritik die Euryanthe 
über den Freischütz. Es Ut kein Zweifel darüber, dass in der 
romantischen Oper Weiter mit demselben Rechte als erster 
Meister hinzustellen ist, wie Beelhuven dieser Ruhm in der 
Sinfonie gebührt. Beide vertreten in ihren rrodudionen die 
beiden Seiten des deutschen Geistes: Dieser die Tiefe, gleich- 
sam die philosophische Tiefe, jeoer die Romantik und Gemülh- 
hchkeil desselben. Wir mögen eben so wenig den einen, wie 
den anderen entbehr n. Sie stehen, im Ganzen genommen für 
uns gleich gross und wichtig da. 

Im Gegensatz zu der ueuerpn, des ausgeprägten Charakters 
entbehrenden Schule kommen wir noch einmal auf Weber zu- 
rüik. Er isl nicht bloss charakteristisch durch und durch in 
seinen Opern, sondern iu jedem Musikstück; ja, an dieser chn- 
rnkleiisttschen Manier ist er sofort zu erkennen, auch wenn 
sein Name nicht den Titel zierte. 

In welche festliche Stimmung versetzt uns der Anfang der 
Jubelouverlure und wie geht diese Stimmung durch das ganze 
Stück, bis sie in dein bochtiessri.il. ;,: „Heil Dir im Sieger- 
kranz" sith zum höchsten Jubel steigert! Die Aufforderung zum 
Tnnz aiiimiil so unmitlelbnr zum Tanzen, dass es der mündli- 
chen Auffoideruiig nicht bedarf. Wir können die schönen Mo- 
tive, Melodieen und geistreichen Wendungen Webers uichl olt 
genug hören, während viele Stellen hei den neueren Componi- 
slen völlig gleichgültig lassen und sogar oft langweilen. Wcbcr's 
Rekhlhum an Erfindung und schöuer Melodie wäre allen den- 
jenigen Componislen zu wünschen, welchen es mehr darum 
zu tliun isl, das Lob der Fachmänner zu verdienen, und die 
aus diesem Grunde dns melodische Element |in der Oper 
am unentbehrlichsten) vernnchlAssigen. 

Es giebt Werke von Componislen der Gegenwart, bei denen 
wir trotz der angestrengtesten Aufmerksamkeil lAngere Zeil enr 
zu keinem geistigen VcrslAndniss gelangen und uns glücklich 
preisen, hier und da eine wirklich verständliche und geniessbare 
Stelle zu finden. Zum Theil mag dies seine ErklArung in dem 
unruhigen, zum Extremen uud Paradoxen geneigten Geiste 
der neueren Schule haben. Weber dagegen hat so verständ- 
lich compouirl. dnss das deutsche Volk seine Musik auswendig 
gelernt hat Es ist ihm in dieser Beziehung wie Schiller und 
Bürger mil ihren Dichtungen ergangen, und ist dies der beste 
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Beweis für seine Verständlichkeit. Der Geist des Menschen 
prägt sich zuweilen sthnn in seiner Süsseren Erscheinung nun. 
in Beeng auf Weber ninir folgendes Factum dafür sprechen: 
Bald nach den Freiheitskriegen reisten mehrern Hallenser Stu- 
denten in den Harz. Ermüdet kamen sie eines Tages in Alexis- 
Bad an. Sie fanden den Salon leer, denn die Gaste hatten 
einen Autflug nach dem Magdesprung gemacht. Nach eitler 
Weile trat ein Meiner Mann in den Saal, der durch seinen auf- 
fallend grossen Kopf und seine geistreichen Gesichtszüge den 
MusensAhnen auffiel. Bald darauf näherte sich .tennelben ein 
vornehmer Herr und bat ihn auf dem Clavicr etwas vorzutragen. 
Der kleine Mann (Weber) prBludirte auf die genialste Weise. 
Der Saal halle sich inzwischen wieder ziemlich gelullt, als 
Weber plötzlich als Thema „Lülzow'a wilde, verwegene Jagd" 
mit vollen Accorden anschlug. Da konnten sich dio ZuhOrer 
nicht (Anger hallen ; mit Begeisterung sangen sie das allbekannte 
Kriegs- und Volkslied mit. Weber erndtete atOriiii»chen Brifull. 
Der oben erwfihnte Herr, der ihn zuerst zum Spielen aufg«for- 
derl balle, dankte ihm unter heiligem Schluchzen und mit dem 
wirmsten HAtidedrurk, indem er sprach: ,,lch bin der Vater 
Theodor KOrner's!'* Hiermit nehmen wir auch von Weber 
Abschied, und hegen den Wunsch, durch diese Abhandlung 
zur Würdigung beider Hernen deutscher Tonkunst bei dem mu- 
sikalischen Publikum eiu Scherflein beigetragen haben. 



Nachrichten. 

Berlin Bei Ordnung der Bibliothek des Frledrleh-WÜlbelin- 
städtischen Tbaatera bat sieb eins Operette Lorlzing's. die gsoz- 
lieb verschwunden war, vorgefuodeo. Der Titel derselben ist 
„Der Weihnachtsabend". 

- Der Pianist Franz Bendel bat von Köoige von Däne- 
mark doo Daoebrog-Orden erhalten. Derselbe wird dem Verneh- 
men oseh In dem am IC Juli lo Wieabaden staliQudendeu Kur- 
bauseoncerte sich boren lesseo. 

— Die Enthüllung des Beethoven-Monumentes In Heiligen- 
sladt bei Wien fand am 23. Juni stall. Wir babeo das Programm der 
Feierlicbkeit bereits früher milgetheill und beben nur noch 
Einiges Ober des Feslcoucerl hinzuzufügen. SAmmtliebe zur Aof- 
lübrung gebrachten Musikstürke waren von Beetboveo, so Chöre, 
Lieder, Quartette u. a. w. ; ausserdem wurden von Hrn. Lcwlosky 
und Fraul. Miller Gelegenheitsgedichte vorgetragen. Daa Beclbo- 
ven-Mooumeot und oameullich die Eothflllungsfeier behandelnd, 
ward der Med. d. öl. eine Brocbüre zugesandt, der viele Interessante 
Nutlzeo zu entlehnen sind. Wir finden In ihr historische Grund- 
zdge, die Geschichte Hrlligenetadre und eine genaue Ueber- 
siebt der Wirksamkeit, welche das Comile dea Festes seit 18(10, 
nsobd«m das erste Concert stattgefunden, an den Tag gelegt 
baitr. Ebenso enthalt die Brochüre die Csntate von Randbar- 
tinger, bei Gelegenheit der Nacbmiltagsreier am 23. d Mls. ge- 
sungen. Dieselbe Ist kräftig und schwungvoll und muss bei Be- 
setzung kerniger Stimmen von bedeutender Wirkung sein. Dem 
Arrangement und alleu Berichten nach zu urlhtllcn, niuss das 
Fest einen sinnigen und erhabenen Charakter getragen haben, 
wie msn Ihn dahingeschiedenen Tonselzera gegenüber nicht gar 
hAufig an den Tag legt. 

Aachen Das erste Sfngerfeit des Rheinischen SAngetbun- 
des, welches am 6. und 7. September gefeiert wird, verspricht 
ungemein glAnzend zu werden. Die Anmeldungen der rheini- 
schen Vereine, laufen bereite von allen Seiten ein, u. bei dem mit 
dem Feate in Verbindung gebrachten Geaangeoneurs werden für die 
ausgestellten 13 Preise nicht nur deutsche Vereine, sondern auch 
solche aus Brüssel, Antwerpen, Gent, Lattich, Brügge, Namur 
u. s. w. mit in die Srbrenkrn treten, wodurch dieser musika- 
lische Wettstreit für die Tbellnehmer und Zuhörer um so Inter- 
essanter wird. 



Breslau Die von der hiesigen Singakademie unter Julius 
SchAiTer'e Leitung zur nachtrAglirhen Feier des Stiftungsfestes 
veranstaltete Aufführung war eine im wahren Sinne dea Wortea 
vorzügliche. Daa Programm wurde mit Eccard's Cborsl „Aus tie- 
fer Nolh schrei' ich zu Dir" eröffnet, dem Mendelssohns Psalm 
„Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser" folgte. Den 
Schluss bilifete das Kyrie und Gloria aus Beethovm's „sibsm io- 
fiSSSfl", das, seil 20 Jahren hier niebt gebort, den allgemeinen 
Wunsch rege machte, dies grossarlige Werk hier bald vollslAn- 
dig aufgeführt zu sehen. 

— Am 10 Juni wurde hier das Monument für den kürzlich 
verstorbenen August Sehnabel eol hüllt. 

- Frl. Christ erwarb sich als Preelosa Beifall und Aner- 
kennung. Sie kehrt zum Srp'embrr als engaglrtes Mitglied zu- 
rück. - Ein neues Gastspiel wurde durch Fr. Anus Grobecker, 
vom Quaitheater in Wim, eröffnet. Die Theaterfreunde gedenken 
ihrer früheren Darstellungen stets mit Vergnügen. Ihr Talent bat 
aber tu Wien einen besonderen Aufschwung genommen, und was 
sie gegeowlrllg in Vaudeville und Operette leistet, darf uube- 
alrltteo dem Besten an die Seite gestellt werden, was man in 
diesem Genre selbst aul der OAnzüsischen Bühne zu sehen be- 
kommt. So zweifeln wir z. B. nicht, dass Ibr Schreiber Friqoet 
in „Meister Forlunio" auch ein Pariser Publikum entzücken 
würde. Das war ein lustiges Schreiberlein voll Heiterkeit, Schel- 
merei, Laune, Witz und Ausgelassenheit, voll Jenes prickelnden 
Reizes, der das wahre Lebenselement Offenbacb'aeber Composl- 
tiooeo ausmacht. Die Gestslt übte in ihrer Neuheit eine bin- 
reissende Wirkung auf das Publikum, daa den Gast mit Applaus- 
Sslven überschüttete. Br. Z 

Hambrüikcn Das Concert, welches Frau Emma Wer- 
nicke aus Paris gestern Abend Im Sssle des hiesigen 
Caelno gab, muss ala eines der brillantesten Meteore so un- 
serem muaikaliscben Himmel bezeichnet werden. Fr. Weralcke 
bat den Ibr voreogegsngenen Ruf aufs Glänzendste gerechtfer- 
tigt; Aller Erwartungen eiud weitaue übertreffen worden, lo 
der mAehtlgen Arie aus „Torquato Tasso" voo Donizelti, welche 
Fr. Wem icke zuerst vortrug, überwandt sie die Schwierigkeiten 
spielend und voller Grazie. Grossarlig war das Recilativ und 
bochpoeliach dsa Adagio, welrbea den Charakter der Leooore 
malt, wie ihn Tasso besungsn. Die Cabaletla war hlnrelsseod, 
ein Gemiscb von Liebe und Leidenschaft, ein Sprühen voo Fun- 
ken der Begeisterung. Als zweite Nummer sang Krau Wernicke 
Sobubert'a ,,ErlkOnig," welchen sie nicht als L*ed, sondern als 
mutiksllscb- dramatisches Gedieht auffasste. Aus dsr herrllcbeo 
Arie aus „La Fnvoriis" voo Donizelti, welche Fr. Wernicke ab 
dritte Nummer vortrug, strömten uns die tiefsten Gerohle der 
menschlichen Seele entgegen. Erschütternd erklang daa Recila- 
tiv, herzbrechend das entsagungsvolle Adagio, wie mit Himmel 
und Hölle streitend das verzweiflungswilde, glühende Allegro. 
Rauschender, wohl selten dagewesener Beifall wurde der ausser- 
ordentlichen SAngeriu zu Thell, welche Alles auawendig sang 
und schliesslich noch Meodelssobu's „Es Ist bestimmt lo Gottes 
Rstb" vortrug. 

Dresden In FrL HAniseh, bisher Mitglied dee Hofihes- 
ters zu Schwerin, bat unsere Bübne jedenfalls eine reebt be- 
achtenswerte SAogerln erhalten. Die junge Dame, voo eloer 
hübschen Persönlichkeit unterstützt, debütirte bis Jetzt eis Amine 
und Alice und fnud Anerkennung. 

tlannover. Hlller'a „Katakomben", Welche zum Gebutla- 
tage des Königs zur Aufführung kommen sollten, sind bia zur 
tiAibslen Saison verschoben worden. 

Stuttgart. Die Grundsteinlegung der tu erbauenden „Lieder- 
balle" bat am 20. Juni ataltgrfuodeo. 
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Mannheim. Adelina Patll ist von unserer Tbeaterver- 
walluog zu filier Gaetdartlellung (nach ihrem Wim .-che Amioa 
in der „Nachtwandlerin") gewonnen worden, welche i wischen 
dem 21. und 23. August d. J. atettiuflnden hat. 

Neinlngen. Hr. Dr. Locher hal «eine Stellung ala tecb- 
niacber Diredor aufgegeben. . 

Baden. Clara Sobuinaou kommt nach Beeudiguug ihrer 
Kuoslreiern hierher, um «ich wihrend de« Souimrr* hirr tu 
erholen. 

Wie •»bade ii Alexandre Bulla lal eogagirl worden, um 
seine neuesten Compoailionen vorzutragen, uulcr welrhen wir 
seine Crosse Fantasie mit Orchester Ober deu „Kreisebült" uud 
seine CoucerlelOden nennen. Auch Vieuxletnps, V'Wler. Servais, 
Slvori, Mme. Kastner und Mror. Cabel werden erwartet. Am 
12. Juni fand das erste Coneerl im Kursaale stall. Die Ouver- 
türe tu „Oberon" eröffnete dasselbe. Hr. Booewitt tpitlle eine 
Fantasie von Thalberg und einen Galopp von Schulhoff, Hr. Folt 
blies twei Pirjen auf der Flöte und Coneertineister Maller trug 
2 Trmscriplionen auf dem Coolrabasse vor. Den Vocaltbell drs 
Abend« vertraten Mm». Bertram und Hr. Schneider. 

— Da« Theater i«t wieder geöffnet. Dar erste Abend !>ot 
d«D im Sommer seltenen Anblick eines vollen Hauses. Konnte 
e« aber auch aodera sein, da Herr Theodor Wachtel und 
xwsr eine «einer besten Rolle: den „Chapelou" sahg? — Das 
Aurirelen diraes so beliebten Sangers bot dem Publikum eine 
angenehme Ueberraschung, da e« eigentlich erst für den näch- 
sten Monat in Aussicht stand und der Künstler den gegenwär- 
tigen Aufenthalt nur tur Erholung von den Anstrengungen du 
Winter» bestimmt halt». 

Dariastadt. Uebrrslcht der auf dem Grostbertogllcben Hof- 
Theater in den Theaterjahreo 1B6I bia 1662 und 1862 bis 1843, 
sowie der im Mai 1863 in Meint von dem Grossherzoglichen Hof- 
Theater • Personal gegebeoen Vorstellungen: I8AI-IB62: An 
113 Spielabendeu, vom 8- Septbr. 1861 bis 18. Mai 1862, fanden 
124 Abonnements und 19 Vorstellungen bei aufgehobenem Abonne- 
ment, unter (eitleren 6 BeneOte, «lall. Opero 41. Operellen, 
Llederepiele, Gosangspossen 12. Ballet«, Diverlias emenls, Tinte 13. 
Gaste für die Uper 31. 1862-1863: An 134 Spielabenden, vom 
14. Splbr 1862 bis 27. April 1863. fanden hterselbst 105 Abonne' 
mtnls- und i9 Vorstellungen mit aufgehobenem Abonnement, 
unter leltleren 10 BeneDtr, «lall. Opero 41. Operellen. Lieder- 
spiele, Giaaogtposseo 13. Ballet«, Divtriissrments, Tante II. 
Im Mai 1863 lu Maint 16 Abonnements- und 3 Vor»lelluogen mit 
aufgehobenem Abonnement. Operngaste in Darmslndt 17. Opern- 
GAste in Mainz 6. 

.Ifalax. Dem hier als Dirretor de« CAcilienvereina und drs 
Liederkranz«« IhAligen Kapellmeister Friedrich Lux wurde vom 
Hertog von Koburg-Goih» für die demselben gewidmet« Cumpo- 
sllior. einer „Deutschen Hymne" (Text von Dr. K. A. Mayer in 
Mannheim) dl» Medaille für Kunst und Wissenschaft am grünen 
Band verlieheo. 

Frankfart a. M. Meyerbesr war in der Vorstrlluug des 
., V\ äffen? ehmieds" anwesend und sprach sich In sehr anerken- 
nender Weis» ober dl» gule Vorstellung und dl» Mitwirkenden 

— Dl» Opern Gesellschaft M»r«lli'« Ist diesmal ohne di» 
Sterne, dl* früher Glanz um sl» verbreitet, eingetroffen. Die 
beiden Marohialo's sind nicht mit gekommen, und so war 
der Erfolg ihrer ersten Vorstellung: „Lucrstla Borgi»'-. bei ziem- 
lich besetztem Haaa», kein durchgreifender. DI» Ansiohteu sind 
getheilt, und dl» Darstellung fand einig» Opposition. 

Lübeck. Der NiedrriAchsIch» SAogsrbund, welcher sich im 
vorigen Jahr« auf einem SArigcrtag» in Alton« constUulrle. hielt 



am 26. Mal hier seinen zweiten SAngertag. Aus dem durch den 
Sprecher, Prof. Scberling, vorgelrsgeuen Jahresbericht geht 
hervor, da»s die Zahl der dsn Bund bildenden SAngervereiae, 
welche bei der Gründung 23 betrug, gegenwärtig auf 43 ange- 
wachsen ist; auch theille der Vortragend» mit, das» der Bund, 
infolge der Aufforderung d»s Schwäbischen SAogerbuudcr, 
378 Thsler zürn Uhland-Denkmal beigesteuert habe. 

Wien. N»oh den neuestes Beralhungen toll da« Borgihsa- 
ter nicht auf drm Schillerplatz, dem neuen Parlamentshaus» ge- 
genüber, zu stehen kommen, sondern für dasselbe der Platz, wo 
de« abgebrannt» Treumauntheater ehemals stand, auserkoren 
worden sein. 

— Die Verstellungen im Hofoperntbesler beginne* am I. Juli. 
Als erster Gast funglrt der Tenor Hr. Sootheim ala Eleatsr 
und Masaniello. 

— Di« ErOffoung des Carliheaters uulcr der Dlrectlen des 
Hrn. C. Treumann Ist auf den 10. August vorläufig angesetzt. 
Derselbe brlgt eineo von Hrn. Trcuinnnn gesprochenen Prolog, 
diesem foiogtelu ueues Stück von Lsoger und den Sebluss wird 
Suppe's Oprrell» ..Floll» Borscbeu" bilden. 

— Se. K. K Hoheit dir Erzherzog Franz Carl hal zu Gun- 
sten der Drcbestermilglieder des ehemaligen Treumannlhraters 
die Summe von 1500 (I. gnAdigst bewilligt, um denselben ihrn 
verlorengegangenen Instrumeoie wieder anzuschsffen. 

— * Da« Geburtshaus de« Tondichter« Franz Schubert, am 
Himmelpforlgrund No. 72 befindlich, wird von Seite der Jeizlgrn 
Besitzerin zu verkaufen gesucht. Das Hau«, In welchem die 
Wieg» de« beliebtesten aller Lledercomponisten stand, be6ndel 
sich noch im besten Zustande. 

— Reyer Ist hier angekommen, um für die Auffflhruti,: 
seiner Oper „Eroslrate" am Hofoperntheater zu wirken. 

— In aAmmtlichen Semioarien Oesltrrelchs Ist der Unter- 
rieht In der Kirchenmusik und Im Klrchengesnnge als Lrhrgegeu- 
stnnd eingeführt worden. 

Trleat. Grossen Erfolg erraog dl» letzt» Vorstellung des 
Verdrehen „Rigolcllo" mit der Primadonna Lantl in der welb- 
liehen Hauptrollet B«o»d»l(l (Kürst) beslttt ein» stark» Stimme, 
•eine Darstellung und sein Vortrag sind «ehr gratiOs. Pelllco 
ist ein vortrefflicher Orchester • Dirigent, Im ..Batfo m Mauhtre- 
(von Verdi) heaondera war sein» tüchtig» Leistung es vorzugs- 
weise, welche dem Werk» sofort dl« ihm »llardiogt neben dem 
„Rigolctlu" in zweiter Reih« gebührend» Anerkennung verschaffte. 

Zürich. Der bekannte Violoncellist Carl Schuberth. seit 
lAngerer Zeit Musikinspector der Kais. Hofthesler-Lehr-Anstalt in 
Petersburg, ist sm 23. Juni hier, wo er sich tum Besnch »nf- 
hi»lt, gestorben. 

LOttlcb. Bei dem am 7. Juli hier «talirtnd'enden Muslkfeete 
kommt Mendelssohn'« ..Walpurgisnacht'* zur Aufführung. 

Brüssel. Am II. Juni sind die fünf Concurrenten um die 
grosse musikalische Preiscompoiltion in die Clausur gegangen 
und werden 25 Tage darin verweilen; der Ihnen gegebene Stoff 
hrlssl: Paul und Vlrglnie. 

— Die musikalischen Sommerunterbaltuogen finden in Varn- 
halt und im ioolo|(lsch»n Garten statt. DI» Letzteren eiad wegen 
besserer Auswahl de» Programms die beliebteren. 

Paria Die Kaiserliche Oper führte In der Witten Wo. he 
den „Grafen Oiy, Wilhelm Teil" und „Favorlle" auf. Dl» ,,«icl- 
lianlsch» Vesper" wird Iii« gegen End« diese« oder Anfang de» 
nAchsten Monats auf «Ich warten lassen. — Verdi hat für den 
Tenoristen Villaret ein» neu« Rornatiz« en Stell» der alten, 
clvvat dürftigen Cavnllne des vierten Actes geschrieben. — Das 
Ballet, welches Rot« für die Aoademle schreibt, wird „Don Juso" 
heisseo. Gloria soll bereits mit der Musik zu demselben be- 
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sohüftigt salo. — lo der Opdra eomique bAll das alle Rtptrloir 
aua. Aebard reist am 1. Juli ab, dann wird die Oper: ..L*i 
Amourt du diablt" gegeben. — Zu den NovilAlen, Welche das 
TbeAlre Lyrlq.ie in der nächsten Saison lur Aufführung M brin- 
gen gedenkt, gebOrt aucb daa Werk des Grafen Gabrielli: „Fan- 
ebetle'a Memoiren". Da) Theairr drr Bouffea Parialena iat jetll 
voIIstAudig niedergerissen und der Neubau wird beginnen. Mieo 
bat daa Theater In Madrid nun doch nieht erhallen und Bagler 
Ist tum deDniliven Direclor ernannt. - Anns La Crange iat 
bereila hier eingetroffen. — Caliado hat ea fOr gut befunden, 
seinen Anlrag auf Cassation des ersten Urthella gegen Ihn, wie- 
der zurückzuziehen. 

— Daa Musard'scbe Orchester, bedeuteod veratArkt, bal am 
Sonntag den 14. Juul im Pri Colilan lum eraten Mala Meyerbeer a 
Londoner Ausatellungs-Ouverlure aufgeführt. 

— Zu deu bedeutenderen Sängerinnen, welche hier anwe- 
aend waren, gebOrte aucb Mme. Borghi-Mamo, die bereits 
nsch Mailand geralal ist. — Oer Ciavierauazug mit Text der 
Oper: „BolaiUt dammr" iat endlich bei Choudena eracbienen. 

— „Lea Bnfuni tTApoUon." eine der ilteateo musikalischen 
Gesellschaften, welche tu aalnen Mitgliedern Celebrilfilen tlbll, 
bat ein Coocert gegeben. Dasselbe wurde durch ein Trio von 
Felioien David eröffnet; ea folgten dann GeaangsvorlrAge und In- 
•.Iruraeolalcompositioneo, aus welchen wir ein Duo für Piano und 
Violina Ober Motivs aua Griaar'a ..Chatt. mtmttmt" voo Deloffre 
hervorbeban. Daa Duo iat Intareaaanl und in liebenswürdiger 
Welae ausgearbeitet. 

Bordeaux. Das Feat, welchea der literarisch • artlallacba 
* Cirkel veranstaltet halte, gebOrte zu den glAiiZendstrn ouserrr 
Stadl; In dem Inslrumeotallbeile Hessen sich der Cellist Heiking 
und ein bia dabin nocb nubrkaouter Geiger, Magnln, boren. 
Derselbe spielte ein Coneert und eine Fantaeie von Bariol. 

Marseille. Iis Theater wurde am 14. Juni tum Besten der 
Baumwollenarbeiler ein groaaea Geaangfeel veranetallel. II Ge- 
sangvereine uud rwri MilitairniusikebOre ballen sich dazu verei- 
nigt. U. A. wurde Meyerbeer'a Kackellanz lo B-dur vorgetragen. 

— Kürzlich fand hier eine groaae Kfrchenfeierlichkeit tum 
Andenken an daa Kode der verbeerenden Peatkrankheil atatt. 
Es wurde die Feierlichkeit mit dem Kyrie und Credo aua einer 
Cberubini'aohen Messa eröffnet, daoo folgten Mozarts Am eeraas 
und mehrere Compoaillooan von Augusl Morel, Director des nie- 
eigen Conaervatorlums. 

Nevera. Ein Coooerl, welches hier veraoalallel wurde, hatte 
für den groaaen Geiger Alard die bedeukliobaten Folgen haben 
käuueo. Er relale mit einem Exlrazuge voo Bordeaux narh 
Nevera, welcher mit einem anderen Zuge lussmmenetleaa; der 
Zusammenslosa war ao gewallig, d»es mehr als ein Dutzend der 
Paasagiere arge Quetachungen erhielten; Alard war zwar darin 
glücklicher, nur aain Geigenkasten, den er aof Reiaeo aleta bei 
aieb bat, fiel aua dem Natza daa Wagen« auf den Vorderarm und 
verletzte denselben. Der KOoaller befand aieb jedoch am Abend 
«choo ao weit hergestellt, dasa er Im Coneerte unter allgemeinem 
Kiithueiasmua mitwirken konnte. 

Orleans Die, Adooie geoannta hölzerne Tbaaterbude hier 
ist kürzlich wlbreod der Voretellung zusammcngeslOrzl. Dia 
Zuschauer, uogefAhr 250, konnten aieb nocb In'a Freie retten. 

Nizza. Carolina Fern), die Violinialin, welche aieb auch 
auf der Bühne ala Sängerin veraurht bat, iat mit einem Offizier 
höheren Rangea verlobt. Ibra Sebwaster Virginia iat bereila 
die Galtin einta reichen Banqulera In Turin. 

Londoa). Bei Gelegenheit dar Hochzeit dea jungen Herzoge 
von Charlrra war Thalberg elngelsden, um sieb bei dem Her- 
zoge von Aumale bOren zu laaaen. Dar Virtuose fand die lieget- 



Sterlete Anerkennung. — Die Oper „Faust" von Gounod ist vom 
Chappell und Co. für England gekauft worden und bereila aind 
einzelne Nummern aus Ihr mit englirhem Texte eraohienen. Gou- 
nod seihst ist übrigens bereits wieder abgerefal, nachdem er Im 
Covenlgardenlhealer mehrere Proben aeincr Oper selbst geleitet 
bat. Die Oper wird aucb an diesem Theater jelzl gegeben wer- 
den uud zwar unter dam Titel ,.¥au$t t Slorgmtiihv. Beide 
Opernhauser werden also Jetzt im strengsten Sinne dea Worts 
rivnlislren. 

- Der junge Violinist Auer hat ala Quartetlepleler hier 
gefallen. 

- Lu mley ial, nachdem er dam Publikum in den BiAltern 
die Angelegenheit zwischen ihm und Graf Dudley und den Grund, 
weshalb er zu aelnen Voratellungen nlchl das MajeslAtstheater 
erhallen hal, erzAhli bal, nach Frankreich adgereiat. 

- Die Montsgsroneerte haben für dieae Saison Ihr Ende 
erreicht. Nur zwei Benelizabande werden nocb atatlOnde«, io 
denen natürlicherweise Cbarlea Halle und Arabella Goditard 
mitwirken. 

lei Covenlgardenlhealer bat Ohio von der Pariser Oper als 
Bertram In „Robert der Teufel" debulirt. Obgleich im Anfange 
elu' wenig Ingalllcb, errang er doch einen enlachiedenen Erfolg. 
Seine Sllmme Iat markig uud sei» Vortrag dem Cbarakler enge- 
messen. Wenn man bedenkt, daas Obln znm ersten Male In 
einer fremden Sprache aang, so moss Ihm für seine Leistung Im 
dritten Acte daa vollste Lob gespendet werden. Tamberliok 
aang den Robert, Mlle. Batlu die laabella und Mlle. Frleoi die 
Alice. Die Oper ist bereits mit dereelheo Beselzuog wiederholt 
worden. Aua dem MnjestAlslbealer Iat nichts zu berichten, als 
„Faust*- und wieder „Faust". Die Oper wird au allen Opern- 
abenden gegeben. Für den verwallenden Kassendlreclor dieses 
Tbealera wird eine groaae BeoeOzvoratellung am 0. Juli verao- 
alallel, lo welcher slmmlliche an diesem Theater engagirtao 
KOnsller auftreten werden. Der Kassendlreclor Nugent beklei- 
det diesen Poalen bereila Ober 25 Jahre. 

— Der Geiger Ernst brOndet sich, wie bekannt, In der 
Nlhe von London, In einer Waaaerheil-Aoalall beim Dr. Wilaoo. 
Der Kranke Ondel jelzl nocb einzig und allein am Compaolren 
VergnOgeo und wird voo arioer Galtin mit vollaler Llabe gepflegt. 
Benazet, der gern halfreich die Hand bietet, bat bei Ernat 
eine neue Oper fOr daa Theater in Baden bestellt. Ernst wird 
an die Arbeil geben, aobald er einen passroden Trxt gefunden bal. 

— Howard Glover bal eine Aeademie fOr Studium uod 
Uebung von Opernmuaik eröffnet. Die Zdgllnge des Instituts er- 
hallen Privatunterricht und Knsrmblestunden, werden aucb Ge- 
legenheit haben, aich bin und wieder anf der Bahne zu versuchen. 
Sie sollen alle Reperlolropern mit Dialog und Rroilaliv lernen. 
Auch Oralorieogesang soll io dem Institute geQbl werden. Der 
vierteljAhrlirbe Preis iat 10 Guioeeo. Bia hierher iat in dem 
Programm alles aebr annahmbar. Das Curioaum kommt jetzt: 
FOr PrOfung der Stimme uud Abgeben eloea Urthella Ober die- 
selbe wird eine halbe Guinea verlangt 11 Ausserdem stehen mit 
dem Institute Classrn zur Erlernung des Deutsehen, Französiseben 
und Italienischen in Verbindung. 

— Coneerte exialiren hier achon wieder lo Menge; wir 
nennen nur die bedeulendaten. Daa aiebeote Coneert drr Phil- 
harmoniacben Gesellschaft brachte Sinfonie in C von Beethoven, 
Sinfonie A-moll voo Mendelssohn, Ouvertüre« zu „Oheroo" und 
„Anacreon". Herr Bullau spielte Mendelssohns Vlolincoooerl 
mit Virtuosität, aber obsa Auffassung, Mlle. Arldl und Delle 
Sedie antigen. Ein grosses Morgenconeert hat am 27. v. Mla. 
im Drurylanethrater stattgefunden, eines jener Coneerte, dessen 
Programme so lang sind, wie der Cryslallpallaat. — George 
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Pfeiffer aus Paris gab in St. James Hill ein Concert und spielte 
■ein Clavierconorrt mit Orrbeeter. Die übrigen Cooeerle und 
Musikauffdbruugrn sind mehr oder weniger bedeutungslos. 

Tarln Ii int in) reuMlrle vor einigen Tagen in einem von 
ihm gegebenen Conceite ausserordentlich. 

— Der Minietcr deo Innern bat eine Commlssloo ernanol, 
die beauftragt iat, die Lag« der verschiedenen Thratrr llalleni 
genau tu prüfen und »hm Berieht XU erstellen Ober Allee, was iu 
ihrer Verbesserung beilragen kann. 

Mailand. Zwei neue Theater werden auf Aelie» gleichzeitig 
erbaut werden. Dat eine In der Via drl Giardi*«. an der Stelle, 
wo bisher eioe Kirche aland, das andere en der Bracke der Porta 
IMmmj ertleree aoll den Namen der Riatori tragen, die sieh 
■alt rinn meisten Oelde daran bslbelllgte, daa zweite den des 
grOssten italienischen Schauspielers Gustav Modena. 

— Oer neue Dir.etor dre Scalalhealera Ist Brunello; er 
bat sieh vor Kurzrai nach Paria begeben und bereits rar die 
Herbsteatson Hat. Latent, Palmlerl, Colooeae und Capponl, so- 
wie für den Carneval Manuele Carrion eogaglrt. Die lelzle Ver- 
sammlung des Cooservatortuuis halle ein grosses Auditorium 
herbeigelockt. Die bedeutendste Nummer des Piogrsuinis war 
die Ouvertüre zur „WallfAhrt nach PlofifODtl**, 

Rons. Mll«. Polosol ist für die olchste Saison hier Im 
Apollotbesler engagirt. 

— Die Cooeerle fOr Voealmuslk, welche Militoli hier ge- 
grnodet hat, werden immer beliebter.. Ausser dem Veranstalter 
wlrkru desaen Bruder Leopold, S'gnora Slraol und Signor Ca- 
pelloni mit. Werk« allerer und neuerer Compooisleu werdrn 
zu Gebor gebracht; jüngst hat Franz Llszt io einem dieser Con- 
eert« einige seiner noch nicht im Druck erschient oen Coinpo- 
silionan vorgetragen. 

Parma Giacouio Caferoo, Musikmeister des srcbslen Ra- 
glmenla, veröffentlicht eine zweite vermehrte uud verbesserte 
Aufgabe eelner dem Könige voo Italien gewidmeten Abhandlung 
Ober Instrumentation. 

Kopenhagen Ceniiilo Slvorl wird Im Monsl Oetober hier 
roncertiran. 



— Die diolseh« Nallonalbohos gab In der verflossenen Ssl- 
son 250 Vorstellungen, welche durch 83 Stücke ausgefällt wur- 
den. Darunter waren 14 Opern und Singspiele, 12 Balleta und 
Divertissements. „Die Stumme 14 und „Teil" erlebten 29 Vorstel- 
lungen. Di« (Ihrigen Opern waren: „Barbier" (4 Mal), „Krei- 
schau" (2 Msl). „Don Juan" (2 Mal), „Regimentstochter" (4 Mal). 
„Figaro'« Hochzeit" (2 Mal). „Haos Heillog" (2 Mal) und die 
Dupuy'sche Oper: „Jugend und Tollheit" (7 Mal), endlich „Die 
weiss« Dame" (2 Mal). 

Petersburg Unser Nallonaltheater hat einen wahrhaften 
und rerdlenteu Erfolg errungen. Trotz dor vorgerückten Jahres- 
zeit und erhöhten Preise war das Haue bei der ersten Aufführung 
der Oper „Judith", von Serow, vollständig gelullt. Srrow war 
bisher nur als Musik-Kritiker beksnot; in seinen Artikeln zeigte 
er viel Verslandniss, aber atrts eine besondere Vorliebe für die 
sogenannte oeu-deulsche Schule. Daa In Rede alebende Werk, 
zu dem er auch den Text geschrieben, huldigt denaelben Ten- 
deozen, zeigt aber zugleich die ernstesten Studien. Serow sucht 
seine Ilaupleffecle im Orchester und zeigt in Modulationen viele 
neue Combinatlonen und originelle Gedanken, wiewohl mao be- 
kennen muss, dasa dies auf Kosten des melodiösen Flusses ge- 
schiebt. Einen wesentlichen Platz Im Werke nehmen die CbOre 
ein and gerade diese wurden auch bei der Aufführung am meisten 
applaudirl. Die beiden Haupirolleo wurdeo von Mmr. Blanchi 
uqd Herrn Sariotli gesuogen und fanden slOrmischen Beifall, 
Die Aufführung stand unter der Leitung des Hrn. Kapelliueislrre 
Lladow. 

New-Tork. Der Pianist L. M. de Gottsohalk bat rlnan 
schweren Unfall erlitten; er blieb, Indem er eine Sirasse passlrie, 
mit dem Fusse lo einem halb geöffneten Kellerloche aterken und 
zog sich eine Verletzung tu; dieselbe ist niebl gefahrlieh, hat 
aber dorh bedeutende Schmerzen verursacht und vrranlassts 
Goltsehalk. aeine Concerle eiozuetrllen. 

- Mlle. Vsslvsll, aelt 6 Jahren ein Abgott aller eingebor- 
nen Amerikaner, wird jetzt hier wieder aulfreten und tueret ala 
Orpheus. In der englischen Ueberlragung der GluckVbeo ftper. 
debuliren. 
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FRANZ SCHUBERT.*) 



Das von dem männlichen Beethoven im Ganzen wenig 
gepflegte Lied behandelte in seinem Geiste und mit uner- 
reichter Meisterschaft Franz Schubert, geb. zu Wien 
den 31. Jaotinr 1797, gest. daselbst den 19. Novbr. 1828. 
Nachdem der „Erlkönig" (1816) seinen Rur begründet, 
folgte bald ein Lied dein andern: Der Wanderer, Lob der 
Thränen, Suleika etc. Besonders sind es die grossen Lie- 
dercyklen „Die schöne Möllerin" und „Die Winterreis«" 
(beide von Willi. .Muller. zusammen 44 Lieder eulhallend), 
welche, wie sie wahrscheinlich durch Beelhoven's Lieder- 
kreis „An die ferne Geliebte" hervorgerufen worden sind, 
mit den besten übrigen fast als ein Supplement zu Beetho- 
vens Werken angesehen werden dürfen, solche Fülle des 
edelsten Wohllauts und tiefster Empfindung lebt und treibt 
in ihnen, eine so reizende vielgestaltige Abwechselung, dort 
eines innig zarten, tust- und »chinerzbowegteii Liebeslobens, 
hier liefer iSchwermuth und still in sich sinnender Melan- 
cholie. Die unter dem Namen „Schwnnengcsang" verbrei- 
tete Liedersammlung enthüll Schubert's letzte, allbekannte 
Lieder: Stündchen, Aufenthalt, Das Fischcrmndchen, Am 
Meer etc. 

Während sich die frühere, besonders in der Operelte 
vorgebildete Liedweise, ihren schlichten Texten gemäss, 
dem Volkstöne zu nähern suchte, ist bei Schubert, wiewohl 
er in seinen instrumentalen Compositionen nationale, beson- 
ders ungarische Rhythmen und Melodieen mit Vorliebe ver- 

•| Aus dem soeben erschienenen Wcrku von Dr. Joseph 
Schlüter: „Allgemeine Geschichte der Musik in ühcrsichtlieber 
Darstellung" (Leipzig, Wilhelm Kngilmaun). Wir gehen obigen 
Artikel vorläullg als Probe des Werkes, behalten lius aber eine 
.-lushlhrliche Besprechung Ober dassell e vor d I«. 



wendet, kaum ein Anklingen des Volkthflmlicben zu linden : 
von seinen an sechshundert Liedern ist unseres Wissens auch 
nicht eines Volkslied geworden. Die diesem nothwendige klare 
Ohjectivität, das Allgemeine und Gemeinfasslicho trat bei ihm 
zurück gegen die feine psychologische Charakteristik, die 
wechselnde dramatische Bewegung, kurz die individuelle 
Bedeutung, wobei auch die Situation oder die Nebenregun- 
gen des Gefühls malende Ciavierbegleitung wesentlich be- 
theiligt ist. Das Wort des Dichters in sich melodisch 
durchbildend und es im Gesänge erfüllend schuf er für die 
neu aufgeblühte kunstlyrik die Lieder Goethe'«, Uhland's, 
Rückerl's. Heine's etc. etc. die gl< (it ^vollendete musikalische 
Form und verlieh damit der Liedcomposition eine bisher 
ungeahnte Bedeutung. Das Schuberl'sche Lied bezeichnet, 
nächst der Bethoven'schen Sonate die orgaoische Vollendung 
der modernen Tonkunst, es ist der eigentliche Schlussstein 
m ihrem vor damals einen Jahrhunderte begonnenen Auf- 
baue. Oratorium, Oper und Symphonie hatten durch Hän- 
del. Mozart im I lleethoven ihre Höhe erreicht, mit Schubert 
stellt sich diesen grossen chorischen Werken die Gattung 
zur Seile, welche das Gefühlsleben des Einzelnen wie keine 
andere erfasst und bewegt, dem, welcher sich von dem 
leidor oft genug mit unreinen Elementen versetzten Öffent- 
lichen Musikleben abgewendet, eine trauliche Zufluchtsstätte, 
eine wahre „Hausmusik" privatutime et graii». „Mir war", 
sagt der Dichter Mayrhofer, Schubert's Freund und Haus- 
genosse, „Franz Schubert ein Genius, der mich mit ange- 
messenen Melodieen durch das Leben, bewegt und ru- 
hig, wandelbar und rälhselvoll, düster und licht, wie es 
ist, treulich geleitet". Beethoven selbst erquiokte sich in 
seinen letzten Lebenslagen an den Liedern Schuberl's, die 

2S 
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er vordem nicht gekannt, und Jean Paul verlangte wenige 
Stunden vor seinem Tode noch einmal den Erlkönig zu 
liOren. Auch sie. die Sterbenden zerlheilte ja, wie der 
Sänger so wunderbar schön in der Erzählung seines Traum» 
gesiebtes sagt, die Liebe und der Schmerz. „ — — Und 
zum zweiten Male wandte ich meine Schritte und mit 
einem Herzen voll unendlicher Liebe für die, welche sio 
verschmähten, wanderte ich abermals in ferne Gegend. 
Lieder sang ich nun lange, lange Jahre. Wollte ich Liebe 
singen, ward sie mir zum Schmerz. Und wollte ich wieder 
Schmerzen nur singen, ward er mir zur Liebe. So zer- 
theilte mich die Liebe und der Schmerz." 

Schubert's mehrstimmige Gesänge sind erst in 
unserer Zeit wieder hervorgezogen worden. Wir nennen 
die bedeutenderen und neuerdings mehrfach aufgerührten: 
die Mfinnerquarlette mit Clavierbagleilung „Das Dörfchen", 
..Nachtgesang im Waldo", „Nachlhellt:", „Schlachtlied" von 
Klopslock, für achlstimmigen Männerchor, „Ständchen'' von 
Grillparzer, für Mezzosopran und Frauenchor, „Mirjam'8 
Siegesgesang" für Soli und gemischten Chor (inslrumenlirt 
von Fr. Lachner), „Gesang der Geisler Ober den Wassern'* 
für nchtstimmigen Chor mit Streichinstrumenten. 

Hervorragend durch originelle Erfindung und lebhafte 
Rhythmik sind auch die Ciavierstücke Schubert's; die 
beiden Fanlasiecn in C (von Liszt für Ciavier und Orche- 
ster bearbeitet) und F-moll, letztere zu vier Händen, die Im- 
promptus und Moment» mtuicals, wogegen seine Sonaten 
die in sich geschlossene Form über dem reichen Fanlasie- 
spiele häufig vernachlässigen. Sehr treffend 6agt Schumann, 
der enthusiastische Verehrer Schubert's, über die drei letz- 
ten, vom Verleger ihm gewidmeten Sonnten: „Als könne 
es gar kein Ende nehmen, nie verlegen um die Folge, im- 
mer musikalisch und gesangreich, rieselt es von Seite zu 
Seite weiter, hier und da durch einzelne heftigere Regungen 
unterbrochen, die sich aber schnell wieder beruhigen. So 
wirkten sie auf mich. Wohlgemuth und leicht und freund- 
lich schliesst er denn auch, als könne er Tags darauf von 
Neuem beginnen". „Wie wir denn", schrieb er an anderer 
Stelle über die schon früher erschienenen Sonaten Op. 42, 
Op. 53 und die Fantasio Op. 78. „ohne tausend Worte 
alle drei Sonaten geradezu nur herrlich nennen müssen, so 
düukt uns doch seine Fanlasiesonate die vollendetste in 
Form und Geist. Ihr am verwandtesten ist die in A-moll" 
(Op. 42, noch mehr die zweite in A-moll Op. 143, vom 
Verleger Mendelssohn gewidmet). 

Unter Schubert's übrigen Instrumental-Composilionen 
sind die ausgezeichnetsten: das Streichquartett in D-moll, 
das Quintett in C und das sogenannte Forellen-Clavier- 
Cfuatuor, vor allen aber die grosse, im März 1828 ge- 
schriebene Symphonie in C, welche Mendelssohn und 
Schumann für das bedeutendste Orchester • Werk nach 
Beethoven erklärten. Die letzte und einzig gedruckte von 
den sieben Symphonieen Schubert's, ist sie eine von echt 
romantischem Geiste erfüllte Composition. nur verliert sie 
gerade durch die von Schumann gerühmte und mit der 
eines Jean Paul'schen Romans verglichene ..himmlische 
Länge" viel von der Wirkung, welche ein sicheres Maass 
des Ganzen und ein formenfesler Bau unfehlbar machen 
würden. „Die einzelnen Sätze zu zergliedern", sagt Schu- 
mann, „bringt weder uns noch midern Freude; man müsste 
die ganze Symphonie abschreiben, . um von dem novellisti- 
schen Charakter, der sie durchweht, einen Begriff zu ge- 
ben. Nur vom zweiten Satz, der mit so gar rührenden 
Stimmen zu uns spricht, mag ich nicht ohne eine Wort 
scheiden. In ihm findet sich auch eine Stelle, da wo 
ein Horn wie aus weiter Ferne ruft, das scheint mir 
aus anderer Sphäre herabgekommen zu sein. Hier lauscht 
auch Alles, als ob ein himmlischer Gast im Orchester 
herumschliche". Dass Schubert, zumal in seinen instru- 



mentalen Compositionen, neben Vollendetem Halbes und 
Unfertiges bot, erklärt sich eben nur aus seiner, seit dem 
dreizehnten Lebensjahre immerfort steigenden, wirklich fa- 
belhaften Produktion. Es steht fest, dass er an seinen 
Werken nie etwas änderte, denn dazu halte er „keine Zeit". 

Von den gegen zwanzig, aber zum Theil nicht voll- 
endeten Opern (Liederopern nenn» sie Kreissie treffend) 
Singspielen und Melodramen Schubert's war es nur 
die Operelte „Der häusliche Krieg oder die Verschworneo", 
von Castelli, die eine neuere Aufführung (in Berlin, Frankfurt, 
Wien u. a. 0.) erlebte. Die meisten übrigen Stücke sind 
gar nicht auf der Bühne erschienen und werden es am 
wenigsten in einer Zeil, wo man den Pariser höheren und 
höchsten Blödsinn und den Cancan selbst auf die „well- 
bedeutenden" Bretter zu bringen sich beeilt. Ueber die 
herzig einfache, gemOthvolle Musik zu dem Schauspiele 
„Rosamunde" schrieben wir bei Gelegenheit einer Auffüh- 
rung durch das Musik-Institut zu Coblenz: „Seit dem 
20. December 1823, wo man in den Wiener Blättern an- 
gekündigt las: ,Rosarounde, Fürstin von Cypern. Roman- 
tisches Schauspiet in 4 Aufzügen, mit Chören, Musikbeglei- 
tung und Tänzen, von Helmina von Chezy, geborne Freiin 
Klenke. Musik von Herrn Schuberl', erklang diese Musik 
wohl nur seilen in einem Concerte; auf dem Theater konnte 
schon die unnatürliche, hyperromaulisch sentimentale Dich- 
»uug der Frau von Chezy, die auch Weber's „Euryanlhe" 
zur „ennuyanlen" gemnehl, nie heimisch werden. Die Ou- 
vertüre ist in dem liedmässigen Andante, dem zum Schluss 
mächtig steigernden Allegro so anziehend, dass wir den 
allgemeinen Dacapo-Ruf bei jener ersten Aufführung wohl- 
begründet finden. Ihre, gegen die grossen classischen 
Musler, losere Structur, erinnert an die romantische Weise 
Weber's, besonders an dessen „Preciosa", mit der auch die 
übrige Musik, indem sie aus einem Strophenliede und 
Chören besteht, einige Aehnliclikeit hat. Besser als die 
etwas gar zu mondscheinige Mondscheio-Romnnzo gefielen 
uns die überaus frischen Chöre, unter diesen besonders der 
Geislerchor, welcher in seinem tiefsinnigen Ernste, seiner 
coulemplativen Ruhe den Priesterchören der „Zauberllöle" 
zur Seite gesetzt zu werden verdient." Wenn nun ein an- 
derer, uns überlegener Kritiker von der vorgenannten Ope- 
rette gar meint, dass trotz der bescheidenen und einfachen 
Mittel in ihren elf Nummern mehr Schönheit stecke, als in 
sämintlicheu Wagncr'schen Opern, so wird es auch mit der 
Vorlrefflichkeit der übrigen dramatischen Compositionen 
Schubert's soweit seine Richtigkeit haben, dass der Wunsch, 
auch davon in unseren Concerlen zu hören, wohl gerecht- 
fertigt ist. — Unter Schubert's ebenfalls sehr zahlreichen 
Kirchencompositionen (Messen, Offertorien, Hymnen etc.) 
gilt als die bedeutendste dio Es-dur-Mes&e, gleich der gros- 
sen Symphonie in seinem Todesjahre geschrieben. 

Schubert war in allem ein überreich begabter Genius, 
ganz dazu berufen, Beelhoven's Tiefe mit der Anmuth und 
Leichtigkeit Mozart'» zu verbinden. Leider riss ihn ein 
früher Tod aus der vollen Lust und Kraft des Schaffens, 
so dass manche seiner Werke nicht zu der Formvollendung 
ausreifen konnten, die wir vor allem an seinen Liedern 




R e r u '«. 



(Friedrich-WilhelmstAdlisches Theater.) Das Opornperso- 
nal dieser Bühne fOhrle um vor seiner Abreise nach Hamburg 
(wo es während der dorligen Ausstellung im Thalia-Thealer ga- 
stiren wird' noch einige Oucnbach'sche Operetten, welche den 
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Kern des dortigen Gastspiels zu bilden bestimmt sind, vor; 
nämlich: „Orpheus, die SeufierbrQcke, Fortunio's 
Lied" und „Apotheker und Friseur". Im „Orpheus" trat Frl. 
Limbach als Eurydke wioder auf; die nnmutlüge Künstlerin, 
welche jone Rolle bei den ersten Aufführungen inne gehabt 
und nicht wenig zu dem glänzenden Erfolge des Werkes bei- 
getragen hat, wurde vom Publikum auf das Schmeichelhafteste 
bewHIkomnit; sie ist als ein Oberaus scbAtzenswerlher Gewinn 
für diese Bühne zu betrachten; wohlklingeoder Gesang, leben* 
diges Spiel gehen mit gewinnender Persönlichkeit Hand in Hand. 
Indem wir dem Personal wio der Ihäligen Oirectiun in Hamburg 
alles Gluck wünschen, sagen wir ihnen allen einstweilen „Adieu, 
auf Wiedersehen!" 

(Kroli's Theater.) Suppe's Operette „ Das Pensionat ," 
welche diese Bühne in verflossener Woche zum ersten Mal gab, 
ist lür Berlin keine Novial, sie wurde bei Gelegenheit des Gast- 
spiels der Hamburger Oper im Wallner-Theater am 13. Juni 1SÖ1 
zuerst vorgeführt uod hat als eine angenehme Unterhaltung wie 
damals so auch houte sehr gefallen. Das Libretto ist, wie wir 
glauben, nach einem filleron Ballet gemacht und hat, besonders 
im letzten Theile, entschiedene Possen-Richtung; so scheint der 
Bediente Florian früher für den Grotesk - Tiinzer berechnet ge- 
wesen zu sein und kann selbst in seiner heutigen Metamor- 
phose die Abkunft schwer verleugnen. Das Libretto hat den 
Fehler, die Idee des Ganzen — nAmlich die spitzfindigen 
Streiche und Koketterien der jungen Pensions-FrAulein» zu ent- 
hüllen — im Anfange zu erschöpfen, so dass am Endo des er- 
sten Actes das Interesse erlischt und durch die Hanswursliaden 
Florians nachher nicht wieder erweckt werden kann. Was nun 
die Musik betrifft, au haben wir uns erst kürzlich bei Gelegen- 
heit der Operette „Zehn Midchen uud kein Mann" Ober Herrn 
Suppe als Opero-Componisl ausgesprochen, und das dort Ge- 
sagte darf auch hier gelten. Auch „das Pensionat" kann nur 
als compilatorisches Werk eines Dirigenten, welchem die ver- 
schiedenartigsten Ideen anderer Coniponisten im Kopie uinher- 
spuken, betrachtet werden; wir finden eine bunte Musterkarte 
von Auber, Flolow, Meyerbeer, Odenbach, Verdi; Oberall das 
Bestreben, ö tout prix gefällige Melodieen zu geben, aber auch 
überall den Mangel an selbslslAodiger Gestaltung und Eigen- 
tümlichkeit. Es fehlt nicht au französischen Tanzrythmen jeder 
Geltung, eben so wenig an breiten Cmitilenen und eftekthusche- 
rischen Unisonos der Ilaliener, die ersteren aber mahnen stets 
an Odenbach, die letzteren an verschiedene Cumponislen, wie 
z. B. die Stelle mit dem TcnorslAndchen unter dem Fenster an 
die „Traviata," so da»s mau bequem stall der Suppe'schcu 
Phrase die Verdi'sche 

anfügen könnte; die Cantilene im ersten Dueit (F-dur) erinnert 
ganz an das Waldlied aus Flotow's „litdra" etc. Dennoch ist 
die Musik, wie wir schon oben sagten, überall gefällig, sie ver- 
rftth die routinirtc Hand des Kapellmeisters, welcher mit dem 
seeniseban Effekt durchaus vertraut ist und macht, wenn sie 
mit französischem Esprit und italienischer Verve ausgeführt wird, 
augenblicklich einen günstigen Eindruck. Das bestätigte sich 
aurh hier. Die Darstellung war eine recht lobenswerthe, be- 
sonders fand Frl. Suvanny diesmal eine Aufgabe, die ihr ganz 




men jugendlichen Aeussern, in bester Weise durchführte. Für 
den Bedienten Florian bedarf es freilich eines bedeutenderen 
komischen Talents, als Herrn Pohleotz beim besten Willen 
verliehen ist. Die Ensembles gingen rund und präcis zusam- 
— Die Operette bietet speciell für das Etablissement den 



Vortheil, dais sie nicht zu lange spielt und das Publikum bei 
schönen Abenden mehr Genuas von dem Garten - Concert hat. 
Für diesen Thoil der Unterhaltung ist bekanntlich vortrefflich 
gesorgt, Hr. Engel hat sieb ein grosses, tüchtiges Orchester, 
welches er energisch leitet, und das Programm enthält alltäglich 
die beliebtesten Operestucke, Potpourri», die neueslcn Märsche 
und Tflnze. d. R. 



Feuilleton. 



Audiatur et altera pars. 

Unter der Überschrift: „Ein neuer Text zum Don Giovanni" 
brachten wir in einer früheren Nummer d. B. einen, süddeut- 
schen Blättern entlehnten Artikel, in welchem auch der Name 
de« Freiberrn Alfred von Wolzogen mehrfach erwAhnt wurde. 
Die „Schlesische Thealer-Zeitung", welche ebenlaUs jenen Ar- 
tikel in ihre Spalten aufgenommen, hat mit Bezug aur densel- 
ben von Herrn von Wolzogen ein Schreiben erhallen, welches 
wir unseren Leeern mitzutheiien uns veroflichlet fühlen. Ks 



In No. 22 der „ Schlesischen Thealer - Zeitung" Seite 7 
finde ich einen aus „süddeutschen Zeitungen" entlehnte« Arti- 
kel über einen neuen Text zu Mozart'* „Don Juan", der so 
viel irrthümlicho Angaben enthält, dass ich mir nachstehende 
Berichtigungen mit dem ergebensten Anheimstellen geeigneter 
Benutzung und Veröffentlichung mitzutheiien gestatte. Nachdem 
ich hauptsächlich durch Dr. Viols flaiasige Schrift und meinen 
glücklichen Fund in Klein-ÖU beim Grafen York angeregt, uineu 
von mir selbst verfassten Dun Juan-Text im neunten Heft der 
„Deutschen Schaubühne" von 18Ö0 publicirt hatte, fügte M 
ein glückliches Geschick, dass ich mit dem Rector der poly- 
technischen Schule, Herrn Professor Dr. Bernhard Gugler zu 
Stuttgart, der schon in den fünfziger Jahren der Stuttgarter 
Bühne eioo vortreffliche Bearbeitung des so überaus heikeligen 
Coti /an Librettos geliefert, iu Briefwechsel kam. Durch 
diesen Gedankenaustausch über die Mängel meines Versuchs 
aufgeklärt, zugleich aber auoh durch die inzwischen erschiene- 
nen Arbeilen L. Biscboffs zu Cöln, der einen vollständigen 
Ciavierauszug des Don Juan mit neuem deutschen Text heraus- 
gab, und Gustav Engel's zu Berlin, welcher im klassischen 
Sopran - Album von A. Gumprecht die tlauplarien der Oper 
gleichfalls mit neuem Text «dirte, 



bühoe" von 1861 (S. 17-24), daas ich 
nicht mehr als massgebend erachte, die: 



frühere Arbeit 

assgebend erachte, dieselbe einer durchgän- 
gigen Revision unterworfen habe und bereit sei, einen mit 
diesem revidirten Texte versehenen Ciavierauszug, nebst einem 
geschriebenen Helle, die gänzlich umgearbeiteten Original-Re- 
citalive enthaltend, den Bühnen zur Disposition zu stellen. Am 
Sceoarium. wie ich es in dem 18UO gedruckten Libretto vor- 
geschlagen, hatte ich bis dahin noch nichts geändert, entschloss 
mich jedoch schon bald darauf, namentlich auf Gugler's Vorstel- 
lungen, zu einer wesentlichen Modifikation, nAmlich zum Aul- 
geben der Viorschen Idee, das gewöhnlich fortgelassen» Schluss- 
Finale in der Grabkapelle des Comthurs spielen zu lassen, in 
die ich die vorhergegangene Kirchhofsaccoe („O ttattta genti- 
Iii n ) verlegt wissen wollte, und dies zwar hauptsächlich 
aus dem musikalischen Grunde, weil man das Presto in D-dnr: 
,,Qumto i il fin" auf das Alleuro in V-moll (der Furienchor) 
nicht unmittelbar folgen lassen, des von Mozart salbst zwischen 
beide Stücke eingeschobenen G • dar - Salzes, wenn auch mit 
einiger Kürzung, schlechterdings nicht entbehren kann. Im 
August desselben Jahres reiste ich nach München, und wurde 
dort durch Professor W. H. Riehll, mit dem ich mich über mein 

jirach, zuerst auf Dr. Wendling. 



dossverwalter in Nymphenburg, «u 
in aller Stille und Zurockgezogeuheit derselben Arbeit 
seit Jahrzehnden oblag, und sich das Vorzugs erfreute, als 
Sprößling der mit Moznrl selbst, von Mannheim her, iouig be- 
freundeten Wendling'schen Familie, im Besitz oiniger für den 
vorliegenden Zweck sehr schätzbaren Traditionen aus der 

28» 
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Zeit zu sein, wo der Meisler in Wien sein Werk persönlich 
zur Aufführung gebracht halte. Ich setzte mich sogleich mit 
Dr Wendling in Verbindung und bat ihn, unter Millheiluii'j; 
meiner Manuscriple, um sein Urtheil. Statt dessen erklärt« 
sich der ausnehmend bescheidene Mann umgehend bereit, mir 
»eine ganzen Vorarbeiten zur beliebigen Benutzung zu überlie- 
l ern, und verlangte dabei nicht einmal, dass ich bei etwaiger 
neuer Herausgabe meines revidirten Textes seinen Namen mit- 
nennen sollte. Auf eine so uneigennützige Offerle kotiuto ich 
natürlich, ohno mich selbst der allerunverzeihlicbslen Selbst- 
sucht schuldig zu machen, nicht eingehen; ich lud Dr. Wcud- 
ling vielmehr zu mir nach Breslau ein, und schlug ihm vor, 
unsere bisher getrennten Arbeiten ganz ineinander aufgehen zu 
lassen, indem wir mittelst mündlicher Besprechungen uns zu 
einem tertium vereinigen möchten, das wir mit unseren beider- 
seitigen Namen zu stempeln nicht anstehen würden. Diese 
Arbeit wurde im December IStil vollbracht, und das so cnl- 
aeue deutsche Textbuch nebst ausführlichem Seena- 
nach manuigfachen Correcluren und Revisionen, die auf 
brieflichen Wegeu nachträglich noch stalllanden, im Herbste 
IS62, mit einer von uns Beiden unterzeichneten Vorrede ver- 
sehen, in der Gestalt einer von VVendling's Haud geschrieben«» 
Stimmen-Partitur bei der Köoigl. Intendanz des Hoftbealers zu 
München eingereicht. Zuvor noch halle zu unserer größten 
Freude der dortige General-Musik-Director Herr Franz Lachner 
sein lebhaftes Interesse (ür die Sache dadurch beUiätigt, dass 
er unsere ganze Arbeit mit Dr. Wendling persönlich auf das 
Eingehendste durchsah, seine Bemerkungen dazu machte, die 
wir uatQrlich dankbarst berücksichtigten, und sich endlich brief- 
lich gegen mich dahin aussprach, das Werk in seiner neueu 
Uestalt auf der Münchener Bühne einstudiren lassen zu wollen, 
sobald dieselbe das dazu nöthige Personal gewonnen haben 
würde. Leider ist dies bis jetzt noch immer nicht der Fall: 
es fehlt an einem Darsteller des Don Juan, da Herr Kinder- 
rnann. der bisherige Repräsentant der Titelrolle, lieber den Le> 
porelln mit dem neuen Texte singen will, als seine alte Hülle; 
es fehlt ferner an einem Comthur, einem Maietto, wohl auch 
nn einer Donna Anna. 

Allerdings hallen die zeitigen Lenker des MUncheuer Hof- 
Ihcntet s Herr Schmidt und Herr Franz Lachner, noch immer 
au dem Gedanken fest, die Aufführung des Werkes baldmög- 
lichst stattfinden zu lassen, allein för's Ersle — wird wohl 
hierauf ebenso verzichtet werden mQsson, als auf die Heraus- 
gabe unserer gemeinsamen Arbeit als Clavier-Auszug, den der 
verstorbene Berliner Hofmusikalienhändler Gustav Bock zu ver- 
legen sich gegen mich Für den Fall bereit erklärt halle, dass 
die Münchener Aufführung durchschlagen sollte.*) Soviel Ober 
die Autorschaft des neuen Textes und die gegenwärtige Lage 
der Angelegenheit, die noch immer die meines Herzens ist. 
Ferner aber muss ich bemerken, dass alle Angaben über Text 
und Scenariums-Einzelheilen, welche der Eingangs gedacht* 
Artikel enthält, vollständig aus der Lull gegriffen sind. Die 
Stelle aus der Leporello-Arie „Pur ehe porti /« goneliu*' hat 
Dr. Viol, nicht Wendling und ich mit „Wenn ein Röcfclein nnr 
ihr Kleid ist 1 * übersetzt. Don Juan wird im Finale des 2. Actes 
nicht einfach verschwinden, sondern in Flammen unter Blitz 
und Donner untergehen, das Verschwinden dagegen dem Com- 
thur überlassen, welcher bisher, für einen guten Geist so höchst 
unpassend, mittels einer Versenkung, aus welcher Höllenfeuer 
herausfuhr, dem Auge des Zuschauers entrückt wurde; das 
Wichtigste aber ist, dass die Furien in dioser Scene nicht 
sichtbar auftreten, sondern, wie dies da Ponte ausdrücklich 
vorgeschrieben, unterirdisch durch Sprachröhro singen sollen. 
Ferner wird man uach Don Juan's Uutergaiig nicht io das Mau- 
soleum des Coralhurs hineinsehen, wie Dr. Viol dies gewollt, 
Kondern es wird uach Ür. Gugler's Vorschlag, dem wir gefolgt 
sind, die Villa Don Juan's in 
der Blick auf das in hellster 



Die AW«r-Arie der Elvira „Mi tradi quelT alma ingrata« 
tritt nicht mildernd zwischen dio Register-Arie und das Duett 
mit Chor „Giotinette cke falle alf amore", sondern, uach un- 
seres verehrten Landsmannes Herrn Richard Kiessling's (der 
mir gleichfalls seinen Rath gütigst hat angedeihen lassen) ein- 
zig richtiger Darlegung, nach dem Sextett und der grossen 

•) Die letztere Bi-iurchtuug durfte nicht unreifen. d. lt. 



Ollavio-Ario wieder hergestellte reizende Buffb-Duelt «wischen 
Zerlina und Leporello „Per quette tue manine", wo Mozart 
selbst dio Arie hinplacirt hat. Die Üttavio-Arie „Deila *ua 
paee" kommt nicht vor die Champagner- und hinter die Rache- 
Ane Uunna Anna's, wo sie gar nicht hinpaasl, sondern vor 
das Quartett, denn da allem ziemt es dem Oltavio noch, lyri- 
sche Stimmungen auszudrücken. Nicht bloss diese necheufu- 
ponirte Arie und die gedachte grosse der Elvira (die kleine 
„Deh fuggi" hat Mozart, beiläufig gesagt, nie mit netto ttilo 
di Händel überschrieben. Vergl. 0. Jahn, Mozart IV, Seile 
403, Aum. 104), haben wir der Oper wieder eingereiht, sondern 
überhaupt alle nachcoinponirten Stücke, wozu auch diezweile 
Aria des Leporello nach dem Sextett „Ah pietä" gohört. Die 
wichtigsten Aenderungen im Scenarium, zu denen ich durch 
Dr. Wendling'* ersprieasliche Mitarbeit bewogen worden bin, 
betreffen die Zusammenziehung slmintlicher Sceneu nach dem 
Rache-Duell zwischen Auna und Oltavio bis zum Beginn des 
Maskenballes im ersten Finale zu eiu und derselben decoraliven 
Ausstattung (und dies zwar nach Eduard Devrient's Vorgang 
in Karlsruhe) ferner die Wiederherstellung des Chors im ersten 
und am Schlüsse des zweiten Finales (uach Mozart'a eigener 
Wiener Anordnung); dann die Zerlegung der ganzen Oper in 
4 Acte, so dass der zweite mit der Champagner-Arie, der vierte 
mit dem Buflb-Duett zwischen Zerlina und Leporello beginnt, 
wodurch man nach den vortrefflich dazu geeigneten Arien der 
Donna Anna (Or tai cht fonore) und des Oltavio (II mio te- 
toro") Actschlüsse enthält, und endlich einiite andere unbedeu- 
tende Kleinigkeiten. Der Text aber hat fast in jedem Satze 
wesenlliche Aenderungen erfahren. Als eine Probe gestatte ich 
mir schliesslich die Champagner-Arie hierher zu setzen, deren 
Sangbarkeit aus diesen Worten gewiss jeder Sänger gern ein- 
räumen wird. 

„Schäume Champagner Dort Allemande, — 
Hoch im Pokale! Frei sei die Wahl! 

Festlicher strahlo Ich unterdessen 

Heute der Saal! Zum stillen Plätzchen 

Lade zum Balle Locke das Schätzcheu, 

Alle, ja Alle, Lindre die Qual, 

Aber die Schönen Dio Liebcsqual. 

Lade zumal. Ja, ohne Frage, 

Dann lass sie tanzen Morgen am Tage. 

Bunt durcheinander: Sieht in der Liste 

Hier Menuedo. Grössere Zahl." - 

Da Sarabande, 
Mit freundlichem Grusse Ihr ergebenster 

A. Frh. v. Wolzogen. 



\ a <• h r I c h t « n. 

Herl In Herr H. von BQlow wird während des Sommer* 
feinen Aufenthalt In Blaokenborg hei Kopeobagen nebmeo. 

- Ferd. Hiller', neuestes Werk „Eine Operette ohne Text", 
wird demnächst im Verlage von Rieter-Biedermann In Leipzig 
nod Winterlhur rrscbeluen. 

— A. Langer! aus Coburg, von dem bereit» eine Oper 
in Leipzig zur Aufführung kam, uud der sich bisher tu Lausanne 
aufhielt, kebrt wieder uach Deutschland zurück, um In Coburg 
•ton Oper: „Oes Saugers Fluch" (Textbuch von Gustav Mayerul. 
zu vollenden und daselbst In nächster Saison zur Aufführung 



— Naeh der Behauptung B. Kolhe's In seiner Schrift: „Dia 
Musik dar katholischen Kirche" soll das Thema des berühmten 
Sthnsuchti- Walzers ilaydn zum ursprünglichen Vater haben, 
tu dessen Graduale „Tot ine portal ttc." Sodann erscheint ea bei 
Fr. Schubert io dem bekanoleu Walzer, der auch Beethoven 
zuicesnhrirbeu wird. Ferner Oudel man das Motiv bei Baethoveo. 
dp. A ll, I. Salz. Aus diesem Stücke »oll es Schubert eollebot 
haben. Es »oll nochmals bei Beethoven in der „Adelaide" f?» 
und in der Romanze Up. 40 aukllugeo. Weiter bort man jene,* 
Thema im ..Dona" der F-moll-Messc von Schnabel, In Spontini'-« 
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„VestalüV'-Ouverlure, In Mendelssoht.'s Quartett Op (2, in Rom- 
berg's „Glocke", Teoor-Arie. lo Slrube's Orgelpräludlen und In 
unzähligen Liedern der Kücken-Proch'eehen Periode oder der 
„noblen Bänkelsänger". „Das aennl man", ruft ein Recensent 
(Im „Litt. Centralhlatt") aus, „doch In der That eloen fruchtha- 
ren GedankeD, gleich Ireffllch zu verwenden für Kirche, Concert- 
saal, Salon uud Sluba, gleich brauchbar fOr Ciavier, Geige, Or- 
chester, Tenor und Sopran!" 

Köolgnbers;. Steh« Gaste nahen daa Ihrige dazu beigetragen, 
ein neues krittliges Aukuben unserer Operuzuaiäod« erwarten zu 
lassen. Am lAngsten gastirte Frl. Preise als Coloratursängerin. 
Im Fall Ihres Hierbleibet» müsste sie auf daa Gebiet der italieni- 
schen Oper beschrankt werden; nur auf solche Partiten Ist dl« 
Gcsaogswelse der Daoae einerseits abgesehen und darauf hin 
ausgebildet. Es fehlt Frl. Prelaa an Geschmack und künstleri- 
schem Sinn; als vermag weiter nichts, als mit der Stimme tu 
glänzen und deren Ausbildung In allerhand KunslstOckeo dem 
männlichen Uhr plausibel zu marben. Oer Bassist Hr. Strobel 
hat uns In den Rollen des Kaspar, des Figaro In „Flgaro'a Hoch- 
Zelt", daa Bürgermeisters In „Czaar und Zimmermann" und des 
Leporello den 8rweis gegeben, dass er, den AaeprOcben einer 
Proviazislbübue nach, seinen Plalz allenfalls ausfüllt. Seine 
Stimme Ist voll und kraftig; die Behandlung ist etwas rob und 
reicht In einer Oper von Mozart olebl aus. Herr Grevenberg Ist 
einer von den Heldentenoren, bei denen der Kehltoo sieh beson- 
ders bemerkbar macht. Seine Stimme hat Umfang und Stärke, 
seine Gesstigswelse zeugt von Geachmack, eeiu Spiel von'Rou- 
tine und Analand. Frau Grevenberg (Altistin) nimmt ala SAn- 
gerln dramatischer Parlieen einen beachtenswerten Plalz ein. 
Ibre Stimme Ist frappanter Wirkungen (»big. Die Kunst zu wir- 
ken, die Frau Grevenberg besitzt, Ist aus einem reichen Fond 
dramatisch künstlerischer Begebung. Das Spiel zeigt viel Rou- 
tine und die Fähigkeit zu wirkungsvoller Darstellung, Unge- 
wöhnliches leiatel der Baritonist Simons. Ao seiner Stimme 
bewundern wir Wohlklang. Frisebe, Fülle und Klarheit, wie man 
sie Oberbsupt selten hört. Der Unifsng Ist so bedeutend, dsss 
er im Staude wAre, eine 8assparlie wie eine Tenorpartie zu 
aIngen; das wohlklingende Organ wird durch guten Vortrag In's 
beste Licht gestellt. Nicht ganz ebenbürtig steht daneben das 
Spiel des Hsrrn Simons. Herr Sehfller ist als lyrischer Tenor 
Nachfolger des Hrn. Rabling. Wenn er In dleaer schwierigen 
Stellung sieb ungeteilten Beifall verdient, so konnte man schon 
daraus auf die Treflliohkeit seiner Leistungen schllessen. Die- 
selben sind such wirklich sebr respectabel, und ao Hohe über- 
trifft aogar Hr. Schüler seinen VorgAnger. 

Dresden. Von dem bier lebenden Componisten Lonls Schu- 
bert Ist so eben eine neue einnclige komische Operette „Der 
Wsbrssger" von der Gsnersldirection zur Aufführung angenom- 
men worden. 

— (K. Hoflheatei). „Das Glücke ben des Brem ite n'\ 
komische Oper lo drei Acten, deutsch bearbeitet von H. Ernst, 
Musik von Alme Maillart. Die französisch-nationale Musikperiode, 
die io der komischen Oper lo Boleldieu Ihren Höhepunkt er- 
reichte und durch Auber's Genie in neuer BlOtbe stand, verlor 
allmählich durch Speculstlon und Msnler Ihren natürlichen 
Esprit und national gesunden Lehenskern. Maillart gehOrt zu 
den Nachzüglern der Auber'scben Muse und Ist bei rüstig ge- 
wandter Verarbeitung dea überkommenen Materials In Beigabe 
eigentümlichen und muslkslischen Gehalts mit Sohonuog ver- 
fahren. Offenbach Obertrifft ihn In seloen besseren Compoeitio- 
iic n weit sn melodlOs und rhythmisch gefälligem und plksntem 
Reiz. Dieser allgemeine Eindruck der Musik wird allerdings 
durch manche Llrhtstellen nnlerbroehen. Ein sebr gelungenes 



Musikstück Ist z. B. Sylvaln's Romaoz*. auch das Duett zwischen 
Rose und Sylvaio, und Interessantere und originellere Einzeln- 
bellen treteo hie und de hervor, om die oberflächliche Unterhal- 
tung zu beleben und hierzu muaa vor Allem auch ein treffliches 
Spiel beitragen Dl« Compoaitinn des Textes Ist dramatisch ge- 
schickt und talentvoll entworfen. Das übermässige Ausstrecken 
der Handlung hat zu manchen FollstOeken Veranlaasung gege- 
ben, so dass deo Darstellern die interessant» Function bleibt, 
durch leicht-grazIOseo Geaang, Spiel und Dialog dfeae Breiteo 
amüsant zu machen. Nur von den Mitgliedern der Opera co- 
mlque In Paris Ist daa in solchem Maaaae zu verlangen, denn 
dies Kunstgenre ist Ihre SpeelalllAI. Von solchen Forderungen 
abgesehen, iat die mit eifrigem Fleisse elnetudlrte Daratellung 
trotz aller Mängel im Allgemeinen zu loben. Ganz besonders 
talentvoll In Auffassung und Bebsndlung und mit riehtlg em- 
pfundenen nod anmutig ausgeführten Einzelnhelten gab FrAul. 
HJfnlsch die Rose; es bliche Ihr als nächste Aufgsbe, sich noch 
mehr selbstständig individuelle Natürlichkeit anzueignen, noch 
deutlicher zu sprechen — aueb beim Singen. Die Im Einzelnen 
reeht gute Gesangsleistung würde durch völlig reine Intonation 
gewinnen und durch ein enleehiedeoee Vermelden der Obeln 
lonzlebenden Manier namentlich in der Höh». Auch Frl. Bai- 
damus (Georgette) konnte ihr Bemühen, rein tu singen, nirht 
völlig narh Wunsch durchfahren. Hr. Degele vergriff sieb In 
der Darstellung des soldatisch derben, gelanten und welndureti- 
gen DragoneranlerofOzIera von 1704; mit beatem Willen, etwas 
Besonderes zu geben, charakterlslrte er ibn dureh den bekann- 
ten Berliner Lleutenanteton. Herr Stolzenberg gastirte ala 
Sylvaln, spielte die Partie befriedigend und eang sie In einigen 
Nummern mit möglichstem Aufwand seiner Stlmmmlltel. Herr 
Sehlosa war mit redliehem Elfer komisch als Pschter Tblbaut. 
Hr. Weiss xvosate der Flnelscene des dritten Actes In der klei- 
nen Rolle als Prediger angemessene Würde zu geben. Daa 
eebr deutseb gedechte Trinklied des Dragooeranterolflziers Be- 
lamy, welehes Hr. Degele im letzten Acte (anstatt des französi- 
schen) einlegte, let von Frenz Abt. 

Leipzig Der Paoliner Gesangverelo feiert am 7. Juli aein 
41. Stiftungsfest durch Concert Im Sehülzenbeuse. 

— Man beabsichtigt, Im „Roaenlbal", dem berühmten Lust- 
walde auf der Nordwealselte der S'sdt, dem Andenken des Lle- 
dercomponislen Carl Zöllner ein Denkmal zo errichten. Daa 
Roaenlbal war ein LIebllogs-SpezIergang des Tondichters und 
manche eelner Melodleen alnd geradrzn an diesem Orte von Ihm 
erfunden und zu Papier gebracht worden. Uh- erste Anregong 
zu diesem Denkmal ward vom „Zöllnerhund" gegeben. Das 
Denkroal-Comile Iat bereits In voller ThAtlgkelt. Es umfassi 
Namen wie Rietz und Julius Otto in Dresden, Moritz Hauptmaoo, 
Roderich Benedix, Hermann Langer n. A. Ein Aufruf an die 
Sängervereine DeotschlBnde und Oesterreichs, der dureh Rund- 
schreiben verbreitet werden soll, wird demnächst aus der Feder 
Benedix' erlassen werden. 

Manchen. Daa Programm des SAogerfeetea. welebea am 
27. September seinen Anfang nimmt, Ist folgendes: Am ersten 
Tage die Sin/mia troiea von Beelhoven und das Oratorium „Is- 
rael In Egypten" Im Glaspalasl. Am zweiten Tage kommen fol- 
gende Werke zur Aufführung: 1) Suite (D-moll) lür grosaes Or- 
chester von Franz Laeboer; 3) echtstimmige Motette von Pale- 
strlna; 3) Soene aus dem Oratorium „Tobiaa" von Jos. Haydn; 
4) Präludium und Fuge für Orchealer von J. S. Bach; 5) Finale 
aus dem 2. Acte der Oper „Idomeneo" von Mozart; 6) Marsch 
und Chor aus den „Ruinen von Athen" von Beethoven und 7) 
die „Ode auf den St. CAeillenlag" von HAi.de I Am dritten Tage 
findet im grossen Odronsaale ein sogenanntes Künsllerconcert statt. 
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Bamberg. Für das to den Tagen voo 26. bla 38. Juli hlrr 
slallundeude Slogerfesl lat folgendes Programm festgesettl wor- 
den: Am I. Festtage; Hymnus voo Valentin Beeker, Dcutaebrr 
Schwur uod Gtbal voo Möbriog, „Dm lat dar Tag dea Herrn" 
von KreuUer, Siegesgeeaog uud Hermaoaaaoblacbl voo Laehoer, 
Harmonie voo Terbirch, Ooppelehor aus „Oedipua auf Kolouos" 
voa UeodelaaobD, Deutsche« Lied voo Srbnelder tu Schwein- 
furl. Am zweiten Tag«: Ol Psalm, compoolrt von Julloa Otlo, 
Im Wald, Cbor voo Hiter, Auf der Wacht, Chor vou Sch/itTer, 
Ermanne Dieb, Oeutacblaod, voa Storeb, An dl« Künstler, Cbor 
von Mendelssohn, Lied dar Oeutacbea in Lyon von Mendelssohn, 
lialleluja von Handel. Am dritten Tage ElotelvortrAge. 

Baden. Daa zweite Coneart Im Kursaale war dem eisten 
an Werth durehaue olebt untergeordnet. Fraul. Lilachner uud 
Herr Hauaar voui Karlsruher Hoflhealer wirkleo mit; ausserdem 
Frl. Anna Meyer, Pianistin, Hr. Ferrand, Geiger und ein vor- 
züglicher Cellist, Keller ms nn. Schaler von Servaie. 

Kam. Uns zweite Coneerl fand am 16 Juni alatt. Allred 
Ja eil übertraf aleb darin seibat und aein Coneertwalzer Ober 
die „Wallfahrt nach Ploermel" wurde atürmiech da rapo ver- 
langt; ausserdem wirkten der Violinist Wilhelm! uod Leon 
Jacquard, der Pariser Cellist mit. - Am 20. v. st. haben die 
Boutrea Parlaiens Ibra Vorstellungen mit der „Verlobung hei 
der Laterne" begonnen. Odenbach wird erwartet, um die 
Proben zu seinem neueu Werke: „II Signor Fagatto" selbst tu 
leiten. 

Bad Hrbwalbach. Meyerbeer wurde von dem hiesigen 
Gesangverein unter zahlreicher Belbeiligung vou Musikern uod 
Musikfreunden eio Fackelzug und eine solenne Serenade gebracht. 

Spaa. Am 19. Juni fand das Eröffnungseoneert stall, in 
welchem Mlle. llllngworlh vom Brüsseler Conaervatorium, 
Cornells uod der Pianial Dupont mitwirkten. Cornelia sang 
die Teoorromaoze aus Gouood's „Faust" nill blorelssendem 
Schmelz und Zsuber; am besten gefiel Ouponl, der mehrere 
Plecen mit Urebester vortrug und namentlich durch aeio eym- 
phouisebes Concert reichen Beifall erntete. 

Wien. Das hundertjährige Jubiläum des Bestehens des ge- 
genwärtigen Hoftheatera n«chat dem KArnlboertbore tri« am Don- 
oeretag den 9. Juli ein. Am 9 Juli I7C3 wurde das jetzige, da- 
mals neu erbaute Hoflbealer nAehat dem Karnlhnerlbore zum er- 
sten Male eröffnet. Ka wurda auf dem Plmze errlehlel, wo frü- 
her daa abgebrannte Miere Stadllbealer, von dem Magistrate Im 
Jahre 1712 aufgeführt, stand. Oer Bau wurde unter Leitung des 
Genrral-SpeolakeldJrocIor*, Grafen von Üurazzo, oaeb den Planen 
des Hof-Arcbiteetan Freiherrn Nieolsus Paeassi geführt. 

— Johannes Brahma bat die Stelle dea Chormeisters der 
Wieoer Aksdemie. nach eioigen mit dem Comile gepflogenen Un- 
terhandlungen nunmehr definitiv angenommen. 

— Der Braodsobadeo des Treumsnntbeslers beläofl sich 
auf 149,703 0. 50 kr., nachdem die Aaaekuranten 60,000 Q. betahll 
hallen; ao dass sich der Gesammtscbadao auf 209,703 0, 59 kr. 
belauft. 

— Im Treumanolbealer fanden vom I. November 1862 bis 
B. Juni 1863, sn welchem Tage das Tbeater abbrannte, 204 Vor- 
stellungen slatt ood wurden 121 SUJeke aufgeführt, wovon aber 
nur 8 den Abend ausfüllten. Zur Aufführung gelangten 25 neue 
und «5 alte Poaaen uud Lustspiele, 5 neue uud 17 alte Operellen. 
Von neuen Operetten wurden Hoppes „Flotte Bursche" 31 Mal. 
..Herr von Zuckerl und Sohn" 10 Mal gegeben. Von alleu 
itperetleu glngeo „Zehn MAdch en und kein Mann" 25 Mal. „Herr 
und Madame Oenis" 17 Mal, „Narrenabend" 13 Mal In Seen«. 

Prag. Frau Harrier»- Wippern eröffnete als „Grelchen" 
In Gouood's „Fausl" ihr Gsaispi,!. 



Trleot. Die Direetion des Tealro grande hat den Concurs 
für die Verpachtung dieses Tbealers ausgeschrieben, welche 
die Oper- uod Balletaaisons der Jahre 1864-65, 1865-66 uod 
1866 - 67 umfassl Der jährliche Zuschuss beiragt 54.000 0 , wotu 
noch die Ertragnisse des Theatera kommen. 

Pesth. Am 17. Mai I. J. feierte der Msnoergeaangverein 
..Petti asio" hierselbst In sehr erbebender Welse sein Stiftung» • 
und tugleleh Fabnenfesl. 

— Gouood's „Faust" durfte im Monale August zur Auf- 
führung gelangen. — 

Brunei Gevaerl befindet sich augenblicklich In Gent, 
wo er einsig mit der Composition einer Canlate beschäftigt ist, 
welche der Msgislral der Sladl zu den EnlhOllungsfeierllcbkeileu 
der Statue vau Arlefelde's bei ibm bestellt hsl. Die besten Voesl- 
uod InstrumentalkrAfle werden bei der Aufführung belbeillgt sein. 

— Andre Jasper, ein belgischer Toosetzer voo Verdienet 
uod früher Direclor der Coneerie der „Gretry Gesellschaft" in 
Lütticb, ist In hohem Aller gestorben. 

Paris. Der König voo Portugal, der rieb Inoogoilo bier anlhMt, 
hat Rossini, dessen Genie er hoch verehrt, zwei Besuche abge- 
stattet. Der König ist ein bedeutender Singer und reist stets io 
Begleitung seluas Kapellmelatera Porto. Schon früher bestand 
zwischen dem König Ferdinand und Hossioi eio Briefwechsel, 
der jetzt noch lehbaflrr werden wird. 

— Geber der ersten Aufführung der slcilianiscben Vesper 
scheint ein Unstern tu walten; man bat sie schon wieder um 
14 Tage hioauageaeboben. Oa Ubin früher In der Holle dea 
Procldn glAnzte, so hielt es der Dir. Perrin für gut, sich mit Gye in 
London In Verbindung zu setzen, damit der Künstler voo dort hier- 
her zurückkehren könne. Eine neue Altistin. Mlle. Dory, wird 
als Aeuzeua Im ..Trovelore" debulireo. In der Opera comique 
bat die erste Probe der Oper „Lara" von Maillart stattgehabt. 
Die Oper acheint erfolgreich zu werden. Die Rollen befinden 
aieh sAnimllich in deu Hiuden der ersten Mitglieder. In demsel- 
ben Theater bat Miral in der Oper ..Lt Chalet" glücklich dehu- 
lirt. Der junge Tenorist besitzt eine frische, liebliehe Stimme, 
die er mit Methode hnudbebl. Er wird während der Monale 
Juli und August hier aingen. danu naob Lyon zurückkehren. 

— Wir berichteten jüngst voo einem Prozess twitchen den 
Direclor des Theatre Lyrtque und deu Herren Saint-Georges und 
Grisar wegen der Oper ..Lei amouri du diable". Leuven wollte 
die Oper in aeinem Tbeater (Opera comique) aufführen, Carvalho 
behauptet, sie gehöre ibm, uud die Verfssser hStteo erst ein 
Recbl. sie zuiückzuziehen, wenn aie im Laufe einea Jabrea ntebt 
dreimal wenigstens aufgeführt sei. Er behauptet, das Jahr laufe 
erat mit November ab; die Herren Saint-Georges und Grisar be- 
streiten diea und der Proieaa liegt dem Handelsgericht zur 
Schlichtung der Sireitfrage vor. Carvalho hat übrigens eine 
jährlich« Subvention voo 100,000 Francs bewilligt erhallen. Dar 
Graf Walewaki hat kurz vor aeinem Abtritte vom Ministerium 
die Bewilligung gezeichnet. Das ThoAlre Lyrique Ist demosch 
in die Lage gesetzt, für sein Repertoire die umfassendsten Vor- 
bereitungen zu treffen. Mme. Ugalde ist wieder engagirt wor- 
den, und die BouOes Parisiens haben den Verlust zu beklagen. 

— Offenbaeh lat zur Grundsteinlegung des neuen Thea- 
ters der Bouffes bier geblieben. Jetzt reisl er narh Ems, von 
da nach Berlin, um seine neue Oper in 3 Acten zur Aufführung 
tu bringen, dann gehl er nach Wien, und kehrt voo dort hier- 
her tiirOek. 

— Mme. Sebault, geb. Paulme Toys, hat eine dreiaclige 
Oper „Haoetle ' compoolrt, tu welcher sie io Verbindung mit 
Leon Gozlan aelbat den Text geaehrieben. Die Künstlerin arbei- 
tet bereits seil einem Jnbre an der Musik. 
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— Die kleine Oper ..Le» Baarguignonntr: Musik vod Def- 
Iis, welebe io Ems so ausserordeatlich gefalle«, wird io des 
nächsten Wochen Io der Opera eomiqtte lur Aufführung gelso- 
gen aod zwar mll Mme. Gltard, Mlle. Deeroix uod Couderc. 

— Elena Coranl, die Junge Singerin, welebe aich im vo- 
rigen Winter mit Glück Io Concerteo hören Hees, lat nach Italien 
abgereiat uod bereite an der 8oala in Mailand für tierbat uod 
Cnrosvslsslsoo engegirt worden. 

— Am 29. Juni feod im Pre Cstelan ein groeaea Mililair- 
musikfeal alalt, bei welchem saeamtlicbe Mueikeböre des ereteo 

uud die Signelirompeter, ausserdem daa Muaard'eebe 



Concert war eines der grossartlgaten, welche je io Paria stall- 
gefuodeo. 

— Paria wimmelt vdn Hellenischen Tbealerdireeloren und 
die aich gegeneeitig suchen. 

Das Coveotgerdentheeler kündigt pompbalt Gou- 
nod's ,.Faiut t ilargneriik*" mit einer prächtigen Beaetiuog so; 
man glaubt jedoch, daaa die Proben noch nicht gaoz zu Ende 
uud zur Reife gediehen sind. Inswiacben acbreltet Meplesoo im 
Majestltslbeater mit dem ..Faust" vier Mal wöchentlich fort, und 
hat die Oper «choo Ober ein Dutzend Male gegeben, eile das Co- 
venlgardeoihealrr damit aufsogt. Maplreoo wird jetzt deo„Obe- 
rou" elostudiren lassen und zwar mit Sims Reeves als Hoon. 
Ausserdem werden esmmilicbe ersten Kräfte In dieser Oper mit- 
wirken; wir oenueo von den Damen allein die Namen: Tleljens, 
Louise Miebal, Alboni, Trebelll uud Volpioi. — Ullmeno, der lrü> 
here Operndlreelor in New • York, lat übrigens jetzt Seerelar im 
Majestltsthesler uud scheint jetzt ei 
cDtfallen. Wenigstens aebeint er als reibender 
wirken zu können, denn als obersler Leiter. 

— Ewer di Co. sind vom Prinzen von Wales 
muslkbandter ernannt worden. 

— Die englische Operotruppe von Lutea Pvne und llarrlson 
Riebt In Irland und Schottland mit Erfolg Vorstellungen. — In 
Londoo oelliat bat our der Vereio zur Gründung der englischen 
Oper seine Versammlang gehabt, dabei Reden gehalten, die Stöbe 
salbst aber dem Ziele triebt viel naher gebrsehl. 

— Die ..National Association- hst am 3. Juli ein Concert ge- 
geben. In welchem Slerndale Benoett's Csntale ..Tie Afsy Qsse*" 
zur Aufführung kam. Unler Leitung dieses Componislen fand 
aueb dss achte Concert der Philharmonischen Gesellschaft ststl, 
io wslebem Sinfonie In C von Mozart 
uod Andere Orcbretereacfaen executirt 

— Das Progrsmm des zum Benefize von Sims Reeves ver- 
anstalteten Moatagscooeerts enthielt: Qusrlelt in D von Beelho- 
ven, Cello-Sonate voo Boceberinl, Qusrtett von Heyda, Sonate in 
C-ixioll für Piano von Beethoven uod Geeangvortrsge der Moderne 
Altiooi, des Mr. Seotley sowie des Benrflzisnten. — Am 20. Juni 
Morgens stsrb auf dem Landsitze seines Schwiegersohnes der 
Musik«llcnbae>dler Friedrieb Beale von der geachteten Firma: 
Gramer, Beels & Wood. 

— Ueber die bleioerao Coneerle berichten wir In aller 
Kürze: Deaoon bat unter Mitwirkung von mehreren bekennten 
Künstlern eein ietztee Concert Wr Kammermusik gegeben; ebenso 
galt Mr. Clark eine Matinee. Das „Bardenfeal," welebea Aptom- 

oa Weleeblsnd, am 16. Juni io Hanovtr 
bstle, trug niebt eiumal den Stempel 
der Nationslltlt. Mit wenigen Ausosbmen gehörten Ale susgs- 
fahrten Composilioneo, sowie die mitwIrkeBdan Könstler, nicht 
den „Welschen" sn. - Eioer Aufführung der „Schöpfoog" von 



Haydn müssen wir gedenken, In welcher Mme. LemmesSherlnglon 
und Sims Reeves die Soli übernommen ballen. 

Der Erfolg, we loben Ftoutw's „Msrths" hier gehabt, 
die Otrectiou dee Nstionallbestere, eine andere Oper 
dea Compooisten aufiolöbren, nämlich: „Alessaodro Stradella". 
Oes Werk ging vor wenigen Tagen Ober die Bühne uud reusslrte 
trotz tbeilwelss msogelbsrier AosfQbruog vollständig. Palerml 
sang die Titelrolle, Rota uod Torricelli die beiden Banditen uod 
Slgnora Torricelli die Leonore. — Das Theater Victor • Emsnuel 
bat seine Pforten bis zum nlcbslen Herbst geschlossen. Die Wie- 
dereröffnung wird mit ,.Lt Pardam dt Plotrmtf- stattfinden. 

Genua. Die Sommerssiaoo ist seit dem II. Juni im Theater 
Carlo Fellce mit der Oper „Martha" gesehloasen wordeo. — Am 
12. Juol fand noch eio grosses Beneflz-Coocert atalt, In welchem 
Taruburinl, Grszisni und Junes, sowie die Damen Agrone und 
Moro mitwirkten. Das Orchester unler Mariani's Leitung execo- 
ttrls zwei Ouvertüren, ein neues Werk von Mercsdsnte ond Ou- 
vertüre zum „Struensee" voo Meyerbeer. 

Neapel. Saverio Mercsdsnte, der berühmte Compooisl 
des „Güu-assraro." Direetor des blesigen Couaervatoriums, hat 
vom Köolge von Italien die loaigoien ala Commendeur des Or- 
dens Saint/ • Maurict et Lasart erhalten. — Zu gleicher Zeit Ist 
Giovanni Paelnl, Compooisl der „Saffo," Direclor der musiksll- 
sehen Aeademls In Florenz, zum OfBzier des Ordens «vsoeirt. 
- Dem Componislen Carlo Caeclo lat derselbe Orden verlleben 
wordeo. 

Madrid. Im Tbeater Zartuela (komische Oper) wurden In 
epsolscher Sprsehe aufgeführt: „Clara voo Roseroberg " von 
Ricci uod zwei kleine BIQelteo voo Volenti und Oudria. 

Aew-York Dls deutsche Oper unler DirecUon voo Carl 
Anschötz bat in der vorlgeo Saison 8 Moosts hindurch gespielt 
In dieser Zelt wurden 130 Opernvorstslluageo und 27 Sonntags- 
Coneerte gegeben. Die Gessmmleionsbme belrug 72,000 Dollars. 
Es wurden 18 verseblsdene Opero aufgeführt, dsrunter „Fidello" i 
19 Msle, bei ausverkaufte™ Hause. Motsrl War durch vier ver- 
schiedene Opero vertreten, Weber durch I, Lortriog durch 2, 
Flolow durch 2, Adern duroh 1. Boieldieu durch 1, Auber durch 2, 
Dooizettl durch 1, Mebul durch 1 uod Otto Nicolai durch 1. Für 
die olcbsle Ssison werden die umfssseodsteo Vorbereitungen ge- 
troffen, neue Sänger uod neue Opero werden voo Deutschland 
requirirt. Unter den Letzteren befindet sich Gounod's „Fsust". 

— Der Violinist Mollenbeuer hat eine Oper „Roes und l 
Gregorio" geschrieben, welche vor eioigeo Woebeo hier zur Auf- 
führung ksm. Um uosereo Lesern einen Begriff dee Buches zu 
geben, sei folgender poeliscber Reim erwähnt, der Io eloer Arie 
vorkommt: 

Liebe bat Sit, 

Sie lat die Tochter vod Spagazzll Sie ntU 

— Der Gesangverein „Arion" 
eine Singerfabrt nach Philadelphia. 



Repertoire. 
Brsndeoburg. Neu: Fortuolo's Lied von Odenbach. 
Dresden. Neu: Des Glöckehen des Eremiten von 
MtlllarL 

Hamborg (Stadttbetter). In Vorb.: Lt Rdole von G. 
Schmidt 

Liegnitz. Io Vorb.: Herr und Msdame Deoie von 
Offeobacb. 

Stettin. Io Vob.: Dss Glöckehen des Eremiten 
von Mslllart. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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lu unserem Verlage ist ersehieaen: 

KOMIK DU BUKSIIJK\ 



von 



H. Meilhac u. L. Halevy, deutsch von G. Ernst, 

Musik von J. OFFENBACH. 

10 MRT 

POLKA 

sur Ia Ronde du Bresilien 

von 

AEIBAN. 
ED. BOTE * G. BOCK (E. Bock) 
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E u> p fc hlens werthe 

publioirt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

BorgmOller, F., Opernfrcuud für Piano. Neue Folge. 

No. 8. Verdi, Trovatore - 15 

Erual, U. W , Elegie transcrite pour Oboe par Brod, avec 

Piano 

Fleld. John, Nocturnes. Nouvelle Edit. par Liazt. No. 

1, 2, 3, 4, 5 

flebrieke, F L., Op. 10. Klnder-Clavierecbulc in 253 
Tonstacken. (Volksinelodien und Fingerubua 
Octaven) I, 2, 3. a 20 Sgr. 
fiurlltt, Coro., Op. 13. Drei Duette Tür hohe 

Stimme. No. 1. Regen und Thranen, mit Pianororte . 
Häuser, 31 , Op. 43. lere Rapsodie: La llongroise pour 

' Violon avec Piano — 25 

Op. 9. BiMlotbique de Salon pour Amateurs. No. 4 

Romeo. No. 5. Gitana. No. 8. Henselt, Romance. Transc. 

pour Violoncello avec Piano t — 

Op. 9. Dieselheo für Violine oder Flöte mit Piano I — 

Krebs, C, Op. 51. An Adelheid, fQr Sopran. Neue Aus- 
gabe in C 

Krug, l> 0p. 38. Bouquet de Melodiös pour Piano. 

No. 22. Lustige Weiber. No. 23. Don Juan. 

a 15 Sgr. 

Op. 63. Repertoire de lOpera. Pet-Fantaisie sans oct. 

No 3. La Favorit«. No. 4. Martha. No. 5. Lu- 
cia. 3emc Editions 

Liazt, Fr., 2 Episoden aus Lenau's Faust. No. 2. Der 
Tan* in der Dorfschenke (Mephisto-Walzen für Piano 

a 4 mains. Vom Componlsten 

lollenhauer. Ed., Op. 14. La Favorita, pelite Fantaisie 

pour Violon avec Piano 

i, Op. Ol. No. 4. Genoveva von R. Schu- 
Capriccio für Piauororte ( Oper im Salon No. 10) 
— . — Op. 82. 12 Clavierstucko ä 4 mains ohne Octavcn. 

No. 8. Alison. Valse ä Ia Vicnuaise 

Schumann, üob , Op. 0. DnvidstiQndlcr. 18 Charakter- 
stücke zu 4 Händen von klauser 

- — Op. 8. Allcgro in H-moll. Neue Stich-Ausgabe . 
Op. 32» Des Madrhens Abscbiedsklage. Für Alt 

- n 

Samtnlliche angezeigte Musikalien sind tu beziehen 



Iblr Str 

Wall.ee, W. V., Op. 48. Ite Concert-Polka. Erleich- 

terte Ausgabe - 10 

Op. 6«. 2te Concert-Polka für Piano a 4 mains . — 25 

Novasendung No. 8. 

von 

B. Schott's Höhnen in 

Thlr. Sjr. 

Asciier, J., Concordia, gr. Paraphrase sur l'air nat da- 

noU et Rule Britannia, Op. 115 - 20 

Badarseweko, Tb, La FoL Morceaux choisis No. I . - 12$ 

— — L'Esperance, - - No. 2 . — 15 

— — La Cli, ii itu, - - No. 3 — 15 
Bargmaller, Fred, Lalla Roukh, Valse (leichte Ausg.) . — 12$ 

Kelterei-, E , Espoir! Ballade, Op. 119 - 15 

La Perle du Soir, FanL-Maz., Op. 120 — 15 

La Forza del destino, Fant -Transcr., Op. 127 . . - 20 

l.eybaeb, i n Un Ballo in Maschera, Fant, Op. 56 . . - 22$ 

— — La Regente, 4. grandc Valse, Op. 67 — 17$ 

— — La Dause des Elles, Capr. brill , Op. 58 . . . . — 17} 
Schubert, C, Lea Fifres du Regiment, Quadr., Op. 295 — 10 

La Fete dos Gondoles, Seholtisch, Op. 297 ... - 7$ 

LEtoile du Bcrgcr, Redowa, Op. 29s - 7$ 

Ketterer, E., II Bado (Der Kuss) Valse a 4ms., Op. 97—20 
Bovine, II., Les Contemplations, gr. Etudes arlistiqucs 

o 4ms., No. 1. les Oiseaux, Op. 53 — 20 

Goanod, t'b . Meditation sur le 1r. Preiude de Bach p. 

Harmonium et Piano — 17% 

flregolr et Nervals, Gr. Duo s. Pop. „Lohengrin" pour 

Piano et Violoncello 15 

Bastln!, A , Le Carillon d'Arras, Air flamand varie pour 

Violon avec Piano, Op. 36 15 

Beriot, Cb. de, 6 Duos caraclerist. p. 2 Violons, Op. 113 15 
Balte, A, Grande F'anl. de concert sur „Freischütz" 

pour Violoncello avec Piano I 12$ 

Grandc Fant de concert s. „Freischütz" Isceomp. 

d'Orchestre 3 25 

2 Etudes-Caprices de concert, pour Violoncello avec 

Piauo ad. lib 15 

Plaltl, A . Slciliana pour Violoncello avec Piano, Op. 19 - 22$ 

Nocturne - - - - Op. 20 - 17$ 

Lyre francaUe, No. 930, 932, 935, «36. 

Beqolt, l'Augclus du soir — 10 

Bordese, Riehe et pauvre — 5 

Gariboldi, Chanson de Ia brise — 5 

Lntgsn, La belle Italien — 0 

Tbalberg, 8 , Les Soir6cs de Pausilippe, Hommage 

a Rossini, 24 Pensees umsicalcs, Op. 75 No. I -24, I 5, 

7$ u. 10 Sgr. 

Hogot et Wunderlieh, Petile Methode elementare (Kleine 

Flöteiischule) 4. Mition cn 8» — 25 

Mosart'e Opern, neue Ausgabe: „Idomcncus, König von 
Creta", einzeln: No. I a 2». 



Verlag von Friedrich Vieweg 4 Sohn in Braunschweig: 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die Lohre von den TGnempflndungen 

als physiologische Grundlage ftlr die Theorie der Musik 
von II. Ilelwholtz, 

Professor der Physiologie an der Universität zu Heidelberir. 
Mit in den Text eingedruckten Holzstichcn. gr. 8. Fein Velin- 
papier geh. Preis 3 Tblr. 6 Sgr. 
dnreh Ed. Bote de O. Bock in Rellin und Posen. 
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*■ Ueber neue Bearbeitung älterer Ciavierwerke.*) 

Vun 



Hans von 

Neue Ausgaben elastischer Werke, welche bereits nls 
Gemeingut der Kunslgebildelen wenigstens gelten, pflegen, 
wo es sich nicht um kaufmännische Speculalion handelt, 
aus der Erkenntniss von der Unzulänglichkeit der früheren her- 
vorzugehen. Selbstverständlich leitet auch im gegenwärtigen 
Fnlle den Herausgeber eine solche Uebeneugung, deren 
Stoff ihm mannicltfache Erfahrungen aus seiner LehrthAtig- 
keit geliefert haben. Dennoch erscheint ihm diesmal eine 
Rechtfertigung seiner reformntorischen Absicht mit einigen 
einleitenden Bemerkungen geboten, abgesehen von seinem 
Vertrauen, dass eine solche sich hauptsächlich Otis der Art 
der Ausführung seiner Absicht ergeben diirfle. 

Von keinem anderen Werke des grossen Urmeislers 
existirt nämlich bis jetzt eine so hochverdienstliche, so ein- 
gehend sorgfältig redigirle Ausgabe, als die bekannte im 
Verlage von C. F. Peters zu Leipzig veröffentlichte, fort- 
während verbesserte und bereicherte — der chromatischen 
Fantasie und Fuge. Freilich bedurfte auch kein anderes so 
sehr der genauesten Vortragsbeteiohntingen u. 8. w., als 
eben dasjenige merkwürdige Werk, in welchem die Ro- 
mantik zum ersten Male das Gebiet der Ciavierliteratur 
beschritten hat. Was diesem unentbehrlichen Commentare 
seinen grosslen Werth verleiht, ist ferner der Umstand, 
dass derselbe sich auf die beglaubigteste Tradition stützt, 

•( Der Verfasser schrieb den Artikel als Vorwort zu der von 
ihm revidirteu und corrigirten chromatischen Fantasie von Bach, 
welche demnächst im VerInge von Bote & Bock erscheinen wird. 
Wir geben denselben an dieser Stelle, um unsere Leser schou 
jetzt mit den Intentionen des Bearbeiters vertraut zu macheu. 

d. n. 



BQlow. 

deren successive Träger Glieder einer ununterbrochenen 
Kette sind, Sebastian Bach's ältester Sohn Friedemann 
Bach — Forkel — Prof. Griepenkerl, des Vorhergenannlen 
Schüler, das sind die hierfür Bürgschaft leistenden Namen. 
Sie haben trotz ihrer glänzenden Autorität den Herausgeber 
von dem Versuche nicht zurückgeschreckt, diese Tradition 
praktisch zu krilisiren, worunter ebensowohl ein anknüpfen- 
des Ergänzen, als bisweilen ein änderndes Widersprechen 
zu verstehen ist. Aber selbst in dieser letzteren- Richtung 
bekennt der Herausgeber, slels auf jener Tradition zu fus- 
sen, welche ihm liierst den Schlüssel zur intimeren Ver- 
trautheit mit dem Riesengeiste gereicht, ihm die erst.i 
Ahnung von der Grossarligkeil seiner Harmonik, von der 
Tiefe um) Innigkeit seiner Melodik (den „Archileclen" Bach 
bewundern lehrt die „Schule") erschlossen, ihm das erha- 
bene Menschnnantlitz aus den bergenden Perrückenlockeu 
enthüllt, ihm die Bach'sche Touwelt zuerst ..enlledert" 
hat. Durch solches Geständniss, dem sich vielleicht der 
eine oder der andere aufrichtige Musiker als Mitunterzeich- 
ner anschliessen möchte, wäre wohl der etwaige Vorwurf 
einer Opposition gegen Autoritäten als entkräftet zu 'be- 
trachten. Ein Citat von Forkel's Auslassungen über das 
Werk in Rede (Ueber Joh. Seb. Bach's Leben, Kunst und 
Kunstwerke — Leipzig. Hofmeister de Kühne). 1802. S. 
55 ii. 56) dürfte weiterhin geeignet sein, die Fortschrills- 
bemühungen des Herausgebers um eine das Technische mit 
Geisligen verschmelzend erfassende Wiedergabe des Bach'- 
schen Geistes zu erläutern. 

Forkel sagt in der angeführten Stelle seines berühm- 
ten Buches Folgendes: 

20 
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«.Unendliche Mühe habe ich mir gegeben, noch ein 
StOck dieser Art von Bach Aufzufinden. Aber vergeb- 
lich! Diese Fantasie ist einzig und hat nie ihres Glei- 
chen gehabt. Ich erhielt sie zuerst von Wilhelm Frie- 
deinann aus Braunschweig. Einer seiner und meiner 
Freunde, der gerne Knittelverse machte, schrieb auf ein 
beigelegtes Blatt: 

Anbei kommt an 

Etwas Musik von Sebastian. 

Sonst genannt: Fantasie chromatica; 

Bleibt schon in allo Saecvla. 
Sonderbar ist es, das» diese so ausserordentlich kunst- 
reiche Arbeit auch aur den allerungeäbtesleo Zuhörer 
Eindruck macht, wenn sie nur irgend reinlich vorgetra- 
gen wird." 

Dieser „sonderbaren" Schlussbehauplung ist Forkel 
selbst praktisch entgegengetreten, indem er seinen Schüler 
Griepenkerl tur Miltheilung der bereit9 nach Verdienst her- 
vorgehobenen bahnbrechenden Winke Ober den wahren Vor- 
trag Bach'scher Tonslücke angeregt hat. Ein blos „rein- 
licher", blos correcter Vortrag hiesse nur soviel als ein 
tödlendes Buchslabiren. Er gehört uuler die Rudimente. 
Deutliche Aussprache ist noch kein verständiges Declami- 
ren, seine volle Declamation ist noch nicht empfindungs- 
und somit eindruckssichere Beredtsamkeil. Eine „Kunst des 
Vortrags" wird aber, zumal in der Tonprache, erst durch 
das Zusammenwirken dieser drei Factoren begründet, von 
denen jeder höhere den nioderen bedingt. 

Diese genannten Facloren hat eine Ausgabe Bach- 
scher Compositionen, welche es sich zum Zweck stellt, ihn 
dem grösseren Publikum, Spielern und (in Folge dieser) Zu- 
hörern zugänglich, versländlich zu machen, mit gleicher 
Aufmerksamkeit zu berücksichtigen. 

Als ihre Erfordernisse nächst der Beschaffung eines 
correkten, kritisch revidirlcn Textes ergeben sich also fol- 
gende: 

Erleichterung der Ausführung durch praktische Fin- 
gersatzbezeichnung, bei welcher die Rücksicht auf 
Bequemlichkeil, sogenannte Handlichkeit sich stets 

einer genauen Satziuterpunclion, einer logi- 
schen rhythmischen Pbrasirung unterzuordnen hat; 
endlich 

consequente, organische Vorschriften über 
die Qualität des Anschlags und Ober die Quanti- 
tät der Bewegung, des Zeitmasses. 

In dieser letzten Beziehung glaubt der Herausgeber 
einen Fortschritt gegen die alle Ausgabe dadurch erzielt 
zu haben, dass er sieb bestrebt hat, die psychologische 
innere Einheit der Fantasie und der Fuge zu veran- 
schaulichen, beide SlQcke als den zweilheiligen Monolog 
einer und derselben Person darzustellen, während die frü- 
here Entgegensetzung derselben den Eindruck machte, als 
würde ein träumender Poet durch einen räsonnirenden 
Schulmeister abgelöst. Dero entsprechend, hielt er ein 
äusserst ruhiges, stillklagendes Beginnen des Fugenthema's 
für angemessen, eine im weiteren Verlaufe bis zum Schlüsse 
bcwusstvoll, ohne irgend welche Eilfertigkeit, 6ich gipfelnd« 
Steigerung des Tempo's und der Kraft für wQrdig wirkungs- 
voll. Mendelssohu's treffliche K-moll-Fugc, deren treue 
Interpretation — der Meister bat sie so sorgsam nüancirt, 
dass keine Irrung statthaben kann — ein rückwirkendes 
Vorlregsrouster fOr schwungvolles Fugenspiel darbietet, bat 
ihm hierbei vorgeschwebt. In seinen Modificationen an 
der Interpunktion ist der Herausgeber sich bewusst, ohne 
alle subjective Willkür verfahren zu haben: die Correciu- 
ren des Fingersatzes finden ihren Grund in den technischen 
Errungenschaften des modernen Clavierspiels. Verdoppe- 
lungen von Passagen, Verstärkungen von Accorden schie- 
nen nolhwendig, um das Colorit zu erhöhen; die Fanta- 



sie nn den Klang der Orgel zu mahnen, schien bachischer 
als sie durch die Vorstellung eines Spinells oder Clavichor- 
des herabzudrücken. Liszl's imposante Transscription 
der Bach'schen Orgelfugen bietet in dieser Hinsicht vielleicht 
das belehrendste Studium zum Eindringen in den Geist des 
grössten Zukunrtscomponisten, dessen eigentliche Wirksam- 
keit erst hundert Jahre nach seinem Tode begonnen hat. 
Endlich ist durch ausführliche Notirung der in der „Fan- 
tasie" vorkommenden häufigen Arpeggio's der rathlosen 
Verlegenheit vieler gutwilliger Dilettanten ein vermuthlich 
willkommenes Ende gemacht worden. 

Zur Verantwortung gewisser Liceozen, bei denen ihn 
stets jene Pietät geleilet hat, die sieh von der Buchstaben- 
anhänglichkeit antiquarischer Wortklauber, welche es mit- 
unter bis zur Druckfehleraubelung treiben, wesentlich un- 
terscheidet, ist der Herausgeber bereit. Um eine derselben 
namentlich zu erwähnen: die Auseinanderging einzelner 
Tacie in mehrere bei der „Fantasie", so glaubte er die- 
ses Mittel „Luft zum Alhmen zu schaffen" im Interesse 
der Verständlichung für den Spieler benutsen zu dürfen. 

Ist somit alles Thunlicho geschehen, den Spieler in 
den Geist des „in seiner Art einzigen" Werkes einzuleiten 
und ihm die Mittel zur Besiegung der Vortragsscbwierig- 
keiten darzubieten, so ist schliesslich doch nur erst die 
Anregung zu einer schönen und geistvollen AusfOhrang 
damit gegeben. „// n'y a gut respril, gui »ente fetprif- 
sagt Chamfort. Wer nicht zwischen den Zeilen zu lesen 
vermag, wer nicht über ein gewisses Quantum reeeptiver 
Genialität verfügt, wer selbst keine Phantasie hinzubringt, 
bleibe in respectvoller Enfernung von der „chromatischen 
Fantasio" abseits stehen. 

Was endlich deren Titel anlangt, so sind die Musiker 
nicht einig darüber, ob die chromatische Tonfolge, welche 
das Fugeuthema bildet, oder die weitausschreitenden Mo- 
dulationen in der Fantasie ihn veranlasst haben. In 
letzterem Falle könnte sie ebenso gut „die enharmonische" 
heissen. Beide Annahmen sind zulässig. 



FeoillctoD. 



Die vollständige Ruhe am musikalischen Horizonte macht 
io dieser Woche die „Revue" unmöglich. Um unseren Leaem 
einen Ersatz zu bieten, geben wir eineu in sich geschlossenen 
Theil der Nuvelle: „Der wandernde Harfenist", welche in dem 
zuletzt erschienenen Bändchen der Hector Berlioz'schcn Schriften 
enthalten ist: 

„Der wandernde Harfenist". 

... „Sie wollen in Frankreich durch Concertgebsn Geld ver- 
dienen? Nun, das ist wahrhaftig eine steyrische htee! Jetzt ist 
es an mir, zu reden. — Hören Sie mich an: In Frankreich 
— warten Sie noth, ich bin ganz ausser Athem, — in Frank- 
reich also wird Jeder, dor ein Concerl giebl, von einer grossen 
Besteuerung heimgesucht. Wussten Sie das schon?" 

— Donnerwetter! 

„Es giebt Leute, deren Gewerbe darin besteht, den achten 
Theil der Brutto - Einnahme aller Concerte zu erheben (das 
heisst wegzunehmen); ja sie dürfen sogar den vierten Theil 
der Einnahme für »ich beanspruchen, wenn es ihnen ansteht. — 
Sie kommen also nach Paris. Sie veranstalten also auf Ihre 
Kosten und Gefahr eine musikalische Soiree oder Matinee; Sie 
haben: Saalmielhe, Beleuchtung, Heizung, Druckkosten, Anzei- 
gen, Lohndiener, Copislon und Musiker zu bezahlen. Da Sic 
noch keinen Ruf haben, dürfen Sie sich glücklich schätzen, wenn Sie 
800 Franken einnehmen, 000 Franken mindestens beiragen 
die Unkosten, — folglich würden Ihnen 200 Franken Ueber- 
schuss verbleiben- Aber sie bleiben Ihnen oben nicht. Der 
„Einnehmer" nimmt damit fQrlicb, da das Gesetz ihm die 
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200 Franken zuspricht; er steckt sie ein und empfiehlt sieh er- 
gebenst; denn er M ein s*hr höflicher Mann. — Wenn Sie 
jedoch, was noch wahrscheinlicher ist, nur 600 Franken, mit- 
hin genau our die Kosten „machen", so verlangt der „Einneh- 
mer" nichts desto weniger «einen achten Theil der Brutto-Casse 
und auf diese Weise werden Sie mit einer Geldbusse von 
75 Frauken für die Unverschämtheit bestraft, sieh in Paris be- 
knnnt machen, und auf anständige Weise von deo I fliehten 
Ihres Tateuta dort leben iu wollen. 

- Das ist doch nicht möglich I 

„Gewiss ist es nicht möglich, — es ist aber doch so! Aus 
Höflichkeit aettle ich noch voraus, dass Sie 800 oder 600 Free, 
einnehmen worden. Aber unbekannt und arm, wie Sie sind, 
worden Sie als Harfenist — wenn ich aufrichtig sein soll — 
nicht zwanzig Zuhörer haben. Mussten doch selbst die grösslen 
und berühmtesten Virtuosen in Frankreich die seltsamsten Er- 
fahrungen Ober die Launen und die Gleichgültigkeit des Pu- 
blikums machen. Im Foyer des Theaters zu Marseille zeigte 
man mir einen Spiegel, den Paganini im Zorn zerschlagen hat, 
weil der Sasl bei einem seiner Concerle leer war. 

— Wie? Paganini? 

„Ja Paganini. — An dem Tage war ee vielleicht besonders 
heiss. Denn auch das müssen Sie wissen: es giebt in Frank- 
reich Verhältnisse und Umstünde, gegen welche selbst das 
ausserordentlichste, unzweifelhafteste musikalische Genie, ja 
„Götter selbst" vergebens kämpfen wOrden. Weder in Paris 
noch in deo Provinzen, liebt das Publikum die Musik hin- 
reichend, um ihr zu Liebe Hitze, Kalte und Nisse ertragen, 
ja nur die gewohnte Stunde seiner Mahlzeit um wenige Mi- 
nuten verschieben zu wollen. Kein Mensch geht in die Oper 
oder in ein Coocert. wenn es ihm nur die geringste Mühe 
oder Unbequemlichkeit macht, oder nur einigermaassen nennens- 
werte Unkosten verursacht. För unser grosse, Publikum ist 
die Kunst thatsachlich nur vorhanden, wenn es absolut nichts 
Besseres zu thun weiss! — Ich habe die feste Ueberzeugun*. 
dass man nicht Einen unter Tausenden finde, der sich dazu 
verstehen würde, den ausserordenllichslen Virtuosen oder das 
aeltenste Meisterwerk mit anzuhören, sobald er genöthigt wäre, 
sich dazu allein in einen dunkeln Saal zu setzen! Man wird 
auch nicht Einen unter Tausend finden, der 25 Franken aus- 
geben möchte, um ein grosses, achtes Kunstwerk zu geniessen 
— ausgenommen wenn die „Mode" es erfordert, denn zuweilen 
sind sogar Meisterwerke in der Mode — obgleich man sich nicht 
besinnen wurde, einem hünstier gelegentlich eine „Aufmerksam- 
keit" zu erweisen, die möglicherweise das Doppelte kostet. 
Man opfert der Musik weder ein Dine, noch den einfachsten 
Spaziergang; viel weniger also ein Pferde • Rennen, oder eine 
Verhandlung vor den Assisen. Man geht in die Oper, weil 
sio neu ist, und weil die Sängerin und der Tenorist darin 
auftreten, die gerade an der Tagesordnung sind. Man geht 
in oin Concert, um seine Neugier zu befriedigen, wenn es sich 
um die Rivalität zweier Sängerinnen, um den öffenllichen 
Kampf zweier berühmten Virtuosen handelt. Dann gilt es 
aber auch nicht, ihr Talent tu bewundern, sondern zu erfahren, 
wer von Beiden unterliegen wird: es ist nur eine andere Art 
von Kirchthurm - Reimen oder öffentlichem Ringkampf. Man 
geht allerdings auch sonst wohl in's Theater, um sich vier 
Standen zu langweilen, oder in ein „Hessisches" Cancer!, um 
die anstrengende Comödie als Enthusiast zu spielen, — weil 
es zum guten Ton gehört, dort seine Loge zu haben, und weil 
die Platze sehr gesucht und selten sind. Man besucht Ober- 
haupt gewisse erste Aufführungen, und zahlt dann ohne Be- 
sinnen oft übertrieben hohe Eintrittspreise, — wenn nämlich 
der Director oder die Autoren an diesem Abend eines jener 
gewagten Spiele spielen, die Ober ihr Geschick, Ober ihre ganze 
Zukunft entscheiden sollen. Dann ist das allgemeine Inter- 
esse ungeheuer gross! Man kOmmerl sich äusserst wenig um 
das neue Werk und »einen Werth, man will nur wissen, ob 
es durchfällt oder nicht. Je nachdem die Umstünde ihm gün- 
stig sind oder nicht; je nachdem der Eindruck för oder wider 
entscheidet, — wobei jene geheimnissvollen und unerklärlichen 
Ursachen oft die Hauptrollen spielen, welche in solchen Momen- 
ten der unbedeutendste Zufall hervorrufen kann, je nachdem 
ergreift man edler Weise dio Partei des — Stärkeren: tritt 
den Gefallenen noch vollends zu Roden, wenn das Werk 
unterliegt; oder vermehrt den Triumph den Siegers, wenn 
er GlQck hat, — ohne dabei vom Werke das Geripgste ver- 



standen tu haben. — Dann mag es noch so heist oder noch 
so kalt sein, dann kann es stürmen, donnern oder schneien, 
dann mag es hundert Franken oder hundert Sous kosten: so 
Etwas muss man sehen! Dns ist eine Bataille, oft sogar eine 
Execution: dabei muss man gewesen sein! 

In Frankreich,*) mein Bester, muss man das Publikum 
„in Gang" zu bringen verstehen, wie die Pferde bei Welt- 
rennen: Dns ist eine besondere Kunst! Es giebt hinreissende 
Künstler, welche das Publikum doch niemals fortzureissen 
\ersianuen, unu wieuer .innere von oer gewonnncnsien .iimei- 
sorle, die es unwiderstehlich herumzureissen wissen.**) Glück- 
lich die, welche beide Eigenschaften in seltener Vereinigung 
besitzen! Und dennoch finden selbst die aussergewöhnlichsten 
Erscheinungen dieser Art zuweilen ihre Meister, in den phleg- 
matischen Bürgern gewisser Provinzialstüdle mit antediluviani- 
sehen Gewohnheiten, die einen ewigen Schlaf schlafen, aus 
dem Nichts sie erwecken kann, oder die aus Indifferentismus 
für jede Kunst, der Oeconomie bis zum Fanatismus erge- 
ben sind! 

Das erinnert mich an eine alte Anecdole (die Ihnen aber 
vielleicht noch neu ist), m der Liszt und Rubini eine sehr ori- 
ginelle Rolle spielen. Beide vereinigten sich zu einem musi- 
kalischen Angriff auf die Stftdfe des nördlichen Frankreich. 
Wenn jemals lwei hinreissende „Forlreisser" sich die Hände 
gereicht haben, um das Publikum zu bündigen, so waren es 
diese beiden unvergleichlichen Virtuosen. Nun also: Rubini 
und Liszt — oder vielmehr Liszt und Rubini kommen in ein 
solches modernes Athen, und kündigen dort ihr erstes Concert 
an. Es hatte weder an staunenerregenden Reclamen, noch an 
cnlossalen Anschlagzetteln, noch an einem pikanten und man- 
nigfaltigen Programm gefehlt — (denn Belloni war ja mit bei 
der Expedition!» — Nichts war versflumt worden, aber — Nichts 
wollte ziehen! - Die Stunde des Concerls ist da, unsere bei- 
den Löwen treten in den Saal er ist leer! Kaum Tünfzig 

Personen sitzen darin! 

Rubini ist darüber so wüthend, dass er nicht singen will, 
weil der Aerger ihm die Kehle zuschnüre. 

„Im Gegentheil", erwidert Liszt, „Du musst heute Dein 
Bestes geben! Dies Atom von Publikum ist offenbar die 
Elite der Musikliebhaber der ganzen Provinz; man muss es 
auch dem enlsprei-hend „tractiren". Erweisen wir ihnen die Ehre!" 

Er geht mit gulem Beispiel voran, spielt zuerst uitd zwar 
prachtvoll. Dann singt Rubini, eben so verächtlich als möglich, 
nur dnreh die Fistel. Hierauf spielt Liszt nochmals, tritt aber 
sodann an die Lampen, grüssl das Publikum auf das Verbind- 
lichste und redet es folgendermassen an: 

„Meine Herren und meineDame" (es war nümlirh nur Eine da) 
„ich vermuthe, dass Sie jetzt genug Musik gehört haben. 
Darf ich Sie nun einladen, unsere Gäste zu sein und mit uns 
zu soupiren?" 

Im ersten Momente waren die 50 Feslgüste doch unent- 
schieden, was sie thun sollten. Aber da der liebenswürdige. 
Vorschlag, genau betrachtet, doch sehr viel Verlockendes hatte, 
so — lehnte schliesslich Niemand ab. Das Souper kostete 

Liszt 1200 Franken Die beiden Künstler haben dieses 

Experiment nicht wiederholt — aber mit Unrecht. Denn zum 
zweiten Concerls hätte das Publikum sich unzweifelhaft ge- 
drängt ... in Hoffnung auf das Souper! ... Ein nachahmen«- 
werthes Haupt-Zug-Mittel — das leider nur Millionären empfoh- 
len werden kann! 

Ich begegnete einmal einem unserer ersten Pianisten, der 
sehr enttäuscht aus einer Hafenstadt zurückkehrte, wo er sich 
wollte hören lassen. — ,,Es war rem unmöglich, dort ein 
Concert zu veranstalten," sagte er ganz ernsthaft zu mir, „die 
Hüringo waren gerade im Anzug, und die ganze Stadt dachte 
nur an den Häringsfang". — Wie könnte ein KOnstler auch 
mit Hüringen coneurriren! 

Sie sehen, mein Bester, dass das „in Gang bringen'* keine 
leichte Aufgabe ist, besonders in Städten zweiten Ranges. — 
Nachdem ich aber den Musiksinn des grossen Publikums einer 
so schnrfeo Kritik unterworfen habe, müssen Sie nun auch er- 
fahren, wie viele Töpfel - vom höchsten Sopran bis zum 



*i Warum nicht auch anderwärts! — 

") Das Wortspiel des Originals : zwischen tutrthur. *nir,i- 
»a*4 und imtraUtmr. was im Deutschen nur unvollkommen wie- 
derzugeben. 
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tiefsten Boss, von der Pickelflüte bis zum Botnbarden — das 
artuc Publikum unablässig quälen, Oberläufen, bestürmen und 
auf die schamloseste Weise tu übertölpeln suchen. Da Riebt 
es keinen noch so elenden Gutta rren-Kratier, keinen noch so 
plumpen Clavier-Pnuker, keinen noch so fade girrenden Jodler, 
der nicht durch Concertgeben Ruhm und Geld verdienen möchte. 
In Paris hat einmal sogar Eiuer ein Coucert auf der „Maul- 
trommel" gegeben 

Daher auch die wahrhaft bemilleidenswerlhen Qualereien 
denen Alle ausgesetzt sind, die nur irgend ein Daus machen. 
Jeder Virtuos hat nämlich seine Gönner, die man „Billel-Auf- 
dringer" nennen sollte; diese Schutzpalrone sind wie die Wes- 
pen — man kann sich ihrer kaum erwehren, und ihr Süch ist 
äusserst empfindlich. Do giebt es keinen nur erdenklichen 
Vorwand, keinen diplomatischen Kniff, den sie verschmähten, 
sobald es gilt, den armen reichen Leuten ein Dutzend Jener 
entsetzlichen viereckigen Papiere aufzudringen, die man CoB* 
cerlbillets nennt Und wenn nun vollends eine hübsche junge 
Frau diese grausame Manie hat, dann muss man seheu, mit 
welch barbarischem Despotismus sie die alten und jungen MAn- 
ucr in Conlribulion setzt, die das Gluck haben, ihr iu den Weg 
zu kommen: 

„Herr A***, hier sind 3 Billets, die ich Ihnen im Auftrag 
von Madame *** Oberreichen soll. Ich bitte um 30 Franken." 

— „Herr B***, es ist bekannt, was lür ein grosser Musikken- 
ner Sie sind. Sie waren mit dem Hauslehrer des Neffen von 
Grelry bekannt, und haben in Monlmotency einen Munal lang 
in der Nachbarschaft des grossen Mannes gewohnt Hier siud 
2 Billets zu einem prächtigen Concerl, bei dem Sie durch- 
aus nicht fehlen dürfen. Ich bille um 20 Franken." — „Beste 
Freundin, im vorigen Winter habe ich Deinen Mann minde- 
sten für 1000 Franken Billets von seinen Schützlingen abge- 
nommen. Wenn Du ihm diese 5 Billets bringst, kann er Dir 
da* Geld nicht verweigern. Ich bitte um 50 Franken." — 
„Mein Herr C***. Sie sind ein so vortrefflicher KOnstlcr, dass 
Sie gewiss auch andere Talente gern unterstützen werden. 
Sicher werden Sie nicht versAumen, das reizende Kind — 
(oder das interessante junge Manchen, oder diese vortreffliche 
Familieumutter, oder den armen Teufel, den wir von der 
Conscriplion loskaufen mösren etc. etc.| — zu hören; hier 
sind 2 Plätze. Sie sind mir 20 Franken schuldig — aber es 
hat keine Eile; ich gebe Ihnen bis zum Abend Credit- — 
Und so fort. 

Ich kenne Leute, die während der Monate Februar und 
März, wo diese Geissei alljährlich am grausamsten Ober Paris 
geschwungen wird, sirh wohl hüten, die Salons aurh nur mit 
einem Fuss zu betreten, um nicht ganz und gar ausgeplündert 
zu werden. Ich will hier nicht von der bedrohlichen Reihen- 
folge der allerbckaunteslen und unvermeidlichsten Concerte 
sprechen; die unglücklichen Rrceusenlen m0s6en sie Alle, ohne 
Erbarmen, aushalten — doch würde es zu weit führen, wenn 
ich auch ihre Drangsale schildern wollte. Seit Kurzem leiden 
übrigens die Rcceusenten nicht allein darunter. Gegenwärtig 
glaubt aber jeder „Künstler", — sei er nun Virtuos auf der 
Maultrommel, oder auf was sonst, — der, (uach dem Kunst- 
ausdruck) Paris „gemacht", d. h. dort ein Concert gegeben 
hat, auch „reisen" zu müssen, und peinigt zu diesem Zweck alle 
anständigen Menschen seiner Bekanntschaft die nicht klug genug 
waren, ihre Verbindungen mit dem Auslande sorgfaltigst zu 
verhehlen. Er muss von ihnen „Empfehlungsbriefe" heraus- 
pressen, er muss sie dahin zu bringen suchen, an irgend einen 
unschuldigen Banquier. on irgend einen liebenswürdigen Ge- 
sandten, oder an einige wohlhabende Kunstfreunde die wich- 
tige Nachricht zu schreibeu. dass Frflul. C*** in Kopenhagen 
oder Amsterdam Concerte geben will; dass sie ein seltenes 
Talent besitzt, und dass man sie doch nach Kräften aufmuntern, 

— d. h. ihnen möglichst viel Billets abnehmen möchte. Solche 
erpresste Empfehlungen erzielen aber gewöhnlich die elendesten 
Resultate für alle Well, besonders aber lOr die recomnmndirlen 
Virtuosen selbst 



Luigi Felice Rossi. 

Den nachfolgenden Artikel über den vor einigen Wochen 
verstorbenen Cninponisteri entnehmen wir der in Paris erschei- 
nenden .,Rerue et Gasette Musicale": 



Ein Künstler von Bedeutung hat soeben in Italien seinen 
Geist aufgegeben. Luigi Felice Rossi, in ßrandizzo, einem 
kleinen Flocken bei Chivassn am 27. Juli 1805 geboren, starb 
am 20. Juni in Turio, nachdem er sein ganzes Leben hindurch 
an deo Folgen einer Krankheit, welche ihn in früherer Jugend 
heimgesucht, zu leiden hatte. 

Als ihm eines Tages eine Flöte iu die Hönde Od, übte er 
sich allein auf dem Instrumente manches Volksliedciien ein uud 
erfreute seine Spielkameraden durch den Vortrag derselben. 
Einige Nolenhefte genügten ihm, die Tonleiter ohne Lehrer zu 
erlernen. Als er sein sechszehnles Jahr erreicht hatte, verlor 
er seinen Vater. Dieser halle ihn für den geistlichen Stand 
bestimmt, zu welchem Behufe er das Gymnasium zu Chivassn 
und später zur Absolvirung de.» Doctorexsmens das Seminar 
zu Turin besucht halte. Nach dem Tode des Vaters verwarf 
Rossi den Beruf, zu welchem er keine besondere Neigung fühlte, 
und brachte es, wenu auch nicht ohne Mühe, endlich doch da- 
hin, von seiner Mutter die Erlaubnis« zu erhalten, sich der 
Musik widmen zu dOrfen. Er begab sich nach Neapel und 
studirle zuerst bei Raimoudi, dann bei Zingarelli, zwei Männer, 
die in Characler und Lehrmethode vollständig entgegengesetz- 
ten Richtungen folgten. Nach Beendigung seiner Studien reiste 
er nach Turin, wo eine komische Oper von Ihm: ,>(?/♦ Acvm- 
tvrieri" im Theater <f Angenne* aulgeführt wurde. Der glän- 
zend» Erfolg, den das Werk fand, steigerte sich während der 
Dauer der Saison; an der Scala in Mailand aber machte die 
Oper ein solches Fiasco, dass Rossi schwur, nie wieder fOr 
das Thealer zu schreiben. Er hat seinen Schwur «ehalten. 

Nach Turin zurückgekehrt, compouirle er ztvei dem Dun 
Aiubrogio Campodonico gewidmete Messen, die eine in D-moll, 
die andere in F-moll und eine Vesper in F. Kurze Zeit später 
gab er seine kleine Messe in F-moll heraus, welche er noch 
während seiner Studienzeit unter Zingarelli geschrieben. Die 
verschiedenen Tonschöpfungen errangen einen so ausserordent- 
lichen Erfolg, dass Rossi den Auftrag erhielt, für die Gemeinde 
in Corio eine grosse Messe zu schreiben; dieses neue Werk 
ist seither im ganzen piemonlesisclien Gebiete so populär ge- 
worden, dass es uuter dem Nameu „Messe von Corio" allge- 
mein bekannt ist. Zur selbigen Zeil schrieb er «ine neue 
Vesper, welche er aber niemals veröffentlicht hat 

In der Folge componirte Rossi seine sogenannte t ,Meiie 
de Settimo'' und eine drille Vesper, welche denselben Namen 
erhielt; dann schrieb er fOr die St Cäcilien-Acodemie in Rom, 
deren Mitglied er war, eine grosse Composilion in acht Thei» 
len, genannt: „Die sieben Worte Jesu Christi". Heule noch, 
nachdem bereits zwanzig Jahre verflossen sind, bemerkt man 
in diesem gewichtigen Werke noch Schönheiten eines neuen und 
wahrhaft originellen Styles. Eine Motette nach dem Text: 
„Quaero pacetn", welcher man viel Gutes nachrühmt und zwei 
Messen (Messe von Alexandria und Messe von Cresccntino) 
folgten bald; diese beiden Messen werden in Italien als un- 
vergleichliche Werke betrachtet. 

Rossi schrieb auch eine grosse Anzahl von Hymnen und 
Psalmen, von denen besonders hervorzuheben sind: Ein ,,Beati 
omnti" mit Quartetlbegleilung, ein Laetatut. ein Cot^ittbor, ein 
Laudaie, ein Magnißeat in i't uud ein Choral: „Tantum ergo". 
Später componirte er noch zwei Messen, deren eine, dem An- 
denken seiuer 1649 verstorbenen Mutler Kcwidm»!, einem an- 
dern Genre angehört, als seine früheren Werke sich zuneigen; 
diese Messe eriunert in den KUogrffecteii an deo iu heutiger 
Zeit viel zu vernachlässigten Palästina. In den letzten Jahren 
seiner Laufbahn arbeitete er eine Sinfonie um, welche er lange 
vorher schon geschrieben hatte. Schliesslich veröffentlichte er 
mehrere didaclische Werke. Gelegentlich sei noch erwähnt, 
dass Rossi als glühender Patriol bei den ersten Schrillen der 
italienischen Volkserhebung im Jahre 1847 ein grosses Tt Devui 
ond eine Volkshymne: „ColV asurro eoccarda tut petto" schrieb. 

Rossi war ein ausgezeichneter Gelehrter. Er hat den mu- 
sikalischen Theil der Bneiehpedia popolare von Pomba und 
des Gran dizionnrio della lingua itatiana v nn Tomaseo geschrieben. 
Ihm verdanken wir die beiden italienischen Uebcrsetzungen 
von Reicha*s Abhandlung über Composilion und Cherubiui's 
Lehre von Contrapunkt und Fuge; ebenso hat er die Beelbo- 
veu'schen Cnntrapuiiktstudien in's Italienische übertragen und 
alle diese Werke noch dazu mit vortrefflichen kritischen An- 
meikungen ausgestaltet Ausserdem hat er eioe Menge Arti- 
kel für die alte, bei Ricordi in Mailand erscheinende Gasetta 
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Mmicale geliefert. Man sieht, dass Rossi seilten LebensberuT 
schon vollständig erfüllt hat; dennoch war Alles, was wir von 
■ tun erwähnt haben, noch nicht genügend, denn er widmete 
eine enorme Zeit seiner Stellung als Lehrer. Ohne von seinen 
Privalftthulern tu reden, welche soinmtlicb, Dank seiner Sorg- 
aarokeil, eine schöne Stellung in Italien einnehmen (Roberti, 
Coroponisl der Oper: „Pietro de Mediei", Uodnira, Organist 
und CompnnM. Villanis, der seine Erfolge auf der Buhne fin- 
det, Roasio, Pianoromnonist, Rnmorinn, Cornpouist der Oper: 
„Eggetino da Romano", Borano, Kritiker und Gesanglehrer, 
Tctnpia, ein jenseits d«r Alpen sehr retmmmirter Viulincumpo- 
nisl, Boreiii, der fnst naturalisirter Franzose tu nennen ist), 
wir sagen, ohne von diesen und uelen Anderen zu reden, 
wurde Rossi in Turin der Gründer und Lehrer des ersten popu- 
lären Gesangsinslituls, welches in Italien errichtet wurde, eines 
Instituts. lür welches er eine eigene Gesaogschule schrieb. Er 
tührle den Gesinguiiterrichl in den Communatschulen von Tu- 
rin ein, zu deren Musikdirektor er ernannt wurde; zugleich 
war er Professor am Institute Saint-Franeoi» de Paule. Rossi 
war das Muster eines Ehrenmannes. Er war darauf bedacht, 
das Laos der Künstler in Italien zu verbessern und ermuthigte 
arme junge Taleule ilndurrh, dass er ihnen umsonst Unterricht 
erlheilte. Seine Unterhaltung war interessant, seine GOte und 
Ehrenhaftigkeit machten ihn überall beliebt und geachtet, er 
war sogar der Freund mehrerer berühmter und hothausgeteich- 
nele Mflnner, zu denen wir u. A. Gioberli und Tnmmaseo rech- 
nen. Sein Tod wird iu Italien allgemein betrauert. Das gante 
Land wird seiu Andenken bewahren. Turin vor allen anderen 
Stadien ist dazu berufen, seine Werke der Nachwelt zu Ober- 
liefern. 



K ■ c ta r I c h i e n. < 

Dresden. Am Todestag« Sr. Mnj des hörhetseligrn Königs 
Friedrieb August des Grreeblen, halle die Dresdner Singakade- 
mie (Cborgesengvereln) Irr der ftstlieh erleuchteten Frauenkirche 
eine geistliche V Uraufführung veranstaltet uod zwar tum Beelen 
der unter dem hoben Prolcclorat« Ihrer Majestät der Königin 
Marte siebenden oberertgebirgisehen and voiglliudiaehen Frauen- 
vereine. Zur Aufführung gelangte zum zweiten Male „Die 
Auferwrekung des Lazarus", Oratorium In zwei Thellen von 
Johann Vogt. Auch diesmal machte das verdienalliebe Werk 
(wir konnten leider nur den eretro Thell boren) den vortbell- 
hafteslen Eindruck. Alles, was mau heulzulage tun einem Ora- 
torleneomponlateo verlangen kann, hat der Compoolsl geleistet; 
namentlich aind ihm die lyrischen Theil« seines Werkes gelun- 
gen. Die dramatische Steigerung freilich, welebe das Oratorium 
nicht ausschliefst , soudrro bedingt, isl Herrn Vogt sellener ge- 
lungen. Dadurch fehlen dmi Werke olt Palhos und Kraft. In 
richtiger Erkenntnis seines Talentes bat der Componist eine 
kuappe Form der rintelnen Musikstocke gewählt und bekundet 
hierin wie in der Obrigen Arbeit seines Oratoriums ileo wohlge- 
schulleu, gewandten und leebnisrb fertigen Musiker. Fesler, 
unerschütterlicher Glaubensinuih, so wie wahre religiöse Begei- 
sterung sebwlnden unserer Zeil immer mehr, weshalb solche 
geistlich» Musik jetzt stets mehr gemacht, als empfunden scheint. 
Sieher gehört jedoch aueh in dieser Bniehling das Werk des 
Herrn Vogt zu dem Werthvollsten, wa* die neueste Zeit in die- 
sem Genre hervorgebracht hat. Die Aufführung drs Oratoriums, 
welches übrigens keine besoodern Schwierigkeiten bietet, kann 
(so Weit wie wir dieselbe verfolgen konnten) unter der siebern 
Dlreetion des Herrn Muslkdlreetors R. Pfretzscbner, bis auf eluige 
klein« Unfälle, als ein» gelungene hetelrhtiet werden. Die Chöre, 
untarstüttt durch treffliche Knabenstimmen, gingen sicher und 
befriedigend. Die Dameo Kreba-Mlebaleai und Aleslebeo, 
so wie die Herren Welxlalorfer, Temprsla uud Scharfe 
unterstützten das Concerl in liebenswürdig bereitwilliger Welse. 



Das Witling'srhe Musikcbor tbat seine gute Schuldigkeit, nur 
bitten wir den Posauoeo elwas bessere Intonation gewünscht. 
Schliesslich muss der Dresdner Singakademie nocbmels Aner- 
kennung dafür ausgesprochen werden, dass sie durch die Auf- 
führung des Lazarus sich des Werkes eluea lebenden Compouislen 
angenommen bat. Möge der Verein In dieser Weise fortfahren, 
dies sebelut uns wesentlieh tu seiner Aufgabe tu gehöreu und 
gewiss im Sinne seines edlen Stifters |R. Schuraanii) zu liegen. 

Braassebwelg. Nachdem nun die Vorbereitungen zum 
Norddeulsebeo Singerfesle beendet sind, las»! steh «in Ueber- 
blirk Ober das Ganze gewinnen. Die Feslballe sieht voll- 
endet da uud gewährt einen Imposanten Anl llek. Der Inuere 
Raum faaat etwa 3000 Menscbeu. Augemeldet sind bis beute 
1197 fremde Singer und übersteigt die Zahl der Feslthellnehmer 
erster« Zahl bedeutend. Zum Wellgesang - Fest» coneurriren: 
1) Magdeburg, 5 Vereine, 2) Hannover, S Vereine (Neue Lieder- 
lsiel und Minnergesang - Verein), 3) Wolfenbütlel. 2 Vereine, 
i) Stettin, 6) Celle, «| Osnabrück, 7) Brandenburg, 8t Bielefeld. 
2 Vereine, 9) Cassel, 10) Berlin. DI» Zahl der Ehrenpreise kfi 
12. woruuler ! silberner Pokal von Sr. Hobelt dem Hertog voo 
Braunschweig, I silberner Pokal von der Sladl Braunachweig. 
im Werthe von 300 Thslern, 1 Banner von den Damen Brenn- 
scbwelga, Werth 300 Thaler. Ausserdem sind Ehrengaben elo- 
gesandt vou Hannover, New-York, Stultgart, Bielefeld, Zürich 
und aus Braunsebwelg noeb 4 verschiedene andere Preis«. Oas 
Fest beginnt am tO. und endigt am 13. Juli. (H. T.| 

linden Am 7. Juli fand hier ein grosses klassisches Con- 
cert stall. Das Orchesler aus Mannheim unter Lachner's Leitung 
rxecutirl» die Sinfonie iu D • dur von Beethoven. Von Solisten 
liesseo sich hören: Mme. Viardot, Clara Schumann, Jean Becker 
und der Contrabaseist Müller aus Darmaiadt. Ausserdem trug 
ein Chor der Am eerva voo Mozart und einen Paslm von Mar- 
cello vor. • 

Homburg. Am 10. Juli coneertirlen hier der Kgl. Kammrr- 
musikue, Solo-Violoncellisl Hr. Jol. Siahlknecht und drr Kgl. 
Hofopernsinger Betz ans Berlin. Erslerer, zu den reuommfr- 
testen Cellisten der Gegenwart gehörend, erntete durch das aus- 
gezeichnete Spiel dreier eigener ComjJO*ilioneo (Fantasie und 
2 Lieder) stürmischen Beifall uod mehrfachen Hervorruf. Auch 
Herr Bett reusslrle bedeutend mit dem Vortrage tueler Lieder 
und einer Arie aus der Favoritin. 

Bremen, 18. Jnnl. Im Künstlervereine ging grstern der 
Cjklus der geschichtlichen Musikabende, welcher seil lingerer 
Zeit bei den Mitgliedern der Gesellschaft l-hhaftT Thrilnshme 
sieb zu erfreuen hatte, zu Ende. Au 15 Abenden wurde die 
Enlwlekelung der Musik vom Anfang« des vorigen Jahrhundert« 
Iis auf unsere Tage dargestellt, und zwar so, dass die 
Werk« der betreffenden Tondichter den grösseren, die 
Schilderung der Zeit und der Minner den kleineren Raum 
zugewiesen erhielt. Es wurde tbunlichst an die Spitze 
jeden Abends eine hervorragende künstlerische Persönlichkeit 
gestellt, jedoch stets der geistige Zusammenhang und die allmäh- 
liche Enlwlekelung einer ganten Periode scharf betont. Die Be- 
trachtung begann mit Bach und Hindel und bescbitllge sieb also 
tunichst mit der Ausbildung der geistlichen Musik, srhritl dann 
weiter zu den Anfingen eelbstslindlger Instrumentalmusik, Indem 
sie bei Scarlalti, Clemenll, Haydn verweille uud so tu deu Kunst- 
formen gelangte. In denen sieb die Periode der Classlcltit be- 
wegte. Die Oper und ihre Reform durch Gluck und Mozart 
dir Ausbildung der Sonate, des Quartette und der Symphonie 
veranlassten hier ein besonders langes Verweilen, jedoeh war 
drr grössere Theil der Abende drr Kunst des 19. Jahrhundert» 
gewidHi'l. Nachdem die Instrumentalmusik mit Beethoven naher 
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betrachtet worden war, trat nun die romantische Oper hei 
Weber, Spohr uod Marecboer in den Vordergrund, dann des 
Lied bei Schubert und Schumann, wAhreod Mrodrlasohn an den 
Sehlusa gebracht wurde als Reformator und Restaurator der 
elasaischen Formen. Ihm geborte der fünfzehnte und Uttte 
Abend, fOr welcheo, nach dem für den gaozen Cyclua geltenden 
Grundaalie, eolche Composltloneo ausgesucht waren, die für den 
Tondichter charakteristisch, xugleich aber nicht Allzusehr bekannt 
sind. Das Programm bildeten Lieder, Arien aus dem „Padua", 
das CJavierquarlctl In H-moll (Op. 3) und da« Streich-Quintett In 
B-dur (Op. 87). FOr den neonaten Winter tat eine Reihe von 
Abenden in Ausaicbl genommen, an weichen Composltloneo der 
Grgenwart den Mittelpunkt bilden sollen. Für dieaen Cyklue 
sind bestimmt: Franz Laehner, Ferdinand Hiller, Niela Gada, 
Julius Rietz. Wilhelm Tauber!, Carl Relnlhaler, Robart Frani. 
Carl Relneckr. Anton Rubinetein, Albert Dietrich. Franz Llait, 
Richard Wagner. (N.-R. M.Z> 

Hamburg. Das Gastspiel der Oper des Friedrich- Wilhelm- 
stAdtischeo Thealere aoa Berlin In der Thalia hat mit der eisten 
Vorstellung: „Dia Seufzer brüeke" lebhalten Beifall und ein 
gut beaeiztra Haua erworben. 

Fraakfart m. M. Da ein groaaer Th.il dar Mitglieder unse- 
rer Oper im Urlaub Ist, bot man mehrere vorzügliche Ouvertüren 
und dns wabrhuft klassische Fragment von Mendalsaobn'a „Lo- 
reley", neben einer Interesaauteo Auswahl von Arien, die von 
Hru. MOlIrr ganz vortrefflich gesungen wurden. Das Fragment 
Mendelssohn's hat hier Immer aebr angesproobeo, und gellel 
auch beute besonders, da unsere Chöre. Dank der trefflichen 
Ei us lud! ru Mg durch Hrn. Kapellmeialer Goltermann ganz Vor- 
zügliches lauteten. 

Wie». Direetor Salvi bat Frl. Ddsiree Arlot für die nächste 
Saison mit einer Monalagage von 15.000 Franca eogaglrl 

— Zur Geburlsfeier Sr. Maj. dea Kalaera soll Im Hofopern, 
theater am IB. August Benedicta Opar: „Die Roaa von Erln" 
zur Auffahrung kommen. 

— Unmittelbar nach der Rückkehr dea DIreclors Salvl ta- 
ginnen die Proben der neuen Oper „Lorelei" von St. Heller. 

— Der Oberregisseur des Hofoperntheatere, Hr. Schuber, 
wird noch im Laufe dar Saiaon aus GranndbaitarQekaiehten 
seine kOnatlerieche ThAligkeit einstellen und In den Peneiona- 
aland treten. 

— Im Hofoperothealer fand zur Feier dea hundertjAhrigen 
JubilAuma der ErOffooog dieaea Kuoaltcmpele die Aufführung 
der „Zaub.rflöle" atatt. Frl. Weyringar aang die Königin der 
Naebt als Gaat. 

— Sicherem Vernehmen nach gelangt Wagner'a »Tristan 
«od laolde" nach den Ferien dea Opernlhaatera gewiss zur Auf- 
führung. Ander (Tristan) beherrscht vnllkommro aeina Aufgabe, 
in gleicher Weiae die übrigen Mitwirkenden. Daa einzige Hin- 
deruiaa bildete biaber die Indisposition der Frau Dual mann, 
welche durch eine längere Krankheit hervorgerufen wurde. Doch 
Ist mit Bestimmtheit zu erwarten, dasa die Erholung, welche 
dieser hervorragenden KQuatlerin durch die Ferien sich bietet, 
dieaelbe wieder In den Vollbesitz Ihrer Stlmmmittel aetzen wird. 

Oedenbarg. Das erste groase Geaaogafeal hat am 28. und 
» Juni alatlgefundeo; 600 Sanger haben daran Theil genommen. 

Prag. DJe Aufführung von Meyerbeer s „Hugenotten" zahlte 
xu den bealeo, die wir »eil llngerer Zeil hier gehört haben, ja 
wir mochten behaupten, dasa gegenwärtig nnr waoige Hofnüboen 
eine so musterhafte Aufführung zu bieteo im Stande aind. Die 
Gastfreundschaft verlangt, daaa wir zuerst von der Leleluog der 
Fr.Harrlara- Wippern sprechen, deren treffliehe Daratellung der 
Valentine daa Publikum dureb stürmischen Beifall belohnte. 



Frau Harriers beaebloas gestern zu unserem Bedauern Ihr Gast- 
aplel, daa durch allerlei missliche Zufalle und Hinderntsee nur 
vier Abende umfassen konnte. Die wenigen Rollen, in welchen 
Fr. Harrlers-Wlppern gegönnt war, eich dem Prager Publikum zu 
prAeenllieo, lieaaen uns die aelleneo Vorzüge dieaer Künstlerin 
im güoatigateo Lichte erscheinen. Als Valentine entwickelte Frau 
Harrlers-Wlppern In beiden Duetten ein hinreiaaendea Feuer und 
Ihre prachtvollen Stimmmittel durchdrangen gewaltig die weiten 
Räume des grosaen Neustadler Theatere. Frau Harriera wurde 
nach beldeo Nummeru etürmfach gerufen, und Im ganzen Publi- 
kum ward lebhaft der Wunsch laut, dieaelbe bald wieder nnd 
für längere Zeit als Gast begrüsaen zu können. Frl. von Ehren- 
berg als Margaretha war stimmlich ulobt so diapoulrt, wie jüngst 
In der „Zauberflöte". Herrn Rokytanaky'a Marcell tat eine in 

anerkennenawerthe Leistung. Auch Herr Bernnrd, welcher, 
wenn wir nicht irren, erat kürzlich den Raoul studiit, war sebr 
zufriedenatellend. Srhon In der Romanze überraschte er ange- 
nehm durch aehOneo gefühlvollen Vortrag und machte von dem 
bei ihm sehr abgebildeten Falaelte eroen kelnrewega übermässi- 
gen Gebraueh, wie die meisten Raoul-SAoger. In dem Duette mit 
Mnrgarelha wäre ein ausdrucksvolleres Spiel wOosoheaswertb 
gewesen. 

— Daa Comtle zur Beförderung der Er werlislhAlIgkelt unter 
den nntbdürftigen Bewohnern de* Etz- und Rieaengebirgee ver- 
anstaltete bei Gelegenheit der Ziehung der Lottcrlegewionale In 
den RAumen dea NeuslAdter Theatere um die gewöhnliche Thea- 
teralunde eine Akademie, welche in künatleriecher Beziehung als 
eine Äusserst interessante bezeichnet werden muaa. Die Musiker 
vom Fach beecbAfligta vor allem eine Suite von dem 
böhmischen Tondichter Dianas Zelenka. der bekanntlich 
im Jabra 1581 zu Lounowlo geboren wurde und im Jabee 
1745 zu Dreaden alarb. Seine Werke exiatlren faat durch- 
gehende nach Wunceh dea Compooiateo, wie ea belasl, nur in 
einem Exemplare als Autograpbea dea Tonselzer« selbst und wer- 
den seit vielen Jahren als alleinigee Eigentbuan Sr. Maj. dea Kö- 
nigs von Sachsen tu Dreadeu unter Sehlosa und Riegel feal in 
einem eigenen, mit dea Compooiateo Namen bezeichoelen Schrank 
verwahrt und mit Argusaugen bewaobl, ao daaa es nur wenigen 
Protectinnakindern gegönnt war, hiervon Einaicht zu nehmen. 
F.rel in jüngerer Zelt Ist man dort weniger diffizil, und gelang es 
den raalloaen Bemühungen dea lo dieaei Rlobtong um die Hebung 
der klaseieeben Musik verdienten und mit der Literatur 
der alten Clasaiker Innigal vertrauten SeeretAra der Prager Han- 
delskammer Schebek, die Suite für deo Zweck der Aufführung 
Im Originale ausgeliehen zu bekommeo. Die gewiegtesten Kuoel- 
Kritiker, die Gelegenbeil halte». Zeleakas Werke einmachen, 
vereinigen sieh in der Ansieht, daaa dieaar Componiat in der 
altklaeaiseben Tonkuoat nur vnn Bacb und HAadel Obertrnffen 
werde, alle anderen Tonaelter aber weit Oberrage. Dia Suite 
aelbat zerfallt Irl eine Suite, eine Arie, ein erstes und zweit. s 
Menuett, ein Siziliano und eloe Folia. In jedem der Motive 
berrechl eine Friecbe, die man der ewigen Juicend, ala dem echten 
Cbarakleriallkon eines jeden Kunstwerks gleichstellen kann.(Pr. Z.) 

Neueafz. Für daa aerbiache Natlouelthenter bat die Kir- 
ehengemeinde in Weraebelz 10,000 0. zu apeodeo beschlossen. 

Rotterdam. Für die nAcbate Saiaun der deutschen Oper sind 
die Herren Ellinger, Dalle Aste uod Braasiu wieder engaglrl, auch 
Frl. Weyrlnger und Hr. Sehneider aollen wieder gewonnen sein. 
Wegen einer eraleu dramatischen SAogartn steht die Daretlion 
noch in Unterhandlung. Kapellmeister Laei war dieaar Tage hier 
und hat aieh wieder nach Deutschland begeben, um daa Perso- 
nal zu vervollständigen. 
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Rotterdam Am U. Juni fand ein gro&ses fitsiDRsreit alatt, 
wobei mehrere Vereiae (150 Singer) mitwirkten. Unter den auf- 
g«führteu Stocken wurde ein „Weinlied" von Berlyn, dem hiesi- 
gen Musikdirector, mit Beifall auteoommen. 

Brüssel Auf Befehl Sr. Maj. dea KOnlg* vom 22. <r. M. aind 
tu wirklieben Professoren am hiesigen Musikconaervatorluin er- 
oaoot worden: Beumer, lJfilfelrbrer der Violine, Colyus, an 
demselben Instrument tbalig und Van Lamperen, Bibliothekar. 

— Am 23. August wird eio von der Rimnion Lyrifi vsran- 
staltete« Waltsingen stattfinden, welche» interessant iu werden 
verapriebt. Bereite haben aleb vom Auslande ber, namentlich 
von Holland und Frankreich, fiele Verein» zur Beteiligung 
««meldet. 

— Zur Feier der Thronbesteigung des KÜDlgs wird am 
2t. Juli elu 7i Drum von Pierre Benoit aufgeführt. Dieses Ts 
Drum bildet den dritten Tbetl einea grossen, au« vier ganzen 
Thailen bestehenden Werkee. Davon sind No. 1 1 „Weihnachten" 
und No. 2) ..Mitta solraieu" hier ecbou l>ekaont, No. 3) bildet 
daa genannte Tc Dann, welchem als Sehluealheil dea grossen 
Werke* eio „Requiem- folgt, dessen Compositioo ebenfalls schon 
beendet Ist. 

Paria. Laut Dekret vom 1. Juli tat vom Mlnlelerinm des 
Hauaes ein Posten geschaffen worden, der den Titel mit sich 
ffthrt: General-Superintendent der Theater. Zu diesem Posten ist 
der erat« Kammerberr dea Kaisers, Graf von Bacetocbl, berufen 
worden. 

— Albert de Lassalle, Redaeteur des ..Mond* iUartri" und 
Tholnoo haben eio sehr iuttre»ssotes Buch unter dein Titel: „Die 
Musik In Paria" berausgegebrn. Daa Bach enthalt vorzugliehe 
kritische Abhandlungen Ober Theater, Coneerte uod niualkallacb- 
literarische Erscheinungen: ferner Hödel man darin Berichte ober 
die hiesigen mualkallaebea Institute, für Dilettanten, wie für Fach- 
männer gleloh nutzlieb. 

— Io eioer der letzten Nummern berichteten wir ein Preis- 
ausschreiben der ..L 1 Union Choralt" für Hilitairmosik. Dieses 
Preieauesehrelbeo Ist io füuf Calegorleen gethelll: 1) Eio grosse- 
res StOck io vollständiger Partitur; ala Motiv iat gegebeu die Arle 
„Dort verglas leises FlehV von Mozart; die Ausführung darf eine 
Viertelstunde Zeit beanspruchen. Der Prala ist ein versilbertes 
Altboro io Es Im Werth von 400 Fraokea. 2) Eio Triumph- 
tnaraob io zwei Abibeilungen. Der Stoff Ist frei. Zeltdauer: 
zebo Minuten. Preis: „Requiem" von Fetia io Partitur, für Solo, 
Chor, Orgel und Blasinstrumente, im Werihe von 100 Franca. 
Dia dritte, vierte n. fünfte Categorle bedingen Cempoailiaosn für 
Blechinstrumente und geben Preise im Werths von 75, 40 und 
20 Francs. Jeder Musiker wird zugelassen, nur müssen di« Ma- 
nusacripie bis tum 31. Oclober d. J. elngessndt sein. Die fflnf 
gekrönten Werke bleiben Eigenthum der ..L'Vaion Choral*". 

— Die Oper bat io eioer Woche den „Roberl" und die „Hu- 
genotteo," daon den „Trovatore" mit Nor. Dory als Acuzeoa 
gegeben. Die Dame besitzt eloe schöne Mezzoaopranstlmme, ibr 
Vortrag ist correet, aber oboe jeoe Gluth uod Leidenschaft, wel- 
che dromatlscbeo Partieeo erat den wahrhaften Zauber verlei- 
hen. ZlemUcb klaglieb war der jetzt von Lissabon hierher zu- 
rückkehrende Mlchol ala Maorlco. Am 12. Juli beginnt daa Ehe- 
paar Gueymard seinen Urlaub; Micbot wird vermuthlleb immer 
beschäftigt aeio, waon Villaret nicht gerade in der „sietllsnl- 
echeo Vesper" singt. — Io der Opera comique bat Aehard io 
der „weissen Dame" von uaa auf vier Wochen Abachied geoommeo. 
Dia DlrectloD dieses Tbeslers bat Mile. Clco wieder auf drei 
Jabra engagirt. „Galatbee" war aogezeigt uod zwar sollte Mme. 
L'galde, ehe sie zum Tbeatre Lyrlque gehl, noch einige Male 
darin alogeo. Mlle. Lambert hat io der vergangenen Woche io 



„Heydee" dehOUrt uod wurde vom Publikum durch Beifall auf- 
gemuntert. Ihrer Stimme fehlt ea an Kraft, aber sie ist frisch 
uod namentlich in der Mittellage klangvoll. Sie singt mit Ver- 
standoiss und kann Ihren Platt an der komlacben Oper austollen. 
— Das Tbeatre Lyrlqus beabaiebtigt die Oper „Narhal" voo LHolfT, 
die In Kurzem In Badeo gegeben Wird, zur Aufführung zu brlngeo. 

— Am Boulevard St. Germaln wird am 13. August ein neuer 
grosser Concsrtgsrlen eröffnet werden. Paquie wird das Or- 
chester dirigireo, für Weichs aach bedeutende Solokrlfte gewon- 
nen sind. Das ocue Lokal fahrt den Namen: Athinit Tantwal. 

— Der Staatsmlolsler hat deoi Dlrector Bagler zur Bestrei- 
tung der Eioricbtungskostso dis Summe von 50,000 Franca be- 
willigt. Bagler tbut übrigens Schritte, Mario für Paris zu ge- 
winnen, obgleich der Künstler mit der Italienischen Oper in Wien 
in Unterhandlung alebt, 

— Mme. Frezzollol hat Paris verlassen und sieb auf zwei 
Monate naob llalleo begeben; dagegen ist Georges Halnl, der 
vorzogliebe Cellist und Kapellmelater aus Lyon, hier angekommen. 
Auch Leonard uod Servale waren zwei Tage hier anwesend 
und sind dano wieder nach Brüssel gereist. 

— Der „Scbillertnarscb" voo Meyerbeer Ist, voo Leon Chic 
für Miiitslrmusik arrangirt, erachleoeo. 

— Am 4. Juli wurden In der Academle der schonen Künste 
die Preise lür die muslkslischeo Compositlooeo verlbellt. Den 
ersteo Prela »rblelt Msasevet, Schüler voo Reber und Thomss, 
den zweiten Constastln, Schüler von Thomas; eine ehrenvolle 
Erwähnung wurde Ruiz, einem Schüler voo Leborne, zu Tbeil. 

MaracUle. Loois de Croze hat sein neuestes Opus, eio 
Octetl der Qttarlett-Gesellschsft io Florenz, eingesandt. Dasselbe 
ist Glsoomo Meyerbeer dedlclrt. 

Straaeburg. Der hiesige Gessngverelo bat Kücken tu sei- 
nem Ehrenmitgllede gemacht. Mortui uod Franz Abt ist bereits 
vor einigen Jahren diess Auszeichnung zu Tbelf geworden. 

London. Im Coveolgerdsolbealer hat Adelioa Palti zum 
ersteo Male die Lady Harriet In „Martha" gesungen uod den- 
selben glanzenden Erfolg erroogen, wie io anderen Pariiaen. 
Mario aang deo LyoneL Craziaol den Plumketl, Tagliafico 
den Tristan uod Mme. Nanlier die Nancy. Gouood'a „Faust" 

Die Hauptdarsteller wurden mehrfach, nach dem Schlüsse des 
dritten Acts auch der anwesende Componisl gerufen. Wieder- 
holt muaateo werdeo: der Cbor der Greise aua der lotroduetloo 
des zweiten Actes, daa Lied dea Mepblstopbrles vom Golde und 
der Soldaleot hör. Dss MajestStslheater führt ruhig io deo Auf- 
führungen dieser Oper fort. Dazwischen wurde in der vorigen 
Woche Bellioi's „Norme" mit vorzüglicher Besetzung gegeben. 
Mlle. Tletjens ssng die Titelrolle, die Ar tot die Adalgiss und 
Geremia Bettioi deo Sever. 

— Das letzte Coocert der Monday Populär Coacerl* wahrend 
dieser Safaon wurde zum Benefiz dea Dirrctors gegeben. Der 
auch io Berlin bekannte Geiger Leopold Auer war bei den 
Qusrtetta an der ersteo Geige Ibltig, ausserdem spielte er Bee- 
Iboven's F-dur-Romanze, Den Vocaltheii fällten Mme. Seloton. 
Mias Baoka und Sims Reeves aus; Arabella Goddard und 
Charles Halle spielten Piano. 

— Die Coneerte häufen aicb auf wirklieb beunruhigende 
Weise, und wenn dss noch vier Woebeo so fortgebt, ao rauss 
die geeammte Londoner Musikkritik Amtlichen Beistand in An- 
spruch nehmen. Einzelne Soireen und Matineen aind bedeutungs- 
voller, geben sber unter der Wucht voo Muslkauffübrungeu 
verloren. 

Tarin. llalleo hat etoen grossen Künstler verloren. Luigl- 
Feiice Rossi, am 27. Juli 1805 zu Brnudizzo geboren, starb hier 
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am 20. Juni ao einem Laidto, was ihm Mit aeioer Kindheit an Ilelmholti, Prof. II., die Lehre von den Tonempfindun- 

baftete. Vom Val«r fnr <Jen geistliche» Sund bestimmt, studirte gm als physiologische Grundlage für die Theorie der 

er In Turin, «rblell abar ns«h dem Tode deaeelben von der Mutter MtiMk. Mit in den Text gedruckten Ilolzslichen. 3 Tblr. 

die Erlaubniss, sieh der Musik xu widmen. Er reiste oeeh Neapel 8 Sgr. Braunschweig, Vieweg dl Sohn, 

und atudirt« hier unter Raimondl und Ztogarelli. Sein« Haupt. J«hrbuch für musikalische Wissenschaft. Herausgegeben 

werk, alnd Klreb.oeompo.llioo.o. doch Ist er auch ala mu.ikall. J 0M Chrysander. 2 Thlr. 24 Sgr. Leipzig, Breit; 

acher Sebriflateller bedeutend gewesen; eine Zeit lang lieferte er b.1 P n. . b .„l . D ,. 

_ . " , ..,„,, . . , M Marx, Dr. A. Beruh., Anleitung zum Vortrag Beetho- 

dl. Leitartikel Idr dl. .. Z. b.l Rieord. in Mailand er.chsluende: velJ , 8cber C ,„ viervverke ; , Thlr. Berlin. 0. Janke. 

Gasella mmtUtU. Saio Tod wird in ganz Hallen sehr betrauert Ludwig vn „ ßeethoven's Leben und Schaffen. In 

Neapel. Zu den hier statiuodenden Begrabnlssteierlicbk«!- 2 Thln. mit autogrnphischen Beitragen. 2 , völlig umge- 

leo der Irdischen Reale Nullo'e dirigirt Bolteeioi das Requiem arbeitete und vermehrte Aull., 4 Thlr. Berlin, 0. Jnnke. 

von Cberubini. Musikalische Composiliouslehre. Th. I. 6. verb. Ausg. 

Hörem Am 24. Juni ist eines dar. elegantesten Theater 3 Thlr. Leipzig, Breitkopf <Ji Härtel. 

„Pollleama" genannt, nach 10 Uhr Abeoda vollständig nieder- Allgemeine Musiklehre, ein HQlfsbuch Cur Lehrer 

gehrannt. Zur Feier dea j.hraalag.a d.r Schlacht bei Solferino " nd kernende in jedem Zweige musikalischen Unterrichts, 

sollt, in dem Theater an diesem Abend, ein grosser Ball statt- £ ufl - * \ ' r „ L ^ B'eitkopf 4 H/Irlel. 

nj „ . » . ,. u •: j. » .. . Nuhl, L., Mozart. Mit Portrait und einer Nolenbetgnbe. 

tlt.deo Kurz o.eh Eröffnung de. Hau... bra.h die F.u.r.hrun.t 3 m g s s , u ßriickmi , nn . 

aus und wlhrl. Kelz der angestrengtesten Hilfe voll. SO Stunden. Sc hatTer, Jul, 2 Beurlheiler Robert Franx'a. Ein Bei- 

Di« Ur.sch. des F.urra ist nicht bekannt. Drei Meusch.nleben | fa g Iur Beleuchlufig des Unwesens musikalischer Kritik 

uod vitl. schwere Verletzungen sind dabei zu b.klageu. in Zeitungen und Brocbüren. \ Thlr. Breslau, F. E. C. 

— Ao demselben Abende fand ein grosses Concert statt, Lette krrl. 

in welchem Emmy Lagraa, Mma. Tib.rini und Paneaoimlt- Scbletterer, II. M., Zur Geschichte dramatischer Musik 

wirkten. Oi. Lagrua entzückte dureb mebrer. Nummern aus dem und Poesie in Deutschland. 2 Thlr. Augsburg, Schlosser. 

„Prophet". Des Orchester executirle .in« Ouvertüre von Auber, Schneider, Dr. K. E. , Das musikalische Lied in ge- 

wrlcher eine Jugendarbeit Meyerbeer'a folgt., „Hymne ao Jupiter," «chichllicher Eni Wickelung. Uebcrsichllich und gemein- 

von einem zweihundert Sanger starken Chore vorgetragen. [ flsslich «"gestellt. I. - knntillirende — Periode. 2 Thlr. 

REPERTOIRE. ^P** B " i,ko P r 4 Mrl * 1 - „ .. .. „ 

Darm. ladt. In Vorb.: La Reole. von C. Schmidt ~~ Zur P^ d ' s '7"« ^ZftTf^SSlj '* 

mm , . , . . , m . ~ schlag. 10 Sgr. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Königsberg. In Vorb : La Reo!., von G. Schmidt. 8chubert , Fl L , Vorschule zum Con.poniren, zugleich 

* » » " als Compositionslehre für Dilettanten fasslich erläutert. 

Literatur der Musik 1863, L Semester. Katechbmus dar musikalischen Formenlehre uder 

Berlioi, II., gesammelte Schriften. Autorisirle deutsche die Lehre von den Vocnlformen der Kirchenmusik, dra- 

Ausg. von R. Pohl. Bd. I, LieL 1—2, Bd. IL Lief. I. malischen Musik, Kammermusik und des Volks- und 

a 10 Sgr. Leipzig, Heinze. Nnturgesanges, sowie die Inslrumentnlmusikformen der 

Frank, Paul, Geschichte der Tonkunst. Ein Handbuch- Concert-, Salon-, Tanz- und Militairmiisik mit Bezugtiahm« 

lein für Musiker und Musikfreunde. In übersichtlicher, auf ihre historische Entwicklung, fasslich und einfach 

leicht fasslicher Darstellung. 18 Sgr. Leipzig, Merse- dargestellt. 9 Sgr. Leipzig, Merseburger. 

burger. Schuberth, Jul. Vollständiges, erklärendes FremdwGrlcr- 

Gleicb, Ferd., Charakterbilder aus der neueren Geschichte buch aller in der Musik gebrauchten Ausdrücke. 0. verb. 

der Tonkunst. 2 Bde., 1 T hlr. Leipzig, Merseburger. Aull. 4 Sgr. Leipzig, Sc huberth's Buchhandlung. 

Unter Verantwortlichkeit von K. Hork. 

Nene Musikalien. Eagh.rd. J., Elle est charmant«! Un peWMorceaupour m '" V 

Im Verlagt von C. F. W. Siegel in Leipzig find piano. Op. W — 15 

erschienen und durch alle Buch- und Murikhandlungen Mazurka de Rosierea p. Piano. Op. 141 . . . . - I« 

zu beziehen- ~ — '** Ptrle de Madrid. Bolero p. Piano. Op. 142 . — 13 

ifclr.Sgr. — - La Mignonne. Petit Morccau elegant pour Piano. 

Abt. Fr., Fünf Gesänge für 4 Mannerstimmen. Op. 233. Op. 143 —14 

Heft 1-2 I 25 Hauptmann. »., Sechs gelstL Chorgesflnge TOr 2 So- 

Drei Lieder f. eine Bassstimme mit Pfte. Op. 240 — 17V | und AU. Op. 54. Heft 2 I 20 

- — Zwlegesang auf dem Rheni. Duett für Sopran u. Jongmano, A., HaiderOslein. Melodie f. Piano. Op. 184 — 18 
Tenor mit File. Op. 241 - 15 — — Le reveil des r'ees. Impromptu p. Piano. Op. 185 — 18 

— — Un doux Souvenir. Tyrollenn« p, Piano. Op. 242 — 15 — — Serenade Italienne p. Piano. Op. 180 — Iß 

Ueetboveu. L. v . Die Himmel rühmen etc. arrangirt für Kalllwoda, J. W , Drei Ländler mit Introduction, Trio 

Mannerchor und Blasinstrumente. Clavier-Auzug — I2| und Coda f. Viol. concertanl mit Pft». Op. 237 . . . I - 

Singstimme - 10 Oeate», Tb., Sonnen-Aufgang. Clavierstück. Op. 262 . — 15 

Braui-r, IV, ZwOir leichte Ciavierstücke mit Fingersatz. — — Gruse an die Entfernte. Romanze f. Pfte. Op. 2(13 — 15 

Op. 17. Heft 1—2 ä — 17V Le Triomphateur. Etüde d'Oclaves de Salon pour 

Kgahard. Jul , Course des Jockevs. Galop brill. pour Piano. Op. 264 — 15 

Piano. Op. 137 - 20 Sechs Minnelieder f. Pfle. Op. 2o5. Heft 1-3 a - 15 

Sammtliehe angereigt. Musikalien sind zu beziehen durch Kd. »oie de O. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed Bot. « 0. Back (E Beek), Königl, Hornmsikliandlung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

ton t; »■ Schmidt in Berlin. Ualer des UeSea Na JO. 
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lieber die ersten deutschen Opern-Vorstellangen. 

Bruchstücke eines Aufsatzes, enthalten in dem soeben erschienenen Buche: „Das deutsche Singspiel von seinen ersten 
Anfangen bis ouf die neueste Zeit von H. Jrf. Schiellerer" (Augsburg, bei Schlosser». 



Zu Ende des 16. Jahrhunderts waren die aus Frnnk- 
reioh herübergekommenen B n 1 1 e t s beliebt geworden, 
Stucke, in denen TAnze und Gesänge, Dialoge und Recila- 
tive, Lieder und Chore willkürlich und bunt gemischt, oft 
ohne Sinn, Ordnung und Notwendigkeit mit einunder 
wechselten. Noch und nach wurde in ihnen der Gesang 
Ober wiegend, der Tnnx trat mehr zurück; so entstand das 
singende Ballet; neben ihm bestehend sehen wir das 
Allegorische Festspiel, das Schäferspiel oder die 
Waldkomödie und in den höchsten Zirkeln besonders 
bevorzugt die sogenannten Wirtschaften, Merceries, 
Königreiche und Maskeraden, die trübe Luft und 
trostlose Einförmigkeit der Hofkreise zeitweise in neue 
Strömung bringeud. Zuletzt bestreble man sich, alles dies 
iu eine Form MI vereinigen, und so entstand, als Gipfel der 
Schauspielkunst, im 17. Jahrhundert die Oper. Je bunter, 
prächtiger und abenteuerlicher dabei alles vereinigt und 
gemischt war, um so genussreicher und herrlicher erschien 
es dun raffinirlcu Anforderungen einer sittlich verkomme- 
nen Zeit. Zuletzt, nachdem Ludwig XIV. mit einer seiner 
Maitressen 1653 in einem Schuuspiele zu Versailles die 
erste Menuette von Lully vor dem ganzen Hofe getanzt 
hatte, wurde es auch in Deutschland Sitte, dass sich 
fürstliche Personen am Spiel, Tanz und Gesang betheilig- 
teu und nebeu ihnen die angesehensten Mitglieder des 
Adels in buntem Gemische mit Tänzern, SAngeru 
fpielern von Profession zusammen agirlen. 

Lange war schon das Gerücht von der 
der in Italien so schnell beliebt gewordenen Opern nach 
Deutschland herüber gedrungen, noch aber hatte man 



hier keine derselben gesehen. Der Churförst 
Georg L von Sachsen, mit dem florenliner Hofe befreundet, 
erbat sich endlich von daher den Text zur Dafne. M. 
Opitz von Boberfeld, der bedeutendste unter den deut- 
schen Dichtem seiner Zeit, mussle ihn sogleich übersetzen 
und der berühmte ohurfürslliche Kapellmeister Heinrich 
Schütz zu Dresden (1585 — 1672), der seine Studien in 
Italien gemacht und dort schon Opern gesehen hatte, die 
Musik dazu schreibeo. Diese Pcutoral Trafficomoedie und 
erste deutsche Oper wurde nun am 13. April 1627 bei 
Gelegenheit der Vermahlung des Landgrafen Georg II. von 
Hessen - Dnrmstadt mit Sophie Eleonore von Sachsen im 
Tafelsnale des Schlosses Hartenfels in Torgau vor der fürst- 
lichen Familie und vielen hohen Gästen durch die chur- 
fürstliche Kapelle mit grossem Frfolge aufgeführt. Del 
Text der Dafne nimmt in Opitü Opera poetica Amsterdam 
1646. lömo, samrat Vorrede, Dedication und Personenver- 
zeichniss neun Blätter ein, ist also nur von geringem Um- 
fange. Die Einlheilung in fünf Acte ist geblieben; nuch 
hier macht Ovidius den Vorredner. Die Personen des 
Stückes sind Dafne, Apollo, Venus, Cupido und drei Hir- 

inem Chor der Hirten, der letzte 



len. Jeder Act wird mit eim 
mit „der Nymfen und Hirten Tantz (und Chor) vmb den 
Baum" geschlossen. Im Grunde stellt sich uns das Ganze 
noch immer nicht anders als ein etwas erweitertes Sing- 
spiel, Ähnlich den biblischen Spielen der vorhergegangenen 
Periode, dar. Der erste Act beginnt mit einer Klage der 
Hirten, dass ein grimmes Wunderthier (die pylhonische 

artige 



Schlange) ihre Felder verwüsle; darauf folgt 
Arie des ersten Hirten mit Echo, eine damals sehr 

30 
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Spielerei, wonnch Apollo ihnen die Botschaft bringt, „dass 
er dem Drachen durch seines Bogens Macht gestillt den 
wilden Rachen" und sie auffordert, nun zu frohen Tänzen 
in den Wald zu ziehen. Im zweiten Acte sehen wir Ve- 
nus. Amor und Apoll; letzterer lacht und spottet der Macht 
des kleinen Schulzen, Venus warnt ihn, Cupido droht Rache. 
Der drille Act führt uns Dafne, eine eifrige JAgerin, des 
Hirschen Spur verfolgend vor; Apollo hegegnel ihr und 
fasst sogleich eine heftige Neigung zu der schönen Nymphe; 
sie weist ihn zurück, indem sie sagt, dass nur Bogen und 
Pfeil sich ihr gesellen dürften. Im vierten Acte sehen wir 
Cupido seines Sieges fiber Apoll sich rühmen; im fünften 
treten nochmals Apotio und Dafne auf; vergebens fleht er 
die Gelieble an, seine Glulh zu erwiedern; sie bleibt bei 
seinen Klagen ungerührt, und als er dringender wird, bit- 
tet sie ihren Vater Penens, sie als ein unbeflecktes Kind 
hinwegzunehmen, worauf sie in einen Lorbeerbaum ver- 
wandelt wird. Apoll, sein Schicksal beweinend, segnet 
den Baum und bestimmt, dass seine ßläller ihm von nun 
an das güldene Haar, in Zukunft aber das Haupt jedes 
sieghaften Helden zieren sollten. 

Bis zur Zeit, wo H. Schütz die Musik zur Dafne 
componirte, stand auch in Deutschland die weltliche Musik 
ganz unter dem Einflusso der geistlichen ; von jetzt an wird 
auch hier das Verhältnis« ein umgekehrtes; der gewohnte 
Kirchenstyl erliegt den concerlmfissigen und theatralischen 
Einflüssen. Der Volksgesang, der neben dem kirchlichen, 
diesem aber immer noch sehr untergeordnet, im Laufe der 
letzten Jahrhunderte mehr und mehr Boden gewonnen halte, 
erhält eigenllioh durch die Reformation wirkliche Bedeutung; 
nichts war ihm förderlicher, als die kirchliche Bewegung 
und diese konnte sich wiederum keine bessere Gehülßn wün- 
schen, als die neue Liederlusl. Mit den bekannten Meio- 
dieen gingen die reformalorischen Texte hinaus in alle Welt; 
man sang sich in die neue Lehre formlich hinein. Die- 
jenigen Musiker — Organisten und CnrHoren, — welche 
die Weisen zu den kirchlichen Gesängen gewöhnlich aus- 
wählten oder anfertigten, waren auch die Componisten 
der Singspiele. Die geistlichen und die welllichen Melo- 
dieen dieses Zeitraums halten so viel Gemeinschaftliches, 
waren so auseinander herausgewachsen, so von gleicharti- 
gem Geiste beseelt und kanten so recht dem allezeit sang- 
fertigen deutschen Volke zur günstigen Stunde, dass der 
Erfolg der Singspiele des 16. Jahrhunderls sehr erklärlich 
wird. Das änderte sich aber im Kommenden, wo der 
Chorgesang Nebensache wurde, die süssen Melodieen der 
italienischen Sänger alles Andere in den Hintergrund dräng- 
ten und die deutschen Tonsetzer nur dann Ruhm, Ehre und 
eine angesehene Stellung zu erringen hoffen durften, wenn 
sie ihre StudiVu in Welschland gemacht und in welscher 
Sprache zu setzen wussten. Mit dem Sologesang aber wird 
auch die fremde Spreche bald in Deutschland heimisch, und 
diese in Italien geschulten Kapellmeister, diese Sänger und 
noch mehr die Sängerinnen, dann die Isolirung der Höfe 
vom Volke, in welchem sie bisher einen wesenllicben Theil 
auszumachen pflegten, verdrängen endlich das deutsche 
Singspiel vollständig, nichts dafür bietend und zurücklassend 
als eine wirkungslos vorübergehende, kostspielige italienische 
Oper, eine Treibhauspflanze im vollsleu Sinne des Worts. 

Doch, kehren wir zu dem Gründer einer neuen musi- 
kalischen Richtung, sowohl auf dem Gebiete der dramati- 
schen, wie der geistlichen Musik, zu dem Dresdner Kapell- 
meister H. Schütz zurück. Keiner unter den deutschen 
Meistern seiner Zeit vermochte ihn in seinen Leistungen, in 
dem Einflüsse, den er in musikalischen Dingen ausüben 
konnte, zu erreichen. Nach den gründlichsten wissenschaft- 
lichen und musikalischen Vorstudien, und nach BenOtlOM 
aller Bildungsmitlei, welche die Heimalh ihm zu bieten halle, 
wurde er 1600 der Schüler des grossen J. Gabriele in 



Venedig. Erst nach dem Tode seines verehrten Lehrers, 
1612, kehrte er, bereichert mit den herrlichsten Kenntnissen 
und Kunstfertigkeiten, nach Deutschland zurück. Hier fand 
er bald darauf am sächsischen Hofe eine glänzende, hoch- 
geachtete Stellung, der er durch 57 Jahre ehrenvoll vor- 
stehen durfte; von hier aus hatte er mehrfaeh Gelegenheit, 
weite Reiseu zu machen, und in die intimsten Verbindungen 
mit den trefflichsten Männern seiner Zeit zu treten; unter 
seiner Leitung stand die beste Kapelle damaliger Zeil; so 
konnte er. gehoben und gefordert von den günstigsten Ver- 
hältnissen, zum bedeutenden Künstler heranwachsen und 
in Wahrheit die Zierde der deutschen Tonsetzer seines Jahr- 
hunderts werden. Tüchtig und originell, würdig und bewusst, 
verarbeitet er immer selbstslAndig sein geistiges Material; 
in seinen Werken ist keinerlei Nachahmung, keine Schule 
zu ei kennen; wurzelnd in der Vergangenheit, den hellen 
Blick der Zukunft zugewendet, steht der ernste, fromme 
Mann, ein Markslein in der Geschichte deutscher Tonkunst, 
schaffend, rathend und anregend, ein weiser 'Lehrer und 
väterlicher Freund der Torisetzer seiner Zeit, verehrungs- 
würdig vor den Augen der Nachwell. Obwohl während 
6eines langen Wirkens am Hofe zu Dresden noch manches 
neue Singspiel gegeben wurde, hat er selbst doch nur noch 
einmal eiue Arbeit für die Bühne unternommen, indem er 
die Musik zu Orpheo und Em- i dies setzte; dagegen fehlte 
es der neuen Hofluslbarkeit nicht an andern willigen und 
dienstbaren Geistern, i n Dichtern und Componisten, die mit 
immer neuen dramatisch - musikalischen Werken auf der 
einmal gebrochenen Bahn weiter strebten. 

Die sächsischen Hofdichler Dav. Schirmer und E. 
Geller waren, wie die meisten ihrer Collegen, unerschöpflich 
im Erfinden gräulicher und ungeheuerlicher Texte für Bellete, 
Masquernden und Hirtenaufzüge. Es ist wirklich 
slaunenerregend, welche Masse von Abgeschmacktheit und 
Unsinn sich in den poetischen Erzeugnissen dieser Periode 
vorliodet. 

Aus der grossen Zahl von deutschen Poeten, die ihre 
Thätigkeit in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts der 
Schaubühne zuwandten, treten uns vornehmlich drei entge- 
gen, ausgezeichnet nicht blos durch ihre hervorragenden 
Leistungen und die Menge derselben, sondern auch wichtig 
dadurch, dass sich in ihnen die Äussern, fremden Einflüsse 
am bezeichnendsten geltend machen. Martin Opits von 
Boberfeld (1607 in Bunzlau geb., 1639 in Dantig an der 
Pest gest.), als der Vater der Dichtkunst und Wiederer- 
wecker der Poesie von seinen Zeilgenossen verehrt, kann 
als der Repräsentant der altclessischen Richtung angesehen 
werden; Andreas Gryphius (1616 zu Glogau geb.. gest. 
1664 daselbst), nahm sich den Holländer Voodel zum Musler 
und Caspar von Lobenstein (zu Nimptsch 1635 geb., 
1683 zu Breslau gest.) war ein Nachahmer der italieni- 
schen Dichter, besonders des Marino. 

Verweilen wir, um die Dichtungsart der Periode etwas 
näher betrachten zu können, noch kurze Zeit bei dem ta- 
lentvollsten und bedeutendsten Dichter derselben, bei And r. 
Gryphius. Wenn man ihm auch Geschick in der Wahl 
seiner Stoffe und Talent für dramatische Gestaltung nicht 
absprechen kann, so kennzeichnet es doch die Zeit, in der 
er schrieb, dass er, der deutsche Dichter, nie einen Gegen- 
stand aus der Geschichte seines Vaterlandes tum Vorwurf 
seiner Arbeiten wAhlte, sondern immer hinausgriff in die 
Vergangenheit und zu den Märchen und ErzAhlungen ande- 
rer Volker; wenn wir nun bei ihm, dem besten unter sei- 
non Zeitgenossen, diesen Mangel an deutschem Bewusstsein, 
an Patriotismus und Nationalgefühl zu beklagen haben, wie 
vielmehr in dieser Beziehung verkommen und ohnmächtig 
stellen sich uns erst die Leistungen der imtergeordneteren 
Dichter der. In nichts offenbart sieh die Charakterlosigkeit 
der Zeit mehr als in den in ihr erzeugten Werken der Poe- 
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sie, namentlich der dramatischen; und wie reich auch der 
Zahl nach diese Periode an solchen erscheinen meg, alle 
sind ohne Inhalt, ohne Lehen, ohne einen Funken erhabner 
Leidenschaft und vermögen so weder Theilnahme noch Be- 
geisterung zu erwecken. Bei Gryphius nun verbirgt uns die 
reiche dichterische Begabung und eine unbefangene und ge- 
wandle Handhabung der Sprache die Blossen, die bei andern 
so offen hervorlroleo, aber aller glänzende Pomp der Rede, 
alles Ausmalen und Erklären der Leiden und Leidenschaf- 
ten lassen uns auch bei ihm knlt. Einen Massstab für die 
Bildungsstufe des Jahrhunderts geben uns zugleich so manche 
Dialoge, die er seinen Personen, namentlich denen des ge- 
wohnlichen Lebens, in den Mund legt und die nur zu häufig 
gemein und unflätig sind, aber auch hierin schon zeigt er 
feineres Gefühl; denn bei weitem bietet er uns nicht das 
Schlimmste, was die damalige Zeit auf die Bfihne brachte, 
wo noch immer die freiesten und anstössigslen Dinne vorkom- 
men und Gespräche geführt wurden, die an Zuchllosigkeit 
und rohem Cynismus nicht hinter den Possen- und Fast- 
nachtsspielen früherer Jahrhunderte zunickbleiben. Unsere 
Dichter werden wir zudem milder beurlheilen, wenn wir 
bedenken, wie seine Stucke ohne Anstoss zu erregen, vor 
fürstlichen Personen und dem gebildetsten Publikum seiner 
Tage mit grossem Beifalle aufgeführt wurden. Solohe Aus- 
wüchse sind für uns ein Beilrag zur Sittengeschichte der 
Zeil, und dieser anscheinende Mangel findet sich zudem bei 
Gryphius ausgeglichen duroh reicheu und sprudelnden Witz 
und derb heitern Humor, die ihm stets willig zu Gebote 
stehen und seine Lustspiele namentlich frisch und selbst für 
unsere Zeit noch lesbar erscheinen lassen. Fast alle seine 
dramalischen Werke sind Singspiele, und da sie von den 
gleichzeitigen Dichtern vielfach nachgeahmt wurden und 
jedenfalls für die besten der ganzen Periode gellen können, 
so lässt sich an ihnen die Beteiligung der Musik im Drama 
und der ComOdie der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderls 
am Besten erkennen. (Schluss folgt.) 



Reeensfonen. 

Louis von Besser. Zwei Trauermärsche für das Piano- 

forte. Berlin bei Bote & Rock. 

Beide Märsche, der Feder des Oberstlieutenants von 
Besser, eines geistreichen Dilettanten, entflossen und bei 
Veranlassung einer Hoftrauer Sr. Königl. Hoheit dem Kron- 
prinzen gewidmet, geben dem Verfasser das rühmlichste 
Zeugniss für seine musikalische Bildung. Es fehlt weder 
an Gedanken, noch an Durchführung, auch nicht an Melo- 
dieen, welche stets von wirksamen Bässen getragen werden. 
Nur hinsichts der Form haben wir zu bemerken, dass im 
Allgemeinen ein zu ängstliches Festhalten an der Tonica 
den modula torischeu Gesichtskreis ernennt, so dass, wenig- 
stens in den Haupttheilen, zu häufig tonische Schlüsse ent- 
halten sind. Der G^-motf-Marsch schliesst dreimal, der in 
E-moll zweimal in der Tonioa, Auch im Uebrigen ist der 
Inhalt gerade der Haupltheile etwas knapp. In den Trios 
dagegen geht der Verfasser weiter. Das des zweilen Mar- 
sches hat namentlich originelle, grosse Züge, während das 
des ersten einen für den Zweck allerdings etwas zu sub- 
jecliv-melndischen, fast süsslicheu, Verlauf nimmt. So viel 
wir erfahren haben, werden die beiden Märsche bei ver- 
schiedenen Truppenlheilen bereits geblasen. Wo dies noch 
nicht der Fall ist, sei hiermit darauf hingedeutet, wie auch 
die Stücke für die Ausführung am Flügel empfohlen. Fl. G. 



Berlin. 

B e r u e. 

(Knill 's Theater.) Donizelli's „Linda von Chamounix", 
in Wien einst eine Lieblingsoper durch die Tadolini und durch 
Jenny Lulzer (jetzt die Gattin des Weimar'schen Hnftheater- 
Intendanten Dr. Dingelstedi), hatte in Berlin niemals einen 
Erfolg. Sie wurde bei uns zu verschiedenen Zeiten in deut- 
»eher wie in italienischer Sprache, im Hoftheater, wie im allen 
KünigaUdlischeo Theater aufgerührt, stets aber mich wenigen 
Reprisen ad acta gelegt, obgleich das Libretto in andrer Form 

— als Vnurfeville „Muitersegeo, uder : die neue Fancliuu", nach 
dein Französischen „La grdee de Dieu" von Friedrich — über- 
all gefallen hatte. Die letzte Darstellung d«r Oper fand auf 
der kroll'schen Uühne von der italienischen Gesellschaft des 
Herrn Gralfigna vor anderthalb Jahren stall, ebeolnlls ohne zu 
reussiren; weshalb man grade jetzt su dieser Oper griff, ist 
uns nicht recht einleuchtend, da schoo die „dankbaren" italie- 
nischen Opern mehr Bravour von Seilen der Singeoden bean- 
spruchen, als das Personal der Kroirschen Oper mit dem besten 
Willen zu bieleo vermag, die weniger dankbaren aber, die nur 
durch die ganz besondere Virtuosität der Ausführenden einen 
momentanen Erfolg haben können, hier keinen Boden finden. 
Viel mehr dürfte sich für die Direction eine Auswahl aus dem 
Repertoire der französischen komischen Oper lohnen, von wel- 
chem in den letzten Jahren manche Erzeugnisse, die in Paris 
Glück gemacht haben, gar nicht nach Deutschland gelangt 
sind. Um auf die „Linda" zurückzukommen, so gehört sie 
keineswegs zu des Componisten besseren Werken, sie ist gar 
schablonenariig gearbeitet, das melodiöse Element von wenig 
Erfindung uod hat im Ganzen genommen nur drei Nummern 

— du Duett zwischen Linda und Arthur im I. Act, dio Wahn 
aionssceue im 2. Act und die Final- Ca baletta — welche ihre 
Wirkung beim Publikum nicht verfehlen. Dio Aufführung war 
eine fleissige, aber doch nicht der Art, das» sie die Schwäche 
des Werkes vergessen machen konnte; die Oper fand jetzt wie 
früher eine kühle Aufnahme. Frl. Suvanny gab sich mit der 
Linda die möglichste Mühe, die Rollo geht aber Ober ihre Kräfte; 
wir glauben, dass Frl. Suvanny selbst gegen die Uebernahmo 
derartiger Partieen protesliren müssle, es geschieht ihr mit der 
Ausführung derselben kein guter Dienst, weder ihre physischen 
noch ihre künstlerischen Mittel reichen dazu aus. Wir haben 
bei Gelegenheit der „Nachtwandlerin" der anmulhigen Sänge- 
rin unsere Meinung nicht vorenthalten, wir können heute da» 
damals Gesagte nur wiederholen : Frl. Suvanny kann eine vor- 
treffliche Soubrette werden, im Coioralur-Fach wird sie an kei- 
ner grösseren BlJhno genügen, ihre Coloratur Ist eine gezwun- 
gene, es fehlt ihr der natürliche Schwung, die Freiheit und 
Freudigkeit der Execulion. Ausserdem aber verlangt die ita- 
lienische Oper weit mehr Feuer uod Leidenschaft der Action, 
weit mehr seelische Wärme des Ausdrucks, sie duldet die 
mädchenhafte reservirle Hallung, wie sie Fräul. Suvanny eigen 
ist, nicht, ja, der nöthige Effect wird in dieser Weise zur Un- 
möglichkeit. Dass ein Theil der hiesigen Kritik Frl. Suvanny 
in ihren IrrthQmern su bestärken scheint, bedauern wir im 
Interesse der bescheidenen Künstlerin, und ermahnen sie, ja 
recht zu prüfen, ob jede lobende Kritik auch eine wirklich sach- 
verständige sei. Es fragt sich sogar, ob diese Kritiken der 
Künstlerin für ihre nächste auswärtige Stellung nicht gar ge- 
schadet haben, indem ein übertriebenes Lob das Publikum zu 
Anforderungen verleitel, welchen nachher die Sängerin mit al- 
lem guten Willen und dem möglichsten Flcisse nicht zu enl- 
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sprechen vermag. Die Kritik loll wohl schonungsvoll, aber 
sie soll vor allen Dingen wahr sein, damit sie den Künstler 
nicht beirre. — Mit vieler Wanne sang Hr. Himmer den Ar- 
thur; der gebildete Singer wird allen Partieen, die ihm irgend 
gut in der Stimme liegen, in bester Wejse«£rechl werden. 
Herr Himmer gehört zu der kleinen Zahl Inn Bühnenslngern, 
die wir mit eioer gewissen Zuversicht hören; wir wissen, dass 
ihnen nichts passireu kann, da sie sich und das Publikum 
kennen. Frlul. Arnstein sang den Pierolto mit angenehmer 
Stimme, aber freilich theatralisch noch recht zaghafl. Die 
Gbrigen Partieen waren durch die Herren Roschlau (Anton), 
welcher aber die zuletxt auf dieser Bühne gehörte, in Gesang 
und Spiel gleich prächtige Leistung des italienischen Bariton 
Maaaiaoi in keiner Weise erreichte, Egli (Rector), A biger 
(Marquis) und Frau Egli (Martha» zweckmässig vertreten. — 
Schliesslich erfahren wir, dass der tüchtige Dirigent dieser 
BOhne, Hr. Dumont, erkrankt ist und Hr. Kapellmeister Saar 
aus Riga die Oper leitet. - Hr. Dir. Engel hat fOr seine belieb- 
ten Garlen - Concerte zwei Pariser Virtuosen, die Herren Le- 
gendre (Piaton) und Sallier (Oboe) engagirt. 



Feuilleton. 
Vom Rheine. 

Baden-Baden, 15. Juli 1863. 

Hie et vbüpte! Seit meinem letzten Schreiben an Sie von 
Düsseldorf aus habe ich mich (Ochtig uiuhergetrieben und 
nehme keinen Anstand, Ihnen meine Irrfahrten mitzulheilen, 
da Sie UebenswOrdig genug waren, meiner jüngsten Correspon- 
denz eine so ehrenvolle Stelle in Ihrem Blatte anzuweisen. 
Viel Ober Musik Ihnen heule zu erzählen, wird mir nicht gut 
möglich sein, denn es ist von wirklich grossartigen Aufführun- 
gen noch kaum die Rede gewesen, und erst Baden-Baden, wo 
ich seil acht Tagen mich aufhalle, gedenkt in den nächsten 
Wochen mit grösseren Sellin« hlen vorzugehen. Sie müssen 
schon fOrlieb nehmen mit Dem, was ich Ihnen bieten kann, 
vielleicht habe ich nächstens mehr zu berichten. 

Nachdem die Ulzlrn Klange des Düsseldorfer Musikrestes 
vorflber waren, als ich mich nur noch in süssen Erinnerungen 
an Jenny Und ersehen konnte und die Stadt ihr Alllagsge- 
wand angezogen halle, machte ich mich auf die Reise und ging 
zuerst naeh Kreuznach, diesmal freilich nicht, um Musik zu 
hören, sondern — <> bille, lachen See mich nicht ous, wenn 
ich Sio zu meinem Vertrauten mache — um eine junge Dame, 
die ich dort anwesend glaubte, zu sehen. Sie wissen, dass 
trotz meiner vierzig Jahre mein Haupthaar noch vollkommen 
zu nennen ist, und Spohr saitt ja in seinem „Faust" so herr- 
lich: „Liebe ist die zarte ßlOthe". Spotten Sie also, so lange 
und soviel Sie wollen, ich muss Ihnen dennoch gestehen, dass 
ich den Junggesellenstand quilliren möchte und einer sehr lie- 
benswürdigen jungen Dame nachreiste. Die Götter aber halten 
es anders beschlossen und vereitelten meine Absichten; die 
Dame, die ich suchte, war nicht zu finden und narh virrlilgigen 
Nachforschungen gab ich die Hoffnung auf, sie an diesem Orte 
zu sehen. Eine andere Dame aber lernte ich in Kreuznach 
kennen, welche auch Ihnen nicht unbekannt sein dürfte, Friul. 
Anlonini. Dies ist nicht ihr eigentlicher Name, aber auf der 
Bühne nannte sie sich so. Sie erzahlte mir ihre ganze Lauf- 
bahn, wozu sie allerdings nicht lnn«er, als ungelälir zwei Mi- 
nuten gebrauchte, deno »ie ist im Ganzen nur zweimal aufge- 
treten, und zwar in Berlin als Isabella und als Elvira in der 
„Stummen". Wenn Sie die junge Dame dort gehört haben. 
St bedarf es meiner Hinzufügung nicht, dass die Dame sehr 
hübsch und nnmuthig ist. Sie sang mir etwas vnr. (denn das 
können Sie »ich Henken, wenn mir ein Musik-machendes We- 
sen in die HAnde (fillt, so muss es etwas zum Besten geben) 
und ich fand eine beachtenswerte Kehirerligkeit, aber eine 
kranke Stimme, die Manuele Garcia in Paris und ein Stimm- 
bänder pinselnder Doclor, dessen Name mir entfallen isl, 



auf dem Gewissen haben sollen. Da Kreuzoach kein sonder- 
liches Interesse für mich unler den obwaltenden Umstünden 
haben konnte, so begab ich mich nach achllitgigem Aufenthall 
weiter und wAhtle zum nächsten Slationspunkte Homburg, eine 
Idee, welche mich 200 Gulden kostete. Da schreit die ganze 
Well von dem Sprichwort: ..Unglück im Spiel, Glück in der 
Liebe" oder umgekehrt, und kann Einer nun wohl mehr Pech 
haben, als ich, kann das Sprichwort durch einen Anderen wohl 
in treffenderer Weise Lügen gestraft werden? Ich reise nach 
Kreuznach und langweile mich da acht Tage entsetzlich, denn 
Musik wird nicht gemacht und meine Schöne ist nirgends zu 
(Inden ; ich komme nach Homburg, wieder- keine Musik, aber 
ein grüner Tisch. Hall, dachte ich mit Lessing's Riccaut de 
la Marliniirc: ,,// toxi* /out corrigtr la fortune; die Liebe spielt 
Dir böse Sireiche, vielleicht winkt Dir das Gold dafür". Ich 
spiele und verliere am ersten Abende 100 Gulden, will mir am 
andern Abende mein Geld wiederholen, und verliere noch 
100 Gulden' dazu. Ich durfte das Schicksal nicht weiter in die 
Schranken fordern, denn meine Kasse hmte einen bedenklichen 
Rippensloss erleiden können. O Homburg, Du liegst mir am 
Herzen; in Kreuznach habe ich meine Liebe nicht gefunden, bei 
Dir habe ich mein. Geld verloren! Von Honiburg wandte ich 
mich nach Ems; ich kam in ein milderes Klima, Alles lächelte 
mir heiler entgegen und ich merkte sofort, dass ich unter zart- 
fühlende Wesen gekommen sei, die auch neben ihren Krahn- 
chen- oder Kesselbrunnco die schönste der KOnste hoch ver- 
ehrten. Es wurde dort viel Musik gemicht, und wenn man 
auch, ohne zn lügen, nicht alle diese Musik für gut ausgeben 
kann, so halten sie doch die meisten Leute dafür und sind selig in 
i3?ni W c w UH^t ^ io oicfjts Uo^scrcs zu vcr^il p u Was ici^i vor uossprer 
Musik in Ems «ehört, isl so wenig, dass ich es Ihnen haar- 
klein erzählen kann. Ich wohnte dem zweiten Concerte der 
Saison bei. In welchem Altred Ja eil den Hauptanziehungs- y 
punkt ausübte; im Ganzen bin ich kein Freund von Virluosen- 
piaoisten, Jagll indessen bildet eine der wenigen Ausnahmen. 
Bei aller nur denkbaren Eleuanz lAssl er diese niemals zur fa- 
den Flachheil ausarten und weiss auch energisch zu wirken, 
wo eine solche Tonfülle am Platze ist. An diesem Abend 
excellirte der KQnstler besonders durch seine Composilion: 
Falte Caprice' Ober „Le pardon de Ptotrmel", la der Thal eine 
so liebliche Bluelle, dass die jungen Frauen jetzt sich durch 
das Summen der Melodie beim Trinken des Kesselbrumirtis 
den schlechten Geschmack tu verscheuchen suchen. Jnfll ist 
der richtig« Künstler für die rheinischen Bilder; elegant, virluo- 
senhafl, Liebling des Damenpublikum*, welches sich an diesem 
Abende so weil vergessen halle, die Leistungen der anderen 
Mitwirkenden, namentlich des Geigers Wilhelmi und des Cel- 
listen Jacquard, zu unterschätzen. Beide Herren sind schStzens- 
werthe Künstler, wenn »ie auch nicht die höchste Slufc der 
Kunst erreicht haben mögen. Die Eröffnung der Hovffet Pa- 
wt'«i».Vorstellungen am 20. Juni habe ich mitgemacht, und 
zu meinem besonderen Vergnügen „U manage aux taiUerHf" 
gehört. Die Gesellschaft mocht gute Geschäfte, und man er- 
wartet das neue Kind von Odenbach*« Laune: „It Signor Fa- 
gotte" mit Sehnsucht. Aber nicht nur das Kind, auch den 
Vater erwartet man mit Ungeduld; er wird ja selbst seinen 
Sprössling introduciren. Auf der Promenad6 wird viel von Of- 
fen buch gesprochen; manche der jungen Damen (die ihn natür- 
lich nicht kennen) hallen ihn fOr einen schönen, imposanten 
Mann. Quelle ealovmie! Der gute Offenbar!) darf auf diese 
Epitheta keine Ansprüche erheben Ich hftlte ihn gerne hier 
erwartet, indessen. dA das Endziel meiner Sominertour Baden- 
Baden war. ich überdies in Ems nicht viel Abwechselung fapd, 
so reiste ich am 26. Juni von da ab, um einen Tag in Wiesba- 
den zu verweilen, und dann direct nach Baden zu gehen. Die 
Götter hallen es mit mir wiederum anders beschlossen, und 
ich grolle ihnen diesmal wahrhallig nicht. Ich komme in Wies- 
baden an, mache einen kleinen Spaziergang, passire das Kur- 
haus, mit seinen Anlagen, wer kommt mir sonnverbrannt und 
wohlgenfihrl entgegen? Ihr erster Tenorist und mein aller 
Freund Theodor Forrues. Es war mir interessant, den Mann 
wiederzusehen, mit welchem ich so lange nicht xusammenge- 
weaen war; er ist noch der Alle, macht hie und da einen 
Schwank, und hat ausserdem noch den Vorzng. in neuerer 
Zeil in Wiesbaden, Kursaal - Anlag. No. 5, eine Villa zu be- 
sitzen, um die ihn Mancher beneiden könnte. Natürlich waren 
jeUl, nachdem ich Forraes gesehen, meine gulen Vorsalze zum 
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ich enlschloss mich, 10 Tage i _ 
Duden hioQber xu gehen. Wiesbaden ist voll von Fremden; 
es ist eigentlich der einiige Ort, den ich in diesem Sommer 
wirklich überfüllt gesehen habe. Natürlich sind auch eine 
Menge Künstler hier anwesend, die sich hören lassen. Vieux- 
temps, Servals, Vivier, Mme. Cabel, Alle waren da, sind da, 
oder werden da sein. Am interessantesten war mir, Madame 
Madeleine CrSver-Johnson zu hören. Ich halte Gelegenheit, 
die Pianistin vor einigen Jahren in London zu hören, ehe sie 
nach Nord • America auszog. Schon damals erregte sie viel 
hat sie sich seit jener Zeit bedeutend ver* 
zu den trefflichsten Pianistinnen der 
Gegenwart. Auch Wachtel habe irh hier gehört; die Leute 
sind Ober seine hohen Töne entzuckt und ich nicht minder, 
eine Icht künstlerische Leistung konnte mir nicht gebolen wer- 
i Gasten Wiesbaden'* sind viele Notabilitaten; 
Forme* die (rohere Sängerin Natalie Frassini- 
Eschborn, die apäler einen FQraten geheirathel bat. Sie ist 
sehr stolz geworden und singt in keinem Concerte mehr; auch 
Forcnes bat nur wenig gesungen, vermuthlich, um sich für 
Berlin frisch zu erhalten; wie er mir aagte, wird er am 13. n. 
Mta. dort eintreffen. Forme» war sehr liebenswürdig gegen 
mich und wir waren viel bei einander, so dass es mir schwer 
wurde, mich von ihm zu trennen. Endlirh, am 7. Juli, kam 
ich hier an, und gerade noch zur rechten Zeit, um das grosse 
Concert zu hören, welches unter Mitwirkung des Mannheimer 
Orchesters stattfand. Lachner dirigirte eioe Beethoven'sche 
Sinfooie, die Viardot saug, Clara Schumann spielte, es war 
ein genussreicher Abend. Ich habe übrigens hier eigentlich 
noch Nichts versäumt; ich traf es instink ImAssig, denn der Tag 
meiner Ankunft hier war zugleich der erste grossartige Abend 
der musikalischen Saison. Bis jetzt fanden nur kleinere Coo- 
certe statt, die kaum der Rede werth sind, und erst Obermor- 
gen findet die erste Vorstellung der französischen komischen Oper 
statt; dann folgt grosse Oper und deutsche Oper, italienische 
Sänger werden singen, und der August, sowie das Ende dieses 
Monats versprechen eine rührige Thäligkeit. Litolff ist schon 
hier, um seine Oper „Narhel" zu leiten; Berlioz wird seine 
„Benlrice und Beoedict" wohl auch selbst dirigiren. Klein-Paris 
ist übrigens nicht so besucht, wie in vergangenen Jahren; ich 
werde jedenfalls bis Ende August hier bleiben und über alles, 
was in Baden - Baden während meiner Anwesenheit vorgehl, 
Ihnen Bericht erstatten, um Sie für die heulige magere Cor- 

Üben Sie wohl. Gr 



Edwin Schultz tu 



Ehrenmitglied: 



Nachrichten. 

Berlin. Daa Ceotrsl-Comile des eidgenössischen SAngerver- 
elns wünscht am nächsten eidgenössischen Slog«rf*at« im Juli 
1864 ein grosseres Werk vaterlAodiaoheo Inbatls zur Aufführung 
zu bringen. Oasselb* soll aua fünf bis sechs Chören für Männer- 
Stimmeu, Qu«rlelteo, Soll etc. bestehen, für Harmooltmuslk In- 
•truintotlrl aaln und bei der Aufführung etrea eine Sluade In 
Anspruch nähme«. Für dl* Soll alod Frau*o*tie»s>aD nicht ausge- 
*e blossen, ao wie bei der Instrumentation Conlrabaeae angewandt 
werden dürfen. Di» In* und ausländischen Compoulsten , 
dl* Wahl d.s Texte« im obigen Sin«* ganz frei stahl, 
nuo zur Bearbeitung r i »es solchen Werke« eingeladen. Dl* Ein- 
gabe geschieht an daa Central -Com ile des eidgenössischen Säo- 
g«rv*r*in* in Chur unter Beobachtung folgender Form: das W*rk 
«oll mit *lo*m Motto vera*b*a und lo einem Brief*, etil welchem 
dasselbe Motto steht, der Name dra Autors v*rscblo***n aala. 
Termin xar Elogabe: Ende (letober 1863. 0*r eidgenössische 
Säcigcrverelo wird daa best* von dea zweckentsprechenden Wer- 
ken auf *ln* aelner würdige Wala« hooorirao. 

— P. Cornelius, io München l»b«od. soll «Ine dr.laellge 
Sujet dem „Cid" ei 
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- Im Verlaga voo Herrmaon Meodel hier Ist Her CUvIsr- 
Auszug einer fOBfacligen Oper von Dr. H. Zopff: „Mohammed" 
erschienen. 

Lelpxlg. Am 7. d. M. feierte der Gesangverein der Pauli- 
ner In Leipzig sein 41. Slinungafest unter der Leitung de« Dr. 
Langer. Mit besonderem Beifall* wurde unter den «ofgrführ- 
leo Stücken: „dl* Stlftuousi-i.r- von Mendelssohn. ..Maienzeit • 
von Rietz (aua dem voo Dr. Langer herausgegebenen Repertorlum) 
und „Neuer Frühling" von Pettebke, aufgenommen. 

— Der ..Riedel'sch* Vsreio" hatte zu gestern Nachmittag 
4 in- In der Tbomaikirche eine grosse Musikaufführnng verun- 
staltet uod braehte zunächst das dreiebörige „Benedtclus a 12" > 
des Veoellaoers Giovanni Gabrlelli (um 1600 lebend). Zur Auf- 
führung die«,« Werkes hatten «ich dem Riedclscheu Verein die 
akademischen Männergrsangverein« Arlon und Paulus sowie der 
Richard Müllcr'sebe Gesangverein und viel* Mitglieder anderer 
Siogakademleu zugesellt. Die Chür« waren auf dem Orgelcbor 
uod den beiden Emporen verlheilt. Dleaelbe SAngcrmasse voo 
etwa 400 Personen wirkt* zum Schiusa der folgenden Numm*r 
mit. In dem Jerusalem" dea Giovanni Biordl, welche« dar bs- 
rühmlen, jeden Charfreitag lo der Sixlinischen Kapell« zu hören- 
den „Lamentation" von Allegrl (16901 zum Ausläufer dlcol. Dia 
..Lamentaiioo" selbst war in den UAoden elues kleinen Tbells 
des Ricdel'scheu Verein*. Ein grosses, beinah* ein* halb« Stooda 
dauerndes Altsolo, Psalm voo Benedetlo Marcrllo (1720), halle 
Frau Horkapellmeister Krebs- Miehaleei aua Dresden zur Vertre- 
terio, aeeuudirt durch das obligate Violoncello des Hrn. Lübeck, 
Mitglied de* Gewsodbsusorcbesters. Eine Suite voo Gottlieb ■' , 
Muffel (um 1727): Ouvertür*. Andaolloe, Fuge und Finale, bildete 

dl« viert« Programmnummer; der jetzt bäuQg geosoole Orgel- 
vlrtuoa Thomas trug als vor. Auf vielfach kund gegebenen 
Wuoscb wurden dl* bereite lo der vorigen Aufführung dea ge- 
nannten Vereins niilgelbellten geistlichen Hussitenlieder: „r'cld- 
gessng der Taborilen" und „Gsseng der Kelchner", wiederholt 
und ein altbflbmiscbea Morgeulisd mit Harmonien von Leopold 
Zwornsrz in Prag hinzugefügt Frau Kreba-Miebaleai sang noch 
Psalm 18, voo Heinrich Schütz (1647); daa 14atlmmige, drei- 
cbürige, grossartig« „Saul, was Verfolgs! da mich" scbloss sich 
au und ball« ausser den erslgeosonteo Sangermsssen Thealer- 
orcbesler und Mitglieder des Dilettanlaoorebealervereins zu Mit- 
wirkendan. Daa Theatrrorchester begleitete auch die Solopsal- 
mea im Vereio mit Hrn. Thomas* Orgeleplel. Den Abscbloss 
der Aufführung gab Wolfgang Franke geistliches Lied „Alles 
waa Odem hat, loh* den Herrn" (1687), mit vier- uod sieben- 
alimmiger Harmonie von Arrey v. Domoer (16S8). 

Brannachwelg. Zu dem am 10., IL, 12. uod 13. iuli hier 
atatiflodeodeo Gesangsfeste der vereinigten nordd*uta«heo Da- 
dertafelo batlsn aieh 6S Vereine eingefunden. Das Faat, welches 
von dem berrlicbsteo Weiter begünstigt wurde, war lo jeder Be- 
ziehung grosser lig zu nennen. Mit demselben war eio Wetlge- 
saog verbuodeu, zu welchem sich 17 Vereine gemeldet, die in 
folgender, durch das Loos bestimmten Aufeloaaderfolge sangeo: 
I) Wehrlg'seher Männergesangverein aus Magdsburg (Vortrag des 
Liedes: ..Du bist mein Traum" voo Zimm«rmano), 2) MAooerge- 
eaogverein aus Wolfenbüttel („Msbnuog" voo Llodpsintner L 
3) „Llederveralo" aus Berlin („UrQoslerolss" voo Grell), 4) Lie- 
dertafel aua Bielefeld („Ao die Stern*" von Kücken), 6) Zweite 
Magdeburger Liedertafel („Morgen" voo C. Zöllner), 6) Minner- 
Ge*angv*r*ln aus Wolfsnbüttel („Das ei nsame Röslelo im Thsle" 
voo G. Hermes), 7) Lledertsfel aua Cassel („Bergmanns Ein- «ad 
Ausfahrt" voo Schuppert). 8) Riehtei'scbar LUderkranx aua Mag-Je- 
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bürg („Vereinslied" von L1stl>, 9) Mannergeeangverelo au« Hanno« 
ver („Oer Eidgenossen Nachtwache" von Schutnauo), H» Neue 
Liedertafel aus Hannover („Schwert und Harb'* voo Lange), 
II) Mlnuergeeangvereln „Arlon" au« Bielefeld („Daa wlre ein seelt- 
gea Sterben" von Abi), 12) Brat« Liedertafel aus M -deburg 
(„Reiaelied" von E. Thiele"), 13) MQbliog'aober Liederkrant aus 
Magdeburg („Die Lawine" von J. Otto). 14) Lledertalel aua Brau- 
denburg („FrOhllogslied" von V. E. Becker), 15) Liedertafel aus 
Osnabrück („Mein Scbiffletn treibt inmitten" von J. Beschnitt), 
16) „Euterpe" aus Celle („Der Abschied" vou Otto). 17) Lieder- 
tafel aus Stettin („Ossiao- von f. Beschnitt. Den ersten Prel«, 
bestehend aus einem silbernen Pokal, Geschenk des Herzoge von 
Brautiscbwelg, erhielt der Mannergesaagvereln ansHannnver, den 
zweiten, elu Banner im Werth« von 300 Thalero, voo den Kranen 
und Jungfrauen Brauosehweiga datgebrAcbt, die Liedertafel aua 
Stettin. Im Ganten wurden 12 Preisen verlhellt. Wie wir boren, 
wurde der Sletllner Liedertafel, von deren Dirigenten J. Beschnitt 
zwei Compositlooeu („Ossian" und „Mein SchiDleiu" mit Preisen 
beehrt worden waren, bei ihrer Rückkehr oacb Stettin «In äusserst 
festlicher Empfang iu Theil. 

Weimar. Die Grossheriogin bat Berlloz, nachdem si« d(« 
Partitur seiner Oper „Die Trojaner" kennen gelernt, ein begei- 
alerles Schreiben und elnea Diamantenring luitellea lasaen. 

Baden. Geraldy war einige Tage hier anwesend und hat 
sich iu dem letzten Juniooncerle des Cooservatlonshsuses hören 

trank", das Duett aus dem „Barblsr" und errang einen ausssr- 
ordenlllcbrn Beifall. Voo hier ane Kebt er In mehrere Bader. — 
Di« Proben der Oper: „Nabel" von Lllolb* sind lo tbiliger Vor- 
bereitung. In Folge derselben mussts dss Repertoir geändert 
werden. — Die beiden ersten Voratelluogen der Opera comique 
werden aelo : ..Pre auz Cltrct". am zweiten Abend ..L'ipreuvt 
milagtou*" und „Lea nocet et« Jtamutu. Lt ekalel". Die früher 
angezeigte Operette aoll bis zur Saison IStU aufbewahrt werden, 
damit Conder o darin auflretan kann. Nach der LliolfTscheo 
Oper wird die ueueiuatudlrte Oper von Berlloz: „Benedict und 
Bealrlca", weloh« im vorigao Jahre 80 aospracb, In Soeo« geben. 
Der Compoolst hat seitdem noch einen Chor and ein Terzett für 
Frauenstimmen hinzugefügt. Mm«. Charlon behalt Ibra alle Rolle, 
ausserdem wirken die Dam«n Ucnrion, Amalie, Palvre, aowle di« 
Herreu Jourdan und Heyns! mit. — Am 14. d. M. fand in dem 
Salon Louia XIII. zum Beaten der Wittwen- und Walaenkasse des 
Mannheimer Orchesters «lo grosses Concert statt. Das Maonbei- 
mer Orchester spielt« dl« A-dur-Siufonie voo Beethoven and dl« 
Ouvertüre zum „Freischütz"; vier der «raten Sauger dea National- 
Theater« sangen Quartette von Laehner und Kacken, Mme. Viardot 
sang «Ine Arle aus „Brlllaulco" vou Graun und Lieder von Schu- 
mann. Clara Schumann spielte «In Mendelssohn'sehee Concert. 
Im fünften Coneerte der Saison werdeu sieb Morlnl und VI!-. 
Richard, eine Schülerin der Vlnrdnt, hören laaseo. 

Wiesbaden. Madelaine Graver hat sich im zweiten Kur- 
saalcoucert« hier hören lassen. Die bedeutende Plaolalin exe- 
cutlrte daa symphonische Concert von LitoltT und Taraotelle von 
Lfszt; sie wurde mehrere Male gerufen. 

Carlabad. Levaaseur glebt In diesen Tagen «ine Solo- 
Vorstellung im Hotel d« Sax«. 

Ens. Dia Truppe der Bouffes Parialena spielt hier mit atel- 
geodem Erfolg«. 

- Am II. d. M. ging hier die neueste für Ems besonders 
compooirte Oper des hier zur Cor anwesenden Hrn. Offeubaoh 
unter der persönlichen Leitung dea Componiaten In Seen«. Sie 
heicet: ..II ligmor Fagoiio- und gefiel aehr. Nach der Vorstellung 
erhielt der Componlst ein Stflodchen. 



Hamborg. Di« Gesrllachsft des Friedrich ■ WH heim slld ti- 
schen Theatera In Berlin eröffnete ihr Gastspiel mit der Opern- 
Burleske: „Die Seufzerbrüoke", eia Seilenstuck zu der klassischen 
Parodie „Orpbeua io dar Uoterwell". Die Aufführung der ..Bur- 
leske" dureb daa gewandte und roullnirle Corp« der Berliner 
Bahn« lies» wenig zu wünschen. An derber Komik fehlte es 
nicht, eben so wenig an genügender Sicherheit in der musika- 
lischen Exeeutioo, woran namentlich die Damen Ungar, Lim- 
bach, Hirtmg und Sehramm, voo denen die Leiden Letzt- 
genannten der Thalia als Mitglieder «ngebOrteu, einen rftnmms- 
werlben Aotbeil ballen. Das Herren Personal, mit Auaoahmw 
vielleicht des Herrn Lestineky I, begnügt sich mehr mit dem 
dramatischen Effekte und lAtst den Gesang nebenbei ala Hebe- 
mittel für die tragikomischen Acceot« paaalreu, welch« in dea 
Herren Tiedtkr, Schindler und Siegriet Vertreter Inden. 
Für .den Taut, Welcher aurb einer Opern-Burleake nicht mehr 
fehlee darf, Borgten die Damen lbu«nf«ld, Craaaelt uud 
Hoffmauo mit einem eben so guten Erfolge, wie Herr Muaik- 
Director Laog für tüchtige Leialungrn dea Orchesters . Herr 
Julius Melnicke fOr neu« und geschmackvolle Decorationen 
und Herr Krspa lur elegante CoslQme. (II. A. Z) 

Wien. Johann Herbeck, arliatiseber Director dar Gesell- 
aehaft der Mimkfreunde. lat zum OberzBhligeri V iee-Hofkapell- 
meister eroaout worden. 

— Die Uulerauchuug wegen Brandea dea Quailheatera bei 
dem K. Bezirksgerichte der Inneren Stadt ist am 30. Juni gflnz- 
lieb eingestellt worden, osebdem ea ungeacblet der eifrigsten 
Naehforaobungen nicht gelaug, eine beatimmt« Eolstebungsarl zu 
erulren, oder jemand als «ebuldverdachtig zu betriobneo. 

— Am 9. Juli waren ea 70 Jahre, das* Mozart die Oper 
„die Zaubern««" tolleodet. Seitdem hat dies« Oper In Wien 
allein »63 Aufführungen (vom 30. Sept. 1791 bia 22. Or lober 1793 
zweihundert Vorstellungen) erlebt. 

— Im Verlage voo Wilh. Braumüller erscheint demnächst 
ein Werk Ober dss „musikalische Autorrecht" vou Veeaue von 
POtllingeo, K. K. Hof- und Ministeriairalb,' gewesener Präsident- 
Stellvertreter der Gesellschaft der Musikfreunde eto. 

Prag. Adellna Pattl wird Wer Im Monat August einige Vor- 
atellungen geben; vermulhlicb wird die Saugerin, nachdem sie in 
Msonheim gesungen, hierher kommeo. 

— In einem vom Mililalrmusikdirector Pavlia srranglrten 
Coneerte kam Meyerbeer's K6nigaberger KrOnaogsmareeb, von 
4 Militair - Musikkapellen vortrefflich exteulirt, hier zur ersten 
Aufführung. Daa pompöse Werk des gewaltigen Tonmeisters 
machte wahrhaft Furore und fand eine enthusiastische Auf- 
nehme. 

Paria. Die Einnahme d«r hiesigen Theater. Coneerte etc. 
wahrend dea Moaala Juni betrugen Ober eine Million Franker. 
Die kaiaerliche Oper führt» «Jen „Grafen Ory, Troubadour" und 
ein neuea Ballet: „Diavollna" auf. Die „eieilianieebe Vesper" 
war auf Mittwoch, den Ii. Juli, bestimmt angekündigt. In der 
Opera loiniqtte bat Galatee mit Mme. Ugalda auaaerordinUicb 
gefallen. Mit besonderem Feuer, wie In ihrer JugendblOthe, hat 
die Sängerin das Trinklied gesungen. Sainte-Foy war als 
Mldaa unvergleichlich. Troy uud Ponchard vervolletAndlgKn 
daa Ensemble Iii demselben Theater waren für die fnlgende 
Woche ..la Bouryigmmt*" und .M fausst magif' angezeigt; die 
Oper ..Je« Amom du dükbif wird bald folgen. Mme. Borgbl- 
Mamo iat von Bagier fOr die nächste Saison en»:agirt worden. 
Sie soll einen Tbeil der Selsen in Paris, den andern lo Madrid 
alogen; Inzwiaeben bat die Siegerin rla zweimonatliches Enga- 
gement io Cadix anuenommen. Creinleux und Gille, früher Secre- 
tair im Tbealre Ljriqur, haben den Text za einem StOck in 
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fünf Tableaux geschrieben: ,J)ou Juan d, Porntnf. wo» Ot- 
tenbach die Musik componlrM wird. 

— Marie Csbel hat den toten Enlscblues getost, «leb der 
Italienischen Bühne tu widmen. Sie soll bereits am San Carlo 
in Neapel engaglrt selo und dort als Travlata dchutirtt wollen. 
Mit Bestimmtheit vermögen wir dieses Gerücht nlobt hinzustellen, 
doch befürchten wir, Urne. Cabel iu verlieren, die für die ko- 
mische Oper wie geschaffen war. Waa die Künstlerin Jetxl, 
nachdem sie eine Reibe von Jahren t bat Ig war, noch veraulaa- 
sen konnte, tbr Feld tu veelsssen, ist uns unbekanat; wir gleu- 
bso nlobt einmal, dass sia in materieller Beliebung etoen Ge> 
wino babcn wird. 

— Michel Carre und Jules Barbier eibd von Lamartine 
aatorislrt worden, seinen lelzteu Romau: ,.Fiar dAlita" ala 
Operntext umiuarbeilen. 

— Am 11. d. M. beben im Conservatorium unter Auber's 
Vorsitz die Preisarbeiten bei verschlossenen Thoren begonnen. 
Au diesem Tage wurde Ober Harmonie gearbeitet. Den ersten 
Preis erhielt Power, Schaler von Klwart, den zweiten Preia Ber- 
nard; die erste Anerkennung Brunard, die zweite Nitresbö (Beide 
sind SebOler von Clsplsaou), die drille Belobigung wurde Fan- 
ton und Monnet, Schülern von Blwart tu Theil. Zu den Ar- 
beiten gab Protoaor Leboroe die Melodie und den Basa. Dieaen 
Arbelten folgten die Pianoarbellen. Dann am 13. Orgel, Contra- 
punkt und Fuge, am 14. Baaa, Harmonie und praktisches Aceoru- 
pagnement, am 16. Tonleitern und lut«rv«il«. Das Resultat (bel- 
len wir In nächster Nummer rate 

— Am 12. Juli fand Im Pri Cattlcn sin Coueert zum Bene- 
fit von Legeodre, welcher eich nach Berlin beglebt, statt. Die 
ersten Instrumenlalsolisteo Hessen sich bei dieser Gelegenheit 
hören. 

Der Bau des neuen Theaters der Bouffa wird mit grossem 
Flelss« betrieben. Die innere Ausstattung lat geschickten Iiiin- 
den Anvertraut. Mitte Oetober aoll die Einweihung alatt Boden. 

— In dar Kirche St. Pitrrt de itoutnmgt wurde kürzlich 
eine Messe von Ponce de Leon. Kapellmeister an dieaer Kirche, 
aufgefObrt, die einen grossen Effect hervorbrachte. Dea Ensemble 
war trefflich ood die Soll wurdeo mit wehrhaft religiöser Weibe 
gesungen. 

— Mme- Bochkoltz-Faleool vertost Paria, um In Wien 
Ihre Stellung als Lehrerin anzutreten. 

— Mme. Mnrehesi hat vor einiger Zelt 24 Voeelfeeo heraus- 
Kegeben, die für die Lehrmethode vortrefflich sind. Diese Voca- 
lisen sind Rossini gewidmet, der in einem Briefe an Mme. Mar- 
chesl aelnen Dank lOr die Dedlcalioo ausspricht, zugleich Gele- 
genheit nimmt, sich Ober die Vor treffllehk.lt des Weclus ans« 
zulasaeo. 

Bordeaux. Dss Debüt des lenoristen Janlaln In der 
„JOdio" rief im hiesigen grossen The.ter einen beklagenswert he n 
Tumult hervor. Mehrere Male wurdi die Vorstellung unterbro- 
chen, und zwar wnrde sie dann untei einem Sturm von Pfeifen 
einerseits und einem Donner von Belfnll andrerseits weitergeführt. 

Qlvet. Das Fest zur Feier des hundertjährigen Geburtstages 
Mühul'a war ein glinzendea. Camilla <h Vosa hatte dato einen 
Chor geschrieben und bei dieser Gelegrnteit geschickt das Gebet 
aus „Joseph" eingefügt. Dieser Chor Wirde anf dem grossen 
Platze an der BOele Mehul's Morgens frOb von 600 Sangern ge- 
sungen. Um 2 Uhr Nachmittage fand ein Itstrumenlal- und Vo- 
enlconcert alatt. Daussoique-Mebul , roher Direclor dea 
Conservatorlume in Lattich und Neffe des Conponlsten, war bei 
dem Feste zugegen. 

London. Am II. Juli hat Maplesnn im Majatalalhealer seine 
grosse Saison geschlossen. Neben Gounod's 0|er war in letzter 



Woebe das Auftreten des Tenoristen Sims Reeves daa Haupt- 
erelgnlss. Er sang den Edgardo In „Lucia", eine Rolle, die ihm 
aelnen Namen geschaffen hat. Es bedarf keiner Erwlbnung, 
da«s der Kanaller gefallen bat, denn Sims Reeves gefallt immer 
hier, selbst, wenn er schlecht singt. Die Engländer sind so ver- 
narrt In Ihn, dsss sie glauben, er koone gar nicht schlecht «lo- 
gen; er wird ntebstena Im „Oberoo" auftreten. Maplesoo ver- 
anstaltet nämlich noch neun Scblusevorstellungen zu billigen 
Preisen, In welchen sAmni'l« he Künstler seines Verbsndes auf- 
treten werden. „Oberon, 1- aust, Trovstore, Regimentstochter" 
und Vorstellungen der Rialori bilden dl« Sslsoo. Durch den 
Scbluas dea Mejestalslhealera wird Gye eine schwere Last vom 
Herten gewalzt; er regiert nun allein, Indeaaen ist anzunehmen, 
daas auch aeioe Stunde bald geacblagen ivat. „Don Pasquale" 
Ist gegeben worden, d«« erat« Mal mit Naudln. dem frischen 
Sanger, dns zweite Mal mit Mario, dem SrbOneanger früherer 
Zeiten. Dabei wirkt auch in diesem Theater der „Faust" zQndend. 

— Louise Mio hat giofat ««■ 22. d. M. ein Concert unter 
Mitwirkung von Jenny Lind, der Trebelii, Artöt und bedeutender 
InstrufueotalkrAfle; auch Tennant gab ein Concert und zwar 
ein sehr vornehme« unter dem Sebutze hochstehender Dämon. 

— Mme. Grlsi wird wirklich wieder in London slogw. 

Zum Benefiz des erkrankten Signoe Clsbatta wird eine Solree 
veranstaltet, In weloher die Kflnetierln und anaser ihr noch jün- 
gere Collagen und Colieglaineu rollwirk««. 

— Iu der MumaU WorU bricht acfaoo wieder einmal ein 
„Einssnder" eine Lame für daa englische Nattonaloper; er sagt 
allerdings sehr treffend, dass der Verein zur GrOndung etner 
solchen bereits 2 Jahre bestehe, aber noch nicht zu einem Re- 
auliat gekommen sei. Er zlblt ferner 41« disponiblen Krdfte auf 
und siebe! es finden sich wirklich ein Dutzend Ssngerinneo und 
noeh mahr Sänger, fugt «bor In edler Erkenotnlss gleich hinzu, 

zu nennen seien. Darin bat der Einsender wohl recht, nur glau- 
ben wir, dass die Wenigen, die wirklich KOosller sind, es vor- 
ziehen, bei der UsJlejilsetMo Oper zu bleibe* oder Oberhaupt 
nicht gewillt sind, die Bühne zu betraten. Wieviel bleib! nach 
Abzug aller dieaer Ot.rlg? 

— In Worcester wird am 8., 9. und 10. September ein 
grosses Musiktot veranstaltet, zu welchem bereits dls Programm« 
veröffentlicht sind. Am ersten Abend Sinfonie in D von Mozart 
ued Fragmente aus ..Con fan tmtte", ein halbes Dutzend eng- 
lischer Lieder; dann für die beiden «r«l«n Abende beatimmt: 
Juwelen-Arte aus „Faust", gesungen von Frl. Tletjsn«, Romanze 
aus deraelben Oper, geauogen von Stme Raavea. An zweiten 
Abende werden Meyerbeer 's „Propbateu"-Marsob, Ensembles aua 
verschiedenen Opern und Mendelssohn'« „Walpurgisnacht" ge- 
geben; der dritte Abend bringt Beetboven's Sinfonie In P, Piano- 
aolo von Mendelssohn, Fragmente aus RomIoI*« „Teil" und Mme. 
Salnton alngt einige Balladen. 

— Von den Cooeerlen aei Im Uebrlgeo noch erwähnt: Brln- 
ley Richard s Concert. In welchem einige neue Compoaitiooeo 
dea Concertgebera vorgetragen wurden [Daujkttr of Ottmark und 
mit, Crou of Dtmmork), ferner «Ina Aufführung der Bofl Aoa- 
demy of Mutie. 

— Paoline Lueca wird am Cov«nlgard«ntbaat«r schmerz- 
lieh erwartet, um die Valentin« In den ,, Hugenotten" zu singen. 

Mnlinnd. Wahrend der eratan aeehe Munal« dtoea Jahres 
wurden auf den llallenlacben Bahnen 15 neue Opern aufgefObrt: 
„Rlenzl" von Pert. an der Seal« In Mallaod; ..tt?ree dtiU AttmrU" 
von Lucilla, am Tntro Regio in Modana; ..Feraecte- von Magliool, 
Im Theater Paplioao In Florenz; ..Omrica Stsataauii" von Brlodan- 
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goli in Aealel; .. Zaire" vou Corona tn Livoroo; „Piecarda Do- 
nati" voo Moacuzza am Pergolathcater iu Florenz; ..Btatric* 
Cnei" »oo Rota, «ot T«a/ro Regio ia Parma; „VUtaria. la madrt 
dtgli tttreiti" von Booa t Ini TJUaira Carlo Feiice in Groua; ..Orio 
Sorango" von Zeacevieh in Trltat; ..Ii di di S. UieheU" von Qua- 
rcnghi, an drr komischen Oper in Mailand; „Rinii" voo Kaacb- 
peroff. am Pergolalheater in Florrot; ..Oiocamna diCattigüa" von 
Baltiala am San Corlo In Neap.l; ..la Fidamata di Mareo Bot- 
»tri" von Fronlini, in Calaula; „Bzttlino da Romana" von Nobe- 
raaeo am Carlo feite« lo Gaoua. Ferner wurden iwel neu« 
Opern aufgerührt, dla «In« in Corfu, .AI Cailtllo maUdtUo" von 
Lamelel, dl« ander« In Bastia, ..Itankoi " von Sari. (W'la viel« 
dieser Opero .nrtu- » ephemerer Natur «ein, wi« wenig« der Nach- 
well «'ballen bleiben!?) 



Adelioa Patll bat auf Befehl der Königin von 
Spaoleo dia Einladung erbalteu. nlcheten Winter bierbar. In ihr« 
Vaieratudt, iu kommen, am in der spanischen Oper tu eingeo. 
Di« darauf bezügliche d Unterhandlungen alnd beloaba geccfcloaaen. 

New-York. Schar fenl>erg, voo der Firma: Scharfenberg* 
di Luia. Musikhüodler bicraelbat, iat tum Präsidenten der Pbil- 
Grarllschalt rroaont wordeu. Scharfenberg iat 
«In trefflicher Piaolat. 

Repertoire. 
CO I b. lo Vorb.: Ol« höe« Nachbarin, von Klerr. 
Hamburg. (Tbalia ) Neu mit Geaammt - Gaelspi«! dar 
Oper dea Friedrich- Wilbelmatadliaeheo Theater« an« Bcrllo: DI« 
bOaa Nachbariu. von Klerr. 

Wien, lo Vorb.: Roae von Erin, von Brnedlct. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Nova-Sendung Mo. 4. 

ED. BOTE & G.BOCK 



|G Bock). Kr, tu kI. Holm 

In Berlin u. Posen. 

Ahr, Franz, Op. 234. Fünf Lieder für gemischten Chor 
(HcUcnwIad — WaJdfrledea, 0, wie musa Dir sein — 

Wie sr.hön Iii doch im* Wandern - Bleib» hier bei 

mir! Ea will durch Land - Au Bacb. Part u. Stimmen 

— — Op. 239. Lucea-Walzer mit deutsch, u. ital. Text 
Quartett „Mit Sott lür Reinig und TaUrUld": 

Frisch auf, mein Volk, für «stimmigen Manncrchor. 

Partitur und Stimmen 

- — Dasselbe für gemischten Chor do. 
Arban, Brasilianer Polka nach Themen der Ottenbach'- 

sehen „La Rondo du Brasilien" ftlr Pfte 

AntM-r, D. F. F.., Die Circasslerin, komische Oper. 

Ouvertüre fOr Pfte. iu 2 Hfinden 

do. zu 4 Hfinden 

( iHiradl, A., Op 90. Augueten-Marsch aas der KaUsch'- 

schen Posse: „Grffln Guste" für Pfte 

Flenn den Oper». Colledion de morceaux elegant» et 
lacilea pour Piano et Violon. 

No. 1 1. Glnck, Reigen der sceligen Geister aus 
„Orpheus" arr. par F. Gumbert . . . 
Goldbeck, H 3 Morceaux militaircs pour Piano (La jo- 
lie vivandiero — Polka militalrc - La marche des chc- 



Ihlr.Str. 



I 5 
- 14 



- 20 

- II« 

- »i 

- 20 
I - 

- 7* 



- 22, 



ttond, Job., Op. 184. Anemonen-Polka u. Op. 185. Herz- 
blAUchcn-Pulka-Mazurka für Orchester 

— — Op. 184. Anemonen-Polka für Pfte 

Op. 184. HenhUttchen-Polka-Mazurka für Pfte. . 

Op. lbtt. Narrcnlanz. Walzer Tur Orchester . . 

do. do. do. f. Plte. zu 2 Hunden 

do. do. do. zu 4 HAnden 

Op. 187. Mit hundert Atmosphären. W'alterf.Oreh. 

do. do. f. Pfte. zu 2 lldn. 

— — do. do do. tu 4 lldn. 
Hascrl, n , 3 Paraphrasen aua Gounod's Faust für Pfte. 

No. t. Romanze. Blßtnlein tränt 

No. 2. Ballade. Der König von Thüle . . . 

No. 3. Trinklied 

Hendel, II., Saison - Polka - Mazurka nach Themen aus 
Verdi « Maskenball für Pfte 



- 15 

1 22| 

- n 

- 10 

2 17$ 

- 15 

- 20 
I III 

- 15 



- 10 

- I«« 

- 10 

- n 



Tb., Op. 170. Eirenlriume. 

No. I 

Offenbacb. J , La Roude du Bresilicn: „Möchten Sie mei- 
nen Arm nehmen" f. I Singsliuime mit PRe.-Begleitung 



I7( 
10 



Coltection de* Oeuvre* cta**ique* et moderne*. 

Ascher, J , Op. 2. Souvenir de Leipzig. Valse brillante 4 Rg. 

— — Op. 3. L'Espernncc. Nocturne 3J - 

Op. 4. La fleurc du Bai. Valse 3) - 

Benedict, J., Potpourri aua der Oper „Die Rose von 

Erin", arr. von H. Mendel f. Pfle 4 - 

CicaarwM, Ouvertüre „Die heimliche Ehe", für Pfte. . . 3) - 
DeHoax, Ch , Op 60. Deux Impromptus (Berceuse — 

Scherzo) pour Piano 4 - 

Glnck, Bitter voo, Orpheus, Oper im Clavier-Auszuge 

zu 2 Händen Ilj - 

Uaydo, J„ Trios fUr Pfte., Violine und Violoncello. 

No. 25. F-dur 7 - 

No. 26. C-dur B| - 

No. 27. F-dur »| - 

No. 28. G-dur 9 - 

No. 29. F-dur 7 • 

No. 30. D-dur -. 10 - 

No. 31. G-dur 10 - 

Mehal, Ouvertüre „Chassc du jeune Henri" für Pfte. . 3J - 
Neldy. A.. Op. 12. La voix du cicl. Reverie p. Piano 4 - 
«oldant, J H., Op. 48. La Blonde. Capricieuse-Valse 

pour Piano 4| - 

Tooel. Leoni«. Op. 6. Cascade et Ruisscaux. Grande 
Valse pour Piano 3| - 

Mi-inbardt A , Op. 12. Quatuor (B-dur) f. 2 Violinen, Alto 

et Vloloncelle 1 Thlr. 10 Sgr. 

Klranlx. Louise v., Hubertsaurger Friedensmarsrh f. Pfte. 10 Sgr. 
I.ucra, Pauliar, K. HofbpeusAngerin, Portrait, chin. . 20 Sgr. 

CARL SCIIUBERTH's 4tes Streich- 
Quartett, Op. 40 

(dem kunstsinnige! Herzog vou Mciniugen gewidmet) 
ist soeben mit Eigenlhimsrccht in unserem Verlage erschienen. 
Auch ist wieder Neudaick des I. und 2. Quartetts nöthig gewor- 
den. Kunstfreunde deser Musik-Gattung wollen wir auf Carl 
Schuberth's Streichquartette und Quintette (letztere mit 2 Violon- 
eellsj aufmerksam iiacheu. 

J. Schubnrth 4" Co. in Leipzig und New- York. 
Kd Bote dr O. Bock in Berlin und 



Vertag von Ed. Bote 4 G Sock (L Back), Königl llofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33'. und L'. d. Linden No. 27. 
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WIEB . iL ' Setarfc»b«r« * bnie. 
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STOCKHOLM a. LaiM* il JU U JU MilUMD. j. a.«.r«ü 

BERLINER MMZEITLW, 




unter Mitwirkung theoretischer W^Efäf und praktischer Musiker. 



in 

U. 



L Bat« * 6. Bock, Iranzo*. Str. 33«, 
No. 27, Posen, Wilhelmslr. No. 21,1 
Schulzenstrasse No. 340. und 
Buch- und Musikbsndli 
des In 



all« der Nei 
uugen di« 



'Preis der eimelncn Nummer 5 Sgr. 

■ rrr -.- — -_. - _ l__'..-i , ■ 



werden unter der Adresse: Hedaclion 
dor Neuen Berliner Musikzeitung durch 
Verlagshandluug derselben: 
Id. Bat« * 8. Bock 
in Berlin erbeten. ' ' :f ' 



Preis des AbonneitteuU. 

Jährlich S Thlr. I mit Musik-Prämie, beste- 
Balbjibrlleh 3 Thlr. j hend in einem Zusiebv- 
rungs-Soheia im Betrage von 5 oder 3 Tblr. 

iaden preis zur unumschränkten Wahl aus 
em Musik • Verlage von , Id. Bote 4 S. r 
«Irlich 3 Thlr. ' I AhlM , 

hdbjlhrllob I Thlr. 25 Sgr. { 



) - 



— loMril». 



Lieber die ernten deutsehen Opern-Vorstellungen. 

;ines Aufsatzes, enthalten in dem soeben erschienenen Buche: „Das deutsche Singspiel von 
Anfangen bis aur die neueste Zeit von H. M. Schietlerer" (Augsburg, bei Schlosser). 

(Schlus*.) 



Das für unsere Zwecke interessanteste Stück von Gry- 
phius ist jedoch das Miscbspiel | Das verliebte Gespenst, 
Gesangspiul und die geliebte Dornrose, Scherzspiel. 
Beide Spiele bilden eigentlich nur eines; jedes derselben hat 
vier Aufzüge, nach eiuem Acte des Gesangspiels folgt immer 
einer des Scherzspiels, so dass das komische, heitere, in 
das ernste, rührende, als lustiges Intermezzo eingefügt er- 
scheint; erst eres in hochdeutscher Sprache, letzteres in 
8clilesi»chein Bauern • Dialect geschrieben. Dieses Stück 
wurde am 10. October 1660 von jungen Bürgern zu Glo- 
gau, bei Gelegenheit des fustlichen Durchzuges der Prin- 
zessin Elisabeth Marie Charlotte, PfalxgrAfln bei Rhein und 
Herzogin in Baiern, der Braut Georg III. zu Liegnitz und 
Brieg, aufgerührt, Der Dichter, der sich mit Vorliebe bis- 
her dem Trauerspiele zugewandt halte, entreisst sich hier 
seiner tragischen Grundstimmung und anstatt nach einem 
entlegenen historischen SlolT zu suchen, ergreift er eine 
mögliche, nicht zu ausgedehnte Situation des gemeinen Le- 
bens. Die natürliche, einfache Handlung entwickelt sich 
leicht und ohne Stillstand. Die elegischen Partieen treten 
derselben nie störend in den Weg, sondern reihen sich als 
noib wendige Glieder dem Ganzon an, so dass man keine 
jener weitschweifigen Reden und Disputationen, in welchen 
sich damals die dramatischen Dichter so Herne verlieren, 
hier wiederGndet. Der Dichter, indem er diese Form des 
Mischspiels gewählt hat, folgt nur der Sitte der Zeit, das 
Volksachauspiel, dessen Berechtigung man fühlte, neben dem 
gelehrten Drama nicht ganz aufzugeben und dem derben 



wirklich trifft er hier mit überraschender Sicherheit und 
Wahrheit den Volkston und stellt das Loben des Volkes 
mit meisterhaften Zügen auf die ergötzlichste Weise dar. 

Eros, mit Bogen und Pfeilen in den Wolken erschei- 
nend, eröffnet als Vorreduer das Slflck, Hymen, „umgeben 
von vier Libeo", welche BraiHfockeln tragen, und ein all- 
gemeiner Chor schliessen dasselbe. Im zweiten Acte ist 
ein hübscher Wechselgesang zwischen Cloris und ihrer 
Mutter Cornelia, im dritten ein Aholicher zwischen densel- 
ben Personen und Sulpicius, der „in Gestalt eines Geistes" 
auftritt; im vierten Acte sind zwei Arien, die letzte mit 
einem Chore abschliessend; ein Ruudgesnng endet diesen 
Aufzug. Die vorletzte Seen« wird gebildet durch einen 
„Tanlz der Geister und Tanlz der Liben"; diesen folgt ein 
Wechselgesang, vorgetragen von dem Reyeo dor Verübten, 
welche im Gesang-Spil auffgezngen und dem Reyen der 
Bauern, die in dem untermischten Scherz-Spil erschienen 
waren." 

Leider ist uns nur zu den allerwenigsten Singspielen 
dieses ganzen Zeitraums die Musik erhalten worden; sogar 
diejenige zur Daphne ist verloren gegangen. Ja, was noch 
mehr zu verwundern ist, wir kennen nur in seltenen Fällen 
die Namen der Tonsetzer, weiche sich mit Arbeiten an den 
deutschen Singspielen betheiligten. Ausser dem Wetssen- 
felser Kapellmeister J. Ph. Krieger (1649—1725) un-1 
dem berühmten Thcorbisten Ph. Stolle in Halle, beid* 
schon früher genannt, sind uns blos die Namen: M. Ja- 
cobi, M. Edelmann, C. Förster, J. Löhmer, G. 
Walch, P. Heinlein, W. M. Mylius, Ph. H. Erle- 

31 
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bach. J. Ph. Käfer und sehr wenig andere in einzelnen 
Stocken aufbewahrt; und doch war die gante Periode 
eben so reich an trefflichen Tonselzern wie an schreib- 
seligen Poeten. Alle die unzähligen Höfe und Hofchen, 
mit denen Deutschland gesegnet war, hatten ihre Kapell- 
meister und Kammervirtuosen; es war noch nicht Sitte, die 
Organistenstellen in den Städten als Anhängsel der Schul- 
ämter xu betrachten; oberall war man bemüht, tüchtige 
Meister als Canloren und Regem chori mutici xu gewinnen 
und man war stolz darauf, Männer in ihnen xu besitzen, 
deren Namen im Vnterlande mit Achtung und ehrenvoll ge- 
nannt wurde; an Kräften bUo fehlte es nicht, und wenn 
man das Abarblickt. was im 17. Jahrhunderte auf dem Ge- 
biete der Kirchemmsik gelefete* wurd«, m ist man wohl 
berechtigt, einen vortheilbaften Schluss nach der andern 
Seite hin zu Ihun. Allerdings waren alle damaligen Tou- 
setzer in geistlichen Aemtern; solche, die sich blos mit 
Compositionen für die Böhne oder mit profaner Musik altem 
befassl hatten, gab es gar nicht; was man uach dieser 
Richtung hin leistete, war blos nebenher gearbeitet. Da- 
gegen hatte sich aber ein rein weltlicher Styl auch noch 
nicht gebildet; die sogenannte galante Schreibart, die durch 
die Concert- und Canlatencomposilion Mode geworden war, 
wurde gleicherweise in der Kirche und im Theater execu- 
lirt; eine dramatische Charakteristik der Tonstücke war 
noch eine unbekanale Sache. Wie leicht waren also die 
Toosätte tu den Singspielen hertustellen ; eine etwas ra- 
schere Bewegung, eine munterere Melodie, mit etwas mehr 
Schnörkeln als sie sonst vielleicht in der Kirche angewen- 
det worden — wo sie übrigens auch nicht verschmäht 
waren — und die Compositiou für das Singspiel war fertig. 
Zudem müssen wir auch bedenken, dass die Poesie in die- 
sem Jahrhundert noch nicht, wie im folgenden der Musik 
dienstbar geworden war, sondern dass diese vielmehr jener 
untergeordnet erscheint; während der Name des Dichters 
glänzt, verschwindet der des Tonsetzere, während jener be- 
kannt und b*rühmi wird, bleibt dieser ungenaust. Wer mit 
einem musikalischen Amte betraut wurde, der musste selbst- 
verständlich auch im Tonsatze so viele Gewandtheit haben, 
dass er einen beliebigen Text mehr oder minder gut in Mu- 
sik tu selten vermochte. Das galt nicht als besonderes 
Verdienst. * Der Componisl fügte daher auch nur selten 
einen Namen seinem Werke bei; manchmal lassen nur An- 
fangsbuchstaben auf den Tonsetzer schhessen; in den häu- 
figsten Fällen aber findet sich Über ihn gar kein Aufschlug 
gegeben. 

Noch immer sehen wir den Chorsalx in den musikali- 
schen Arbeilen überwiegend und da ist es wieder der alte 
Schütt, der seinen Zeitgenossen unerreichbar voran leuch- 
tet; 8-, 12-, 16-, 20stimmig, in strahlender Pracht, baut er 
in seinen Oratorien die wunderbarsten Chöre auf; nach sei- 
nem Beispiele hildeteu sich zahlreiche Schüler und Nach- 
ahmer. Anfangs waren auch die meisten Musikstücke in 
den Singspielen noch Chore und ein- oder zweistimmige 
Lieder ohne Begleitung; dann tritt ein lustrumenlolbass zu 
den Singslimmen; diesem gesellen sich später wenige an- 
dere Instrumente xu. Die alle'Eintheilung derselben nach 
Chören verschwindet jedoch mit seltenen Ausnahmen im 
Verlaufe der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderte völlig. 
So sind t. B. 2 Chöre in Jacobs lleyrath von Weise, 
168-2. noch begleitet mit Biffaros, 3 Posaunen, Paucken und 
dem Continuo, während eine Sinfonie und andere Gesang- 
slücke eine Besetzung von 2 Violinen, 2 Violen, Fagott und 
Bass haben. Eigentümlich erscheint ausserdem die An- 
wendung der Instrumente gegenüber dem Gesänge; dieser 
wird durch jene nicht begleitet, sondern hat tur Slütte 
einen bezifferten Grundbass. Der Chor der Instrumente fällt, 
dem Gesangspart gegenüber tretend, immer erst bei den 
Pausen ein: selten nur findet »ich ein Instrumental verspiel. 



dagegen häufige Zwischenspiele und immer ein kräftiges, 
klingeudes Nachspiel. 

Zahlreiche bisher benützte Tonwerkzeuge kommen nun 
ganz ausser Gebrauch, so die Block- oder Schnabelflöten, 
die Bombarte, das Trumscheit und ähnliche; sie waren in 
Folge ihrer einfachen Construction zur Ilervorbringung der 
chromatischen Intervalle und nach Beseitigung des hohen 
Chortons und Einführung des um eine grosse Terz liefern 
Kammertons nicht mehr brauchbar. Dagegen begegnen wir 
schon tüchtigen Virtuosen auf einzelnen Instrumenten; be- 
sonder» cultivirt wird die Trompete, die (J mrflole, die Laute, 
Theorbe und etwas später auch die Viola di gamba, das 
Lieblings - Instrument des 18. Jahrhunderts. Gleichzeitig 
ludet aber auch von jalzt an dj« Violine allgemeine Ver- 
breitung und wird nicht nur ein -inwendiger Best audiheil 
eines jeden Orchesters, sondern im Verein mit Viola und 
Bass der Stamm sein, um den sich die übrigen Instrumente 
gruppiren. Die Viola oder Bratsche hatte verschiedene Arten 
üaute-conire (Viola I) Taille (Viola II) und Quinte de 
Violun (Viola III); die erstere wurde im Diseaot-, die zweite 
im Mezzo- Sopran, die dritte im Altsohlüssel geschrieben. 
Cello und Bass waren noch mit 5 Sailen bespannt. Die 
Flöte traversiere (Querflöte), die Oboe und das Fagott ver- 
drängten die Schalmei und den Basspommer. Zur Beglei- 
tung des Gesanges und zur Ausfüllung dar Harmonie be- 
nützte man im Tbealer die Theorbo und den Flügel, bei 
der Kammermusik die Laute. Die Theorbe war grösser als 
eine gewöhnliche Laute, halte tiefere und stärkere Saiten 
und lüess desswegen auch Uasslaute (Arciliuiho, ArchUuth). 
In grösseren Orchestern halle mau häufig zwei Flügel, den 
einen für den Kapellmeister, den andern für den Accom- 
pagnateur. Trompeten und Paukeu waren von Alters her 
schon im Gebrauch; die Posaunen fanden nur noch in der 
Kirchenmusik Verwendung. Das Horo wurde erst zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts Orchester-Instrument. Für die besten 
Kapellen in Deutschland galten die kaiserliche in Wien und 
die kurfürstlich sächsische in Dresden. Die gewöhnlichen 
Orchester waren wenig zahlreich; mauebe Hofkapelle tfthlte 
nur 4, 6, 8, höchstens 10 Mitglieder. Die Orobesterslim- 
nien waren schwach besetzt und man scheint auf die Mit- 
wirkung von Dilettanten, die zu jener Zeil allenthalben zu 
linden waren, gerechnet zu haben. 

Je mehr wir uns dem Beginne des 18. Jahrhunderts 
n.ihen, desto mehr tritt das deutsche Singspiel in den Hin- 
tergrund, und j« grösser die Städte und je reichlicher die 
Mittel zu dem Aufwand flicssen, den die Schauspiele verur- 
sachen, desto mehr verdrängt die italienische Oper alle 
Nebenbuhler. Uebrrall entstehen nun auch in Deutschland 
verschwenderisch ausgestattete Theatorgebäude; 1651 wurde 
das Opernhaus in Wien, 1667 das in Dresden fertig; er- 
sleres, vollkommen schön, wie es ein Zeitgenosse nennt, 
übertraf sogar die zu demselben Zweck gebauten Häuser in 
Paris und London durch seine wahrhaft kaiserliche Pracht; 
jede Oper kostete dem Monarchen durchschnittlich 60.000 11. 
1667 begann der Bau des grossen Theaters (das aber erst 
1697 eröffnet wurde) in Nürnberg; bisher hatte man das 
Theater der Meistersänger benützt, eine offene Bühne, ohno 
Dach. Auf ihr spielte auch Velthen mit seiner Gesellschaft. 
Hamburg erhielt 1678, Augsburg 1687, Leipzig 1693 ein 
Theater. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts galt das Ham- 
burger Opernhaus für das weitläufigste, das Leipziger für 
das pauvreste, das Hannöver'sche für das schönste und das 
Braunschweigische für das vollkommenste im nördlichen 
Deutschland. 
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Berli«. 

Revue. 

Wenn ein Referent für Musik - Angelegenheiten eingestehen 
muss, dass im Augenblick die „Saure Gurkenzeit" eingetreten ist, 
d. h. die Zeit, weiohu zu kritischen Besprechungen faul gar keine 
Veranlassung giebt, so mögen unsere auswärtigen Leser des- 
halb nicht denken, clsss in Berlin nicht ungeheuer viel Musik ge- 
macht wird; sie hat sieh nur aus den SAlen und Salons In's Freie 
begebeu und setzt hier mit ungeschwachteui Fonds ihr Geschäft 
fort Dn giebt es Concerte Ober Concerte, Liebig und Wi sprecht 
versammeln stets ein so enorm zahlreiches Publikum, dass nur 
mit Milbe oder durch besondere Protection eines dienenden Gei- 
stes ein Stuhl zu erlangen ist; die Programme der beiden popu- 
lären Dirigenten sind stete gewählt. Liebig vertritt die Classfcit«. 
Wieprccht nebenbei auch das militärische Element, die Tamara« 
sik ist hier ausgeschlossen. Bunter gestaltet sich die Karte, 
welche Hr. Engel im Krollschen Locale bietet, Ouvertüren und 
üporneMcke aller Gattungen •wochseJn mit PotpoarrU, Tarnen und 
SoJo-Vortrftgen, das Orchester ist vollständig und gut eingeübt. 
F.inen besonderen Reiz erhalten diese Coneerte dadurch, dnas Hr. 
Engel vorlrelTliche Solisten engaglrt, die im Fache der VirhiosiW 
oft Uage wohnliches leisten. So hat Herr Legen «Ire aus Paris 
allabendlich das Publikum durch die seltenste Technik auf dem 
Cornct d j.ufr-! in Staunen versetzt; in der That haben wir das 
Instrument noch nie in dieser vollendeten Weise behandelt gese- 
hon, die Kraft <!es Tones wechselt mit empflndungsvollem piano 
in den Gesangsstellen und in Bezug auf die Fertigkeit leistet der 
Virtuose das Unglaubliche, so dass selbst der unvermeidliche 
,,C«rnevnl von Venedig", auf dem Cornct i pinon vorgetragen, 
die geigenartigen Eigentümlichkeiten nicht vermissen lAsst Das 
Publikum Usst es dafür an üherschwftnglichen Beifall nicht fehlen. 
Die Om«r in. KrolPschen Looirie hatte uns für den 22. Juli Auber s 
„Fra Diavolo" versprochen; als wir aber, den AfBehen trauend, 
bei der Pforte des Etablissements angelangt waren, erführen wir, 
dass der interessante Banditenchef dem so oft erprobten „Frei- 
schütz" habe weichen müssen. Trotidetn war der Saal gefüllt 
und das Audltorinm horte andächtig die ewig jvnge Musik, die 
heute, wie das hei plötzlich abgeänderten Vorstellungen gewöhn- 
lich der Fall ist, nicht einmal eine besonders gute Ausführung 
fand. Wir erhielten durch dieses Factum wieder den Beweis, 
dass die Opern - Aufführungen im Kroll schen Locale nicht die 
Selbstständigkeit eines Theaters zu behaupten brauchen, sondern 
dass sie eben nuf als ein Theil der Unterhaltung, welche das 
reizend gelegene Etablissement bietet, gelten. Die Direction konnte 
sieh deshalb die Sache leichter und ergiebiger marhen, wenn 
sie, statt das Person»! mit Proben zu ermüden, für die Saison 
zwei noch nicht gehörte Opern mit doppelter Besetzung einslu- 
dirte; diese zwei Opern würden, felis sie geOeleu, gewiss aus- 
reichen und den complicirten und umständlichen Apparat einer 
Tbaatcr-Verwallmg sehr vereinfachen, um so mehr, als dann da« 
Repertoire durch Unpäßlichkeiten nicht zu leiden hatte, da eine 
der beiden Opern durch die mehrfache Besetzung der Partiecn 
immer gegeben werdeu konnte. — Um wieder auf die Sommer- 
Coneerte zurückzukommen, so waren wir in Verlegenheil, die 
Namen ihrer Dirigenten aufzuzählen, das Fried rich-Wilhelmstiiit. 
Theater hat vor und nach der Vorstellung seine Concerte, ebenso 
das Victoria-Theater, das Wallner sche Theater, das Meysel'sche 
und Callenbach'schc Theater, ja auch das VorsWdtische Theater, 
dessen Repertoire keine Rücksicht auf die Jahreszeit nimmt und 
auch jetzt die Schattenseiten der menschlichen Gesellschaft, die 
das Licht der Sonne von Rechtswegen zu scheuen haben, mit 



Vorliebe darstellt. Aber aneh die unübersehbare Kahl der Garten- 
Etablissements hat seine Concerte mit vollständig besetzten Or- 
chestern, so dass uns hieraus klar wird, wie grosse Massen von 
Musikanten Berlin beeiut. Und nicht allein das instrumental« 
Element ist hier represeotirt, auch Singer und Sängerinnen pro- 
duziren sich. - olt Bühnen - Mitglieder, die sieh wahrend des 
Sommers auf solche Weise durchbringen müssen — und führen 
Lieder uud Operngesango aus, ja wir hören hier oft Stücke aus 
Opern, die auf Berliner Bühnen noch gar nicht gegeben sind, wie 
z. B. in der Walhalla Arien aus „Dinorah" und „Die Rose 
von Erin"; zwischen diesen Stücken tragen die Komiker beliebte 
Couplets vor und, um die Unterhaltung noch mannichfacher zu 
gestalten, geben Seiltänzer und Gymnastiker ihr« Knute zum 
Besten — und das Allee für den Eintrittspreis von wenigen Gro- 
schen. Die Saison dieser Gartcnconcerte dauert in der Regel bis 
Ende August; alsdann wird es schon um 7 Uhr dunkel und die 
Abende sind schon oft kühl und neblig, das Publikum muss sich 
schon für diese Art der Vergnügungen extra warme Kleidung Mit- 
nehmen: so geht das kurze Zeit fort, bis die EXabtisaeaacats eines 
Tages mit fetten Lettern anzeigen, dass sie entweder die Winter- 
Locale beliehen, oder dass das letzte diesjährige Concert statt- 
findet. Daun freilich hat der Musik-Referent etwas Anderes und 
Besseres zu thun, als sieh um diese Gattung der Musik zu kümmern. 



Feuilleton. 
New-Torker musikalische Zustände im Jahre 1848. 

Brier an H. Berlioz aus „CroiektU and Qnaverr- von Max 
Maretzek, deutsch von O. C. 

.... Als ich im September 1848 io New-York ankam, 
überraschte mich soglekh die Schönheit der Ray und ihrer 
Umgebongen. Besonders aber entzückte mich der herrliche 
klare, blaue Himmel, den ich seit meiner Abreise von Nenpel 
nicht wieder so lachend gesellen hatte. Der Eindruck, den das 
liebliche Blau ruf mich machte, war um so bedeutender, als 
bei meiner Abreise von London, Ende August, der diese Stadt 
einschliessende englische Nebel eine Dicke angenommen halte, dnss 
man ihn mit einem Fischmesser hatte lertheilen können. Ich habe 
in der That geglaubt, dass (ür den massigen Neapolitaner, der 
seino Existenz durch Maccaroni fristet, ein englischer Nebel 
primae tptalHatii keine nnnfltte Zugabe sein wurde. Da sieht 
man, wie Nalur dem Menschen Obel mitspielt. Der Neapolita- 
ner ist da geboren, wo die verdünnte Atmosphäre sein« Ver- 
dauung nur entwickelt, statt sie auch zu befriedigen, wahrend die 
Londoner einen natürlichen Heisshunger nach Beefsteak und 
Porler haben, der durch nichts Anderes gestillt werden kann. 
Glsuben Sie ja nicht (wenn es auch für den Angenbliefc au 
scheint), dass ich hier eine philosophische Abhandlung Ober die 
moralischen, geistigen und physischen Variationen der Schöpfung 
zu geben beabsichtige, gestatten Sie mir nur to engen, dass 
sogleich bei meiner Ankunft ich den Entschluss fnsste, in Ame- 
rika tu bleiben, vorausgesetzt, dass es möglich und — dies 
Ihnen ganz leise in's Ohr — einträglich sei. 

Die musikalischen Institute, welche ich bei nielner Ankunft 
in New-York fnnd, bestanden ans einer Philhannoniacben Ge- 
sellschaft und einer Italienischen Oper. Die Mehrzahl der Mit- 
glieder, welche die Philharmonische Gesellschaft bildeten, war 
bei Weitem mehr dem materiellen Genüsse ergeben, als dasa 
von Pflege der Musik die Rede hatte sein können. Sin hatten 
mehr die paar Dollars im Auge, welche ihnen die jahrliche Sub- 
acriplion für 4 Concerte einbrachte, als das Streben, den Ge- 
schmack des Publikums zu bilden. Selbst daran dachte man 
nicht, die Liebe und den Hang nach klassischer Musik weiter 
zu verbreiten. Ihr Repertoire bestand eimig und allein aus 
ein und derselben geringen Anzahl von Symphuoieeo (Werke 
alter Meister unserer göttlichen Kunst) die All« Von Kindheit 
an gehört, Wenige nur verstanden haben. 

31« 
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Die Coraposiuonen neuerer Tonaetzer wurden nicht einmal 
auf den Proben durchgespielt. Doch halt! Eioe ihrer Ouver- 
türen (wenn ich mich recht entsinne war ei: „Lt* frone* ju- 
gtt") wurde zur Aufführung vorgeschlagen, demgeniass zu den 
Proben angeseilt, nach wenigen Repetitionen aber zurückgelegt 
und verurtheilt. Diese hochgelehrte Gesellschaft erklärte diese 
Ouvertüre für einen Unsinn.*) Trösten Sie sich, mein lieber 
Berliot, versuchen sie es noch einmal. Gehen Sie in Ihren 
Studien einen Schritt abwärts, vielleicht bringt Sie dann Zeit 
und Ausdauer dahin,, Ihren Genius so weit tu erniedrigen, dass 
er in gleiche Richtung mit dem musikalischen Verständnisse 
der Philharmonischen Gesellschaft in New-York kommen kann. 
Obgleich ein gewisser Herr Timm der Präsident dieser Gesell- 
schaft Ist, so kann man ihn doch kaum für deren harmonische 
Sünden verantwortlich machen wollen. Er ist ein guter, durch- 
weg gebildeter Musiker, aber für die Stellung, welche er ein- 
nimmt, erstens zu bescheiden und hebt den Frieden (Sie sagen 
gewiss, das ist bei einem Musiker wunderbar) Ober Alles. Ta- 
lent und Fähigkeiten sind bei ihm vorhanden, aber es mangelt 
ihm die Energie, die Philharmonische Gesellschaft daiu ru 
machen, was sie sein, oder wonach sie wenigstens streben 
sollte 

Das andere musikalische Institut, welches damals in New- 
York exislirle, war, wie ich bereits erwähnte, die italienische 
Oper. Meine musikalische Tätigkeit in der neuen Weil bo- 
ginnt mit ihr, deren Fehlschlagen bereib seit 25 Jahren ge- 
blüht hatte. 

Ein unwillkürliches Liebeln umspielt Ihre Lippen. Sie 
fragen: Wie kann ein „Fehlschlaget)" überhaupt „blühen?" 
Mein guter Berliot, Sie sind in der alten Well geboren und 
ertogen, Ihr Lächeln erklärt sich mir, Sie haben noch viel tu 
lerneu, ehe sie im Stand« sein werden, die neue tu begreifen. 
Eine alte Regel der Italienischen Oper hier ist, sich aufzulösen, 
oder besser, gleich einer Bombe tu explodiren, eine Regel, die 
durchaus keine Ausnahme xulAsst. Bedenken Sie, dass ich aus 
laoger und eigener Erfahrung spreche. Und doch, trotz dieser 
unaufhörlichen Explosionen, blühte die Italienische Oper in den 
Vereinigten Staaten und, was noch mehr snyen will, sie blüht 
noch. **} 

Da der Inhalt dieses Briefes indessen nicht die Geschichte 
dieser Explosionen bilden soll, im Gegentheil rein persönlicher 
Natur ist, so will ich Ihre gerechte Neugierde in Betreff de« 
Instituts, für welches ich engagirt war, sogleich befriedigen. 
Meinen ersten Abend in New-York verbrachte ich in dem Attor- 
iYaee-Opernhause, wo, per interim, eine tusammengelaufene 
Gesellschaft Rossini's „Barbier" aufführte. Bei meinem Ein- 
tritt in das Haus war ich angenehm überrascht. Es glich in 
seinen geringen Dimensionen und geschmackvollen Arrangements 
einer Bonbonniere. Es fasst ungefähr 1 100 Personen im Parquel 
(das Pariser Parterrei, Tribüne uod ersten Rang und 700 auf 
der Gallerte. Sein Hauptvurzug war, dass man Oberall sehen, 
und was noch wichtiger war, gesehen werden konnte. Nie ist 
ein Thealer wohl erbaut worden, welches den Damen eine bes- 
sere Gelegenheit bot, ihre Toilette zu entfalten, als das Astor- 
Place-Opemhaus. Es ist — Sie können es mir glauben — 
meine feste Ueberzeugung, dass die Funnmbules, würden sie 
diesem Haupterfordernisse entsprechen, in Paris trotz der Lage 
und des Ranges, den ihre Vorstellungen einnehmen, das belieb- 
teste und fashionableste Theater bilden würden. 

Kaum ein Jahr vor meiner Ankunft in New-York war das 
Astorploco Opernhaus erbaut worden und twar, wie der den 
Abonnenten zugesandte Prosper i besagte, „tur Gründung einer 
permanenten italienischen Oper in der amerikanischen Metropole. 
Jetzt ist davon nichts mehr Obrig geblieben, als die Äusseren 
Mauern, drinnen befinden siih Lesezimmer, Räume, worin Vor- 
lesuugen gehalten werden, eine Leihbibliothek und Laden, und 
alles dien trotz der Phrase „permanent", welche die Drucker 
für die Prospeclc aller Direcloren und Thealereigenlhümer 
der Gegenwart oder Zukunft »lereotypirt vorrAlhig tu halten 
pflegen. 



*) Zwölf Jabre spAler, in der Saisoo 1881— Ai, wurde dieselbe 
Onvrrture von derselben Gesellschaft tur AufTübrung gebracht 
und errang einen enfaebledeoen Erfolg. (\nm. d. Uehersetters.l 

") Erst Im Anfang des Jahres IMI, beim Ausbruch des ame- 
rikanischen Bürgerkrieges, geriet h die Italienisch« Oper in drn 
Vereinigten Staaten In Verfall. (Anui. d. Uebns.) 



Versunkeo in den schönen Anblick des Hauses wurde ich 
durch die ersten Töne der Barbier-Ouverture aus meinen Träu- 
mereien geweckt. Das Orchester bestand aus 36 Musikern. 
Sie hatten einen Dirigenten, Signnr Lietli, der es nicht für 
nüthig tu halten schien, das Zeitmaass durch Taclschlagen au- 
tugeben. Unbekümmert um alte anderen Instrumenta im Or- 
chester, beschäftigte er sich damit, eine erste Viuhnstimrne 
herunter zu spielen. Doch ich fühle, dass ich dem Manne 
Unrecht thue. Um sie tu leiten, war er von der Monomanie 
befallen, lauter und nachdrücklieber auf seiner Geige tu spielen, 
als einer seiner Untergebenen. Er stampfte dabei auf den 
Boden, als beabsichtige er, durch die Dielen einen Durchgang 
tu graben, und machte mit Nase, Mund und Augen verschie- 
dene Faxen und Fralzen. Wenn Sie je einen Nussknacker aus 
Nürnberg in voller ThAligkeit gesehen haben, so können Sie 
sich denken, was ich empfand, als meine Augen auf den ausser- 
ordentlichen Mechanismus dieses Menschen gerichtet waren. 
Zu gleicher Zeit fingen die übrigen Geiger, welche auf das 
Uebergewicht des Tons von Signor Lielli's Geige mit Neid 
blickten, an, mit einer wahrhaft musikalischen UnbAndigkeit 
tu spielen, wie Sie noch nie erlebt haben köonen. Ich war 
diesseits des allantischen Oceans tuweilen — allerdings nur 
selten — so glücklich. Da es nölhig ward, dass auch die 
Blasinstrumente Lietli hörten, so begann er tu kratzen. Im 
erslen Augenblicke wAhnle ich, er habe seinen Zweck erreicht, 
aber ich hatte bis dahin nicht gewusst, dass diabolische Ge- 
walt die Zeit der Apostel Oberlebt hat- Mein lieber Berliot, der Teufet 
lebt noch, und die Streichinstrumentalisten sind io seinan Klauen. 
Hälte Rossini zugehurt, er wAre meiner Ansicht gewesen. 
Wären Sie zugegen gewesen und bitten Ihre Augen nach den 
ersten 80 Tacten des Allegro geschlossen, Sie würden unzwei- 
felhaft geglaubt haben, von einer Menge krAflig arbeitender 
Sagemühlen umgeben zu sein. Unter solchen UtnslAnden war 
es dem sogenannten Dirigenten unmöglich, sich Gehör zu ver- 
schaffen. Sie kamen bald aus dem Tacte — wie sollten sie 
ihn auch halten? — und eine allgemeine Confusion enlstand. 
Jeder IQhlte sich nun dazu berulon, die Ordnung wieder herzu- 
stellen. Ein Quieken der Piccolo Hess sich vernehmen, ihm 
folgte ein lautes Geschrei der Blasinstrument«, um einen Sam- 
melplatz möglicherweise zu veranlassen; dann kam eine La- 
dung von Posaunen und Hörnern, um die tu weit vorgerückten 
Violinen zurückzuhalten. Es war vergeblich. Das Schmettern 
der ersten Trompete war nutzlos, und selbst der Kesselpauken- 
schlAger, der im richtigen Tact forlissimo einsetzte, vermochte 
nicht einmal, der Verheerung Einhalt zu gebic-ten. Jeder ging 
seinen eigenen Weg und fand seinen eigenen Schiusa. Ros- 
sini's köstliche Ouvertüre wurde behandelt, wie die Criminal- 
Verbrecher von denen uns die Geschichte des Mittelalters er- 
zählt, dass sie an Armen und Beinen auf das Hinlertheil vier 
wilder Pferde gebunden und diese dann mil der Peitsche nach 
verschiedenen Richtungen aus einander getrieben wurden. 

Einem Manne Ihrer Gelehrsamkeit tu ertAhlen, was dem 
Vorhergegangenen folgte, erscheint mir Oberflüssig. Endlich 
beschlossen sie, einer nach dem anderen, erschöpft und zerstreut, 
einige noch gant entfernt vom Endpunkte, und Signor Lietli 
selbst keineswegs richtig, dio Ouvertüre. Das Auditorium Ober- 
schüttete sie mit Beifall, woraul der Dirigent durch drei liefe 
Bücklinge seine höchsle Zufriedenheit mit sich und dem Publi- 
kum kundgab. Nachdem ich Almaviva, Rosina und Basilio ge- 
hört, schien es mir einleuchtend, dass keiner von Ihuen je eine 
UmwAltung in der musikalischen Well hervorrufen würde. 
Weil ich Ihnen die Namen verschweige, werden sie mich 
kOnftighin verabscheuen, indessen ist dies — ich bedauere es 
sagen zu müssen — einmal tu häufig musikaliche Dankbarkeit. 
Kurz nachher verliess ich die Oper, und der Instinkt sagle mir. 
dass mehrere gute Musiker im Orchester seien, denen nur die 
Sauberkeit der Ausführung mangelte, die aber unler der Lei- 
tung eines einsichtigen Mannes, der es mit der Sache ernst 
meint, zu nützlichen und sebitzenswerthen Orchestermitgliedern 
gemacht werden könol 'p ortM , iung ^ ( 
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Berlin. Meyer beer hui der Stadt Horenx bei Gelegenheit 
des am 24. Juli falleoden Sehulxpalroofeetes einen grossen Chor 
mit Orchester unter dem Titel: „Hymne an Jupiter" obersendet 
und denselben mit folgenden Worten begleitet: „Ifniuöitltrh, die 
Erinnerung an eine Stadl xu bannen, welch» meinen einten Ein- 
druck In dat Reich der Musik xu ermuthlKcn für rathaam Tand 
und mein* Werke xu würdigen nie aufgebort hat, «endet beifol- 
gendes Werk als Zeichen seiner unvergänglichen Sympathie". 

Breul« □ FrSul. Thsrese Schneider bewahrte als Norma 
aicb auch als «Ine SAngerin von nuten Mitteln und trefflicher 
Schule. Der Ton behielt im fort» wie Im piano nalOrllchen Wohl- 
klang und lo der Cautileoe sowohl als In deo Verxierungeu war 
der Vortrag leicht und xwnoglos. 

Danilg. Am tl. Juli gaben die vereinigten Sänger unserer 
Stadt ihr sechstes Conceit Im SchOlxcngarlen unter Leitung des 
Hro. FrOhling; eirca 5000 Personen waren anwesend. Unter 
den Geanngvortrigeo erfreuten aich dea lebhafteiten Beifall««: 
Neilhardt'» „den Schönen Heil", „daa deutsche Lied ' von Her- 
mes und Edwin Schulix's neuer Doppelchor: „Sangerpflicht". 

Dresden. Ueber die Leislungen dea TonkOnatlervereina ent- 
halt daa „Dresdener Journal" deo Jahresbericht dea Gessmmt- 
Voratandea, woraua wir Ober die ThAflitkeit dr» Vereine «Ine er-, 
frauliche Ueberslcht gewinnen. Die Wirksamkeit erstreckte aich 
aowobl aur das Hervorxiebro mancher vergeaseoeo Melater altarer 
Zell, ala auch auf die Vorführung der Produrte nrueslen Ursprungs. 
So finden Wir nehm den am hAuflgslen vertretenen: Beethoven, 
Moxarl und Haydo, auch J. S. Bach, Bonporll, Hlndel, Telemsnn 
«od Zelanka berücksichtigt, und von neueren Componlaten u A. 
Brahma, Raff und Rubiuelriu. Der Verein lsbll gegenwärtig 
140 ordentliche und 70 ausserordentliche Mitglieder. 

Leipzig. Gesang • Programm xum drillen allgemeinen deut- 
schen Turnfest. Sonntag, 2. August, Abends. Erster Thcl! 
I) loslrumeolalsstx; 2) Feelgruss an die Turner (A. Brendel) 
componlrt von Richard MOller; 3)' Hallet Wacht! (R. Glass) von 
Carl Zöllner; 4) Auf Deinen HOh'n. Schottisches Volkslied; com- 
ponlrt von J. DOrrner; 5) Inatrumenlalsatx; 6| Abscbiedstafel: 
So ruckt d«no in die Runde, von Mendelssohn; 7) Abend wird 
es wieder, von Adam; 6t Turner, Sauger und Scholien, von 
Geliert. Zweiter Theil: Ol Instrumentalaatx; 10) Hymne vom 
Herxog von Coburg - Gotha; III Rheinweinlied (Hrrwegh), von 
Mendrlsaoho; 12) Heda, Wein her! von Carl Zollner; 13) lnstru- 
mantslsatx; 14) Lorelei (H. Heine), von Silrher; 15) Auf der 
Wacht! voo C. Reinrcke; 15) Was Ist des Deutschen Vaterland? 
(Arndt), von Relrhardt. - Mittwoch. 5 Auguat. I) Die Wacht 
am Rhein (MOIIerl, voo Wilhelm; 2) Lotxow a wilde Jagd (Kör- 
ner). voo C. M. voo Weber; 3) Srhwerllted (Kflrner). voo C. M. 
v. Weber. 

Hamberg Für daa lo den Tagen vom 26. bis 28. Juli hier 
e-tattOndeode SAogerfeal Ist folgendes Programm frslgeselxt wor- 
den: Am 1. Festtage: Hymnus von Valentin Becker, Deutscher 
Schwur und Gebet von Möhrini;, „Das ist der Tag des Herrn" 
von Kreulxer, Siegesgesang und Hermanneacblaeht voo Laebner, 
Harmonie von Tarhlrcb, Doppelebor aus „Oedipos auf Koloooa" 
von Mendelssohn, Deutsche* Lied von Schneider xu Sehweinfurt 
Am xweilen Tage: 91 Psalm componlrt voo Julius Otto, Im 
Wald Chor von Haeer. Auf der Wacht Chor von Sebaffer, Er- 
manne Dich von Storch, Deutschland, An die Künstler Chor von 
Mendelssohn, Lied der Deutschen in Lyon von Mendelssohn, Hsl- 
leluja von Handel. Am dritten Tage Einxelvnrtrage. 

Stuttgart. Die am 28. Juni xu Ende gegangene Saison war 
am I. September v J. eröffnet wordeu und bat den gewöhnlichen 



xehnmonatlicbco Zellraum umfasst. In der Oper gelangten an 
84 Abenden 41 Werke, die deu ganxen Abend ausfüllten, von 
22 verschiedenen ; ->• xur Aufführung. Von Donlxelti: 
Loci« 3m«l. Liebesiraok 2msl, Lucrexla Borgia, Beiisar, Regl- 
mentstnebter je Imal. Von Moxarl: Don Juan. Figaro je 3mal. 
Zauberflöte, Tilua je Imal. Von Meyerheer: Roberl, Hugrnniten, 
Dinorah je 2mal, Prophet Imal. Von Rossini: Barbier «mal, 
Teil Imal, Othello Imal. Von Flotow: Martha InaJ, Stradell« Ind. 
Von Auber; Krondiamanien 2ni«l, Stumme, Maurer, Fra Diavolo 
je Imal. Von Verdi: Troubadour 4n»>l. Rigolello Imal. Von Weber: 
rrelsebOtx 3m*l. Euryanlhe Imal. Von Lortxing: Cxaar und Zim- 
mermann, die beiden Sehfltxen je 2mal. Von Beethoven: Fidelio 
3mal. Von Benedict: Roae voo Erln 3mal. Von Boieldieu: 
Weisse Frau 3mal. Voo Gounod: Grelcben (Fanal) 3mal. Voo 
Kreulxer: Nachtlager 3mal. Von Wagner: Tanobauser 3mal. Von 
Cberubini: Der WaaserlrAger Smal. Von Eckerl: Wilhelm von 
Uranien 2ma|. Von Mebul: Joseph und aelne BrOder Smal. Von 
Nicolai: Die lustigen Weiber 2mal. Von Belllnl: Montecehi 
und Capuletll ImaL Voo Gluck: Iphigenie In Tauris Imal. Von 
Halevy: Die Jüdin Imal. Voo diesen 41 Opern waren neu 
Benedicts Rosa von Erln und Eckerts Wilhelm von Oranlen; 
neu eioitudirl: Weber's Euryantbe (diese mehrere Jabrxebnte 
lang oirht gegeben), Meyerbeer's Dinorah, Wagner'a TaonhAuser. 
Nachsludirt waren: Doriiietll« RcKimentstoehter (seit 4— 5 Jahren 
oiebt mebr gegeben) und Beiisar (seil 2-3 Jabren oleht aufge- 
fObrt) uod die bloa im vorigen Jahre fehlenden, nlmlich Cheru- 
bloi'a Wasserträger, Gluck's Iphlgenia in Taurle und Nieolafs 
Lustige Weiber von Wlndsor. (Ree.) 

Alleaaarg. Am 29. Juoi starb hier der Hof- uod Stadt- 
Muaikdlreclor C. G. MOller, bekannt durch aelne xahlreichen 
Composlllonen. , 

Mainz. Das Musikcorps des hier gsrolionirenden Kaleerlicb 
Oeaterrelebieehen Infaalerie • Regiments Baroo Werobardt iat fOr 
elneo Cyelus von 7 Conoerteo Im Cryslallpalaale io London en- 
gagirt worden. Die Bedingungen alnd: fOr jedea Coooert 1000 fl., 
sowie freie Reise und Station. Dem Vernehmen nach wird diese 
vorlügliehe Truppe auf ihrer Reise nach London In mehreren 
Stadien dea Niederrheine aicb bOren laasen. 

Wiesbaden. Franx Bendel errang bei aelnem Auftreten In 
einem Kurhauseonerrte einen aehr günstigen Erfolg, lo demsel- 
ben wirkten auch David und Stoekbaoaen mit. Bendel apielte 
mehrer« eigene Compo*itio3en. 

Wiesbaden. Dia Saison Ist Im vollen Glaose. Die Zabl 
der Fremden in unaerer kleinen Hauptaladl belauft aich auf 
nahe 18,000-, tAglirh kommen durchschnittlich an 300 Reisende 
hier an. In dem GewOble, welches sieb im Park, im Kuraaal 
oder am Rande dea Sees bildet, hOrt man fast alle Sprachen 
Europas sprechen. Die Zahl der Virloosen, welche xu uns ge- 
kommen siod, Ist xur Legion sngewaebsen. Ausser deo bereits 
früher erwähnten Künstlern ist auch der Gelger M. H auaer hier 
angekommso. um xu eoneertlren. — Der Cölner MAnoergesang- 
Verein hat xwel Conrerte gegeben, die OberfOllt wsren. 

Ems. Die Truppe der Bouffes Parialena bat seit vlerxeho 
Tageo 9 versehiedene Operetten gegeben; die lelxte derselben 
wer die neue Offenbaeh'sche Composltloo: ..11 Sigmar Fegotio". 
Die Operelte wurde am 11. Juli xum ersten Male aufgefObrt und 
hat lebhaften Beifall gefunden. Das Sujet, wenn auch nicht ganx 
neu, Ist sehr amüsant. In eloar kleinen Stadt Italiens wohnt 
BsrtolucoL ein Muslksehwirmer, mit seiner Tochter Clorlnda. 
Clorloda liebt eloeo jungeo Mueiker, Namens Fabriceio. der aber 
wenig Hoffnung bat, ihre Hand zu erhallen, da aie bereite einem 
Antiquar. Namens Caramello, versprochen Ist. Febriceio nimmt 
aelne Zuflucht xur List, er glebt eleh für den In Hellen berOhm- 
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tan Componlsteo Slgoor Fagotio aus und verkündet durch ein 
Clrcular eeloe baldige Ankunft. Berlotuccl trifft Anstalten, dlee 
grosee musikalische Genia nach baalan Kriftan tu empfangen. 
Um seinen Ruf tu rechtfertigen, ladet Fabrlccio den Signor Ber- 
tolueci ein, der Aufführung einer aaloar groaaen Opern belxu- 
wohnen Der Mueikecitbueiast geralh In EnlxQckan und schwOrl, 
dem Componlalan dieaea Werkee, die Band seiner Tochter xu 
geben, falls dieser sie anoebnteo wolle. Fabrlccio giebl aleb tu 
erkennen und erbalt Clorloda xur Gattin. Offeubach bat ea ver- 
standen, aua diesem Stoffe daa Beate für alch berauaxunehmeo 
und die drolligsten Wirkungen xu schaffen. Unter den tretTliob- 
aten Nummern nennen wir daa Quartett: „Er kommt", den Musik- 
Unterricht, welchen Fabrlccio an Clorinda giebl, die grosae Arie 
des falschen Fagotto, in welcher er seine verschiedene Talente 
geltend macht und das Kraben des Uabnea. Bellen des Hundes, 
Katxengeacbrei etc. Imttirl; die Arie des Antiquars und das grosse 
Finale mit dem Sextett, welches eio Hsuptsuck in der Instru- 
mentation Ist. Dsa Werk wurde lo trefflichster Welse durch die 
Damen Taffanel. Bouffar, Dartnux, sowie durch die Herren Des- 
mootp, Gerpre uud Guyot wiedergegeben. 

— Ottenbach icl aul Veraulatsuog einiger seiner enthu- 
siastischen Freunde mit dem Primen . . ., der Name deaaelbeo 
wurde nicht genannt, eine Wette von 1000 Thalern eingegangen, 
binnen achl Tagen eine Operette xu eomponireo. Dsa Libretto, 
welches den Titel „Llebetb und Frilxel" fahrt, war bei der Hand 
und Odenbach sehritt xur Arbeit; man eieht dem Ablaut des 
Termins mit Spannung entgegen. — Wie, wir aus einem Brief 
vom IT. d. M. erfahren, Ist die Operalt« bereits vollendet und 
deren Aufführung für die nächsten Tage eogeaetzt. 

Span Im Rednutensaal« fand am 10. Juli das xweite Con- 
cert der Saison statt. Jasques Dupuis, Professor am Latticher 
Cooscrvatortum , Hess vier Piecen eigener Compoaltlon hören. 
Sein Spiel isi kernig und eorrect, dabei nicht der Elegant ent- 
behrend. Ausserdem wirkten Mlle. Deschampa, Mine. Alard 
und der Cellist Alard mit. — Am 24. Juli (ludet das Coueert 
des Pianisten Magnus statt. - Am 3t. Juli werden sieh Mme. 
Eaeudier-Kastner und Alexander Ballu hören lasseu. 

Wien. Sonnlag um die Naehmlttagsstunde fand daa xweite 
Volksconcert des „Mannergeaangsvereinee" tum Beeten des 
Schubert-Mooumeotes Im Prater statt. Trolx der tweif-lhaften 
Witleraog ballen sich auf dein Concerlplalz gegen achttausend 
Meoscben eingefunden. Die meisten Nummern des Programme«, 
darunter Abt s „Maiennacht", Brauns „Multerseelen slleiu" und 
Mendelseohu'a „Abschied vom Weide" muaaten wiederholt wer-, 
den. Am enthusissllecbsleii wurde Arndt's „deutsches Lied" 
aufgenommen. 

— In allen Zonen und Warmengraden bewahren die Meyer- 
ben sehen Werke ihre unverwüstliche Zugkrefl. Wir brauchen 
keine Berichte aus Algier uod San Franciaco tu lesen, um un- 
sere Behauptung mit Beweisen xu unterlegen, wir bleiben In 
nächster Nahe und berichten, dass die Dienelags stattgehabte, 
mehr als hundertste Vorstellung der „Hugenotten" vor ausver- 
kauften! Hause elatifand. Wenn wir von der verwahrlosten 
äusseren Ausstattung uod der Invalidität des Chores absehen, 
gehört diese Oper zu den gerandetersa Vorstellungen des Reper- 
toires. Di« Elnxelleialungen erfahren durchweg eine künstlerische 
Vertretung. Dieser Ausspruch gilt namentlich von der Valentine 
des Frl. Krause, welche dieee Rolls* im wahren Sinne des Com- 
ponlalan xur Geltung brachte. Musikalisch unantaatbar, verstand 
sie auch die schauspielerische Seite berausxukehren und ein 
harmonisches Ganxea, dem es weder an dramatischer Kran noch 
an leldenscbstllichem Auedruck gebrach, xu gestalten. Reicher 
uod anhaltender Beifall folgte. Hr. Waller wirkte als Raoul 



mit dem ganxen Reit seines Tenors und im gleichen Sinns hob 
Herr Schmidt ale Msrcell seinen Pari hervor; Jedoch braehte 
er ea nicht xur krlfllgvolleo Zeichnung Oraxler'a. Ucberrascbend 
war Hr. Meysrhofer als Saiol-Brls. Sowohl Maske als Spiel 
gaben ein Bild dea rachgierigen Fanatikers und wir sahen am 
Hoftheater wohl selleu diesen Charakter so lebenswahr daretel- 
len, da such die musikalische Leisluug mit der echausplelerischen 
Hand in Hand ging. Frl. Tellheins brachte als Psgs die sym- 
pathische Erscheinung mit und traf dae schalkhaft« Wesen bes- 
ser als die Coloratureo, die sehr mangelhaft xu Gebor gebracht 
wurden. Die Könlgiu Margarethe von Valoia fand in Fr. Pauli- 
Marko wica eine geeignete Repraeentanlio. Besilxl sie xwar 
noch nicht die sichere Routine ihrer VorgAngerlu, so bring! sie 
andererseits einen jugrndfriacben Wohlklang der Stimme uod 
ein anmulhiges Aeusaers mit. welche Factoren gerade in diesem 
Part ihre volle Wirkung nicht verfehlten. Nicht unerwähnt darf 
Hr. Doppler, der für seto wuodeivollea FlOtenspiel reuaebenden 
Applaus erntete, bleiben. (Bl. f. M.) 

— Frau Pauli-Marko wloa eröffnete im Operntheater ihr 
Gastspiel in David's uper „Lalle Rookb". — Hr. Wachtel, der 
erat im Herbst kommen sollte, tritt berelta mit I. Augual sein 
Engagement an, um der Tenoriatennolh eio Ende tu machen. 

Anihlerdanj. Am 4. und i. Augual wird in dem Park ein 
'grosses niederlindiechea Nationalsingerfeal stallOnden. Festdi- 
rectoren sind die Herren R. Hol and R. Cnllin. Dreiundxwen- 
tlg Liedertafeln haben bereits ihr« Mitwirkung xugesagt. Uuter 
den aufiuführenden Composltionen Dndvn wir Schöpfungen von 
Hol. Hauptmann. Verbulsl, Heinx, Berlijn, Soldateocbor aus Gou- 
nod'e „Fanal"; ausserdem werden die Vereine Aurora (Direetor 
Hol) und MAnnergessngverein (Directur Schalk), beide aus Utrecht, 
einige neue Compositionen ihrer Directoren xu Gehör bringen. 

Lattich. Ein mehrlagiges Fest fand hier statt, bei welchem 
die Musik eine bedeutende Rolle aplelt«. Souttre, Direetor des 
Cooeervatoriums, hat im Laufe einea Monats ein mit den gröes- 
len Schwieligkeilen verbundenes Conoerl veranstaltet, dabei diese 
glaoxcud besiegt. Es wurden aufgeführt HBudel's „AlexanderTeSt" 
und „Judas Marcahaus", sowie Meudelssohn's „Wapurgisoachi". 
Von den fremden Kunstlern, welche hier mitwirkten, nennen wir 
Henri Wieoiawskl, der u. a. das Mendclssoho'sche Coneert 
vortrog, Mme. Cbarton-Demeur, welche Arien aus „Alceste* 
und „FreischOtx" sang, Jnurdan und Stookbauaen. 

Paria, tu der grossen Oper wird Im Laufe dieses Winters 
eine neue 5aclige Oper: „Rolaod von Ronceval", Text und Musik 
von Mermet, aufgeführt werden. — Zur Feier dee Kaiserlichen 
Geburistagea am 15. August bat Direetor Perrin bei Leon Ga- 
slinel die Composllion einer Canlate bestellt, deren Text Fouf- 
nler verfassl bat. - B agier beabsichtigt, mit dem Theatre Ita- 
lien eine Gesaogtrhule xu verbinden. Wenn eich dleee Idee 
verwirklicht, so erapart Begier, alle Jahre nach Italien xu reiaen 
uod KQostler tu engagiren, die oft mehr Renomme ele wahres 
Verdienst bsben. — In der Opera eomlque ist die Oper: „Im 
Bourguignomus" tum ersten Male gegeben worden. Das Werk, 
bereits in Eine in der vorigen Saison mit Beifall aufgeführt, hat 
tum Stoff das bekannte Lustspiel: ..Um capriet". Meilhac, der 
Llbrettodiebter, bat ea veratandeb, daraus einen interessanten 
Operntext tu machen. Eintelne MusikstOcke der Oper, welche 
Deffes tum Componieten bai, sind rffectvoll und hatten aich leb- 
haften Beifalls xu erfreuen. Mlle. Glrard eang die Hauptpartie 
der Nanelte und würde aicberllcb mehr reosairen. wenn ale sieb 
nicht verleiten licsee, ihre Stimme xu foreiren. Der elnsctlgeo 
Operette folgte ein alles Werk voo Grelry: ..La Fetus« meyw". 
Die Oper, 1775 componirt, Ist seit 1828 lo Paris nicht aufgeführt 
worden. Der originelle Styl des Componlsl.o bat auch jetxl 
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noeb seine Anziehungskraft und mit einer gewissen feierlichen 
Stille» lauschte Allee den Klangen. Die neue Instrumentation, die 
von anderrr Hand an einzelnen Stellen hinzugefügt ist, behagl 
uns durchaus nicht und verdeckt manche Schönheiten des Wer- 
kes. Ausser Nile. Glrard wirkten hier Mite. R6v illy und die 
Herren Gourdin und Puochard mit. Das Theatre lyrique wird 
jetzt verpflichtet sein, In jedem Jahre eine neue drciacllge Preis- 
Oper, die vom Conservalorium gekrönt Ist, aufzuführen. Fünf 
Personen werden die Jury bilden. 

— Wir «alien in oneerer vorigen Nummer eine Nolii, dass 
Mm e. Cabel zur italienischen Buhne Obergehen würde; diese war 
Irrig und Ist dabin tu berichligen, dass die Künstlerin im ufieb- 
•len Winter in Lyon singen wird. 

— Auf dem Montmartre bat an 9. Juli ein Prelscooeert (Or 
Mllitalrmuelk stattgehabt, bei welchem sich 16 verschiedene Re- 
gimenter beteiligten. Unter den aufgeführten Compostlionen 
waren: Ouvertüre iu „Martha". Fackelianz und Sebwerterweihe 
aus den „Hugenotten'' vou Mryvrbrer. Preisrichter waren die 
Herren A Thomas, Kästner, Baiin, Pasdeloup, Dorus. Gsllsy 
and Dauveroe. 

— Im Laufe der vorigen Woche babeo sich im Saale Herl 
drei Schülerinnen dea berühmten Geeanglehrers Wnrtel hören 
laasen, die Damen Boilly, Felieson und Nelson. Der Beirall 
der Anwesenden, unler welchen aicb Autorltlteo befanden, war 
•In wohlverdienter und die Damen sehen einer schonen Zukunft 
entgegen. 

— Ein neuer vierstimmiger Mannerebor: ..La Pecae au 
Tridtnl dornt h gol/t d* HafUv, Worte von Dcscbamps, ist SO- 
oben erschienen. Der Compouisl Mamey bat eine liebliche Me- 
lodie mit LokalUrbuog gegeben, und die Stimmführung ist ge- 
schickt und correet. 

— Nachdem L6gendre vor seiner Abreise von hier «In 
Beneflz erhalten, bat sieb nun auch Lalliet, der Oboeblaser, to 
einem soleben von uns verabachledel, um In den nächsten Tagen 
nach Berlin abzureisen. 

— Castagnieri, Kapellmeister des Lieeumtbealera In Bar- 
eellone, ist hierbergt-komuieu. Er bat bereits früher hier Im 
Theatre Italien eins Zeit laug die Oper dirigirl und es wlre 
wüuscbenswerlb, Iba wiederum hier zu fesseln. 

— Rossini ist, wie mso sagt, soeben Im Begriff, seine 
grosse Messe für Chor und Orchester zu volleoden. Dies wäre 
Qbrigens das bedeutendste Werk, welches er nach dem Steter 
ma/er geschrieben hat. - Jüngst fand In der Villa des Meeilro 
die iweite Aufführuag der Oper von Viotor Masse: ,.L** »«**» et* 
Jtanetif- statt. In derselben ssngen Mr. Lafoo und Mme. de 
Heoislt. zwei Künstler, die für die komische Oper wobl ver- 
wendbar sind. 

— Msris Brun etil wird, ehe sie nach Mailsud gebt, wo 
sie für den Csrneval und die Fasloseblszell engaglrt tot, sieh im 
Theatre Lyrique boren lassen. Sie wird sIs GreOn In „Flgsro's 
Hochzeit" auftreten; mit ihr wird Mme. Csrvslbo deo Cheru- 
bim lind Mme. tigalde die Susanne aiagen. Die Oper wird zur 
Eröffnung deeTheatera am I. September zur Aufführung kommen. 

— Seit einigen Monaten wölbet der Tod lo deo Reihen 
unserer Muslklitevatea. Kaum ist Levy begraben und sebou 
wiesler ist einer hinabgestiegen in das Reich des Tode«, von 
wannen keine Wiederkehr ist Deleelute Ist In Verssilles Im 
Alter von 82 Jahren gestorben. Der Verslorhens war der Nach- 
folger von Castll-Blaze beim ..Journal du Dttatf als Redacleur 
des ausschliesslich der ilalienisoheu Oper gewidmeten Thelles 
des aiusiksltscheo Feuilletons. Er besass keineawegs die Kraft 
des Ausdrucks und die musikallscbau Kenntnisse seines Vorgin- 
gers, aber er wer elo leideoschsftlicber Verehrer dsr Hellenischen 



Musik un J beurlbellle sis zuweilen sshr gut und treffend. Mau 
durfte ihm aber weder von Fortschritten, noch von moderneu 
Wrrkru sprechen; für ihn galt Rossini als der Letzte; er litt 
Douizetlll uud Bellini, aber er bassls Verdi, der musikalische 
Lsrru war ibm ein Schrecken; die Blechinstrumente im Orche- 
ster, sowie dieEoeemble Hessen ihn süsser sich gerslben. Weon 
er hierin exeeutrisch wsr, so wsr er seiner Ueberzeugung nacb 
als Mann vun Geschmsck exrenlrieeb. Delerluze lieble zwei 
Künste besonders, dis Malerei und die Musik. Seine Kritik ver- 
letzte uiemsls, er sprach seine Meinung freimüthig aus, aber 
stets in einer Form, welche ibm diejenigen, welche er tadelle, 
zu Freunden machte. Schwerlich wird ibm voo irgend Jeman- 
den der Hess in's Grab uscbgelrsgeo. 

— Die Preisarbeilen im Cooaervstorlum sind beendet. Wir 
haben bereite in der vorigen Nummer des Resultst In dsr Hsr- 
in u nie mltgetbclll; für dss Clsvlerstudium wurden an Dsmen 
die meisten Preise vertheilt; lo der Orgelklasse wurden zwei 
Preise uod drei Aecesslls gegeben; Im Contrspuokt und Fuge 
Ihalen eich Schüler von Thomaa und Reber hervor. Den Schluas 
der Preissrbeilen bildeten die Solfeggien für männliche uud weib- 
liche Zöglings. 

— Vor einigen Tagen wurde das Cooservelorium zussm- 
roenberufen, um dem Minister drs Kaiserlichen Hauaea und der 
schüneu Künste vorgestellt zu werden. Msrseball Valllsat er- 
schien, In Aubsr's Abwesenheit war Doueet dsmit besuflragt, 
die Professoren vorzustellen. Inleressaut Ist die Begegnung mit 
Pasdeloup. Als von Pasdeloup die Rede wsr, sagte Valllaul: 
„Paadeluup? Aber leb sehe Ihn ja gar nicht". Dsr KOuailer 
trat hervor, und der Marschall sagte zo ibm: „Sie sind recht 
stark geworden seit jeuer Zelt, als Ich Sie Im Schlosse zu St. 
Cloud sah". ..Ich danke Ew. Ezcellenz", erwiderte Pasdeloup, 
„für die st-bmeiehelbsfie Bemerkung, die mich zum Gegenslar.de 
hst. Ich begreife, das« Sie überrascht sind, in sehen, wie Jemand 
als Lehrer sm Cooservstorium so stark werden kann". Bei die- 
ser Wendung lächelte der Marscbsll. 

Strasahnrg. Das siebente Singerfest der ElsAsslscbeu Ge- 
sangvereine ist ungemein gllozend ausgefallen. Den grossten 
Erfolg balle Berlioz „Kindheit dea Herrn". Der Componlsl wurde 
gleich bsl seinem Erscheinen mit drelfsebem Tuseh und Zuruf 
des geaammteu Auditoriums begrQsst, der sich Im Verlaufe der 
Aufführung und am Schlüsse bis zur Begeisterung steigerte. Der 
Tenorist Morlnl saog die Recllatlvr. und die Chöre waren von 
Herrn Liebe Irefflleb elnsludlrt worden. Von den hervorragen- 
den Werken kam susserdem noch Beetboveo's A-dur-Symphooie 
uud Weber'* Oberoo- und Euryanthen • Ouvertüre unter Leitung 
Hssselmann's zur Aufführung. 

London Der berühmte Trompeter John Distlo Ist hier Im 
Alter von 70 Jahren gestorbro. Der Soha des Verbliebsoen Ist 
der Besitzer der grosseo Fabrik znr Anfsrlignog voo Blech- 
Instrumenten. 

— Bei dem SaiaoosohltMS der MsaWew Popmitr Cescerts ver- 
öffentlicht der Dirsclor eioa kurze etalisUsctie Uebersiebt des 
Unternehmens, welche nicht uninteressant Ist. Die Montegscon- 
eorte wurden ISA» eingeführt, Oed zwar fand das erste in Si 
James Hall am 14. Februar deeeelbeu Jahres etstL Die erste 
Saison brachte 14 Concerts, die zweite 27, die dritte 83, die 
vierte 27 und die fünfte 29 Coocerte. Rechnet insu 11 (o audern 
Studien gegebsns Conscrle dstu, so fanden bla jetzt 131 Soireen 
slstt. Dss 132. Coacert findet In den ersten Tagen des Novem- 
ber stall. 

— Dr. Wylde Ist zum Professor so der Universität zu Gre- 
abam ernannt worden. 

— In den Scblussvorstelluogen des Majestllatbestsrs Ist 
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„Oberem" noch tu wiederholten Malen g«g«bio worden. Dia 
Beecltuog isl glAntend. Huoo: Sima Raevea, Oberou: Aleaaandro 
Betllni, Scheraamio: Saallry. Babeekan: Gassier, Heim: Frl. Tial* 
jaut, Falime: Matt. Alboof. Puck: Mine. Trebelli und Mite. Ersini: 
MeermAdcheo. An demselben Theater Ist ..Figaro'* Hochteil" 
in ebenso glAuiender Weiae gegeben worden. GrADo: Tietjeos. 
Cherubim: Trebelli, Suaanoa: Liebhardt, Figaro: Gaesier, Graf: 
Sanlley, Barrolo: Zuecbini. Maplason bal ein« glAotcnde Sm«oo 
inuthig durcbkAinpft und darf »Ich daiu Glück woueeben. - Da» 
Repertoire des Coventgsrdeulbcalera war: „Don Paaquale" 2mal. 
Juki- Smal uud „Robarl dar Teufel», diesmal mit Carl For- 
me« als Berlram, da Obio beraila wieder nach Paris abgereist 
ist. Paulloa Lutea von der KgL Oper io Berlin ist am 18. Juli 
tum ersten Meie als Valentina In den „Hugeuotleu" «urgelreltn 
und bat auaserordenllicb gefallen. Einen ausführlichen Bericht 
über das Debul der Berliner Primadouua werden wir In der 
nächsten Nummer gebeo. 

— Herr P. Schräm, von der dAnischen RoFoper in Copeo- 
hageo, bat Mi 21. Juli unter dem Sebutta dea Kronpinttichen 
Paares ein Cuncerl gegeben, in welchem eich Frl. Malhilde Ene- 
grttt sus Stuckholm, der Pianist Duleken. der Flötist Lehmann 
uud Hr. W. Gant hören Hessen. — Auch Mrs Campbell Black 
hat ein Coocerl für den 27, Juli aogeteigt, welches den oetiooe- 
len Typus streng tu verfolgen scheint. 

— Der Harmoniumspieler Engel verwahrt sieb In einem 
Briefe au die ..Musical H'orU" dagegen, der Correspondeol der 
in Paris erscheinenden „Franc* Musitah" to eelo, vor Allem aber 
dagegen, dasa er der Verfasser de« lettten Briefes sei, in wel- 
chem ihm ein ObermAssiges Lob gespendet ist. Die Bescheiden- 
heit dieses KOnstlers könnte In Verwunderung selten, weou das 
Pottscriptuni des Briefes an die ...Uesicaf H'eWd" nlebt tu son- 
derbarer Nalur w«rr. Ea lautet wörtlich: „UeilAuOg sei erwAhnt. 
des« Ihr Berlclilerfasaer sagt. Ich hAtte mein Progamm tu stark 
mit meinen Composlliooen und Vorlrlgen gespickt; ich spielte 
twrl Solos uud ein Duo. Ausserdem war nur ein Lied „Oelo- 
ber" vun mir; ea mag sein, das« selbst dies In eluem Programm 
von 15 Nummern tu langwellig war, indessen brauchte er mir 
es doch ftiehl ins Gesiebt tu sagen; er wird sicherlich Leute 
geuug Otiden. die da «eufteu: „Ii. welch eine Plage ist das Her- 
moniuml" aber sie teuften, wenn ich es oiebt böreu kann." 
(Einem Kritiker elue derartige Discretion tutumutbeo, ist stark; 
aoll die Kritik ihre Meinung einem Könstler gegenüber zurück- 
ballen, nun, so ist sie vollkommen überflüs.ig!) 

— Der Harfenvlrtuose (Iberthur hat sich oaeh Wiesbaden 
uud MQachco begeben uod wird erst Ende August hierher in- 
rückkehren. 

— Die Conen 'h des Cryalallpallastes waren in den leitlen 



Wochen besonders antiebend. Io dem vorlettlen Coocerta trat 
der Violli.virluose Lotio auf, uod spielte den ersten Satt vun 
Violli's D-moll-Concert, den Carneval von Venedig uod Paganlnt 's 
Ptrptum mobil»; ausserdem wirkten Carlolta Patti, Mite. Frieel, 
Naudin. Gratiaul und Ciampi mll. In dem lettten Concert bat 
Tb a Iber g eich von London verabschiedet; der SaaJ war aus- 
verkauft. Oer KOustler spielte mehrere seiner Compoeiliooen. 

— Der Saloucomponiat kube gab uoler Milwlrkuog von 
Mme. Lemmet-SberingtoD, Mute. Saintou und dea Ilm. Rekbardt 
ein Concerl, Io welchem er auch claeslsche Coinposltiooen, 
u. A. „Tenis con Variatioul" von Motail vortrug. 

Mailand. Im Verlage von Rlcordi lat eine llaliauiscbe l>- 
bertettung des Dramas „Slruensee" von Michael Beer erschienen. 
Audrea Maffei, der den Schiller, Klopslock, Byron und Milton 
Obertrsgen hat, hat auch dieses Werk unteruommen. Wir wer- 
den nAchaleus auf den größeren Bühnen lialietis daa Werk auf- 
geführt aeheu uud tv. ar mit der vollsiAudigen Musik Mryerbeer's. 
Sollte Mailsnd im uAchsten Winter eine gute Schauspielertruppe 
haben, so unterliegt ea keinem Zweifel, dasa es hier tur Auffüh- 
rung kommt. 

- Der Pianist und Compoolst Theodor Ritter beBodet sich 
augenblicklieh hier, wo er hoch gefeiert wird. Man glaubt, data 
Ihm die Compositioo einer Italienischen Oper, Text von Marcel'.©. 



Florenz. Die Regierung hat eine Commissioo crnaonl, um 
die Arbelten der tuölf Mutiker tu beurtbeilen, welche sich um 
die Dlrecloratelle dea Musikinstiluls In Palermo bewerben. Die 
Commisalon beeleht aus dem Präsidenten derselben, Giovaonl 
Paclol, Cssomorata, PrAsideolen de« Musikinatiluta hier uud Pro- 
fessor Abramo Basevi. 



Da« Ehepaar Tiberini enltückt hier; die „Lucia" 
war für beide Künstler ein Triumph. (Man macht, wie ea acheint, 
in Italien eehr bescheidene Anforderungen.) 

.11 f vir«. Als die französischen Ttuppeu Io Mexico elnrück- 
len uud den piata Major paseirteu. wurden sie von dar Natiooal- 
garde mil deo KlAugen des mexicaoischen Marsches, der Natlooal- 
Melodieeo enlhAII, empfangen. Die Geschichte dieses Marsche.- 
ist eioe eigenlbömliche. im Jahre 1848 machte Henri Ii ert eine 
Coorerttour durch America; als er neeh Mexico kam, wünschte 
der Prlsident Arlsta von ihm die Compoailioo einer Hymne, tu 
welcher die Worte bereits geschrieben waren und die tum pa- 
trioliacben Liede erhoben werden sollte. Herz, durch die Sache 
aelbet begeialerl, iiuprovlsirle sofort elueo grosseo Marsch, dessen 
Trio deo Charakter mexieanischer Musik ausdruckt. Der mexi- 
canlsche Marsch wurde echoeil populär, und jetzt nach IS Jahren, 
wurden die frantösischen Truppen bei Ihrem Eintuga in die 
Hauplaladt damit beifrüsel. 
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Moderne Ansichten. 



Beleuchte! von 



II. Die kanonischen Formen. 

„Aber glauben Sie denn wirklich, dass zu unserer heu- 
ten Musik noch jene Formeo nolhwendig sind?" So 
fragte mich kürzlich ein Musiker, welchen ich nicht andere, 
nls zu den anständigen, rechnen konnte. Denn, dass es 
auch unanständige giebl. ist leider nur zu wahr: unanstän- 
dig natürlich in ihren Ansichten, möglicherweise auch in 
ihren Werken, worin wenig Sille und Millich« mehr herr- 
schen „Nun, was verstehen Sie denn unter SJlllichkeit in 
der Musik?- 4 Alles (eben wie im Leben), worin sich Er- 
ziehung, Bildung und Sireben nach dem Idealen Aufspricht. 
Sitle ist. was wohllautet, was rein, was irgend ein Lob, 
eine Tugend. Ich dachte bei mir: Das i.st einmal wieder 
so eine bequeme, geroeingewordene Art, die kanonischen 
Formen los zu werden und, worauf es gewöhnlich hinaus- 
läuft, die Fuge zu verdächtigen, dass sie sei „veralteter 
Plunder-, den man nls ein Scheusal in die Wolfcschlucht 
werfen könne! Die gewöhnliche Ansicht ist: „Es kann un- 
möglich mehr Aufgabe der Kunst sein, Fugen zu schreiben 
Imitation . . ?'•. Kaum — kaum! 

Nur,, wir können nicht Alle einerlei Meinung sein. 
Man soll mir eben die meinige lassen. VermulWich hangen 
Vielen die Trauben zu hoch. Dabei sehen sie doch ängst- 
lich in die Zukunft und fragen: ..Was soll werden?" Sol- 



len wir umkehren' 



Aber doch erhalten, er- 



--- •■»»•.•■ »iiinncM, Ki- 
lianen schon, um anzuknöpfen, jedenfalls um das Alle nicht 
zu verlieren, weiter aber um es zu verstehen. Dies schon 
der Ausführung wegen u. s. w. 

Zuerst, sollte es vielleicht Furcht sein, welche so 



viele Musiker vor diesen Formen haben, so sei ihnen ge- 
sagt, dass es gar nicht so schwer isl, z. B. eine Fuge zu 
schreiben: Tausende haben es gekonnt. Es gab Meisler, 
die neben deu alten Ehrenfesten das Geschick besessen, 
über ein ihnen gegebenes Thema sofort loszufugiren. Ich 
nenne Neuere, z. B. Friedrich Schneider, Felix Men- 
delssohn, weil man von Stölzel, Klengel, Bach U.A. 
das von selbst annimmt. Man glaubt leicht, dass es da- 
mals gleichsam in der Luft gelegen hat. Fugen zu schrei- 
ben. Also nur frisch hingesetzt und flugs die Feder ge- 
rührt: bald werden ganz stetllirh Führer, Gefährte, Gegen- 
satz und Durchführung und Alles, was sonst noch damit 
zusammenhängt, bis zum OrgeJpunkt- Kehraus dastehen! 
Nicht aber, als sollte es darauf abgesehen sein, aus jedem 
Musiker einen Fugenschmied zu machen. Deuu ihr würdet 
am Ende wohl gar lauter Fugen zusammeufuchteln. Wei- 
das wollte, der wäre eben so einzeilig, wie ein Anderer, 
der niemals eine Fuge, sondern nur phantastischen Grün- 
kram zu Markte brachle. Man sagt, und wohl nicht ganz 
mit Unrecht, wer zu viel fugirl, der verliert an sich selbst, 
d. h. an dem, was nur ihm gehört, also an FigenlhOm- 
lichkeit und Phantasie. Eben deswegen haben ja auch diu 
Meisler nicht etwa lauter Fugen gearbeitet. Man muss 
immer bedenken: die Fuge isl nur eine von vielen Formen. 
Selbst der Grossherr dieser Form. Sebastian Bach, hat eiu 
ganzes Oratorium, unstreitig das grössesle von Allen, di« 
es giebl: Die Passion nach dem Evangelium Matlhäi, übri- 
gens auch noch eine Menge anderer Sachen, ohne Fuge 
gelassen. Also ich meine, man soll weder lauter Fugen, 
noch soll man gar keine schreiben. 

.12 
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Ich werde nuo die Gründe angeben, aus welchen ich 
das Studium dieser Form, so wie der übrigen, die damit 
eng zusammenhängen, hoch anschlage und für unerläss- 
lich ansehe. 

Zuvörderst stelle ich diese Studien auf: als das am 
meisten fördernde Mittel der musikalischen Erziehung. 
Dieser Grund ist ein praktischer, darum steht er oben- 
an, genauer ein pädagogischer. Hierüber ist Folgendes 
zu sagen. 

Die Musik ist eine Kunst, welche zwar aus dem Her- 
zen und dem Gefühl stammen soll, indessen ist das doch 
nicht Alles: es ist auch Verstand und Sinn darin. Herz 
und Sinn, noch so gut und seelisch, reichen nicht aus, ein 
Kunstwerk zu schaffen. Nicht Gefühlssache allein ist die 
Tonkunst, sondern auch bewusstes Können. Das Be- 
wusstsein gewinnen wir durch die Lehre und das Leben, 
es besieht zum Theil aus historischem, tum Theil aus 
formellem Wissen. Dieses Wissen muss sich jeder Mu- 
siker, der eine Stufe in der Kunst erringen will, aneignen. 
So üben wir nun die strengeren Formen, die Figurationen, 
die Imitationen, Fuge und Kanon der allgemeinen Kunst- 
bildung wegen. Wer diese Uebung unterlässt, der wird 
nicht einmal den Eintritt und das Aufhören, das Abtreten 
einer Stimme schulgerecht zu machen verstehen. Das We- 
hen einer Stimme zu lernen, ihr Verhällniss zu den übrigen 
Stimmen, ihr Ein- und Abtreten von der Scenc, ihr zeit- 
weiliges Aufhören aus dem Flusse des Stimmendrama's — 
Alles dies ist eine Zucht der Schulung. Soll die Musik 
nur einstimmig sein? Dies ist eine Stufe des Anfanges, 
auf der kaum Naturalisten, das Volk, Soldaten, Hand- 
werksburschen, die singen, geschweige die Künstler mit 
ihrer Kunst stehen. Eine noch so einfache Begleitung 
strebt danach, Stimmen zu gewinnen. Nun aber, wie ge- 
staltet sich denn das Verhältnis« der Stimmen zu einem 
Duo, Trio, einer Ouvertüre, Symphonie? Wie in der Ge- 
sangsmusik? Das kann nur durch die imitirende Schreib- 
weise gelehrt und gelernt werden. Wenn hier durch das 
Gegenthema eine auf besondere Art, d. h. nicht parallel, 
geführte zweite Stimme hervorgerufen wird, so ist daran 
zu lernen, wie nicht blos eine zweite Stimme Oberhaupt 
erfunden wird, sondern worin das Wesen einer charakter- 
voll erfundenen Stimme bestehe, dn diese zweite Stimme 
Gegensalz zu der ersten ist. Es wird nio Jemand eine 
charaktervolle Gegenstimme erfinden können, der die» nicht 
entweder von der Fuge her weiss oder es von einem Vor- 
bildner abtauscht, der seinerseits es von dort erlernt hat. 
Ebenso das Pausen wesen, das unstreitig von gleicher Wich- 
tigkeit ist, ah die Stimmen selbst, die begreiflicher Weis« 
nicht immerfort sprechen können. Eudlich das Häufen, 
das Zusammentreten aller Stimmen und in den künstlicheren 
Formen der Vorkehrung, der Vergrößerung u. s. f. Zuletzt 
die Schlusswirkung. Es ist daher die Fuge, als Ende aller 
Nachahiniingsformen, die gedrängteste von allen, sie hält 
das Überflüssige von sich fern und spricht, was sie zu sa- 
gen hat, kurz und bündig aus. Das Charactervolle in der 
Musik ist das Entgegengesetzte, der Gegensatz gegen den 
Hauptsalz, der Kern der Composilionslehre Oberhaupt, der 
mit Recht Contrapunkt heissl. Diese Lehre, Freunde, 
könnt ihr nur von diesen Formen herholen! Ohne sie wer- 
det ihr sicher einseilig bleiben. Die Zwei ist ja eben ein 
Anderes gegen das Erste, mithin die Entzweiung. Nie 
werdet ihr euch zur Selbstständigkeit das Styles oder über- 
haupt zum Styl eroporringtn. Denn Styl ist nicht dar Ge- 
danke allein, so wenig in der Sprache wie in der Musik, 
sondern die Art und Weise der Durchführung. In dieser 
Erkenntniss sind die älteren Meisler erzogen worden. Wer 
daher musikalisch zu erziehen hat, muss ebenso heranzu- 
bilden streben. Nehmen wir z. B. einmal Mozart, der in 
aller Zucht und Ehrbarkeit erzogen wurde -; er halte die 



Form so inne (natürlich nicht von Ungefähr), dass sie ihm 
von selbst kam. Betrachten wir ein ganz untergeordnetes 
Werk: die Ouvertüre zum „Schauspieldirector u , so hat sie, 
bei Licht besehen, ganz jämmerliche Themas, ist aber, durch 
die geniale Durchführung, worin selbst Hörner und Trom- 
peten die zwei charakteristischen Noten der fallenden Quarte, 
womit die Ouvertüre beginnt, haben, ein merkwürdiges Bei- 
spiel, wie, gleichsam aus Nichts, eine ganze Welt geworden 
ist. Was brauchen wir noch mehr von ihm anzuführen, 
z. B. die ewig köstlichen Imitationen der Don-Juao-Ouver- 
Iure, nun und die Zauberflöle! Sollte denn der Beweis, 
dass alle Meister von Bedeutung bis auf den heutigen Tag 
dergleichen mit Liebe und Verehrung weiter gepflegt haben, 
nicht der bündigste sein? 

Diese L'ebereinslimmung Aller führt auf die zweite 
unserer Betrachtungen, dass nämlich die Nachahmungsfor- 
men auch ein inneres, nothweodiges Moment in der Musik 
überhaupt bilden, das man gebraucht, so lange es noch 
Kunst geben wird und dies ist der theoretische Grund 
für dieselben. 

Wie alle Formen ihren tieferen Sinn haben, so auch 
diese, sie sind nicht von Ungefähr da, oder müssige Ueber- 
flüssigkeilen. Jede Form ist zuletzt nur der ganz natür- 
liche Ausdruck aus dem Inneren. Sie ist Kundgeben des 
Inhalts und kommt also nicht von Aussen an uns heran. 
Dann wäre sie eben nur Arbeit, wie sie oft genug er- 
scheint. Nur wenn sie so rein äusserlich ist, dann Idsst 
sie kalt und steht in keinem Zusammenhange mit Gefühl 
und Phantasie, so wenig bei dem Componisten, als bei dem 
Hörer. Ist sie aber Ausdruck aus dem Innern — ja frei- 
lich, dann kann es leicht kommen, dass der Componist 
nicht fähig ist, den richtigen Ausdruck für den Inhalt zu 
finden, wie dies in der Rede- und Dichtkunst auch ist; er 
greift dann zu platterem, niedrigerem Ausdruck, wie dies 
auch in untergeordneten Kuustwerken ist. Greifen wir aber 
doch nur weil er über den engen Gesichtskreis der Piano- 
musik, in der die Meisten, sich bewegend, befangen sind 
und blicken hier einmal ein klein Wenig in die Vocalmusik 
hinein! Da ist jede Stimme eine Körperschaft. Da singen 
eine ganze Menge Leute Sopran, eine andere Zahl Alt, 
Tenor, Bass. Was sie singen, ist eine Idee, ein Salz, wel- 
cher Sinn, tiefen Sinn, hat. Z. B. singen sie: „Und was 
er zusaget, hält er gewiss". Dies wird vom Basse genau 
ebenso aufgefasst, als vom Tenor, Alt, Sopran, nur in 
dem unterschieden, worin er von Natnr von den anderen 
verschieden ist; in Höhe und Tiefe. Der Bass, nicht etwa 
stets der Diener der übrigen Slimmen, oder dazu de, sich 
mit den Sprüngen von c zu g. von e zu /. von c ;u a ab- 
finden zu lassen, hat dieselben Anrechte, wie jene. FOr 
solche Auflassung ist die Imitation die rechte Form. In 
ihr tritt die Einheit der Idee und wo es angebracht fst, 
wie in Doppel- und Tripelfugen, die Zw ei heil und die 
Dreiheit am entschiedensten heraus und das ist ein be- 
deutendes Moment der Kunstform überhaupt: dass sie Ein- 
heit habe. Wahrlieh, die Kunst müsste die Imitation erst 
noch erfinden, wenn sie dieselbe nicht schon besässe. Sie 
ist eine innere Notwendigkeit für dieselbe und wird es 
bleiben, und weil dies ist, so zeigt sich das Material der 
Kunst in allen Punkten auch so tauglich dazu, so in der 
Tonleiter, so im Accord, so in der Figur. Die Cborcom- 
posilion insbesondere ist nicht lange haltbar oder aotheil- 
erweckend, wenn sie nicht bald in das Imilalioosartige und 
hiermit in das Gegensätzliche, mit dem Kunslausdrucke zu 
reden, in das Contrapunktische und in die Entzweiung 
übergeht. Die Instrumentalmusik aber ist nur immer erst 
eine Folge von der Vocalmusik her. Hier, wo jene For- 
men nicht die Auflassung des Wortes unlerslQtzen und be- 
gründen, da das Wort nicht da ist — hier mag sie weni- 
ger als eine innere Notwendigkeit anzusehen seiu. Doch 
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ist gerade aus der Fuge die Bündigkeit des ersten Salzes 
in der Sonalenform und Symphonie bis auf den heuligen 
Tag zu erklären, indem von dein Contrapunktisten ursprünglich 
eine Fuge, gewöhnlich sogar eine Ricercata, als eiiirn feste 
Einleitung, bestimmt wurde. Hieraus hat sich allmählich 
allerdings etwas ganz Anderes gestallet, und es ist eben 
nichts weiter (Ihrig geblieben, als die wesentlichen zwei 
Thema'?, als Salz und Gegensatz, und jene Bündigkeit und 
Stylgrösse der ersten Sätze, an welchen zu halten, freilich 
zur Willkfihr geworden ist. Auf der Orgel dagegen kann 
eine Steigerung nicht korniger und würdiger gegeben wer- 
den, als in den Nachahmungsformen. Diese Formen bilden 
hier recht eigentlich die Ersatzmittel ffir die fehlende Nuance 
des Crescendo'» und des Diminuendo'», indem die Steige- 
rung durch den Hinzutritt von Stimmen, das Gegentheil 
wieder durch ihr Aufhören hervorgerufen wird. Es bedarf 
aber eben deswegen keiner weiteren Abstufung bei dem 
Vortrage auf der Orgel, als dieser, da der Gegensatz dem 
Hauptsätze gleich wesentlich, eingreifend und ergänzend 
erscheint. Wollte ein Dirigent den letvten stets hei vorge- 
hoben wissen, so würde sich die blosse, möglicher Weise 
maasslos-häufige Wiederholung desselben als langweilig er- 
zeigen. Wer in diese Formen eingedrungen ist, wird wis- 
sen, dnss nicht die blosse Wiederholung des Themas etwa 
das Wesen derselben bildet, sondern vielmehr die stetig 
datu erfundene, dagegen aufgestellte Gegenharmonic, kurz, 
was zum Thema gesagt wird. Denn das Thema erscheint 
bald in dieser, bald in jener Umgebung und Fassung, von 
welcher es unzertrennlich ist und wozu es eine Fuge, eine 
Gefügung oder ein Zusammengefüge bildet. Ausser was 
die DeclamAtion des Thema's betrifft, soll keine Bevorzugung 
einer Stimme staltGnden. Hiervon kann selbstverständlich nur 
in der Gesangsmusik die Rede sein; auf der Orgel unmög- 
lich, würde es auf dem Clnviere undenklich schwierig sein. 
Was die Sänger und Instrumenlalislen betriff), so wissen 
diese oft gar nicht, ob und wann sie das Thema hAbeu, 
auch deutet es ihnen der Compooist nicht an. Denn wer 
sich nicht recht damit brüsten will, dass er eine Fuge, 
als Gotteswunder, geschrieben, der setzt es auch nicht 
darüber, ebenso wie andere Dinge, wie z. B. fuga a due, 
a Ire »oggetti. Wer es nicht merkt, für den sind das so 
wie so böhmische Dörfer. Dies ist also nun auch ein 
wichtiger Grund dafür: die Imitation zu studiren, um zu 
wissen, wie so ein Ding, wie eine Fuge aufzufassen, wie es 
vorzutragen, wie es zu dirigiren ist. Der Dirigent hat den 
Stimmen den Eintritt der Themata anzudeuten, weil es 
hierauf besonders ankommt, indem, sobald etwa der Ein- 
tritt verfehlt werden wurde, die Wirkung damit litte. 

Nun also, mein lieber Herr Anslandsmusiker, ist saltsam 
erwiesen, dass die linitationsformen bis zur Fugo hinauf Kunst- 
formen von der Siefsien Bedeutung sind. Alle Werke voa 
Geis! und ErhAbenheit knüpfen nn dieselben an, alle Mei- 
ster von Palestrina an bis Mendelssohn haben sie 
anerkannt und jeder ernstlich Strebende folgt ihnen nach 
und muss es, denn die Form ist ewig, nur der Inhalt 
wechselt. Ja, es gab eine Kunstepoche, in welcher sie 
allgewaltig vorherrschten und beschäftigten. Die Kunstge- 
schichte hat an sie anzuknüpfen, die Theorie, die Praxis. 
Denn selbst, wer gegen sie ist, muss sie ja kennen, sonst 
könnte er nicht darüber reden; kann sie nicht igno- 
riren, kann sich nicht die Augen davor zuhalten oder gar 
sich einreden: es sei nichts mehr damit, oder wäro nicht 
mehr an der Zeit, imitatorisch zu schreiben. Das ist eine 
bequeme Art. mit den Studien fertig zu werden, leider ist 
sie jetzt häufig, und «1- Pflicht, gegen solche modern sein 
sollendo Ansichten, die im Grunde gar keine sind, auf- 
zutreten. 

Ob nun die sogenannten Ideenmusiker sich es zur 
Aufgabe machen, in diese Formen einzugehen oder nicht, dos 



mögen sie mit sich salbet ausmachen, ich wenigstens 
weiss nicht, ob sie ableugnen werden und ob sie es mit 
glatter Slirne ableugnen können, dass überhaupt einer Fuge, 
einein Kanon eine Idee inne wohnen könne und ob dann 
die alten Meister, namentlich Seh. Bach, dieser grosse 
Ideenhort, Ideen gehabt haben. Denn nach meiner Ansicht 
ist ein Thema immer eine Idee, nämlich eine musikalische, 
und darauf kommt es doch wohl in der Musik an. So 
viel steht fest, das9 sie das nach ihrer Zeilrechnung nicht 
gerne einräumen werden, indem danach die Ideenmusik 
neuesten Datums sein soll. Geben sie aber zu, dass einer 
Fuge eine Idee innewohne, so haben sie damit auch ein- 
geräumt, dass man schon seit lange Ideenmusik gehabt 
habe; wo nicht, so haben sie sich, wie gesagt, selbst ihr 
Urlheil gesprochen und müssen folgerichtiger Weise für 
immer auf das Fugiren verzichten. Hierüber verweise ich 
auf den ersten Artikel: über absolute Musik (im vorigen 
Jahrgange dieser Zeitung). 

Es würde wohl der Mühe lohnen, wenn sich Jemand 
die Mühe gäbe, eine Geschichte der kanonischen Schreib- 
weise zu geben. Jedenfalls ist sie uralt und geht durch 
alte Zeiten, sie gehört zum Wesen der Musik. Schon die 
Niederländer waren grosse Kononiker. Es folgten ihnen 
die Italiener, wie diesen die Deutschen bis auf den heutigen 
Tag. Die Tonkunst wurde schon durch die Baukunst der 
Domo daran erinnert, eben so regelrecht und durchdacht, 
wie diese, emporzustreben. Alles ad tummam dti gloriam .' 
Dies Wort sollte auch uns noch Leitstern sein. Und wenn 
auch der Kanon selbst heutzutage keine bevorzugte Pflege 
mehr linder, so sind doeh die Folgen aus dem Studium 
desselben, namentlich für die kanonischen Eintritte der 
Stimmen, womit ein foinerer Satz aufgebaut wird, zu be- 
deutend und, wie wir bewiesen haben, zu unerlässlich, als 
dass man sie je ausser Acht lassen könnte. Darum wird 
auch jede Lehre, dio noch einmal in Zukunft geschrieben 
werden wird, doch immer wieder bis zu dieser strengen und 
starren Conscquenz geführt werden müssen. 



Barlta. 

H e c * c, 

(Kroll'* Theater). Auber's „Fra Diavolo", so pikant und 
grntiös die Musik und so interessant fesselnd das Libretto, 
wird dennoch stets nur dann vollständig reusssireo, wenn der 
Repräsentant des Diavulo seine Aufgabe nach allen Seiten hin 
tu lösen weiss. Hrn. Fischer- Ach ten koonte dos mit dem 
besten Willen nicht gelingen. Hr. Fischer ist ein gant 
brauchbarer lyrischer Tenor, er siugt correct, verständig uod 
mit wohlthuender Ruhe und Sicherheit j das sind Eigenschaften, 
die wir gewiss nicht unterschätzen, aber sie kommen nicht 
genügend zur Geltung durch den „auffallend geringen Stimm- 
umfang". Die Töne, Ober welche Hr. Fischer zu verfügen hat, 



sind lauter Brusttöne und reichen nur vom A bis A, 




was darunter gegeben wird . ist gänzlich klanglos und 
über A hinaus nach der Höhe ist Herr Fischer nicht 
im Stande, auch nur einen Ton anzugeben, ihm fehlt das notli- 
wendige Falsett ganz und gar. Wie störend dieser beschränkte 
Stimm Urning lür das ganze Reperioire des SSngera werden 
muss ist leicht begreiflich; so (Inden wir denn auch in allen 
Rollen, diu wir von Hrn. Fischer gehört hnben, die Musik oft 
so verändert, dass sie gar nicht mehr als die ursprüngliche des 
Componisten gelten kann, die Ausschmückungen, Verzierungen 
und Cadenzen aber werden durch die geringen Dimensionen 
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die sie annehmen dürfen, monoton und wirkungslos. Von der 
Partie des Diavolo bitte Hr. Fischer unter dieseo UnuUndeu 
gänzlich fern bleiben müssen, die Parlnndos liegen ihm tu tief 
und die brillanten Gesangstellen xu hoch. Wir kamen leider 
erst tum zweiten Act, wir wissen daher nicht zu sagen, was 
Hr. Fischer mit dem öfter wiederkehrenden hohen B in seinem 
Auftritts-Quintett (bei den Worten „Ja die Holde seh' ich wie- 
der") angefangen haL Im zweiten Acte lag ihm die Romanze 
viel zu tief, weshalb er wohl auch nur einen Vers sang, im 
Finale wurde das hohe B ausgelassen und die spätere Cadenz, 
die bis zum hohen C geht, auf sehr gewöhnliche Weise ver- 
ändert, was um so auffälliger erschien, als Hr. Polen Ii (Lo- 
renzo), welcher dieselbe Stelle gleich darauf zu singen hat, 
dieselbe in den ursprünglichen Noten gab. Dass die Arie im 
dritten Act Hrn. Fischer unübersteigliche Hindernisse bieten 
würde, das war uos vorher klar, und wir gestehen denn auch, 
die Arie niemals mangelhafter gehört zu hnben; ja, es gehört 
ein gewisser Grad von Muth dazu, dem Berliner Publikum, 
welches noch vor Kurzem über die brillante Leistung Wach- 
tel's staunte, diese Arie in ao verstümmelter Form vorzusingen. 
Die ganze Stelle, welche das junge Madchen zu singen hat 
fD-moü >) „Ach, ach, Herr Räuber, ich bitte gar schön", 
wurde vollständig forlgelassen, und die brillante Schlussslelle 
in der Stretla, mit welcher Wachtel einen so grossen Jubel 
erregte 




wurde folgendermaasseu umgeändert: 



wodurch ualürlich der ganze Effect vernichtet wurde, Hr. Fi- 
scher kann freilich diese Stellen, wie sie cnmpouirl sind, ver- 
möge seines geringen Stimm-Umfangs nicht singen, aber dann 
sehen wir auch die Notwendigkeit nicht ein, auf einer Berli- 
ner Bühne Rollen zu singen, die ittau nur in der aUermangel- 
hnftesten Weise leisten kann, um so weniger, als Hr. Fischer 
aurh nicht die Persönlichkeit und das erforderliche degagirle 
und elegante Spiel für den Uiavolo besitzt. Möchte die Di- 
reclinn, die ja sonst in so thaliger Weise für die musikalischen 
Interessen ihres Etablissements bemüht ist. den Regisseur für 
dergleichen Leistungen, welche das Institut zu ditcreditiren an- 
gethao sind, verantwortlich machen. Mussle denn „Fra Dia- 
vulo" durchaus gegeben werden, auch wenn kein geeigneter 
Darsteller der Titclpartie vorhanden war? — Die übrige Aul- 
tührung war eine durchaus lobenswerlhe, besonders von Seiten 
der Damen Barth (Zerline) und Egli (Pamela), ao wie der 
Herren Abiger (Lord), Egli und Roschlau (Giacnmo und 
Beppo). Hr. Polentz (Lorenzo), wicher seine Stimme mehr als 
nothwendig forcirte, wahrscheinlich, um die stimmliche Unzu- 
länglichkeit des Diavolo besonders bemerkbar zu machen, inüsstc 
weniger affeclirt und sOsslich singeo und spielen, seine Gesten 
wie »eine Mimik streifen oR an das Oulrirle. Eosctnble, Chor 
und Orchester waren ladellos. — Em gaslirender Tenor, Herr 
Hertmann vom Hoftheater in Coburg, zeigte als Lionel in 
„Martha" und als George Brown eine angenehme Stimme, die 



freilich noch sehr der Ausbildung bedarl; bis jetzt klingt noch 
Alles ohne Bewusatsein, mehr versuchsweise; für den George 
Brown besonders fehlt die erforderliche Technik; auch da-; 
Spiel verrath überall den Anlanger. Die Garten-Cuucerte die- 
ses Etablissements, unter persönlicher Leitung des Direclor» 
Hrn. Engel, erfreuen sich stets der grössten Theilnabme und 
des lautesten Beifalls. Zu dem vortrefflichen Piston-Virtuosen 
Herrn Legend re hat sich nun auch der Oboe- Virtuose Herr 
Lellier gesellt, über welchen wir ebenfalls ausführlicher be- 
richten werden. d. R. 



P • 1 I I I t t O I. 

New- Yorker musikalische Zustände im Jahre 1848. 

Brief an H. Berlioz aus ..Creickttt and Quacerf von Max 
Maretzek, deutsch von ü. C. 
(Fortsetzung.) 

Am nächsten Morgen beabsichtigte ich, mich über den 
Stand des Chores zu mlormiren, und erluhr auf meme Nach- 
frage, dass die Proben dieses Truppeolheils in einem am Easl 
River*) gelegenen Speicher abgehalten wurden, in welchem 
zugleich die Zimmerleute, Maler and Schneider arbeiteten. 
Diese Einrichtung war von dein Direclor gelmffcu worden, 
damit Alle unter der wachsamen Oberaufsicht seines komme 
de conßance, welchem der prunkende Tilcl: General - Intendant 
von E. P. Fry's Oper beigelegt war, stehen konnten. Der llr. 
General-Intendant war zugleich Secretair, Regisseur, Haupt der 
Zimmerleute, Getto der ersten Schneiderin, und ich möchte 
fast sagen, Oberkoch und Küchenjunge des Instituts, weuu ich 
nicht darin etwas zu weil zu gehen befürthlen mussle. Ich bitte 
ihn deshalb um Verzeihung der Kränkungen wegen, welche 
ihm meine Feder unwillkürlich zugefügt hat. 

Gross ward mein Erstaunen, als ich den Speicher betrat 
un l nur einen einzigen grossen Raum /orfaiid. Die Zimmer- 
leute hämmerten geschäftig, die Schneider begleiteten ihre Ar- 
beit mit NegergesSngen, wahrend zur selben Zeit diejenigen 
Choristen, welche der Thaligkeit nicht abhold waren, ihre Pnr- 
tieen sludirlen. Was den Chordirector betrifft, In schien er 
au frühes Aufstehen gewöhnt zu sein, — einer, der lange in 
Paris und London gelebt, darf es sogar sehr früh neuueu — 
denn obgleich es kaum 10 Uhr war, gab er bereits die unzwei- 
deutigsten lkweise des ftpirituosengenusses kund. Bei meiner 
AnkunR waren mehrere mannliche Chormitglieder mit dem Ge- 
neral-Intendanten im Kartenspiel verlieft. 

Sie mögen daher nicht mit Unrecht annehmen, mein lie- 
ber Berlioz, dass dieser ehrenwerthe Mann ein entschiedenes 
Genie war, und seine vicllAlligen und so sonderbar vereinten 
Pflichten für diesen Tag bereits ausgeübt hatte. Einige der 
für den Chor engagirlen Damen l. eilten wAhrend dieser Zeit 
ihre Aufmerksamkeit mit einer den ehrenwerlhen Charakter 
verbürgenden Unparteilichkeit in eine Beschäftigung, gemein- 
hin „Slrümple stopfen" genannt uud in des Studium ihrer Par- 
tieen, wahrend andere, die etwas gesetzler und Alter aussahen, 
mit zwei Schueiderburschen in eifrigstrr Cuuversatinn begriffen 
waren, aus welcher ich genug vernahm, um zu der Auffassung 
zu gelangen, dass sie sich um die Bedingungen eines Privat- 
handelsverlrages drehte, in welchem die entwendeten Seiden- 
stoffe und Kattune von Mr. Fry eine sehr hervorragende Rolle 
zu spielen bestimmt waren. Als ich mich ernstlicher nach 
dem Bestände und der Verlassung des Chores umsah, ward 
mir klar, dass der General-Intendant nicht allein »ich der Ehre, 
combinirte Aetnter zu bekleiden, zu rühmen hatte. Einige 
Choristen, wie z. B. ein gewisser Siguor Pause Iii, warm 
zugleich als Schneider beschäftigt, wahrend eine Schneiderin, 
die sich des wohllöneiidcn Namens Valvasori zu erfreuen 
halte, die Auszeichnung erfuhr, auch für Chorparliecn verwandt 



') Ein den Long -UUud-öond und die Bay voa New-Yoik 
Vrrtilu.ltudtr rluss, welcher die Stadt von der elueu belle begrenzt. 
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tu werden. Diele Theilung von PersöDÜchkeitcn in versebie- 
dene Functionen halle keineswegs» einen immerwährenden Frie- 
den zur Folge. Gelegentlich geschah es, dass zwischen xwei 
hochgestellten Beuruleu, welche Oberschneider und Chordirnclor 
waren, ein heftiger Streit eutatand, Ober die Rechte, welche 
dieser auf Kehle und Lungen, jener auf Augen und Finger die- 
ser räthselhalten Wesen, die halb Schneider, halb Sanger wa- 
ren, geltend inachen wollte. Muss ich es hier sagen, dass ich, 
der ich an das europäische byslem einer Operodirection ge- 
wöhnt, völlig unbekannt war mit der wüsten Art und Weise, 
wie mau hier zu Lande Theatcr-Augelegenheiten handhabte, 
uiuss ich es sagen, dass meine Augen Alles, was um mich 
her vorging, mit einem wahren Entsetzen anstierten? Konnte 
es möglich sein, dass ich wachte? Schien es nicht eher, als 
ob ein grasslicher Alp mich im Schlaf drückte? Um mich vou 
meinem Zustand zu Überzeugen, ergriff ich eine Nadel, welche 
Siguor Pauselli, der sich eben nach seiner Cliorslimme umsah, 
(ein erfinderischer Kopf, der seine eigeue Stimme verloren, 
hatte sie ihm unter dem Silz« furlgezogenl in einem halbferli- 

Ei Wamms hatte stecken lassen, und stach mich heftig in den 
schigsteu Thcil meints Armes. Ich ' llial es, mein lieber 
Berlioz, in der sichereu Hoffnung, mich aus dem Schlummer 
zu erwecken. Ich stach auch wirklich mit so guter Absicht, 
dass ich nicht bezweifele, mein Arm würde noch heute, nach- 
dem viele Jahro verflosseu, bei einer genauen Untersuchung 



/de Fleisch und Blut. 
Nach Allem, was ich bis jetzt gesehen, 
vollständige Reformation der italienischen Oper 

vorhani 



Um mit~dem Besen des Reformators den vorhandenen Unrath 
auskehren zu köuuen, bedurfte ea der Hand und des Willens 
des Directors. Ich halle ihn uoch nicht gesehen. Er galt für 
mich bis dahin nur als Mythe, und ich bcschloss, ihn sobald 
als möglich mir zur wirklichen Person zu machen. Ich verliess 
daher das Atelier der Schneider und Sludienzimmer der Cho- 
risten, um meinen Weg zum Pächter des Aslorplace-Operu- 
hauses zu nehmen. Es war dies Mr. E. P. Fry. Bei besagter 
Wohnung angelangt, sandle ich meine Karte hinein und wurdo 
sogleich vorgelassen. Er war in seinem Privatzimmer und bei 
meinem Eintritt gerade mit dem Ordnen seiner Perröcke be- 
schifligt. Als er sich umwandte, überschlich mich eine un- 
heimliche Ahnung, sein Unternehmen werde zu Grunde gehen, 
eine Ahnung, welche verrnuthlich durch die Erscheinung des 
Directors hervorgerufen wurde. Niemals wäre ich dazu ver- 
leitet worden, in ihm einen Opemdireclor zu vermutheo. Er 
sah aus wie ein gewöhnlicher Gentleman, dem etwas Wunder- 
lichkeit eigen ist, der aber durchaus die Tournure nicht zei,tc. 
welche nach unseren Begriffen einem Opemdireclor stets an- 
haften muss. Gerade diese Tournure war es, beiläufig, welche 
ich an Lumley, meinem letzten europäischen Direclor, stets be- 
wunderte. Aeus.ser« Erscheinungen trauen indessen oft und 
verleiten zu Extremen, ich beschloss daher, mein Urlheil über 
Fry's Fähigkeiten noch zurückzuhalten. Er empfing mich ziem- 
lich gnädig und die Convention, welche sich natürlich um die 
Aussichten der nächsten Saisnu drehte, war bald im Gange. 
Er war, ich muss es bekennen, mein lieber Berlioz, ein Mann 
mit guten Absichten, und wes ungleich seltener ist, ein wohl- 
meinender Direclor. Unglücklicherweise verstand er gar nichts 
von dem Geschälte, welches er eolrirl, und halle noch dazu 
wenig Lebenserfahrung gesammelt. Die Prinzipien seiner Di- 
reclionsführuug, welche er offenherzig kundgab, waren wirklich 
so naiv, dass sie mein tiefstes Mitleid in Anspruch 
In seiueu Plänen zeigte sich keine Spur von wahrer, i 



eiu AuQug von Eigensinn sich 
Sie mich jetzt zu den Haupllheilen 
unserer Unierhaltung kommen. Sie mag Ihnen den Beweis 
liefern, dass, wie auch einzelne Details differiren mögen, die 
Hauplzüge der Operndireclionen in allen Welttheilen sich ähn- 
lich sehen. Worin diese Hauplzüge bestellen, wissen Sie so 
gut, als ich, es wäre daher nutzlos, sie hier nochmals auf- 
zuführen. 

Herr Fiy theilte mir mit, dass er für die nächste Saison 
Signora Trulfl, Signor Bcnedetti und Sienor Rossi engagirt 
habe, drei bekanule Künstler uud Lieblinge des New -Yorker 
Publikums. Da er sie aber nicht leiden möge, so habe er sei- 
neu Bruder W. H. Fry nach Europa gesandt, um Andere zu 



cnirngiren. Ich wandle höflich ein, dass ein Liebling des Pu- 
blikums, ob gut, schlecht, oder inillehuAssig, vom Gesichtspunkt 
des Directors aus als eine Quelle des Glückes zn betrachten, 
und erst dann bei Seite zu setzen sei, wenn das Publikum 
seiner _ überdrüssig geworden, oder wenn seinu Forderungen au 
die Directum so übermässig werden, dass eiu weiteres Engage- 
ment keine besondere Aussicht auf Proflt gewähre. 

„Oas mag Alles recht gut sein", war seine Antwort, „so- 
weit es ihre küostlerischeu Verdienste betrifft. Diese Künstler 
aber haben unter der früheren Directum von Sanquiricu A Patti 
sich geweigert, in einer von m inem Bruder compouirten Oper 
zu singen". 

Als ich dies hörte, konnte ich mir leicht denken, dnss 
obengenannter Bruder jetzt ausgesaudl war, solche Künstler zu 
holen, die »ich dazu verstanden, seine Compusiloueu zu singen. 
Zugleich erfuhr ich auch, das* mein Direclor seinen früheren 
Beruf als Buchhalter in einem grossen Handliingshause lediglich 
aus dem Grund» aufgegeben halle, um vermittelst der Comp»- 
sitionen seines Bruders eine Oper zu etablircn. Et war so da- 
mals, wie jetzt überzeugt, dass sein Bruder geradezu ausersehen 
sei, nicht nur der Schöpfer der Melodie uud Vorbote des gol- 
denen Zeitalters der Musik diesseits des Occaus, sondern auch 
der Dictalor des Fortschritts zu werden, welcher gegenwärtig 
die Welt durchläuft. 

Ach! mein lieber Berlioz, Sie können es ihm sagen, wie 
beschwerlich uud fast unmöglich ein solches Werk ist, nach- 
dem die Kunst einmal iu ihrer wahren Richtung einen Aulaur 
genommen. Wieviel Genie und welch' hohe Begeisterung ha- 
ben Sic auf einen in mancher Beziehung ähnlichen Gegenstand 
vergeudet! Sie haben sich von Beginn Ihrer Laulbahn abge- 
müht und vielleicht wenn Sie an dem fernen Punkte der (Hier 
Jahre angelangt sind, fängt die Welt an, iu empfinden, da»» 
ein grosser Meister aus ihrer Mitte scheidet. Dies Und diu 
irdischen Chancen eines Reformators, denn als soll her sind Sie 
in mancher Beziehung zu betrachten. Dies sind die Aussichten 
in dieser Welt für ein erfinderisches Genie, wie Sie es in mu- 
sikalischer Beziehung unzweifelhaft sind. Hr. Fry wusste da- 
mals und ahnt auch jetzt noch nicht, dass es so ist. Ob sein 
Bruder dieses Geheimnis* wohl je an sich selbst enthüllt lin- 
den wird. (Schluss folgt.) 



X a r h r i c Ii t <» n. 

Berlin. Hr. General-Intendant von Hülsen ist wieder hier 
eingetroffen. 

— Meyerbeer bat sich nach Ein« begebro. 

— Als der jnnce Cotnponist Peter Cornelius seine erst« 
Oper schrieb, wslebe bekanntlirb in Weimar zur Aufführung 
kam, berichteten verschiedene druterhe und auswärtige BUtler, 
der berühmle Maler Peter von Cornelius bahr sieb nun aurb 
als Componist bervorgethati; kaum iet nun bekannt er worden, 
dass abermals eine Oper des Componislen Cornelius, deren Sujrt 
dem „Cid" entnommen «ein soll, Ihrer Vollrndumt nulle ist, »o 
muss such schon wieder der Onkel Tür den Neffen herballen, 
indem eine in Paris ersrheioeude Musik • Zeitung ihren Le- 
sern millheili, «tass It etlitrt ptimtrt Conuliut soeben ein» drei- 
artige Oper vollendet habe. 

— Das Gastspiel der Mitglieder des Frirdr.-Wilhelmsl Thea- 
ters auf der Hamburger Thnlia-BObn« bat Herrn Couii'sioosrstb 
Delehmann Iu 20 Vorstellungen einen Erfolg vou 20,000 Mark 
geliefert. Gewiss ein erfreuliches Hesullatl 

Köln. In der letzten Sitzung der musikalischen Gesell- 
»ehalt hatten wir den Genuss, das Trio in B-dur für Pianoforle, 
Violine uod Vloloocell von F. Schubert In meisterhafter Ausfüh- 
rung durch dl» Herreu Bräunung, von KOulgslöw und A. 
Sc h mit zu hören. Man kann sieh kaum vorstellen, welch' ei- 
nen Enthusiasmus dies« so ausgezeichnet vorgetragene Compo- 
sition erregte! Wodurch? Ei BUB, weil tte den Stempel des Ge- 
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nies In drin fort und fort steinenden Flusse der aumulhigsUa 
Melodleeri ini:i, und writ sie ein wirkliches Trio mit Gleicht)«- 
reehtlguog «Her drei Instrument» ist, wahrend die neueren Trio'», 
die von Mendelssohn nicht aufgenommen, uos wie Ciavier- Aus- 
züge von Sinroniteo vorkommen, bei denen eine Violine und ein 
Violoncello zwar zur VerstAikung tu HOlfe genommeo sind, in der 
Regel aber nicht einmal daa Toogewühl des Piasoforlee durch- 
dringen koonen. N.-R. M. Z. 

Breslaa. DI» vereinigten MililArkapcllen gaben im Volks- 
garten zum Beaten der MilHAr-Pensionsksese ein Moustre-Conccit. 
Ol« MusikchSre coneerlirleo auf drei verschiedenen Orchestern 
und ! .achleo dl« eiotetaen Pieeea theiU getbeilt, tbeils vereinigt 
zu Gehör. Die Massenlonwirkuagea waren oameulllch bei 
Meyerbeer'a „KOnigsbergcr KrOnungsmarech" vom grOrsleu Erfolge. 

Dresden ( Hofiheeter. ) Die Wiederaufnahme der neu elu- 
sludirlen Oper von Uittersdoif: „Hieronymus Knicker" gewAhri« 
einen erbeiternden Genuas. Die AusfAhrung war Sellens eammt- 
lleher Mitwirkenden eine lobenawerlhe. 

Baden. Die Vorstellungen der komischen Oper nehmen 
ihren Forlgang; nach den ..Bprtwt villagtoiM. Ckalti. Pri aus 
CUrcv hatten wir am 24. iuli die erate Aufführung der unge- 
drurkten elnaetlgeo Operette „Des Goldsrhmleds TOchterlein", 
nach Unland von Foussier uud Leroy, Musik von Membrer. Am 
27. Juli wurde der „Graf Ory" gegeben. Mao erwartet jelzt mit 
Spaunung die erat« Aufführung der LllollTschen Oper: „Narhrl", 
welche allerdings bis tum September hinausgeschoben itt. Die- 
jenigto, welche einigen Proben beigewohnt haben, wollen wissen, 
daaa die Oper viel« originelle und eiQndungsrricbe Nummern 
enthalt. Das Sujet ist wieder einmal der Kampf zwischen dem 
guten und bOeen Prioilp um eine Seele; der Satan leiht selue 
HOlfe einem Ritter, um eine von der heiligen CBeilia beschützte 
junge Zigeunerin zu verderben. — Mllf. Baltu wird in diesen 
Tageu hier erwartet. Mme. La Orange iat bereite angekommen, 
Dicht aber um aicb boren zu lassen, sondern um sich bis Mille 
August zu erholen. 

Wiesbaden. Am 10. Juli fand hier das dritte Kursaalcoo- 
cert atalt. Der Baritonist Slockbausen seng Lieder von Schu- 
mann; der Coocerlmeisler David aus Leipzig lleea sich höreu; 
Mlle. Moloar sang eine Arle aua „Ernani"; ausserdem traten 
zwei Künstler aua Prag zum eralen Male auf, Hr. Franz Bendel 
uod der Guitarrenvirluose Sokolowakl. — Am 17. Juli gab 
ein hiesiger Piaoiat, Pallal, elo Conoeri, In welchem folgende 
KOuatler mitwirkten: der Teuoriat Wachtel, der Haritonist W. 
Forints vom Hamburger Sladtlbeater, drr Conceilmeister Bai- 
deoecker, der Zitbervlrluose Graaamann, der Kapellmeister 
Lux aus Mainz Und der Cellist Kellermann aua Kopenhagen. 

Erna. Die Bouffes Parisleos spielen regelmässig Dienstaga 
und Sonnabends. „II Siynor Fagott»" wird büufig reptliit. — 
lieber die Operette „Liesebeo und Frilzchen", die Offenl ach in 
acht IV.- n geschrieben hat, bringen wir in nächster Nummer 
Ausführlicheres. — Yreuiuann aua Wien war hier uod wird 
deo „Fegolto" zur Eröffnungsvorstellung seines Theaters am 
15. August benutzen. 

Frankfurt a. M. Herr Kapellmeister J. J. Boll sus Medin- 
gen hat In dem Fest-Concerte zur F'elrr des 25jährigen JuhilAums 
der Mozart- Stiftung durch sein eminentes Violiospiel wahrhafte« 
Furore gemacht. Ein voo Ihm selbst componlrtes Viollnconcert 
war gauz geeignet, die Vorlrefflicbkeit dea Künstlera nach allen 
Seiten hin in da« hellste Licht tu stellen. Alle Stimmen kommen 
darin überrin, dasa da« Vloliuepirl dea Hrn. Botl der Glanzpunkt 
des auch In dea anderen Theilen schonen Concerls gewesen sei. 

Hamburg. „Herr und Madame Denis", eine einaelige 
Operette voo Offtnbacb. war di« letzte Novität des Friedrich- 



Wilhelmstadtlschen Gastspiel«, mit welehsr dieses das Interesse 
unseres Publikum« neu zu beleben suchte. Das kleine Werk 
gebOrt zu den aooiutbigsleo Erscheinungen der Huuffos-Literetur. 
und (st durch die gefällige sehineicbierisrhe Forin «eloer Msle- 
dleen ein Rivale der beliebtesten Offrnbschiadeo. Unsere Berliner 
Greste wissen durch eloen gewissen Leichtsinn In der Behandlung 
derartiger Muaikwerke deo perlenden Champagner-Charakter der- 
selben noeh mehr zu erhöhen uod erringen ihnen so selbst da 
Erfolge, wo drr Dichter oder Componiet die Kritik OberaiOlblg 
herausfordert. In „Herr und Madsme Denis" unterhielten vor 
Allen Frl. Ungar als Luelle und Frl. Harting als Naoetle durch 
den beweguogevoilen Humor ibrea Vortrags, durch welchen be- 
sonders das Trinklied zu lauter Wirkung gelangte. Frl. Limbach 
findet «Ich schwer In die JOnglingskleldtr Gastons, doch Ist ihre 
Krscbelnuug selbst hier eine angenehme. Als Sergeant Brlltrose 
war una Hr. Lesiinsky eine willkommene Figur. Die Gesell- 
schaft nahm mit dem „Orpheus" Abschied. 

Wien. Salvl hat, wie der „W. Zw. -Act" meldet, der ober- 
sten Hofthealerdirection einen ausführlichen Bericht Ober sein« 
Im lolere««e der deutscheo und ilalieniacbcn Oper unternommene 
Reise vorgelegt, der zugleich ein Interessantes Lieht aul die ge- 
genwärtigen Theatervrrhallniase Europa« wirft. 

— Anton Rubinstein befindet sich gegenwärtig hrer. 

— Im Kfiriithnerttaorthealer wird für das Nsmeusfest des 
Kaisers die Aufführung voo Gluck's „Ipbigeuia In Aulla" vorbe- 
reitet. Dagegen soll die projeelirt gewesene Inscenlruog des 
Hallet« : „Da» «cbOne MAdehen von Gent" unterbleiben. Im Lauf» 
der Saison sollen Guat. Schraidt's „La Reole", Aubtr's „Marco 
Spada" und eine Nachla««-Oper Marachoer's gegebeo werden- 
Auch Brnedicl's „Der Alte vom Berge" soll in Aussieht geooov 

— Da« ZOgllngaconorrt des Conservatoriume am 3t. Juli 
um 4 übt brachte die Ouvertüre zum „FreiscbOtz", Ciavier-, Vio- 
llo- und Violoucell-Soli, Terzetten aua der „ZaubrtflOte" und aus 
„Wilhelm Teil" uod Scbumauu'ecbe Fraueoquartelle. Nacb dem 
Coneert fand dli Verkeilung drr Medaillen etatt. 

— Die Dirertion drr Geeellschaft der Musikfreunde hat für 
den 1 1. Augoet eine ausserordentliche Geueralveraammlung ein- 
berufen. Die VerhandluagsgegenalAnd» sied: 1) Mitlbsiluag der 
Kaiserl. Erschliessungen, mittelst welcher der Geeellachalt der 
Musikfreunde ein Baugrund uod das halbe ErlrAgni«« zweier 
Staalelotlerieii gespendet wurden; 2) Mittbeilung de« mit der 
Staatsverwaltung abzuschliessenden Vertrages; 3) ErmAcht/guog 
der Dlrection zur Ausschreibung eines beschrankten Cooeurses 
zum Entviurfe von BauplAnen; 4) Ermächtigung der Directlon 
zur Eröffnung eines Credils für «Heilige für den Bauzweck be- 
diogte Auslagen. 

— F'Or die nächste llalienlrcbe Saison im Hofoperntheater 
sind vorlAuflg folgende Opern zur AuffOhrung bestimmt: Von Verdi: 
„II Bulto in matchtra" (neu), „Giovanoa Guszmanu" (die eteilla- 
nische Vesper) (neu), „Rigoletto, Trovatore". Von Dooizelll: ..La 
Ptririn: Lucrezia, Don Pasqu«le". Von Hossini: „II barburt, 
CWtetoin. IlalUni in Aljtri-, nebst mehreren andern Opern, die 
erst spAttr bestimmt werden. 

Prag. NAcbster Tage wird Frau Kap-Yoong, erste SAc- 
gerin der deulacben Oper zu Rotterdam, ein Gaatsplel an unse- 
rer BOhne eröffnen; als erst« Partie ist die Valentine in den 
„Hugeoottm" beatimmt. — 

Peatb. Richard Wagoer'« „Muaikauffübruog" geatalttle «i< h 
zu einer der glänzendsten Huldigungen, die einem geftierAert 
Manne nur dargebracht werden kOnoen. Eio distinguirtee Pu- 
blikum füllte die RAume dea Hauaea und empfing deo Com\io- 
nisten mit lange anhallendrm Beilall. Der Erfolg wBbrend rt« 9 
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Kamen Abend» war ein so allgemeiner, dass es keinem Zweifel 
unterliegt. Wagner habe vollständig durchgegriffen. Die zu Ge- 
hör gebrachten Musikstücke Isssrn sich nach einmaligem Anhö- 
ren schwer beurlbellen, und so bleibt nur der Beilall zu roiiela- 
tireo, den jedes der eioieloeo Musikstücke erhielt. Gleich nach 
der „Tannbauier"-Ouverture brach der Sturm los und steigerte 
•leb m einem seilen dagewesenen, eis Kapellmeister Erkel dem 
gefeierten Componlsteo einen Lorbeerkram überreichte und der 
Empfänger den Ueberreichcr umarmte und zweimal küsste. 
folgende Nummer wurde In gleich beifälliger Wels« aufgen 
und von denselben zur Wiederholung verlangt und gebracht. 
Besonders gefl-len die Introduelioo xum drillen Acte von „L 
grln", ..Siegfried*« Liebeelied" und der „Walküren Ritt". 

Pari«. Am 20. Juli wurde endlich, oeuelostudirt, dl« 
liaaisebe Veeper" aufgeführt. Das Werk war suerst im Jahre 
1855 hier gegeben worden, vor dieser Zeit waren auf derselben 
Bühne nur xwel andere Opern dea Componlsteo lur Darstellung 
gelsogt, .Jerusalem" uod „Louise Miller"; epal«r folgt« daoo der 
„Troubadour", nachdem er bereits «eebs Monate lang auf dem 
Repertoire der Italiener stand. IB55 macht« die „elelliaoische 
Vespsr" viel Glück, es war das Jahr der Ausstellung. Sophia 
Cruvelli sang die Helene und die anderen Psrlieen wsren 
durch Gueymard, Obin uod Bonne bee verlreleo. Die beiden 
Lelxteren «ind geblieben, für dt« Cruvelli ist Msrie Sax, für 
Gueymard Villar«t «Ingetrcleu. DI« Oper b«t ausserordentlich 
gefallen uod tieht voll« Uhus.. r. Leidsr bat die Bloetodirung der 
Oper zu eiatm Zerwürfnis« Vtrsolaaaaog gegeben, welches Verdi'a 
Abreise von Paris beschleunigt hat. Seit mehr als drei Monaten 
hatte Verdi selbst die Proben seines Werkes geleitet Nor zwei 
Orchesterprobeo hatten stattgefunden und Verdi hielt es für gut, 
noch «ine dritte Probe anzusetzen. Bei der ersten Nummer be- 
merkte der Maestro schon eine gewisse Uowilllgkelt uoler den 
Geigern, er nahm davon keine Notiz, uod erst als er borte, dass 
alls von Ihm aogedeuteten Nuancen übertrieben wurden, maehl« 
er die bescheidene Anmerkung, das« er nicht begreifen kOnne, 
was deu Grund zu diesem Unwillen gegeben hebe. Einer der Muslk«r 
erwiederle: ..Die». Prob« Ist uuoOtblg; man könnt« wohl darauf 
verzichten". „Aber", sagte Verdi, „da Ich sie verlangt hab«, so 
balle Ich sie Jedenfalls für nolhwrnrtig." „Das msg sein," ent- 
gegnete der Musiker, „Jeder hat «eine Geschäfte.** „Ab," ant- 
wortete der Maeitro, „Sie haben Ibra Geschäfte, leb vermutbete, 
Ihr« Geschäfte aeien einzig uod allein hier; Ich sehe, dass Ich 
mich gelauscht habe." Verdi Hess den Kapellmeister Dletecb rufen, 
thellte Ihm das Vorgefallene mit, erhielt von diesem eine ebenso 
ungehörige Aotwort, worauf Verdi sagte: „Nach einer aolcheo 
Erkllrung hab« ich hier nichts mehr zu tbuo, als mich zu ent- 
fernen"; au nabm er seinen Hut uod ging fort. Seil jener Stunde 
hat er das Opernhans nicht mehr besucht und weder der Gene- 
ralprobe noch der Aufführung «einer Oper beigewohnt. Verdi 
hat «leb nach «einem Geburtsorte Busselo begeben. Durch Mlol- 
aterlslbefehl ist Dietseh seiner Stellung al« Kapellmeister entsetzt 

Halnl berufen worden, weiebre 
4er „stcllisnischen Vesper" leitete. 
Haid ist ein vortrefflicher Cellist und war biabsr Kapellmeister 
in Lyon Msn konnte schwerlich «ine bessere Wahl treffen. 
Die grosse Oper gedeckt die Opern „Moses" und „Gott uod die 
Bajadere" aufzuführen. — lu der Opera comique sind dia beiden 
neueinstudirten Opern tu vogu*. Zum Debüt des neuengaglrteo 
Bassisten Bataill« wird der „Kadi" gegeben werden. Der De- 
bütant singt den Tambourmajor, Mlle. Glrard die Virginle. 
Auber ist dabei, seine Oper: „La Piene et du Hot d* Carbi" zu 
beenden; wie es helsst, wird di« Winler««lson mit diesem Werke 
Im Tbeatre Lyrique finden bereits täglich in 



deu Nachmiltagssluoden Chorproben stall. Die Direclion setzt 
grosse Hoffnungen auf die „Trojaoer" von Berlioz, welch« mit 
grossarligem Pompe in Seen« gehen aollen. Die Engagement», 
welche Bagier Iiis jetzt aligeschloaaen hat, aind: Antonuccl, 
Bassist In Lissabon, Nicolas, Tenorist, am Pariaer Cooeerva- 
lorium gebildet, dann in Italien ihatig und Mite. Lombie. vom 
hiesigen Conservalorium. Dagegen werden uns mehrere der frü- 
her beliebten Kunstler verlasaen; Mme. Penco gehl au das San 
Csrlotbeater in Neapel, Zucchini, der berühmte Buffo, ist nach 
ii engagirt. 

— Gaelano Gasparl, Componist von Kirchenmusik, Biblio- 
thekar dea Coiiservatorfums in Bologna, ist zum correspondiren- 
den Mitglieds der Academie der schönen KOnale ernannt wordeo. 

— CamiUo Sivori ist von hier nsch Hallen abgereist. 

— Am S. August 10 Ubr Morgens wird der Gesangverein 
dos Conservatoriums in der Kirche Saint - Bustack* eine dreistim- 
mige Messe von Bazin aufführen. Die Soli werden von Barkel, 
Fontauge uod Chevalier geaungen. Hurand. Kapellmeister 
in der Parochie, leitet die Aufführung; Batiste, Professor am 
Conservalorium, spielt dis Orgel. Niehl minder interessant als 
diese Aufführung war die, welebe Leon Duprez In einer Kirche 
zum Besten der Armen veranstaltet hatte. Ea wurde bei dleaer 
Gelegeobeit eine neue Mesae aeiner eigeoan Compoaitien ge- 
aungen. Das Werk zeigt manche treffliche Idee und effektvolle 
Comblualiooen; besonders rühmenswsrth sind: Karts und 0 Sa. 
Utarii, Di« Soli wareo in den Hunden der Damen Bruoetti und 
Bonias, sowie der Herren Duprez, Busal, Agnes! und Henry. 

London Paulio« Lucca ist hier zweimal als 
den „Hugenotten" aufgetreten uod hat einen Triumph 
wie selten eine Künstlerin vor Ihr in Londoo. Fast gftozliefa oo 
bekennt (deun der Engländer kümmert sich um die Grössen 
Deulschlsnds nicht) kam ale hierher. Das Coventgardenthealer 
war bei ihrem eraten Auftreten mit Neugierigen QberfülU, aber 
schon nach dem Duelle des drillen Acles jauchzte ihr Alles ent- 
gegen; Ihr Feuer entzündete die kalten SObne Albion'a dergestalt, 
dass sie in Beifallsstürme auabrachen. Nur zwei Personen be- 
trauern den Etfolg. Adellna Patti und ihr Schwager Maurice 
Strakoaeb. Schoo nach dem ersten Debüt der Lueca sprach mau 
kaller voa Adelina Palli, uod wir glauben, das» die Lneca aie 
bald aus dem Felde «oblagen wird. Jedenfalls Ist Adelia» Palti 
nicht mebr Alleinberreeharln Im Londoner Coventgardenthealer' 

— Im Majestalstbealer Ist „Oberon" zu wiederholten Malen 
gegeben worden. Hohes Interesse erregte die Aufführung von 
„Figaro's Hochzell". Zum ersten Male auf hiesiger BQbne 
ereebleu Friul. Liebhardt uud zwar al« Suaaone. Sowohl In 
musikalischer wie In dramatischer Beziehung ist ihre Leletuog 
eine treffliche zu nennen. Den Erfolg, den di« Süngerin biaber 
im Coneerlsaale gefunden halle, war nur der Vorläufer des 
grosseren «uf der Bühne. Obgleich Im Anlange nervös erregt, 
wu8ste «I« sich zu beherrschen und saag wirksam. Die letzte 
Arle wurde stürmisch spplaudlrt, ebenso das Scbr«ibduett. Von 
der übrigen Besetzung der Oper Ist viel zu sprechen 
Frlul. Tletjene ist eine vorzügliche GrIOn und ssng die 
Arien mit tiefer lonlgkeli. Mll«. Trtbelll war «In entzückender 
Cherubim und inuaate die Arle: „Ihr, die Ihr Triebe" wieder- 
holen. Hobes Lob verdient Sanlley als Graf Almaviva, Gas- 
• ier (Figsro) uod Bettln I (Basilio) waren gute Repräsentanten. 
Die Ouvertüre der Oper muaate wiederholt werden. Ausser den 
geosnnten Opern bracht« das Majestitstbeater noch die „Huge- 
notten" und den „Faust". 

— In dem Concerte vom IB. Juli Im Crystallpallssle warder 
Vocaltbeil nur durch italienisch« Singer ausgeführt. Mllr. Car- 
lolta Palli sang ein Bolero von Raodegger. das Rondo - Final« 
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Hui der „Nartitwandleriu", au&srrdea) mit Signor Graziani tia 
Duell au« d«m ..Barbier". Mine. NautierDid iee MO« dl» für 
sie «Ikcii« cvmpooirte Arle aua „Dinorah" und dna Trinklied 
aua „Lueiezla", welch lelzlerea sie wiederholen mussle. Tim- 
herlick asog die Arie: „Thraoen, »0111 Freunde gr trocknet" und 
■ml Graziani da* Uuelt aua der „Slummen". Orr Letztere s»iig 
allein die Romanze dra Hoil aua „Dinorah". Ciampl endlich 
img eine Buflfo • Arie aua „Ceoerentola*' vor. Der lualrururiital- 
Iheil dra Coocerta bealaod aua Wehn 's ,.Euryniilhrii"*Ouvrrlure 
und der Inlroducllon dea 4. Ada zu Shakespeare „Sturm", von 
Sullivan; Lollo, der vortreffliche Geiger apielte Pagauini'* Cotieert. 
iu Ks und einen eigenen Concrrtwalzer. 

Horn Ungemeines Anlachen wacht hier der ganz exUmpo- 
risirte Brauch dea Fabele» hei Dr. Kram Liail. Leiilerrr ver- 
lirss Milte daa vorigen Monalea nach einer Krankheit die Siedl 
und haiOK einige Zimmer dea jrlxl vetlassenru Doinfoiranrrklo- 
atera hei der Klrebe Madonna del Ruaario auf dem Monte Mario, 



wo man die ei.ltfli krndate Aussicht auf das zu Füssen liegende 
Rom hal. Dort lebte er einsiedlerisch ganz «elitär Kunst. Einige 
Prälaten berichteten davon dein heiligen Vater, und am Sonn- 
abend 'den 16. d. M. begab alth der Pabst, nur begleitet vod M(gr. 
de Merode, einem Cainrriere »egreto und einigen Guardle nobill 
na« b d^r Madouna del Roaario, wo er erst sein Gebet verrichtete 
uod dann bei dem genialen Anachorelen ersrblen. Franz LifZt 
spielte vor dem Papste zwei ernate Composilionen, eioe auf dem 
Harmonium, die andere auf dem Ciavier. Ala er geendet, dankte 
Ihm der Pahat auf daa Liebenswürdigste und schlosa mit den 
Worten: „Es iat schon, dasa Ihnen die Macht gegeben wurde, 
deD Geaang höherer Sphären ertönen zu lassen, die schönsten 
Harmonleen hören wir zwar eret dort droben." Mil grosser Thell- 
nähme besah airb der Pabat verschiedene Gegenatlnde daa Gt- 
inacba, unterhieli aicb dann norh langer mit dem genialen Künstler 
und Verllraa iho, nachdem er ibm aeiuen aposloliicbea Segen 
gegeben. 
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B. Mhott'S Söhnen in Mainz. 



Ardlll, l. , L Ardita, Valse brillante 

Banmfelder, F., Am heiligen Sonntag, 10 kirchl. Stücke, 

Op. 75 

Hnrsmailer, F.. La mute de Pedro. Valse de genre . . 
Cramrr. H , Potpourris No. MB. Rienzi de 
F« variier. E. A , Odette, Melodie .... 

— Adeline, Melodie 

tiouaod, Cb., Le Calmc, 4e Romane 
He»», J. Cb , Hymne a St. Cecile, Op. 53 

Jesebko, L., Piff-Pnff-Puff-Polka 

Kellerer. E, Ah! Quel plaisir d'etre Soldat de La Dame 

blanche. Op US . 

La Retroilc des Garden franc., Cspr. de genre, Op. 123 

Cosi Tan tulte, Fantaisie brillante, Op. 126 . . . 

I.eybaeb, J., Saltarell«, Op. 50 

ffelcger. J.. Souvenir de tir föderal de la Chaux-de- 

fonds, Polka 

Hcbtiberl, C, Le Royaume de Fee«, Quadrille, Op. 29« 

— — La Rosec du malin, I'olka-Mazurkn, Op. 299 . . 

— - Lea Harmonie« du Soir, Suite de Valse, Op. 300 . 
Wallerstein, A , Nouveaux Danses. 

No. 135. Som. de Lugano, Op. 173, Polka-Maz. 

No. 137. Polka de Venise (Maskcn-P.), Op. 175 
Bliimcnlbal, J . Lc Chcinin du Paradis, Op. 29 a 4 m. 
Rnmmel, J., Perleg enf. Recreations. 

No. I. II Trovatore A 4 mains 

No. 2. do. (Miserere) a 4 mains . . 
SchulholT. J.. Le Carneval de Venise. Op. 22 ä 4 mains 
Wallrmtein, A., Danses «leg. a 4 mains. No. 19. L'Ec- 
cossaUae, Op. 108 . . 

A.II Trovatore, Fant, pour Violoncolle av. Piano 
I.., Piff-Paff-Puff-Poika für Orchester . . . . 

— - Uiaeubahn-Galopp und Polka-Maz. über Motive der 
Oper „Das GlOckchen des Eremiten" für Orchester . . 

Ardlll, I,., La Farfallctta (Der Schmetterling» Mazurka 
canlabile p. una voce con ace. di Piano <L\ 
No. 239) 
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Lyre IraneaUe No. 931, 934, 938, 941, 942, 943, 945. 

Barre, F , Les Iiis de Caln. Par. de P. de Landtiere 
Bordesa, L., L'amijour de Fan. Par. de A. Joly 

— — Danse mon peliL Melodie 

Berr<, F , Chant du soir. Paroles de Mr. Marchot 

de Tomheckim . . .• 

Gils. A. 6, Le chant des niseaux 

BeltJenR. I. J., Reverin du soir, Romancc, Pa- 
roles de Mme. Desbordes-Valmore .... 
Bordeae, Les cousolation». Duo bouffe. Paroles 

de Hippolyte Gueriti 

Dombrowakl, B., Soiree« de Versailles, Valse de Salon 

Op. 24. S. I u. 2 ä 

Gervlllc, L. P„ Rochers inaccessiblcs. Brünette du I8e 

siecle, Op. 88 

KQhner, VV F., Les Parisienncs. Quadrille 

Leber«. S , Souvenir des Alpes, Moreeau caracterislique 
Polka-Caprice 

r, r-h., 
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Sämmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



Bei 

U. d. Linden 69, erichien mit Eigenthum*- und Auf- 
führungtrecht: 

mmm t 

Oper in 5 Acten von Dr. Ph. Wolff, 

Musik von Dr. llerrmaon ZoplT. 

Vollständiger Clavlerinazog, Stibscriptions-Preia nur 1} Thlr. 
Taxiback. Oavertare, Potpourri und einzelne Kammern • n bis 

15 Sgr. 

Lehrerstellc. 

Ein junger, unverheirateter Mann, der «ich neben dra gründ- 
lichsten Studien in der Musik auch eine tiefe wissenschaftliche 
Bildung angeeignet bat, und daher nicht nilein in den Hauptgc- 
bieten der musikalischen Kunst, sondern auch den Xweigen drr 
Wissenschaft Unterricht zu erthcilen vermag, sucht als Lehrer der 
Musik eine Anstellung in einer Familie oder an irgend einem In- 
stante. Adressen hillel man unter R. R. g 4. poslc resl. Leipzig. 
gcNilligst einzusenden. 

durch Ed. Hole de U. Bork in Berlin und Posen. 
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In Berlin: L Bot« * S. Bock, FranzOa. Str. 33 « 
V. d. Linden No. 27, Posen, Wühelmstr. No. 21 

Stettin, Schulzcnstrasse No. 340. und All« 
Post -Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
dea In- un 



5 Spr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bete ä 6. Book 

in Berlin erbeten. 
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Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-PrAraie, b*ste- 
Hilbjihrllok 3 Thlr. ( hend in einem Zuaiehc- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Vertage von Ed. Bote * S. Bock. 



Inhalt. Dr loi'fh 8«tilat.r. — l . - r J ... Rito*. — FtsilMon. — N..-bri» hirn — In»»...», 



Dr. JOSEPH SCHLÜTER, 
Allgemeine Geschichte der Musik in übersichtlicher Darstellung. 



(Leipzig, W. 
Eine der jüngsten Nummer d. Bl. brachte als Probe- 
st Ock des genannten Buches einen Artikel über Franz Schu- 
bert, welcher diesem Werke entnommen. Da damals das 
Buch eben erst in die Hände der Rednclion gelangt war, 
no konnte von einem kritischen Urtbeile selbstverständlich 
auch noch keine Rede sein. Jede SubjeclivilAt musste aus- 
schlössen bleiben, und wir überliessen es unseren Lesern, 
sich nach de m einen Artikel ein Urlheil Ober dio Darstel- 
lungsweiso des Verfassers tu bilden. Jetzt, nachdem wir 
uns mit dem Inholte des ganzen Buches vertraut gemacht, 
ist es an der Zeit, auch unsere Meinung über dasselbe Aus- 
zusprechen. In jetzigen Tagen eine Geschichte der Musik 
, herausgeben zu wollen, ist ein schwieriges, aber um so ver- 
dienstvolleres Werk. Wir haben über einzelne Theile der 
Musikgeschichte treffliche Darstellungen, wir haben nament- 
lich das vorige Jahrhundert ausführlich behandelt, ein gan- 
zes, Alles umfassendes Werk aber fehlt uns, und neuere 
wie neueste Zeit sind bis jetzt noch nicht gründlich im 
Zusammenhange behandelt worden. Wer es Also unter- 
nimmt, eine Geschichte der Musik mit Aller Tiefe und 
Gründlichkeit, welche die Sache erfordert, zu schreiben, der 
sich ein wirkliches Verdienst um die Kunst und 
Beisteuer schlagen wir höher on, als ein Dutzend 
Opern, welche zur Aufführung gelangen. 
Dr. Joseph Schlüter fühlle sich berufen, dieser Mann 
zu sein, der uns das Fehlende, der uns eine Geschichte der 
Musik liefert, die mit Terpunder von Lesbos (670 v. Chr.) 
anfangt und bei Rubinslein aufhört, und dies Alles in einem 
Volumen von 206 splendid gedruckten Seiten gross 8"! 



Engelmann.) 

Wir gestehen offen, dass uns der Tilel dea Buches mit der 
geringen Seilenzahl im Widerspruch zu stehen schieo, in- 
dessen bedurfte es nur der Vorrede, um uns die Darstel- 
lutigsweise des Verfassers zu veranschaulichen. Dr. Schlü- 
ter knüpft an den vortrefflichen Kiesewetter, und hält es 
für gut, erst da ausführlich zu werden, wo Kiesewetter 
aufhört. Dagegen Ifisst sich Nichts einwenden, wenn Dr. 
Schlüter gleichwohl besser gethan hätte, dann nur eine 
Geschichte unserer heuligen Musik zu schreiben. Cr ist 
übrigens unserer Meinung, indem er sagt, es wurde nölhig, 
den inneren Zusammenhang der ganzen Geschichte der Mu- 
sik und ihre Ent Wickelung nachzuweisen; das beweist, dass 
auch Dr. Schlüter einsah, dass ein Alles umfassendes Werk 
eine lang ersehnte Erscheinung wäre. Warum hat Hr. Dr. 
Schlüter nun nicht zugleich eingesehen, dass man, um eiu 
solches Werk herauszugeben, ein Mann von gediegenem 
musikalischen Wissen sein muss. dass man Theoretiker wie 
Praktiker sein muss, dass man vor allen Dingen eine Selbst- 
ständigkeit des Urlheils zu bewahren hat, welche mit erst- 
genannten Qualitäten vereint, einzig und allein zum Ziele 
führen kann? Das uns zur Beurtlieilung vorliegende Werk 
scheint dem Verfasser diese Eigenscharten abzusprechen. 
Dr. Schlüter wollte die heutige Zeit ausführlich besprechen, 
und doch stellt dieser Theil des Buches grade ihm das Testi- 
monium pauperlatis aus. Die altere Zeil zeigt Belesenheit 
in Cilalen und mag als Anthologie für Werke über Musik 
willkommen geheissen werden, auch hie und da eine gutu 
Zusammenstellung enthalten. Mit Schubert schliesst diese 
Periode ab, jener in unserer Zeitung enlhallene Artikel ist 
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als Schwanengesang des Werkes tu betrachten. Alles, 
was nach Schubert vorfällt, was Hrn. ür. Schlüter keine 
Ausführlichen Quellen mehr bietet und sein eigenes Urtheil 
in die Schranken fordert, erscheint mit einer diletlantenhaf- 
ten Fahrlässigkeit und dabei in einem so arroganten Tone 
nbgefasst, wie ihn die gute Sache wirklich nicht verdient. 
Als Beispiel dieser Beurtheilungsweise heben wir die Stelle 
Aber den Componisten Herold hervor |S. 159); es sind die 
einzigen Worte, welche wir «her diesen Componisten tu 
dem ganien Buche finden: 

„Unter Auher's Nachfolgern hätte der zu Paris von 
deutschen Eltern geborene Herold (1791 — 1833) die dem 
Acusserlichen verfallene Oper durch Einfachheit der Anlage 
und die ihm eigene »arl« Empfindung — Vorzüge, wie 
sie in seiner lieblichen Oper „Marie" hervortraten — re- 
generiren können, leider verstand er seine Zeit besser, 
als sein Talent. Das Bestreben, Auber's Millel und Ma- 
nier zu steigern, erscheint virtuos in der leeren Lärm- 
oper „Zarapa". 

Das nennt Hr. Dr. Schuter die neuer« Zeit ausführ- 
lich behandeln, und die beste Oper eines Componisten, der 
neben manchen Mängeln grosse Vorzüge hal, mit drei 
Worten in dm Kolh ziehen! Ist dadurch dein Publikum 
eine Uebereicht geboten? Soll daraus der Laie etwas pro- 
fitiren (denn für Musiker geschrieben zu haben, kann Herr 
Ur. Schlüter sich nicht selbst einreden wollen)? Wir gn- 
ben die paar SAIze über Herold nur als Prob«, geben aber 
unseren Lesern die Versicherung, dass wir ihnen Ähnliche 
Urlheile dutzendweise aufzählen können, in denen Compo- 
nisten von bedeutendem Talente pro ei contra in der leicht- 
fertigsten Weise mit drei Zeilen abgespeisst werden, wie 
man kaum in einem musikalischen Adresskalender zu Werke 
gehen würde. Von Otto Nicolai (S. 170) scheint der Ver- 
fasser Nichts, als die Ouvertüre zu den Jusligeu Weibern" 
zu kennen, wenigstens hebt er nur diese aus der ganzen 
Oper hervor. Wir können hier den musikalischen Bildungs- 
grad des Verfassers nicht genau untersuchen, wiewohl wir 
persönlich sehr gering von ihm denken; auf noch niedrige- 
rer Siufe jedoch seheint die Weltanschauung des Hrn. Ur. 
Schlüter zu stehen, und er zeigt Tendenzen, welche ge- 
radezu verächtlich sind. Dr. Schlüter documenlirt sich als 
Feind der Juden, er trägt es offen zur Schau, denn er 
spricht mit Hohn von den israelischen Componisten; wahr- 
haft lächerlich macht er sich allen Gebildeten gegenüber, 
wenn er auf Seite 149 von dem, Ende des vorigen Jahr- 
hunderts geborenen, Totidxhler Simon Mayer spricht, und 
hinzufügt, dass derselbe kein Jude sei, so dass die Stelle 
wörtlich lautet: „Simon Mayer (kein Jude) . . . ."; bedarf 
dieser Passus einer weiteren Erläuterung? 

Der Religionshass des Dr. Schlüter wülhet gegen 
Meyerbeer, Halevy u. Offenbach; wie es Mendelssohn ergan- 
gen wäre, wenn er in dem Glauben, in welchem er gebo- 
ren war, auch gestorben wäre, sind wir begierig, zu er- 
fahren. Hätte Dr. Schlüter den Styl Meycrbeer's angegriffen, 
wie schon Mehrere vor ihm, so würden wir ihm vielleicht 
uorh unsere Achtung schenken können, wenn auch als Gegner 
seiner Ansichten; aber der Ton, in welchem er Meyerbeer 
gegenüber tritt, ist ein durchweg gehässiger, in keifenden 
Worten, wie man die niedrigsten Volksklassen sie gebrau- 
chen hört; ja, fast scheint uns das ganze Buch nur heraus- 
gegeben, um dem Componisten der Hugenotten gehörige 
Seilenhiebo versetzen zu können. Vor mehreren Jahren 
hielt ein Leipziger Redacteur Vorlesungen über Musik, und 
schmähte in ebenso verwerflicher Weise Meyerbeer ; der 
aber war ein eifriger Anhänger der „ueudeutschen" Schule, 
welche es für ihre Pflicht hielt, den ihrem Helden gefähr- 
lichsten Rivalen in Wort und Schrift zu verhöhnen. Was 
diese Herren damit erreicht haben, ist bekannt; Meyerbeer 
blieb derselbe und seine Werke durchlaufen die Welt. Hr. 



Dr. Schlüter ist kein „Zukunflsmusiker", der Hass und die 
Verachtung, die er Meyerbeer gegenüber ausspricht, sind 
allein darin begründet, dass der Componist den Fehler hat 
— ein Jude zu sein. Dass Niemand auf das Urlheil des 
Dr. Schlüter sein eigenes bauen wird, ist uns sehr erklär- 
lich; Einiges aus dem Buche führen wir hier an. um zu 
beweisen, wie weit ein Schriftsteller sich vergessen kann. 
Seite 134 nennt er die Musik zum Struense« ein bedeu- 
tungsloses Füll- und Flick werk; dieses Werk, in welchem 
jeder Theil den ausgeprägtesten Charakter trägt, nennt 
Dr. Schlüter ein Flick werk! Auf Seite 160 beginnt der 
Verf. sich speciell mit Meyerbeer zu beschäftigen; er oennt 
ihn: „der von allen Nationen profitirende Jude", sagt, jedes 
Beiner aufeinander folgenden Werke sei „überladener, aben- 
teuerlicher, verrückter ausgefallen". Zum Schlüsse sagt er 
nul Seite 161: 

„Die Hugenotten uad der musikalisch unendlich 
schwächere Prophet scheinen uns schon deshalb ver- 
werflich — unsere Zeit legt ja sonst auf den Inhalt des 
Kunstwerkes, also auch auf das Textbach der Oper ein 
Obergrosses Gewicht — weil hier der Jude zwei dunkle 
Bilder aus der Geschichte der katholischen Kirche an 
das Licht der Lampen gezerrt. Hochamt und Choral auf 
das Theater gbrachl hat. Vorn an's Proscenium stellt 
er das Ballet, hinler die Coulissen die Orgel. Hugenotten, 
Prophet und Halevy's Jüdin sind die Tendenzopern des 
modernen Judenthums gegen den demselben verhnssten 
Katholicisnius." 
Das heisst in einem Federzuge Unsinn geschrieben! Erst 
wird die Musik schlecht gemacht; als es damit nicht mehr 
recht gehen will, kommt der Text an die Reihe, und da 
Herr Dr. Schlüter es für gut hält, jetzt sich eine gewaltige 
Miene zu geben, su möchte er sich gern als strenggläubiger 
Katholik documeutiren. Nun, wenn Herr Dr. Schlüter wirk- 
lich so fromm ist, so rathen wir ihm zu seinem Seelenheil» 
an, sogleich, nachdem er eine von d«n drei Opern, die sein 
Gewissen 60 tief verwunden, gehört hal, bei dem ihm zu- 
nächst wohnenden Geistlichen zu communiciren, ans ab< r 
gütigst zu gestalten, den ganzen letzten Passus der ange- 
führten Stelle als Unsinn zu betrachten. Eine Tendenzoper 
des Judenlhiiins der katholischen Lehre gegenüber ist ein 
Monstrum, welches wir nicht begreifen. Dnss Dr. Schlüter 
die günstige Gelegenheit benutz), die bestehende irrige An- 
sicht, Carl Maria von Weber habe sich über Meyerbeer, 
seinen Studiengenossen, in mißliebiger Weise ausgesprochen, 
weiter zu verbreiten, ist natürlich. Bereits früher ist in 
d. Bl. darüber Elwas gesagt worden, und zwar in dein aus 
kundiger Hand geflossenen Artikel: „Meyerbeer und seine 
Zeilgenossen". Der verstorbene Ludwig "Rellstab bracht" 
diese Fabel, zur Zeit, als er noch Widersacher des Compo- 
nisten war, aufs Tapet, während die gesammelten Briefe 
C. M. von Weber's gerade das Gegenlheil aussprechen, 
und schon den Erstlingswerken Meyerbeer's die vollste An- 
erkennung widerfahren lassen. An Meyerbeer knüpft Ur. 
Schlüler in seiner Darstellungsweise Jacques Offenbach, 
und sagt: 

„Was Meyerbcer im Grossen, versuchte Offenbach 
im Kleinen und er hat sein Redliches gelhan, den Ge- 
schmack des grossen Publikums so recht bis in den 
Grund zu verderben" 

und nun folgen eine Menge von Kraftausdrücken, die hier 
aufzuführen uns der Raum mangelt. Offenbach mit Meyer- 
beer in Vergleich zu bringen, erscheint uns völlig unstatt- 
haft. Dr. Schlüter scheint es übrigens auch nur getban 
zu haben, um ihn desto freier schmähen zu können. Audi 
legt er ihm eino Wichtigkeit in der Entwicklung der Kunst- 
geschichte bei, an die Offenbach, wie wir glauben, selbst 
noch nie gedacht hal; seine Bouffonerieen werden neben 
den grossen Werken bestehen, aber dnss sie von Ewfluss 



Digitized by Google 



— 259 



Auf die Kunstepoehe sein sollten, glauben wir nicht. Oer 
Dritte ist Halevy, der sieh „in der grossen Oper seinem 
Glaubensgenossen Meyerbeer anscbloss". Seite 103 heisst es: 
„Er erläutert diesen, sagt der so gern Parallele 
ziehende Riehl, wie Marschtier Weber. Wir meinen, der 
Vergleich ist für Halevy viel zu günstig. Seine Haupt- 
werk ist „La Juive", eine langweilige, in der Handlung 
überladene, mit Mareohner- Wagnerischen Elemenlen stark 
versetite Declanalionsoper, musikalisch arm und moralisch 
verwerflich." 

Das ist Alles, was ein Darsteller der neueren Musikge- 
schichte von Halevy zu sagen weiss. Dr. Schlüter scheint 
zu glauben, dnss eine ati Frechheit grenzende Kühnheit 
nolhwendig ist, die Flachheit zu verdecken. Wir wollen 
einmal am Schlüsse dieses Artikels zeigen, das» wir von 
seinem Tone proOtirt haben. Auf Seite 86 spricht Herr 
Dr. Schlüter in einer Anmerkung von A. B. Marx's „Gluck 
und die Oper", und nennt es „ein, man begreift niohl, für 
wen und warum, ungewöhnlich prächtig ausgestaltetes 
Buch". Kann man es uns dann verdenken, wenn wir 
nicht begreifen kOnnen, warum und für wen Dr. Schlü- 
ters „Geschichte der Musik" Oberhaupt im Druck er- 
schienen ist? G. C. 



Berlin. 

{Königliches Opernhaus.) Mit dem .1. August wurde die 
König I Oper nach sechswöchentlichen Ferien wieder eröffnet. 
So sehr wir wOnscheo müssen, daea die Mitglieder die ver- 
flossene Zeit zur Erholung, zur Befestigung der Gesundheit fOr 
die kommende Saison benutzt haben möchten, so können 
wir doch nicht verhehlen, dass die Gastspiele unserer drei er» 
steu Sangerionen uns freudig berührt haben. Wir sind durch 
unsere kritische Stellung nur zu oft gezwungen, neben der 
gerechten Anerkennung auch tnAkela und tadeln zu müssen, 
wenn wir den Sfingern und SAngerinnen wirklich nOtzen wol- 
len; wir sind uns wenigstens bowusat, unsern Tadel nicht nur 
allgemein ausgesprochen, soudcrii — wie es dem Sachver»ISu- 
digen zukommt — alels mobvirt, ja oft durch Nolenbeispiele 
erläutert zu haben. Nichts desto weniger erfüllt es uns mit 
gewissem Stolze, in einer Zeit, in welcher Gesangskunst und 
GesangsUlent immer sellener wird, dio Milglieder unserer Kgl. 
Oper auch auf andereo grossen Bühnen gefeiert zu sehen; 
wir gewinnen aus der Thatsache dio Ueberzeugung, dass wir 
immer noch besser daran sind, als jene Bühnen, welche un- 
sere SAngerinnen als Sterne erster Grösse preisen. Einen 
Triumph der seltensten Art hat Pauline Lucca im Covent- 
Garden-Thealer in London erlebt, dort, wo sie zu Ende der 
Saison und nachdem sich da« Publikum schon in Ovationen 
für andere Künstlerinnen erschöpft hatte, im Verein mit den 
Gesangs-Celebritaten aller Linder erschien und von allen Zei- 
tungen als das eigentliche Ereigniss der gauzen glänzenden 
Saison gepriesen wurde. Wir können uns nicht enthalten, 
wenigstens eine der vielen Stimmen zu ciliren, welche in der 
F remde, wo man sonst für deutsche Sängerinnen nicht zu sehr 
eingenommen ist, den Erfolg unserer Prima-Donna melden; 
so schreibt der Corrcspondenl für die Pariser Gasette mukäk 
aus Londou: „Die Saison geht zu Endo und man war erstaunt, 
dass die „Hugenotten", dies Kapitalwerk des Bepertoirs, diese 
ebenso grandiose wie populftre Oper noch in Covent Garden 
gegeben worden. Das hatte seinen Grund darin, dass Hr. Gye 
uns eine Ueberraschuog und zwar eine Oberaus angenehme 



Ueberrasohung aufsparte, indem wir letzten Sonnabend auf dem 
Zettel lasen: Zum ersten Male in dieser Saison „die Hugenot- 
ten" und zugleich „als erstes Debüt der MHe. Paulino Lucca 
in London". Es giebt wohl einige Eingeweihte, welche wuss- 
len, dass Froul. Pauline Lucca, so jung sie noch ist, sich be- 
reits eines grossen Rufes in Deutschland erfreut, dass sie ein 
glAnzendes Engagement bei der Kgl. Oper in Berlin hat und 
dass sie es ist, welcher Gounod den seltenen Success seines 
„Faust" in der preussischen Haupbtadt verdankt; aber für das 
grosse Publikum war sie eine Unbekannte. Wohl, sie war es 
noch gestern; aber ein Wunder hat sich begeben und der 
Name Lucca ist heute in jedermanns Munde. Und es ist 
wahrlirh ein Wunder, wenn man die Geduld, die Beharrlichkeit 
die langen und beständigen Anstrengungen keonl, deren man 
bedarf, um in London zu gefallen und anerkannt zu werden, 
und wenn man weiss, dass einer Grisi, einer Midibran, einem 
Lablache nichts von alle dem erlassen blieb. Wenn man Frl. 
Lucca betrachtet, fragt man sich, ob es denn wirklich dieses 
kleine Mädchen ist, welches die Valentine gespielt hat, diese 
grössle, schönste und dramatischste Bolle, welche jemals ge- 
schrieben worden und io welcher die Grisi, Cruvclli, Viardot 
unvergessliche Erinnerungen bei den Besuchern des Coveut-Gar- 
den-Thealers zuröckgelassen hnhen, in welcher endlich heul noch 
die Tietjens mit ihrer majestätischen Figur im Theater der Königin 
gtinzt? und unwillkürlich ruft man sich die Worte in's GedAcht- 
uiss, die man von Garrick sagte: „er ist klein, aber er misst 
sechs Fuss, wenn er einen Shakespeare'schen Helden spielt". 
Aber auch Frau Harriers-Wippcrn hat ihre Triumphe in 
Prag und Leipzig gehabt und gaslirt im Augenblicke noch in 
Aachen, ebenfalls mit dem grössten Erfolge. Und FrAul. de 
Ahne, die Dritte im Bunde, hat das ebenfalls nicht leicht zu 
befriedigende Breslauer Publikum zum Enthusiasmus gebracht. 
Wir registriren diese Erfolge mit all' ihren Beifallsstürmen, 
Hervorrufungen, Blumen u. KrAnzeu gern, uud wünschen, dass 
unsere Künstlerinnen, aufs Neue belebt und angefeuert durch 
das fremde Lob, nun auch wieder dahin streben werden, das 
einheimische zu verdienen und zwar mit Dank gegen das 
Publikum und die Kritik, unter deren schützenden Aegide sie 
bedeutend geworden, mit Dank gegen das Königliche Institut, 
welches ihnen die Gelegenheit sich zu bilden in so reichem 
Maasse gegeben hat. — Nach diesen Abschweifungen kehren 
wir zu unserem Referenten- Amte zurück. Aubcr's „Feensee", 
die gern gesehene Ausstattungs-Oper eröffnete den Beigen, das 
Haus war — wnhrscheinlich in Folge der vielen Fremden — 
ganz gefüllt; die neue UVselzung der beiden weiblichen Par- 
lieen durch Frl. Gericke (Zeila) und Frl. Müller iWirlhin) 
erschien ganz zweckmässig. Besonders war Frl. Gericke eine 
reizende Repräsentantin der liebenden Fee und bemühte sich, 
die Rolle in Gesang und Spiel zu bester Geltung zu bringen. 
— Im „Tannhäuscr" gab Herr Coloman - Schmid (vom 
Pealher Theater) die Titelrolle als Gasl. Wie wir dies achon 
öller ausgesprochen haben, bedauern wir stets, wenn ein SAn- 
gor zuerst in dieser Partie vor uns erscheint; es ist unmög- 
lich, nach derselben ein umfassendes Urlheil zu geben, da sie 
zu wenig gesangliche Stellen bietet Herr Colnman-Schmid 
hat eine krAftige und umfangreiche Stimme, deren Höhe nur 
etwas gepresst und gegen die anderen Lagen nicht ausgiebig 
genug erscheint. Dio Declamatioo war eine verstfindige und 
die Ausspracho klar und deutlich ; der Ausdruck konnte an einzelnen 
Stellen mehr WArme zeigen. Der Gasl sparle seine KrAfte besonders 
für die ErzAblung des 3. Actes auf und das Publikum lohnte ihm 
hier durch vielfachen Beifall. Hr. Colomao-Schmid besitzt ne- 
benbei auch eine für das Heldenleuor-Fach sich empfehlende 
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Gestalt, den Bewegungen ist noch mehr Freiheit und besonders 
Grazie und Rundung xu wünschen. Was der Gast als Sin- 
ger tu leisten im Stande ist, darüber müssen uns, wie oben 
gesagt, andere Rollen belehren. Friul. de Ahna (Elisabeth) 
wurde in freundlichster Weise empfangen und führte ihre Par- 
tie in gewohnter Weise lobenswerth durch. Die übrige Be- 
war die frühere. d. IL 



FeallletoD. 



New- Yorker musikalische Zustände im Jahre 1848. 

Brief an H. Berliox aus ..Cnieitlt and Quavtrv von .Max 
Maretzek, deutsch von U. C. 

(Schluss.) 

Als sah unsere Conversnlion »pSler auf Publikum uud 
Presse wandte, erklärte sich mein üireclor als persönlicher uud 
unversöhnlicher Feind von James Gordon Bcntielt, dem Heraus- 
geber des „New-York Herald". Er ergriff diese Gelegenheit, 
mir xu bemerken, das» er nicht allein entschlossen sei, Bennelt 
und dem Slabe der Mitarbeiter seiner Zeitung den Einirilt in 
die Oper xu verweigern, wenn sie nicht an der Kasse bexahlt 
halten, sundern auch gesonnen sei, in kein Blatt eine Anzeige 
xu setzen, mit welchem James Gordon Bennetl in irgend wel- 
cher Bexichung siehe. Nun w»r xu jener Zeit der „Hernld" 
lür New-York. was die „Times" für London; thaUachlich war 



dachte ich bei mir, als ich 
Was bildest Du dir ein? Du mächtest den Ruf 
von Künstlern, die nach Hemer eigenen Meinung Lieblinge des 
Publikums sind, dadurch untergraben, dass Du ihre Vorstellun- 
gen nicht anxeigst in einem Blatte, welches, wie Du ebenfalls 
einräumst, eine grössere Verbreitung hat, als irgend ein anderes 
in der Stadt, ja vielleicht in der Union erscheinende Journal? 

Ohne xu wissen, welche wirklichen Verdienste oder Man- 
gel die in Rede stehende Zeitung aufzuweisen hat, schien mir 
ein snUhes Verfahren so sonderbar, dass ich» obschou ich aus 
Höflichkeit meine Missbilligung unterdrückte, doch nicht umhin 
konnte, die Frage xu stellen, welches der Grund xu einer so 
entschiedenen Feindschaft, wie er sie eben an den Tag gelegt, 
sei. Aul meine Frage erhielt ich die Antwort, dass Mr. Heimelt 
einige kritische Bemerkungen über seines Bruders Oper „Leo* 
nnra" nach Aufführung derselben in Philadelphia geschrieben, 
oder hatte schreiben lassen. Sie wissen, mein lieber Berliox, 
dass ein halber Tropfen Crolnuöl hinreicht, die Verdauungs- 
Organe eine Zeit lang xu xerstören; ebenso erzeugen xuw eilen 
die geringsten Lappalien die heiligsten Wirkungen, und Ur- 
sachen, die harmlos erscheinen, bringen nicht selten die ent- 
selxlichslen Resultate hervor. Vor ungelAhr 4000 Jahren leble 
in Griechenland eine fashinnable Dame, welche als bewundern«- 
werthe Schönheit galt. Ihr Name war Helena. Diese Helena 
nun, obgleich eine verheirathele Frau, setzte sich in den Knpf, 
mit einem jungen Trojanischen Stutzer, Namens Paris, eiue Lie- 



angen. Diese, obgleich unmoralische doch nicht un- 
gewöhnliche Handlungsweise ihrerseits, hat bis auf den heuli- 



gen Tag eine unaufhörliche Kelle von Unfällen, CalamilÄten und 
Catastrophrn hervorgcrulen, welche aller Wahrscheinlichkeit 
noch weitere 4000 Jahren dauern werden, wenn das Wellall 
so lange bestehen sollte. Ich glaube, Sie lachen tu hören. 
Dieses Lachen eben ermuthigt mich, in meinem Vergleich fort- 
zufahren. 

Ohne diese Liebelei halle sicherlich keine Entführung stall- 
gefunden, und Eullührungen haben immer böse Folgen. WAra 
die Entführung nicht gewesen, so würden die Griechen wohl 
nie Troja belagert haben. Ohne Belagerung halle Troja nicht 
erubert werden können. Nur die Eroberung Troja's veranlasste 
Aeneas davonzulaufen, mit dem väterlichen Vorfahr aul dem 
Rücken. Wäre er nicht so schnell, als es ihm mit dieser 
Bürde möglich war, davongelaufen, so hatte der fromme Sohn 
des Anchises sich nie davon träumen lassen, sich in einem frem- 
den Lande niederxulassen, woxu er als Colooist nicht berech- 



tigt war, und folglich hallen seine Nachkommen unmöglicher 
Weise Rom gründen können. Ohne die Stadt mit den sieben 
Hügeln halte es wahrscheinlich kein allgemeines Kaiserreich 
gegeben. Wäre aber das allgemeine Kaiserreich von Dauer ge- 
wesen, welche Chancen halle die Vergangenheit der Römisch* 
Katholischen und Apostolischen Kirche bieten können? Ware 
die Rüniisch-Kntholische und Apastoliiche Kirche nicht aus dem 
Schoosse der Zeit hervorgegangen, so hatte die Well weder 
Pabste, noch Inquisition, Auto -da -fe's, Cardinale, Erzbiscfame 
oder Jesuiten aultuweiseo. Was wäre, gestalten Sie mir die 
Frage, ohne Jesuilea und Erzbischöfe wohl aus den Irlandern 
geworden? Waren die Irländer keine Nation geworden, wir 
würden niemals den Namen des Erxbischnfs Hughes gehört 
haben. Wäre er nicht da, so wBre das Know-Nothiogthum, 
angenommen, es sei je geboren worden, eines schnellen Todes 
sicher gewesen*). Wer kann daher sagen, was in den näch- 
sten Jahren die Pabste, IrlAnder, Erzbischöfe, Jesuiten, Know- 
Nolhings und Youog America im gemeinsamen Streben hervor- 
bringen werden. Erlauben Sie mir, mein lieber Berlioz, Ihre 
Aufmerksamkeit aul den progressiven Einfluss, welchen die 
höchst unmoralische Flucht Helena'« auf alle Angelegenheilen 
der westlichen Hemisphäre ausgeübt hat, seien sio religiös, 
social oder politisch, xu lenken. Genau so und gant in der- 
selben Weise, wie Helena'» faux-pat die gesammte Verwirrung 
hervorgerufen hat, so hat die Entwickelung des musikalischen 
Geschmacks in dem Hirnkasten W. H. Fry's den Saamcn aus- 
gestreut, aus welchem der für diejenigen Zuschauer, welche 
mit all' dem nichts tu thun haben oder hatten, spssshafte und 
höchst vergnügliche musikalische Streit empnrkeimte. Seine 
Oper „Leonore" war ohne Zweifel die einzige Ursache, welche 
den Bruder dazu bringen konnte, eine Direction xu übernehmen. 
In Parenthese mag die Bemerkung überhaupt Platt linden, dass 
sein mir angebotenes Engagement mich veranlasste, Europa tu 
verlassen. Diese Opernd.reclion erschuf eine Reihe von Zwi- 
aligkeiten (Sie sehüllelu Ihr Haupt und sagen traurig: „Wir 
halten davon bereits genug"), führte thfltliche Beleidigungen, 
Proxesse, Urlheile und Vollstreckungen, Verhlumdungcn uud 
SchmAhschrdten, liierarische und musikalische Erneuten herbei, 
und schrukto einem Zeitungskriege, der bereits V Jahre dauertr, 
das Leben, iu welchem mehr Dinte verschwendet uud Verstand 
vergeudet wurde, als alles Blut, welches vergossen und mehr 
als alle Menschenleben, die in den Kriegen der Griechen und 
Trojaner geopfert worden. Die Schlachten wurden auf beiden 
Seiten mit solcher Helligkeit gekämpft, dass gnux N"W • York 
davon angesteckt wurde und sich in Pariheien theilte. Eiue 
Klasse der Gesellschaft, die Aristokratie, die diesseits des 
Oceans die Rulle eines unAchlen Blutsverwandten von Faubourg 
St. Germain und Westend spielt, lieas sich bekehren, die Oper, 
oder besser die italienische Oper, als eine der höchsten Lebens- 
bedürfnisse xu betrachten. Eine andere und viel zahlreichere 
Klasse blieb übrig, die in ihren Tendenzen mehr demokratisch« 
Gesinnungen kundgab. Thods, weil die Oper ein kostspieliges 
Vergnügen war, das nur Denen zusagte, die »olilgespickte Bör- 
sen trugen, hauptsächlich aber durch den Ton, welchen der 
Herald aoschlAgt, beeinfliissl, erkennen sie in ihr eiue antirepu- 
bhkanischo Einrichtung und verdammen sie ohne Zaudern. Es 
möchte tl«0 scheinen, dass, nach neunjährigem Streiten, Pm- 
xessiren, öffentlicher und geheimer Kriegführung, erst der ende 
Act dieses Dramas beendet ist. Musikalische Spekulationen 
haben gehlten, und der Geschmack lür die Oper wurde im 
Keime erstickt, eiuxig und allein, weil W. H. Fry den Einfall 
halle, eine Oper xu schreiben und auf die Bühne zu bringen, 
und James Gordon B.nnett nicht musikalisch genug war, um 
sie xu würdigen, oder, wie man mir segle, nicht Ignorant genug 
war, um sie mit gutem Gewissen herausstreichen xu könneu. 



•l Kno vv.Nc.ihii.fi* sind diejenigen, meist von I 
den. die das geistig aufapriesssnds Element In Amerika un- 
terdrücken wollen, überhaupt der deul'chen Einwanderung einen 
Hemmschuh anlegen mochten. Erzbisebor Hughes In New-York 
gilt als das Haupl dieser Verelolguoit. (Amnerk. d. Gebers | 
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Sacbriohten. 



Berlin Soeben lal im Verlage von Cotla lo Stuttgart er- 
seblsnen: „Geschichte de« Clavlerapiela und der Clavterliteralur" 
voo C. F. Weidmann. Dsb Werk Ist vom Verfaseer Sr. Hobelt 
dem FOreleo tu Hohentolleru-Heeblngen gewidmet. 

Aachen. Am 8. und 7. September wird bler das erate Sau- 
geifeet dea rbeiuiecheo Sangerbumlca gefeiert werdao. Bei dem 
damit verbundenen Wettaiogeo Werden such Gesangvereine aua 
Antwerpen. Brüssel, Gent, LOtlieb, Brügge, Namur u. a. w. u. a. w. 

Breslau Uns tu Ende gegangene Gastspiel dea FrSul. de 
Ah oa taatte aioh durchweg der allgemeinsten Tbeilnabme des 
Publikums lu srfreueu, und der Erfolg der Saugerio steigerte 
sich voa Vorstellung tu Voratelluog. 

— Uoaere Stadl, Schlesien und wob! das gante deutsche 
Vaterland lat eioar acioer grOsilen musikalischen Zierden be- 
raubt worden. Der Könlgl. Muaikdirector Adolph Friedrich 
Hesse hat am 5. d. M. nach langem Krankenlager daa Zeit- 
liche geaegnet. Die Kunde von dem frohen Hiotritte dieses 
wahren Meisters der Musik wird den grossen Kreis seiner Frruude 
und Verehrer mit liefer Trauer erfüllen, und namentlich wird 
unaere Stadl in Ihrem wahrhaft küusllerlseheu Musikleben für 
lange Zeit den Verlust einer so bedeutenden Kraft im Reich« 
der Töne sehmenlich empfinden. Hesse, unstreitig ein«r der 
berühmtesten Kranialen und Componisleu für sein Instrument, 
war am 30. August 1809 in Breslau geboren, bat also seine 
ruhmvolle Laufbahn in aetoem faat vollendeten 54. Jahre ge- 
achloaaen. Die Darstellung seiner grossen Bedeutung für dl« 
Kunst, wie die acioer Bildung, Entwickeluug und maehtlgrn In- 
dividualität wollen wir einer anderen Feder anheimstellen; aber 
daa dürfen wir uoseren webmutbsvollcn Worten noch hiotufOgeo: 
auch das Leben hat einen waekeren, blederrn, frohen Menschen 
verloreo. (Sehl. Ztg.) 

Dresden. Mslliot's Buch: ..La mutiqu* au thidtrt" bringt 
einige Mitlbsilungeo, dia aueb for Deutscblsnd von Interesse sind. 
Es stellt sieh dabei bersus, daaa die übertriebene Concenlrlrung, 
wie ale In Frankreich auch in dea Kuoatanstalien berraebt, keine 
Freuodin der Kunst Ist. Bis tum Jahre 1802 waren von der 
grossen Oper 813 Opern angenommen, von denen bia 1827 nicht 
10 aufgeführt waren. Im Jahre 1827 bessaa die groase Oper 23 
angenommene Werke (worunter Motarl, Spontinl, Rossini, Halevy. 
Auber, Cbelard), von denan bis jettt nur tWei („Macbeth" und 
„DI« Stumme von Portiol") tur Aufführung kameo und 23 für 
ewige Zelten Itegeu bleiben. Eine Urbersicbt voo 1802 bia 1862 
erglebt jährlich 2—3, bisweilen 4 Aufführungen neuer Opern, 
Voa 1850 bis 1861 wurden 24 Opern In 82 Aden aufgeführt, was 
ungefähr 7 Acte pro Jahr ausmacht. Von diesen tlprrn wurden 
H aus) dem Deutschen oder Italienischen Obrrseltt, oder für die 
Kaiserliche Akademie arraogirt, also nur 16 Origlnalopero auf- 
K «rabrt; wenig genug für die reich dolirte Anstalt. Denn die 
grosse Oper kostet dem Staate jährlich 1,200.000 Kranes, slso 
14,400.000 Franca In 12 Jahren. Von dieser Summe darf man 
gegen 6.400.000 Franca für das Ballet abliehen und ea bleiben 
daher für 24 Opern 9 Millionen. So hat denn jede Oper 
375,000 Franca, jeder Act 100.767 Franca gekostet. 

München Daa Comite für das Actientheater hat aleb auf- 
gelöst, die Acllenteichnungro Bind turOckgenommeo, und die 
von den Comilemitgliedero für die Geschäftsführung votgeaebos- 
aeneo Gelder turOekbetahli. Hervorgetrrtrne Sonderluteresseo, 
ja seibat coofreeiorielle Rücksichten (1) sollen im Comite schon 
seit längerer Zeit Zwiespalt erteugt und endlich das büchst un- 
erfreuliche Reaultat herbeigeführt haben. 



Bronoeehwelg. Fraol. Frankenberg trat tum eraten Mal« 
Mittwoch den 22. Juli Im „Troubadour" als Leonore und tum 
twelten Male Soontag den 26. Juli ala Isabella in „Robert der 
Teufel" auf. Schoo ala Leonore eruteta aie grossen Beifall, mehr 
aber noch als Isabella; ale aang mil ihrer klangvollen sympathi- 
schen Stimme derart, data ale daa Publikum vom Anfang bis tu 
Ende gleich befriedigte; ebenso war ihre äussere Erscheinung, 
sowie ihr corracles Spiel so re>teud, dass sie sowohl nach jeder 
Scene, ala auch nach den ActachlOisen atOrmiach gerufen wurde. 

WolfenbQtlel. Die (iertogl. Intendant halte una recht lange 
daa Vergnügen einer Oper Id den kleinen aber nslteu Räumen 
unseres Scblosslheattrs vorenthalten, bia endlich am 30. r. M 
dleaer lang» gehegte Wunsch uod twar In ausgetelehneler Welte 
erfüllt wurde. „Lucia" war auuoucirt mit Frl. Frankenberg In 
der Titelrolle, welche io der benachbarten Resident ein llugerea 
Gastspiel mit aussergewOholichem Erfolg eröffnet bat. Nun, wir 
glauben, dass der der juugrn Dame hier gespendete Beifall aul 
gleichem Niveau dea der Reaident aland. In den Herren Welas 
und Theten begrüsaten wir alle Bekannte, die ihres Sieges stets 
gewiss sind. Hrn. Theodor Meyer ala Edgardo lernten wir ala 
einen Singer von Routine und viel Geachmack kennen, der aleb 
dea lebhaftesten Beifalls tu erfreuen halte. Die Arie dea »etilen 
Actes: „Dies Hart, das belsa und treu gellebt" dOrfte wohl kaum 
tart Inniger tu Geh6r gebracht werdeo könoeo, als ea diesem 
Künstler gelang. Jedenfalla alnd wir der Uertogl. Hoflbealcr- 
lulendant, wie den betreffenden Künstlern, tu besonderem Dauke 
Verpflichte!. 

Baden. Die Oper: „Des Goldscbmids Töeblerleiu" von Mein- 
bree bat gefallen. Der Text lat der Ublaod'echen Ballade ent- 
nommen. Der Componlst bat eigentlich mehr gelban, ala für 
daa Sujet nOthig war; mao erkennt In vielen Nummern der Par- 
titur den Sachkenoer. Di» Musik Ist ansprechend und originell. 
Die tiemerkeuswcrlbesteo Nummern sind: Dar lutroducHonschor 
der Goldschmiede, di« Alle des Lehrliuga und besonders das 
grosse Duo twischen den Grafen und Marie, welches nur eini- 
ger Kürtungen bedarf Die Mitwirkenden, Mlle. Heurion, Mlle. 
Faivre, Mengal und Fromrnt teichneten aleb aus. — Die Litoll'- 
acbe Oper wird nun doch früher, eis man erwartet, tur Auffüh- 
rung kommeu. Die Probeo mit Orchester haben bereits begon- 
nen. Wie ea heissl, werden die Diteeloren Perrin und Carvalho 
aus Paria der eraten Aufführung beiwohnen. — Mine. Charton- 
Denieur Ist tu den Proben voo Berliot'a „Benedict und Bealrice', 
bereite angekommen. Die Aufführung soll am 14. d. Mts. unter 
persönlicher Direelioo des Componlsten staltDndeo. — Der Buf- 
fosaoger Bert he Ii er macht hier Furore uod aingt Im Theater iu 
deu Zwischeoaeten. 

Wiesbaden. Zur Feier dea Geburtstagea dea Hertoga voo 
Nassau fand am 26. Juli ein grossarligea Muslkfesl statt, io dem 
Vieuxlempe, Jacll, Mme. Duatmann-Mayer aua Wien, Tb. 
Wachtel uod der Hsrfeuvirtuose ObertbOr aua London mit- 
wirkten. Alle Platte waren Im Voraua verkauft, dreihundert 
Personen mussten abgewleseu werden; noch nie hat hier ein 
Concert ao viel Antlehung ausgeübt, denn man bot für ein Bil- 
lel 60-70 Fraokeo. Daa Programm bildeten: Concert von Vieux- 
leuips, Duo coneertaot voo Vleuxtrmpa und Jaell, A-moll-Cob- 
cert von Schumann. Die beiden Künstler haben noch einmal 
Im Concert am 28. Juli xusammeogewirkt, am 31. fand daa Con- 
cert dea Gelgers Wleoiawakl statt. — Mme. Tedeaco lal 
augenblicklich bler anweeeod. 

Ems. Wir erwähnten bereits lo der vorigen Nummer der 
Operette „Lieaehen und FrlttchenV welche Offsnbacb in Folge 
einer Welle io seht Tagen componkrt bat. Daa Sujet Ist ein 
einfach ländliches. Lles.heo, eio Landmldchen aus dem Klsass. 
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kehrt nach Ibrtm Dorfe zurück und trifft auf dem Wege dorthin 
einen juogen Baueroburecheo, Fritzchen. Im Laufe der Uoter- 
belluog ergiebt eieb, dass beide Geschwister elod, ein Umstand, 
der aehr fatal Isl, da io ihoen ein Gefühl ron mehr ala geschwi- 
sterlicher Zuneigung eralanden ial. Schliesslich klArt n alrb 
auf, daaa Lleaebeo nur die Coualoe Ial und — waa nun folgt, 
versieht aieb von selbst. Offeobaoh bat dam eine lindllebe 
Ouvertüre von auageprAgtetnColorlt geschrieben, ferner ein Lied für 
Fritzcheo, eine uiedliche Arie für Lleacben,elnDuo, welches bei der 
Aufführung wiederholt werden inuaat«, daon eine Arie: „Die 
Stadt- and Landratte' 4 und ein Floelduell. Mlle. Bouffar und 
Jean- Paul Ibrillru die Lorbeeren der Aufführung. 

Spaa. In dem letztea Julieonoerle lieaaeo aieb Im Redou- 
tensnale u. A. der Pianiat Magnus, die Sängerin Mlle. Laurent 
und der Buffo Fauvre bOreo. Ein guter Violinist. Maurlee Leen- 
dera «pleite eine Fantaaie Ober den „Trovatore" und eine andere 
»paoiaehe von Leonard mit vielem Geechmsck. Leeodera tat 
ein Schaler von Leonard und bat seine künstlerische Laufbabn 
mit Erfolg betreten. 

Dombaroj. Am 23. Juli fand bier im Kursanle daa glän- 
zendste Coneert der Salaoo atalt. Io dla Lorbeeren dea Aheodo 
theilten aicb der Pianiat Wieniawaki, der Coocertmeialer David 
aus Leipiig, Frl. Zirndorfer und der Baritonial Hell. Der Letz- 
tere aang Lieder von Meyer und Abt. Frl. Zirndorfer eeng eina 
Arle aus der »per „Weiberlreue" ven 0. Schmidt. Am meisten 
applaudirt wurde ein TtftoM aua dem „Nachtlager io Granada". 

Maine. Am 2 August fand In der tu dieaem Zweck feallirb 
geschmückten Fruehlbslle daa erste Stottertest dea mittelrheini- 
acben Sängerbundes unter Mitwirkung der K Prauaa. MualkcbOre 
der hleaigeu Garnlaon a'att. 

Frankfurt a. M. Jesohko, dar bekanota Kapellmeister 
des Oeelerreiehischen Regiments Baroo Weruhardt, Ial hier plötz- 
lich gealorbeo. 

Wien. Offenbach hat aeioe fflr daa KArnlbnerlhor-Theater 
beetiromle Oper volleodet, uod die Partilur am 30. v. M Dtreelor 
Salvi Ohersendet. Die Oper führt den Titel: „Armgard. die Gei- 
ster dea Rheines", grosse romantisch« Oper in drei Acten, Text 
von Nuilter, deutsch von Alfred von Wolzogeo. 

— Marachner'a binterlaaaena Oper „der SAogerköolg Hlarne" 
welche in der nAehelrn Zeit Im Hofoperolheater zur Aufführung 
kommt, dürfte nicht verfehlen, In der muslkallschenWell beson- 
deres Aufsehen zu erregen, da dieaea letzte Werk dea Conipo- 
niaten eine Mroge reizender und pikanter Melodieeo enthalten, 
und auch daa Libretto ebeafalla zu den besten seines Genres zu 
zahlen sein coli. 

— Gelegentlich der Jubelfeier dea K. K. Hofoperntheatera 
am Karnlbner-Thore bariebteten wir, dass am aelban Tage vor 
70 Jahren Mozart'a „Zauherflöle" zum eralen Male aufgeführt 
wurde. Dleaa Mittheilung bedarf In sofern der Berichtigung, ala 
wohl die Oper an dieaem Tage zum eraten Male Im K. K. Hof- 
operolheater aufgeführt wurde, aber Oberhaupt zum ersten Male 
im Orlober 1701 auf dem alteo Theater an der Wien im Steh- 
ronbergiachen Freihauaa Ober die Bretter gegangen ist. Sie war 
Im Jahre 1793 auf diesem Tbealer aebon Ober 100 Mal aufgeführt 
worden. 

— In einer seiner schOosten und gediegensten Rollen, dla 
sowohl nach gesanglicher, wie nlebt minder nach schauspieleri- 
scher Beziehung Ober aaina übrigen Kuoalleiatungen emporragt, 
ala Arnold In Roaslnl'a „Teil", erOffmte Theodor Wachtel ein 
längeres Gaalspiel im Hofopernlbealer. Dia Verbsonungafriat von 
drei Jahren, aeit der er die HofbOboa nicht betrat, hat ihm In 
der Gunst dea Publlkume. das aebr vertreten war, nicht den ge- 
rlngalen Eintrag gelhao, ea verfolgte die an Glanzpunkten so 



Oberrelcbe Leistung des Gaataa mit liebevollster Aufmerksamkeit 
und sichtlichen» Entzücken und lohnte dieaelbrn mit rauschen- 
den, enlhualastlsehen Beifallbezelgongen zu wiederholten Maler. 
Wachtel Isl im Vollbesitz seiner aelteoen Stimme unverkürzt 
geblieben. Dasselbe wunderbare Material mit seiner ToufOlle 
und Klangfarbe. Derselbe Sohmelz, derselbe Reiz im verhauenen- 
den Piano, dieaelbe Kraft In «einem ttnponirendrn Fort«, uod 
diea Allea gehoben von Feuer und arelUcber EmpOoduog, adelt« 
deo Vortrag. Der Erfolg dea Gastes war auch diesmal ein ent- 
schieden aieghafter. Der Obrigen Darstellung gebührt gleichfalls 
die wärmste Aoerkeonung. Frl. Krauss zahlt die Mathilde zu 
ihren bealeu Leistungen. Ihr vou tiefer musikalischer ErapBo- 
duug gehobener Geaaog l»t slels edel und raaaaavoll und vou 
dramaliacbem Auarlruck belebt. Dia Spaonuong. io welober die 
Zuhörer diesen weihevollen Vortragen lauacbteii, l&tte aich faul 
nach jeder Arle in stürmischen Beifall auf, deu auch Hr. Wach- 
tel oft mit ihr tbellen mutete. Nicht minder Anerkeonenewertbrs 
leisteten die Herren Meyerbofer und Bigoio uod die Damen 
Bettelheitu und Tellhelm «od das Ober allea Lob erhabene 
Orcheeter. <B1. f. M i 

Orot. Daa hieaige Thealer worda vom ateiriacheo Landes- 
ausichussa von Ostero 1864 au auf sechs Jahre Hro. Ed. Krei- 
bich verliehen. 

lacbL Dia ausgezeichnete Pianialin Frl. Aalen gab Mar am 
23. Juli ein zahlreich besuchtes Coneert; die Leialuag der Mit- 
wirkenden wie das auserlesene Programm fanden rausebendso 
Beifall. E« wurden folgende Piecen ausgeführt: Adagio aus der 
Cia-moll-Sonate von Beethoven, geaptelt von Julie von Asteo. 
Arie aus „Riaaldo" von Handel. „Au den Sonnenschein-' von 
Sahumaon, geaungen von Fr. Ida F'latz. Varlatiooeo, Op. 142 
vou Schubert, gespielt von Julie van Asten. „Suleika" voo Men- 
delssohn. ..Caozonella" (17 Jahrh ) von Srarlatli und „An die 
Musik" von Schubert, gesungen voo Fr. Ida Flatz. „NaohteOek". 
Op. 23 von Schumann. Moment muslcal voo Schubert. Valae 
As-dur voo Chopin, gespielt voo Julie voo Asien. 

Rotterdam. Frau Ellinger, die Galtin dea Teoorieteo. Ist 
für das hieaige Hoflbeater ala erste SAngerio eogaglrl worden. 

LQIHch. Die städtische Verwaltung hat Harra Etieno» 
Soobre ala Anerkennung seiner Verdienste um die Organisation 
daa letztao Featea ein Geschenk getuscht, beatehend aus zwei 
Candelabern und einer Pendeluhr, deren Bockel folgende loecbrift 
IrAgl: „Die Siadt Lattich dem Director dea Königlichen Conser- 
ritortonio. 7. Juli 1863". 

BrOaael Joseph Dupont. der Bruder des Pianoeoropoolsten. 
bat mit einer Cantata deo Preia gewoouen. Der erste Thell cou- 
traatirt in frappaoler Weiaa mit dem zweileo durch die verachie- 
deoen Stimmungen, welche In Ihnen auagedrOckt aind. Die Cböre 
greifen mAcbtig In daa Ganze uod werden im dritten Tbeile groas- 
artig. Im September wird die Cantale zur Aufführung gelangen. 
Neben dleaar Cantale gi waonen die Componialen Hubert! uod 
Ghelmbre Anerkennung. 

— Vier CoroelblAser aus der Kapelle dea Herzogs zu Sachsen- 
Coburg sind augenblicklieb hier und eoocerllreu. Sla h rissen: 
Funk, Lelnhos, GrAfe uod Weinkauff. Sie babao sieb be- 
reits vor dem KOnige bOren lassen, der sieb Ober ihre Leistun- 
gen Io aosrkennender Welae auaapracb. Ibr Vortrag zeichnet 
sich duroh daa Ensemble und die PrAeision aua. Man glaubt, our 
ein eiozigee Instrument zu hören. 

- Auf Wunsch mehrerer Gesangvereine wird daa von der 
Heuai'oii Lyriqut veranstaltete Preiaaingen erat am 26. September 
atatlnnden. Die Vertheilung der Preise erfolgt am 27. September. 

Paris Die „AcadMt Imperiale» hat einen Verlust durch 
den Tod der TAozerln Emma Llvry erlitten. Emma Livry zog 
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sieh bei eiiier Vorstellung der „Stummen von Partie!" Brand- 
wunden zo und starb nach längerem Leiden um 26. Juli Abendi. 
Die Leieben(«ierliehkeitrn fanden am 30. Juli um 10 Uhr in der 
Kirebe Notrt Dan* dt Lorttt* Halt. Alle Nolabilitaten hatten aleb 
daselbst versammelt, und die Mitglieder der Oper ballen sich 
hereil erklärt, die Todtenmeeee tu singen for die dablugescble- 
dene Collegin. Dia ,.l,it»era" von Platitade und das ..Pit Jim" 
von Panseron wuide »on Villarrl, Warnt, Marie. Bonnehee, Obln, 
Belvnl. Cazaux, Bnnoeaaeur und den ersleo Cborlaten der Oper 
gesungen. Nach der Ceremonle bewegte sieb der lange Zug nach 
dem Kirchhofe Montmartre und am Grabe sprach der Ballelmet- 
•ter Pellpa einige Worte, welche die Anwesenden tief ergriffen. 
Fast ball« dieser Trauerfall noch ein zweites Opfer gekostet. 
Als »aalich Fraulein Marie Sax aui Ihrer Wohnung die Treppt 
hinabalieg, um der Trauerfeier beizuwohnen, verfehlte ale die 
ersten Stufen derselben und alflnte von der ganzen Höhe herab, 
ßewnsstloa und arg beschädigt rnuaale die KOnallerin furlgetra- 
gen werden. Da die Künstlerin aeil dieaer Zelt daa Bett hOten 
mos*, ohachon glücklicherweise der Unfall keine aehwere Folgen 
bat, ao müssen bla zur Wiedergeneeung dla Aufführungen der 
„slrllianlsehen Vesper" unterbrochen Werden. Die Oper gab 
dafür In der vorigen Woche ..Lucia" und die „Stumme". Die 
Proben der Oper: „Der Gott und die Bajadere" nahm begonnen. 
Nile. Laura Fonla und Warot aind Im Besitz der Ifauptrolleo. 
bietaeh, der frohere Kapellmeister, erhalt eina Ptoalon von 
3.500 Franken und für dieses Jahr arin volles Gehall. Der oaoe 
Kapellmeister Ilaini wird bereila in Lyon vennlaat. Um seinen 
früheren Dirretor eiuigermaassen zu entschädigen, hat Halnl ea 
bewirkt, dass der Teuorlsl Dulnurena schon am 1. September 
dorthin geht. — Carrler lat an der komischen Oper engaglr». 
Daa Repertoire (al noch immer dasselbe; jelzl wird ea sieh viel- 
seitiger gealalten, denn die Direelion hat dem Tenoristen Acbard 
fOr August den Urlaub abgekauft. Ausserdem werden die Pro- 
ben zur Opar: „Ltt amouri du diablt", (Or welebe Gr Isar mehrere 
neue SlOeke eomponirt Jjal, eifrig betrieben. Die Holls des Arial 
iat im Besitz daa Frl. Galli-Marie. weleba alch dieaalba an- 
gelegen sein lässt. Die Ausstattung soll brillant werden. Ba- 
gier benaehriebtigt daa Publikum durch Circolar, daaa, da die 
Abonoenleolialen dea Theatera verloren gegangen aelen, Dieje- 
nigen, welehe fOr dla vom I. October bis I. April dauernde Sai- 
aon Logen oder Platze wünschten, steh bis zum 15. August zu 
melden haben. Es werden wöchentlich 5 Abonnements- Vorstel- 
lungen stallOoden, milbin die Vorstellungen ausser Abonnement 
fortfallen. Daa Abonnenten! isl narb Belieben für eine Anzahl 
voo Voratellungen pro Wocha zu erhalten. Die Ausgabe dar 
Logen Andel Im Srpiember atalt, zugleich mit dem Programme 
der Salaoo. Ea lat Obrlgeaa neeb möglich, daaa Mme. Penoo 
hier bleibt, jedenfalls Ist die Nachricht, daaa sie mit Neapel be- 
reila abgeschlossen habe. Irrig. Ca I Hon, ein junger Trnorlat, 
der im Cooeervelorium schon den zweiten Preis erhalleo bat, Ist 
für drei Jahre am Theatrs Lyrlque engagirt worden. 

— Eduard Wolff, der Pianoeomponlet, Ist von seiner Kunst- 
reine blerber turOckgekebrl, nachdem er bia nach Bucbareat ge- 
reiat war. 

— Ferdinand Schon bat tlne Clavlerfaotaaie roll Orcbester- 
Begleltuog Ober Motive der Oper ..Saara CMiara" geaebrieben 
und ale dem Herzoge von Sachserj<Coburg gewidmet. 

— Viele KOoaller waren jOngst in der Kirebe Sslnt-Sulplee 
versammelt, um einen jungen Organisten, Widor, ana Lyon, zu 
hören- Er spielt« siebe« Piceeo, darunter von Handel, Hesse und 
Bach. Der junge Mann zeigte sieh von der vorthellbaftesteo Seite. 
— Mme. Corlnoe de Luigl, ScbOlerln Roaelni'e, iat nach den 
Bfldero Deutarblanda, Italiens und der Schweiz gereist, vermutb- 



llcb, um zu eoncertlren, dann In Ihrer Begleitung ial der Geiger 
Far INI, der Im Winter Iii den Tuilerlen alch bat hOren lassen. 

— Ambrolss Thomas, welcher durch Unwohlsein verhin- 
dert war, der Einladung nach Strassbur* zum Muaikfeste Folge 
zu leisten, Ist jetzt wieder ganz hergestellt und hegiebt sieb zur 
Preisverteilung in der Musikschule nach Metz, welche am 9. d. 
stattDnden sollte. 

— Mme. Alboni und Gardonl aind aua Londnn zurück- 
gekebrl. 

— Die kleine Salonoper von Godefroid: „A dem pa$ du 
btmheur". welche hier aleta gefallen hat, lat mit demselben Er- 
folge Jettt auch auf dem kleinen Theater In Vlrhy aufgefflbrt 
worden. Mlle. Faivre gab die Betly, Caelel den Sir Georges. — 
Die Pariser Garlenconcerte blähen; Arban dirigirt in den Cktmpt 
Blytitt und fObrt mil seinem Irefflich geachulten Orehealer grosae 
Werke, wie z. B. „Tannbauser"-Ouverlure und gleich darauf die 
Polka ..La rondt du Brirititu" auf. Musard ist der Herrseher 
im Pri Cattlan und weiss auch diese Concerte dureb die Vielsei- 
tigkeit dea Programms anziehend zu machen. 

— G. Perelll, der Pianist, welcher In Baden ao viel Furore 
macblt, Isl wieder blerber zurückgekehrt. 

— - Mlcbel Carre wird sich demnächst mit Mlle. .Berthe 
Bareltl vermählen 

— Mlle. Salnt-Urbaln, welche an der italienischen Opar 
engsgirl war, wird an Stelle der Mme. Ugalde zu den Bouffee 
Parlaieoa Obergeben. 

Strasburg Luoien Dumonlel, Harfenvirluoie, welrber 
1849 Im Pariser Conservatnrium deu ersten Preis gewonnen hatte. 
Isl zum Lebrer dea Harfenspiels am bieaigen Cooservstorium er- 
nannt worden. 

London. Daa Coventgardeotbeatkr bat seine Salann beendet; 
viele der Künstler haben London bereite verlassen; Mlle. Ballu 
ist nach Paris gereist, Frl. Lucca Isl nach Berlin zurückgekehrt, 
nachdem sie noeh zum dritten Mala ala Valentine entzückt bat. 
Roneonl ial naeh Madrid Ober Paris gegsngen und Adelina 
Palti bat alch mit Ibrer Familie naeh der Schweiz begeben, um 
dann apaier In Hamburg, Im Winter In Paris uud Madrid zu 
singen. Dia Künstlerin trat in der letzten Woche lo zwei neuen 
Rollen auf, ala Adioa und Reglmeolstoohter. NatOrlirb entzückte 
ale und die hiesigen Zeitungen, unter Ihnen In erster Reihe der 
„Morning Star", widmen ihr gaoze Spalten. Wahrend Covent- 
gardeu'a Pforten geschlossen aind, apltlt Maplsaon Im M.jestats- 
Thrater rOslig fort. Zwar lat seine Saison auch In wenigen Vor- 
atellungen beendet, doch vermutbet man, daaa er noch eloen be- 
deutenden Cyclus erOffuen wird. In den jüngateo Voratellungen 
that sieb Mozart'» „Don Juan" hervnr; die Tletjana aang die 
Anna, Luise Michal, Elvira, Mme. Volploi, Zerlina, Juan, Gaa- 
aier, Ottavio, Glngllni; als Lepbrello debutirte Marchesi. 
Noch Isl eines Auftretens der Artet ala Travlata zu gedenken; 
man ataunte hier Ober daa hohe dramatisabe Talent der Künst- 
lerin, welche bisher nur als Regimentetocbler erschienen war. Mil ihr 
aangen Giuglioi und Sanlley. Voo den Künstlern des Majestatslbaa- 
lera Iel Santley vom Direclor auf ein ganzes Jabr engagirt wor- 
den, kann also nicht mehr in dar Naliooaloper auftreteu. (Auch 
diesen Einzigen mussle die EmglUk Opera Attociatiom noeh var- 
iieren!!) — Therese Tleljeas wird Ende August In der grossen 
Oper in Paria die Valentine singen. 

— Im Verlaga von 8ooeey und Sons wird demnächst ein 
Oratorium von Sebacbner erachelnen: „Israels Rückkehr von 
Babylon". 

— Man merkt, dasa der August gekommen ial; die rauslks- 
liaeben Hallen werden alliier, die Hauptsaison hat Ihr Ende er- 
reicht und nur einzelne NacbzOgler laaaan noch von aleb büren. 
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— Ol« Londoner Acadtmy of Muiie hat In St. Jnrncs Hall 
»In Prlvafconcert veranstaltet, uud xwar hatten die Eleven der 
Musikakademie et unternommeo, das Programm xu füllen. Quan- 
titativ war für alles Mögliche gesorgt. Von höherem lotereeao 
war das Coneerl, welches Luise Mir hui gegeben hat. Auster 
der Concertgeberio wirkten mtl: Jenny Lind, Dreiree Artöt, 
Zella Trcbelli. Mlli>. Volplnl uod Alessandro Bettlol; Solo- 
InslrumentsllsteD waren die Herren Charles Halle, Gold- 
achmldt, Auer und Dauberl. ausserdem aecompngnirlrn 
Ardiii und Plnsull. — Stgnor Sehira schreibt eine neu« 
Oper Kr die italienische Buhne; auch Wallace. der vom Conti- 
nent xurOckgekebrl Ist, bringt ein neiiea Werk Wr das Covent- 
gardentheater mit; wie es heisst, Ist er bereits mit einem neuen 



— Alfred Mellon glebt jeltt einen Cyclus von «rossen 
Concerten im Coventgardentheater. Am 10. August sollte das 
erat« derselben slallfliiden. 

— In der Mattu6s der schwedischen SAngerin Mathilde 
Ensqulst xelrbneten aicb neben der Concertgeberio der fran- 
xoalsrbe Flötiet de Vroye, Herr Relebardt und die Uebroder 
Wilhelm und Eduard Ganx aus. Die Letitgeoannten spielten 
unter allgemeinem Beifalle die „Prexlosf-Fantasie für 9 flogel 
von Mendelssohn uod Moscheies. Herr Eduard Ganx, Kammer- 
musiker In Berlin, lat bereite dorthin xurQckgekehrf, nachdem er 
sieb vorher noch in mehreren Concerten bat höre« lassen uod 
uberall volle Anerkennung gefunden hat. 

Tarin. Vor eiolgeo Tagen wurde hier lo der Kirche Saint- 
Philippe rine Todteafeier für den verstorbenen Compoolsteo 



Fellee Rosel veranstaltet. Dia aammtlleheo Schaler des Verstor- 
benen nahmen daran Aolbeil uod wirkten Ibella Im Chor, thetle 
Im Orebealer mit. 

— Am Theeter Gerbino hat eine Oper von Pedrolli: ..Oaerre 
im qtuitro" ausssrordentlich gefallen. Die Oper wurde von Sgra. 
Poxxl und den Herren Cantoni und Bottero gesungen. 

Florenz. Gouood's „Fauef soll im Herbst an 
Pergola xur Aufführung gelangen. Mlle. Boscbettl 
Rolle der Margarethe; auch Parma, Genua uod Turin 
Oper angenommen habeo. 

- Oer Herxog von Sao demente bat wiede 
für eine religiöse Composillon ausgeschrieben. Viocenxo MrIdI 
hat eine Osterbymrie gedichlel, welche xum Texte dienen eoll. 
Der Herxog hat dureh Circular alle Proleatoreo und Compoolaten 
von dem Preisausschreiben benachrichtigt. Die Compoailion aoll 
vierstimmig aelo, die lostrumentlrung dia der Moxarl'schen Mes- 
sen fQr kleines Orehealer. Der Styl eoll in dem klastischen 
Genre sein, breit und grosssrlig, wie der Stoff es gebietet; das 
Urlbeil wird durch das Königliche Institut hiesiger Stadt gespro- 
chen werden. Der Preis ist 6,000 Frauken. Die preisgekrönte 
Compositioo wird uoter Direclioo voo Geremia Sbolei xur Auffüh- 
rung kommen. Die Composilionen müssen, mit einem Motto Nr* 
eeheo, vor dem 3t. Deeember I&63 elogesendt sein. 

Barrelana. Der berühmte Cootrabassist Botteslal tat für 
das hiesige Lyceumtbeatrr ala Kapellmeister eogeglrt 
Begier aus Paris wollte den Künstler 
gewinnen, kam aber xu splt. 
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Für Sflngcr und Sängerinnen! 

Von 

Flodoard Geyer. 



Es ist ein« Art Volksglaube, dass, wenn Einer nur 
Stimme hat, er nun auch schon ein Sänger sei. Freilich 
ist es das Erste, was er heben muss, aber nur der An- 
fang von einem langen Liede. 

Man hat die Stimme wohl öfters das Instrument des 
Sängers nennen hören. Nun ja; allein wer ein [nstrument 
hat, der kann es doch nicht etwa auch nun schon spielen? 
Es spielt sich nicht von selbst. Der Unterschied ist hier 
nur der, dass der Sänger sein Instrument stets bei sich 
hat: es geht mit ihm, wohin er geht und es ist er selbst. 
Natürlich muss das Instrument Ton, richtiger zu sagen, 
Klang haben. Dieser muss von Fülle, Weichheit, Run- 
dung, herzgewinnend und, was dergleichen mehr, sein, wo- 
mit wir uns in diesen Zeilen nicht zu beschönigen haben. 
Die Sache ist zunächst da, mag Bte auch noch ungehobelt 
sein. Dn Tür -kann und mag sie ja veredelt und verbessert 
werden, befreit von allem Uebel, Heiserem, Pfeifendem, Klos- 
sigom. Hiermit wird man jetzt, beiläufig gesagt, bald fertig: man 
geht zu einem Pathologen oder Physiologen, zu einem soge- 
nannten SÜmmendocIor. Da wird einem der Kehlkopfspiegel 
angehalten, der Schlund besehen und Dir das Horoskop, 
richtiger das Laryngoskop gestellt. Das fällt in der Regel 
sehr su Gunsten aus. Denn im Vertrauen gesagt: dies* 
Herren wollen auch leben. Wer nun aber wahrsagen will, 
und das thuu sie doch auch, der wird erst dann belohnt, 
wenn er gut Glück und Zukunft verheisst. Bald werden 
alle Fehler entfernt sein, dafür werden sie besprochen u. s. w. 

Aber singen — kannst Du nun darum wieder doch noch 
nicht. So »iel ist jedoch bewiesen und das hat er gesag': 



„Du hast Stimme, eine schöne gottvolle Ducatenstimme, 
einen Mund und Schlund, woran* Dir ohne allen Zweifel 
dermaleins das reine Gold und Naphlba herausquillt, spru- 
delt, fliesst, strömt". 

Nun gut. Du bist jetzt Sänger, hast eine garanlirte 
Stimme. Singe nun einmal! Ah, will es nicht gehen? 
Ja, da tastet es sich nicht so sieher, wie auf dem Piano, 
herum, wo wir bloss zu greifen brauchen, um Ton zu ha- 
ben, Ton von Höhe und Tiefe, in jedem beliebigen Abstände. 
Nicht einmal, wie bei andern Instrumenten, etwa Violine, 
Flöte, wo ich auch noch so ziemlich tasten und tappen 
kann. Sondern, wer singen will, soll, obwohl kein Licht 
brennt, doch richtig tappen und treffen, soll wissen:- So 
ist die Quinte. Nun stecke auch einmal in Dir ein Licht 
an und singe einmal die Quinte! Hast Du sie, datin eino 
verminderte und nun eine übermässige; singe eine Terz, 
grosse, kleine, übermässige, verminderte. Ehe so einmal 
die Intervalle ordentlich feststehen, da wird schon eine ge- 
raume Zeit vergehen. Gehör ist sehr etwas Gutes, wahr- 
lich ja, aber doch immer mehr nur in Beziehung auf dio 
einzelne Melodie, nicht auf die Harmonie und die darin er- 
scheinenden, oft äusserst schwierigen Verhältnisse. Man- 
cher hat mit seinem Gehöro und Natursinne sehon etwas 
recht Brauchbares ausgerichtet. Wie verhält sich aber 
dieser Ton, dieser Lauf zum Grundton; was ist Ober- 
haupt der Grundton, was die Tonart und wann oder wie 
vorlassen wir den Grundton und die Tonart? Dies sind 
Fragen, die Ober den Nalursinn hinausgehen! In älteren 
Opern war allerdings das Arienhnfle und die Melodie vor- 
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herrschend. Da konnte mit gutem Gehör noch etwas aus- 
gerichtet werden. Und doch wird es jeder Musiker von 
Fach bewundern, auf welche Wciso es Sänger und Sän- 
gerinnen möglich gemacht haben, ohne musikalische Bil- 
dung Arien, wie die des Don Oltavio im ,,Don Juan": 
„Ein Band der Freundschaft" oder gar der Donna Elvira: 
„ Mich verlässt der Undankbare" auch nur den Noten, nicht 
dem Sinne nach tu singen? Ebenso war aber auch die 
Modulation ehedem geringer, weil die Componisten mehr 
im Haupttone blieben. In neuesten Opern ist die Auswei- 
chung iius dem Hnupttone so ausschreitend, dass sich selbst 
der Musiker von Fach kaum darin zurecht findeu kann. 
Anner Singer, wie ergeht es Dir dal Singe mir einmal 
jene Stelle im „Propheten", in der Kirchenscene, wo es 
heissl: „Seines Lichts heil'ger Strahl!" Es sind nur Ac- 
corde, die darunter liegen, Figuren sind nicht damit ver- 
bunden, ebenso ist auch der Gesang nicht ßgurirt. Aber 
es muss der, welcher das singen will, nicht bloss die 
hellste, klarste Vorstellung von den Intervallen, sondern 
auch von den Tonarten, endlich auch von der Enharmonik 
haben, sonst ist er schon bei dem dritten Tacte so voll- 
ständig gemacht, dass er aus dem Irrsaale der Modula- 
tion nicht herauskommen wird! Aehnlich lassen sich unter 
andern auch bei Spohr und Radziwill im „Faust" Stel- 
len nachweisen, worin der SAnger, falls er bei allem Gehör 
und Musiksinn, sich nicht dessen bewusst geworden ist, 
was er zu singen hat und in welchem Verhältnisse dieses 
Oberhaupt zu der Harmonie steht — verloren ist. Er wird 
nicht aus dem Labyrinthe herauskommen ohne Kenntniss 
der Verhältnisse, io welchen die Harmonie zu einander in 
Beziehung tritt. 

Wir sehen ein, dass das Rein- und Richtigsingen nicht 
bloss die Folge von Stimme ist, zugegeben auch, dass sie 
schön, dass sie von Gesundheit und Frische sei, ebenso 
wenig nur von gutem Gehör, sondern dass es eben von 
dem Musikalischen überhaupt abhängt. 

Welches sind denn nun aber endlich die Studien, welche 
dam verhelfen, sich in solchen Fällen zurecht zu finden? 

Es sind die, welche man so gewöhnlich General- 
bnss nennt. Diese Studien machen bekannt mit der Har- 
monie , den Accorden und deren Weilerführnng, mit den 
Dissonanzen, den Leilelönen. den Modulationen u. dgl. Was 
die Harmonie betrifft, so liegen die schwierigsten Ver- 
hältnisse in der Zusammenstellung von Tönen zu einer Me- 
lodie in der Regel in ihr. Nur in so fern sie dies thun, 
sind sie dem Componisten gestallet oder wird er sie sich 
erlauben. Viele ältere Lehrbücher beginnen deshalb da- 
mit, dem angehenden Componisten die verbotenen Wege 
in der Führung der Intervalle zu zeigen; z. B. die fiher- 
mässigo Quarte: c-fi$. Sie ist allerdings der Tonleiter fremd, 
aber in dem ausweichenden Accorde a-c-fis vorslellbar und 
sangbar. Was im Accorde liegt, ist eben ausführbar. Nur 
muss ich den Accord kennen, worin es enthalten isl. Also 
A ccordkenntniss! Sie ist dem Sänger unentbehrliches 
Hftlfsmiltel für das Treffen im Allgemeinen, wie insbeson- 
dere das von solchen Torifolgen, die eben im Accorde lie- 
gen. Unbedingt haftet jede Erscheinung in der Melodie an 
dem Stamme der Harmonie, wie die Ranken der Blätter an 
der Rebe. Wer nun aber noch ein Wenig weiter gehen 
will, der wird auch Etwas von der Slimmenführung lernen 
können, denn im Grunde — was hat denn der Sänger für 
einen Beruf erwählt? Antwort: er will selbst Stimmen 
führen, d. h. er will seine Stimme führen und die des 
Componisten, also io doppeller Beziehung. Sollte er da 
nicht wohilhun, diesem, dem Componisten, bis in seine 
Werkställe zu folgen? Sollte er sich nicht sagen: wie 
dieser zu der 'Praxis gekommen ist, nämlich durch die 
Theorie, so musst Du für Dein Tbeil ebenfalls durch 
die Theorie zur Praxis gelangen. Also — wie wider- 



spruchsvoll, dass Einer, der das Eine practisch will, sich 
um das Andere theoretisch gar nicht kümmert! 

Aber jede Melodio ist ein Sich-bewegen von Anfang 
bis zu Ende über verschiedene Hebungen, Wellenlinien, 
Höhenpunkte. Schon die Declamation soll hier eine rich- 
tige sein. Von ihr hängt der musikalische Accent mit ab. 
Jene ist zwar zunächst noch etwas Nichtmusikalisches, 
wenn schon es eben auch von der BUdung des Sängers ab- 
hängen wird, dass sie eine natur- und sinngemässe sei. 
Noch mehr aber soll jener musikalische Auslragspunkt, das 
Glanzlicht der Melodie, das, was man die Blender ge- 
nannt hat, richtig aufgesetzt sein, damit nicht falsche Lich- 
ter entstehen, wie bei Gemälden, welche darunter leiden, 
dass das Licht nicht richtig hingesetzt ist. Ist es nun end- 
lich nicht auch richtig, dass die Melodie in ihrer Führung 
überhaupt gehörige Beziehung haben müsse — zu der 
Form und dem Ensemble, worin sie vorkommt? Was 
ist hier Blatt, Blüthe, Frucht, was Haupt-, was Nebensache? 
Worin muss die Stimme jetzt oder welche Stimme muss 
hervortreten? Hat sie die Septime, so muss diese tief ge- 
nommen werden, jedenfalls nicht so, als wenn derselbe Ton 
z. B. b für ait d. i. Terz in fitaiteit gesetzt würde. Dies 
muss der Sänger wissen. Im Ensemble aber zieht der 
Eine, wenn er es nicht weiss und nun detonirt, den An- 
dern, selbst wenn dieser anders wollte, mit in das Verder- 
ben. Das Ensemble kann demnach erst bestehen, wenn 
alle Elemenlo in ihm gleichartig und gleich gebildet sind, 
sonst erleben wir immer wieder, dass der Eine gegen 
den Sinn der Coraposilion und auf Kosten der Anderen sich 
gellend macht, wo er es nicht sollte. Hier ist natürlich 
auch Mönches auf Rechnung der ästhetischen Vorbildung 
des Sängers zu stellen 1 

Nicht leicht zu begreifen ist es nun. wie das, was 
alle übrigen Musiker, falls sie sich als Künstler führen 
wollen, für das Studium als unerlässlich erachten, gerade 
die Säuger nur zu bäuiig ausser Acht lassen. Was muss 
jeder andre Musiker, Pianist, Violinist. Kammermusikus für 
schwierige, nnhalleode Studien durchmachen! Dafür hat 
er auch gerade umgekehrt eben so viele Hunderte zu sei- 
nem Gehalte zu erwarten, als die Leutchen da oben auf 
der Bühne, welche genug getfaan zu haben glauben, wenn 
sie ciu paar Arien und Parlieen singen können, Tausende 
beanspruchen. Wenn Publikum und Kritik ihnen viel ab- 
fordern, sind sie nicht in ihrem Rechte? Da sio nun auch 
künstlerisch so viel zu verantworten habon, so sollten sie 
doch das thun, was ihnen in ihrem Berufe so wesentlich 
förderlich wäre: dies ist, dass sie mehr an den Quell gin- 
gen, aus dein alle Musik fliesst: der Geist der Cornposition 
und des Componisten. Sie sollten in die Werkstatt gelten, 
wo das geschaffen wird, womit sie sich zu beschäftigen 
haben. Sö viel werden sie selbst einräumen, das« sie, 
weil sio immerwährend mit der Melodie zu schaffen haben, 
in deren Geist und Vortragsweise einzudringen suclien 
müssen. Dies ist sogar bis in die historische Seite und 
nach den verschiedenen Zeitabschnitten der Musik not- 
wendig. Ich eriunere mich eines Falles, in welchem eine 
ihrer Zeit berühmte Sängerin bei Gr nun statt der untercu 
diatonischen Meli&men stets die chromatischen nahm und 
hiermit den allen Meisler übel modernisirle. Aeltere Mei- 
ster, Bach und Händel, vertragen das noch weniger. Es 
lag in dem Geschmack ihrer Zeit, mehr in Tönen der dia- 
tonischen Tonleiter zu figuriren, als iu denen der chroma- 
tischen, deren Verhältnisse sie, als zu enge, vermiedeo; 
lieber mochten sie sich in AccordGguren, z. B. das „Mi 
paventi" von Graun bewegen. Selbst Rossini thut dies 
noch hin und wieder, z. B. „Dieser Plan ist unvergleichlich". 
Ario aus der „diebischen Elster**. Aehnlich liesso sich Über 
die anderen Manieren des verzierten Gesanges: Triller, Mor- 
den!, Doppelsching reden. Besondere aber bedarf das Ro- 
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cilaliv eingehenden Studiums. Da mochte es geradem un- 
möglich sein, ohno harmonische Kenntnisse ein nur 
einigermaassen sicheres Ziel zu erreichen. Denn hier ist die 
Harmonie der einzige Leitfaden für die in der Regel unge- 
bundene Modulation. Nur an ihr kann sich der Sänger 
festhalten, damit er den logischen Verlauf, die Sprünge der 
Harmonie, namenlich wo sie ohne Verbindung ist, und da- 
mit die Eintritte in Terz, Quinte oder im Grundton fest im 
Auge, besser gesagt, im Ohre behalte. Es ist nicht leicht 
einzusehen, wie Jemand z. ß. die Recitativ» in der Passions- 
cantate „Tod Jesu" von Graun, wir wollen einmal nur 
diese, noch nicht Händel und Bach anführen, singen kann 
— ohne Kenntniss der Harmonie. 

Wir sehen: die Notwendigkeit der Studien tritt im- 
mer dringender heran. Sie wird es für die „Oper der Zu- 
kunft" noch weit mehr werden, da die Musik der Technik 
je länger je mehr abverlangt, jedenfalls aber in der Rich- 
tung der Modulation noch ausschweifender werden dürfte. 
Denn es ist naturlich, dnss, wenn auch andero Interessen, 
z. B. die der schönen Melodik, die der Form zurücktreten, 
oder in welchem Maasse sie zurücktreten — immer und 
desto mehr ein anderes Moment gepflegt werden wird. 
Dies bat sich bei Wagner in der Modulation bewahr- 
heitet. Welch' ein schlüpfriger Weg für unsichere, im 
Finstere tappende Sänger! 

Ich betone ausdrücklich, dass da3, was gefordert wird 
oder erforderlich ist, nur ein Geringes ist und keines» 
wegs ein unbilliges Ansinnen an den Sänger und die Sän- 
gerin stellt. Zugegeben, sie haben auch ohnehin viel zu 
lernen! Aber ein wenig Harmonie, ein wenig Modula- 
tion, ein wenig Ensemble der Mehrstimmigkeit, ein we- 
nig Formenlehre, z. B. auch die Bedeutung der Cadenzen, 
der Sortita uud ihres Zubehöres — Alles das ist eine Le- 
bensfrage für den ausführenden Künstler, um so mehr, da 
er täglich, stündlich, augenblicklich mit diesen Dingen um- 
geht und sich in ihnen, wie in einem Elemente, bewegt. 

Auch in dieser Beziehung, muss ich sagen, würden 
Conservalorien und Lehranslolten besser wirken, als wenn 
Jedermann sich selbst überlassen bleibt. Während er nur 
das Nolhdürfligste, das eigentliche Brotstudium abmacht, 
können Institute, nicht allein, dass sie schon durch ihre 
Programme oder durch die Lehrer auf das Studium der 
Harmonie verweisen, dieses auch obligatorisch machen. 

Ich möchte wohl die renommirtesten Lehrer der Theo- 
rie einmal fragen, wie viel Sänger und Sängerinnen sich bei 
ihnen in einem gewissen Zeiträume zu diesen Studien ge- 
meldet haben? Es werden gewiss nur wenige sein! Die 
Wenigen ober, welche sich den hier geforderten Studien 
unterziehen, sind gewiss die gebildetsten, die sichersten, die 
verwendbarsten. Schreiben sie gar etwas in ihrem Fache, 
so wird es durchaus praktisch, ja für Componislcn nicht sel- 
ten zum Vorbilde auffallen. Viele italienische Compotii- 
sten, d. h. aus der Glanzzeit der Kirchenmusik, waren an- 
gestellte Sänger und was waren die grossen Cantoren des 
sechszehnten und siebzehnten Jahrhunderts in Deutschland 
anders, als Sänger? Fürwahr, dies wäre auch heute noch 
der richtige Titel für diejenigen, welche die Kunst besitzen, 
dankbar für die menschliche Stimme schreiben zu können. 
Und wie wenige vermögen dies! Müssen nicht fast 
olle deutschen Componislcn ohne Ausnahme es sich sagen 
lassen, dass sie nicht stets dankbar für Gesang zu setzen 
verstanden haben?! 

Noch ein Punkt ist zu berühren. Stimme und Gesang 
vergehen, sie schwinden mit den abnehmenden Kräften des 
Menschen. Dagegen bleibt alles geistige Vermögen, ja es 
mehrt sich nach dem schönen Spruche: „Wer da hat, dem 
wird gegeben". So würden den vermögenden Sängern noch 
geistigo Kräfte verbleiben, nachdem die leiblichen längst 
verlebt worden sind. Sie wären ihnen ein Besitz, jn ein 



Pfund für alte Tage und wenn auch die Möglichkeit einer 
schaffenden Thalkraft bei alternden Künstlern nicht hoch 
anzuschlagen sein möchte, so bliebe ihnen ja immer noch 
das Lehrfach, die Mitlbeilung an das jüngere, heranwach- 
sende Geschlecht. 

Es ist klar, dass Jedermann in der Musik um so län- 
ger aushalten wird, je musikalischer er überhaupt oder im 
Ganzen ist. Bloss Singen und Singenwollen ist aber ein- 
seitig und noch lange nicht das wahre Künsllerthum, es ist 
eben so einseilig, als das blosse Streichen der Violine, Bla- 
sen der Flöte, Tasten des Pianos, nur dass dies sich mehr 
versteckt, als der Gesang, der hinaustönl; falsch, weit mehr 
verletzt, als alle anderen Organe der Musik; richtig aber, 
oder vollkommen, aueb wieder wie balsamische Luft her- 
weht, beglückt und entzückt 

Aber eben solches „Musikalischsein" ist nicht mehr das 
blosse Können, es ist auch Wissen, Bewusstsein, 
und das wird doch wohl jeder, der sich Künstler nennt, sich 
anzueignen streben, damit er nicht im Finstera tappe. 



Berlin. 
H e v M e. 



(Königliches Opernhaus.) Das erste Auftreten unserer 
jugendlichen Primadonna Frl. Lucca nach ihrem Urlaube (and 
als Leonore in Verdi's „Troubadour" vor ganz gefülltem Hause 
stalL Es war wohl vorauszusehen, dnss das Publikum seinem 
Lieblinge diesmal mit besonderer Wärme entgegenkommen 
würde; hat doch die Künstlerin, wie wir in voriger Nummer 
unseren Lesern ausführlich mitlheillen, in London die Ehre 
unseres Opern-Instituts in glänzendster Weise rtprftsenlirt und 
dort selbst das en/ant gdti Adelina Palti in den Hintergrund 
gestellt. Frl. Lucca wurde mit stürmischem BeiWl empfangen, 
der »ich nach jeder Sccne, jn nach jeder hervortretenden Phrase 
wiederholte und dem sich auch Blumen und Kranze zugesell- 
ten; eben so wurde die Künstlerin nach jeder Seen« zu öfte- 
ren Malen hervorgerufen. Die PorUe der Leonore ist, wie wir 
in diesen Blättern bei vielen Gelegenheiten berichtet haben, 
eine der vollendetsten der Künstlerin; sie hat sich in Gesang 
uod Spiel zu einem wahlhart künstlerischen Ganzen abgerun- 
det und bietet durchweg Schönes, j« oft Hinreissendes. Fräul. 
Lucca versteht es, wie wenige deutsche Sängerinnen, italie- 
nische Musik zu handhaben, sie besitzt die nolhwendige Tcch- 
' nik, das erforderliche Feuer der Leidenschaft und das gewisse 
„taeoir faire", ohne welches jene Musik stets als ein Transpa- 
rent ohne Beleuchtung erscheint. Frl. Lucca muss auch unter 
italienischen Sängern eine erste Stelle einnehmen. — Hr. Co- 
lomon-Schtnid, welcher als Manrico gastirte, machte im 
Ganzen einen günstigeren Eindruck, wie in seiner ersten Rolle 
als Tnnnhäuser, doch fehlt seiner Stimme die für italienische 
Musik nicht zu entbehrende Weichheit und SOssigkeil, der Ge- 
sang ist im Allgemeinen hart und gehl wenig zu Herzen; das 
Spiel laborirt an stereotypen schlechten Arrabewegungcn. Dio 
Azucena des FrAul. de Alma ist, trotzdem ihr die innerliche 
Gluth abgeht und die Empfindungen der Wuth und der Rache 
mehr äusserlich gemacht erscheinen, eine achtungswerthe Lei- 
stung. Hr. Beiz sang diesmal den Luna weicher und flüssiger 
als wir ihn bis jetzt von ihm gehört. Was nun die tiefere 
Orchester • Stimmung anbelaogt, so gestehen wir ganz offen, 
bis jetzt auch nicht den kleinsten Unterschied in der Wirkung 
gegen früher entdeckt zu haben; der Klang d.er Instrumente, 
sowohl bei den Saiten-Iuslrumeuteo in den Tonarten mit offe- 
nen Saiten wie bei den Blasc-lnslrumenlen, ist derselbe geblie- 
ben und die Singslimmen haben, wenigstens hörbar, in den 
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Stallen auch nicht die mindeste Erleichte- 
rung. Selbst die von früher her eingeführten Transposilionen 
sind beibehalten, und darunter eine gant abscheulich klingende, 
wir meinen die in der Arie Luna's im «weiten Act. Dass das 
Larghello statt in B in J-dur gesungen wird, wollen wir gut 
heissen, es liegt in B wegen der geforderten vielen F und G, 
dio noch datu piano und weich angeschlagen werden müssen, 
sehr unbequem und selbst Baritone mit leichler schöner Höhe 
haben sie transponirt, ja, Pischek saug sie um einen ganten 
Ton tiefer, in Ji-dur; unseres Wissens hat nur Deila Sedie 
im Victoria-Theater sie in der ursprünglichen Touart gegeben. 
Nach dem Larghello aber folgt ein Chor in J-dur und 
schliefst sich eine Gessngsslelle Luna's in Det-dur an: 
Chor. Luna. 




O wonnevol-le 

Diese Stelle wird hier, nachdem der Chor in J* schliesst, nach 
C-dur transponirt, so dass also dio Stelle folgendem» 
Chor. Luna. 



t ir i. — — 

Die Transposition in dieser Weise ist nach unserer Ansicht 
ebenso ungeschickt gemacht als entsetzlich klingend; wenn die 
tiefere Orchester-Stimmung Dinge dieser Art nicht tu beseiti- 
gen im Stande ist, dann wissen wir wirklich nicht, welchen 
Nutzen sie überhaupt haben soll. — Die übrigen Opern der 
verflossenen Woche waren: „Die Stumme ', „Freischütz" (in 
welcher Oper ein junger Bassist Hr. Barth als Eremit debu- 
tirte und angenehme Stimm-Millel zeigte) und „Der Maurer". 

(Kroll'» Theater.) Diese Bühne hat Boieldieu's „Johann 
von Paris" ihrem Reperloiro hinzugefügt und sehr gut daran 
gethnn; die reizend frische Musik wurde von den Damen Su- 
vanny (Prinzessin), Bartsch (Page) und den Herren Fischer- 
Achten (Johann) und Theten (Scneschall) lobenswert!! aus- 
geführt und sehr beifällig aufgenommen. — Im „Freischütz" 
gaslirlen Hr. Weiss (vou Stockholm) als Caspar und entfal- 
tete ein klangvolles Organ, FrAul. Frey (von Amsterdam) als 
Aennchen mit ansprechender Stimme und fertigem Vortrage 
und Hr. Hartman n, welchem freilich die Partie des Max, wie 
allen lyrischen TenCren mit hoher Stimmlage, nicht ganz gün- 
stig war. — In den allabendlichen Garlen-Concerten findet der 
Oboe-Virtuos Hr. Lallierl (dessen Namen wir auch auf den 
Zetteln uud in den Zeitungen Callicr und Sallier lasen) aus Pa- 
ris grossen Beifall; sein Ton ist voll und ohne Schürfe, seine 
Caulilene geschmackvoll und die Technik ausserordentlich ent- 
wickelt. Auch sein Pariser College, der Pislon-BlUser Hr. Le- 
gendre gefallt noch immer und setzt dio Hände des stets 
zahlreichen Publikums in Bewegung. d. R. 



Nekrolog. 



Adolph Friedrich Hesse, 

geb. 30. August 1809, gesl. 5. August 1803. 

Eine Woche ist dahin, seitdem das Grab sich Ober 
der bedeutendsten musikalischen Koryphäen der Gegenwart ge- 
schlossen hat. Der Verlust, der mit dem Tode Hesse's die edle 
Kunst der Töne betroffen, so hart in diesem Augenblicke em- 
pfunden, wird lür Breslau noch fühlbarer hervortreten, wenn man 
erkenoen wird, welche Lücke durch das Hinscheiden des be- 

ist. Breslau hat sich in den letz- 



ten Decennien einen gewissen Ruf als musikliebende Stadt er- 
worben. Es war wohl immer eine kunstsinnige Stadl: eine 
Zeil lang hat die Schauspielkunst hier geblüht; auch die Male- 
rei hat etwas geleistet, aber in dem Maasse, wie jetzt die Musik, 
begeistert und unbegeistert, von der blos hörlustigen Menge 
und von euserlcsenen Kreisen gehegt und gepflegt wird, dOrfle 
keine Muse sich rühmen, jemals verehrt worden zu sein. Den 
besonderen Cultus, wie er von den intimen Anhängern und ein- 
geweihten Seelen ausgeht, verdanken wir ohne Zweite! der An- 
regung einiger bevorzugter Geisler, die nach den verschiedensten 



Richtungen einen folgenreichen I 
lirle eine Künsllcrgrösse ersten Ranges, es fiel etwas von sei- 
nem Ruhme auf Breslau zurück, und jeder Einwohner konnte 
ihn mit Stolz seinen Landsmann nennen. So viel Ueberwin- 
dung es ihm kostete, er stellte sich selbst vor die OelTenllich- 
keit, indem er bei verschiedenen bedeutenden AufTührungon, 
sowie in den vortrefflichen Concerlen der Theaterkapelle, das 
Orchester durch sein unfehlbares, Äusserst scharfes musikali- 
sches Gehör, das Publikum aber mit starker Energie be- 
herrschte. In dieser Beziehung wird aein Verlust für uns lange 
unersetzlich bleiben; denn nicht bald wird ein Anderer mit 
eben solcher Entschiedenheit den Geschmack der Hörerschaft 
leiten und ihr mit der Weihe eines künstlerischen Rufes impn- 
nirrn. Wenn Hesse am Dirigentenpult erschien, stand er da 
wie ein Meister, der nicht bloss im Reiche der Töne regierte, 
sondern auch die unter ihm wogende Menge durch einen Blick 
zu stummer Aufmerksamkeit zwang. Man sah es ihm an, dass 
er mit Leib und Seele beim Geschüfto des Dirigirens war, alle 
seine Fibern und Pulse arbeiteten. Vielleicht hat die oft über- 
menschliche Anstrengung, in der er »ich geistig und körperlich 
concenlrirle, unvermerkt j«oe Krankheit erzeugt, welche der 
diagnostische Scharfsinn der Aerzte als einen Klappenfehler des 
Herzens erkannte, von dem man bei der Milde und Güte des 
Mannes, bei seinem still zufriedenen, ja glücklich hinfliessendcn 
Leben nicht halle erwarten sollen, dass es erkranken könne. 

In der Thal halte das Glück unserem Hesse wohl gewollt. 
Nicht, dass er Auszeichnungen in reicher Fölle genossen, dass 
er geachtet und geehrt war, weit Ober die Grenzen de! Vater- 
landes hinaus, nicht, dass er im Ganzen mit Leichtigkeit eine 
angeiH'hmo und sorgenfreie Existenz sich errungen, sondern 
vielmehr, dass er Zeitlebens in einer gewissen Unabhängigkeit 
verblieb, welche immer die beste Garantie für ein zufriedenes 
Dasein ist. Seine Laufbahn war ihm gewissermaassen von 
Kindheit an vorgezeichnel; er hatte nicht zu wählen, und also 
Qualen um seinen Beruf zu bestehen. Seine Pflicht fand 
und als ein Mensch von guter Erziehung, der nur den 
ht und gefunden hatte, thal er 
seine Pflicht, wie sie ihm vorgeschrieben war. Der 
Eifer und die Liebe für die Musik Hessen seine Thlligkeil nie 
erkalten, gerade der Umstand, dass er der kirchlichen Musik, 
zunächst seine Kräfte widmete, hielt ihn frühzeitig von allem 
vagirenden Virtuosenlhum fern und machte aus ihm einen ern- 
sten, pflichtgelreuen Mann, der consequent seine Pfade wan- 
delte, zu keinerlei Ausschreitungen sich verleilen liess und nur 
die einzige Befürchtung kannte, hinter den Erwartungen zu- 
rückzubleiben, die man von ihm zu hegen berechtigt war. 
Körperliche Anlage erleichterte mit die oft schwere Berufslhi- 
tigkeit, die er zu höherer Gellung brachte, wenn es ihm auch 
nicht überall gelang, wo man statt eines würdigen Nachfolgers 
von Hftndel und Bach lieber einen französischen Operncompo- 
nisten oder Concertvirtiwsen gesehen hülle. Manche Anekdote 
aus Hesse's Leben spricht dafür; sn sein Aufenthalt in Darm- 
stadl, wo er den erlauchten Musikliebhaber, der seine Grnsshgl. 
Kapelle selbst dirigirte, Ludwig von Hessen • Darmstadt, nicht 
bewegen konnte, „sich das Gegröhle auf der Orgel anzuhören". 
Andererseits hat es dem Verewigten an Triumphen nicht ge- 
fehlt, durch die er die deutsche Kunst, ihre Einfachheit, Strenge 
und Erhebenheil zur höchsten Anerkennung brachte. 

Für den mächtigen Bau der Orgel und ihre Behandlung 
war Hesse's PersönlicFikcil wie geschaffen, und hier in seinem 
Element entwickelte er auch einen viel feineren Schwnnir der 
Phantasie, als die meisten seiner Collegen, jene unmittelbare 
Inspiration, wie sie nur dem Genie eigen. Zwar hat er auch 
auf dem Ciavier ganz Ausgezeichnetes geleistet, aber er legto 
einen Ängstlichen Werth auf die treue und verständige Repro- 
duetion der Meislerwerke, seiner eigenen Kraft in zu grosser 

Er war ein vortrefflicher 
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Lehrer des Piano und mehr als das, ein Concerfspielcr, der vor 
dem ausgesuchlesten Publikum sich hören lassen durfte; die 
Sicherheit seines Anschlages und die Reinheit seiner Intonation, 
die Sauberkeit seines Spiels und die Leichtigkeit, womit er die 
grössten Schwierigkeiten Oberwand, hat man vor und nach 
Lisit's Anwesenheit stets bewundert; er war aber weit davon 
entfernt, in die Faxenmacherei der modernen Clavier-Romnntiker 
zu terfnllen, und so sehr man von ihm nach seiner körperlichen 
Disposition hätte vermulhen können, dass er ein Stürmer auf 
den Tasten sein wOrde, der mit Hfindeo und Fussen zugleich 
arbeitet, so wenig sagte ihm die rohe Kraft auf dem Instru- 
mente tu, das ihm völlig untergeben war. Mit entzücktem Er- 
staunen folgte man ihm, wenn er, wie kein Anderer, mit un- 
übertrefflicher Zartheit die lieblichsten Passagen, die sanftesten 
Adagio's, die süssesten Empfindungen roll Schmelz und Wohl- 
laut tum Ausdruck brachte. Selbst in seinen eigenen Compo- 
silionen verleugnet sich diese Sanftheit, Zartheit und Weichheit 
der CefOhle nicht: sie haben jene elegische Spohr'sche Klang- 
fSrbung, die sich ganz in die Melodie versenkt und mit ihr 
spielt; sie sind im höchsten Grade kunstvoll gearbeitet und der 
gelehrteste Musiker, der strengste Conlrapunktist wird nicht ein 
Pünktchen an ihnen auszusetzen haben. Aber es fehlt ihnen 
der bimmclanitrebende, hohe und rortreisseode Cedankenflug, 
dessen Rauschen man allerdings nur in einem Beethoven und 
Motart hört, zu denen unser bescheidener Zeilgenosse sich nicht 
zu erheben vermochte; er war überglücklich, wenn er die Syra- 
phonieeu des Himmels tu sich herühertönen liess. Wie oft 
äusserte er gegen uns nach Anhöruug moderner Opern: „Welch' 
ein Vergleich mit Fidelio, hier die Erhabenheil in und mit der 
Einfachheit, dort welch' unnfities und widerliches Gepränge". 
Ebenso schwärmte er für Weber, Haydn als Heroen echter 
deutscher Musik, obwohl er auch gegen neuere und fremde 
Richtungen keineswegs intolerant war. 

Es lag wohl in den Verhältnissen und in dem Tempera- 
ment unseres Hesse, dass er sich zu einer heroischen Begei- 
sterung im Schaffen nicht emporschwang; er war, wie schon 
oben angedeutet, eine mehr gemQIhliche, joviale und beliebige 
Natur, ein Schlciier, ein Breslauer in voller Bedeutung des 
Wortes, der an der Scholle haftet, wo er geboren, nicht gern 
aus der Hcimalh herausgeht, und wo er ist, es sich auch bene 
sein lässt. Das ist kein Vorwurf fOr unseren Hesse; Niemand 
kann wirler seine Nnlur streiten und auch er ging nicht aus 
seiner Heimath heraus. Mit einiger Anstrengung, mit einem 
höheren Ehrgeiz wäre es ihm ein Leichtes gewesen, an den 
ersten Orlen Europa's eine hervorragende Stellung einzunehmen; 
er begnOgte sich, in Breslau Musikstunden zu geben und seine 
grösBte Befriedigung war, wenn er einmal aus „dem Neste" 
herauskam, an anderen Orten Lorbeerkränze zu sammeln und 
sie auf dem Altar seiner lieben schlesischen Heimath nieder- 
zulegen. Wir können ihm dafür nur dankbar sein. Wer hätte 
nicht gern seine Reiseberichte aus Paris, London, Prag etc. ge- 
lesen, in denen er wenieer seine Triumphe als seine Erlebnisse 
erzählte, als wäre nicht ihm gehuldigt worden, sondern als 
hätte er sich aufgemacht im Dienste seiner Herrin, im Dienste 
der musikalischen Muse, die Welt mit dem Zauber alter Ton- 
werke neu bekannt zu machen und Blumen auf die Gräber der 
Helden zn streuen, von denen er die schöne Kunst gelernt und 
denen er mit inniger kindlicher Pietät, wiederum ein Zeichen 
seines echt schlesischen Charakters, anhing. Während sein 
Aeusseres nichts davon verrieth, war er doch ein liebenswür- 
diger, heiterer Gesellschafter. 

Eines aber gehört noch in die Charakteristik: der 
liierarische Fleiss, bei dem Hesse, Anderen in dieser 
Beziehung weit voraus, einen das ganze Gebiet der Musik 
umfassenden Geist bekundete; die Zeitungen wissen, wie genau 
und pünktlich er seine Recenaionen schrieb.*) Diese Rccensio- 
nen waren mild, aber von gediegenem, kernigem Inhalt, wenu 
auch nicht immer von glatter Form. Wo eine Autorität war 
und wo ein Künstler auftrat, war Hesse immer geneigt und 
bereit, die lebendige Vermittlung zwischen ihm und dem Publi- 
kum durch die öffentliche Kritik zu bewirken. Hesse hatte ge- 
sprochen, das genügte, um sich ein Urlheil zu bilden. (Br. Z.) 



•| Der Verewigt» war »In« lange Reihe von Jahren hindurch 
ein sehr geschätzter Mitarbeiter der Breslauer Zeltuog. D. Red. 



Nachrichten. 

Berlin. Hr. Haas von BOlow ist von dem Seebads Klem- 
peoborg bei Copsohagen wieder hierher zurückgekehrt. 

— lu der öffentlichen Sitzung der Kgl. Academie der Künste 
zu Berlin am 3. d. Ms., kamen folgende Composltionen von Mu- 
sik-Eleven derselben zur Aufführung : 1) Slofooltsatt für vollstän- 
diges Orchester über ein gegebenes Thema, von Max Oesteo 
aus Berlin; 2) Chor: „Ewig erschalle mein Lub dem Herrn", von 
deiniellien; 3) „Hitirtrt mri Dm", Terzett mit Cbor von Ernst 
Flügel aus Halle; 4) „Göll. Deine Gate reicht soweit", Quartett 
uod Chor von Otto Goltzaeb aas Sieltin; 5) Psalm 23, „Gott 
ist mein Hirt" von Joachim Pyllemann aus Berlin. SAmmt- 
liehen hier genannten jungen Compoolsten wurden Prämien, aus 
klassischen Musikwerken bestehend, zuerkannt. 

— Ein» Notensebreibinsscblne soll der Lebrar Carl auf 
der Realschule in Melzingen erfunden und ein Patent darauf ge- 
nommen haben. Sl» aoll das Musikstück achreiben, während es 
auf dem Claviere gespielt wird. 

Breslaa. Am 9. August waren es 25 Jahre, seitdem unser 
beliebter Opernsänger Herr Rlsger sein» Laofbsbn als solcher 
eröffnete. DI» hiesige Theaterkapella nebst dem Sängerchor be- 
gab sich am Morgen nach der Wohnung des Jnbilara und braebte 
Ihm ein Ständchen. Der stellvertretende Direclor Hr. v. Bequig- 
nolles begraset» hierauf den int wischen ersehtenensn Jubilar und 
beglückwünschte Iba im Namen der Uebrigen. Hr. Rieger dankt» 
sichtlich bewegt in kurzen aber beredten Worten. 

CAIn. Trotz dein, ungeheuere Mentchenmsssen absorbiren- 
den Deulzer ScbOlzinfest, Irolz der tropischen Hitze — troll — 
trotz — ich glaub» dem hereinbrechendem jüngsten Gerichte zum 
Trott macht und würde das Gastspiel der Herren Theodor uod 
Wilhelm Formea — gefüllt» Häuser machen. Lassen doch selb»! 
dureb die erhöhten Preise die lieben COlner sieb nicht abschrecken. 
Es ist dies Folge — nicht allein der landschaftlichen Verehrung 
für das Sängerpsar — sondern der wirklich bedeutenden und. 
was Herrn Theodor Fotmes angebt - künstlerisch vollendeten 
Leistungen desselben. Letzteren als Edgar In „Lucia von Lam- 
■nermoor", Masanlello, Georg Brown uod Lyonel zu hören, wutde 
uns d»a selteue Glück zu Thetl. 

Jena. Am 28. Juli fand zur Vorfeier der Guetav-Adolpba- 
Versammlung in der biealgeo Univeraitätsklrehe eine Aufführung 
geistlicher Musik ttstt. Das Programm beatand aus folgenden 
Werken: Canlate „Lobet Gott in seinen Reichen" für Solostim- 
men, Cbor ond Orchester von S. Bach, De pro/mau von Gluck, 
Gebet für Solosopran und Frauenchor von A. Toltmann, „Die 
Gebnrt des Herrn" von Prsetorlus, T« Deam zur Feier des Sie- 
ges bei Dettingen von Händel. DI» Soll wurden gesungen von 
Frl. K. Voigt, Schülerin von Genast uud Böhme tu Cöln und 
Hrn. Luit vom Theater aus Weimar, dem Frl. Rudersdorf, 
einer früheren Theaterslngerln uod den Herren Möbiua und 
Kaufmann (Studenten) von hier; dl» Chör» wurden von der 
Siogacadeinie ausgeführt. — Unter d»r slehero uod lüebligeo 
Leitung des Muslkdireetors Dr. Naumann war die Auffübruni; 
der vorgenannten Werk» ein» sehr gelungene. Die Chorwerke 
machten eine mäebllg» Wirkung. Das Orchester bsstsnd tum 
Theil aus Mitgliedern der Weimarer Capelle. — Ausserdem 
veranstaltet die Singaeademle In Verbindung mit item neu ent- 
standenen aeademiacben Männer-Gesaogt-Vereine beinsha all- 
wOehentlicb Aufführungen von älteren und neueren Kirebeoeoiii- 
positioneo. Ueberbtupt Ist das musikslisebe Leben In diesem 
Sommer ein tlemlicb reges. Ausser der Singaeademle und dem 
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MAnoergesangverelne, welche beide onter der Leitung dee Uni- 
vereltAtamusikdirectors Naumann stehen, und wtlebe vorzüglich 
die Pflege ernaterer Uuaik lur Aurgabe babeo, glebt ea noch eine 
Liedertafel und mehrere Gesangvereine, bei denen zwar da« ge- 
atllige Element die Haupisaehe bildet, welche aber Innerhalb 
der Grenzen Ihres Repertoires zum Theil sebr Anerkenoenawrr- 
Ibes leisleb. 

Ntisae. Das erste allgemeine Gesangreal des „scbltsischeo 
Slngerbuodes" Und hier am 2«. und 27. Juli stall. Von deu 
36 zum „sehtesischen Sängerbünde" gehörenden Vereinen waren 
29 mehr oder weniger alark vertreten. Folgende Orte hallen 
Cootlogente gestellt: Beulben 0. s , Brealau, Brieg, Carlowllz, 
Kreulzburg. Glelwltz, Grollkau, Glalz, Katscher, KOoigsbQtle. Kai- 
lowltz, Laurabaite, LtobichOlx, Lossen, Myslowllz. Neisse, Neu- 
stadt o. 8., Neurode, Nlkolsi, Oblsu, Oppeln, Ollmaebau, Ober- 
Glogau, Oela, Ratibor, Reichenstein, Zirgeohals. Am 26.. gegen 
5 Uhr, begeben sieb die Singer In die Gymnaslalklrcbe, woselbst 
die kirchliche Feier begsoo. Nach einem kurzen PrAludium 
wurde Beethoven'« „Die Himmel rühmen dea Ewigen Ehre" mit 
Blecbmusikbrgleiluog von Lux und der Psalm von J. Schnabel: 
„Herr, unser Göll" mit der Leibrock'achen lostrumentslbegleilung 
gesungen. Der Eindruck war ein gewaltiger, nur beeinträchtigte 
das zu hastige Tempo die Wflr du des herrlichen Psalms von 
Schnabel. Gegen 8 Uhr begann daa Concert im Theater. Der 
Elnzngamarach aua „Tanobluser", von dem Musikcbor des 22. lo- 
fanterie • Regiment* prAcise ausgeführt, eröffnete das Coucrrt. 
Unter Leitung des KOnigl. Musikdireclors Sluckenscbmidt kamen 
nun 7 MsssengesAnge zum Vortrage, zwischen diesen 5 Einzel- 
gesAnge unter Leitung ihrer Dirigenten. Das Programm war 
folgendes: I) Der 23. Psalm, von Otto (Solo: Ohlau); 2) Sonntag, 
von F. Abi (Einzelgesang des MAnoergesaogvereios aus Oppeln); 
3) Sturmesmytbe, von F. Lachoer; 4) Schifferlied, von C. Eckert 
(Elnzelgeaang des Vereins aus Neustadt 0. 8.); S) Dss deutsch« 
Lied, von J. Slucke nschmldl; 6) Schwertlied, von C. M. v. We- 
her; 7) Oie deutsche Flagge, von F. Abt (Einzelgesang des Ver- 
eins aus Ratibor); 8) Rbeinsage von J. Otto; 9) Mein Hers ist Im 
Hochland, von Tuche (Einzelgeaang des Vereins aus LaurshQtte); 
10) Gott, Vaterland und Liebe, von W. Tsebirseb (Solo: Brleg): 
ll| Auf dem Rhein, von F. Kücken (Einzelgesang des Vereins 
aus Ohlau); 12) Hymne, vom Herzog Ernst zu Coburg-Golhs. — 
Am zweiten Festläge Nachmittags 2 Uhr versammelten sich die 
Singer vor dem Theater und ordneten sich zum Festzuge nsch 
dem schönen Spiel- und Turnplätze bei St. Rochus, wo daa 2te 
Concert elatlOodrn sollte. Der unabsehbare Zug mit Fahnen und 
Bannern gewährte einen pompösen Anblick. Am Platze ange- 
kommen, begraset» Herr Oberbürgermeister Kulzen In einer 
krAftigen Rede den sebiesfsebee Sängerbund und den Zweck des- 
selben auseinandersetzend, acbloss er mit einem dreifachen Hoch 
«uf das Gedeihen des Bundes. Nun begann daa zweite Coneert 
mit dem Bundealiede voo Mozart, welchem die Jubel-Ouveriure 
von Weber folgte. Den Sebluaa bildeten Massen- und Einzel|;e- 
sloge der verschiedenen Vereine. 

Dresden. Nach llngerer Krankheit Ist Frau BOrde-Ney 
wieder aufgetreten und zwar als Valentine In Meyerbeer's „Hu- 
genotten". 

Manchen. Dia auch in diese BIAIter Obergegangene Nach- 
richt von der Auflösung des Comlte's (Qr Erbauung eioea „Volks- 
theaters" in Manchen wird nun, zur Freude des ganzen Münch- 
ner Publicums, als durchaus unwahr und aus der Luft gegriffen 
bezeichnet. Das Corolt« erwartet vielmehr jeden Augenblick dl» 
königliche Genehmigung seines eingereichten Concesslooeg»so> 
cb»s, und wird nsch Ertbeiluog derselben unverweill an'« Werk 
«eben. Unterdessen sl D d Im Kunstvereine die von Proressor 



Längs angefertigten PIAne für daa Gehlude des kOnftlgen The«- 
tera auegeelellt. 

Stuttgart Zum Geburtafesle unsereres Königs am 27. Sept. 
wird auf blasiger Bflhaa die Oper „Axur, KOnig voo Ormus" 
von Salier! zur Auffdhrnng vorbereitet. 

Baden. Naudio und delle Sedle sind hier eingetroffen. 
Benazet wird die Italienische Saison binnen Kurzem eröffnen. 

— Di« erat« Aufführung der Operette: „Vtlag* et /oW". 
naeh Kotzebue von Thomas Sauvage, Musik voo Roaenhaio, fand 
am 3. August statt. Das Sujet Ist ein eehr einfaches; es besieht 
darin, dass ein Ehemann die Liebe seiner Gattin aar die Prob« 
stellt. FrOher war aebua ein Werk desselben Componlsteo ge- 
geben worden, ein« »welaclige Oper: „Oer ÜAmoo der Naoat", 
mithin ist daa neue Werk, welebee hier aufgeführt worde, aiebt 
als Versuch, wie wan Irrig behauptet, zu betrachten; man konnte* 
übrigena die Routine an der effeclvollen Instrumentation, sowie 
an der Sangbarkeit aller Partieen bemerken. Di« bemerkenswert 
theslen Nummern, welche auch Beifall fanden, sind: dla erat« 
Arie der Emma, die Romanze dea Grafen, das Duett des Ehe- 
paares uod das Rondo der Gsllin. Mme. Fauvre-Lelevre hat 
reisend gesungen uad der Teaorist Froment unlsrslOtxte sie 
trefflich. Eine speeiellere Beurtheilung behalten wir uns vor, 
wenn das Werk auch auf anderen Bahnen gegeben eeln 
wird. 

Spaa. Die gllnzendslen Concert« folgen einander schnell. 
Am 31. Juli lieasen sieb Mme. Escudier-Ksstner, Alexander 
Balte und eine Pariaer SAagerlo, Mme. Pendefer hören. Mme. 
Escudler bat sieb einen grossen und wohlverdienten Ruf In der 
Ausfdbrung classlscber Werke erworben; sie bat ihn auch dies- 
mal durch den Vortrag des Beelhoven'seben Es-dor-Ceocertes 
gerechtfertigt. DI« wundervoll« Auffassung des Meisterwerkes 
brachte der Künstlerin reichen Beifall «in, welcher alch wieder- 
holt«, als sie mit Balla die Tbalberg-B6rlol'acbe Hagenotten- Fan- 
tasie gespielt belle; ausserdem erfreute Mme. Kastner durch den 
SchulbofTschen ..C«r*e»«J «fe Keaüe". Balla'a glAnzende Eigen- 
schaften alnd bekann*, namentlieh entxOokl« «r dlramal durch 
seine Robert-Fantasie. Mme. Peudefer trug das ihrige dazu bei, 
das Cpncert durch Gesangvortrlge noch glAozender zu machen. 
Mme. Cnbel wird hier erwartet. 

Malm. Wie man hOrl, beabsicbligl Herr Hoflhealer-Direc- 
lor Teaeher, der PAchter uoeerea Stadttheeter«, die Vorstel- 
lungen schon am 23. August, dem Nsmeoslsge unsere« Gross- 
harzogs, zu begiuoeo. 

— Das in der Fruebtballe stattgehabte Coneert zum Beelen 
der Hinterbliebenen Jeeehko's war erfreulicherweise aehr stark 
besucht und bot ausserdem ein recht genuaareiches Programm. 
Die vier verbündeten MAonergesangvereine bildeten einen impo- 
santen Chor und war ea namentlieh unter ihren Vortragen wie- 
der die „deulache Hymne" von Lux. welch« mil grossem Enthu- 
siasmus aufgenommen wurde. Die KOnigl. Preusslsehen Musik- 
corps führten die Ouvertüren zu „Egmonl" und zu „TaonhAueer" 
in brillanter Weiae aua. Zum Schlüsse fObrle daa Orcbesl«r noch 
den „Wilhelm- Marieh", «loe rrisch« and lebendige Compoeitio«, 
Jeacbko'a letztes Werk, aua. 

— Das Programm der am 2. d. M. in der Fruebtballe statt- 
gefundenen ersten Produktion des „tniltelrbeioischsn SAngerbuo- 
dea", unter Mitwirkung der KOnigl. Preussischen MusikebOr« hie- 
siger Gsrnlson und des Tbeatsr-Orcbeslsrs, war folgendes: I. Ab- 
thellung: I) Ouvertüre tu „Egmonl", von Beelhoven. 2) Grus» 
dem deulschen Volk, von F. W. Röhl. 3) Slurmesmylhe, mit 
Orebesierbegleilung. von Fr. Lschoer. 4) Der frohe Wanders- 
mann, voo Mendelssohn. S) Deutsche Hymne, mil Orebesierbe- 
gleilung, von Fr. Lux. II. Abiheilung: 6) Ouvertüre tu „Tann- 
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bAuser", von A. Wagner. 7) Lledeefrelhell, »oo Mar sehn er. 
8) Normann'e Stög, voo Kucken. 9) Rheioweiolied, von Kreutzer. 
10) Alldeui-f her Scblecbtgessng, mit Orcbeeterbeglelluog, voo 
Jul. Rietz. 

Frankfurt a M. Im „Poellllon voo Lonjumeau" trat Harr 
Dr. Gunr, vom lloftheater xu Hannover, der aieb bi«r und in 
Ilomburg bereits als trefflicher Liederaanger geltend gemacht und 
vieia Verehrer und Freuoda erworben bat, in der Titelrolle auf 
und gefiel ausserordentlich. Hr. Goox hat sine edle, ecböoe. aym- 
patbiiche Tenorstimme von aellenem Timbre uod Uinfsng und iat 
dabei ein höchst gebildeter Singer, dar etwas gelernt hat Er 
wurde mehrfach hervorgerufen und den gsmeo Abend von dem 
zahlreich vertretenen Publikum mit Recht sehr ausgezeichnet. 
Schade, dasa ihn Verpflichtungen nach Mannheim rufro. er halte 
bei fortgesetztem Gastapiel sehr volle Hauser erzielt. 

— Der bekaaote Pianist Hr. Mortier de Fontaine verao- 
staltet wibrend dieser Saison in den bensebbsrten BAdern seine 
In vielen Städten Deutschlands mit grossem Beifalls sulgenom- 
rueuen historischen Cooeerte. Diese Coocerle bilden eine Ueber- 
•leht Ober die verschiedenen Siylsrten der Kammermusik io der 
eogllscben, llalienischeu, französischen und deutschen Schule von 
dem Eode des sechszebnlen Jahrhunderte bis auf unsere Tage. 

Wien Freu Kapp-Youog wird nach dem glaozendeii Er« 
folge Ihre* Gastspiels io Prag auch im Hof -Operolbeater 

— Nach Kundmachung der DirecUon der K. K. Hofopern- 
sebule finden in diesem Institute noeb Aufnahme: 2 Sopran, 
1 All, I Bariton, 1 Bass. 2 Teoore. Die Aufoabniaerforderolsae 
sind: I. ein voo der Eltern. Vormündern oder Verwandten unter« 
zeichnete« Gesuch; 8. ein amtlicher Geburtascheio; 3. ein Sitten- 
zeugoiss; 4. bei Madeben ein Alter von 15—18. bei Mimnern voo 
18— 23 Jahren; Im Allgemeinen wird von deo Schulern die nß- 
tbige Vorbildung* io den Elemeoten des Gesanges, sowie eine ge- 
wisse Sicherheit im Noleoleseo uod reioe luloostion gefordert. 
Die angemeldeten Compelenleo baben sich an einem spater be- 
kanot zu gebeoden Tage in Gegenwart der voo dem K. K. Oberst- 
kammeramte berufeoen Cominissioo eioer Prüfung zu unterziehen. 
Die betreffenden Gesuche nebst Bellagen sind bis einschliesslich 
10. September 1863 in der Direotiooskanzlel, neues Karulhner- 
viertel. Elisabetbgasse Nr. 3, 1. Stiege, I.Stock, ungestempelt zu 
Oberreieheo. 

— Guslav Holzel ist für das Uorthesler In Darmstadl 
eogagirl. 

— Robert von Hornstein'» Operette „Page Cecll" befindet 
sieb unter den Novitäten, welche das oeue Treumsnn-Theater in 
allernlcbster Zelt bringen wird. Derselbe Componlst Ist mit der 
Musik zu einem grosseren Siogspjel: „Die Rolandskoappen", 
Text von Paul Heyse beschäftigt 

— Die Eröffnung des Carlihester» Ist nun dedoillv auf den 
10. d. M. festgesetzt. Zur Aufführung kommen: ein Prolog von 
Lenger, gesprochen vom Dirertor Treumann, das Lustspiel „Zwei 
Ehen" uod die Operette „Flotte Bursehe". 

Pcolb. Richard Wagner 's zweites Concert im National- 
Theater, welches Dienstag den 28. Juli stattfand, gestaltete sich 
tu einer Fortsetzung der Triumphe, welche der Künstler aeboo 
im ersleo feierte. Das Programm war eioe Wiederholuog der 
Piecen des er» Im Conoertes, nur kam die „Faust"- und „Meisler» 
eioger"-Ouverlure hinzu. 

Paria. Die grosse Oper bat den „Grafen Ory", io welchem 
ao Stella der indiiponirten Mlle. de Taisy Hille. Saint-Aguet 
die Rolle des Pagen spielen musste, und zwei Mal die „skills- 
Oisohe Vesper" gegeben. Io dieser Oper trst Marie Sax, von den 
Folgen Ihres Falle» wieder hergestellt, wieder »uf und entzückte 



von Neuem durch den Vortrag der Romanze des vierten uod des 
Bolero des fOuftes Actes. — Faure Ist von Londoo hierher zu- 
rückgekehrt. — Ehe des Ballet „Don Juan", in welchem Amina 
Boschettl debutiren soll, zur AuffObruog kommt, soll noch eio 
neues, kleineres Ballet gegeben werden, zu welchem ebenfalls 
Giorzs die Musik schreibt. — Martin, erster Sekretär der Opern- 
Verwaltung, bat seine Entlassung eingereicht und Ist durch 
Guillet ersetzt worden. — Der Dirsetor Perrlo hat den Stöger 
Soustell» engagirt, der im Conservstorium den ersten Preis 
erhielt. Seine Gattin, ebenso beliebt wie er, soll gleichfalls en- 
gagirt sein. — Di» Direetion der Opera comique bat deo Teoo- 
risleo Justin Nee auf drei Jahre »ngagirt, nachdem er in der 
Provinz mit Erfolg gesungen bst. Di» erste Vorstellung der Oper: 
..1.4$ amovrt du diabU" war auf dem 12. August angesetzt. Der 
schwierigen »eeniseben Ausstattung wegen mussten sogar Abeod- 
Proben statlflodeo und die Vorstellungen somit ausfalleo. Mao 
sagt, die Direetion scheue weder Mühe noeb Kosten; der Maler 
Desplecbio malt eioe Höllen • Decorslioo. In demselben Theater 
sollte am 15. August eine voo Eduard Borcastel gedichtete und 
von Lefebure- Wely compoDirte Cantale gesungen werden. — Im 
ThcAlre Lyrique ist Mlle. Ebrard, eine Dame, die im Conserva- 
torium ebenfalls einen Preis erhalten hat, engsglrt worden; aus- 
serdem noch Mlle. Legye uod »1» erstsr Soloviolioist ein Schüler 
voo Leonard, Namen» Viesntlnl. — Die Engagements, welche 
Bagier fflr des italienische Theater bis jetzt sbgsschlossen hat, 
sind folgende: Mine. La Crange, Borgbi-Mamo. de Merle-Leblsehe 
und Mlle. Patti; TeoCrc: Fraschinl, Baragll, Nicotin! (eio junger 
Franzose, Nsmens Nieolas); Bsriloalateo: Delle Sedle, IrfrtS uod 
Guiceiardl; Bouffo: Scalese; liefer Bass: Bouebe. Mit anderen 
KOostlern siebt Bagier noch io Uoterbaodluog. — Adelina Paltl 
war Obrigeoa einige Tage hier und bat nlebt allein für Paris, 
sondern auch fflr Madrid contrahirt; dort wird sie vom 5. Novem- 
ber bis IS. Dteember, hier vom IS. Deoember bis 5. Februsr 
singen. — Die von vieleo Blitlern auagestreule Nachrieht, Verdi 
werde im Winter nach Paris kommen, um seine neueste Oper 
„La fort» dtl dtitiua" selbst einzustudiren, darf als eine falsebe 
bezeichnet werden. Verdi bringt den Wlnler In Neapel zu und 
es ist vorlliuflg keine Aussiebt vorhaoden, dass diese Oper Ober- 
haupt In diesem Winter hier zur Aufführung gelangt. 

— Roger Ist von »einer jüngsten Kunstreise durch 
die Schweiz und Pyrenäen zu uns zurückgekehrt und bst 
sieb In der Avenue Froehot niedergelassen Der Künstler 
wird sieh jetzt von der Bühne glazlieh zurückziehen und 
nur Gesang- Unterricht geben. Dass es Ihm ao Schülern 
nicht fsblrn wird, ist ausser Zweifel. 

— Geremia Bettini, welcher zehn Monate hintereinander 
ununterbrochen geaungen bat, ist bier durchgereist uod hat »ich 
zur Efboluog in ein französisches Bad begeben. 

— Die vielbesprochene Messe, welche Rossini jetzt compo- 
nirt bat. wird den Titel: ..Metsa di gtcria" führen. 

— Am 7. August hat Im Lager zu Cb»lon» eio grosse» Prel»- 
Coocert für Mililflrrausik »taltgefuodeo. Ambrolae Thomas uod 
Georges Kastoer waren vom Commandanlen eingeladen worden, 
dem Concerte beizuwohnen. Die Preisrichter wurden aua der Zahl 
der anwesenden höheren OfQziere gewählt. 

— Der Pianist Eugen Ke tierer hat voo der KOnlgio von 
Spsoieo den Orden Carla III. erhellen. 

— Laurent Girond, Schaler von de Belley, hat für stren- 
gen Styl uod Orgel bei der Preisverteilung am 30. v. M. den 
ersten Preis vom Cultusminister erhallen. 

— Für den 30. August wird In Ronen ein grosses Sanger- 
fe»t vorbereitet; meir als 50 Gesangvereine ond 20 Instrumental- 
Geeell»cb»ften haben sieb bl» jetzt zur Thellnabme bereit erklärt. 
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— Am 1Ä. August findet ira Pre Cataian ein milltflrlaobra Malhilda Enequlet sang «in« Arie ans „Traviala" und eine 
Nationalfest, von dem Vereine „Odeoo" veranstaltet, etatt. Dela- schwedische Romanze. Hr. Ferdinand Dulckeo und Herr Leb- 
feminine bat die Dlreclloo Obernommeo. U. A. wird mit Beglel- maoo unterstQlxteo daa Cooeert nacb besten Kräften. 

tung eines grossen Orchesters eine Cantalr: „Frankreichs Adler", — Brinlry Richards bei sieb populair gemacht. Sein Lied 

Text voo Salut-Felix, Musik von Alfred Musard, gesungen werden. ..GeJ blitt tht Prinet of M'afos" ist so in's Volk gedrungen, das«, 

— In Plalsauct ist dar Palsr Davide, Klrcheocomponlst als drr Prinx jungst eine Fsbrik lo Halifax besuchte, hunderte 
und bedeutender Organist, geslorbsn. Ricordl in Malland allein dtr Arbeiter die Melodie anstimmten. 

bat von ihm 13 Sonaten und 72 kleine Stucke für die Orgel ver- — Der Geiger Ernst war vor mehreren Tagen hier und Ist 

trgt. Davide gehört der bekannten Saogerfamilie dieses Nemena an. dann nacb der Beslliung Bulwer'a gereist, wo er mehrere Wo- 

— Der Geiger Girard hatte gegen Pasdeloup einen Proieas theo zum Besuch bleiben will Dia U'ssserkur In Malvern 
angestrengt, weil dieser ihn aua seinem Orchester entlassen scheint drm Künstler sehr dienlich gewesen xu sein, dann sein 
halte. Das Handelsgericht verurtbeilte Pasdeloup, dieser aber Auaaehen iat bedeutend besser, als froher, und man hofft sogar 
appellirta und gewanu lo xweilcr lostanx den Proiess. eine vollkommene Wiederherstellung. 

London. Dsa Majeatltstbeater bat nun wirklich asina Sal- — Frl. Parepa bat xum eraten Mala eins Kunstreise nach 

son mit Gounod'a „Paust" und einer BeneOivoralelluog für den Deulscblsnd angslreten. Grau, der New-Yorker (mpressrlo, Ist 

Director Msplssoo beendet. Wir glauben immer noch, dasa er hier angekommen und begiebt sieh nacb dem Coolinent, um für 

sich veraolaast fQblen wird, noch einen kurxeo Cyelus von Vor* die kommende Ssison KQosiler xu eogagireo. 

elelluogeu xu eröffnen, xumal er einige Engagements abgescblos- Turin. Der jetzige Director des Theater Victor Emanuel, 

aen bat, die zu ungewöhnlicher Zeit erscheinen. Das Ebrpsar Sgr. Martiuotti hat fOr die nächste Saison folgende Operntrupps 

Bettloi-Trebclll ist für die olcbsla Saison bereits fest enge- zuaammeogestellt: Dia Damen de Rolssi, Stolz, Flory, Priraadou- 

girt. Im September werden die KQosiler in mehreren Festen neo; Giovanni, Salvatore, erste Teoöre; Florenzs, Leoni, Vloeeozo, 

mitwirken, im November tuschen sie mit Maplesoo eine Reiaa Foli, Barilonisten und Blase; für zweite Parlieeo sind engagirl: 

naeb Irland und Schottland. Dagegen war die Nachricht, dasa die Damen Lulgla und Giuaeppioa und die Herren Luigl, Michel« 

Santley auf ein ganzea Jabr engegirl aei, verfrüht. Bia jetzt ist und Defendenle. Daa Theater Wird am 5. September mit der 

noch kein derartigea Engagemeot abgeschlossen. — Director Gye Oper von Fcrrsrl: „Dia letzten Tage von Suli* eröffnet, dann 

hat die Sängerin Carlotta Patti Herrn Rüssel zu siosr Kunst- folgen „Martha" und „Siradella" voo Flolow. 

relsa durch dla englischen Provioxen abgetreten. Dia Reise wird Wnracbasj- Millen In den polilisehen Wirren Ist hier ein 

am 1. Oetober angetreten uud dauert bia Ende November. Unter Musikjournal herausgegeben worden, welches: Lt daniiur ae/io- 

den mitreisenden Künstlern befindet aleb auch der berühmte aai beiest. Die Probenummer enthalt die Musik zu einem Liede: 

Gelger Viauxlemps. ...Viy* »e eoWoiw pas d'tmxttlif, die zweite Nummer bringt eine 

— Das Könlgl. Theater in Jersey ist In dsr Nacht vom 8. Melodie nach einer Poesie von Ujeskl: „Heilige Müller Goltes, 
zum tt. August elo Raub der Flammen geworden. Alles, was richte Deine Blicke auf unser Land'*. 

eich darin befand, let vollständig verbrannt. Die Ursache des New- York. Der Director der Italienischen Oper Msx Ms- 

Brandea Ist bis jetzt, unbekannt geblieben. Das Theater war retzek war acht Wochen lang aobwer erkrank*, bat sich jetzt 

klelo, aber zierlich und bat SOOO Pfund Sterling gekostet. Die jedoeb wieder crhult. Die Direetioo In Havanna bat er nieder- 

Aetiengesellichafl, welche ea bat erbauen lassen, bat ea nur gelegt und wird aleb nur auf die Hauptelldte der Ver. Staaten 

mit 1000 Pfund rereichert. beschranken. 

— London bat jetzt, wie Paria, zwei verschiedene Prome- Cadix. Wir haben augenblicklieh hier eine italienisch» 
naden-Coocerte, nur mit dem grossen Unterschiede, dass diesel- Operotruppe, welch» mancher Hauptstadt beneldenewerth erscbsl- 
ben bler In geschlossenen Räumen staliQndcn. Julllen Ist in neu dQriV. Am 18. Juli wurde die Saison mit „Rlgolelto" «r- 
Argyll Rooms und spielt allabendlich Ouvertüren und Opern-Fan- öffoel. Mine. Zenonl aang die Gilda, Jrfre den Herzog, Lao- 
leeleen, ausserdem wirkt der Solocoroettisl Levy mit; jelzt hat zonl die Titetrolle. Am 21. folgte die „Favorila" mit der be- 
Alfred Mellon, der Kapellmeister der englischen Oper, ebenfalls rühmten Borghi-Mamo; der Enthusiasmus, welchen sie erregte, 
solche Concerte arranglrt und zwar Im Coventgarden-Tbeater. ist schwer zu schildern. Ferri, dessen Stimmmlltel bereits 
Diese Concerte werden einen Monat dauern und Csilolla Patti schwinden, zeigte sich doch lo der Rolle des Königs sIs bedeu- 
wlrd in Ihnen jeden Abend mitwirken. Naeb Ablauf dieses Mo- lender Künstler. Seine Arle feod lebhaften Beifall. Mine. Borghi- 
nsls wird, wie wir vermulbeo, Mellon deo Tactstock der Oper Mamo hat ausserdem hier bereits die Roslos gesungen, mit Ihr 
wieder in die Hsnd nehmen, denn die englische Opernsaison 'rat Sealese ala Figaro auf. 

wird eröffnet werden, nicht etwa durch die „Assotlailoo" (denn Asien. Die beiden Virluoseo Charles Weble und Fery 

diese halt nur Conferenzeo ab), aoodern durch Louise Pyne und Kletzer fahren in ihrer Reise-Tour rOsllg fort und babeo nach 

Harrisou. Zu den Novitlten der olebslen Saison dieser Truppe den jüngsten Berichten In den französischen Colonieeo concer- 

soll auch Gouood's „Faust" gehören; ausserdem haben auch tirL Am 23. Juni Hessen sie eieb zum lelilen Male In Selm- 

Wallace und Bslfe nsue Werke versprochen. Denis hören. Das Theater halte die Elite der Bevölkerung her- 

— Der Bssslst Schräm von der dänischen Oper in Kopen- beigezogen und Ovationen jeglicher Art worden ihnen bereitet, 
bsgen gab in St. James Hall ein Coneert. Der Singer bat eine Nachdem sie In den drei Hauptstädten Saiot-Paul, Saint Denis 
markige Bassslimme und sang eine französische Arle, zwsi deul- und Sslot-Pierre Coocerte gegeben hatten, beabsichtigten sie, 
srh« Lieder uod zwei dlnlache Romaozeo, ausserdem die Regt- nach Indien, von da nach Balavla zu gehen. Der Monltenr von 
elsr-Arle Leporello's in dlnlscbsr Sprache. Schräm fand vielen Saint-Denls. welcher uns zugegangen Ist, spricht mit hoher Ach- 
Beifall, mussle sogar Schubert"« „Waoderer" wiederholen. Mls« tung von den Künstlern. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Vertag von Ed. Bote k 6. Bock (E. Bock), König]. HolmuslkhandJung in Berlin, Französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 

Dro k »oo C F 5ekiiii.lt ia Belli», Uuler Se« (Juden .\o. J0. 
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Die Lehre Ton dei Tonempfindangcn als physiologische Grundlage für die Theorie der Musik, 

von H. HELIHOLTZ. 

600 S. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 1863. 

Besprochen von 
Theodor Rode. 



In jeder Wissenschaft finden sich mächtig aufstrebende 
Talente. Zumeist gehören sie einer vielbewegten, gähren- 
den Zeilepoche an, die gleichsam ihre Kraft anzuzeigen, sie 
wie neuentdeckle Sternbilder erscheinen lässt. Von den 
Betrachtungen der Fundamenlalvverke unserer Musikwissen- 
schaft im Allgemeinen gesättigt, wendet sich bald die For- 
ischung eines Einzelnen, bald der Sinn und die Richtung 
einer ganzen Zeilepoche solchen Geislern zu, die, trotzdem 
sie in bescheidener Selbsterkenntniss nur als Epigonen auf- 
treten, dessenungeachtet als glänzende Meteore unseres 
wissenschaftlichen Horizontes den wohlverdienten Lorbeer 
zu erhalten berechtigt sind. Zu diesen gehört auch der zu 
Potsdam geborene, berühmlo Heidelberger Physiolog und 
Naturforscher Professor H. Helmhol tz. Sein vorliegendes 
Werk, die erfolgreiche, geistreiche Arbeit achtjähriger Stu- 
dien, zeigt von einer eben so tiefen empirischeti Forschung, 
Als klaren, consequent durchgeführten Logik, dass sowohl 
Musiker wie Naturforscher die Bedeutsamkeit dieses Werkes 
noth wendig anerkennen müssen; dies um so mehr, da H.'s 
Forschungen und Analyse Grenzgebiete von Wissenschaften 
zu vereinigen suchen, die, obgleich durch viole natürliche 
Beziehungen auf einander hingewiesen, bisher doch unge- 
rechter Weise ziemlich gelrennt nebeneinander gestanden 
liahen. Wir ineinen die Grenzgebiete der physikalischen 
und physiologischen Akustik einerseits, der Musik- 
wissenschaft und Aesthetik andererseits. 

Wir müssen, des eng zugemessenen Raumes wegen, 
darauf verzichteo, ao dieser Slelje eine eingehende Kritik 



über das bedeutsame Werk der Helmhollz'schen Theorie 
zu schreiben. Wendet sich der Verfasser mit dieser an 
einen Kreis von Lesern, die einen sehr verschiedenen Bil- 
dungsgrad durchgemacht hoben und sehr abweichende In- 
teressen verfolgen, so war es jedenfalls nicht unuöthig, 
wenn er gleich von vornherein sich darüber aussprach, in 
welchem Sinne er seine umfangreiche, geistig durchdachte 
Arbeit unternommen und welches bedeutsame Ziel er da- 
durch anzustreben gesucht und auch erreicht hat. - Niemand 
wird leugnen, dass der naturwissenschaftliche, der philoso- 
phische und der künstlerische Gesichtskreis in neuerer Zeit 
unbilliger Weise auseinander gerückt worden ist. Es be- 
stand somit in jedem dieser Kreise für die Sprache, die 
Methoden und die Zwecke des anderen eine gewisse 
Schwierigkeit des Verständnisses. Die vielseitige, durchge- 
bildete Gelehrsamkeit des Verfassers einesteils, die ausser- 
gevvOhnlichen Hilfs- und Geldmittel andernlheils machten es 
möglich, dass die hier zu verfolgende Aufgabe bei den vor- 
liegenden Untersuchungen eingehender ah je zuvor bearbei- 
tet und ihrer Lösung entgegengeführt werden konnte. Setze 
ich bei den musikalischen Losern d. Bl. nllos das voraus, 
was seit Pythngoras bis auf Hauptmann und Helmholtz 
von der Akustik, der Wissenschaft, die sich mit der Natur 
des Klanges u. s. w. beschäftigt und es nicht nur mit Be- 
wegungen (sei es unseres Hörorgaus selbst, oder der das- 
selbe umgebenden Körper), sondern auch mit Empfindungen 
zu i \ Min hat, so könneu wir, unabhängig von allen anderen Be- 
obachtungen, unter anderen zu den Vorstellungen gelangen: 
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1) Schall, 2| Hall oder Laut, 3) Articulatioo, 4) Ton, 
5) Höhe, 6) Klang (Klangslärke), 7) Consonanz, 8) Rein- 
heit, 9) Oclave, 10) Quinte, II) Quarte, 12) grosse Terz, 
13) kleine Terz, 14) grosso Sexte, 15) kleine Sexte, 16) Ac- 
cord, 17) Duraccord, 18) Mollaccord, 19) üursextaecord, 
20) Mollsexlaccoril, 21) Durquartsexlaccord, 22) Mollquarl- 
sextaeeord, 23) Durtonart, 24) Molltonart, von welchen 
Vorstellungen die von 9 bis 24 genannten nur dann ent- 
stehen können, wenn mehrere Toneropßndungen zugleich 
staltfinden. Vergleicht man nun einerseits die Resultate der 
Beobachtung und Rechnung Ober die Bewegungen des Ohres 
und der dasselbe umgebenden Körper, Andererseits unsere 
dabei stattfindenden Empfindungen, nach Maassgabe jener 
Unterschiede, so fanden die Ältesten Forscher, dass Wel- 
len aller Art die Empfindungen des Schalles hervorbringen, 
wenn nicht weniger als 15 und nicht mehr als 30,000 in 
einer Secunde an das Ohr schlagen. Hieraus ergaben sich 
zu den 24 Vorstellungen die allen Musikern bekannten, hier 
nicht weiter aufzuzeichnenden Gesetze, welche durch Chladni, 
II. Scheiblcr, Cnignard de I« Tour, Gott fr. Fischer, Sauveur, 
Felix Savarl, Willis, Kempelen, Corti, Hauptmann u. A. 
ihre Bedeutung und Verwerlhung zu allen ferneren Forschun- 
gen bis auf heute erhielten. Helmholtz hat aus den alten 
vorhandenen Quellen sein reiches Material geschöpft, somit 
kann sein Werk, da er die unumstösslichen Grundgesetze 
der physikalischen Akustik in Beziehung zu der physiologi- 
schen Akustik, Musikwissenschaft und Aesthelik gesetzt, 
nur Epoche machen und von allen Musikern, Physikern und 
Physiologen ausgebeutet werden. 

Obgleich die Akustik sich überall der aus der Harmo- 
nielehre entnommenen Begriffe und Namen bedient und von 
der Tonleiter, den Intervallen, Consonanzen u. s. w. spricht, 
obgleich die musikalischen Lehrbücher über Theorie und 
Generalbass stets mit einem unvermeidlichen physikalischen 
Capilel beginnen, welches weitlAufig von den Schwingungs- 
zahlen der Töne redet und die Verhältnisse derselben für 
die verschiedenen lntervallo festsetzt, so war bis vor 
10 Jahren diese Verbindung der Akustik mit der Musik- 
wissenschaft im Allgemeinen nur eine rein ausserliche ge- 
blieben, eigentlich mehr ein Zeichen, dass man das Bedürf- 
nis einer Verbindung der genannten Wissenschaften fühlte 
und anerkannte, als dass man eine solche IhalsAchlich zu 
begründen und herzustellen gewusst hätte. Ein besonderes 
Verdienst hierfür halte sich schon Moritz Hauptmann 1853 
durch die Hrrausgabe seines philosophisch-wissenschaftlich 
nbgefasbten Werkes „Die Natur der Harmonik und Metrik" 
(Leipzig, Breilkopf 4 Härtel) erworben, und so konnte Helm- 
holtz den Reichthum neuer von Hauptmann aufgestellter mu- 
sikalischer Anschauungen bei seinen Forschungen benutzen, 
wie er dies auch gethan, so dass dieselben keinesweges die 
Hauptmann'schen Errungenschaften antiquiren. Schon Py- 
thagoras wusste, dass wenn zwei Sailen von gleicher Be- 
schaffenheit, gleicher Spannung, aber ungleicher Länge die 
vollkommenen Consonanzen der Oclaven, Quinte oder Quarte 
geben sollen, ihre Längen beziehlich im Verhältniss von 
l zu 2, von 2 zu 3 oder von 3 zu 4 stehen müssen, 
und wenn er, wie anzunehmen ist, seine Kenntnisse zum 
Theil von den Ägyptischen Gelehrten und Prieslern erhalten 
hat, so lAsst sich gar nicht absehen, bis in wie unvordenk- 
liche Zeiten die Kenntniss dieses Gesetzes zurückreicht. 
Die neuere Physik hat das Gesetz des Pylhagoras bedeutend 
erweitert, indem sie von den Sailenlängen zu den Schwin- 
gungszahlen überging, wodurch es auf Töne aller musika- 
lischen Instrumente anwendbar wurde. Man hat ferner 
für die weniger vollkommenen Consonanzen der Terzen die 
ZahlenverhAltnisse 4 zu 5 und 5 zu 6 den obengenannten 
hinzugefügt. Hatiptmann'8 Theorie besteht nun darin, dass 
er von einem gegebenen Tone der Tonica (Thesis) zu 
einein Grgensatie (Antilhcsis) der Quinto gelangte und die- 



sen Gegensalz durch die Synthesis (grosse Terz) vermittelte. 
Das Product dieser naturgemässen Tonvereiuigung giebt den 
Durdreiklang als das in sich vollkommen Befriedigende. 
Indem Hauptmann durch das Tonverhältiiiss von 1 zu 2 
noch nichts Gegensätzliches erzielte, so erreichte er durch 
das nächstfolgende Zahlenverhällniss von 2 : 3 (Quinte) 
einen Gegensalz, welchen er dann durch das Zahlenver- 
hällniss von 4 : 5 (grosse Terz) vermittelte. Der Gegen- 
satz zwischen Tonica und Quinte enthält somit eine nicht 
ausgefüllte Kluft, dem Gefühle nach etwas Herbes und Un- 
befriedigendes. Dieses Herbe wurde durch die hinzugefügte 
grosso Terz beseitigt. Der einfachste Ausdruck, welcher 
den Gegensalz zwischen Tonica und Quinte ausgleicht, wird 
somit durch die Formel */»**/• = V, gefunden, weil 
die Quinte ja das Product einer grossen und kleinen Terz 
(Vs*V«) darstellt. Hieraus ergab sich nun der ausge- 
prägteste Gegensalz von Consonanz und Dissonanz. Haupt- 
mann halle also, indem er hierbei auf das Verhältniss der 
Saitenlängen zurückgriff, mehr oder weniger die Zahlenver- 
hältnisse fallen lassen. Das Resultat hiervon war, dass er 
durch seine Theorie die hervorragend practische Bedeutung 
des Dreiklangs zur Geltung gebracht. Dies hatten bis da- 
hin die PylhagorAischen Nachfolger mit ihrer mathemati- 
schen Theorie nicht vermocht. Helmholtz, der bedeutendste 
Physiologe der Gegenwart, betritt nun mit seiner Theorie 
dm zweiten Weg und hat, wie schon angedeutet, in scharf- 
sinnig geistreicher Weise bis in die kleinsten Details die 
Frage beantwortet: „Was haben die Consonanzen mit den 
VerhAltnisscn der ersten sechs ganzen Zahlen unseres deca- 
dischen Zahlensystems zu Ihun?" Sowohl Musiker, wio 
Philosophen und Physiker haben sich bis jetzt meist mit 
der Antwort beruhigt, dass die menschliche Seele auf irgend 
eine uns unbekannte Art die Zahlenverhällnisse der Ton- 
schwingungen ermitteln könne, und dass sie ein besonderes 
Vergnügen daran habe, einfache und leicht Oberschauliche 
Verhältnisse vor sich zu haben. Inzwischen hat die Aesthe- 
lik der Musik in denjenigen Fragen, deren Entscheidung mehr 
auf psychologischen als sinnlichen Momenten beruht, un- 
verkennbare Fortschritte gemacht, namentlich dadurch, dass 
man den Begriff der „Bewegung" bei der Untersuchung der 
musikalischen Kunstwerke beloul hat. Hierher gehören die 
Schriften von E. Hanslick „über das Musikalisch-Schöne", 
Ad. Kullak „über das Musikalisch-Schöne", „Aesthelik des 
Ciavierspiels" etc., Vischcr's „Aesthelik" u. A. Wie in der 
unorganischen Welt durch die Art der Bewegung die Art 
der sie treibenden Kräfte offenbart wird, und sogar in letz- 
ter Instanz die elementaren Kräfte der Natur durch nichts 
anderes erkannt und gemessen werden könnon, als durch 
die unter ihrer Einwirkung zu Stande kommenden Bewe- 
gungen, sei es des Körpers oder der Stimme, welche unler 
dem Einflüsse menschlicher Gemülhsstimmungen vor sich 
gehen. Welche Eigentümlichkeiten der Tonbewegung daher 
den Charakter des Zierlichen, Tändelnden, des Matten, 
Kräftigen etc. geben, hängt offenbar, wie Helmholtz ganz 
richtig behauptet, von psychologischen Motiven ab. Ebenso 
auch die Beantwortung derjenigen Fragen, welche das Gleich- 
gewicht der einzelnen Theile einer Coroposition, ihre Ent- 
wickelung aus einander, ihre Verbindung zu einem klar 
Oberschaulichen Ganzen (Architectonik) betreffen, die sich 
den Ahnlichen Fragen in der Theorie der Baukunst ganz 
eng anschlichen. Alle diese Untersuchungen, wenn sie bis 
jetzt auch nicht fruchtlos waren, sind doch mehr oder we- 
niger lückenhaft und unsicher geblieben, weil ihnen ihr 
eigentlicher Anfang, also die wissenschaftliche Grundlage, 
fehlte. Helmholtz ist nach dieser Seilo hin somit der erste 
gewesen, der die wissenschaftliche Begründung der elemen- 
taren Regeln für dio Conslruclion der Tonleiter, der Accorde, 
der Tonarten etc. angestrebt hat, indem er fand, dass wir 
es in diesem elementaren Gebiete nicht allein mit freien 
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künstlerischen Erfindungen, sondern auch mit der unmittel- 
baren Noturgewalt der sinnlichen Empfindung zu Ihun ha- 
ben, weil die Musik eben in einem viel näheren Verhält- 
nisse tu den reinen Sinneseinpünduugeii, als sämmlliche 
übrigen Künste steht. Letztere haben es vielmehr mit den 
Sinneswnhrnehmungen, d. h. mit den Vorstellungen von Süs- 
seren Objecten tu thun, die er.it mittelst physischer Analyse 
aus den Sinnesempfindungen gewonnen werden. In der Mu- 
sik sind die TOno und Toiiompfindungen selbstverständlich 
ihrer seihst wegen da und wirken ganz unabhängig von ihrer 
Beziehung zu irgend einem Äusseren Gegenstände, und da 
sagt Hehnholtz ganz richtig, dass bei Tönen der Goige, 
Flöte etc. nicht das künstlerische Wohlgefallen aur der 
Vorstellung dieser Instrumente, sondern nur auf der 
Empfindung ihrer Töne beruht , während umgekehrt 
das künstlerische Wohlgefallen an einer Marmor-Sta- 
tue nicht auf der Empfindung des weissen Lichtes 
beruht, welches sie in das Auge sendet, sondern 
auf der Vorstellung des schön geforuiten menschlichen Kör- 
pers, den sie darstellt. Die Lehre von den Gehörempfin- 
dungen fallt in das Gebiet der Naturwissenschaften und 
zwar zunächst der physiologischen Akustik. Von der Lehre 
vom Schall ist bisher nur der physikalischo Theil aus- 
führlich behandelt worden, d. h. die Physiker haben die 
Bewegungen untersucht, welche töneodo feste, flüssige oder 
luftförmige Körper ausführten, wenn sie einen dem Ohre 
vernehmbaren Schall hervorbrachten. Somit ist die physi- 
kalische Akustik, was von allen Fachmännern zugestanden 
werdeu inuss, ihrem Wesen nach nichts weiter als ein 
Theil der Lehre von den Bewegungen der elastischen Kör- 
per. Ob man die Schwingungen, welche gespannte Sailen 
ausführen, an einer Spirale aus Messingdrnht beobachtet, 
deren Bewegungen so langsam geschehen, dass man ihnen 
mit dem Auge bequem folgen kann, die aber eben deshalb 
keine Schallempfindung erregen, oder ob man eine Violin- 
saite schwingen Ussl, deren Schwingungen das Auge kaum 
wahrnimmt, während das Ohr sie hört, ist in physikalischer 
Beziehung ganz gleichgültig. Die Kenntnisse und Beobach- 
tungen, welche der Lehre von den Thäligkeiten des Ohrs, 
also der physiologischen Akustik, angehören, waren bisher 
nur stückweise von der physikalischen Akustik aufgenom- 
men worden. Johannes Müller ist wohl in Deutschland 
der bewährteste Forscher gewesen, der durch seine Unter- 
suchungen, die Leitung der Schallbewegung vom Eingang 
des Ohres bis zu den Nervenausbreitungen im Labyrinth 
des innern Ohres wissenschaftlich zu verfolgen, die meisten, 
wenn auch nicht immer sichersten Ergebnisse erzielte. — 
Ilelmhollz war es vorhehnllen, mit seinen Forschungen 
weiter vorzudringen und Positives festzustellen. Er unter- 
suchte einmal die verschiedenen Erregungen der Nerven 
selbst, welche verschiedenen Emplindungen entsprechen, 
ging also physiologisch zu Werke, und gelangto dadurch 
zu den Gesetzen, nach welchen aus solchen Empfindungen 
Vorstellungen bestimmter Äusserer Objecle, d. h. Wahrneh- 
mungen zu Stande kommen, und dies wer der psycholo- 
gische Weg seiner Untersuchungen. Damit hat er denn 
zu beweisen gesucht, dass vornehmlich die Lehre von den 
Gehörempfindungen, also die Physiologie es ist, deren Re- 
sultnte dio Theorie der Musik von der Naturwissenschaft 
entnehmen muss. Dadurch, dass der Verfasser dio schon 
beknnnlen Theorien und Versuchsmethoden auf diesem Ge- 
biete zusammenhangender und vollständiger in ihre Conse- 
quenzen verfolgte, die Thalsachen von und aus einem an- 
dern Standpunkte betrachtete, gewannen dieselben eine ganz 
entschieden neue Wichtigkeit für die Theorie der Musik 
und deren weitere Beleuchtung. In drei Abiheilungen be- 
handelt Helmhollz seine Untersuchungen. Die I. Abtei- 
lung uniersucht das Phänomen der harmonischen Oberlöne, 
stellt die Natur dieses Phänomens fest, weist seine Bezie- 



hung zu den Unterschieden der Klangfarbe nach und ana- 
lysirt eine Reihe von Klangfarben in Beziehung auf ihre 
Obertöne, wobei er den Beweis führt, dass die Ober- 
töne, wie bisher angenommen wurde, nicht eine vereinzelt 
vorkommende Erscheinung von geringer Intensität seien, sie 
vielmehr mit wenigen Ausnahmen den KlAngon fast al- 
ler Toninslruroente zukommen, und grade in den zu rousi- 
siknlischen Zwecken brauchbarsten Klangfarben eine erheb- 
liche Stärke erreichen. Es ist bekannt, dass, wenn man 
einen tiefen Ciavierton anschlägt, eine Anzahl höherer Töne, 
die Ober- und Parlialtöne mitklingen. Diese Oberlöne bil- 
den zu dem Grundtone meist eine arithmetische Reibe: 1, 
2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 etc, so dass die mitklingenden Töne 
deutlich vernehmbar sind. Die geistvollen Untersuchungen 
und Erörterungen hierüber, mögen die sich dafür Interessi- 
renden im Helmholtz'schen Werke selbst nachlesen. Für 
die Lehre der Consonanzen und Dissonanzen ist nach H. 
das Vorhandensein der Obertöne maassgebend. So erzeu- 
gen Septime und Nona Schwebungen, weil mit dem Grund- 
ton die Octave als Oberlou mitklingt. Mit C-H oder C-d 
ist also auch c verbunden; c und H oder c und d geben 
aber Schwebungen. H. stellt hierbei das Gesetz auf: Wenn 
2 mit Oberlönen versehene Klänge angegeben werden, so 
können Schwebungen entstehen, so oft je zwei Obertöne 
beider Klänge einander hinreichend nahe liegen, oder auch 
wenn der Grundton des einen Klanges mit dem zweiten 
Partiniton des andern dissoniren müssle. Sollte die prac- 
tische Musik einmal anfangen, ihre Grundsätze der Harmo- 
nielohre aus don Oberlönen und nicht aus den Intervallen 
zu entlehnen und herzuleiten, um Klänge ohne Dissonanzen 
und Schwebungen hervorzubringen, so hätte doch die Theo- 
rie der Musik immer noch eine Lücke auszufüllen, weil 
man sich ja eine Musik ohne Oberlöne, aus einfachen Tö- 
nen vorstellen könnte. Diese Lücke beseitigen die soge- 
nannten Combinationstöne, welche, wenn auch schwächer 
als die Oberlöne, doch bei allen Klängen vorkommen. Die 
Combinationstöne und die Schwebungen behandelt H. in 
seiner II. Abiheilung. Combinationstöne hört man, wenn 
zwei musikalische Töne von verschiedener Höhe gleichzei- 
tig kräftig und gleichmässig anhallend angegeben worden. 
Die Höhe der Combinationstöne ist im Allgemeinen verschie- 
den so wohl von der der primären Töne, als auch von der 
ihrer harmonischen Obertöne. Bei Versuchen unterscheidet 
man sie daher von den letzteren einfach dadurch, dass die 
Combinationstöne fehlen, wenn einer der primären Töne 
allein angegeben wird, und jene erst auftreten, wenn beide 
primäre Töno gleichzeitig angegeben werden. Die wichtig- 
sten Combinationstöne sind die Diflerenztöne, d. h. diejeni- 
gen, deren Schwingungszahl gleich der Differenz der beiden 
zusammenklingenden Töne ist. Die Diflerenztöne sind im 
Allgemeinen stärker als die Summationslöne. Die Schwin- 
gungszahlen dieser sind gleich der Summe der Schwingungs- 
zahlen der zusammenklingenden Töne. Indem wir hierüber 
die weiteren Abschnitte nicht verfolgen können (die dritte 
Abiheilung behandelt die Conslraclion der Tonleitern und 
Tonarten und mit diesen Untersuchungen betritt der Ver- 
fasser das ästhetische Gebiet), da das vorliegende Material 
so umfangreich ist, sei in Betreff der Lehre von den Con- 
sonanzen und Dissonanzen noch bemerkt, dass die Quarte, 
weil sie in Bozug auf dio Stimmführung die Eigenschaften 
der Dissonanzen theilt, kurzweg als Dissonanz betrachtet 
und behandelt wurde. Selbst Dehn behauptet in seiner 
Harmonielehre, dass sie unter Umständen als Dissonanz zu 
behandeln und aufzulösen sei. Wir dagegen erklären uns, 
dem Gebrauch gemäss, dafür, die Quarte auch in den 
Schlussaccorden vorkommen zu lassen, weil sie dadurch, 
an Wohlklang den grossen Terzen und Sexten überlegen, 
die Berechtigung erhält, als eine der besseren Consonanzen 
anerkannt zu werden. Zu den vollkommenen Consonanzen 
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rechnete Franco von Cöln Einklang und Octave. Zu den 
mittleren Consonanzen: Quinte und Quarte. Zu den unvoll- 
kommenen Consonanten: Grosse und kleine Terz. Zu den 
unvollkommenen Dissonanzen: Grosse und kleine Sexte. 
Zu den vollkommenen Dissonanzen: Kleine Secunde, über- 
mässige Quarte, grosse und kleine Septime. Helmholtz 
weicht von Hauptmann den» ab, dass er die Quinte gegen 
die Terz als bessere Consouanz betrachtet, und dies durch 
seine Untersuchungen in Betreff der Schwebungen auch be- 
weist. Dieser Beweis war bis jetzt noch von keinem ge- 
führt worden. Während bei Helmholtz der Klang in seiner 

Bhysischeo Wirkung, Bildung und Weitergestaltung sich zum 
laupt- und Kernpunkt gestaltet, so sind bei Hauptmann 
die Verhältnisse des Dreiklangs das leitende Princip, und 
da Helmholtz in seinem Werke die Hnuplmann'sche Ton- 
bezeichnung eingeführt, so können und werden unsere har- 
monischen Verhältnisse sich für die Folge mit den Errun- 
genschaften beider Theoretiker zu assimilireu haben. Der 
Gewinn muss für die praclische und theoretische Musik 
von weittragenden Folgen sein. 



Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Unsere Königl. Oper steuert dies- 
mal schon mit vollen Segeln, wahrend sie sonst um diese Zeit 
nur kleine Opern und die zweiten Kräfte des Personals in's 
Treffen zu schicken pflegte; das Personal ist ia diesem Jahre 
schon vollständig versammelt und dos Repertoire ist in Folge 
dessen im Stande, seine grössten und besten Bestandteile vor- 
fahren tu können. So wurden in verflossener Woche die 
Opern: „Oberon, Regimenlstochler, Zauberflöte und Figaro'* 
Hochzeit" gegeben. In „Oberon" mussle für die unpässlich 
gemeldete Fr. Harriers-Wippern als Rezia Frl. San* 
ter eintreten. Die junge talentvolle Dame stellte, wie wir 
hOrteo, die Rolle Oberhaupt zum ersten Male dar und in An- 
betracht dessen leisteto sie durchaus Ancrkonnenswcrlhes ; frei- 
lich konole sie die Grösse und Schwierigkeit der Aufgabe nur 
teilweise bewältigen, die Scenen des ersten Acts besonders er- 
fordern eine leichtere und in technischer Hinsicht eine correc* 
tere Behandlung des Gesanges, dagegen legte die grosse Arie 
im zweiten Acte wiederum Zeugniss ab för die schöne Bega- 
bung der Singerin, sie wusslo hier das Leidenschaftliche und 
hoch Dramatische der Scene so zu treffen, dass Hervorruf bei 
offener Scene erfolgte. Weniger sagt dem Fräulein Santer die 
Wiedergabe der elegischen zarten Pamina zu, welche durchaus 
nicht die schwer accentuirte Gesangsweise und die heroinen- 
artige Gestikulation zulasst, wie die Sängerin sie z. B. in der 
Wahosinnsscene des zweiten Actes anwendete. Fräul. Sanier 
hat — wir wiederholen es — gesanglich noch sehr viel zu 
lernen, besonders was die Anfangsstudien betrifft. Ansatz, 
Intonation, Vokelisation, Porlament und Verbindung der Inter- 
valle wie die Auagleichung der Register lassen noch gar Vieles 
zu wünschen übrig und dergleichen ist um so schwerer nach- 
zuholen, je mehr Frl. Santer theatralisch beschäftigt ist; dop- 
pelter Fleiss muss hier die för die feste Aneignung des Gelern- 
ten sonst nolhwendige Ruhe ersetzen; hoffen wir das Beste, 
es wäre Schade um den schönen Fond. In „Obcroo" sang 
Frl. Gericke zum ersten Male die Partie der Falime, aber so 
reizend sie aussah und so anmulhig sie spielte, so liegt ihr die 
för die Allstimme geschriebene Partie doch zu tief und die 
fleiisige und talentvolle Künstlerin kann den vom Componisten 
beabsichtigten Effect mit dem .besten Willen nicht erreichen. 



— lo der „Zauberflöte' 4 debulirte Fräulein Eifler als Papa- 
gena . die Partie beschränkt sich indessen auf das eine Duell, 
welches beifällig ausgeführt wurde; ein weiteres Urtheil Ober 
die Befähigung der jungen Dame muss bis auf fernere Lei- 
stungen suspendirl bleiben. — In der „Regimenlstochler" 
glänzte wieder Fräulein Lucca. Das Publikum scheint 
die Künstlerin seit ihren Londoner Triumphen doppelt liebge- 
wonnen zu haben, wenigstens lässt es keine Gelegenheit vor- 
übergehen, wo es dies nicht durch den enthusiastischen Beifall 
zu erkennen giebt. — Die Vorstellung von „Figaro's Hochzeil" 
ist durch das Zusammenwirken der drei Künstlerinnen L u c c s , 
Harriers-Wippero und de Ahnn ein CabinetsslQrk 
bei uns geworden und bringt stets ein volles Haus zu Wege, 
welches sich in Beifall für den drolligen Pagen, die liebliche 
Susanne und die distinguirle Gräfin erschöpft. Die Mozart'sche 
Oper, welche weder Ausstattung beansprucht, noch sonst ausser- 
gewöhnliche Kosten verursacht, ist durch die glückliche Beset- 
zung der Damenrollen, welcher sich die Herren Krause und 
S a I o m o n als Figaro und Graf in bester Weise anschliessen 
zum Kassen-Magnet für die Intendanz geworden. 

(Friedrich- Wilhelms!. Thealer.) Am 21. d. M. wurde zum 
ersten Male die längere Zeit vorbereitete I'ossen-Oner : „ V e - 
nodig in Paris, oder: Die Reise der Herren Du- 
nanan, Vater und Sohn" In 3 Acten und 4 Bildern 
von Siraudin und Moineaux, Musik von J. 0 f f e n b a ch , 
deutsche Bearbeitung von G. Ernst, gegeben, und wurde, wie 
bisher sämmlliche Offenbach'scho Erzeugnisse, sehr beifällig 
aufgenommen. Das Ganze will als Fastnachlsschers — es 
wurde im Carneval 1862 zuerst in Paris vorgeführt — betrach- 
tet sein und wird als solcher die Lacher ganz auf seiner Seile 
haben. Das Librello ist für 3 Arle zwar nicht ganz ausrei- 
chend und das wird besonders gegen das Ende hin (Ohlbar, 
nichtsdestoweniger haben hier der Cnniponisl und die Sceneric 
nachgeholfen und der Eindruck bleibt bis zum Schlüsse ein 
günslig-r. Der Inhalt der Opernposse: ein alter Kupferschmied 
aus der Provinz reist mit seinem dummen Sohne nach Italien, 
um für diesen dort eine Schwiegertochter (das Kind eines allen 
Freundes) zu holen; drei Strolche, von denen der eine das 
bewussle Mädchen liebt, verhindern jene Heirath dadurch, dass 
sie die beiden Dunanans auf der Station in Beschlag nehmen, 
sie nach Paris führen und ihnen dort einreden, sie seien in 
Venedig. Der Carneval und mehrere in's Vertrauen gezogene 
Modistinnen unterstützen diesen Plan, die Inlrigue wird erst 
entdeckt, als der junge Dunanan schon eine der jungen Putz- 
macherinnen zur Braut gewählt hat — dieser Inhalt ist an sich 
drollig genug und wird durch die geschickle Behandlung wirk- 
sam und unterhaltend. Von Ottenbachs Musik stels etwas 
durchaus Neues zu erwarten , das hiesse zu viel ver- 
langen; der Componist schreibt zu rasch und zu viel um seine 
ihm schnell zuströmenden Ideen einer besonderen Prüfung unlei- 
werfen zu können, und so finden wir hier denn auch die Art 
und Weise wieder, welche dem Publikum in „Orpheus, Geno- 
veva, Fortunio's Lied" und „Hochzeit bei Laternenseheio" stels 
so sehr gefallen hat. Pikante Rylhinen, leicht fassliche Mein- 
dik, zündende Polka- und Galopp-Motive bilden den Kern des 
Musikalischen und die mit leichter Hand zusammengeworfene 
Partitur bietet wieder Nummern, die nur zu bald populär wer- 
den müssen, um uns auf der Strasse entgegenzutöoen. Solche 
Musikstücke sind vor Allen das „Gondellied", welches auch 
stürmisch da Capo verlangt und gegeben wurde, das „Tovp la 
eaiarina", der „Walzer-Mazurka Pamelas", der schwungvolle 
Galopp des zweiten Finale, die Arie Tympanon's mit Nachah- 
mung der Instrumente, die sich zum Schluss mit wirklicher 
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Anwendung der verschiedenen Inslrumenlo wiederboll, und der 
graste Galopp, welcher das Ganse schliesst; all* djese Num- 
mern wurden mit grösstem Beifall aufgenommen. Die Dar- 
stellung, von Hrn. Regisseur Hein mit bekannter Sorgfalt und 
Scenenkennlnisa geleitet, war eine sehr belegende; der musi- 
kalische Theil halte durch Herrn Kapellmeister Lang sein 
volles Recht bekommen, die Musikstücke Hessen an Schwung, 
pikanter Auffassung und Wiedergnbe nichts zu wünschen übrig. 
Von dem agirenden Personal zeichnete sich besonders Fräulein 
Limbach (Pamela) aus; grsziöse schmiegsame Persönlich- 
keit, feuriger Gesang mit ausreichendem Stimmfond und dega- 
girles Spiel befähigen sie gani apart für diesen Genre; sie 
wurde denn auch vielfach durch Beifall ausgezeichnet. Sehr 
brav war auch Frl. H I r t i n g als Patroklus Dunnnan, obgleich 
wir uns hier die Besetzung durch einen jugendlichen Komiker 
noch wirksamer denken; Frl. Harting wurde durch die Aufgabe 
öfter zu einer Darstellungsweise bewogen, welche wir bei einer 
Dame weniger goutiren als bei einem nccredilirten Komiker. 
Vortrefflich wie immer war Fräulein Schramm als Leocadie. 
Von den Herrenrollen trat Herr Schindler (alter Dunnnan) 
am meisten in den Vordergrund. Hr. T i e d t c k o (Tympanon) 
gab sich viel Mühe und trug seine Inalrumenlsl-Arie recht ge- 
wandt vor. Besseres noch leistete der stets verwend- 
bar« Herr Leszinsky ]. (Lcspingot). Entsetzlich dagegen 
in Gesang und Spiel war Hr. Kauf hold (Aslrakan),' dessen 
Persönlichkeit noch obenein keine angenehme ist. Ein einge- 
legtes Pas de trois der Damen Crasselt, Ihnen leid t und 
Hoffmann wurde sehr beifällig aufgenommen. — Das Re- 
sultat des Ganzen war ein entschieden günstiges und das neue 
Werk des Hrn. Ottenbach dürfte, wenn uns nicht Alles trügt, 
sowohl hier wie auf auswärtigen Bühnen ein lachlustiges Audi- 
lorium versammeln. d- R. 



Feuilleton. 
Die Musik in Paris im Jahre 1862 von P. Scudo. 

(Paris, bei J. Hetzel.) 

Seit mehreren Jahren giebt der geistreiche Feuilletonist 
und Mitarbeiter der „Revue et Gasettt MuiieaU" eine jährliche 
Uebersichl der musikalischen Ereignisse der Seinestadt heraus. 
Wflhrend drei Jahre hintereinander der Verfasser diese Rund- 
schau unter dem Tilel; „L'annie mutiealt" herausgab, ist jetzt 
derselbe geändert worden; die Tendenz und Form des In- 
halts ist dieselbe geblieben, wie früher. Scudo (heilt sein 
Buch in acht Abschnitte, in den ersten vier Capiteln die ver- 
schiedenen Opernhäuser behandelnd, dnnn im fünflen Capilel 
zu den Concerten übergehend. Das sechslo Capilel beschäftigt 
sich mit der Musikliteratur, das siebente bringt Necrologe, 
unter welchen »ich auch einige ausserhalb Paris verstorbener 
Cnmponislen befinden, und Berichte über grössere Musik- 
feste; das letzte Capilel enthüll Schlussbemerkungen. Hat 
das Buch für Frankreich und namentlich für Paris einen un- 
gleich höheren Werth, als für uns, weil die ersten Capilel zu 
lokaler Natur sind, so ist es doch auch für uns Deutsche inter- 
essant, Urlheile eines französischen Feuilletonislen Ober grös- 
sere, namentlich hio und da über deutsche Werke kennen zu 
lernen. Die Kritik über die OpernaufTührungen in den Pariser 
Theatern ist mit viel Geschick und Routine geschrieben, dabei 
enthüll sich der Verfasser jeder Parteilichkeit und verfehlt nicht, 
seine beissende Scharie zuweilen in ein humoristisches Gewand 
zu kleiden. So sagt er von der bereits abgesungenen Frezzo- 
lini: „sie kam durch Kunst und Eleganz des Slyles der schö- 
nen Sopranslimme, welche sie nicht mehr hat, zu Hilfe" und 
gleich darauf von Mite. Ballu, „dass in den verschiedenen Co- 
stüraen der Rolle die Singerin reizend ausgesehen habe", und 
weiter sagt er nichts von ihr. Das erste Cspilel behandelt die 



Aufführung der „Königin von Saba"; Scudo erkennt das grosse 
Talent Gounod's an, will aber von dieser Oper weniger ent- 
zückt sein und bespricht das Sujet sowie die Musikslücke in 
eingehender Weise. In dem zweiten Capilel, welches die ko- 
mische Oper behandelt, finden sich interessante Besprechungen 
der Opern „Lalla RaukR", von David und der Pergolese'schen 
Opera-bvjfa : „La terva padrona". Das drille Capilel führt den 
Leser in das italienische Thealer, für welches der Verfasser 
eine besondere Vorliebe zu haben scheint; er hat an den SAn- 
gern gar Vieles auszusetzen, aber von den italienischen Com- 
ponislen sagt er auf Seite Öl bei Gelegenheit einer Aufführung 
der „Lucia": 

„Welche Musik! Welch' ein Gefühl, welche Anmulh in 
dieser köstlichen Parlilur, deren Finale des zweiten Actes ein 
wunderbares Werk der Begeisterung ist. Wenn die Italiener 
Meister sind, so sind sie die ersten der Welt in der drama- 
tischen Vocalmusik". 
Gegpn die hohe Verehrung, welche Herr Scudo für Doni- 
zelli empfindet, können und wollen wir nicht ankämpfen, aber 
den letzten Passus, die Ilaliener als die ersten Meister drama- 
tischer Musik hinzustellen, müssen wir ganz entschieden bestrei- 
ten. Wo sind denn ihre Werke, welche wirklich mit ihrer 
dramatischen Gewalt in die Seele greifen? Wir erkennen ja 
gern an, dass das rein Vorale ihnen vortrefflich gelingt, ihre 
Themen *ind sangbar, ihre Melodik fliessend; aber wo ist die 
dramatische Kraft, die ihnen die Meisterkrone erwerben könnlo? 
Wo ist die Wahrheit des Ausdrucks, die allein dem Bühoen- 
Componisten die meiste Anerkennung verschaffen kann? Stel- 
len wir doch einmal dem „Lucia"-Sexlett das aus „Don Juan", 
dem „Rigolello"-Quartell das Quartett aus „Fidelio" gegenüber, 
wo ist da der dramatische Gesang? Auf welcher Seile linden 
wir die Macht des Ausdrurks? Doch sicherlich auf der Seile 
der Deutschen; denken wir an den in der Musik ausgepräg- 
ten Charakter der sechs handelnden Personen, denken wir an 
die leidenschaftliche Erregung der Leonnre dem Piziarro gegen- 
über, und wir meinen, so unbedingt waren die Ilaliener doch 
nicht als Meister dramatischer Vocalmusik hinzustellen. Einen 
anderen kleinen Irrihum, den wir in demselben Capilel finden, 
berichtigen wir nur, weil wir sündig mit der Angelegenheit ver- 
trauter sind, als der Verfasser, dem wir übrigens aus dem klei- 
nen biographischen Fehler keinen Vorwurf machen wollen. 
Der Verfasser erzahlt von dem Dehnt der Sängerin Adelina 
Patti und spricht bei dieser Gelegenheit voo ihrer Vergangen- 
heil. Er sagt auf Seite 74, nachdem er ihr Aller voo 20 Jah- 
ren bezweifelt uud sie für zwei bis drei Jahre Aller hall: 

„Wie es auch mit ihren Geburtsakten stehen mag, so 
viel stellt fest, dass Mite. Palli in ihrem Hause sehr früh Musik 
gelernt hat und sich zu fünfzehn Jahren auf einem Thealer 
in New-York als Amins in der „Nachtwandlerin" ver- 
suchte". 

Das Alter der Mlle. Palli anzugeben, würde uns ebenso 
schwer fallen, als Herrn Scudn, dessen Ansichten darüber wir 
übrigens (heilen; an viel steht aber fesl, dass sie bei ihrem 
ersten Auftreten mehr als fünfzehn Jahre zflhlte. Ihr Dcbul 
fand rm November des Jahres 1859 in New-York statt und 
zwar nicht in der „Nachtwandlerin", sondern als Lucia. — Das 
Capilel über das TheAlre Lyrique bietet für uns wenig Inter- 
essantes, weil es meist Beurteilungen klein Ter Werke enthalt. 
Den Artikel über die Concerle beginnt Scudo damit, den Parisern 
einige Complimente zu machen, ihnen zu erzAhlen, dass ihr 
Urlheil als das der ganzen Well nngesehon wird, dass ihre 
Stimme, wie er sich an einer anderen Stelle ausdrückt, über 
Leben und Tod enlsrheidet. Glaubt Herr Scudo dies wirklich, 
oder, was wir allerdings bei seiner sonst an den Tag gelegten 
Offenherzigkeit nicht annehmen dürfen, will er dem französi- 
schen Namen zu etwas mehr ,^loire" verhelfen? In Modesachen 
mag Paris maassgebend sein, das gestehen wir in den meisten 
Fallen zu; wir sind kein Anhänger der Waijner'schen Richtung, 
werden aber dennoch nicht so tSöricht sein, zu glauben, dass 
das Fiasco des ,,TannhAuser" in Paris dem Rennmme der Oper 
in Deutschland auch nur um ein Weniges Abbruch gelhnn hal. 
Aber nochmals zugegeben, dass den Mode--achen der Musik in 
Paria der Pass zur Reise durch die Welt visirt oder verweigert 
wird, Modesachen der Musik sind nur Opern und Virtuosen- 
Concerle; die wesentlichsten Theile der Musik, die grosse sym- 
phonische und oralorische Form einerseits und das einfache 
Lied andererseits stehen da, ohne dass Paris erst sein Volum 
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abgegeben hat; die Symphonieen unserer Alteren Heroen wür- 
den für uns denselben Werth haben, wenn auch die Herren an 
der Seine unwillig die Nase gerümpft hätten, und Hobert Schu- 
mann, der in Paris nicht gar beliebt ist, wird deshalb in 
Deutschland noch nicht einen einzigen Anhänger mehr oder 
weniger haben. Herr Scudo steht in seiner ausgesprocheuon 
Ansicht auf einen wenig kosmopolitischen Standpunkt; Paris 
wird in UetrefT der grossen Oper (ur Deutschland stets ein Au- 
genmerk sein, aber der Verfasser mag ebenso Jreimülhig zugo- 
stcheo, dass Deutschland die grossen symphonischen Werke 
nach Frankreich sendet. Hat doch Pasdeloup seine Programme 
mit Werken ausgestattet, welche wahrlich nicht in Frankreich 
ihren Namen erhalten haben. Hr. Scudb scheint kein Freund 
des Oratoriums tu sein; wenigstens sagt er im sechsten Capi- 
tei, als er von Mendelssohn'* Reisebriefen spricht und dessen 
scharfes Urtheil Ober Mcycrbcer aufOhrt, auf Seile 134: 

„Bravo! Das ist einmal als guter Deutscher, als wfirdi- 

E Freund Robert Schumanns geurthcilt, der ebenso Ober 
Meisterwerk Meyerbeer'a gesprochen hat.* Armer Men- 
delssohn Er hat wohl daran geUlan, sich nicht in Paris nie- 
derzulassen, um in dem Lande der Bachs die amüsanten 
Jeremiaden „Paulus" und „Elias" zu schreiben". 

Die Briefe Mendelssnhu's sind übrigens von Scudo sorg- 
fällig extrahirl; er eitirt die afimmtlichen Hauptstellen und 
macht zum Schlüsse noch folgende Bemerkung |S. 13?| : 

„In Paria, wo Mendelssohn mit so viel Wohlwollen auf- 
genommen wurde, vermochte er nicht zu bemerken, doss 
unter der fieberhaften Geschäftigkeit und der scheinbaren Frivo- 
lität des Franzosen ein bewundernswerter guter Sinn und 
ein so feiner Geschmack verborgen sind, dass seine Urthrile 
Leben und Tod geben. Er hat von den grossen Dramen Meyer- 
beer'a nicht* verstanden; er hat den grössten Musiker, welcher 
sich seit dem Entstehen der Oper auf dem Theater zeigte 
(Rossini), verkannt". 

In demselben Capitel spricht Scudo von dem Hector Ber- 
Uoz'schen Werke: ,..-/ tratera chanW. (Das Werk erscheint 
gegenwartig in deutscher Uebersetzung von Pohl in einzelnen 
Lieferungen bei G. Heinze in Leipzig, und wir werden in näch- 
ster Zeit Gelegenheit nehmen, Ober dieselben in d. Bl. ausführ- 
lich zu sprechen.) Scudo sagt auf Seite Iö2 von Berlioz: 

„Berlioz verachtet die italienische Schule, welche er 
ebensowenig kennt, nls die deutschen Meister, welche Hoydn 
und Mozart vorangegangen sind." 
Und weiter oben sagt er: 

„Berlioz versteht nur, schätzt nur zwei Galfungen von 
Musik, das lyrische Drama und die Symphonie. Gluck, Bee- 
thoven, Weber und Spontini sind seine grossen Götter, alles 
üebrige exisürl rür ihn nicht". 

Die in dem zuerst angeführten Satze ausgesprochene Be- 
hauptung scheint uns einem Manne, wie Berlioz gegenüber, 
doch allzu kühn zu sein. Berlioz ist Componisl, und verfolgt 
als solcher eine eigene Richtung. Für und wider dieselbe zu 
sprechen, ist hier nicht am Platze. Als Kritiker nimmt Ber- 
lioz einen hohen Rang ein, und ihm Ignoranz vorzuwerfen, 
scheint uns fast mehr, als ein Wagniss zu sein. Wenn Ber- 
lioz die vier letztgenannten Meister so hoch verehrt, so wird 
ihn Niemand deshalb tadeln; dass er aber deshalb andere Com- 
ponisten geringer schätzen sollte, ist eine Erfindung des Herrn 
Scudo; wir erinnern nur an die in den ,,./ tmvtra ehanti" 
ausgesprochenen Urlheile Ober Rossini uud Mcyerbeer, ein Be- 
weis, dass er sogar lebenden Componisten die vollste Anerken- 
nung zollt. Das siebente Capitel enthält Necrnloge und Be- 
richte Ober musikalische Feste, meist Irühcreii Berichten der 
„Gazette Muticate" und anderen Journalen entnommen. Das 
Schlusscapitel enthält eine Uebersichl der allgemeinen musika- 
lischen Zustände von Paris, der Stellung der Künstler und der 
Unterstützung, welche ihnen die Regierung gewährt. Dieses 
letzte Capitel gehört zu den interessantesten des Buches. Die 
Ausstattung der Broschüre ist sehr annehmbar, nur hätte der 
Verfasser Sorge tragen sollen, dass die wenigen deutschen 
Wörter, welche dieselbe enthält, wenigstens richtig gedruckt 
wären. „Kenderlioder" statt „Kinderlieder," „Gesungenferein" 
statt „Gesangverein" sind unverzeihliche Fehler. Was würde 
man in Paris dazu sagen, wenn in Deutschland ein Buch mit 
einer derartigen kauderwelschen französischen Orthographie er- 
scheinen wOrde? G. C. 



Nacbriehlen. 

Berlin. S. M. der König hat dem (.< mponisleo ond Hertel. 
Braunsebw. tlofkapellmelaler Franz Abt die grosse geldtne Me- 
daille für Kunst uud Wissenschaft verlieben. 

Breslan. Üass endlich wieder Gounod'a geistreiche Optr 
„Margarethe" Ober unsere Breiler ging, verdanken wir in jetzi- 
ger Jahreszeit wohl nur dem Gastspiel des Frlul. Ubrleh, und 
trotz afrikaniacher Hitze halte atrh elu ziemlich zahlreiches IV 
hlikum eingefunden. Die hochgeschätzte KOnsllsrio sebuf «lo 
Gretehsn, das eben so tief empfunden als lieblich verkörpert war, 
und leistete Im Gesänge so vollendetes, dass der lebhafteste und 
rauschendste Beifall Ihr zu Tbeil wurde. Alle Mitwirkenden, ub- 
aar Sey dal mann und sein tüchtiges Orohesler voran, beeiferteo 
sich, ihr Bestes zu geben, und ao Ist es begreiflich, daaa die 
ganz« Aufführung einen wahrhaft belriedigenden Eiodruek her- 
vorrief. 

München. Julius v. Kolb, Professor das Clsvlrrapleis am 
Königl. Conservatorium dar Muaik ial am 17. Augast in Feldanag 
gestorben. 

Darmstadt. Am 18. Augu«l zur Gehurtsfeler des aoweeen- 
den Kaisers von Oesterreich: Gounod'a Oper „Die Königin von 
Saba". 

Caasel. G. Schinldt's Oper: „La Reale" Ist am 90. Aug. 
hier aufgefOhrt worden. Trotz der Ueberellung der Einstndirusg 
und mangelhafter Besetzung einzelner Hauptrollen hat die Oper 
sehr gefallen und namentlich der oreheatrala Theil dea Werkes Im 
höchsten Grade befriedigt. Ute Beaetzong der Hauptrollen war: 
Ferenczy (Heurtet), Schulze (ttosoy), Frl. Bauer (Armande), Frl. 
LaoKloie-iMargarethe), Fran Podeala (Cetharina) und Hr. Linde- 
mann (llssac). Die beiden Letztgenannten waren In Ihren resp. 
Partieeu vortrefflich. Ol« Obertille Emaludlrung — man hatte 
erst am 2. Au«, damit augcfaiigen — lieaa die erste Aufführung 
noch nicht vollständig gerundet erscheinen, doch steht die Oper 
für den 26. und 30. wieder auf dem Repertoire, und ihr Erfolg 
in musikalischer Beziehung ist ein entschiedener zu nennen. 
Kapellmelater Relaa leitete die Auffahrung mit Energie und 
Sorgfalt. 

.■Mannheim In den letzten Tagen fand hier ein Concert 
stall, welches ein grosses Publikum herbeigezogen halle. Dia 
Lorbeeren dea Ahends (hellten der Cellist Ke 1 lermann, der viar 
seiner Cotnposllloben mit Gesehmack und unvergleichlich gros- 
sem Tone vortrug. Frl. Ute hl. Sängerin und Frl. Sophie Rumm- 
ler, eine Violinistin, welche mehrere Compotitioeen von Alsrd 
vortrug. 

Homburg Die Gäste mehren sich täglich, und man möebte 
behaupten, dass Homburg norh niemals einen solchen Zulauf 
hatte. Die Gärten dea Kursaales werden nlcbl leer, die Feste 
nehmen kein Ende. Am 14. August liess sich in einem Coneerle 
die Sängerin Mile. Parepa hören; aie aang die Schatlenaria aua 
„Dinorah" In einer Welse, dass eelbal der schärfste Kritiker 
sieb hätte befriedigt erklären können. Der CellitI Seligmann 
spielte eine Andante von Homberg und eioe Faotaale Ober den 
„Trovalore". Auch Mme. Eacudler-Kaslner und der Sänger 
Behrens ans Schweden wirkten mit. Man hofft, dass die For- 
sten von Frankfurt aua hier herkommen werden und bereitet Fest- 
lichkeiten vor, tu welchen Jaell, Vieuxtemps und Servale 
kommen werden. Im nächsten Monat aoll ein grosses Musikfest 
slallflnden, bei welchem aicb Gesangvereine ana allen Gegenden 
Deutschlands betbelllgen. 

Baden. Meyerbeer ist hier angekommen. 

— Der reizende Badeort Baden aeheint gegenwärtig der 
einzige Ort zu sein, in welchem die Musik wirklieb epoehe- 
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machend Ul. Neue Werke lösen einander ab, und das Publikum 
wird mit musikalischen Produotioneo wahrhaft überschüttet. — 
Zuerat glog Anfang d. Mta. die Opei: ,.L* eknalitr Nthtl" von 
LitolOT la Seena. Das Werk lat voo großartiger Conetptloa 
und verrllh tlDe wabrbafta Originell!!!. Dia Handlung spult 
Im drelzlgjlhrlgen Krlaga. Der Herzog Barnbard von Sachsen- 
Weimar ist der Geliebte von Wilbelinloe von Offenburg; aber ar 
lieht Ihr eise juoge Zigeunerin, Nnuieua Cacilia, vor, die mit 
einer reitenden Stimme begabt iat und einen schwedischen Cor- 
net liebt Die militärischen Operationen dra llrriogs und die 
Liebesblndel werden durch d*n Chevalier Nshel. eine Art von 
Hexenmeister geleilet. Zum Schlüsse der Oper lödtet der schwe- 
dische Coroet Max den Chevalier durch einen Pialoleneehuss, 
und es erglebt stob, daes Cacilia die Tochter des Königs Gustav 
Adolph lat, der die Liebenden vereinigt; Beroard von Weimar 
belrathet Wllhelmlue. Die Aufführung war eine gute. Mme. Col- 
aon aaog die Cacilia. Mme. Faure (YVUhelminr), Balanque (Nabel), 
Jourdan (Max) uod Betthalier (Paogolan). Lilolu* dirlgirta das 
Orchester, uod bereits hat die Oper mehrer« Wiederholungen er- 
fahren. — Da anderes Werk, daa auch ausserordentlich gefallen 
bat, Ist die von den Carlsruher SAngern gesungene Oper: „König 
Enzlo" voo Aberl. Das Werk balle bereite In Stuttgart einen 
Erfolg, und hat jolzt oamaotiieb die Fraozosen entlockt. Die 
französische Presse bierselbst und auswärts ist voll dea Lobes, 
ja man glaubt, das Abert den Auftrag erhalten wird, für Paria 
eluo Oper zu achreiben. „Des Goldsehmleds Töcbterleln*- von 
Membree bewahrt noch Attraelioo. Es ist Obilgrns eine eigen- 
IhOmliehe Erarheinuog, welchen EinOusa In neutrer Zelt die 
deutsche Literatur auf der französischen Opernbübne gewinnt, 
wahrend froher bekanntlich daa Umgekehrte der Fall war. Lange 
Zeit hindurch hatte ein grosser Theil der Theaterdirectoren, der 
CompoDisten uod dea Publikume zur dramatischen Wiikung eines 
BQhnenatofJea nur dann vollea Zutrauen, wenn er frei nach dem 
Französischen bearbeitet war. Seitdem aber die Kenninlss der 
deutseben Literatur in Frankreich in erfreulieber Welse Im Zu- 
nehmen begriffen iat, scheint ein bedeutender Tbeil der franzö- 
sischen Operntexle frei „nach dem Deutschen" bearbeitet zu 
werden, eine Thateache, die jedenfalla beaebteuswerth ist. Di« 
Aufführung der neuen französischen Opern In der gegenwärtigen 
Saison beetltlgt diese Beobachtung. Die MsmbtoVache Oper ist 
nach Uhland bearbeitet, die Boaenhain'sche Oper nach Kotzebue, 
die LitolOTsrhe Oper hat einen deutsch* n Stoff und der Reyer'- 
»eben Oper: „Mei/rs ffef/raa»". welche am IB. August zum er- 
sten Male gegeben wurde, liegt ebenfalls der Gedanke eines 
deutschen Romantikers, Callot-Hofinann, zu Grunde, obgleich der 
französische Deaibeiter Mery aehr frei verfuhr. „Meister Wolf- 
ram" ist nach deutschen Begriffen keine komisehe, sondern eine 
rein lyrische Oper. Ein Meister der Tonkunst liebt ein« junge 
Waise, welch« fOr Ibn schwesterlich« EmpBndungen aus Dank- 
barkelt begl, weil ei« bereits einen andern liebt. Der Meister 
glaubt an Erwiderung seiner Gefable; die Entdeckuag bleibt 
nicht aus; Wolfram entsagt und kehrt still uod einsam zu seiner 
Kunst zurück. Der Cotnponist hat seiner leicht gehaltenen IUu- 
slrslloo mannigfaltige Farben zu geben versucht. Einzelne Num- 
mern sind aehr gelungen, wogegen inauebe. z. B. daa Liebesduelt, 
es ao Inspiration fehlen lassen. Die Oper ist Qbrigeus keines- 
wegs neu. sondern nur umgesrbeitet; sie Ist das Erstlingswerk 
Beyers uod bereits im Jabr« I6M5 iu Paris Im Tbealre Lyrlque 
gegeben worden. Di« zweite Oper des Abends wsr „Beatrloe 
und Benedict", von voriger Saison her elo alter, lieber Bekannter. 
Berlloz Ist ein Meister per txctllmce; jeder Tact bei Ihm ist 
originell, jeder Zug mit feiner, sicherer Hand geführt, und wenn 
seine eigentümliche Erfindung auch vielen fremdartig erschei- 



nen mag, ao mOga man aicb nur erst bemühen, seine Musik 
gründlich kennen zu lernen, uod wild dann dauernd von Ihr 
gefeaselt sein. Berlioz Ist eiser voo den wenigen Componlsten, 
der nleht zu imltireu Ul. js, wss ooch mehr sagen will, dar 
sieb seibat nicht wiederholt, ateta neu uod überraacbeod, mit 
eioem Worte durch und durch originell ist. Daas er einer der 
grOssten Meister der Instrumentation, den wir besitzen, Ist eine 
jetzt ellgemein anerkannte Thalseche; da er dabei zugleich einer 
der geietreiebsten Conlrapunkllsten, so hat selo Orchester eins 
Lebendigkeit uod eiuen Farbenrelcbthum , die den Kenner ent- 
zücken. In Bealrlce und Benedict erscheint uns Berlioz in ei- 
nem neuen Lichte; er eolwlckelt hier «iatn Humor, der acht 
Sbakespeara'ech gesaont zu werden verdieot, uod dea wir nur 
iu seinem „Cellini" wlederQnden. Dabei Ist aslne Orcheslerbe- 
setzung hier so einfaob, als mOglleh, so daas er dea Vorwurf, 
den man ibn oft genug gemacht, daaa er nur mit grossen Mas- 
sen arbeiten kOone und Rleesnorebester oOtbig bebe, hier 
gründlich wiederlegt. Auf Details einzugeben gestattet der Raum 
d. Bl. nicht. Hier sei nur Doch erwshol, dass in diesem Jabr» 
zwei neue Nummern Im zweiten Act hinzugekommen sind: ein 
reizendes Frauen-Terzett (As-Dur), eine der schönsten Nummern 
der Oper, und eiu daran sich sebllessendar Brautchor hinter 
der Seen« (E-Dur). DI« Beaetzuug war in dlessm Jahre tbell- 
weiae eioe andere. Mad. Cbar too-Demeur ssog wieder die 
„Bealrice" utid zwar wundervoll, sie iat eine achte, grosse 
Künstlerin, die Geeaog, Auffaaaung uod Spiel iu so vollkommene 
Harmonie zu bringen weisa, dass jeder Componiat sieb glück- 
lich schätzen darf, der als zur lolerpcelin gewinnen kann. Ihr» 
tadellos senöuen Leistungen waren auah der Glanzpunkt das 
Abende. Ihr zunächst slsnd Hr. Jourdao, der zur Rolle des 
Benedict eussergewObnlleh begsbt und uns Oberhsupl ein durch- 
aus sympathischer Künstler Ist. Seine diesmalige Leistung wsrd 
our dadurch einigermassen beeinträchtigt, dass er sieb io sei- 
ner neuen Rolle noch nicht so heimisch fühlte, wie msn sslo 
muss, um sich mit absoluter Freiheit darin bewegen zu können. 
Die Partieen der Hero u. Uraula waren durch die Damen Henrlon 
und Falvre weniger gut als Im vorigen Jshre besetzt; Herr 
Raynal genügte ala Claudio; in Herrn Balanque (Doo Pedro) 
begrussttn wir «Inen stets willkommenen SAngcr; Herr Mengal 
war aehr komlach al« „Somarooe", our lag Ihm die Partie tu 
hoch, und musste für ihn punktirt werden. Die Chore gingen 
gut, das Orobesler war vortrefflich, Berlioz selbst dirigirle. Als 
er am Pult erschien, ward er vom Orchester und Publikum ehren- 
voll e in p fangen, dls meisten Nummern wurden lebhaft appleu- 
ditl, Madame Charlon-Demeur nach ihrer grosseo Arle In offe- 
ner Seene, die Damen Henrlon und Falvrs nach dem hin- 
reissend scbOoeu Duo-Nocturne lo E-Dur am Scblues des erateo 
Aktaa gerufen. Somit bat diese Oper abermala Ihre Probe glän- 
zend bestanden — möge als nunmehr auch mit gleichem Erfolg 
ihren Weg über andere Bühnen gehen. Weimar bat hierin, 
oach Baden, zunächst di« loilialive ergriffen. Die Oper ist dort 
seboo in voriger Salaon mit Glück gegeben worden, und wird 
bereits Im naebeten Monsl wiederholt werden. 

Amsterdam. Im Park bat Hr. StumpTf eiu Volkseoncert 
gegeben, welchem 3000 Personen beiwohnten. Daa Orcheater 
unter Leitung des Coucertgebers spielte: Hoebtetlsmsrscb von 
Mendelssohn, Egmout-Ouverlurr, Larghetlo aua der Beethoven'- 
sehen D-dur-Sloloulr, Fauat-Ouverture von Lindpaiuloer und einige 
kleinere Plecen. 

— Am 4. und ö. August gab der Niederlindische National- 
slngerbund ein Slogerfcst. Bei der Preisverlheiluog nach dem 
Wetlgessnge ward den Amsterdamer Liedertafeln der Preis zu- 
erkannt. Das siebente Coneert wird Im olchsten Jshre in 
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Utrecht slatlOndeo; ia Directoren slod die Harren vao Schalk 
es ernannt worden. 

Die Preissrbelteo Im Coneervetorlum bei verrcMoi- 
TbQren sind beendet. Die Reaullate wurden In der Un- 
ten öffentlichen Sitzung proklamirt und sind glänzend angefallen. 
Der Dirf clor sprach In den schinelehelballeslen Ausdröckeu Ober 
Lehrer und Schaler der Analalt. 

— Deiiree Art dt bat eich einige Tags tun Besuche ihrrr 
Kamille hier aufgehalten. Sie ist nach Badeu abgereist, um von 
da ihre Kuustreise dureb Deutschland tu unternehmen. Auch 
Panofka, der bei ahmte Pariser Gesengl.hrer, ist augenblicklich 
hier anwesend. Der Meister, dessen Lehrwerke Ober die ganze 
Welt hin Verbreitung gefunden haben, wird nächstens zwölf 
Voesllsen herausgehen, welche dm Scbluss zu srlnsr Gesang- 
schul« bilden sollen. Unter seinen zsblreieben Schülern 
wir besonders Severin), der wahrend der letzten Saison in 
don ausserordentlichen Erfolg bstte. 

— Pierre Joseph Mallly, bedeutender Muslkei 
tor lu der Keptlla Jsao-Beptiste, ist am 9. Augu*l nsch kurzem 
Krankenlager geslorbeo. Die Beerdigung fand am 11. d. unter 
zahlreicher Beibeiliguog statt. Mailly war M> Jahr« alt, und von 
Allen, dl« ibn gekannt, gellebt und geachtet. 

— Sl «ps, Direelor der Mllllarmusiken, hat vom König« 
den Leopoldorden erhalten. 

Paria. Am Napoleooslegs wurden als Freiopern In der Aea- 
deral« imperial« die „Stumme", In dsr Opera eomiqu« der „Po« 
stillon von Loojumeau" und „Üoclor Mirobolsn" eufgeführt. — 
Marie Ssx stellt« am 15. August „Ls France'' dar, In der von 
Gastinel romponlrten Cantat«. „Im Gessel da Mtriqat" wurde 
von dsn Damrn Talsy, Godefroid uod den Herren Dulaurens und 
Bonoesseur gesungen. — Die Aradomi« braebte'auaaerdem „Lu* 
cla" und die „Vesper". — Hainl'a Gehalt als Kapellmeielrr ist 
jetzt anf 12.000 Franken erhöht worden. Der Director begleitete 
diee« Nachricht mit «ioem Oberaus acbmeichelbertro Schreiben. 

— Dia erat« Aufführung der Oper: ..L*s omourt da diatlt" iet 
nicht weniger als vier Mal verschoben wordco. — Mllr. Mon- 
roe«, zuletzt in Brüssel, Ist für die Opera comique engagirt. 
Dis Dame war bereite früher an diesem Thsaler tbalig. Sie lat 
jetzt auf drei Jahr« engagirt. — Die Cantatr, welche Bouieastel 
fOr die Opera comique bei Gelegenheit der Kaiserlichen G.burts- 
tagfeicr gedichtet und Lefebure-Wely In Musik gesetzt hat, bat 
den Titel: „Jprii la metairt". Si« wurde von Mlle. Gtrard, Troy, 
Crosti und dem Chore gesougsn. In diesem Theater sollen be- 
reits die Proben zum „Cadl" begonnen haben. — Mit Vergnügen 
erlnbrl das hiesige Musikpublikum, dass Delle Sedle von Dir. 
Begier für die nacbsls Saison engagirt ist. — Giulio Alary Ist 
Geeenguisisler und Cealagneri Kapellmeister geworden. - 
Trotz aller entgegengesetzten Berichte eoll ..La fort» dtl dtiliao" 
dennoch dleseo Winter zur Aufführung gelangrn. — Predeau 
Ist dem Theater der Boolfes erhalten. — Die Einnehmen der 
Theater, Concerle ele. betrug im Monat Juli die Summe von 
859,46* Franken. — Tbereee Tl et Jens ist hier angekommen. — 
Die verbindende Musik zum „Hamlet" von Jonelere», welche Im 
Leute dre vorigen Wintere In Louvre mit Frfolg aufgeführt wurde, 
wird in den nächsten Tagen im Verlege von Gambogi erscheloeo. 

— Zwei Todesfälle eiod aus Paria zu berichten. Mine. Ferra- 
rle, die Gattin dee italienischen Drpulirlen, Ist gestoiben. Sie 
nennte sich Ollavia Malvani und belle sich als Sängerin auf den 
Hellenischen Bubnen einen Ruf erworben. Auch der 



Ceneple lel verschieden. Er war hier an der Opera comique 
und In BrOssrl eogagiit, uod zeiohnele sich stets aua. Er unter- 
lag einem Soblagenfelle, der ihn Iref, als sr eben in deo Eieeo- 
bsbnwegen stslgen wollte. — Musard hat am 18. August eine 
grosse Nscbfeier des Kaiserlichen Geburlsfestea Im Pre Catelan 
veranstaltet. Auf Specialbefehl dea Marschalls Magnan haben 
dabei die Musikcböre dee ereteo Armeecorps, Ober 1000 Msxn 
und 350 Trommler mitgewirkt. Nachdem mehrere Werke be- 
rühmter Meieter aufgeführt worden, wurde eine Fantasie militeire 
vorgetragen, die gaoz neue Effecte enthalt. — Der Gesangverein 
Oileon. uoter Direclion voo Delafoolaloe, eeng mit grossem Or- 
chester ..L'AigU dt Fronet". Cantat« voo Salnt-Felix, Musik voo 
Muserd. Um diese Feier militärisch besonders auszustatten, wurde 
unter Mitwirkung eammllicber Chöre eine grosse, für dleee Ge- 
legenheit compooirte Relraile geblaeen. 

London. Dss musikalischs London hat sich für einige Wo- 
chen zur Ruhe begebm. Feet wSre es glozlieb eosgeelorbeo. 
helle nicht Alfred Mellon Im Coventgarden-Theater eeine Coo- 
certe eröffnet. Mellon bei eigentlich die ecblechleete Jabreexeit 
erwählt, eher er Ibet diee, well er zu keiner enderen Ssisoo sin 
so glänzendes Orchester zusammenstellen konnte. In der Tbal, 
das Oreheeler, welchee eue beinebe 100 Musikern beetsht, Ist 
vortrefflich zu nennen. Am Eröffnnngsabende rxeoullrte dassslbs 
die Ausstelluugs-OuverlOren von Meyerbeer uod Auber, eine Que« 
drille und die Patii-Polka von Mellon uod Weber'e „Aufforderung 
zum Teoz", von Heotor Brrlioz lostrumeollrt. Carlolte Pstti 
ssng die Floai-Arle der „Nachtwandlerin", Eckert's „Schweizer- 
lied" und Auber'e „Lachlied"; als Zngahe euf Dacsporuf aang 
ele noch das Nationallied: ..Coi»«ee ihn ikt Bat". Dae zweite 
Concert stand dsm ersten an Gleoz nicht nseb. Die Solieten Im 
Orcheeter sind zsblreicb. Wir nennen nur: Csrrodux (Violine), 
Paques (Cello), Prelteu (Flöte) uod Lazarua (Clerloetle); ausser- 
dem Ist der Violinvirtuose Lotto für die nächsten Coooette 
engagirt. 

— Voo kleioen Soireen ist die von Blumner erwlhnens- 
werlh, In welcher Frl. Liebbardt, Auer, Marcheei u. A. mit- 
wirkten. Der Herzog von Wellington gab den freiwilligen Vie> 
torla-Jlgern sein jährliches Baoquet, bei welcher Gelegenheit 
mehrere Geaangverelne unter Laud'e Leitung eengeo. 

— Die ..atatUal World" benutzt die Dörre der Zeit. Ihre 
Spalten polemlalrenden Gegnern in mehr als freigebige 
zu öffnen. 

— Pauer ist nach Reichenhall gerelet, um dort von 
Strapazen der Londoner Saison «usiuroheo. 



REPERTOIRE. 

Ceseel. Neu: La Reo le, von G. Schmidt. 

Döeeeldorr. In Vorb.: Des Glöekoben dee Eremi- 
ten, von Maillart. 

Elberfeld. In Vorb.: Fortuolo'e Lied, voo Ottenbach 
— Das Glöckobsn des Eremiten, voo Maillart. 

Danebrock. In Vorb.: Der Weld bei Hermann- 
eladt, von W. Weslmsyer. 

St. Petersburg. In Vorb.: Herr und Madame De- 
nis, Forlunio's Lied, Die Verlobung bei der Leterne, 
von Offenbach. 

Pyrmont. Neu: Orpheua In der Hölle, von Offenbacb 
Stettin. In Vorb.: Le Reole, v.Scbmldt— Glöckcheo 
des Eremiten, von Maillart - Rose von Erio, von Benedict- 
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Die vorliegenden, ebenso inhaltsvollen als umfangreichen 
Werlte erheben und befriedigen künstlerische Ansprüche, 
die weder zn den alltäglichen noch tu den eintägigen ge- 
höre«. Aus mehreren Gründen dürfte eine eingehende Wür- 
digung derselben geboten sein. Einmal erscheint der Com- 
ponist der Opusznhl nach dem grosseren Publikum aIs ein 
Debütant und könnle leicht jener abweisenden GleichgQlIrg- 
keit verfallen, welche in unserer hyperproducliven Zeit De» 
»Alanten gegenüber an der Tagesordnung ist. Unter allen 
Lynchjusliteo, bei denen beknnuUich mehr von Lynch als 
von Justiz die Bede ist, ist aber die des Ignorireus re»p. 
Todtschweigens von Kunslarzeugnissen die empörendste dem 
Hesullale nach, wie die bequemste und scheinbar unagres- 
sivste für die „unverantwortliche" AusOberschaft. Sodann 
herrsotit gegen die Gattung, welcher die zu beurl heilenden 
Werke angehören, seil Geraumem ein angewöhntes Mis*- 
Irauen, dessen Hieilwtise Berechtigung bei dem gebildeten 
Musiker nicht in Zweifel tu ziehen ist. Mit Männergesang«. 
Compositionen debütiren, ist eine Variante auf „in Bethlehem 
geboren werden". 

Wir beeilen uns, den Leser darüber aufzukilren, dass 
er es hier nicht mit einem Anfänger, nicht mit sogenann- 
ten Erstlingswerken zu Ihun hat. Weniger deshalb, weil 
der Componist bereits in den grösseren Gebieten werlhvolle 



Schöpfungen geliefert hat, wie seine Ouvertüre und zur 
Handlung gehörige Musik tu Schiller'a „Jungfrau von Or- 
leans" (deren Partitur in Leipzig bei Kaimt erschienen ist) 
und ferner eine dramatische Cantate „Ariadne auf Naxos", 
eine Art Concerloper, wie deren bei der steigenden Depra- 
valion unserer ThealerverhAllnisse verniulhlich haonger ent- 
stehen werden — als vielmehr, weil sein styl durchweg 
von einer Keife und Sicherheit zeugt, die anf eine Be- 
folgung der Horazischen Begel, auf Beobachtung einer 
Zurückhaltung vor der OrlTenllichkeit schliessen latst. 
in welcher die wahre künstlerische Bescheidenhell, die auf 
Selbstachtung gegründete, sich kundgiebt. Die Verdienste 
des Herrn Max Seif riz als praktischer Musiker sind hin- 
bin? lieh bekai.nl: man weiss, dass er seit Jahren an der 
Spitze der Leistungen vielleicht des ausgezeichnetsten Con- 
cerl-instiluts in Deutschland Ihälig wirk); man weiss, dass die 
Hofltapello des Fürsten zu Hohenzollern - Hechingeu im 
schleichen Löwenberg unler seiner geistvollen Leitung 
jährlich 26 Concerto zu Stande bringt, in denen das Be- 
deutende und Werthvolle aller Epochen der lnslftimenlal- 
musik zur würdigsten Ausführung gelangt. Wer das Glück 
gehabt hat, ihn in diesem Berufe wirken zu sehen, weis* 
ferner, dass er als Künstler auf der Höhe allseiliger, ge- 
khlrlesler musikalischer Bildung sieht und in 
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der Bildung, dio ihrem Wesen nach eine kritische ist, liegt 
für einen Componislen der Gegenwart hauptsächlich der 
Grund und die Verpflichtung, mit seinen Publikationen spar- 
sam und bedacht vorzugehen. 

Man wird uns wohl nicht roiss verstehen, wenn wir 
hier den Sehers eines Freundes einschalten, der uns neulich 
mit der befremdlichen Behnuplung Oberraschle, ein gewisser 
„hoher Herr" sei plötzlich musikalisch, wirklich inusikolisch 
geworden, und auf die Frage „wie das?' 1 erwiderte: „er 
componire keine Opern mehr!" Es liegt eine entschiedene 
Wahrheit darin. Dia Fruchtbarkeit gewisser Componislen 
heutzutage ist nur »in Bekenntnis* ihres Bildungsman- 
geU, ihrer Kritiklosigkeit. Die gestimmte Sogenannte Ka- 
peltmeistermusik exemplifiiirt diesen Satz. Der Kapell- 
meister Max Seifriz, dessen praclische Thätigkeit den 
Wunsch rege macht, seine ehrenwerthen Herren Col legen 
möchten zeitweilig einmal bei ihm in die Schule gehen, 
zeichnet sich vor diesen nun auch besonders dadurch aus, 
dass er keine Kapellmeistermusik schreibt, sondern 
Coroponistenmusik, und eine solche lAsst sich eben 
nicht in „Achtung gebietenden" Quantitäten auf den fiber- 
fOllteo Markt bringen. Dafür zählt oder vielmehr wiegt 
ein einziges Werk von seines Gleichen aber bedeutend mehr, 
als die Dutzend Fruchte des eher ameisen- als bienen- 
artigen Fleisses, mit welchen z. B. ein Ferdinand Hilter 
seine Welt alljährlich beglückt 

Möglich, dass dio ausgesprochene Ansicht dahin ge- 
deutet wird, als unternähmen wir eine Apologie der stillen 
geheimen Componisten im Gegensatz zu den lauten, wirk* 
liehen, als erklärten wir, anknüpfend an das Wort Rös- 
sings: „«7 ttt si aiii de ne pai ecrire tfoptra", das Unter- 
lassen des Componircns ffir eino der glänzendsten Proben 
musikalischer Bildung. So weit gehen wir nun allerdings 
nicht. Wir befehden aber sehr entschieden die Täuschung 
resp. die Heuchelei, dass bei einigermaassen klarem Zeil- 
bewusstsein jene Harmlosigkeit und Naivität des musikali- 
sehen Schaffens, dio vor etwa 50 Jahren stattfand, auch 
heute noch für möglich zu hallen sei. 

Der göttliche, geniale Tonspiel-Trieb eines Mozart und 
Haydn ist bei dem im geschichtlichen Verlaufe erfolgten 
Einlenken der Musik in eine dichterisch-philosophische Rich- 
tung zu einem Anachronismus geworden. Bei unseren "Mock- 
Mozarl's und Haydn's nennen wir ihn fuglich einen anima- 
lischen, philisterhaften. Selbst die Bezeichnung „Trieb" ist 
für ihn eine uneigentliche oder doch niedrigere geworden. 
Er erzeugt heutzutage nur — Copisten. Und da darf 
man denn doch wohl schwanken, ob „ein schlechtes Ori- 
ginal millelmässigen Copien nicht vorzuziehen sei". 

Wir lassen diese Parenthese im Stich, um zu Herrn 
Seifrii zurückzukehren, der weder ein miltelmässiges Ori- 
ginal, noch ein guter Copist ist, sondern ein Ritter der 
l.iszl'soben Devise: „non mülta, ttd multum" und ein Künst- 
ler, der, wie gesagt, in seinen Productionen von einem 
reifen, klaren Zeitbewusslsein getragen wird. Hiermit ist 
schon angedeutet, dass wir ihn in die Zahl der Tondioh- 
tor, nicht der Tonselzer, einreihen. Dio beiden Werke, 
deren Besprechung wir nun in Angriff nehmen wollen, tra- 
gen deutlich den Stempel, dass nicht r<>fleclirter Wille, d. h. 
grundlose Willkür ihr Entstehen dictirt hat, sondern dich- 
terische Stimmung, die zur Ausarbeitung eines ihr entspre- 
chenden kun6lgemAssen Ausdrucks drAngle. Die unmittel» 
bare, zündende Wirkung, welche die Aufführung derselben 
begleiten miiss, das für jeden Musiker durch anziehende 
Befriedigung lohnende Studium der Partitur wird unser Ur- 
theil beglaubigen. Und so erreicht der Com ponist — wenn 
man will, „im Kleinen" das Höchste, was Ästhetisch und 
technisch verlangt werden kann, den Gebildeten ein Ge- 
genwartsmusiker, den Zurückgebliebenen vorläufig ein Zu- 
kunftsmusiker. 



Beschäftigen wir uns zuerst mit den Mflnnergesängen, 
mit Op. 3, und ersparen wir uns dabei die bei Recensionen 
von Werken dieses Genres üblichen Präludien über den 
verwahrlosten Zustand der dahin einschlagenden Literatur. 
Das ist wieder eine von den landlAuligen Unwahrheiten, 
die zu entkräften der Hinweis auf das mannigfache Werth- 
volle genügt, was MAnner wie Schubert, Schumann, 
Gade, in neuerer Zeit auch Franz Lisst, Lassen u. A. 
uns vermacht haben. Die Schuld des Verrufs dieses Ge- 
bietes liegt lediglich an dem ochlokratischen Gebahrcn der 
Männergesangvereine selbst, deren Reform nur dann be- 
werkstelligt werden kann, wenn die bisherigen Leiter dieser 
Vereide, zumeist musikalische Lumpen, wenn auch sonst 
höchst charmante Wirthshausvorsilzende. würdigeren Spitzen 
einmal Platz gemacht haben werden. ErwAhnen wir hier- 
bei gleich, duss Wien, wie in allen musikalischen Insti- 
tutionen dem übrigen Deutschland vorangeschritten, auch 
auf diesem Felde die rühmlichste Ausnahme macht. 

Es gebührt Horm Seifriz also zunächst ein Dankes- 
votum, die gute Literatur des MAnnergesangs um ein Werk 
von wirklichem Kunstwerlh bereichert zu haben. So selbst- 
verständlich das eigentlich sein müsste, mag es doch als 
ungewöhnlich erfreulich erwähnt werden: die treffliche 
Wuhl der Dichtungen ist zunächst ein hertorzuhebendes 
Verdienst. Arndt, Beck, Byron, Herwegb, Kinkel, Pruls. 
Roquetle sind zu Mitarbeitern erwählt worden. Sie dürfeD 
ihm für ihre musikalische Reproduction Dank wissen. Der 
Componist hat jeden seiner Vorwürfe mit gleicher Innig- 
keit, gleicher Treue erfassl, und weder über dem Charak- 
ter des Gosammtbildes die Detail-Charakteristik verabsäumt, 
noch letztere jemals dem erslcren geopfert. Mit anderen 
Worten: er hat es verstanden, dio lyrische mit der drama- 
tischen Gerechtigkeit kunstvollendet zu vereinigen. Das 
Reiterlied von Herwegh, No. I, bietet hierfür den ersten 
glänzenden Beleg. Das ist ein Stück von solch edler 
Volkstümlichkeit, von solcher Frische, dass es nur etwa 
mit den Webertchen Compositionen aus Körncr's „Leyer 
und Schwerdt" verglichen werden kann. Die Wirkung 
muss eine hinreissende sein und in jeder einzelnen Strophe 
durch die in Rücksicht auf den Text eingewebten Varian- 
ten — man sehe sich den humoristischen Schluss der drit- 
ten und den bei grössler Einfachheit so dramalisch span- 
nenden Anfang der vierten an — von neuem Reize. Die 
Polyrhylhmik, deren sich der Componist mit vielem Geschick 
und Grüok auch in No. 3 des ersten u. No. 2 des zweiten 
Heftes bedient, offenbart dabei schlagend ihre echt musika- 
lische Gewalt, indem sie zugleich der Deciamation jenes 
pulsirende Leben leibt, das die Poesie sich nur von ihrer 
Schwester erborgen kann. Auch das Unisono für den er- 
sten Vers ist sehr zu billigen. Wem die Anwendung des- 
selben in allen vier Liedern des ersten Heftes „manierirt" 
erscheinen sollte, den machen wir darauf aufmerksam, dass 
der Componist sich seiner im zweiten Hefte gar nicht be- 
dient und durch eine Verlheilung der Nummern die Fre- 
quenz für krittelnde Flachköpf« unscheinbar geworden wäre. 
Bei dieser Gelegenheit möchten wir aber eine andere Frage 
an den Componislen richten: warum er nie über die Vier- 
stiramigkeit hinausgeht? Sollte er sich grundsätzlich diese 
„Ausschreitung" versagen, so möchten wir ihm — und un- 
seren Lesern gleichzeitig — zur Entkräftigung eines nur 
der pspiemen, der Augen-Musik zu Gute kommenden Prin- 
zips einen sehr behereigenswerthen Aufsatz unseres ver- 
ewigten Freundes Thoodor Uhlig empfehlen, der in der 
Leipziger „Neuen Zeitschrift für Musik", Jahrgang 1851 
No. 6 enthalten ist und dies Capilel gründlich discutirl. 
Vielleicht bekehrt das beredte Wort zu Gunsten der Voll- 
und Freistimmigkeit manchen Componisten, dem es für die 
Zukunft jene mühsamen Kreuz- und Winkelzüge in der 
Stimmführung erspart, die er selbst für ein „pu aller" hal- 
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(en muss, und an denen er keine Freude und Befriedigung 
haben kann. 

Das Roquette'eeheLied ,.Die Musensöhne singen" (No.2) 
bildet einen angenehmen Conlrast zu dem ersten Stück. Hier 
sind weichere Tone angestimmt, schöner gesangvoller Fiuss 
zeichnet die Factur aus und ein sehr einschmeichelnder 
Refrain gicbt dem Ganzen entsprechende Abrundung. Nur 
gegen die Transition vom Secundaccord auf den Dreiklang 
im dritten Tacte sträubt »ich unser persönliches Musik- 
gewiesen, das pedantischer ist, als unser Ruf. Doch wol- 
len wir auch in diesem Punkte nicht unsere Subjectivitül 
auf den Richterstuhl setzen. Die des Componisten und 
xwar eines Componisten, der mit solcher Sorgfalt und Ge- 
wissenhaftigkeit arbeitet, hat zu allererst ihre Berechtigung 
und Gott behQte uns, jemals in das Pharisäerthum des 
Berliner Recensententrosses zu verfallen. 

Das Trinklied von Byron No. 3 ist wiederum sehr 
frisch und natürlich herausgesungen, rhylmisch und harmo- 
nisch interessant und natürlich viel dithyrambischer als die 
gewöhnlichen Trinklieder. Arndt's Valerlandslied (No. 4), 
das vielcomponirte, gewinnt durch die Behandlung von 
Seifriz ein so reiche*, neues Leben, dass man es nach 
dieser Composition gar nicht mehr abgedroschen nennen 
kann. Nur die beiden ersten Strophen (uns die zusagend- 
sten) haben gleiche Melodie, die drille bringt in neuer 
Tect- und Tonart (Larghetto B-dut -j| eine wirksame Apo- 
strophe des „grossen Fragezeichens", welche dann durch 
eine höchst feierliche Achtserkls'rung (war die Retniniscenz 
an den ersten Satz der ersten Sinfonie von Schumann nicht 
zu vermeiden?) so wio durch einen ditto Racheschwur an 
die Adresse der „Feinde" in das frischbewegte, wohlklingendo 
Finale — wiederum Haupttonart D-dur — einmündet. Das 
Ganze ist entschieden auf grosse Massen berechnet und wird 
den entsprechenden Erfolg haben. »Schluss folgt.) 

• 

r 

Herlin. 

Ii f v Ii e. 

• (Königliches Opernhaus.) Meyerbeer's „Hugenotten" hat- 
ten am 24. d. Mls. wie immer das Haus ganz gefüllt, und 
dennoch wäre beinuhe die ganze Vorstellung zur Unmöglich- 
keit geworden, da Hr. Forme«, welcher nach seioem Urlaube 
als Raoul zum ersten Mal« wieder auftreten sollte, kurz vor 
dem Beginn« der Oper sich krank melden liess. Hr. Polentt 
von der Kroll'schen Oper wurde der rettende Geist und verdient 
trotz der überall hervorgetretenen Unzulänglichkeit zur Lösung 
der bedeutenden Aufgabe doch Dank (Or seine Bereitwilligkeit, 
um so mehr, da das Publikum in dergleichen Füllen sein gu- 
tes Recht beanspruoht und ohne Rücksicht auf die Gefälligkeit 
des Aushelfenden dem fremden KOntller mit aller Strenge ent- 
gegenzutreten pflegt. Der heimische Künstler aber, der bei Gast- 
spielen wöchentlich dreimal und noch öfter singt und gleich bei 
der ersten Vorstellung, io welcher er ,v«t dem gewohnte» Pu- 
blikum erscheinen soll, absagen Ifesl, darr skh nicht wundern, 
wenn dies Publikum sonderbare Meinungen Ober den guten 
Willen des Singers bekommt und vielleicht aurh einmal rück- 
sichtslos wird. Die Vorstellung in Rede hatte natürlich durch 
den fremden Raoul uoeodlkh zu leiden, es fehlte in allen Sce- 
neo, wo derselbe beschlltigt war, an der nölhigen Verabredung, 
sowohl was den musikalischen als auch den dramatischen Thed 
betrifft und die Darsteller der übrigen Hauplpartieen wurden, 
da auf ihre Intentionen beim besten Willen nicht eingegangen 
werden konnte, gelahmt. Unter solchen Umstanden gebührt 
den Künstlern für ihre doppelten Anstrengungen auch besonde- 



res Lob, welches wir den Damen Lucca und Harriers- 
Wippern (Valentine und Margarethe), wie den Herren 
Fr icke und Salomen (Marcel and St Bris) hiermit gern 
ertheilen. Besonders scheint die Valentine des Fräulein Lucca 
durch die Londoner Triumphe noch an Freiheit und Grossarlig- 
keit der Cooceplion gewonnen zu haben uud dürfte die Rolle 
gewiss eine in jeder Hinsicht vollendete der genialen Künslle- 
rin werden. — Shakespeare's „SommernachislraunV mit Men- 
delssohns reizender Musik, welcher bisher im Schauspielhause 
gegeben wurde, erschien am 20. zum ersten Meie im Opern- 
hause; so prächtig sich jedoch hier die decorative Ausstattung 
macht und um so viel besser hier die Musik klingt, um so 
nachlheiliger erweisen sich die grossen Riiume für den Dialog, 
welcher hier an Deutlichkeit, an Coloril und Duft verliert, so 
dass wir das wundervolle Märchen am liebsten wieder in die 
kleineren Räume des Schauspielhauses verweisen möchten. 
Der Darstellung hatten wir mehr poetische Zartheit gewünscht 
es machte sich tu viel realistisches Wesen bemerkbar. Die 
Musik hiogegeo erhielt durch die oft gerühmte vorzügliche Aus- 
führung unserer Kgl. Kapelle unter Hrn. Taubert'a sorgsamer 
Leitung ihr voHes Recht und entzückte wie immer das zahl- 
reich versammelte Auditorium. — Auch Gounod's „Marga- 
rethe" (mit Frau Harriers- Wippern) nahm ihren Platz im Re- 
pertoire wieder ein und nach dem Besuch und dem Beifall zu 
urtheilen, dürlte sich die Oper auch noch wahrend der nüch- 
sten Sajson als vollgültiger Kassenmagnet bewAhren. 

( Friedrich- Wilhclmsladlischcs Theater.) Wie vorauszuse- 
hen war, hat di« neue Offenbach'sche Opernposse: „Vene- 
dig in Paris" nicht verfehlt, ihr Publikum anzuziehen; sin 
wurde bis jetzt an zwölf aufeinanderfolgenden Abenden gege- 
ben und die sichtlich animirlen Zuhörer liessen es an Beifall 
nicht mangeln. Die Aufführung hat natürlich auch noch an 
Zusammenspiel und an humoristischen Aperfus gewonnen und 
das Ganze darf in dieser Weis« als eine wirklieb« Bereicherung 
des Repertoires der burlesken Oper bezeichnet werden. 

(Kroll's Thealer.) In Weber's „Freischütz" debutirte Frl. 
Dolfin aus Wien — Schülerin des Hofkapellmeistera Dessoff 
— als TAgalbe sehr beifällig. Dia jungo Dame besitzt eino 
ausgiebigo Soprenslimme mit dem nöthigen Umfange, die ge- 
sangliche Ausbildung ist eine nnerkennenswerlhe und die Ruho 
und Sicherheit der Debütantin lüssl auf wirklich Gelernte«, auf 
künstlerisches Bewusstseio bei dem Gebrauche ihrer Mittel 
schliessen. d. R. 



Feuilleton. 
Ans Wien. 

Seit dem Hinscheiden des früheren Hofthenler-Iolendanfeti 
Grafen Lsockon.nsky und der Ernennung des kunstsinnigen Für- 
sten Auerssperg zu dessen Nachfolger, giebt sich auch in un- 
seren beiden KunsUnslitulen. namentlich in der Oper, ein rege- 
res, freieres Leben kund. Fürst Auerssperg ist ein Freund der 
Kunst und will, im grellen GegensaUo zu seinem Vorgänger, 
mit den Künstlern verkehren. Kr wird im Winter seine Salons 
den hervorragendsten Kunslnolebililülen öffnen, die nun endlich 
an ihm einen Protector gefunden. Alles, was wir bisher von 
diesem Vorstände gehört haben, zeigt des redliche Streben, die 
vieleu UcbelstAnde, dje sich unter der sorglosen und halsstar- 
rigen Leitung l^tnckoronsky's eingeschlichen, gründlich zu be- 
seitigen. Wie man uns millheilt, hat Fürst Auerssperg dem 
Director Salti diu Zusicherung gemocht, dass dieser von nun 
nn als selbstständiger Vorstand das Opernthealer leiten dürfe, 
und keine Mittelperson und überflüssige Reibgeber zu befflreh- 

36» 
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tan habe. In Folge dessen will nun Dir. Snlvi ein energisches 
Theatergesell ausarbeiten und dem Forsten tur Sanclion vor- 
logen. Die WillkOhr und Launenhaftigkeit vom ersten Künst- 
ler (mit 18,000 n. Gage) herab bis tum unbedeutenden 3ö«ten 
Tenor oder Sopraoislen hat ja einen Höhepunkt erreicht, von 
dem sich der Besucher auf den Sperrsitzen keine Idee tu machen 
versteht. 

Da natürlich bis vor kurter Zeit noch ein« grassliche Un- 
ordnung m Allem und Jedem, was Hofopernlheoler bctrilTt, 
herrschte, die durch die vielen Interimsregierungen hervorge- 
rufen, so mussle Dir. Salvi vorerst auf das Ernstlichsle bemüht 
sein, die äussere Ordnung ein wenig herzustellen. Nachdem 
ihm dies nicht ohne Beseitigung von grossen Schwierigkeiten 
gelungeo, gehl er nun mit eiserner Conscquenz an die innere 
Organisirung. Es gehört ein bewunderungswürdiger Mulh und 
eine noch grössere Ausdauer dazu, sich einer solchen Aufgabe, 
die ihm unter dem Personale neun Zehntel nicht tu Freunden 
macht, im Gegentheil ihm auf directe und iodirecto Weise Hin- 
dernisse in den Weg legt, tu unterziehen. Ich habe zufällig 
Gelegenheit, das Getriebe dieser virlradrigen Maschine in sei- 
nem Inneren zu besehen und muss gestehen, das ich mit Be- 
wunderung Salvi anblicke, dass es ihm gelingt, ein Repertoire 
herzustellen, das nicht allen, doch vielen Wünschen entspricht. 
Um Ihnen einen Beweis tu geben, mit welcher Rücksichtslosig- 
keit und Beiseitesetzeo alles künstlerischen Ehrgefühls manche 
dieser mit 8—18,000 fl. honorirten KOnstler vorgehen, Lheilo 
ich Ihnen mit, dass die Direclion eine Oper neu besetzte. Einer 
der Singer, dem der Theaterdiener eine Partie von ca. 8— J0 Bo- 
gen überbrachte, liess der Direclion die Meldung machen, dass 
•r diese Rolle vor zwei Monaten nicht sludiren könne. Herr 
Walter mussle den HOon, nachdem er denselben 6 Wochen 
bereits auf seinem Pulle, an Wachtel abliefern, weil* nicht 
tu bewegen war, seine Rolle tu lernen. Derlei Falle stehen 
aber bei Weilern nicht vereinzelt da: wie viele Proben müssen 
abgesagt werden, weil der eine oder der andere der grossen 
MeislersSnger es für gut fand, nicht zu erscheinen. Da der Di- 
rectum bisher keine Mittel zu Gebote standen, gegen diese 
pflichtvergessenen Herreu oder Damen energisch einzuschreiten, 
so kam es, dass voo den im Programme angekündigten Novi- 
täten statt sechs bis acht oft nur mit genauer Noth twei bia 
drei in der Saison an das Lampenlicht gefördert worden. Na« 
türlich Publikum und Kritik opuonirten uod twar mit Recht, 
weil sie den Schleier nicht lQtten konnten, gegen eine solche 
Direclionsgebahrung. Niemand gab die Aufklärung und die 
nachlässigen Künstler stimmten mit in die Klagen ein. Wir 
erinnern nur an die Art und Weise, wie die Sänger mit Wag- 
ner's „Tristan und Isolde" umgingen. 

Ein wahrer Rettungsanker ist der rieuengagirle Stimmco- 
losa Wachtel. Sein Engagement hat dopprlten Zweck, erstens 
erhalt das Institut den alimmbegnblcslen Tenor Europas und 
eine Antiehungskralt, wie sie das Hof<tperntheater lange, lange 
nicht besessen und zweitens, die Herren Tenoristen tu bestim- 
men, sich mehr ihrer Kunst, wie ihren Privatleidrnschaften hin- 
zugeben. Hr. Ander ist wieder krank, er hat eiue HaUkrank- 
best uud ein Geschwür an der Seite, er mussle verlängerten 
Urlaub erhallen und muss, wenn er wieder genesen, sehr ge- 
schont werden, die Direclion kann also wenig kOnstlerische 
Erfolge voryhin """ri"^ Herr Waller besitzt ein^schr kur- 

Zeilraum tum Studium einer Partie erhalten. Erl möchte gerne 
erste Parlieen singen, doch es geht nicht mehr. 

Wachtel ist bereits achtmal aufgetreten und hat jedesmal 
bei den in allen Räumen überfülltem Hause nur enthusiastische 
Aufnahme gefunden. Gegenwärtig studirt er den Masaniello in 
der „Stummen" (f.ouqui — Fenella). Binnen teho Tagen 
hat er die Partie geliefert. Das Schlummerlied singt er um 
einen vollen Ton höher (<u). Seinen Urlaub benutzt er zu 
Gastspielen in Breslau, Darmstadt und Schwerin. Von neuen 
Rollen, die er in dieser Saison noch singen wird, sind der Her- 
zog Olaf (Ballnachl), Hiarne (Marschnsr's (unterlassene Oper) 
und Johann von Paris. 

Mit ausserordentlichem scenischen Pomp wird die Gltick'- 
sehe Oper „Iphigenie in Aulis" ausgestattet. Director Salvi 
wird selbst die Insceneseltung leiten. Der Schülerehnr der 
K. K. Opernschule wird sich bei der Aufführung betheiligen 
uod somit wird der Chor auf die imposante Höhe voo 120 Per- 
sonen gebracht. Coslüme uod Decoratiooen sind gani neu. 



Die Schülerin und Nichte der Ungher-Sabalier, Frl. Re- 
gau, hat bei der Probe den Erwartungen nicht entsprochen, 
dagegen wird Frau Leuloer-Peschka als Lalla Rookh noch ein- 

Ml' OaUrn n. J. endigen die Conlracte der Liebhart, Wfl- 
dauer uod Dustmann. 

Meyer beer wird auf der Durchreise nach Gaslein einig» 
Tage in Wien erwartet. 

Offen bach wird im September hier eintreffen, um seine 
Oper „Die Rheinnixe" im Hofoperntheater und zwei neue Ope- 
retteu im Carllheoter eiutustudireo. S. 



Nachrichten. 

Berlin, los Moaat Oelober wird das Vtetoriatbeater wieder 
zum Schauplatz für eine ilatienische Operngesellsebsfl werdeo. 
Impresario Merelll führt dieselbe an und sie besteht aus einem 
reoomaiirtea Slogvrpereooal, uoler demselben aueb Adalioa Pattl. 
5p»l«r wird der amerieaalaebs Impresario Ullmano etoe Halle • 
■Iseba Truppe hierher fahren, dereo Primadonna Carolina Fallt, 
die jOogera Sebwesler voo Adelica, sein «oll, walcba in der ver- 
gangenen Saison lo London elaen ooeb grosseren Erfolg als 
Adelioa gehabt hat. 

— Der Pianist H. Dombrowaki. ein Schüler Llatt'a. bat 
eine Po/oaau« ajj/ortoa« für Piaooforla gasebrlebea, deree Motive 
pulolacbeo Naliooallledern eoloommen siod, uod welche von 
Kennern und Kuoalliebbabarn für ein« der besten Saloopleeeo 
dar neuesleo Zeil vrklirl wird. Greaaartiger Styl, poetiseba 
baedluag der Motive Uod brlllaela AetseboiOekuog eiad dl« 
Eigenschaften, durch welche dieaa neuest« Cornpoilliea Kern- 
brewtki's sieb austaiebnrt uod die ihr daa allgemelasle Inter- 
esse zuzuwenden nicht verfehlen werden. 
. — Voo neuen Corapostlionen Kreit Llsifs' befodeo sieb 
uoter der Press«: Varlalooen Ober das Moli* das eralan Cbors 
voo Sab. Bacb'a Caolate: „Weioaod klageo etc." (von dem Compo- 
nisten auch für PiaooforU Irel beerbeitel), „Sreeartiw ä U cka- 
ptllt tixlint (ein« Bearbeitung da« Miaarer« voo Allcgri und das 
„An rrm er;«" voo Motart). «loa Transerlptieo dea zarten 
A; Maria von Arcadclt, «loa neue Version der Bearbeitung d«« 
Cbora der joogern Pilger aua dem „TannbAoser" von R. Wagner 
und ala Hosnna für Basspossuee und Org«l. Ea werdaa diaaa 
a«u«n Scbüpfoigeo Litzis io deo von d»m atrebeeuen StadteM- 
ler Heitmann la Gotha proJ«ctirt«o 4 grossen Klrebenceaeertea 
durch Organist Goltaebalg aua Tiefurlb tur Daraiellung kommen. 

uod gemischten Chor (uod Orgel) aiad ein Fragment aas dem 
noch unvollendeten Oratorium „Christus". Daa Oratorium: „die 
beilig. Elisabeth- kommt Im Willer tar Aufführung. 

Cola. Meyerbeer'a „Dlaorah" ging bler mit dam Itbbef- 
testea Beifall lo Seena. Besonders geBsl Frau L'Arronge In 
der Titelrolle. 

Erfart. Nicht roll Unreebl warda Im Publikum die Mltinel- 
lung, dass ein für die Mitlei dea Theaters ao schwierige« maei- 
kaliecbee Werk, wie der Wegner'eehe „Taoabtuser" hier la 
Seeoe gehen aoll, mit Ueberreschuog aulg«aoaim«o, und mit 
Vorurtheil gegen das GeliOKeo wurde allgeeaelo der Vorstellung 
antgegeegeseban. Um ae groeeere Geeogibuaog bereitet ea uas 
daher, über den atatlgabablen Erfolg tn berichten, da er selbst 
denjenigen Erwartungen entsprach, welehe durch die Daratellaa- 
gen auf den benachbarten Holbübnao bei den hleelgea Verhallole- 
sen nur höchst schwierig zn befriedigen alnd. Selbstredend Ist 
bler nlebt von der seeniacbeo Auaslalluog, sondern nur vea dem 
inusikaliacben Tbeile der Oper die Rede. Schoo die Ouvertüre, 
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von dem veratArklen Ortbetler mll PrAelelon vorgetragen, wurde 
belfAitig aufgeoommeo. Hr. Lorrain teigt aicb cla Tannhiueer 
ala ein begabter Stöger, der eelne gulen, auadauerodeo Mittel 
mit kOutllerlecbem VeretAodnlte auxuwenden verlieht uod dea- 
aas Pertoa liebkeit eieh woblgeeignet iclgl aar Daratclluig tot- 
cber Heldcoperlieen. Siineea TeoosAuter gebrach ca nicht aa 
derjenigen Innern LebentwArme, die tho würdig oeln liaat, ala 
MiUelpuukt dea ganten Werkte tu rratbeioeo. Frl. Mlebale- 
ai'a Peinlichkeit eignete aicb vortrefflich für die rürilllehe Er- 
echelouag der EJiaabelb, die aie aueb lo gleicher Welae durch 
Geaaog uod aympatblacbea Vortrag würdig tur Geltung brachte; 
auch ia den höheren Lagen xeigl eich Ihr Ton rund und wohl- 
klingend, wenn er auch nicht immer durch die rauichendeu Eu- 
aeablee biadureb au driogen vermochte. Die aehOneu Geaaoge- 
aaitlel dea Hrn. I überhöret elod hier eehou genügend bekannt 
und anerkannt worden, alt Wollram von Eaebeobacb ward ihm 
Gelegenheit, dieselben abermall im vor Iheilbafleilen Lieble ttt 
leigen und durch warmea und gelOhlvollee Spiel die gaoxc Per- 
tie xu einer der gelungeallen au geatallen. Noch erwähnen wir, 
ala dermalen Anerkennung würdige Letaluogen, die dea Herrn 
Sebialka (Landgraf) und dea Hrn. Brollt (Waller voo der Vo- 
gelwaide), beide reihtet) eich dan vorgeoaanlen zum wohlgeluo- 

geueu Ensemble, in verdienstvoller U eise SD. Cllöre und Orehe- 

eter blieben nicht hinter da« Soloparlleen xurOck uud xeug- 
ten eon aorglAlligen Proben uod von biogebendem FUlatc jedea 
Einzelnen. 

Aachen. Am Ii Auguel beben Mme. Corinna de Lulge 
und der Galgar Fevllll hier Ihr Coocerl gegeben. Eine zahl- 
reiche uud ausgewählte Veraammluog wohnte dem Concarla bei 
uod ependefe den KOaatlero reichen Beifall. 

Dreodhru. Nach l fingerer Pauaa ial Frau Borde-Ney hier 
wieder io der Oper aufgetreten, um alch der glAnzendeleo Er- 
folge KU rahmen. Wer «1», wie wir, In der „Luerelia Borgin", 
„TaonbAoeer" und „Lobeogrio" gehOrl, wird eingeatehen, data 
Umfang uod Metall Ihrer Stimme von keiner deutacben SAngerin 

Leipzig. Hier geelirte vor Kurxem mit aueterordeollichem 
Erfolge Hr. Carrion vom Hoftbeater lo Madrid. Er trat Im „Teil, 
Trovotore, Loci«, Nachtwaodleria, Barbier" und xwar io letztge- 
nannter Oper i»d Mal, daa lelxla Mal zugleich mit Frl. Georgine 
Sab übe rl vom TbeAtre lyrlaue io Paria auf. Dleaalba lieea 

Braanerhn ei«; Die aeueele Nummer der vom Hofralb Dr. 
Brlakmeler In Brewnechwelg herauegegebenea „Dramaturglachen 
BIAtter" enlbAll folgende Uebereieht der Leietungeo dea jettl ver- 
floeseneo Thealerjebrea: In dem ao eben abgelaufenen Thealer- 
jabre wurde auf der Ileraoglicben Holbuhoe au 204 Abenden 
geeplelt; davou kamen auf die Oper US. Die meiala TbAiigkelt 
Im Vorführen von NovitAteo uod neuelnatudirteo Piecen ent- 
wickelte die Oper, welche iwei neue Opera („Die Roee von 
Erla", von J. Beoediot uad „La Reole , voo G. Schmidt) uod 
S Operetten („Fortuolo'e Lied" und „Herr uod Madame 
Deaie •', beide voo Odenbach) vorführte, uad aueeerdem 4 neu- 
elnaludirte Opern: „Rigoletto, Indra, Dou Juan (mll neuer Beer- 
be i tu u k dea Texlea von E. ScbOtx) und die Sebweetern von Prag", 
im Ganxen wurden 44 vereehledeoe Opera aufgeführt, eloe wirk- 
lich anaebnliehe Zahl, die dadurch noch ao Bedeuiung gewinnt 
data dieeea Repertoire faal durehgAngig aua den vorlreffliehtleo 
Opera bealehl. Motarl, Rocaini, Bclilai, Beetboveo, Weber. Krew- 
xer. Aober, Mebul, Ualevy, Fiolow. Lorlxlog. W. Malier, Meyer- 
beer, Dooiiellt und andere Coenpoolateo Bnden wir vertreten, 
wie die nachfolgende Ueberalebl der aufgeführten Opern ergiebl: 
KrelaebOlx (Bmal), Stumme und Doo Juan (4mal), Rote voo 



Erlo (ümal), Teil, Nachtlager, Lucia, die beiden Schulzen, Waf. 
feoaebmied, Jadin, Indre, Hugenotten (je 3mel), Norme, Wild- 
achaia, Nachtwandlerin, Tun u Ii jus er, Zweikampf, FraieehOlx, Or- 
pbeua, Martha, Fidelio, Barbier, Joaeph, Maurer und Schlosser, 
Troubadour, nigoletto, Cxaar uod Zimmermann, Hrrnani, Riebard 
Löweonert, Scbweatern von Prag, Le Reole (Je Basal), Dluo- 
rab, Fra Diavolo, GiOekchen dea Ermilen, der achwarxe 
Domiuo, Goatav, Flgaro'e Hochzeit, Liebeatrank, Rcglmentttocb- 
ter, Romeo und Julia, Zanipa, Prophet, FelschmOoxer, die lu- 
aligeu Weiber, Lucrezi» Borgte (je einmal). 

Mannheim. „Die welaae Frau" war fOr den ErOffounge- 
Abend bealimmt, ele brachte une auaaer den heimlerbeo 
Mitgliedern in der Partie dea George Browo Hrn. Dr. Guox, 
vom Hofthealer In Haooover. Dereelbe bet eloe eympaihiaebe, 
angenehme, wohlklingende Stimme, er beailzt Schule und welta 
gaox vortrefflich die veraobiedeneo Reglaler ao xu verbinden, 
deae oiao kaum den üebergaog voo der Brustelitume zum Fal- 
sett bemerkt. Aaagezeicbnel war die Arie- dea 3. Aetea mit 
Chor uod die groaat Arie dea S. Aetea: „Komm o holde Dame" 
Hr. Dr. Guox lat eio eebr bevorzugter SAoger uod wir beieaen 
ihn recht berxlich willkommen. 

W ir Htm den. Jeooy Li od lat hier aogekommen. 
Baden, Berliox bet uoe bereite wieder verleeeea, nachdem 
er aeioe Oper: „Benedict uod Bcalrice" geleitet hat. Mit jeder 
oeuen Aufführung entdeckt der Zuhörer neue SrbOnbeileo und 
die SAnger leben eich io die Muaik binelo. Reicher Beifall be- 
gleitet aleta daa Werk. 

F.ma. Die Truppe der Bouffet Parlilent bat ihre Vorelrllun- 
gen beendet. Dtr letxte Abend brachte: ..II Signor Ft/olt«" und 
„Lieschen uod Frllxcben". Die KOoetler der Geaellarbeft wur- 
den durch Ovatiooen jeglicher Art auegexelchoet. Die Csneert- 
Saieon dauert noch fort. Am 15. Auguit gab im Kuraaale Ale- 
lander Batla eine Soiiee. unter Mitwirkung dee FrAuleln Merie 
Deecbampa uod der Herren Geraldy uod Haumaon, Die 
Attraktion dea Abende bildeten natürlich Batla uod Haumano. 
Batla war, wie Immer, elegenl, autdrucktvoll uod Oberaue pnfl 
tisch; eine aeiner Piecen muaale er toger wiederholen. Der be- 
rühmte Geiger Heumano hat nlcbla von eelnem Feuer, aeiner 
Energie uod eeinem feinen Colorit verloren. Am 25. oder 
30. Auguat eulHe noch ein Concor! otattunden, in welchem eich 
u. A. Mme. Eaeudlar und der Hornlet Vivlar hOren laaaeo aollen. 

Frankfurt n. M. Ale „Potlilloo von Loojumeau" trat Hr. 
Gunx, vom Hofthealer zu Haooover, der aieh hier und In Hom- 
burg bereite ala trefflicher LtedereAnger gellend gemacht hat, 
in der Titelrolle auf und geflel auaierordentlleh. Hr. Guat bat 
eine edle, achOne, eympatbiiebe Tenoratlmme von aellenem Timbre 
uod Umfang, uad itt dasei cla bOebet gebildeter SAoger. Er 
wurde mehrfach garufeo uud vom zahlreich vertretenen, kuoat- 
alanigen Publikum mit Ret-bt eebr auegexelcbntl. Schade, deta 
Ihn Verpflichtungen nach Mannheim riefen. 

Hamburg. Dat Stadtthealtr wird am I. September wieder 
eröffnet mit Roatlol'a „Teil". Am id. September beginnen die 
Vor Heilungen der italieottcben Operngeeellichaft dea Herrn He- 
rein uoler Mitwirkung von Frl. Adelioa PaltL 

Wien. Die bedeutendaleo KOotller der oAebelen Hallen!- 
scheu Operotaiaon werden aeln: Deeiiee ArtOt. die Damen Bar- 
bot uod Lotll da Santa, aowie die Herren Mooginl, die beiden 
BrOdrr Graxieoi, Zucchini und Angelini. 

— Der Pianlat und Compooiat Brodel, der aieh auf aeiner 
ROckreiae aut Italien einig« Tage in Wien aufhielt, beabaiebtigt 
kommenden Winter hier Coneerle xu geben. 

— Data der Verdi'acbe „Troubadour* Harro Waeblei Ge- 
legenheit xur aiegrelcbeo EolfalHing seiner groateo Stimmmittel 
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bieten wurde, deren tat wobl Niemand gezweifelt. Herr Wachtel 
litis die Edelsteine mIdcs Troon iti allen Facellen Im hellsten 
Liebt* glänzen, and entiückle mit Wonnegefühl alla für Maealro 
Verdi acblagendrn Haneo. Aber oiebl allein lo dem gesang- 
liehen Theil trbcrrsgte er atina etimmmaebtigeo, Italleniirhen 
Collagen, aaeb in schauspielerischer Beziehung hielt er sieh Ober 
diese, und wrnn Einige meinen, daas ilatieniicha Gluib und end- 
liche Leidenachan Hro. Wachtel nlebt braerlteo, eo glauben wir, 

dargestellt wird, -seinen charakteristischen EigenlhBmllebkelteo 
nichts verglebt. — Volles Lob mOssen wir der Leooora der Frau 
Fabhrl-Mulder spenden. Sie brachte dieselbe nach jeder Rieh- 
tuog tur vollsten Geltung. 

— In Gluek's Oper „Iphigenie In Aolia". welehe auf den 
4. Oriober angeecltt Ist, werden die Damen Dust mann und 
Krauss und die Herren Ander, Beck und Draxler dls Haupt- 
parlieen Slogan. 

— Die Innere Einrichtung des Hofopernthealera beginnt Im 
nächsten Jshrr. Daaeelba wird bei gedrloglvolleni Hause 30OO Per- 
sonen fassen, 430 Sperrsitze, 250 Sitzplätze und 200 St. hplA'ze 
Im Parterre, dann 98 Logen enthalten und zwar 32 im Parterre, 
30 im ersten, 30 im xweiten und 6 im dritten Rang. Letzterer 
zahlt aosaerdem 170 Sperrsitz* und 290 Sitzplätze. Im Werten 
Rang (Inden sich 80 Sperrsitze and 400 Sitzplatze. Die Kaieerl. 
Loge wird airb rechte, die Erzberxogl. Loge links von der Bahne 
die Peel-Hofloge rückwärts In der Mitte brOodeo. 

— Die beiden Offeobacb'scben Operetten: „Slgnor Fagolto" 
und „Lieachen und Fritzehen", die Direetor Treumana zur Auf- 
Führung bringen wird, werden unter pe rechlicher Leitung des im 
September in Wien eintreffenden Componlelen elnstudirt werden. 

Osnabrück. Am 30. August eröffnet Hr. HoMheater-Olrector 
Hevea, von Detmold, das hiesig* Thealer mit der Oper: „Waffen- 
eehmled". Spater kommt Weetmeyers ,, Wahl bei Hermann. 
Stadt" zur Aufführung. 

Pari». Auf Vorschlag des Ministers des Hauses und der 
sehOoen Künste sind durch kaieerllehes Dekret vom 14. August 
mit dem Orden der Ehrenlegion geschmückt worden: Als Gross- 
Offizier : Graf von Nieowerkerke, Mitglied dea Instituts; ala 010- 
zier: Oclave Feoille*, Mitglied der Aeademl* und d* Courmoot. 
Verwaltnogadlreclor; ala Ritter: Lepreux, Architekt; August Morel, 
Direetor des Musikconaervstoriums in Marseille; Moria, Direetor 
der Malerecbale In Honen, Pasdrloup, GrQnder der Cmttrti popu- 
Uirr*. Relgnler. Professor io Lyon, Salles, Staatssekretär, Vieto- 
Hr. Sardou, dramatischer Sobrifteteller, Thomas Ssuvage, San- 
zay, Professor am Contervstorlnm, Seudo, Musikkritiker und Com- 
ponist und Thlerry, Maler. 

— Die hiesigen Journale beschäftigen sich noch Immrr mit 
dem neuen Kapellmeister der Oper, Georg Haiol. DI* „Prent 
TMdlraU" bringt sogar In eioer Ihrer letzten Nummern die Bio- 
graphie Hain». Wir entnehmen dieser, dass der Vater desselben 
ria Deutscher wer und dass der neue Kapellmetater daa Aller 
von 55 Jahren erreicht hat. Unter dar Leitung seines Brudera 
begann er io frühester Jugend seine musikalischen Studien und 
arrangirte im Atter von aecbtzebn Jahren bereits Ouvertüren und 
leitet* Proben. Er wurde spater Cellist an verschiedenen Thea- 
tern und marhlo eine Kuostrelse durch Deutschland, Frankreich 
Belgien, Holland und England. 1841 wurde er Kapellmeister io 
Lyon und blieb daselbst, bis er jetzt hierher berufen wurde. 

— Die grosse Oper hat di* „Favorlta" und „Jüdin" zur Auf- 
fabrung gebracht. Das Ehrpaar Gueymard und Faure traten 
nach ihrem Urlaube darin wieder auf. - Man berichte», dasa dl« 
Frelvoratelluog am Geburtstage des Kaisers so besucht war, dass 
schon am Vormittag kein Platz Im Theater mehr zu heben war. 



DI* „Stumm* von Porliei' 4 rief Eotbuslaamua hervor, und ebanso 
brachte die Gelegenheilscsntste: „Mexico« eise grossartig* Wir- 
kung hervor. Mehrer* hiesige Journale berichten, dass Fräulein 
Lucea von der Berliner Hofoper hierher kommen wird, um zwei 
Mal in der Academie aufzutreten; von eompeleottr Seile jedoch 
wird dies« Naehriebt ealaehiedea ala unbegründet erklArl; dage- 
gen iat Frl. Tietjena bereite angekommen, und wird am 20.23 
und 30 August sowie am 4, Srpttmbtr die Valealio* alngaa; bei 
dleaer Gelegenheit wird Faur* zum erat*« Male den Nevers über- 
nehmen. Mapleeoo, d*r Direetor de* Loodooer Majeelatslhea- 
ttrs, Iat ebenfalle hier aaweaend, um dem Debüt eeiner Prima- 
donna beizuwoboen. Direetor Perrln btabaiehtigl, aleb «Im 
Künstlern aoiascblleae«o. welehe ein Comile gebildet fu.br o, zum 
Andenken an Rameau ein Denkmal io Dijon zu errichten. — 
Daa TheA're l.yriq-i« wird am 1. September eröffnet werden; die 
italieniache Oper dagegen erst am I. üetober und wird dann 
rünf Vorslelluogen wöchentlich geben. — Bagler bat jetzt aein 
Personal vervollständigt. Zu den bereit* engagirlen Künstlern 
hst er dea Baritonisien Gireldoui. zuletzt in Madrid, gewon- 
nen. Auaserdrm nennt man Mn«. Delphine Caldaroa, den Boffo 
Rovcro und d*n Baaao oantaote Agoeal. — Grau, der Nsw- 
Yorker Impreearlo, wellt gegenwärtig hier. — Mlie. Monlro** 
kehrt wieder zur Opera comique zurück, welehe sie niemals hatte 
verlassen sollen. Sie het einen Cootrakt auf drei Jahre unter- 
schrieben, und wird Io der Oper: „Der Seenmernechtatraaea" von 
Thomas ihr Debüt machen. Die Oper: „Lei ernenn du diuMt" 
Iat nach mehrfachen Abänderungen nun doch zur Aufführung ge- 
langt. Warol, von der Academie. bat io Abweaeohell Aebarde 
an der komiachen Oper zwei Mal den George Brown gesungen 
Acbard iat nach aeiner Rsrkkthr lu .. Heydt*" aufgetreten. 

- Die Tochter von Adrian Boleldieu. also die Enkelin dea 
Compooisten der „weissen Dame", erhielt bei der Prelavertbel- 
luog in St. Denla aleben Preiae und eine Ehreoaaedallle, welehe 
ihr die Kaiserin selbst überreichte. — Am 22. Auguat fanden im 
städtischen Krankenhaua* der Voretadt, SI. Denis die Leieben- 
ftltrliebkeiteu für den oiebt unbedeutenden verstorbenen Com- 
ponisteo von Romsnze», Maalnl, atalt. Maraeball Vailbinl hatte 
den unglücklichen Maua in dieses Ueue bringen lassen, wo er 
bald verschied. Elwart leitete die FelerUebkeil, welcher mtbeere 
Freuode des Vorslorbenen beiwohnten. Masini war kaum 60 Jahr 
alt, als er den Folgeo eines Bruslübils erlag. 

— Emanuel Krakamp bat eine Broebure unter de« Titel: 
„Forlaebritt zur Rtorgauiaalloo der MilitarmaeUc im Königreich 
Italien" trsehelneo Uesen, welche viel von sich reden maebt 
ja sogar eine heftige Polemik hervorgerufen bat. Emaooel Kra- 
kamp Ist Cber und Coroponist der MUitarmuaik and bat ala sol- 
cher eine lang* Erfahrung und unb. streitbare Competeot für sieh. 
Seine Abslebt Iat, di* Milllarorchetlrr Italiens nach einem gleich- 
missigen und methodischen Plane zu reorganisier, Um die beut 
noeb fehlende glelcbmaMige mosikaliaehe Bildung zu erziele», 
verlangt er die Errlcbtuag eiaer LeJsranatalt für MtlitlrmoaiJt, 
wo miodestena zweihundert Schüler im Aller von 13 bia 14, Iah- 
reo aufgenommen würden, welche drei Jahre hindurch ernst- 
Studien nach einem bestimmten Plana zu machen haben. Er giebt 
die Mittel an, nicht nur gewandte Musiker zu bilden, sondern 
aueh künstlerische Ausbildung zu erlaogeo, die namentlich für 
die Klangwirkungen von Voribeli Iat. Eine eiozlge Fabrik, echlftgt 
Krakamp vor, aolle der Sebule und der ganzen Armee die Instru- 
mente liefern. Dieaea Verleogen eines Monopols bat die Kritik 
herausgefordert, welche der BrorbQf* hart zu Leibe geht. Wir 
aind der Meinung, der Vetfaaaer gebe tu weit, eine emsig* Fabrik 
rar ganz Italien zu verlangen, um eine GlelcbmasalgktU dea Toaes 
erzielen zu konoea. 
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Lyon Ad Steil* von Haiol iet ale Knpelloicislcr Lulgln» 
eogagirt worden. Ausser Mol«. Cabol uad Dulaorena Ut auch 
Mlle. Legye fOr da« Theater gewonnen. 

Bouen Achlilg Muaikgeeellscbaflen mit 9000 Mitgliedern 
haben «Ich bereit» zur Mitwirkung bei dem tiler alallfliidendeD 
Ge««ngefeste gemeldet. Daa Feat Ist auf den 6. September ver- 
legt Worden. Ks sollt* drei Tage dauern and zwar rollten dem 
Wetlkampr* xwel Coocerle vorangehen. Aber dureb die Schwie- 
rigkeiten, die alch bei der Ausführung dieses UoleroebmeDe zeig- 
ten. hat man eich verenlasst geeehe», die Dauer dee Feste« tu 



Marseille. Das Orchester dee hiesigen Theater« wird durch 
da« Talent eines KOnailers ersten Ranges bereichert, August 
Folbccque Ut als Solovloloncellisl eogagirt worden. Der Kanal- 
ler, der bereits im Pariaer ConserTatorlum den Preis gewonnen 
bat, ist uicht nur Virtuose, sondern auch verdienstvoller Componist. 

Bonlogne. Der grosse Sssl Im Curbause vereinigt jetzt die 
anwesenden Glate htuOg zu Concerten. Thalberg und Code- 
frold «1114 41« Stötten derselben. In der letzten Solree spielte 
Tbalberg.defi „TrilU", Irländische und russische Lieder und, um 
dem Wunsche des Publikums nachzukommen, „Horn* nvttt Aeme". 
Uodefroid Hees sich in mehreren Compositionen, zuletzt im „Car- 
neval voo Venedig" höre». 

Lille. Die Preisverteilung im hiesigen Musik-Conservalo- 
riom hei, wie in den vergangenen Jahren unter dem Vorsitz de« 
Nordprlteeleo Vailon und Anwesenheit der Civil, und Milltair- 
bebCrden atattgefuoden. Die Chore und Solis wurden mit Pri- 
elslon ausgeföhrt nnd vom Auditorium lebhaft applaudlrt. Der 
Prlfect «prscb vor der Preisverlheilung einige Worte, machte In 
diesen auf die Wichtigkeit des Fortschritts der Schule aufmerk- 
sam und Hess einige fOr den Direolor wie fOr die Lehrer schmei- 
chelhafte Bemerkungen eioOiesseo. 

' Bare «Jana. Nachdem Mar. Lagrua in Törin und Florenz 
mit groeeem Erfolge gesungen bat, Ist sie von der Directioo dea 
hiesigen Lyoeumt bester« auf 6 Monate ala prima dann* atnluta 
contrahlrl. Sie erbalt monatlich 12,000 Francs. Ausaer dieser 
KöMtlerlo si*d die Damen Coleon und Grosso, sowie die Herren 
Negrfnl, Gambrtti, Creeei, Squarcia, Brrmond und Selva engaglrl. 

London. Die engllacbe Hauptetadt iel fast In keinem Jahre 
aelbat In dleaer Salaoo so verwaist gewesen, als diesmal. Ausser 
Alfred Mellon rOhrt eich keine Seele, Concerte, Opern oder Mo- 
eikfesle zu bereiten. Mellon kommt diese« Monopol trefflich zu 
Blatten und er beutet daaaelbe nach bestem Vermögen aus. So 
veranstaltet er jetzt einmal wöchentlich elasslsche Concerte und 
bat einem Mendelssohn-Abende einen Beethoven-Abend folgen 
lassen. Der Mendelssohn • Abend brachte voo Orcbesterpiecen 
A-moll-Sipfooie, Ouvertüre zu „Buy Blee", Marsch aus „Alhalia"; 
ferner mehrere Lieder und Mr. Riebard aus Paris epielte das 
Violinconeert. Sonst bietet London gar nichts, und interessant 
ist die Mutieal World jetzt lediglich dureh die Kampfe, die in 
Ihr auagefoebteo werden. Die Einen etrelten sieh Ober die Ver- 
dienste des verstorbenen Frederick Beate, die Andern Ober Goo> 
ziod, noch Andere Ober Wagner'a schriftstellerische Versuche; 
und alle« dies wird In epallenlengen Artikeln abgehandelt. Der 
Einzig«, der aloh dessen frenl, wird der Redacleur en ekif de« 
Blattes sein, denn wie eollte er wohl In dieser Oeds das Blatt 
renn ihm nicht so viel Stoff geliefert würde? 
— Ullmann, der roulnirte Tkealerdireetor au« New-York 
ttzt Seeretar dea bieaigeo MajestMatheaters, eebeint die 
Abhängigkeit seiner Stellung nicht mehr ertrsgen zu können 
und will wieder Impresario spielen. Er wird eine Compagnl« 



menetellen und mit ihr im kommenden Winter die Haupt- 
•I Adle Deutschland« bereiten. (Ullmann wird auch nach 
Berlin kommen und wir hören sogar, daes er bereit« das 
Victoria- Theater zum Schauplatz «einer Theten «oaereehen hat. 
Ob die Italienische Oper hier noch eiomel blohin wird, iet frag- 
lich; ob «ie uoler Ullmano's Leitung blatten kann, glauben wir 
mit Bestimmtheit verneinen zu können.) 

Turin. Der König Victor Emenuel bat dem Violinvirtuosen 
Alard den Orden St. Maurice und Lezar« verliehen. 

Rom. Franz Ltezt hetl« vor Kurzem Aodlenz im Valicao 
und erhielt vom Papel eine schöne Camee der Madonna zum Ge- 
aehenk. Er b«t auf die an ihn ergangene Einladung zn dem 
Klrcbenfesle, das man in San Girolamo degli Scblavonl zu Rom 
zu Ebren der Siaveoapost«! Cyrill und Melhod, die vor 1000 Jah- 
ren dae Cbri«t«Dlhuni in Pannooien zuerst ausbreiteten, Im Bei- 
sein vieler elaviaeber Bischöfe, feierte, eine Hymne eompooirl. 

Neapel De« Tbeeler Sen Csrto eoll einem Pachter Ober- 
geben werden; die Pacht dauert drei Jahre und fangt am I. Oe- 
tober d. J. an. Eine jährliche Staatesubvenlion ist bewilligt und 
zwar beträgt dieselbe beinahe 100,000 Thlr. 

— Bei Gelegenheit der Leichenfelerlichkelten zum Anden- 
ken an den im Polenkampre gefallenen Oberaten Nullo wurde 
eine Symphonie von Botteeini aufgeführt, deren Werth in allen 
Journalen gerOhml wird; man erklArt die Produktion für ein Mei- 
eterwerk. An derselben Stella wurde ein« Ztogarelli'«cb« Messs 
voo Mirale, Debassiol und Negrioi gesungen. 

Petersburg, Ende Juli. Im vorigen Monat wohnt« ieb einem 
SRngertag (oder vielmehr Nacht) der deutsebeo Liedertafel in 
Petersburg bei; es war ein elgenthOmllcber Zauber, mitten In 
Russland auf einmal in einen ganz deutschen Kreia versetzt, echt 
deuteebe Lieder durch die tagesbelle Juuioacht erklingen zu hö- 
ren. Der Ort dar Productlon, Pergola, ecboo auf ßonlendiacbem 
Gebiet gelegen, war reizend gewählt. Die Singer etanden auf 
dem eohmalen Räume zwiechen einem riesenhaften Fichtenwald 
und einem Baebe. Letzterem gegeoQher erhebt «ich ein terra«- 
«enförmlger Berg, — der Parnass genannt, welchen die Zuhörer 
eingenommen hatten. Die Lieder wurden vortrefflich ausgeführt, 
und die russischen Zuhörer lauschten in aufmerksamster Span- 
nung dem „deutschen Wald" und dem „Tag dee Herrn". Abend- 
und Morgendämmerung gehen in dieser Jabreezeft so ineinander 
Ober, daa« die Stöger wlbrend der ganzen Nacht Im Freien ohne 
weiter« Beleuchtung aus den Stimmen eiogeo konnten. 

New-York. Die Sängerin Felicita V««tv«li tat lo den letz- 
ten Tagen des Juli plölzlleb gestorben. 

Philadelphia. In der hiesigen Midtny of Münk Ist ein kur- 
zer vierzehnlAgiger Cyclu« von Opernvoratellusgen angeköndigt 
Max Maretzek wird mit seiner Truppe, welche im vorigen 
Winter in Havanna so viel Glöck gemacht bat. hierher kommen. 
U. A. soll auch die Oper von Petrella: ,Jone, oder die letztest 
Tage von Pompeji" zur Aufführung gelangen. Mme. Medori und 
der Teooriel Mazzolenl eollen die Hauptrollen Bingen. 



Repertoire. 

Caasel. In Vorher.: Daa Glöckchen dee Eremiten 
von Mfllllart. — Forlunlo's Lied von Offenbach. 

Darmstadt, lo Vorbar.: Die Nibeluogeo voo Dorn. 

Erfurt. Z. e. M.: „Tannhluser", von Wagner. 

H a I I e. In Vorb.: Gounod'e „Fauat". 

Stuttgart. In Vorb.: „Azur", von Salier!. Text voo da 
Ponte, dem Dichter de« „Don Juan". 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Im Verlage von KI. Flr Tleleaeelli Obertragen von C. Sehuberth mK BeibehaKuDt 

rini inrirnAnnT in r.aoooi <M6ui-s*tkk* i*um 14 twr. 

VAAL LUtanailUl 1U UaSSCl |V. Flr Flite übertragen von Sousamann mit Beibehaltung dei 

itt soeben erschienen und durch jede Buch- und Musika- Original-Streiehquartelts 1 1 Thlr. 

lienhandluno zu beziehen: v - übertragen von H. Brod (Paria) mit Beibehaltung 

lWr.«r. des Original-Streiehquartetts l| Thlr. 

Eaehmann, J. t\. Musikalisches Jugendbrevier. • 

Zweite Ahthcllung,Op. 41. Spaziergang, durch M 0 Z d T t S ÜUIütett, ÖD. 108, alS 

den deutechen Volksliederwald. 4hAnd. 113 -25 * * 11 

DriUe AbtheUung, Op. 42. Instruclive Gange rlaDOIOrtO'UUOS.' 

durch den deutschen Volkslicderwald. Heft 2 — 20 ), Für Flaao aod TiolooceKe von C. Sehuberth 1} Thlr. 

Gumbert, F., Op. 35. Die Thrtne. Lied fOr I Singst ||. n, p Uno „4 j M% V on H. Vieuxtemps I) Thlr. 

mit Bcgl. d. Pfte. FOr Sopr. u. Alt Berne Auflagt, a - 7< Ol. Für Man« u4 Violine von II. Vieuxtempa l J Tblr. 

»•aar. C„ Op. 6. Drei Lieder t eine Singst mit Begl. |V. Für Plaao aad ClarlnetU von Küffner H Thlr. 

des Pilo. Standchen - In s He« hinein - Frühlings- V. Flr Flavia nnd Fliu vor Soussmann 4 Thlr. 

Toaste. leae Aslage . . . _ 10 VI. Flr Plaao «ad Obo« von Brod (Paris) 1J Thlr. 

Schumann. I« , Op. 73. Fentasiestöeke f. Pfte. u. Clar. objge Editionen lcichnen 8 | ch durch Eleganz und Correctheit 

(ad. Üb., Violine od. Violoncelli»!. Heoe Aallage ... 1 25 aug y m j rrunKen vorzubeugen verlange man die Editionen von 

- - Op. 78. Vier Duette ftr Sopr. u. Tenor mit Begl. . . . . ' . ... . Vn , 

des Pfte. Tanzlied - Er und Sie - Ich denke Dein * Sehuberth Q Co. in Leipzig und New- York. 

— Wiegenlied. lese Ausgibt 1 — 

Op. 102. Fünf Stocke im Volkston fOr Violoncelle .... _. . . ... . „ , .. 

lad lib Violine) und Pfte leaa Anlage I 20 Eigenthumtreeht erseheint in unserem Verlage btn- 

Op.' 107. Sechs CesAnge für eine Singst mit Bgl. Kurzem vollständig: 

des Pfte. Herzeleid - Die Fensterscheibe - Der Gart- || URITß't! f linnpot nriot Piinnf Wnlmln 

ner - Die Spinnerin - Im Waldq - Abendlied. - V * nlXVU 3 lULUrU.-prdUa ridUUl.OtllUlt 

leae iasgaba — 25 1" 4 Abtheilungen unter folgenden Speeisltileln: 

Op. 113. MArchenbtlder. 4 Stocke für Pfte. und 1- Bar erste Clavier-Uaterrlcht, systematisch entwickelte Anke- 
Viola (ad lib. Violine), leae Aasgabe I 20 tunc für Anfänger zum Selhststudii 

Drei Volkslieder lOr eine Singst mit Begl. d. Pfte. Leiraden. Op. 104. 2 Thlr. 

Guten Abend, lieber .Mondenschein - Reich mir, 0 »• Der keine Stadien-Spieler. 08 progressiv | 

Knabe, den Becher — Tharinger Volkslied, lern* Aal. — 7{ TonstOcke. Op. III. 4 Hefte a 1 Thlr. 

— — — — ^— — — — — — . III. Schul« der Technik, Tür Dilettanten. Op. 75. Zweite ver- 

Jetzt vollständig in allen Editionen .- mehrte Auflage. 2} Thlr. 

MA 1 St V t 'c MpiuiormArk fin lilft 1V - ,efclle i,f * el *«»8«ett. 26 Eluden ««hnellen Erlangung 

VLd.lv S meiSierwerR, Up. 1UO, dcr Fingerfertigkeit Op. I«2. 4 Hefte a 1 Tblr. 

QUintetto! DU ,eUU ■•^»•■R »M »elendere« A.fa.h» erregen 

i mm tn _i . , , n .... , durch ihre Meisterstudien, welche sich durch melodiseh-harmoni- 

II Fl' Alto VloU TbertMgw vw vLultemps mit Beibehaltung sxhen Beichthum, verbunden mit ZweckmAsaigkeit auezeichnen, 

des Original-strcichquartetu 1} Thlr. J. Schut^erlM f Co. in Leipzig und New-York. 

In unserem Verlage sind erschienen: 

m. see. Bach. 

Ausgewählte Werke ffJr das Piano, revidirt und mit Fingersatz versehen von 

H. von Bülow. 

1) Concert im italiAnlschen Styl. 6 Bogen. 

2) Andante und Bondo (Sarabande und Paasepied) aus der „Suite anglaisc" in E-moll. 4% Bogen. 

3) Zwei Gavotten in D-moll und G-moll. 2 Bogen. 

Unter der Presse befinden sich: 

Zwei Bourrees ans den „Suiten «nglaiaes 44 in A-dur und A-moll. 
Chromalisehe Fantasie in A-moll. 

Ferner sind erschienen: 

Baeb, Job. Seh., 12 petita preludes ou exerdees pour les commencans ponr le piano. Edition revue par H. Irlgar. t Bogen. 
Gigue in B. I Bogen. 

— Le elaveein bien tempere ou prAludea et fugues dans lous les tons et demi-tons sur les modes majeure et mioeurs 

Tome I. 29 Bogen. 
Tome 2. 22% Bogen. 

— Präludium und Fuge ober den Namen B A C H für Pianoforte oder Orgel. 2 Dogen. 

B.ri... ED. BOTE & G. BOCK 

(E. Bock), Königl. Hofmusikhandlung. 

SAmmlllchc angezeig te Musikalien sind zu beziehen durch Kd. Bote * O. Bock in Berlin und Posen. 
Verlag von Ed. Bote dt G. Bock (1 Back), Königl. Hormusikhandlung in Berlin, f ranzösische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 

Drink loo C r. Schaidt in Berlin, üalrr de« Und« No. »0. 
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Chorgesang. 

JMax Seifriz. Acht Gesang« für Mflnnerchor, Op. 3. Heft 1 u. 2 a 1 Thlr. Breslau, Verlog von F. E. C. Leuckart 

(Conslantin Sander.) 

Ma x Seifriz. Acht Hebräische Melodien von Lord Byron (deutsch von A. Böttger) für Sopran, Alt, Tenor und 
Op. 4. Heft 1 u. 2 ä 1 Thlr. Verlag von Julius Schuberth & C, Leipzig und Nuw-York. 

Besprochen von 
UatiM von Uüfou . 

(Schluss.) 



Im zweiten Hefte begegnen wir zuerst einem sehr dank- 
und sangbaren „geistlichen Abendliede" — Text von Kin- 
kel — weiterhin dem zweiten Meisterstücke der Sammlung, 
einer liebenswürdigen, behaglich heiteren Composilion von 
Arodl's Ballade: „Und die Sonne machte den weiten Bilt 
um die Welt", die sich viele Freunde erwerben wird. No. 3 
„Liobeslied" von Carl Beck darf sich Gleiches versprechen. 
Es enthält höchst sinnige, anmulhige Musik; „Glockeuklang" 
und „Bienengesumme" ist in die Millelstimmon ebenso dis- 
cret als charakteristisch eingewebt; der ßefrain mit seiner 
originellen harmonischen Ausweichung wird von zauberhaf- 
ter Wirkung sein, sobald die vorgeschriebene delicate Nüan- 
cirung corrrkt zur Ausfahrung kommt. DieseB Stuck eignet 
sich wegen seiner duftigen Haltung mehr zum Soloquarlett. 
Dem üblichen Verbote, Liebeslieder vierstimmig zu compo- 
niren, mögen wir unsererseits nicht beistimmen, sobald die 
in der Dichtung ausgedrückte Empfindung so generell ge- 
halten ist, wie im gegenwärtigen Falle. Wir kommen zum 
letzten Stöcke der Sammlung: „Kurze Rast" von ß. Prutz. 
Hier haben wir uns hauptsächlich nn der formellen Seite 
erfreut, an dem feindurchdachten Wechsel der Ausdruoks- 
miltel, durch welche der Componist einen befriedigenden 
Ersatz für das „Weniger" io prägnanter Erfindung bietet. 
Erste Strophe Es-dur, zweite Cmoff, dritte C-dur, letzte 



wiederum Es-dur und überall fein vermittelte Uebergängc, 
wenngleich wir gegen die reine Ausführung — sobald wir 
nicht durch die Praxis eines Anderen belehrt werden — der 
drei letzten Tncte der dritten Strophe ein gewisses Miss- 
trauen nicht verhehlen können. Doch auch in diesem Punkte 
dürfen wir uns wohl Herrn Seifriz gegenüber bescheiden, 
der seine der Görlitzer Liedertafel des Herr Musikdirectors 
Klingenberg gewidmeten Gesängo wahrscheinlich von diesem 
Vereine singen gehört hat, womit sich besagter Verein ein 
ehrenvolles Zeugniss seiner Leistungsfähigkeit ausgestellt 
hätte. Stich und Ausstattung des besprochenen Werkes 
sind durchaus löblich, was leider betreffs der hebräi- 
schen Melodieen, zu denen wir uns jetzt wenden wollen, 
nicht in eben dem Maasse ausgesagt werden kann, wo z. B. 
die Partitur die Notenvarienten für den englischen Text, 
diesen selbst aber nicht enthält, sondern nur die Ueber- 
selzung und diese in kaum lesbarer Schrift. Die rühmens- 
werthe Thätigkeit des Herrn Julius Schuberth sollte sich 
auch auf das Gewand seiner Verlagsnummern, und zwar 
weniger „haushälterisch" erstrecken. 

In den hebräischen Melodieen zeigt sich das schöpfe- 
rische Talent des Componisten in einer vielleicht nicht so 
allgemein „ansprechenden" Weise, wie in seinen Männer- 
chören, dagegen z. B. für Schreiber dieser Zeilen in noch 
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eigenlhflmlicherem, poetisch bedeutungsvollerem Lichte. Wir 
wollen hiermit nicht sagen, dass sie keiner grossen Verbrei- 
tung fähig wären, aber das Erfordernis» eines hingebenden 
Einlebens in den Styl derselben wird dieselbe zunächst 
etwas erschweren. Zum Gluck sind die Leiter unserer „ge- 
mischten Chorvereine" meistenteils vornehmere Musiker als 
die Dirigenten der Männergesanggesellschaften. Der weib- 
liche Theil der Mitglieder pflegt gewönlich mit grosserem 
Ernst und Eifer bei der Sache zu sein, als das starke Ge- 
schlecht. Zudem recrulirt er sich grossenlheils aus Damen, 
die zu hebräischen Melodieen in einer gewissen Wahl ( ? ) - 
Verwandtschaft stehen und vor dem Dichter Byron pflegen 
die heuligen Gebildelen gebührenden Respekt zu haben: 
mögen diese UmstAndo dem schonen, der Dichtung so wür- 
digen Werke des Componisten zu Hülfe kommen. Freilich 
bedarf es zu seinem Yerständniss zunächst einer mehr als 
oberflächlichen, ja sogar Verlraulen Bekanntschaft mit dem 
Dichter, aus dessen Wunderbronnen der Componist seine 
Phantasie gelelzt hat. Die „hebräischen Melodieen" stam- 
men aus dem Jahre 1815 und waren gewissermassen selbst 
Compositionen in Worten auf Lieder, die bei dem Gottes- 
dienste der Juden gesungen zu werden pflegten, Lieder 
mündlicher Tradition. Zwei jüdische Musiker in London 
Graham und Nathan zeichneten diese Lieder auf und er- 
suchten Lord Byron, ihnen eine nationnlo Poesie dazu zu 
schaffen. Wir wissen nicht, ob diese ursprüngliche Musik 
Herrn Seifriz zu Augen gekommen ist und er ihnen das- 
jenige hoch; t eigentümliche Colorit entnommen hat, das 
uns in seinem Werke frappirt. Wir zweifeln daran und 
nehmen eher an, dass dieses Colorit, das uns, ohne dass 
wir uns rationelle Rechenschaft darüber ablegen können, als 
ein wahrhaft alltestnmenlnrisches einleuchten will, als ein 
Produkt seiner Gemülhsvcrticfung in den Gegenstand zu be- 
trachten sei. Dergleichen ist etwas Seltenes, aber doch 
nicht Einziges. Wir erinnern an die wundervollen persi- 
schen Lieder von Rubinstein, deren origineller Charak- 
ter ebenfalls dem Hirne des Musikers entsprossen ist und, 
wenn dies nicht allzu subjecliv erschiene, mochten wir von 
dem Eindrucke sprechen, den das Finale der A-dur-Sym- 
phonie von Beethoven jederzeit auf uns übt, dem Ein- 
drucke eines Nalionallanzes, bei welchem die Nation, der er 
zuzuschreiben wäre, lediglich eine vom Meister erträumte 
ist. Genug — Herr Seifriz hat einen für uns fiberzeu- 
genden, plastischen Ton in seinen Gesängen getroffen, im 
Bilden des Schönen die Wahrheit berührt. Beweisen 
können wir das allerdings nicht — der Componist scheint 
es uns selbst bereits bewiesen zu haben. „Ein Achtes 
Kunstwerk soll wie ein gesundes Naturprodukt aus sich 
selbst beurtheilt werden" sagt Allvater Cölbe, leider immer 
noch mit zu wenig Echo. 

Das eigentümliche, charakteristische Colorit nun, das 
in der Musik bekanntlich nicht als eine für sich bestehende 
Zuthat existirt, sondern als Resultat des in gleicher Tendenz 
Zusammenwirkens aller Faktoren des Materials, und in wel- 
chem wir bei dem Werke in Rede das hauptsächlichste 
schöpferische Verdienst des Componisten beloben, ist natür- 
lich bedingt durch eine Fülle sogenannter Sonderbarkeiten, 
Schroffheiten und, wir möchten sagen Barbarismen, dass 
Herr Seifriz Gefahr laufen kann, bei halbgebildeten Flach- 
köpfen mancherlei Ansloss zu erregen. Beruhigen wir diese 
Letzteren, soweit sie es der Mühe lohnen, zuvörderst damit, 
dass sie nicht Alles für baare Münze zu nehmen haben, 
was ihnen der Verleger auftischt und ersuchen wir den 
Aulor, recht bald eine vollständige Säuberung seines Wer- 
kes von dem unerquicklichen Gewimmel sinnslörender Stich- 
fehler zu veranlassen, deren Eiuzelnaufzählung uns der Leser 
gern erSporen wird. Fügen wir aber ferner hinzn, dass bei 
diesen Gesängen weder die erste Lectüre noch (was immer 
vorzuziehen ist) die erste Audilion genügen kann, ein mass- 



gebendes UrlheH über dieselben zu gewinnen, welches erst 
auf der unentbehrlichen Grundlage eines klar und stark 
empfundenen Eindruckes zu Stando kommen kann. Die 
Schulweisheit ist hier Ober Bord geworfen im Dienste eines 
höheren Zweckes; der Componist appellirt also an andere 
Instanzen. Referent selbst urtheilt im Gegenwärtigen nicht 
„vom Blatte." 

No. 1 „Sie gehl in Schönheit" (die vier ersten Lieder 
des Dichters bilden auch das erste Heft des Componisten) 
ist ein mildes, eingfingliches Stück, das keiner besonderen 
Empfehlung bedarf. No. 2 „die Harfe" zeichnut sich durch 
einen kirchlich • festlichen Glanz aus, der seiner Wirkung 
sicher sein kann. Die kühne Stimmführung und die zum 
Theil unerwartete Modulation (z. B. bei den Worten „kein 
Herz so kühl") erzeugt zwar Harten, die aber dem dichte- 
rischen Ausdruck durchaus angemessen und daher für das 
gebildete Ohr als wohlklingend zu bezeichnen sind. Der 
Ewigkeils- und L'nsterbliihkeitsgedanke in No. 3 entwickelt 
sich in ganz erhabener Steigerung und bringt vorherge- 
hende Dissonanzen, die, wie die Erfahrung bezeugt, nur auf 
dem Ciavier missklingend sind, zu versöhnendem Abschluss. 
Bei dieser Gelegenheit die Bemerkung, dass uns nichts ab- 
surder erscheint, als die an die Tonkunst gestellte Forde- 
rung, eine Reihe von lieblichen Auflösungen nicht vorhan- 
dener Dissonanzen dem Ohre darzubieten. Die ebengenonn- 
teu Stficko begnügen sich mit» der strophischen Form. In 
dem folgenden „Wild springt auf Juda die Gazelle" gebot 
die Dichtung eine Scheidung in mehrere conlraslirende Sätze. 
Der Componist hat die Aufgabe glänzend gelöst, und in klei- 
nem Rahmen mit grossen Zügen ein seelenvolles episches 
Gemälde entrollt, dessen düsterer Ernst imponiren muss. 

Das berühmte Klagelied „0 weint um sie" eröffnet 
das zweite Heft. Es war zu erwarten, dass der Componist 
die ergreifende Trauer in ihrem ganzen Adel wiedergeben 
würde. Besonders schön machen sich die Imitationen bei 
den Worten „Du Stamm mit irrem Fuss" u. s. w., doch 
hätten wir an der Stelle „cingeh'n in der Ruhe Lust** etwas 
weniger Herbigkeit gewünscht, wiewohl wir den Druckfeh- 
ler im Tenor (fis ist in/ zu wandeln) nicht übersehen haben. 
„Said s Schlachtlied" ist ein ganz prächtiges Stück, sehr 
feurig und wahrhaft biblisch dabei. No. 7 „Ich sah die 
Thräne" ist sehr innig empfunden. Die schwankende Modu- 
lation, die chromatischen, ja en harmonischen Forlschreilun- 
gen in dem melodischen Gewebe, alles das ist hier vortreff- 
lich am Platze. Schlimm wirken hier wieder die Stichfeh- 
ler: wir vermögen selbst nicht zu entscheiden, ob im 
Anfange der Alt zuvörderst a zu singen hat oder gleich auf 
os herabsteigt. Der Triumphgesang beim Tode ciuos sieg- 
reichen Helden „Dein Leben schied, Dein Ruhm begann 4 * 
mit dem das Werk schliesst, athmet wie alle Stücke histo- 
risches nationales Leben. Sehr glücklich ist die Wahl der 
Jtfb//-Tonart in scheinbarem Widerspruche mit dem Texte 
..Du darfst beweint nicht sein". Sie beweinen ihn eben 
doch. Es erinnert dies Verfahren an die Begleitung der 
bekannten Arie des Orest (in Gluck's „lphigenia in Tauris") 
,Je calme venire dans man coeur", wo die Bratschen dns 
Wort des Sängers Lügen strafen, die Musik also recht ei- 
gentlich eine ihrer höchsten Aufgaben, die Enthüllung der 
verborgenen poetischen Wahrheit, erfüllt. 

Wir sind — sehr weitläufig geworden, aber der Gegen- 
stand verdiente es und die gegenwärtigen Musikzuslnnde, 
die Gewissenlosigkeit der musikalischen Recensenten im All- 
gemeinen, wie die Indifferenz des Publikums geboten es. 
Hoffentlich haben wir diese letzlere nicht vergeblich zu 
erschüttern gesucht, und können uns darum nach dem Ge- 
sagten von einer epilogisirenden Empfehlungs-Slretta dJs« 
pensiren. 
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Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Gounod's „Margarethe" onil Frl. 
Lucca in der Titelrolle hatte abermals das Haus ganz gefällt 
und brachte der beliebten Künstlerin, wie Herrn Snlomon, 
dessen Mephisto eine in Gesang und Spiel gleich vorlrefTlicb 
ausgeprägte Leistung ist, alle Zeichen des reichsten Beifalls. 
Der Faust de* Hrn. Krüger litt unter stimmlicher Indisposition. 
— Auch „Figaro's Hochzeit" wurde wiederum bei ganz vollem 
Hause gegeben; die Oper findet augenblicklich auf der Königl. 
Böhne eine Darstellung, wie sie kein anderes Theater zu bie- 
ten im Stande ist; die Leistungen der Damen Lucca, Har- 
riers- Wippern, de Alma, wie der Herren Krause und 
Salomen haben sich in einer Weise abgerundet, dass der 
Gcnuss des Hörers ein ebenso seltener als wahrhaft künstleri- 
scher wird. Die Mitwirkung des Orchesters darf hierbei nicht 
vergessen werden, dasselbo giebt sich der Aufgabe mit Liebe 
hin. — Auber's „Stumme von Portici" mit Herrn Woworsky 
als Masaniello und Fraul. Solling als Fenella, unterstützt von 
der glänzenden Ausstattung, zahlt gleichfalls zu den gerngese- 
hensten Werken des Repertoirs. — Die nächste Opern-Novität 
wird Gustav Schmidt' s „LalUole" sein, ein Werk, das 
sich bereits mit mehreren Bühnen (Breslau, Kassel etc.) der 
grüsslen Anerkennung zu erfreuen hatte. — Theodor Formes 
soll, wie bestimmt versichert wird, um seine Pensionirung cin- 
gekummen sein, die Intendanz ihm jedoch sein Gesuch noch 
einmal zur reiflichen üebcrlegung empfohlen haben; das Schei- 
den des Sängers wäre trotz seiner häutigen Indisposition für 
das Repertoir empfindlich, um so mehr, als ein Ersatz für den 
Moment schwer zu beschaffen sein dürfte, da Herr Wachtel, 
der Einzige, welcher für die Stellung passend erschien, am Hof- 
operntheater in Wien gebunden ist, wo er wöchentlich 3mal bei 
vollen HAusern und mit grössleiu Beifall singt und Ander er- 
setzen muss, welcher durch fortdauernde Krankheit am Auftre- 
ten behindert ist. 

(Friedrich • Wilhelmstadtisches Theater.) Diese Bühne, 
welche mit einer neuen Wiener Posso „Zwölf Uhr" von Berg 
Fiasco machte, hat schnell wieder Offenbach's „Venedig in 
Paris" auf das Repertoir gesetzt. Das humoristische melo- 
diöse Werk wird demnach noch oll ein lachlustiges Publikum 
versammeln. 

(Victorio-Theater.) Die Direction, welche mit Offen b ach 
einen Conlrakt wegen Aufführung einer neuen Oper „Fee Rosa" 
abgeschlossen hatte, ist von dem Projekt wieder zurückgetre- 
ten, da sie auf die Klausel: dass es Offenbach frei stehen sollte, 
die ihm nicht anstehenden Mitglieder des ausführenden Perso- 
nals zu beseitigen, nicht eingehen wollte. Olfenbach, welcher 
schon den Ciavier • Auszug der Oper eingereicht hatte, ist mit 
demselben wieder abgereist. — Auch die mit dem Direclor des 
Kroll'schcn Theaters, Herrn Engel, abgeschlossene Ueberein- 
kuiitt, nach welcher während des Winters dio Mitglieder des 
Victoria - Theaters wöchentlich drei Mal auf der Kroll'schcn 
Bühne spielen sollten, ist wieder rückgängig geworden. — 
Dagegen sollen im Winter die französischen Feen - Stücke: 
„Le pied du mouton" und „Leu pillulu du diable", welche in 
Paris über hundert Aufführungen erlebten, mit brillanter Szene- 
rie unter Leitung des Pariser Directors Herrn Raphael Felix 
und unter Mitwirkung französischer Üecorateuio und Maschi- 
nisten gegeben werden. 

(Kroll'.« Thenler.) Herr Carlschulz, vom llollheater in 
Coburg, hat als Czaar Peter („Czaar und Zimmermann") und 



Plumkett („Martha") gastirl und durch seine klangvolle, beson- 
ders in der höheren Lage ausgiebige Stimme recht gefallen. 
Die Opernsaison, welche in lelitcr Zeit noch die Opern „Zampa" 
und „Barbier von Sevilla" brachte, wird am 15. d. M. geschlos- 
sen werden. d. R. 



Feuilleton. 



Die grosse Oper in Paris. 

Die Oper, dieses grosse Theater mit seinem grossen Or- 
chester, seiueu grossen Chören, der grossen Unterstützung, die 
es vom Staate empfängt, seinem zahlreichen Personale, seinen 
unzähligen Decnrntionen gleicht in vielen Stücken dem Storch 
in der Fabel. Bald erblickt man ihn auf einem Beine schla- 
fend, bald waadelt er dahin, in den spärlichsten Gewässern 
Nahrung suchend, nicht einmal den Gründling verschmähend, 
vor welchom er »ich sonst ekelt und dessen Nemo allein schon 
hinreicht, seinen gastronomischen Stolz zu beleidigen. 

Aber der arme Vogel ist am Flügel verwundet, er geht 
und kann nicht fliegen, und' seine Beine werden ihn um so 
weniger zum Ziele lühren, als er selbst nicht weiss, nach wel- 
cher Himmelsgegend er sich wenden soll. 

Dio Oper will, wio allo anderen Theater, Geld und Ehre, 
Ruhm und Einnahme. Die grossen Erfolge verschaffen Eines 
und das Andere; gute Werke schlagen mnnchmal durch, grosse 
Componisten und geschickte Dichter stellen aber allein der- 
gleichen her. Diese Werke, von Intelligenz und Genie strah- 
lend, vermögen ihre ganze lebendige Schönheit nur vermittelst 
einer lebhaften, schönen, warmen, geschmackvollen, treuen, 
grossnrtigen, glänzenden und beseelten Durchführung zu offen- 
baren. Die Vortrefflichkeil der letzteren hängt aber nicht allein 
von der Wahl der Ausführenden ab, sondern vornehmlich von 
dem Geiste, die sio beseelt. Dieser Geist könnte nun aller- 
dings ein guter sein, wenn seit langer Zeit sich nicht Allen 
die Bemerkung aufgedrängt hätte, dass eine wahre Leidenschaft 
für die Millehnässigkeit die Oper beherrscht. Ungeachtet der 
besten Absichten von der Well, begeistert sie sich bis zum 
Enthusiasmus für das Platte, glüht vor Bewunderung für das 
Farblose, erhitzt sich für dos Laue; sie wird poetisch für die 
Prost. Da sie überdies erkannte, dass das Publikum, aus 
Langerweile in Gleichgültigkeit verfallen, seil langer Zeit alles 
über sich ergchen läset, was man ihm bietet, ohne etwas zu 
billigen oder zu tadeln, so hat sie daraus mit Recht geschlos- 
sen, dass sie Herrin im Hause sei und sich ohno Besorgnis» 
ollen Antrieben ihrer Leidenschaft hingeben dürfe, um der Mit- 
telmässigkeit Altäre zu bauen und ihr Weirauch zu streuen. 

Um einen so schönen Erfolg zu erzielen und unterstützt 
von denjenigen ihrer Werkzeuge, deren glückliches Naturel 
nichts verlangt, als sich selbst überlassen zu bleiben, um in 
diesem Sinne zu wirken, hat sie alle ihre Künstler dermaassen 
ermüdet, blasirt und in ihrem Aufschwünge gelähmt, dass meh- 
rere von ihnen, ihre llnrfen nu die Weiden des Ufers aufhän- 
gend, stehen blieben und weinten, andere anfingen, aus Ent- 
rüstung ihre Beschäftigung zu hassen. Viele schlummerten ein. 
und die Philosophen unter ihnen streichen ihr Gehalt ein, in- 
dem sie lachend Mnzarin's Wort: „Die Oper singt nicht, aber 
sie bezahlt!" parodiren. 

Das Orchester allein schon macht der Oper viele Mühe, 
um es zu bändigen. Der grösste Thcil seiner Mitglieder, wel- 
cher aus Virtuosen ersten Ranges besteht, gehört zu dem be- 
rühmten Orchester des Conservatoriums; sie stehen daher in 
gewisser Berührung mit der gediegensten Kunst und mit einem 
ausgewählten Publikum; daher stammen die Ideen, welche sio 
eingesogen hoben, und der Widerstand, welchen sio den Be- 
mühungen, sie zu unterwerfen, entgegensetzen. Aber es giebt 
keine künstlerische Organisation, deren Aufschwung man auf 
die Länge der Zeit und durch fortgesetzte Aufführung schlech- 
ter Werke nicht zu brechen, deren Feuer man nicht auszulö- 
schen, deren Kraft man nicht zu lähmen, deren kühnes Vor- 
schrciten mau nicht niederzuhalten vermöchte. „Ah! Sie 
machen sich über meine Säuger lustig," sagt die Oper öfter 
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zu ihnen, „Sie spotten Ober meine neuen Partituren, Sie Her- 
ren Künstler! Ith werde Sie bald zur Vernunft bringen; da 
ist ein Stuck aus einer Menge von Acten, dessen Schönheiten 
Sie kosten sollen. Drei Proben worden im Allgemeinen hin- 
reichen, um damit fertig zu werden, es ist blosser Vorsaalslil; 
Sie werden iudrss zwölf oder IGnfzehn machen; Eile mit Weile. 
Wir wollen es zehn Mal hinter einander aufführen, bis Nie- 
mand mehr hineingeht, und werden dann zu einem andern von 
derselben Sorte und demselben Verdienste Obergehen. Ich habe 
die Ehre, Ihnen hier eine Oper, in Eile hingesrhmierl und voll 
von Gnlopaden, vorzulegen, welche Sie mit derselben Sorgfalt 
sludiren werden, wie die vorige, und kurz nachher werden Sie 
eine von einem Cumponislen bekommen, der noch nie etwas 
Anderes gemacht hat Sie beklagen sich, dass die Singer we- 
der Ton noch Maass halten; diese ihrerseits beklagen sich Ober 
die Strenge Ihrer Begleitung; künftighin müssen Sie Ihr Tempo 
nach deu Sängern einrichten, auf der betreffenden Note, mag 
sie lauten, wie sie wolle, ausharren, bis sie mit ihrer Fer- 
mate fertig geworden und ihnen dann noch Zeil lassen, um 
wieder Athem zu schöpfen." — Und nach und nach wird das 
arme, brave Orchester, ich fürchte sehr, in Belrübniss, dann 
in krankhafte Schlummersuchl, weiterhin in Siechlhuiu und 
EntkrBflung und zuletzt in Mi(telmns»igkeit versinken, diesen 
Schlund, in den die Oper alles hineintreibt, was ihr unterwor- 
fen ist. 

Die ChOre werden auf andere Weise gross gezogen; um 
nicht genüthigt zu sein, das mühsame System, welches man 
mit bisher so geringem Erfolge gegen das Orchester gerichtet, 
auch auf sie anzuwenden, sucht die Oper die filteren Choristen 
durch Choristen neuer Schute, d. h. miltelmilssigo, zu ersetzen. 
Aber hier überschreitet sie ihr Ziel; denn nach kurzer Zeit 
verschlechtern sie sich dergestalt, dass sie auch zu dem spe- 
cielten Fache, fQr das sie angestellt worden, für die Mittel- 
niassigkeit, nicht mehr passen. 

Und wie verfahrt man beim Einstudiren neuer Werke? 
Anfänglich denkt man nicht im Mindesten daran; spater, wenn 
man zur Erkennlniss gekommen ist, dass es doch vielleicht 
zweckmässig wäre, daran ein wenig zu denken, ruht man sich 
aus; und zum Teufel, man hat Recht! Man rriuss sich keiner 
frühzeitigen Erschöpfung des Geistes durch Uebermaass der 
Arbeit aussetzen! Vermittelst einer Reihe so weise berechne- 
ter Anstrengungen gelangt man endlich dahin, eine erste Probe 
anzukündigen. An diesem Tage steht der Direclor früh auf, 
rasirt sich schnell, schnauzt mehrmals seine Bedienteo wegen 
ihrer Langsamkeit an, trinkt rasch eine Tasse CafTee — und 
reist auf das Land. Bei dieser Probe hoben einige SSnger die 
Gefälligkeit, sich einzufinden; nach und nach kommen wirklich 
fünf Personen zusammen. Do der Anfang aur 12J Uhr fest- 
gesetzt ist, so schwatzt man ruhig über Politik, Industrie, Eisen- 
bahnen, Moden, Börse, Ballet, Philosophie bis um 2 Uhr. Dann 
erlaubt sich der Accompagneur die Bemerkung, dass er schon 
lange Zeit warlo und dass man gefälligst die Rollen zur Hand 
nehmen möge, um sie kennen zu lernen. 

Auf dieses Ersuchen bcschliesst Jeder, die seinige sich 
geben zu lassen, durchblättert sie einen Augenblick, schüttelt 
den Sand davon ab, über die Copisten fluchend, und man be- 
ginnt etwas weniger zu schwatzen. „Aber wie soll man an- 
langen zu singen? Das erste Stück ist ein Sextett, und wir 
sind bloss füul? das heisst, wir waren fünf, denn Herr S . . . . 
ist eben hinausgegangen,' seiu Sachwaller hat ihn wegen einer 
wichtigen Sache rufen lassen. Wir können doch kein 'Sextett 
zu Vieren probiren." Und Alle entfernten sich langsam, wie 
sie gekommen. Am anderen Tage kann man nicht probiren, 
denn es ist ein Sonntag, auch nicht nm nächstfolgenden, denn 
es ist ein Montag, wo Vorstellung stattfindet, wobei selbst die- 
jenigen Mitglieder, welche nicht beschäftigt sind, auf ihren Lnr- 
beern ausruhen, indem sie an die Mühe denken, welcho ihre 
Genossen sich geben müssen. Als« Dienstag denn! Es schlagt 
1 Uhr: da treten die beiden SSnger ein, welche das vorige 
Mal gefehlt holten, aber von den Andereu erscheint noch Nie- 
mand. - Um 2$ Uhr sind endlich Alle versammelt, ausser dem 
zweiten Tenor und dem ersten Bass. Die Damen sind liebens- 
würdig, voll reizenden Humor, und eine von ihnen schlagt da- 
her vor, das Sexlell ohne Bass zu beginnen. „Es macht nichts 
aus. wir werden wenigsten Jeder seine Partie kennen lernen!" 
— Noch einen Augenblick, meine Herrschaften, sagl der Accom- 
pagneur, ich will mir's erst ansehen . . . diesvr . . . Accord . . . 



ich kann die Noten schwer unterscheiden. Was wollen Sie? 
man kann eine Partitur von zwanzig Zeilen nicht prima titta 
spielen. — „Ah! Sie kennen die Partitur nicht und wollen uns 

unsere Rollen einstudiren!" sagt die etwas vorlaute Madame S 

„Mein Lieber, Sie thüten besser, sie vorher zu studiren, ehe 
Sie hierherkommen." — Da Sie nichts Aehnliches für Ihre 
Rollo thun können, weil Lesen nicht ihr Fach ist, so vermag 
ich freilich nicht, dieselbe Einladung an Sie zu richten, Madame. 
„Angefangen!" ruft D . . . ungeduldig. (Rilornel, Recitativ von 
D Harmonie auf dem JF"-rf«r-Accord. Ah! ein At!) Sie, 

M sind daran Schuld," — Wie kann ich A» gesungen 

haben, da ich nicht den Mund geöffnet? — Guten Abend aller- 
seits! sagt aufstehend D.... Meine lieben Schäfchen, Ihr 
seid alle sehr geistreich, aber nicht aufmerksam. Uebrigens ist 
es 3i Uhr, und nach 3 Uhr wird nicht probirl. Heute ist 
Dienstag; möglicher Weise singe ich nächsten Freitag in den 
„Hugenotten", ich muss mich schonen. Ueberdies bin ich 
heiser und nur aus übergrossem Eifer heute zur Probe ge- 
kommen. Hm! Hm! — Alle entfernen sich. Die acht oder 
zehn folgenden Sitzungen gleichen mehr oder weniger der ersten. 
So vergeht ein Monat, ehe man dazu gelangt, etwas ernstere 
Proben von einer Stunde zu hallen, drei Mal in der Woche. 
Das macht zwölf Stunden Probe im Monat. Der Director thut 
sein Möglichstes, die Mitglieder durch seine Abwesenheit an- 
zuregen, und wenn eine einactige Operette, welche zum ersten 
April angekündigt worden, endlich Ende August zur Aufführung 
gelaugt, so darf er sich mit Recht brüsten und sagen: „Das 
ist cur eine Bluette; wir sind in achtu od vierzig Stunden damit 
fertig gewordeu". (N.-R. M.-Z.) 



Nachrichten. 

Berlin. Der Solotfiuger des Kgl. Domebors, Ed. Sabbith, 
wird am 1. Oei. elo Conservatortum für Gesangunlerrlehl eröffnen. 

— Der Kammermnsikus o. Componist Hr. A. Stahlknecht 
hierselbst hat von Sr. H. dem Herzog von Sacheen-Cohurg-Gotha 
fQr Urbrrreirhung mehrerer seiner Composition« n die Medaille 
fOr Kunst und Wissenschaft am grOoen Bande erhallen. 

— Der König). Hofplsolat Herr Hans v. BOlow Ist naeh 
Carlsrube abgereist, dem Grossherzog voo Baden zu HOrhaldesseo 
Geburtstag, am 9 September, persönlich seinen Glückwunsch 
abzuststteo und das Zuclguungerxemplar seiner Oreheslerballade 
„Des Stögers Fluch" (deren Parlllur und zweibändiger Clavier- 
Auszug soeben erschienen sind) zu Oberreichen. Hr. r. BOlow ist 
bekanntlich Hittrr drs Badischen Hau«ordens vom Zubringer Lö- 
wen. Im Consrrvatorium wird Herr v. BOlow, wie bereits frOber 
wibrrod seiner Abwesenheit durch Herrn H. Ehrlich vertreten. 

— Der Frau Scalla-Borzaga von der hiesigen Kroll'- 
sehen Oper wurde die Ehre zu Tbeil, naeh Liebenstein berufen 
zu werden, um bei Gelegenheit des Geburtstages der Frau Erb- 
prinzessin voo Melniogeo In einem Hofcooeert mitzuwirken. Di« 
KOustlerio trog mit grossem Btifall eine Arie aus Doolzetli's 
„Linda", sowie Lieder von HeDdelssobo, Meyerbter und Du- 
sauer vor. 

— A. Rubinslein und A'exander Dreysebock waren auf 
der Durchreise nach St. Petersburg hier anwesend. 

Breslau. Frl Braun machte als Agslhe einen ersten thea- 
tralischen Versorb. Die Sebleslsehe Zeitung sehreibt: „— Lad 
wenn Frl. Brauo aueb kaum hörbar gesprochen hatte, ao Hess 
sieb doch ihre Stimme im Gesänge um so klarer vernehmen und 
jede Note flüsterte uns zu, welch" berrlieben Sthslz an Tönen 
die Brust des Jugendlieben Gsstes berge. Das ist die wahrhaft« 
Gesrhlchte eioea Debüts, welches unter Furcht and Zitlero statt- 
fand, als bebe die hochbegabte und von der Natur mit dem 
herrlichsten Organe ausgestattete Anfängerin in madcheobsfUr 
Scheu ahnungsvoll vor den Triumpheo und P< Otlingen der Otf- 
feotlicbkelt zurOrk." 
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Aachen. Se. Majeatlt der König bat dir den am 6 Sepl. auf 
Veraostsltuog der „Coocordia" slatiHadendcn grosseu Gesaug- 
coDcura neuerdings ooeb eine kuoet- uod werlhrolle Porzellan- 
vase ana der Königl. Mauufaetur io Beriin ala Ehrengeschenk lür 
dao Hauptprels bestimmt. 

Leipzig. I. August: Die lualfgeo Weiber von Wind- 
aor voo Nicolai. — 3.: Der Abt von St. Gallen vou Hertber. — 
6 : Oer Troubadour vou Verdi (Manrlro, Hr. Carrioo ata Gast- 
rolle). - 10. uod 10.: Teil voo Rossini (Arnold, Hr. Carrion ata 
Gastrollen). — 12.: Lucia di Lammermoor von Douizelll (Ed- 
gardo, Herr Carrion a. G.|. — 14.: Der Troubadour von Verdi 
(Uanrico, Ur. Carrion, Graf von Luua, Hr. Hoc Ii bei ine r a. G.J. 

— IB.: Die Nacht waudlerin voo Bellinl (Elwlo. Hr. Carrion a. G ). 

— SO.: Der Barbier von Sevilla voo Rossini (Graf Almaviva, Hr. 
Carrion e. G ). — 23 : Der Barbier von Sevilla voo Rossini (Graf 
Almaviva, Hr. Carrion, Kusine Frl. Schubert e.G.). — 24.: Der 
Kreischau von Weber. - 2e.: Dinorab voo Mryerbeer (Dino- 
rab, Fraul. Schubert a. G. — 28.: Die Hochzeit des Figaro von 
Mozart (Susauoe, Fraul. Schubert a. G.) - 30.: Die Tocbler dea 
Regiments voo Dooizetti (Marie, Frl. Sebuberl a. G.) 

— Die äusserst aomultiige ColomlursAngeriu Frl. Georgine 
Sebuberl, derco Geaaog sieb durch grosae Sauberkeil und 
Correctbeit auszelehuet, wie Ihre Ererbeloung eine wahrhaft 
graziöse ist, gewann als Susanne (Figaro'e Hocbzell), Regiments- 
toebter und Gestehen im Guunod'scben „Fausl" die lebhartealen 
Sympathien dea Fublikuma. Ganz besondere war ihre Marga- 
rethe ein echt deutachea sinniges Wesen. Es wurde dem ge- 
schätzten Gaat auch rar diese Leiatung voliatimmiger Beifall zu 
Tbeil, zu dem sieb natürlich Hervorrul gesellte. Hr. Weide* 
mann (Fauti) war heute ganz besondere gut dispooirt und sang 
seinen Part vortrefflich. Für Hrn. Oaseubach ist Hr. Skaria 
eingetreten, welcher als Mephisto vollständig befriedigte. 

München. Der aefar tHlenlirte strebsame Compositeur Herr 
Krempel-Setzer wurde vou Uro. Dir. Treumann aufgefordert, 
eine Uperetle (Or daa Carltbeater In Wien zu eomponiren und Hr. 
Rath Herze nakroo. von dem Tondichter um die Lieferung des 
Texlea aogegangi-o, erklärte sich hierzu bereit. 

Wamberg. Der hiesige Männrrgesaugvcreio feierte am 25. v. 
Mla. Im grosaen Muaeutueaaale das Fest scluer Fsbneoweibe. 
Zu der Fahne batte Kaulbach in Manchen dem Verein einen 
herrlichen Carlon zum Geacbeok gemacht, einen jugendlirheo 
idealleirteu Körner io dem Kleide der LOtzower aebwarzen Rei- 
ter, io der Rechten das Schwert boeb erhobeo. In der Linken 
die Leyer, von einem flalterndeu Band umschlungen, darauf der 
Sangerspruch, daa begeiaterte Hurrab auf den Lippen, hoch zu 
Rosa, auf eioem schwarzen, in wildem Sprunge sieb hochauf- 
bäumenden Scblachtrosse. Ur. Maler Jager belle das Bild vor- 
trefflich auf Goldgrund gemall, Hr. Maler Wanderer einen wuo- 
derechöuen Eiehenkraoz um dasselbe gezeichnet und Frl. Heusa- 
ner diesen in trefflicher AusfObrung gestickt, so dass die Fahne 
ein wabrea Kunstwerk geworden ist. Die Feier selbst begann 
mit der Ouvertüre zu „Ruy Blas", dann folgte das Köroer'eebe 
Schlachtgebal: „Vater, ich rufe dich", eodaon hob der Schrift- 
führer des Vereine, Hr. Dr. Tb. Dielz, io kurzer würdiger An- 
apraabe die Bedeutung des Abends als dea Vorabends voo Kör- 
ner'» Todestag hervor, ea erfolgte ein Solovorlrag des ergreifen- 
den Liedes: „Zu Wöbbelio auf blui'gem Feld" und daran scbloaa 
sieb ouu nach einem Orcbealervorlrag aua „Lobeogrin" der Act 
der Fahnenweihe. Zwölf Jungfrauen Übergaben Namens der 
Frauen und Jungfrauen dea Vereine die von Ihnen gestiftete 
Fahne, die von den SAogern mit ihrem Sangsprucbe begruast 
wurde. (Sign.) 
Hannover Das Tbeater iat nacb dreimonatlichen Sommer- 



ferieo mit Goctbe'e „Faust*' wieder eröffnet wordeo, am zweiten 
Abend wurde der „Freischatz" gegeben uod mil ihm die neue 
Orebesterstimmuog auch hier eingeführt. Die Aufführung der 
Oper war eiue vorzügliche, Frau Caggiati-Tetlelbacb und 
Hr. Memann zeichneten sieb besonders aus, der Letztere bat 
seine Mussezeit wahrend der Ferien zu weltern ernstenSludieo (bei 
F'rau Viardot-Garcia wie wir böreo) angewandt und seine ganze 
Leistung zeigte io der freien Beherrschung dea Organs grosae 
Fortschritte, überall trug der Gesang das Gepräge edlen Maasses 
und Innerer Abruudong. 

Drannsehweig. Io der Oper börteo wir zwei für das Hel- 
denfacb gaatirende Tenoristen, Hrn. Avonl uud Hrn. Adolph 
Ander. Eraterer, ein Anfänger, aber mit hübschen Mitteln, saog 
uns den Manrico im „Troubadour", Letztgenannter isl engaglrt, 
derselbe besitzt musikalische Kenntnisse und eineD „berühmten" 
Namen. In der ColoraturaAngerio Frl. Frankenberg, die hof- 
fentlich lür unaere Bübne gewonnen wird, lernten wir ein hüb- 
sches jungen Mädchen kennen, die neben ansprechender Stimme 
Schule besitzt; Ihre Coloraturen sind ziemlioh reio, der Triller 
correct und mit allem dieaen verbindet sie Spiel uod liebens- 
würdige Cokelteria. 

Baden. Die zweite Vorstellung des „Chevalier Nabel" bat 
den Erfolg des Werkea bestätigt. Am 25. August haben die Vor- 
stellungen der italienischen Oper begonnen, und zwar haben 
Mite. Battu, Naudin und Delle Sedie mit Erfolg die „Lucia*- 
gesungen. Die deutsche Oper aus Carlsrube gab den „Tsnn- 
bauser" In ziemlich mittelmfieeiger Weise. 

— Mme. Viardot-Garcia bat, wie ea scheint, nur von 
der Pariaer Bühne Abschied genommen, waa natürlich oirbt bin- 
dert, dass die geniale Frau die Bretter In Baden-Baden wieder 
betritt, ihre Leistung In Glurk's „Orpheus" eraegte grosse Sen- 
sation. Der König von Holland, welcher unter dem Namen eines 
Grafen von Brüggen hier verwellte, bat der KOnallerio oaeb die- 
ser Rolle ein kostbares Armband zustellen lassen. Die Königin 
Augusts von Preusseo iiess Mme. Viardot zu sich bitten, um Ihr 
In den ichmeicbelbafteaten Aosdrüekeo für den bereiteten Kunst- 
genuss zu danken. 

Homburg. Am 21. August fand bier ein gllozendea Coueert 
statu Alfred Jaell, Vieuxtempa uod Servals wirkten io 
demaelben mit Als die Künstler auf der Estrade erschienen, 
wurden sie vom Auditorium mit Beifall empfangen, welcher sieh 
steigerte, als Vieuxtempa seine grosssrtige Polonaiae, Jaell den 
Scbatteulanz aus „Diuorah" und Servais den Caroeval vorge- 
tragen hallen; ausserdem apielten Jaell und Vieuxtemps eine 
Precloia-Fautasie. Der geaaugliche Tbeil dea Abends war Io 
den Händen der Mme. W ernicke uod dea Herrn Nlcolo. 

Darmsladt. Se. Majestät der Kaiser von Oesterreich bat 
gelegentlich der am IB. August Ihm zu Ehren veranstalteten Feat- 
roratellung dem Hoflbeaterdireclor Tescber das Ritterkreuz dea 
Frenz-Josefs-Ordens peraönlich übergeben. 

Mainz. Die Fealvoratelluog „Faust" bat die neue Saison 
unter Leitung des Herrn Teeeber, unter deasen Dlreelion nun 
daa Hoftbeater in Darmsladt und das Stadllheater io Mainz ver- 
einigt sind, iu würdiger, uod man kann sagen: In glänzender 
Welae eröffnet. Berücksichtigend, dass die Oper In nur wenigen 
Tagen vorbereite! werden konnte, hatten wir selbst eine im All- 
gemeinen so runde und pracise Aufführung nicht erwartet, deren 
Verdienst wohl hauptsächlich der tüchllgsu Leitung dea erprob- 
ten Kapellmeialera Herrn Marpurg zuzuschreiben Ist. Das Or- 
chester hielt sich sehr wacker. Voo deo Einzelkräften batte los- 
besondere Frl. Kreuzer als Margarethe den durchgreifendsten 
Erfolg. Ausser der HaaseXnpitain bat bler aeit lange keine 
Primadonna mebr so siegreich durchgeseblsgeo. Hr. Nacbbaur 
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(Faust) verdarb steh manchen Effect durch ein übermässiges For- 
clreo der Stimme, desseo Angewöhnung um so beklageoswerlber 
Ist, als ein so herrlicher Tenor, wie der seloe, vorsichtige Erhal- 
tung verdient. 

Hamborg. Am 1. September wurde anter Stadtlbeater mit 
der Gounod'sehen Oper „Faust'* wieder eröffnet, sAmmtliche 
Hsuptmllwirkrnde wurden von dem zahlreich veraammelteu 
Publikum aufa Freundlichste empfangen, auch sohlen es uns, als 
wenn die längere Ruhe eine gflnstlge Wirkung auf unsere Gesangs- 
krifte ausgeObt bitte. Herr Hägen, Faust, Frl. Spohr, Marga- 
rethe, waren namentlich im 3. Act gut hei Stimme; die Qbrlgen 
Mitwirkenden, Martha: Friul. Lamarra, Mrphistn: Herr Hell- 
muth, Brander: Herr Löwe, Wagner: Herr Kaps. Ein bOser 
Geist: Herr Franosch uod Valentin: Herr Forme« (namentlich 
In der Sterbeacene am Schluss des 4. Actes vorzüglich im Ge- 
sang wie Im Spiel) waren aAmmtlich an ihrem Platte. In der 
Rolle des Sybel hatten wir einen Gast, Herrn Riese vom Stadt- 
tbeater zu COln, welcher sn die Stelle des abgegangenen Bor- 
ehera treten »oll. Es lAsst sich freilich bei einem Sflnger, der 
zum ersten Male vor einem fremden Publikum erscheint, ein end- 
galtiges Urtbell noch nicht (Allen, Herr Kiese besitzt indessen 
•Ine, namentlich In den höheren Lagen, welche und angenehme 
Stimme, und das scbOne Lied zu Anfang des 3. Actes „Blümleiu 
traut" wurde von ihm mit Innigkeit vorgetragen, so das« er nach 
demselben stürmisch gerufen wurde. — Chor und Orchester wa- 
ren gut, auch die Tfinze im 5. Aot wurden befriedigend ausge- 
führt. Zum Schluss worden Frl. Spobr, die Herren Hagen. Hell- 
muth und Formes gerufen. 

— Der Tenorist Herr Riese bat so rrussirt, dsss Dir. Her- 
mann den Contrakt sofort in Kraft treten Hess. 

Wien. Die musikalische Burleske: „Die SeufzerbrOcke" 
von Offenbscb, die neulich Im Carllheater wieder in Scene ging, 
hat von ihrer Beliebtheit nicbta eingebüsst. Treumann uod 
Knaack sorgen mit vollen Händen für die Heilerkeit, wahrend 
deo gesanglichen Theil Frl. Marek und Frau Grobeoker, n». 
meotllcb durch ihren adretten Coupletvortrag, zu Ehren bringen. 
Von den Neubeeelzuogen einiger Rollen gereichen namentlich 
jene des Bandltenpnares durch die neu engagirten Herren Fi- 
scher und Grösser dem Ensemble zum Vortheil. Weniger be- 
friedigte Fr Aul. Sebwöder als Amoroso. Noch entfaltete eine 
neue Acqulsitlon, PrAul. Ehrmanu, eine gewinnende Buhnen- 
Erscheinung, in einer kleinen Doppelrolle ansprechendes Tem- 
perament und einen belebten Liedervortrag. Die neue Ausstat- 
tung, snwohl an Costumen als Decorationen, giebt der tu Asche 
gelegten an Pracht nichts nach. 

— Die Singacademie, Jetzt unter der artistischen Leitung 
von Jobannee Brehms, hat Ihr Programm für die nächste Sai- 
son folgendermaassen festgestellt: Requiem für Mignon und „Des 
Stögers Fluch" von Robert Schumann; das Pastorale „Acis und 
Galatea" von Model; die Cantnte ..Ich halte viel Bekümmernis»" 
und das Welhuachla-Oratorium voo Seb. Bach. 

Salzburg. Das letzte Concert Mozarteums, gegeben zur 
Feier des Geburtstages Sr. MejeatAt des Kaisers, brachte una 
einen seltenen Genuas. Der Violinberos Joachim, der Concert- 
meisler Ferd. David aus Leipzig, die Königlich Würlembergi- 
sehe Hof-Operniiogerln Frau Bennewitz-Mick und die vor- 
treffliche Planistio Frinlein Binder wirkten in dem Coocerte, 
dessen Programm von dem Direktor des Mozarteums, Hans 
SeblAger, folgender Maassrn zusammengestellt war: Volks- 
Hymne, Nr. I) Ouvertüre zu Macbeth von Cherublni; 2| Hymne 
fOr Sopran-Solo mit Chor und Orgelbegleltung von Mendelssohn; 
3) Gesaogseeoe, ConcertslOck für die Vlolioe mit Orchester von 
Spobr; 4) Concert In G-moll för das Piano mit Orcbeater voo 



Mendelssohn; S) Arie der Grlfln In Flgaro's Hoobzeit voo Mo- 
zart; 6) Sinfonie fOr die Violine and Viola mit Orchester von 
Mozart; 7| Marsch und Chor aus der Oper Tannblnser von R. 
Wagoer. Schon die Ouvertüre, In welcher die beiden Coneert- 
meialer mitspielten, feurig und schwungvoll sufgefObrt, erhielt 
rauschenden Beifall. Frau Bennewitz -Mick, welche die Hymne 
mit schöner, sonorer Stimme vortrug, dureh den Chor der Sing- 
akademie wacker unleratölzl, wurde durch zweimaligen Hervor- 
ruf ausgezeichnet. Herr Joachim spielte die Gesaogseeoe, das» 
er daa geeammte Publikum In Entzücken versetzte. Der BetTell 
wurde zum Jubel. Herr Joachim, der nun eebon seit mehreren 
Wochen in Salzburg verweilt uod noch eine Weile hier zu blei- 
ben gedenkt, erfreute such zu wiederholten Malen im Vereine 
mit den Herren David, Bennewitz und Wegenbarth elneo kleinen 
Kreis Geladener durch Quartett-Soireen. Die beiden Conoerl- 
melsler wechselten bei der ersten Violine, wozu sie aueh Herrn 
Conoertmeisler Bennewitz einluden, drr es aber stet* bescheiden 
ablrhnle. Wahrlich, um ein solches Quartett können uns die 
Residenter beneiden. Frl. Binder zeichnete sich im Vortrage des 
MeudelssohVsehen Coucertes durch seltene Bravour uod Reinheit 
aus und wurde durch warmen und lebhalteo Hervorruf auage- 
zeichnet; sie ist, wie wir vernehmen, als Profeaaorio dea Piaoo- 
forlespiels für dss Mozarteum gewonnen. In Mozsrt's Arie: 
„Kehre wieder, o mein Geliebter!" entfaltete Frau Beooewllz- 
Mick ihre glAnzenden Slimmmiltel und ihre bedeutende Coloralur. 

AntweTpea. Duprat, der Direclor dea bissigen Theaters, 
hat der Regierung Anzeige gemacht, dasa er sein Amt niederlege. 
Der Grund ist einzig uud allein der, weil es ihm nicht möglich 
war, eine genügende KQnatlergesellscbaft zusammenzubringen. 
(Wie viele deutsche Direetoren mossten diesem edlen Beispiele 
folgen I) 

Gent. Die Cantate. welche am 14. d. bei der EnlbOliuogsfeier 
der Sintue van Artevelde's gesungeo werdeo soll, ist voo Gevaert 
compooirl. Chor uod Drehester bildeu ein Coniiageut voo 1200 
Personen, theils Eleven der hiesigen Communalscbulen, theils 
Vereine. Devos diriglrt die Aufführung. 

Brasset. Dm TtieAtre de la Monnaie ist am I. September 
eröllnet worden. Zu dem Personsie der Oper gehören: die Teno- 
risten Jourdan, Bertrand, Mengal und Duhouchel, die SAogerlooen 
Boularl, Faivre, Borghese; Kapellmeister sind Haossens und 
Bosselet. 

Pari«. Therese Tietjens Ist 4mal als Valentine in den 
„Hugenotten" aufgetreten. Die Pariaer Kritik spricht mit vollster 
Anerkennung von der genialen Leistung der Künstlerin, einzelne 
Journale sind sogar srhwArmerisch entzückt; so viel steht fest, 
dsss die SAngerin vollstAodig rsussirt hat, wie nicht anders zu 
erwarten war. Die übrige Besetzung der Oper war eine im höch- 
sten Grade befriedigende. Gut-yinard ssng den Kaoul, Faure 
den Nevers, Obio deo Mareel, Cazaux den St. Bris; das Orche- 
ster war besser, als je vnrher. — In der Opera eomique Ist die 
Grisar'sche Oper: ,.L*$ Jmemrs da diabU" endlich gegeben und in 
den Journalen besprochen worden. Im Allgemeinen bei dieGrlsar'- 
sebe Musik viel natürliche Anmulh, doch vernilsst man die Kraft 
des Ausdrucks; die Blechinstrumente lärmen, aber sie unterstützen 
die musikalischen Ideen nicht. Die Ausfahrung Seitens der Bah- 
nenmllglieder war wohl befriedigend. Capoul singt den Fre- 
derl« mit Anmulh und Ausdruck; Mme. Galli-Marle entwickelt 
•Ine ausserordentliche dramatisch« FAbigkelt und fesselt durch 
pikante Züge. Es Ist uur zu wünschen, dass ihre Vocallsatlon 
gleichmAssiger gebildet würde. Troy hat our eine einzige Arle; 
Barielle als Seeräuber sebrle entsetzlich; dagegen war Früuleio 
Barett! allerliebst. Die Ausstattung war sn glAnzend als möglich. 
Dasaelbe Tbealer bringt in riAchsler Zeit den „Csdl" und „Jo- 
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corule" zur Aufführung; dann folgt der „Sommernaehtslraura" 
mit Achard als Shakeapaare. — Das TbeAtre Lyrique, 
durch Subvention iuui Kaiaerlicbeo Thealer gemacht, tat uach 
langen Ferien am I. September wieder eröffnet wordeo; zugleich 
erlAsst der Director Cartralbo ein Progrninm für die Winter» 
Saison, welchem wir folgende Notizen eolnehmeo. Zu den eoga- 
Kirleo Kräften gehOren u. A.l die Herren Monjaute. Pellt, Mortui, 
Lutz, Cabel, Ismacl, die Damen Miolan, Ugalde, Cbarton, Faure- 
Lelevre, Bruoelli uod Dorla. Deloffre ist Kapellmeister. Die Kr- 
Offuungevorftelluug war die „Hochzeit dea Figaro" mit Mmes. 
Ugalde, Bruoelli und Miolan, uod d«o Herren Petit und 
Lutz ala Grar und Figaro. Dicaer Voratalluug folgt eioe Auffüh- 
ruug der „Statue" von Krnal Reyer, In welcher üper Monjauze 
als Selim auftreten wird. Mme. Faure wird io Ihrer Bravour- 
Partie der Denis« In ..L'Bprtuv» tnUa S toiit- debulireo. Dia erate 
Vorstellung der Oper: ..Lea fichturt dtt Ptrltu" von Georges 
Blzet lat ebanralla für die erale HAIfle dca Septembera angeaelzli 
in ihr werden Morini, der ala Faual ao ausserordentlich gefal- 
len bat, lemeöT und Ulla, de Halaeo auftreten. Dann kommen 
Berlioz'e „Trojaoer" ao die Reibe mit Mme. Cbarton, Moojauza 
und Pelit, uod endlich „Mireille" von Gouuod mit Mioiao, Morioi 
und lemael. WAbrend der Einsludirung dar neuen Opern wird 
daa Reperloir von aUeo Opern brlogeu: „Die Perle von Brasilien, 
GlOekcben dea Eremiten, Faual, Thal von Andorra, übe- 
roo, Joarpb" uod „FreiaebQlz". — Ueber die Hellenische Oper 
wird aahr Viel gesprochen und grachrieben, doch lAsst sich 
durebaua niebta Bestimmtes mitlhcileii, da Bagiar, obglricb er 
am 1. October die Saiaoo zu eröffnen gedenkt, noth keiu Pro- 
gramm erlasaen baL VorlAuüg aiod jeden Tag Im Hause selbst 
Prüfungen von Choristen, uod zwar ist der Compooial Eugen 
(iaulier zum Cbordireclor ernannt. Mario, der In der vergan- 
genen Woche hier war, bat für 48 Vorstellungen mit Bagler con- 
trabirl, welche hier und in Madrid von .Wang October bi« Ende 
Marz zu geben aind. Mario «rbAlt die Summe von 60,000 Frca. 
— ■ Der Umbau dea Theatera dar Bouffee Pariaiena achreitet ao 
langsam vorwärts, dasa an eine ErOffouog des Hausca vor Eode 
November kaum zu denken Ist. 

— Im Verlage von Haugel und Comp, hier erachelnt eine 
Sammlung von Clavlerweiken der alten Meister von 1637 — 1790, 
«usgewAMt, in chronologischer Reihenfolge zusammengestellt, 
mit Fingersalz und Vorlregszek-hsn versehen, uod simmllicba 
Verzierungen In Noten auageschrlebeo von A. Mereaux. Üla 
Sammlung enibAlt 52 Hefte zum Preis von 6—9 Frca, uod enthalt 
CJaviercoropoaitlooeo voo Freacobaldi, Cbenibonolere, Louia Cou- 
perlo, Pureell, Frao(oia Couperin, Job. Seb. Bacb, G. Fr. HOodal, 
Benedctto Marcello, Domeotco Scarlatli, Rameau, Telemanu, Cor- 
pora. Schröter, Carl Pbil. Km.ui. Basti, Marlini, Friedmann Bacb, 
Paradial, Schobert. Eckard, J. Chr. Bacb, Jos. Haydn, Mozart, 
Kirnberger, Kozelucb, Richter, Dusseck, Steibelt. Ilollmaodtl und 
J. B. Cramer. 

— Cbarlea Halle, der berObmle Pianial, der auob früher 
tiiar coneerllrt bat, war einige Tage hier anwesend. 

_ Auf deu Vorschlag von Fran(oia Bazio wird unter den 
Communalscbulen voo Paria ein Prsisstngeo eingeführt werden. 
Mao verspricht sieh davon Vorlheile fOr den Unterricht Id deo 
Schuleu. Das Programm dea Preiaalngeoa bealebt aua der Aus- 
führung eines Chora, Fragen über musikalische Theorie und vom 
Blatt Bingen einer mehrstimmigen Solfeggle. Bereita hat ein sol- 
chea Prelsslngeo stattgefunden und die glänzendsten Resullate 
geliefert. Preisrichter warro Foucber, General Melllnet, Am- 
broiae Tbomaa, F. Bazin, F.rmel, Foulon, Spenner und 
D a nha user. 

— Am 3. September, dem Feste des heiligen Gregor, wurde 



In der Kirche Sl. Germain eine Messe im slrsogsn Slyle von 
sechzig Bassen unisooo gesungen. Die Solo Im Credo sang Bar - 
berleguy, die Orgel epielt« Vaal. Ein Salularla voo Reoard 
wurde mll Begleitung der Oboe und Orgel gesungen. 

— In den Coucerteo der Cbampa Elyseea wurde jüogst ein 
neuer Walzer vom Grafen Maximilian Grazianl vorgetragen, der 
wahrhaft reizend isl. Voo demselben Componisten, der bereit« 
früher mehrere Sachen geschrieben bat, erscheint jetzt hier eine 
Romanze: ..Lei Ltfon* du grand papa". Worte voo Plouvier. 

— Die Association der Couservalorisn-Concerte beabsichtigt 
Im nächsten Winter vier Soireen ausaer Abonnement zu geben, 
um Diejenigen zu befriedigen, die keine Platze zu den Aboone- 
metilscoucrrteu erhallen kOoneo. Die erate dieser Extra-Soir6eo 
wird am zweiteo Sonntag im Januar atattDndeo. 

— Adrian Pascal, früher Redacleur dea „Peys" und „Mo- 
nileur' . Ist nach einem schmerzvollen Krankenlager gestorben 
Er war eio vortrefflicher Charakter. 

— Durch belgische Zeitungen hatte alch hier daa Gerücht 
eingeseblicben, dar Director Cslzado sei bei Gelegenheit dea 
Ii. August begnadigt wordeo. Man Iraule dem Gerüchte einige 
Tage, indeasen hat e« sich als grundlos erwieaen. 

Boalogne. Die Philharmonische Gesellschaft bat für das Coo- 
eert am 9. September Henri Vieuxtemps engaglrt. 

London. Eine neue Musikzeitung ist hier gegründet wor» 
den. Dieselbe wird sieb vorzugsweise mit geistlicher Musik be- 
schäftigen, erscheint wöchentlich einmal uod kostet erstaunlicher- 
weise nur einen einzigen Penny. Mitarbeiter sind Edward 
Himbault, Hopkins, Organial, Macfarren u. A. 

— Alfred Mellon'« Concerte werden Milte September ge« 
acblossen. Der Beelboveu-Abend atand dem Mendelssohn-Abende 
durebaua nicht nach uod braehte die C-dur-Siofoole, deo eraten 
Salz dea Viollaeooeertea uod Leonoren-Ouverlur«. Mellon bat 
jetzt ein groaaes Potpourri aus Gounod's „Faual" für Orcbealer 
zuaammriigesiellt, welrhea die Haupimolive dea Werkea enthAlt 
und natürlich allabendlich zur Aufführung kommt. Die Solialeo 
dieser Cuneerte aiod noch immer Cariotta Patli und der Violi- 
nist Lot Ii. 

— Howard Glover bat daa Bncb und einen grossen Tbell 
der neueu dreiactigen komischen Oper: „Giralda" bereite fertig. 
Wie ea beiaat, wird dleaelbe in der nichatrn englischen Opern- 
saison zur Aufführung gelangen. 

— Im Laufe dieaea Monats findet lo Norwleh das grosse 
Muaikfest alalt. Das Programm ist folgeodes: Am 14., Abends: 
Handel s Judas MsecabAus, am 16. Morgena: Jose, neuea Orato- 
rium voo Silas, verschiedene Composiliooen von Pergoleae, Haydn, 
Beetboveo, Rossini, Chcrubtni und eine Scene aua Leslie's „Im- 
manuel", am 17. Morgeoa: „Elias", am 18. Morgena: „Meaaiss". 
Ao deo drei Abenden dea I»., 17. und 18 werden Coneerte mit 
gemischtem Programme gegeben werden, u. A. auch Benedict'« 
Canlate: „Richard LOweoherz" zur Aufführung gelangen. Kapell- 
melalrr Ist Julea Benedict. SoloaAnger «lud die Damen Tiet- 
jena, Lemmena, Weise, Wllklnaon, Palmer und Tre- 
belli, die Herren Sima Reeves. Bettini, Monllem Smith, 
Santley, Weiss und Bosai. 

Tarin. Auf dem Thealer Gerbioo fand die erste Auffübruog 
einer neuen kleinen Oper von Pdlrella: ,M folltUn di Gresy" alalt. 
Die Oper tat gratiOs und snmuibig und würdig dea Componialen 
dea „Don Bucefalo". 

Mailand. Ein junger Componial, Sinico, der bereits früher 
eioe Oper: „Die Musketlere" geschrieben, bat jetzt ein neues 
Werk: „Aurora voo Nevcre" auf die Bohne gebracht. Der Stoff 
iel einem Romane Paul Feval'e entnommen. Die Oper errang 
einen entschiedenen Erfolg. Betoodera gerühmt werden die 
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Ouvertüre, die lotroductlOD und ein Final«, denn eine Bariion- 
romanxe, ein Trinklied, eine Soprannrie und ein Bolero. 

— Naoh Beendigung der Preiiarbeilen im Conservalorlum 
haben die Eleven desselben ibrem Direetor Lauro Roaal ein« 
Seranade gebracht, in welcher ila mehrere «einer Composlllonen 
auOTOhrten. 

Neapel. Ferdinand Bonamlci hat einen neuen muslkali- 
aeben Verein .XtrcU artiitiqn»" gegründet, der In diesem Monate 
mit aelneo Interessanten Matineen in die OetTeollichkeit treten 



Lerida (Spanien). Der Geaangverrln bleeiger Stadt, einer 
der besten Im gamen Königreiche, veranstal'et einen Cyclo« von 
Concerten mm Besten derjenigen, die durch da« fürchterliche 
Erdbeben in Manllle unglücklich geworden elnd. Mao hofft, daae 
mehrere auswärtige Vereine alch dieaem edlen Unternehmen an- 
aohliessen werden. 

Peteraburg. Am 15. September wird die italienische Oper 
eröffnet. Engagirt sind die Damen Barbot, Fioretll, Naotier und 
Bernardi, di« Herren Tamberlick, Gloglinl, Caliolarl, Grazien!, 
Everardi, Fortuna, Meo, der frOber an der russischen Oper war, 
Angelioi und Fioravaotl. 

Moskau. Die „ruselehe Oper" mit deutschen Singern wird 
In diesen Tagen mit „Das Leben fflr den Czaren" Ihre Tballgkslt 
beginnen. Die zweite Oper wird die „weisse Frau" mit folgen* 
der Beaelzung aein: Anna Frau Richter (von NQrnberg), Jenny 
Frflul. Sehwefelberg, Margarethe Frl. Reeht, George Brown 
Hr.Colonian, Gaveaton Hr.Thomasezek, Dikson Hr. Sodoma. 



New-York. Ala aulhenliach wird folgendes Curloaum mit- 
getheill: In den Iriaehen kaloliachen Kirchen werden nicht allein 
Meodelasohn'a und Sebubert'acbe Liedermelodiern mit unterleg- 
tem religiöaen Texte, aondern auch aus Wagner'echen uod Ver- 
di'schen Opern Lieder und ganze Sülze aur dleae Weise vorge- 
tragen. So wird z. B. das . Lied an den Abendslern" mit an- 
der» Texte gar oft vor dem Altar geeungeu und noch neolieb 
fand ein die Mraae funglrrnder tüchtiger Bassist keine Prorana- 
tion darin, die Melodie dea dort unbekannten Liedes: „Im tiefen 
Keller •Jttf Ich hier \ natürlich ebeofalla mit kirchlichem Texte. 
IU singen. 

Sidney. Im Verhältnis! zum Wachathuro Australiens wichst 
auch die Pflege der Musik in diesem Weltlbell. Die Hauplver- 
diensle um dieses Emporbluheo heben eich Hr. Anderaon, In- 
haber einer Musikalien- und loatrumenlenhandlung und sein 
Sohn, ein junger KOnstlrr von Talent, erworben. Neuerdings 
machten alcb dleae Reeullale In einem Concerte geltend, welchen 
Im Operohause zu einem wohltbAtigen Zwecke veranstaltet < 
Das Ganze war von dem jungeo Alfred Anderaon arranglrl 
den, unter Mitwirkung der erateo Künstler dea Thealers Dnd al- 
ler Graangvereioe und Militar-Musikeorps der Stedt. Da« Pro- 
gramm enthielt: daa Gloria aus der zwölften Messe von Mozart, 
Hymne von Haydn. Bruchstücke aus ..Norma", Gnaden-Arle, Bar- 
earol» aus „Hayde«", Arle von Spohr. ein Duo für zwei Pianoa 
aua dem „Nordalrro" und eine Faolasie Ober „die Rose von Ca- 
atlllen", romponirt uod vorieelragen von Alfred 
zahlreiche« Publikum wohnt« drm Concerte bei. 



Unter Verantwortlichkeit von K. Bock. 



NoTasendnng No. 10. 

von 

B. Schott's Löhnen in Mainz. 

Thtr.Sjr. 

Arditi, L.. La Stella, Vnlse, arr. par F. Agosty .... - 10 

— .- La Farfnletla, Polka-Mazurka - 12« 

Badarsewska, Sympathie, Melodie - 12, 

L'Echo des bois (Cnrolliugs at morn) — 15 

n, ,umt>ldcr, ¥., Ine Larmc, Nocturne, Op. 66 . . . . — 10 

Agnes, Melodie, Op. 71 — 12*, 

Berlot. Ch. de, Bis, Toccata, Op. 13 15 

Cramer. HU Potp No. 148. La forza del destino de Verdi — 15 

Heller, 81.. 4« Scherzo. Op. 108 - 20 

Hempel, A.. Frei«, Polka-Mazurka — 7$ 

Jeachko. Ii, Les Bacchantcs (Die Schwelgerl Suite de V. — 12t; 

— — L'lnsoucianle (Die GcmOthlichcni, Pulka .... — 5 

— — Lea Elana du coeur (Hcr/cnsgrüsse), Polka ... — 5 
Kellerei-, K , Volcl le Solcil, Vnlse transcr., Op. 130 .. — 171} 

La nmle de Pedro, Fanlainie Iranscr., Op. 131 . . — 20 

Kröger. W., Le Barbier de Seville, lllustr.. 0p. 115 . . — 17$ 

La forza del destino. Ballade et Ratapl . Op. 119 . - 20 

Neustedt, Ch.. Zemlre et Azur de Gretry, Fant-, 0p. 39 — 15 

— — Priero de Mofee, Transcript, vor., Op. 40 . . . . — 12$ 

Hummel, J , Es poir du retour, Nocturne ...... — 15 

Sacra. J. L., Graztlla, Polka-Mazurka, Op. 157 . . . - 7* 

Picciola, Polka, Op. 158 - 7$ 

Les Esprit* (SpiriUO. Valse, Op. 160 ...... 15 

Hehnbert, C. Le Traineau des Amours, Polka, Op. 301 — 7* 

Staany, L., I n ballo in ma»chcra, Polka-Maz , Op. 102 - 7, 

— do. Schottisch, Op. 103 — 7} 

Vaas, Ch., Le Trait d l'nion, Morcenu brillant, Op. 2S2 — 15 

Ardiii, L., La Stella, Vnlse ä 4 ms., arr. par F. Agosly - 12) 

Sammtlichc angezeigte Musikalien sind zu beziehen 

Verlag von Ed Bote & G. Bock iE Bockt, Königl. 



< roisez, A., LTlirondelle et le Prisonnier, Capricc a 

4 uiiiin*. Op. 58 — 17} 

Gadcfroid, I , Les Goultes de Roaee. Morccau de gen. 

a 4 innin«, Op. 54 — 20 

Kelterer, K. L'Argcntinc, FanL-Mnzurka a 4 ru., Op. 21—20 
Bummel. J.. Perle» enfant. Recreat. a 4 mains. 

No. 3. Luisa Miller - 15 

No. 4. Un ballo in maschern - I» 

Bassini, A , II Piratn, Fnintaisie de cone. av. aecomp. 

dOrchestcr, Op. 27 3 5 

Berlot, Cb. de Gr. Fant, pour.le Violon av. Piano, Op. 115 I 12} 

„ „ ace.dOrch. „ 2 22, 

Leonard, H., Dore «ono, Air de l'opera. Le nozze de 

Figaro, pour Violon av. Piano — 15 

Priere a la Madnnnc de Gordigiani, trsc. p. Viol.av.P. — 15 

Jesrhko. I... Lc« Bacchantca (Die Schweiger), Walzer 

für Orchester 2 12} 

— — L'lnsoucinnte iDie GemOthlichen), Polka, und Le« 

Elans du cocur iHerzensgrOsae), Polka, Itlr Orchester I 12} 
Keler-Bcla, Walram-Mnrscb, Op. 57, min Hof-Ball-Polka, 

0p. 18, für grosses Orchester 1 12} 

Arditi, L„ La Capinera do Lomb. (Der Vöglein Abendl.) 

Aur. 237 - 7} 

Lyra franealae No. 929. 933, 939. »40 u. 914. 

Aerts, F., C'rst le «oleil. Melodie pour voix de 

hasse ou bariton. Parole» de J. Bouvier . . — 5 
Btrre, F., Chanl du matin, Paroles de Marelot 

de Tombackem - 5 

Bordise. L . La fillo du passcur du que, UlMo- 

rleltc, Parole» de A. Joly — 5 

Lotgen, B., Pardonez lui, Melodie — 5 

■eadl, Mine. L de, Chanson du mois sonueurs 

Pnrules de IL Blase — 5 

durch Ed. Bote de <J. Bock in Berlin und Posen. 

in Berlin, Französische Str. 33'. und Ii. d. Linden No. 27. 
Draek ton C. P. Schmidt in Berlin, Unter dea Uadtu No 40. 
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Sammlung 4er Sopraimrien aus den italienischen Opern von Mozart, 

mit deutschem und italienischem Text im Clavierauszuge herausgegeben von H. Dorn. Berlin, Bote 4 Bock*) 

Erster Artikel. 
Es ist doch eino schone Sache um die PieIÄt Tür da- 



hingeschiedene Künsller, und nirgends zeigt sie sich frucht- 
bringender, als in Heilighaltung der nachgelassenen Werke 
eines grossen Meislers. Müssen wir denu nicht alle eifer- 
süchtig darauf bedacht sein, dass sie von keinem Hauch 
der Gemeinheit berührt werden — dass sie ein hellstrah- 
lendes N'ational-Eigetilhum erhalten bleiben als Vorbild für 
strebende Jünger — und ist's nicht Maonespflicht, darüber 
zu wachen, dass nichts Fremdes ihnen beigemischt werde, 
um nicht ihr lautres Gold durch unedles Metall im Werthe 
herabzusetzen? Wie viel mehr, wo es dem Einzigen gilt, 
der in seiner wohlthuenden Klarheit, bei tipfer Wissenschaft 
und unerschöpflicher Erfindung, für alle Zeiten als Muster 
gelten darf, so lange man die Kunst des Gesanges und die 
Tonkunst Qberhnupt benutzen wird, um das wirkungsvollste 
dramatische Gebild, die Operndarslellung iu's Leben zu ru- 
fen. Was Weif, was Waibling! Ob Gluck, ob Picciui - ob 
Meyerbeer, ob Wagner! Dem Feldruf Mozart sollt ihr kei- 
nen andern Namen entgegenstellen, wenn es gilt, auf eines 
Meisters Worte zu schwüren und auf das Ziel hinzuweisen, 
dem jeder TonkQnsller — unbeschadet seiner eigentüm- 
lichen Kraft — nachstreben soll! 

Aber die Pietät kann auch falsche Wege einschlagen, 
sonderlich, wenn sie von einem Gesichtspunkt aus geleitet 
wird, dessen schiefe Stellung sich schon historisch nach- 
weisen lässt. So sind denn auch Mozart's Opern, vornehm- 
lich die von ihm italienisch componirtan, diesem Schicksal 
verfallen; und je mehr eine dramatische Schule um sich 
greift, die — unbestritten sonstiger musikalischer Verdienste 



— aller schönen Kunst des Gesanges Hohn spricht, desto 
fester klammern sich viele Gegner dieser neuro Tonsatzun- 
gen nn dos unvergängliche Ideal, in welchem sich das 
Starke mit dem Zarten so schön vereinte, und wollen auch 
nicht ein Häkchen gekrümmt wissen von dem, wie es des 
Meisters Feder zu Papier gebracht. Aber hier ruht ein 
schwerer Irrthum. Mozart war allerdings ein Deutscher; 
seine für die italienischen Sänger componirten Opera (Ido- 
meneus 1731, Figaro 1785, Don Juan 1787, Weiberlreue 
1790, Titus 1791) sind jedoch so vollständig nach den Prin- 
zipien entstanden, welche alle damaligen italienischen Mei- 
ster befolgten, dass sie sich eben nur durch das uberwie- 
gende Genie ihres Schöpfers von denen der Zeitgenossen 
so vorteilhaft unterschieden. Mozart war kein mit Feuer 
und Schwer dt verwüstender Reformator. Das zeigt schon 
ein flüchtiger Vergleich seiner Opern mit denen der dra- 
matischen Tonsetzer des 18. Jahrhunderts.**) Ware er's 
gewesen, die italienischen Sänger hätten es bei ihrer da- 
maligen einflussreichen Stellung an allen deutschen Höfen 
wahrhaftig durchgesetzt, in seinen Opern nicht mitzuwirken. 
Ihre nur sehr sporadisch auftretende Opposition galt auch 
nicht dem Schöpfer neuer Werke fgenut novum et inau- 
ditum), in welchen sio ja selbst die dankbarsten Rollen fan- 
den, sondern dem deutschen Meister, der ihre walschen 
Landsleute in den Schatten slellle. 

Nein! Mozart betrat als Opern-Componist keine un- 
gebahnten Pfade; und der Abstand von Spohr's Jessond« 



•) Erscheint 



-t Galuppi 1703-85, Jomelli 1714-74, Picciui 1728- 1800. 
Sarti 1730-1802, Saechini, 1735-86, Paisiello 1741 — 1816, Sa- 
lieri 1750-1825, Zingarelli 1752-1837, Martin 1754-1810, Cima- 
1755- 1801, Mozart 1756-91. 
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zu Wagner's Lohengrin ist ein unendlich grösserer, eis der 
von Marlins eo*a rara zu Mozarts Fignro. Mozart er- 
weiterte nur die schon vorhandenen Formen und füllte sie 
aus dem ewigklaren Springquell seiner Fantasie mit den 
leuchtenden Gedanken erfrischender Anmuth und Kraft. 
Und wie alle seine Vorgänger und Zeitgenossen den Ge- 
sang in der Oper für das prädominirende Element erklärten 
und nach diesem Grundsatz des Sängers Talent überall 
möglichst vorlheilhaft herauszustellen suchten, so entwarf 
auch Mozart in seinen italienischen Opern mit leichter aber 
sichrer Hand die reizenden Gestallen eines TonspieK des- 
sen weitere Ausführungen, Ausschmückungen und Verzie- 
rungen getrost dem feinen Sinn, dem gebildeten Geschmack 
und den musikalischen Kenntnissen der executirenden So- 
listen Oberlassen blieben. I enn die Schule damaliger ita- 
lienischer Sänger war, bis auf den divergirenden Punkt der 
Schöpfung eigner und der Ausführung fremder Werke, ganz 
genau dieselbe wie die der angehenden jungen Tonselzer; 
und in den italienischen (Konservatorien wurde bei dein 
Gursus der Harmonie kein Unterschied gemacht, ob jemand 
künftig Opernparthieen componircu oder Opernparthieen 
singen wollte. Dafür verstanden aber auch die Componi- 
sten selbst zu singen, und die Sänger wusslen vorgelegte 
Composilionen frei nach den Intentionen ihrer Schöpfer zu 
behandeln. Solchen Sängern durften natürlich die dama- 
ligen Meister an der geeigneten Stelle den weitesten Spiel- 
raum lassen; di« Fiorituren richteten sich nach dum Cha- 
rakter der Rolle und man war sicher, dass die Heroine sich 
keiner Soubretten-Manieren bediente, um ihren I'arl ge- 
sauglich auszuschmücken, und dass ein liefer Bass keine 
schmelzenden Cadenzen einlegte, die nur im Munde eines 
schmachtenden Tenor-Seladons Effect machen würden. In 
dieser althergebrachten Weise behandelten die Sänger zu 
Mozarl's Zeit und auch noch lange Jahre hinterher alle 
darauf bezüglichen Stellen der Partitur, ohne den Vorwurf 
frivoler Ausschreitung auf sich zu laden. Wir ällcrn Mu- 
siker wissen uns dessen zu enlsinnen, wie eine Gampi, Sessi, 
Catalani, Mosewius, Becker, ja viel später noch eine Schulz 
und Seidler, Mozarts i Composilionen vortrugen. Aber 
die Tradition ging verloren, als sich die Schule selbst ver- 
schlechterte] und wie nun gar Rossini anfing, jedes Nöt- 
chen, und deren möglichst viel, auszuschreiben und alle 
Passagen, Melismen, Fiorituren, Coloraluren und Variationen 
des Themas bis aufs Itippelchen in die Parlitur einzutra- 
gen, in schien es Oberhaupt für den Sänger nicht mehr 
nöthig, so viel harmonische Kenntnisse (Kenntnisse der 
Harmonie und Harmonie der Kenntnisse) zu erwerben, um 
gleichzeitig Reproduzent und Selbstproduzent sein zu kön- 
nen. Rossini s Nachfolger ahmten ihn auch hierin nach — 
die altern Opern, selbst Mozarl's, wurden kaum mehr auf 
italienischen Bühnen gegeben — man wusste also, was 
man auswendig zu lernen halte und sparte sich unnölhige 
Mühe tieferer Studien! 

So nur ist der anscheinende Widerspruch zu erklären, 
wenn wir .von den Heldenthaten und Wundern alter italie- 
nischer Sänger lesen (siehe Burney's mus. Reisebriefe, und 
damit die dürftigen Notenblätter vergleichen, welche uns 
aus den Opernpartituren der vor und mit Mozarl schaffen- 
den Meister des 18. Jahrhunderts erhalten sind. Wo die 
technischen Schwierigkeiten nicht geradezu als herausfor- 
dernd integrirender Theil auftreten — und das ist uur sel- 
ten der Fall — da sieht alles so Oberaus leicht und ein- 
fach aus, dass man, ohne den historischen Zusammenhang 
zu kennen, gar nicht begreift, warum die Leute vior auch 
fünf Jahre GesangssUidien machen mussten, um hinterdrein 
solche Bagatellen vorzutragen, und wie sie dennoch grade 
in diesen Bagatellen durch ihre Bravour Staunen und Be- 
wunderung erregen konnten. Ich gedenke noch immer leb- 
haft einer Scene, wie in meinem elterlichen Hause der da- 



mals renomroirle Sänger und Gesanglehrer Cnrtellieri das 
berühmte „ombra adorata" von Zingarelli vortrug und wie 
ich als l'ijähriger Knabe, obwohl ein ganz tapfrer prima- 
wVa-Spioler, das leichte Accompagnement doch nur mit 
Stottern zu Ende brachte, weil der Sänger schon nach den 
ersten sechszehn Taclen in freie Fantasieen verfiel, zu de- 
nen der Glavierauszug kaum das äusserste Gerippe lieferte. 



Anders freilich als die ilalienischen 
die deutschen Säuger. Nicht, als wenn er ihnen mindere 
Schwierigkeiten zugemutbol hätte (Belmonte und Zauber- 
flöte); aber da er bei ihnen weniger gebildeten Geschmack 
vorfand, so sah er sich genölhigt, die Parthieeo durchweg 
vollständiger auszuschmücken, als er dies sonst wohl ge- 
tban hätte. Oder glaubt man wirklich, Mozart würde z. B. 
in dem Duett „Bei Männern, welche Liebe fühlen" die Wie- 
derholung des Themas 




mit nachstehender Variante 



oder die anfängliche Figur 
mit 



niedergeschrieben haben, wenn ein solches Duelt fQr seine 
italienischen Sänger compouirt wäre? D i e wussten der- 
gleichen Fiorituren selber einzulegen; und wenn die Pamina 
bei der Wiederholung die ganze zweite Hälfte in Sechs- 
zehntheilen vortrüge 




so könnte das, vom Mozarl'schen Standpunkto aus und 
nach seinen eigenen Andeutungen, noch immer kein Be- 
denken erregen. Aber vergeblich wird man in Mozarl's 
sämmtlichen italienischen Opern nach ähnlich behandel- 
ten Stellen suchen; die Themata wiederholen sich fast 
durchgehends Note für Note, ohne decoraliven Zusatz, 
welcher dem Geschmack und der Erfindung des Sängers 
überlassen blieb. 

Soweit das Historische. In einem zweiten Artikel 
werde ich aus der Mozarl'schen Cotnpositionswciso die in- 
nere Notwendigkeit erlaubter Aenderungen nachzuweisen 
suchen. Wenn wir auch nicht wüsslen. dass die Italiener 
zu Mozarl's Zeit selbstständige Varianten vorgenommen 
haben, so wird sich aus seinen Opern herausstellen, 
sie dergleichen vorzunehmen berechtigt waren. IL D. 



Correspondenx aus Prag. 

Prag, den II. September l-'. ; 
„Wenn Jemand eine Reise Ihut, so kann er etwas erzäh- 
len", das ist so wahr, als zwei mal zwei vier ist; aber Geld 
kostet es, sogar viel Geld ; ich stehe am Ende meioer Sommer- 
reisen, und linde meine Kasse in einem wirklich bedaueros- 
werthen Zustande; noch vierzehn Tnge länger so fortgelebt, 
und ich kann nicht mehr Musik nur hören, sondern kann, um 
zu 
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Sie wundern Sich, von mir einen Brief von hier zu erhallen, 
da ich Ihnen versprochen halle, von Baden-Baden noch einmal 
zu schreiben; in der That halte ich auch die redlichste Absicht, 
meiu Vorhaben auszuführen, aber meine Abreise von dem pa- 
radiesischen Aufenthalt erfolgte so plötzlich, dass mir dazu 
keine Zeit blieb. Zürnen Sie mir nicht, verehrter Freund, ich 
werde mich bemOhen, Ihnen in diesem Briefe Alles mitzulhei- 
leo, was schoo früher balle geschehen sollen. In Baden wurde 
meine Musiklust so recht in vollem Maasse befriedigt. Man 
bekam da so Viel zu hören, dass einem nervösen Menschen 
schwindelig werden kano. Opern in allen möglichen Spra- 
chen, Sanger oller nur möglichen Zungen, Virtuosen aller Na- 
tionen — man kann da wirklich seine cosmopol»b«h« n Ansichten 
am besten verwerthen. In den zwei Monateo, welche ich in 
Baden zubrachte, hätto ich gern ausser den drei Sprachen, 
welche ich wirklich spreche, noch doppelt so viel kennen mö- 
gen, um mich mit den Leuten in ihrer Mullerspracho zu un- 
terhalten; Gott segne Frankreich und seine Sprache, mit ihr 
schlagt man sich bei Pulen, Bussen und Baschkiren durch. — 
Kleinere französische Opero, welche ich hörte, waren: „Des 
Goldschmids Töchterlein'* von Membree, „Volage et /aious 41 
von Bosenhain" und „Maiire Wolfram" von Beyer. Die ge- 
nannten Werke sind liebenswürdiger Art, nicht gerade geeig- 
net, Epoche zu machen, aber doch unterhaltend und nicht ohne 
Aomulh; namentlich gefiel mir dio Beycr'scho Oper und doch 
hatte sie den schwersten Standpunkt, denn sie wurde mit Ber- 
lioz's Oper: „Benedict und Beatrice" zusammeugegeben. Die- 
ses Werk, das schon im vorigen Sommer in Baden so viel 
Glück machte, hat mich in Erstaunen gesetzt. Ich darf Ihnen 
wohl leise, aber ganz leise in's Ohr flüstern, dass ich bisher 
kein grosser Freund von Berlioz, oder besser, von seiner mu- 
sikalischen Schreibweise war. Ich kannte seinen „Carnetal 
Romain", seine „trauet juge»", aber mir war zu viel Lärm 
darin; das Genie leuchtete, aber aus nll' diesem Glänze schienen 
mir manche unfichto Edelseino entgegen zu blitzen. Viel hörte 
icli in Baden von der Oper „Benedict und Beatrice'- reden, als 
sie in dieser Saison zur Aufführung kam. Ich hörte Alles ge- 
duldig mit an uod glaubte, die Leute seien wilde Schwärmer. 
Hören wollte ich die Oper natürlich, wenn ich auch ziemlich 
schlecht gelaunt am Abende der Aufführung in's Theater ging. 
Aber was hörte ich da! die zierlichsten Melodieen, die pikan- 
testen Bylhmen, und Alles so ficht und wahr, Alles so geist- 
reich und oinfach da, dass ich kaum meineu Ohren traute. 
Die Sfinger auf der Bühne sangen die Musik mit so viel Lust 
und Liebe, dnss die Sangbarkeit aus jeder Phrase sprach. Im- 
mer sliller wurde ich, immer aufmerksamer horchte ich, und 
nach dem Ende der Vorstellung ging ich min-, einsam nach 
Hause, was sonst gewöhnlich nicht geschieht. — In meiner Stube 
angekommen, fühlte ich mein Auge eine Thrfine zerdrücken. 
„Vater im Himmel!" dachte ich bei mir, „da habe ich einem 
grossen Manne lurecht getluin", und bat Berlioz im Geiste um 
Verzeihung. Sie machen Sich vielleicht über mich lustig, ober 
das gilt mir gleich, mein Gewissen ist beruhigt, denn ich hebe 
meinen Fehler offen bekannt. Ich thue Niemanden absichtlich 
Lurecht, am wenigsten aber kann ich es vor mir verantworten, 
einen grossen Mann und sein Talent verkannt zu haben. Die 
Oper „Benedict und Bcatrice" wird und muss übereil siegen. 
Eine andere Oper, welcher ich in Baden beigewohn», war die 
LitolfT&che „Nahel", eio Werk, das bei guter Aufführung ge- 
füllt. Die Leistungen in beiden Werken waren sehr befriedi- 
gend, namentlich hat mich das Organ der Chart on-Demeur 
angesprochen. Ein Hochgenuss für mich war die Aufführung 
des Gluck'schen „Orpheus"; ich hatte die Oper zuletzt vor 



mehreren Jahren in Berlin mit Johanna Wagner gehört; dann 
war sie mir auf meinen Beisen nicht wieder begegnet, und 
wäre auch sicherlich io dieser Saison in Baden nicht auf's Ta- 
pet gebracht worden, wäre Paulioe Vinrdot-Garcia nicht 
gerade anwesend gewesen. Warum muss eine solche Künst- 
lerin überhaupt sich den Jahren beugen? Warum zwingt die 
Natur sie, von dem glänzendsten Schauplätze ihrer Thnten ab- 
zutreten in ein Leben der Einsamkeit. Mine. Viardot singt noch 
heute mit so Achter Künsllerschaft, so durchdrungen vom hei- 
ligen Ernste ihrer Aufgabe, dass ihre jüngeren Colleginnen sich 
vor ihr neigen müssen uod gar Viele voo ihr lernen können. 
Ausser den Concerten, deueu ich beigewohnt, habe ich auch 
eine deutsche Opcrnvorstellung gehört, nämlich Bich. Wagner's 
„TannhSuser"; die Sfinger waren jedoch nicht im Stande, das 
Werk zu bewältigen. Dio Italiener habe ich io Baden links 
liegeu lassen; ich bin kein übergroßer Freund Verdi'scher 
Modoopern uod die meisten dor Künstler waren mir bekannt. 
Auf der Promenado in Baden wurde viel über Musik gespro- 
chen, doch schwatzte man auch von Diesem und Jenem, was 
zur leichten Coascrvotioo gehört; die Politik war ausgeschlos- 
sen, bis der Frankfurter Fürstencongress viel von sich reden 
machte. Sie wissen, ich war stets ein friedlicher Bürger uod 
habe mich niemals mehr um Politik bekümmert, als für einen 
anständigen Menschen geradezu nothwendig isL Auch dieser 
Congress von deutschen gekrönten Häuptern nebst Bürgermei- 
stern freier Städte hatte für mich kein Interesse, bis — aber 
versprechen Sie mir, mich nicht zu verhöhnen — bis ich höre, 
dass als Feslvorstelluog der „Barbier von Sevilla" mit Adelina 
Patti aulgeführt werden solle. Diese Nachricht traf mich 
electrisch; ich hatte die Palli noch nicht gehört, und alle Welt 
erzählte Wunderdinge; Frankfurt ist mchl weil von Badeo; ich 
setzte mich also auf die Eisenbahn, lasse mein Gepäck in Ba- 
den, und komme io Frankfurt an. Nun war ich zwar in der 
freien Reichsstadt, aber «Ins konnte mir noch immer nicht Ein- 
tritt in dio Oper verschaffeu. Die Billels waren vergeben oder 
vergriffen, und nithl einmal ein Stehplatz war möglich zu er- 
langen. Ich war Srgerlich darüber, ging in meinem Aerger 
sogar so weit, trotz meiner nicht glänzenden Kas>enumslflnde 
für einen Platz zwei Louisd'or zu bieten — Alles umsonst, ich 
mussla unverrichleter Sache nach Baden zurückkehren, und 
halte obenem noch das Vergnügen, von meineo Bekannten aus» 
gelacht zu werden. Zufällig erfuhr ich durch eine Zeitungs- 
notiz, dass die Patti in den ersten Togen des September in 
Pr<ig gnsliren werde, und da ich doch Dresdeo zu meinem näch- 
sten Ziele bestimmt halle, so beschloss ich, erst oach Prag 
einen Abslecher zu machen, um mich Tür die Frankfurier Tour 
zu entschädigen. Ich schnürte mein Bündel und verliess Ba- 
den, das mir viel Vergnügen gewährt bette, mit erleichtertem 
Geldbeutel. In Prag erging es mir natürlich viel besser, als 
in Frankfurt, und ich erhielt mit Leichtigkeit ein Billot zu deo 
beiden Vorstellungen, in welchen die Künstlerin am 3. und 
5. September sang; ich hörte den „Barbier" uod die ,. Nacht- 
wandlerin", und theilo io Bezug aui Vocnlisation und technische 
Fertigkeit vollständig die Meinung der Well; aber entzückt bin 
ich deshalb noch lange nicht; wfire Adelina Patti Concertsfln- 
gerin gewurden, so könnte man sie vielleicht für das «ton plus 
ultra erklären; für das Thealer, scheint mir, fehlt ihr doch das 
dramatische Element; sie erwärmt nicht, sie begeistert nicht, 
ja in heiteren Bollen, wie die Rosine ist, amünirl sie uicht ein- 
mal; sie singt ihre Cantilenen und Cabellelen mit einer bewun- 
deroswerthen Fertigkeit, maü VoUa tont! Ich sprach hier offen 
und frei meine Ansicht aus, und wenn auch häufig mir Recht 
gegeben wurde, so fand ich doch viele Gegner, die in Adelinn 
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Palti ein Wunderkind erkennen wollten, welches dazu bestimmt 
ist, Himmel und Erde in Flammen zu setzen. Ich stritt mich 
mit meinen Gegnern fürchterlich herum, und sah schliesslich 
ein, dass ich es mit Enthusiasten zu thun hatte, denen be- 
kanntlich niemals beizukommen ist. Nachdem ich die Patli 
zwei Mal gehört hatte, wollte ich Prag verlassen, als der Thea- 
terzettel gleich darauf ein dreimaliges Auftreten des Tenoristen 
Nnudin verkündigte. Ich halle den Sänger frOher einmal in 
London gehört, und er schien mir damals als rühmliche Aus- 
nahme der italienischen Sänger, welche in der Regel mehr 
schreien und ihre Stimmen forciren, als nach den Gesetzen der 
Kunst gefordert wird. Naudin war für deu 7. September als 
Edgardo angezeigt, und ich bcschloss, meinen Aulenthalt in 
Prag noch einige Tage zu verlAogern. Da in Deutschland der 
Name Naudin noch nicht recht bekannt sein dürfte, so schicke 
ich voraus, dass Naudin einer der bestbezahlten Tenoristen von 
Paria und London ist, früher auch in Madrid war, zulotzt in 
Baden zu der italienischen Oper gehörte. Auch in Prag schien 
der Name „Naudin" noch nicht von grosser Popularität zu sein, 
denn das Haus war nicht ganz voll. Desto mehr aber Uvctri- 
sirte der Künstler das anwesende Publikum; er wurde wohl 
ein Dutzend Malo im Laufe des Abends gerufen; die Stimme 
Naudin'* ist sympathisch, dabei von einer Kraft in heroischen 
Momenten, die man bei dem Vortrag der breiten Cantilene 
kaum ahnen kann; Naudin schreit nicht so, wie die meisten 
seiner Herren Collegen, sondern singt in einem schönen metta 
ooet, welches durch reiche Nuancirungcn ausgestattet wird; er 
ist Herr seiner Stimmmiltel und weiss dieselben nach allen 
Schallirungen hin in Seht künstlerischer Weise zu beherrschen. 
Er sang namentlich den zweiten Act, in welchem die Collegen 
Naudin'a leicht exlravagiren, mit Massigung und einer zarteren 
Färbung. Das Sextelt musste auf stürmischen Ruf wiederholt 
werden, und dass dies nur Hrn. Naudin zu Ehren geschah, ist 
mir ebenso klar, als die Thatsache, dass ich ausser Frl. Bren- 
ner, welche als Lucia Anerkennenswerthes leistete, den übri- 
gen Theatermitgliedem keinen besoodern Geschmack abzuge- 
winnen vermochte. Am 10. September, also gestern Abend, 
hat Naudin den Trovatore gesungen mit wunderbaren Effecten, 
wie z. B. der Vortrag metsa voce der Arie: „Ah »i hen mio«, 
Der Künstler wird Sonnabend den Ernani singen. Ich halte 
übrigens Gelegenheit, den Sänger auch ausserhalb der Bühne 
kennen zu lernen; er ist ein liebenswürdiger, gebildeter Manu, 
und bedeutend mehr, als jene italienischen Schreier, die ausser 
ihrer Stimme in der Regel keinen Funken Bildung aufzuweisen 
haben. Naudin erzählte mir, dass er mit dem Director Bagier 
in Paris den Contrnct gebrochen habe, weil er nicht immer 
auf der Landstrasse zwischen Madrid und Paris liegen wolle; 
er wird vermulhlich noch im Laufe dieses Jahres nach Berlin 
kommen; wahrend der Fastenzeit ist er in Wien mit der recht 
anstandigen Monatsgage von 12,000 Franken engagir», dano 
geht er nach London, von da nach Baden, wo er für den 
Abend 1500 Franken erhall. Ich dachte bei mir, als ich dies 
hörte: „0 Natur, warum hast Du mich so aliefinülterlich be- 
handelt; warum hast Du mir keine Stimme gegeben, heller, 
wie Silberglöcklein und kräftiger, als ein Ambosston! Dann 
warn ich ein grosser Sauger und — reicher Kerl geworden". 
Die Tage der Jugend, die Tage der TrAume sind für mich 
vorüber, ich kann nur trauern, und das hilft erst recht NichU. 
Bis Sonntag früh bleibe ich hier, dann reise ich nach Dresden, 
um meine Finanzen zu ordnen — es ist wahrhaftig die höch- 
ste Zeit! — und komme vermulhlich in den ersten Tagen des 
Oclober auch einmal wieder nach Berlin. Auf Wiedersehen 
bis dahin Ihr Gr 



Nachrichten. 

Berlin. In der Guttentait'schen Verlagsbuchhandlung er- 
scheinen demnächst Llodner's Abhandlungen: „Zur Tonkunst", 
uod enthalten dieselben ausser einen Anhang: „Zur ersten »re- 
ichen Oper", nachstehende Interessante Abteilungen: „Die Est- 
Stellung der Oper — Ritter Vlttorlo Loreto — Gay's Bettler-Oper 
— Biedermann und Baeh — Job. Seb. Bseb's Werk« — Utbtr 
künstlerische Weltanschauung». 

— Nachdem die Herren Legendre und Lalliert ihren 
Concerl-Cyelus Im Kroirseben Etablissement beendet, beabsichti- 
gen dieselben, sieh nun auf mehreren Provinzialbühnen hören 
zu lassen und werden die Künstler dort sieber eioea gleichen 
Beifalls sieb zu erfreoen habeo. wie er denselben hier io so 
reichem Maasss, sowohl selten« der Presse wie des Publikum, 
su Tbell gewordeo. 

— Die Sängerin Miss Parepa aus London Ist hier ange- 
kommen und wird sieh nächstens öffentlich hören Isssen. 

— Im Verlage voo Friedrich Brnekmann In München Ist 
aosben der erste Band des Relssmann'eehen Werkes: „Allgemeine 
Geschichte der Musik'* erschienen. Eine Besprechung desselben 
werden wir In einer unserer nächsten Nummern folgen Isssen. 

— Frl. Laeea, welche kürzlich die Ehre halte, bei Ihrer 
Kgl. Hoh.it der Kronprinzessin In Potsdam einige Coneertpleeen 
zu singen, bat von Höcbslderselbeo ein ebenso wertb- wie ge- 
schmackvolle* Armband erhallen. Aus London Ist der berobm- 
ten Künstlerin noch nachträglich von bober Hand ein prachtvol- 
ler Brillantring zugegangeo. 

— Pariser Blatter eolporliren folgende Aoeedote: Mey er- 
be er soll In Gefahr gewesen sein. In Baden-Baden eine Nseht 
obdachlos zu bleiben. Er wollte Naudin hören und lelegra- 
pblrte um eine Wohnung und einen Plalz im Theater. Die Un- 
terschrift der Depescbe lautete jedoch blos Meyer. Da sich nun 
bei der Uebcrfüllthetl des Hölels und dem Atidrange zum Thea- 
ter Niemand für einen „Meyer" deranRiren wollte, so geschah 
es, daaa der berühmte Componisl, Abends ankommend, weder 
ein Zimmer noch einen Platz im Thealer fand, uod nach langem 
Umherirren aleb mit einer elenden Mansarde in entlegensten 
Ende der Stadt begnügen musste, wo er - wie hinzugefügt 
wird — die Nacht hinduroh gewaltig gefroreo haben soll. Na- 
türlich wurde der Meisler am andern Morgrn im Triumphe ab- 
geholt, In eine prachtvolle Wohnung, die elu reicher Bewunderer 
aeloes Talents Inne halte und dem Meisler sogleich zor Verfü- 
gung stellte, einquartiert und die Theatervorstellung Ihm zu Ehren 
wiederholt. 

— Die Familie Patli reprasentirt ein« wahre Dynastie von 
hervorragenden Gesangskünsllern. Der Vater. Salvator Patt 1. 
war noch vor etwa 20 Jahren ein ausgezeichneter Heldentenor. 
Seine Frau. Adelina'a Muller, war eine vortreffliche Saogerte). 
deren Name Bariii (sie war In erster Ebe mit einem Signor 
Bariii verheirathet) norh heute in Portugal, Spanien und Neapel 
berühmt lal, wo ate Oberall grosse Triumphe feierte. Sie war 
übrigens etwas ungestümer Natur und ging, wie man aleh er- 
zahlt, manchmal in ihrer Heftigkeit «oweli, daa Publikum zu apo- 
strophiren, wenn dieses Ihr rieht mit der ganzen Anfmerkaamkeit 
and Achtung zuhörte, welche Ihr Talent verdiente. Da sie jedoch 
im Uebrigeo eine aehr ehrbare Frau war, verzieh man ihr gern 
diese Ausschreitungen, um ihrer schönen Stimme und ihrer gros- 
sen schwarzen Augen willen, welche Adelloa von ihr geerbt hat. 
Ihre Älteste Tochter, Clotllde Barlll, welche vor vier oder 
fünf Jabreu starb, erzielte bedeutende Erfolge in New-York und 
im ganzen spanischen Amerika, besonders in Lima und in Sau 
Francisco. Ihre Söhur, Heclor Bsrlli, ein «usgezelobueUr 
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Bsrilonisl, Autooio Barlli. «in lirfer Bas«, uod Nioolo Bs- 
rill, ebenfalls Bsesist inaeben dem Famllieonsnien alle Ebre. 
Die Kinder aua der i wallen Eba (alt Patti) sind: Amalie, vsr- 
ebellcbl mltMorltiSlrakoaeb, einem vortrtfflieben Pianisten, 
mit welchem Adelins gegenwärtig Ihre Kunstreisen in Europa 
wacht; Amalie Strakoscb ist selbst »Ina vortreffliche Sängerin; 
Carlotla, deren ausserordentliche Stimme und wunderbare Fer- 
tigkeit die Vereinigten Staaten fanstisirt haben and gegenwärtig 
das Londoner Publikum aotzQt-keo (die Künstlerin wird im MSrz 
Im Kgl. Opern hause in Coueerten auftreten); sodann Adsliiia, 
«siebe genügend bekannt ist, und dann kommt Ca r 1 o, ein bQbacber 
Jauge, aber elwaa wild und unttJII, den seine abenteuerliche 
Laune oaeh Californleu und Mexiko rührte, wo er gar olebt Obel 
die Violine spielte, dsou nscb Nsw-York, wo er sang, sieb ver- 
helrslbete uod wieder scheiden Hess (im Aller von 17 Jsbren), 
dann navh Memphis, wo er nsch vielen galanten Abenteuern sich 
wieder verbelrelhele, sich als Soldst bei der Sud-Armee anwer- 
bea Hess uod hierauf tum Musikmeister ernannt, io mebrsreo 
Seblaebt-BolieUoe todl gemeldet wurde und wieder sufsrstsnd, 
und sieb im Augenblicke so wobl befindet, wie ssmosUicbe Patti'a, 
welche ausser anderen beneldenswertben Privilegien euch des 
besitzen, dasa aie niamals krank sind. 

- (Eine (inen, - Aufführung im Jahre 1660 ) Einen Begriff 
voo der Preebt allerer Opemsuffohruogen giebl die Inscenirung 
der Oper „Bereniee" von Fovesebi, Im Jahre 1680 tum ersten 
Male in Padua aufgeführt. Sie hatte drei Chore. Der erate Chor 
bestand aua 100 aUdebsn, der tweite aus 100 Soldsteo. der 
dritte sus 100 Rittern tu Pferds, im Trlumpbiugs befanden sich 
40 Jager mit Hörnern, 16 Trompeter zu Prerde, 6 Tamboura nebst 
24 anderen Musikern, eine Menge Fahnenträger, Pagsn, Jager, 
Stalimstster; 2 Löwen von Türken, 2 Elepbsntsn »on Möhren 
geführt; Berenleen's Triumphwagen ward voo 6 Schimmeln ge- 
zogen, sechs andere für die Heerführer waren mit 4 Pferden be- 
spannt, sechs sodere Wegen mit Reub und Gefangenen mit 
12 Pferden. Die Verwsndluogeo der Buhns stellten vor: einen 
Wald zur Jsgd, worin Wildschweine, lllrscbs uod Baren gebalzt 
wurden, «Ine endlose Ebene mit Triumphbogen, die Kgl. Ssle 
der Bsranies, den Kgl. Speisesaal, eine Gsmaldsgallerle und - 
dso K. Msrstsll mit hundert lebenden Pferden. Zum Seb'usss 
senkte sieh eine groase goldene Kugel aus der Luft, welche sieh 
öffnete und 8 blaue Kugele auswarf, auf welchen die Tugend, 
die Groasmutb, dis Tapferkell, die Heldenliebe, der Sieg, der 
Mutb, die Ebre, die Unsterblichkeit sassen, Weichs In der Luft 
schwebend einen Cbor anstimmten. 

Kola. Wahreud dea diesjährigen Winters gelangen zur 
Auffahrung als Novitäten: „Die Katakomben" von F. Hiller, „Lella 
Roakb" von Felielen David, „Rlgolelto" und „Maskenball" von 
Vardi, und „Rlenzl" von R. Wagoer. Dia Operetten: „Zauber- 
K«lgo" ond „Mädchen vonElizoodo" voo Offenbach, „Pen- 
atonal" von Suppe uod „Das war leb" voo Klerr. In Vor- 
bereitung: „Lobengria" von R. Wsgner, „Wasserträger" voo 
Cberubloi. „Prophet" von Meyerbeer. „Hans Helling" von Marech- 
aar, „Undlne" von Lortzlog, «DI« lustlgeo Weiber voo 
Wlodaor" von Nicolai, „Nordstern" und „Dlnorah" voo Meyer- 
beer, uod „Teufels Anlbeii" von Aober. 

Drceden. Josef Guogl hsl auf der ROckrelee von Maoeben 
bieraelbat Im Liucke'scbeu Bsde vier Coneerle unler lebhafter 
Ttaellonbme des Publikums dirlglrl. 

nanchen. Dss Programm für unaer immer naher rucken- 
den groeaea Musikfeat lat nun in aller Ausführlichkeit erschienen 
and wir entnehmen demselben folgendes: Zusrst die mitwirken- 
deo Solisten: Freu Louise Dustmsnn, K. K. Kammersängerin 
io Wien; Frau Clara Schumann, K. K. Kammervirtuoaln; Fr. 



Sophie Dletz, K. bair. Ksmmersangsrin; Frl. Anna Dslnsl. 
FrL von Edslsbsrg und Frl. Sophie Stehle Hofopernategerln ; 
Frl. Emma Seehofer und Frl. Louiae Mayer K. Kapellssnge- 
rinnen in MOooben; Herr Joe. Joachim K. Cooeertdlrroior la 
Hsnuover, und die K. bslr. Hofopern und Cspsllslnger HH. Bau- 
seweln, Grill, Heinrfob, Kindermann sowie Herr Rhein- 
berger, Professor am Musik-Cooaervalorium In MQoeben für 
die Orgel. Der Cbor wird aua etwa 1200 Sängern ond Sänge- 
rinnen, das Orchester aus 100 Violinen, 40 Violen, 30 Viollh- 
eello's, 30 Bisse und vierfacher Beaetzung der Blaainatrumente 
beslebeo. Die im Glsspslsste sufgestellle Orgel ist von Herrn 
Jos Frosch, Orgelbauer in Manchen gebaut. Daa Programm 
der am 27. und 28. September Im Glaspslssis slatlftodenden, 
und jedesmal um 11 Uhr Vormittags beginnenden Coneerle ist 
iu dissen Blattern bereits ausführlich mitgslbslll worden, uod 
wir können uns daher suf Angsbe des Progrsmms für das dritte 
am 29. September Abends 8g Uhr Im grossso Odeonsssle be- 
ginnende Coneert beaebrsnkeo. L Ablbeilung: Ouvertüre zum 

der Oper „Jessoods 14 voo L. Spobr, gssuogen von Frsu Dust- 
msnn. Clsvlerconeert voo R. Scbemson, gespiell voo Frau Clara 
Schumann. Arle eus „Flgare's Hochzeit" von Mozsrt, gssuogen 
von Herro A. Kiodermano. Violioconcert von Beelbovea, vorge- 
tragen vou Herro J. Joachim. Terzelt aus der Opsr „Msebeth" 
von Cbelaud, vorgstrsgeo von Frsu Dustmann, Frau Dlslz und 
Frl. voo Edslsberg. — II. Abtbeilung. Arle eus dsm Drama 
„Orpheus und Euridies" voo Hsydo, vorgstrsgeo von Fr. Dletz 
Grosse Sonate In A-moll für Clavler uod Viollue von Beethoven 
tergetrageo voo Frau C. Sebumsnn und Herrn Joschiui. Slaod- 
eben Wr fünf Frauenstlmmsn von Fr. Schuberl, vorgetragen von 
Frl. von Edelsberg, FrL Deinet, Frsu Dietz. Frl. Seehofer uod 
Frl. Msyer. 

— Der hier bestehende Coooerl-Verelu a la Guogl hatte zu 
seiner zwanzigjAbrlgan Stiftungsfeier den K. K. österreichischen 
Kapellmeister im Regiment Airoldi, Josef Gungl sus Brünn. t iu- 
gelsden, dieses zu dirigiren. Der beliebte Tenzcomponist ist dem 
Verlaogea nachgekommen und hat zu der Jubelfeier nachsiebende 
Tsozs componlri: Gruss ao Manchen, Polka; die Kosende. Polke- 
Mazurka; Abschied voo MOooben. Walzer, die sich bei der Auf- 
fabrung allgemeinen Beifalls zu erfreuen bslten uod da etpa ge- 
spisll werden musaten. Vielfach ao Gungl ergangenen Aufforde- 
rungen zufolge und die ihm gewordene sebmelchelbsfls Autosome 
veranlsssteu denselben, noeh eioe Anzsbl Coneerle folgen zu 
Issaen, die sich eines gleich ssblreieben Besuchs zu erfreuen 
halten und beim Abschiede sllgemeln der Wunsch Isut wurde, 
dsn bekannten Componisten immer hier zu ssheo. 

Main*.. Dem als Compouisl rühmlichst bekannten Capell- 
malater Fr. Lux Ist vom Kalaer voo Oealerreich fOr dis Dediea- 

fOr Kouet und Wlsseoschsfl verlieben wordso. 

Warnemünde. Am 22. August fsnd dss Concerl der allge- 
mein bellebteo Ssoger in Frl. Merls Holland sus Rostock stall, 
welches des glänzendste und bssuebteste In dieser Saison wsr. 
Die Künstlerin wurde voo dem zahlreichen Auditorium suf das 
Herzlichste empfangen uod nsch jeder Plece rsusebsad spplau. 
dirt. Nieht weniger erraogen Herr Härtel und Hsrr B Ob ring 
für Ihre susgezsieboeten Leistungen den woblverdienteeteo Beifall. 
Herr Dir. HQnerfOrst unterstOtzls dss Coocert mit seiner wohl- 
geaebulteo Kapelle uod executirte die Ouvertüre zu „Corte*" von 
Spoollol mit grosser Prücisloo. 

Baden. Dis ilsllsokscben Opernvorslsllungen sind mit Verdi'e 
,.Un Hallo in Moichera" geschlossen worden, In welchem Dell« 
Sedie sie Renale glänzte. Augenblicklich spielt die Truppe der 
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Bouffes Parieleos Im TheAtr« Benazet mit vielem Glück. Seil Er- 
flffouu« der Sommersalsoo bis Ende August waren 30.000 Fremde 
bier angekommen, lo den letzten Tagen konnte man aueb den 
Meister Meyerbeer hier sehen. Die Vorstellungen der iieileul- 
scheu Oper, welche dem Schlüsse vorangingen, waren „Trova- 
tors" und „Rlgoletto", welchen der Componist der „Hugeootteu-' 
beiwohnte. Triumphe ernteten Naud in und Delle Sedi e, Mme. 
Cbsrton und Mme. Demerio-Lablacbe. 

Rom. Das leltte Kursasleoneert bot einen hoben Genuss. 
Mme. Eecudier und die Herren Vieuxtemps und Batta spiel- 
ten Meodelasobu'a D-mollTrlo. Die Eratere Hees sieh ausserdem 
in einer Listt'echen Fantasie boren. Vieoxtemps trug seine „Ap- 
paasionala" und iwel Irllndlaebe Melodleen vor. Vlvier Mies 
mit hinrelaaendem Zauber Scbubert'e „Lob der ThrAneo". 

Hamburg. Am 10. Sept. begannen die Voralelluogeo der 
llallenieeben Oper des Herrn Merelli mit der „Naebtweodlerlu" 
und Adellna Paltl In der Titelrolle. 

Wies. (Hof-Opern-Tbealer.) Wahrend der „Hugenotten"- 
Vorstellung am letzten Sonnabende begegnete ea drin FrAuleln 
Ltebhart in der Entree-Scene des zweiten Actes, dass Ihr tn 
einer schwierigen Paeaage eioe Passage nicht vollständig gelang. 
Eiu paar Herren im Parterre glaubte« die einer bewahrten Künast- 
lerlo aobuldlge Rücksicht nlebt Oben zu wollen, sondern fanden 
es lür gut, Ihre Rücksichtslosigkeit durch einige unheimliche 
Zischlaute kundzugeben, weicht- uioht nur das Publikum In sleht- 
ilobe Unruhen versalzten, aonderu auch die KOuallerin derail 
IrrltlrtsD, dass sie In dam Augenblkhe, ala Raoul die Binde ab- 
nahm, die Buhne verlieaa. Die Unruhe der Zuhörerschaft nabm 
in paiolioher Welse tu. Endlich erschien Fräulein Liebhart, 
jedoch laut schluchzend, wieder auf dem Theater; das Publikum 
brach In einem Beifallasturm aus, der sich wiederholte. Diese 
ganz» Scaua unterbrach die Voiatelluug wahrend mindestens 

— FrAulein Haeselt-Barlb, eine Tochter und SohOlerln 
der einst belieblso Sängerin gleichen Namens, ial am Carlibea- 
ter engagirt worden. 

— Auaaer den Operetteo ..Sieser FagcUo" und „Liesehen 
und Ertlichen" bat Offenbaeb noch eins dreiacllge komische 
Oper: „Die Georgierinnen" , Text voo du Locle und Molneau, 
Dlrector Treumauu zur AufTührang übergeben. 

— Dir. Treumann bat auf Ansuchen dea Directors Deich» 
mann vom Frledricb-WiihelmstAdtiscnen Theater in Bei Im das 
Eogagement des Frl. Ranom mit seiner BOhoe gelost, lslzlers 
bat von Herrn Deiobmann einen glänzenden Eugagemeolsanlrag 
erhalten. 

Brunn. Am 25. und 26. Auguat wurde zum lOOOjAbrlgen 
JubilAum der Chrislianiairung MAbreus ein slavlscbes Gesangfeat 
abgehalten , bei welchem am ersten Tage u. A. eine Vocalmesse 
voo Zwooar aufgeführt wurde. Am zweilcu Tage wirkte Eard. 
Laub mit. 

Teplltx Frl. Adelheid Gunther, Sängerin, bat ihre eralen 
Sporen im Schauspiel als Will wo lo „Dir wie mir" sich erworben. 

Prag. Durch das Gastspiel des Frl. Patti durften wir Hrn. 
Bacbmann verlieren. Der Schwager und Lehrer der Sennora, 
Herr Strakoeeb, bat dieaer Tage mit Herrn Bacbmann unter- 
bandalt, um ihn für Dlrector Gye nach Paria und London zu 
gewlouen uod hat ihm IQr drei Jahre Gage voo 30,000 fl. zuge- 
sagt. Herr Bochmann bat bia Jetzt noch keine bindende Er- 
klärung abgegeben. 

Peetk Eine neue Operette: „Was Ial Liebe?" Text von 
Morllader, Musik von dem hiesigen Kapellmeister Waidt ist mit 
ausserordentlich günstigem Erfolge gegeben wordeo. Die Wie- 
ner Kritik spricht sieb sehr gunstig Ober dieselbe au». 



Amsterdam. Die unter Berlijn's Leitung alebende Lieder- 
lslei feierte Ende v. M. Ihren Stiftungetag. Bei dieser Gelegen- 
heit wurden folgende Composltloneo vorgetragen: ..Glocke ntooe" 
voo Bertelmaoo, „Mein" von Hirtel, Fragmente eloer Cantate voo 
Berlijn, Chor aus „Graf Ory". „Italienischer Salat" voo Gecee etc. 

Paris. Tbereae Tieljeoa bat ihr vlermaligea Gastspiel 
beendet uod ihre Gegner gUnzeud aus dem Felde gesehlagen-, 
die Inlrlgue musste welchen, und siegreich ging die Tleljens au* 
dem Kampfe hervor. Allerdinge konnte ea ihr nicht echwer wer- 
den, eine Mme. Gucymard zu uberflugelo, wenn man daa Ma- 
terial und die KOoeUerachafl beider Singeriouen In'a Auge fessl. 
— Die Eröffnung des Thealer Lyrlque am Abend dea I. Septem- 
bera mit Mozart'a „Flgaro'a Hochzeil" war ein brillanter Anfang. 
Die Herren Petit und Lulz ala Graf und Figaro bildeten die 
Schwachen einfach aua dem Grunde, wall beide Herren Bardo- 
nialeo sind uod in ihren HAorleo die Pointen der Parthieen in deo 
Ensembles verloren gehen mussten. Die Stimme der Brünett! 
klingt etwas angegriffen, doeb war daa Dameokleeblalt gaDZ ver- 
traulich zu nennen. Die zweite Oper war Reyer'e „Statue" mit 
Monjauze uod Mlle. Reboux. — Friul. Wertbelmber Ist lor 
die groaae Oper gewounen worden und eollte ala Acuzena auf- 
treten, und Villaret bei dieser Gelegenheit ala Mearieo. - 
Giorza schreibt eifrig an der neuen Bnlletmusik, welche bis 
Ende Ocluber beendigt aein soll. — lo der Opera comique ist der , 
neue Baritoniet Ba teilte bereite im „Cadi" aufgetreten. — Der 
Director Begier bat endlich aein vollständiges Programm er- 
lassen, welchen wir Folgendes entuebmen: engsglrt sind für 
Psrls nnd Madrid die Damen: La Crange, Borghi-Mamo, Caldc- 
roo, Gaaaier, Demeric, Carlotta und Barbara Marehiaio. Adelina 
Patti, Vaoder-bcrk. Mariolti. Teoorlaten: Baragli, Fraschiol. Mario. 
Muslanl, Nicoliol, Pagans; Barilouialeo: Agneei, Delle Sedle, Giral- 
dool, Guicoiardi, Guadagnanl, Morelli; Baasiaten: Anlooucci, 
Boucbe; BufO: Rovere, Sealaar. Nebst dem laufeodeo Repertoire 
sind zwei neue Verdi'scbe Opern angezeigt: ..La Porta dtl desltao" 
und ..Simon Bocoanegra"; ausserdem sollen „Moses, Btairiet äi 
Inda. Llnds, Maria dl Ronan" und Pacini's „Saffo" gegeben 
werden. Die Voratelluogen Qoden alle Woche viermal statt. 
Das Innere dee Hauses (st umgebaut worden und die Sitze be- 
quemer, als früher. Bei deo Vorsleiloogen, tn welchen die Patti 
auftritt, sollen die Preise erhobt werdeo; Pariaer Zeitungen be- 
klagen sieb hierüber, und sind überzeugt, dass Begier sich da- 
durch mehr Scheden, eis nützen wird. Eben so gut konnten dt* 
Preise IQr Freschlnl erhöht werden und für manchen anderen 
Künstler; ein Manöver, welches die übrigen Mitglieder beleidigt 
und Unfrieden herbeiführt. 

— Angekommen sind in Paris: Giacomo Meyerbcar, um 
eich in's Seebad nach Dieppe zu begeben, Heinrieb Panofke. 
von seiner belglecbeu Kunstrciee, und Mme, Tedesoo, nachdem 
sie einen Monat zur Erholung in Wiesbaden zugebracht bei. 

— Hr. v. Filippi, einer der unterricblesleu Mioner, welche 
es für die Geschichte des Theaters giebt. beschäftigt eich seit 
einer Reihe von Jehren damit, genügenden Stoff zu dem Studium 
der italienischen Oper aller Zelten und LAuder zu sammeln. 
Diese Arbeit umfaasl bis jetzt 6000 Artikel. Da Hr. v. Filippi sie 
suf Reisen nicht Iransportireo kann, so bat er sich entschlossen, 
dleaeibe für ein Billiges zu verkaufen. Die Ksiserliobe Bibliothek 
bat dieselbe an sieb gebracht. 

— Victor Mabille, der Director der nach ihm benannten 
Balle, ist Im Alter voo 43 Jahren gestorben. Er war ein gt- 
scheidler Kopf uod bat viele Poesieen geschrieben. Auch eine 
junge Pianistin, Ida Bouliec, welche sehr hAudg sieb mit Erfolg 
hst höreo lassen, ist oach kurzem Kreukenlager verschieden. 

Marseille. Des Theater ist mit den „Musketieren der Köoi- 
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gm" von Halery wieder eröffnet worden. Der Eröffnungsvor- 
atellung hat Uirector Halanzier die Bekanntmachung seine« 
Programms voraogeheo lassen. In welchem er nicht unterlAist, 
das Publikum auf die Schwierigkeiten aufmerksam 10 maebeo, 
mit welchen elo Oirector in der Provlni heul tu Tage bei Zu* 
sammenstellung einer Operogesellsehsfl iu kAmpTeii bat, und 
gleichzeitig dasselbe um Necbstebt bittet. Die Singer in der 
Erflffnung«oper hatten diese Empfehlung uiebt nOtbtg; es wareo 
nur bekannte nnd beim hlesigeu Publikum aecredillrte Künstler. 

London. Noch Immer dieselbe Uotbiligkell, noch Immer 
dieselbe trostlose Uedr. Die armen Journalisten, die Ober Musik 
referlreo, sind In ao «rger Verlegenheit, wie ein Berliner Referent 
mitten Im Hochsommer. Uie „Neue Berlloer Musikieilung" freut 
sich daher, der „Musical World" Veranlassung iu einer bslben 
Spelle Manuserlpt gegeben m haben. Der geecbslzle Berliner 
Correepondeot unseres Londooer Kuiislgeaotsso halt sieb darüber 
auf, das« wir bebsupteo, PaullueLuccs habe dem Reooinma der 
Patli in London Abbruch getban, sei ihr mindestens gefährlich 
geworden. Der Correspoodent „Vale" s'ellt dies in Abrede 
und suebt Adclins Patli'a Verdieoste in'« glänzendste Licht tu 
stellen, wahrend er ellerdings saob der Luce« Anerkennung uiebt 
versagt. Wenn wir selbst hier urlheilen «ollen, so bekennen 
wir offen, das« wir zehn Patli'e freudig für eine Lucca hingeben 
wOrdto, sobald es sioh um dramatischen Bübuengeeang bandelt. 
Mll«. Paltl hat mehr Kunslgeiaog nnd im Cooeerlaaale mag sie 
manche Gegnerin vielleicht «oblagen, auf der BQhne dürfte die Lucca 
ihr leicht den Vorrang ablaufen, uud wir behaupten nochmals, 
dau die nschste Londoner Saisoo, Iu welcher die Lucca mehr 
als drei Mal auftreten und mehr als eiue Rolle singen wird, 
Entscheidung bringen wird. 

— Der Bassist Marcbesl Ist für die nächste Saison am 
M»jeitltsthaaler eogaglrt wordso. 

— Oer Gelger Ernst war einige Tage lang In London an- 
wesend, um einen Arzt in seiner Angelegenheit zu c< 
und Ist wieder auf Bulwer's Lendsilz zurückgekehrt. 

— Der liarfenvlrtuose OberthOr ist 
Kuostreise nach Londoo zurückgekehrt. Der Künstler hat sieb 
in Wiesbaden. München, Carlsruhe und TrJesl Düren lassen, uod 
aller Orten stürmischen Beifall gefunden. 

Mailand. Vom 1. October an wird bler eine neue Musik- 
Zeitung erscheinen. 

Tarin. WSbreod der Cernevatssisoo wird bier eine neue 
Oper: ..Maria di Hieci". von 



slinmoa mll Orgelbegleilung eompooirt. — Der Musik* erleger Gnidi 
bat die Opsr „Euridice", von Jacob Perl, Text von Rjouectni, her- 
aufgegeben. Da« Werk wurde im Jahre 1600 In Florenz bei 
Gelegenheit der Feate zur Vermahlung von Maria v. Medieis zum 
ersten Mais aufgeführt, und Ist als das Muster der Werke tu be- 
trachten, welche Monteverde und Lulli geschaffen haben und ala 
Modell der Gattung, weleber die berühmtesten Componisten dee 
achtzehnten Jahrhunderts huldigten. Guidi, der bereite froher 
iltera Composilionea herausgegeben bat, bat aufs Neue «ich 
einen Ruhm erworben, DI« neue Ausgabe der „Euridiee" Ist mit 
dem Originale vollständig gielob; nichts fehlt, selbst die beiden 
Dedicalionen und die Bemerkungen für den Leser sind vorbanden. 
Man bemerkt dabei, dass der Dichter noch der alten, lateinischen 
Orthographie zugethao war, während der Compooist der neuen 
Schreibweise bereits huldigte. lo der Vorrede Hoden sieb die 
Namen der im Jahre 1600 mitwirkenden Sänger und Musiker. 
Allerdings ist es oütblg, die verschiedenen Schlüssel bei Lesung 
der Psrlilur ione zu beben, und es sobeiut, als ob Guidi bei Her- 
ausgabe der Oper nur auf Fsehmusiker, niobt aber auf Dilettan- 
ten Rücksicht genommen babe. Zur weiteren Verbreitung wäre 
uobediogt die Traospositlon in den G-SeblOssel notbwendig ge- 
wesen, lo seiner jetzigen Form wird es nur bei Musikern und 
iu Bibliotheken zu finden sein. 

New -York, lo wenigen Wocbeo wird die Saison eröffnet, 
uod man spricht in den Zeitungen viel von den neu engsgirteu 
Kräften. Die deutsehe Oper unter Carl Anscbülz nenot: Frau 
Bertha Jobaonaen, Frau Himmer («rate dramatische Sänge- 
rinnen), eine ColoraturslDgerio, Frl. Caoissa (jugendliche Sän- 
gerin uud Soubrette), die Herren Himmer uod Habeimaon 
(erale Tenor«), Tanner (Bariton), Weinlicb und Remy (lief«. 
Bassisten) uud Helmer (Regisseur). Die Gesellschaft wird Am 
2 Oetobar Ibra Voratelluogen in Boston erüffoeo , daoa lo 
Philadelphia spielen, uod erst im December in New • York In- 
gloneo. Der Impresario der Italienischen Opsr, Herr Grau, soll 
mit der Penoo uod den Herren Tamberliok, Malvezzi uod 
Mougiui, auch mit der Tleljens, lo Unterhandlung sieben. 
Das wflre Alles ganz herrlich und sebün, aber doch glauben wir 
nichts davon, lo New- York kann Grau nicht apielen lassen, da 
das Opernhaus io den alleinigen Händen von Max Marelzek und 
Carl An schütz ist, uod so kostbare Sänger für den Westen zu 
eugsglreo, lohnte wahrhaftig uiebt der Mühe. Max Marelzek da- 
gegen bat io Philadelphia bereits einen Cyclus von Operovoratel- 
lungen mll der Medorl uod Mazzoleoi gegeben, uod wird uns 
Winter daoo nur Immer auf kurze Zeit 
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Unter Veraotwortlichkelt von E. Bock. 



(Elogesaodt.) 
Eine eigeBthüitiliche Methode der Kritik 

scheint ein Hallescher Krelsricbter Namena Friedrich Hinrlcbs 
einbürgern zu wollen. Schoo vor Jsbren hatte Herr Hioricbs 
einen Artikel der Greozboten heilig getadelt und gleichzeitig für 
eine eigene Arbeit ziemlieh stark benutzt, lo der Ausgedehntesten 
Weise wendet Hr. Hinrichs diese neue Metbode in einem, durch 
Haym's: ,,Preus«isch« Jahrbücher" (Juli uod August) veröffentlich- 
ten Artikel: „Die poetische und musikalische Lyrik des deutseben 
Volkse" ao. 

Im Aofange aeinea Artikels spricht sich Herr Kreisrichter 
Hioricbs über mein Buch: „Das deutsche Lied io seiner histori- 
schen Entwicklung" dahin aus, dass leb: 
„wenn auch nicht ungeschickt doch äusserst flüchtig nur des 
wesentlich Bekannt« lose zusammengestellt und dl« in der mu- 



sikalischen Tsgeskritik gsogbarsten Gesichtspunkte darauf be- 
logen bAtlo" und Indem er sieb dann anschickt: 
„einmal die GruudzOge einer Geschiente des deutschen Liedes 
und die Gesichtspunkt. In Kürze darzulegeu, die für die Glie- 
derung dea Stoffes maassgebeud sein müsseo" 
Ist er genOlblgt, mein Boch mit seltener laivetät abzuschreiben, 
ao dasa aelne ganze Arbeit nur slo dilellaulisch-varlirter Auszug 
desselben ist. Waa Herr Hlnrlcha zunftohst verlangt, dass der 
Uoterschied zwlscheo Kunst- uud Volkslied festgestellt werden 
muss, babe Ich io meinem erwähnten Buche auf 00 uod einigen 
Seilen versucht und dem Anscheine nscb ganz Im Sinne des Hrn. 
Hinrichs, denn er eignet «ich die Resultate meiner Untersuchun- 
gen ohne Weiteres sn. 

Was Hr. Hioricbs dann weiter Ober die Bedeutung des Reims 
für Versbau und strophisches Gefüge und die dadurch bedingte 
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mnslksllaobe Gestaltung des Lied««; was er Ober da« Verhältnis Buch im Augutt also olobt mefar). „Fast keiner dar hier gel- 
dea Volksliedes ium allen, wie in dam modernen Toneystem; „tend gemachten Geaicbtapuokle tat demselben völlig fremd- 
er Ober M.une- and MelalersaDg; Ober die Bedeutung dea (alao alnd die der muaikalieehen Tegeakritik gangbarsten Gt- 
a, dee Taoxee and dea Chorals für die Enlwlekelung de« slcbtspunkte dea Juli, im August zu Gesichtspunkten dea Harre 
Liadea; wie Ober die Umgestaltung dea Volkallede« Illerichs geworden, unter denen daa Material lu betraobten Ii«), 
tum volkstümlichen Llede aagl, acbelnt er erat aua meinem „wie ala denn Im Wesentlichen langst voo den Literarbiatorlkern 
Baebe gelernt tu beben und mit welrber Treue er sieb meine „und Aeatbetikern zur Geltuog gebreebl eind" (Im Juli gel» eich 
Auslebten aneignet, davon bier nur «lo PrObebeu: Hr. Hinricha noeb für denjenigen aua, der ale „einmal feststellte"), 
Ueber den Minnesang baiasl ea „our weoigen aber lel eine gleiche Bedeutung oder gleiches Ge- 
bet mir pag. 15: bei Herrn Hinricha: „wicht beigelegt, wie Im Obigen geechah, am wenlgaten bat dir 
Die ganze Empfindung kommt Die Ueberkünstelung InSlropbe „Verfaaaer danach eeloen Stoff in durchgreifender Weise geglie- 
In den klangvollen, faioeinnlg and Verebau etellt der Muaik „dert und Mine Urlhelle darnach bestimmt." (Erweist sieb Mab 
abgestuften Aeoenten und dem Aufgaben, die selbst die heutige allem Vorangegangenen ala nicht zutreffend ) 
wunderbar mannigfaltigen und Kunst immer zu voller Befrledl- So eigeoibamflch die Methode Ist, ein Buch erat zu dlarre- 
featgrschloaaeoen Versbau ao gung Ideen wurde, die Vielga- dltiren, um ea dann bequemer ausschreiben zu können, so ist 
vollständig zum Auadruck, diss Steifigkeit der oeugefundeoeo doch wobl nicht zu wünschen, dsss sie weitere Verbreitung Bodet. 
der Melodie wenig Hanoi bleibt Metra rlas die Melodie in Rah- Berlin, Im August IW53. August Reissmann, 
für ihre eigene Darstelle og, und men fort, auf denen ale aich ______ ___ _____ _ 

dus wir selbst atlt nnsera naturgemaee kaum bewegen 

Mittel, konnte. Nene Musikalien, 

im lUsde sein würden, Im Verlage von C. F. W. Siegel in Leipzig find 

den Aesdmck dar Lieder eines ertchienen und durch alle Buch - und Munkhandtun gen 

Heinrich von Meningen s. B. zo. zu beziehen: ^ ^ 

gern . _ Abt, Fr., Zwei Gesänge für 4 Männerstimmen. Op. 246. 

Nachdem ich von der ersten, Im Juli-Heft der Preusslscbrn I 3| 

Jahrbücher veröffentlichten Hilfle des Artikels Keoulniea genom- jj rej G es jj nge fjj r 4 Männerstimmen.' Op 247 '. — 2t\ 

men hatte, schrieb Ich au den Redacleur. Hrn. Profeaaor Dr. Turner-Fest-Marsch f. 4 Männerstimmen. Op. 246« - 10 

Haym in Halle, und bat um Aufnahme voretebender Auacinau- _ Derselbe für l'fle. Op. 24bb. — » I 

Versetzung. Herr Haym verweigerte dieaelbe und Ich erreichte (Jenee. R-, Judenstlndchen, kom. Mlnnergesang. Op. 120 1 10 

nur ao viel, daaa Hr. Hiorlchs plötzlich ein anderes Urtbeil Iber Henne», A . Ach. kehr zurück! Melodie f. PfU. Op. 61 — 1» 

■ein Buch gewlant. Frühllngs-Hoffnung. Salonstück für Pftc. Op. 72 — 16 

Die Im Auguet-Heft der Preuasiscben jahrbucher verötTent. J • Tyroliennc fUr PIK Op. 95 . . - 16 

lichte zweite Hälfte jenes Artikel», die Entwicklung dea Kunst. Schiffers Abcndfohrt. Barcarolle - Nocturne für 

liedea behandelnd, tat, bis auf die Reclame für Schwager Franz. Pfte. Op. S6 . ... • • ■ • • • • • • • • • ~ 

. . _ . — - Aur der Jagd. Tonskizze tür Pfte. Op. 97 . . . - 14 

wieder «einem Buche nach empfunden. D.fdr aber mildert Hr. KaI||w(MUi j. w Ouvertüre No. 16 f. Orchester. Op. 238 2 15 
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Sammlung der Sopranarien aus den italienischen Opern von Mozart, 

mit deutschem und italienischem Text im Clavierauszuge herausgegeben von H. Dorn. Berlin, Bote 4 Bock 

Zweiter Artikel. 

In Mozart darf also keine Nole 



So sogen diu Weisen.* Aber halt! meine Herren — hof- 
fentlich doch cum grano talis. Fangen wir denn mit einem 
schlagenden Beispiel an, mit dem Recilnliv. Auch im Re- 
citativ sollen alle Noten slricte nach Vorschrift wiederge- 
neben werden? Wie sonderbaren Effect ein solches Ver- 
fahren hervorbringen mGsste — der Zweifel ist doch nicht 
so allgemein verbannt, als die Mehrzahl gebildeter Musiker 
ulaubl. Ich selbst habe es bei einer wirklich bedeutenden 
Künstlerin nur mit Muhe und Noth durchgesetzt, das* sie 
wenigstens in den unter meiner Leitung execulirlen Opern 
die gebräuchlichen Vorschlagsnoten einführte. Bekanntlich 
war die älteste Art des Recilativs das sogenannte recitativo 
par laute oder seeco, eine uninteressante Verkeilung von 
Dreiklängen und Sexlaccorden, zu welchen nur in die Har- 
monie gehörige Noten nach ziemlich gleichgültiger Reihen- 
folge und ebenso gleichgültiger Rhythmik gesetzt wurden; 
ein dünner Leitfaden, welchen der Sänger mehr sprechend 
als singend verfolgte und wobei man zufrieden war, wenn 
die Stimme am Schluss in dio Dominante des louischen 
Dreiklanges der nächslon Ario u. s. w. eiulonkte. Als spä- 
ter das obligate Recilativ (stromentalo) eingeführt wurde, 
blieb die Schreibarl für die Singstimme doch dieselbe wie 
früher; d. h. sie beschrankt« sich auf die eigentlichen Ac- 
cordlöne und gestaltete nur den sparsameu Gebrauch durch- 
gehender Noten, z. B. auf dem GWar-Dreiklang g a h h, 
stall g g h h. Dagegen veränderte man fast regelmässig 
und Dameallich bei den Schlussfällen die vorletzte Note, 
indem man sie einen halben oder ganzen Ton höher oder 
tiefer, als der Cotnponist sie hingeschrieben, anschlug, je 



ss bedingten (appoggia- 
tura). Hierin liegt zugleich eine Zurückweisimg des Vor- 
wurfs, als wenn durch fortwährenden Gebrauch der Vor- 
schläge der Gesang ebenso langweilig würde, wie durch 
deren stereotypes Fortlassen. In der Mischung- der ver- 
schiedenen Arien der appoggiatura bestand eben die Kuust 
des Sängers, wodurch er jede Monotonie zu verbannen im 
Stande war. Dazu gchörlen freilich Kenntnisse und Ge- 
schmack; denn di« obige einfache Stelle g a hh war nach 
Befinden der Umstände vierfacher Veränderung fähig, näm- 
lich: g a a h — g a ais h — g a c h — g a eis h; 
und da die appoggiatura nicht blos Fine höhere oder liefere 
Vorschlagsnote zu stibstituiren gestattete, sondern da es 
auch noch erlaubt war, diesen Vorhalt mit dem Haupttou 

■ Ü Ü h 

verbinden und also z. B. statt folgendes zu 



zu 



singen 



— so 



B. statt 

i i i ' 
wurden wieder 



vier neue 



Änderungen mOglich. Und so' konnte einmal richtig «md 
schon sein, was das nächslemal falsch und hässlich wnr; 
ja es konnte etwas der Harmonie nach richtig und in Hin- 
sicht des Ausdrucks doch unschön sein. Spohr ist der 
erste deutsche Cotnponist. gewesen, welcher diesem Unwe- 
sen entschieden entgegentrat, und seine Jessonda-Recitative 
sind durchweg so ausgeschrieben, wie er sie gesungen 
haben wollle. Mozart behielt aber auch hierin dio vorge- 
fundene Manier bei. Sein Üttavio z. B. im Recilativ der 
Donna Anna ist nach der damals und noch lange Jahre 
später gebräuchlichen Nachlwächlorlilanei folgendermaassen 
notirl: 

3« 
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Wir sehen also zunächst die nöthigen Veränderungen des 
Recitativs in der zopfigen Gewohnheit aller Schreibart 
begründet. Aber dieser Gebrauch der Vorschlagenden ging 
über das Recitativ hinaus; er findet sich rlienso häufig in 
den taclmässig rhylhmisirten Musikstücken. 

Nehmen wir den Anfang des ersten Finale aus Don 
Juan, so heisst das Original (mit den darüber 
Appoggiaturen) : 




itrru I h r. i r f -l^rTWfrl 



-fr 

wobei noeh zu bemerken, dass Mozart im drillletzten Tact 
statt des ersten Viertels a der Singstimme die beiden 
Achtel A a von der Violine spielen lässt, dem Sänger also 
den Weg gezeigt hat, welchen er — in Verbindung mit 
den zunächst vorangehenden Achteln c h — einschlagen 
soll. Ebenso der Anfang des Figaro-Duetts: 




oder aus Coti fan tutte die Arie der Fiordiligi: 




FF- 1 — i?-*— c 



und als letztes Beispiel im Maskenlerzett gleichzeitig zwei 




Und wenn non die Puristen behaupten, Mozart hatte doch 
diese Noten, welche in obigen Beispielen verändert worden, 
selber hinschreiben können, wenn er 6ie gewünscht — so 
lässt sich eben nur darauf hinweisen, dass er auch in die- 
sem Punkt nicht von den Gebräuchen der damaligen Schule 
nbwich und dass es schon zu seinen Lebzeiten keiner Seele 
eingefallen ist, diese steifen Wiederholungen derselben Töne 
dem Auditorium als schönen Gesang zu ofTeriren. 

So müssen wir also die Vorschlagsnoten, welche für 
modernisirend ausgeschrieen und verketzert werden, als erb- 
und eigentümliche Ingredienz nicht nur der älteren welt- 
lichen sondern auch aller classischen kirchlichen Compo- 
sition (Händel und Bach mit eingeschlossen) ohne Weiteres 
gestatten, eben so gut im Recitativ wie in den taetniässig 
rhythmisirlen Musikstücken. Und zwar gestatten „aus 
Pietät", um möglichst jede Geschmacklosigkeit fern zu 
hallen; wie es andererseits keinen Mangel an Pietät docu- 
inentirt, wenn die vormals gebräuchliche monotone Notirungs- 
weise als etwas ganz Confuses und schon deshalb Verwerf- 
liches dargestellt wird, weil sie zu Zweideutigkeiten und 
IrrlhQmern Anlass geben musste. 

Eine dritte Gelegenheit, in Mozart's italienischen Qpern 
andre Töno hören zu lassen, als er sie vorgeschrieben, ist 
die Cadenz oder Fermate. Es wurde zu Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts Sitte, den Sängern zum völligen har- 
monischen Abschluss (cadema, die natürlich auch in der 
Mille eines Tonslücks stattfinden konnte) besonders aber 



in ihren Solosälzen — wie ja auch den Instrumentalisten 
— einen Hallpunkt zu schaffen, an welchem sie alle ihre 
Künste loslassen konuten. Je inniger die Verbindung der 
individuellen Bravour mit deu Hauptgedanken der Compo- 
sition war, je künstlerischer sich die Fermato mit ihrem 
Brillantfeuer dem Charakter des Tonslücks anschloss, desto 
berechtigter erschienen die Ansprüche des Virtuosen an 
ein augenblickliches Zurücktreten des Componisten. Hier 
zeigte sich die Kunst der alten italienischen Schule in ihrer 
ganzen Grösse, und ich möchte wohl die jung« Sängerin 
der heutigen Zeit kennen lernen, welche — wie ich's 1827 
von der Catafani gehört — am Schluss der ersten Messias- 
Arie [e-durj eine passende Bravour-Cadonz einzulegen ver- 
stände. Mozart folgte auch hierin der damals herrschenden 
Richtung; seine Arien bieten den reichsten Stoff, um das 
Genie und die Kunstfertigkeit des Sängers zu selbstständi- 
ger Wirksamkeit anzuspornen. Ein Beispiel der alloreigent- 
lichsten Cadenz findet sich im Idomeneus, in der c-dur- 
Ariu des Arbace. Diese schliesst nämlich mit folgender 
Gesangspassage: 




darauf setzt das tutti des Orchesters ein, spielt vier Tacte 
forlutimo, leitet nach dem (Juarlsextaccord auf der Do- 
minante, und dann tritt die Singstimme ohne jegliches Ac- 

compagnement wieder ein: (^ -flfpFjdp worauf 

pronto a fuggir. 
noch ein brillantes Orchester- Rilornell von 8 Taclen die 
ganze Arie abschließt. Da hiess es nun: hic Rhodus! 
hic Medial Denn wer nach der obigen Schlusspassage und 
nach einem viertacligen vorbereitenden Orchester-Zwischen- 
spiel noch den Muth hatte, mit den VVorten pronto a fug- 
gir die angegebenen einfachen Noten abzusingen, der konnte 
sich wirklich zur Flucht bereit halten; und Mozart selbst 
wäre der erste gewesen, der ihn zum Tempel hinausgejagt 
hätte. 

Aehnlich wie mit den Cadenzen verhielt es sich mit 
den Fermaten; auch hier folge ein Beispiel aus Idomeneus 
zur Erläuterung. In der ersten 6-<nir-Arie des Idamanie 
schliesst der Mittelsalz auf der Dominante in folgender 
Weise ab: 




Hält man es wirklich für möglich, dass irgend jemand diese 
Stelle in der vorgeschriebenen Weise zweimal absingen 
sollte? Nein! mit diesen Rullepunkten ist jede Repetition 
nur durch Nüancirung und Veränderung statthaft. Dazu 
kommt noch, dass nach der strengen Form des damaligen 
Arien-Zuschnitts die obigen zehn Tacte sich am Schluss in 
der Tonica abermals vorfinden und zwar wioder m dersel- 
ben Wiederholung mit den drei Fermaten. Da« würden 
also 4 * 3 = 12 Fermaten abgeben, von denen sich je vier 
in derselben Weise repelirten! Und das wäre nach Mo- 
zart's Geschmack gewesen? Ach nein! Aus Pietät und 
per pielä sinnt doch recht eifrig auf passende Fiorituren, 
wie sie Mozart seinen Sängern überlassen durfte, aber nicht 
vorzuschreiben brauchte. Eher noch wäre es statthaft, jene 
Melodie von zehn Tacten „verbo fnota) tentu" 
holen, wenn sie streng im Tacte ohne jegliche 
gesehrieben wäre; wie man sich 
ein junges Mädchen in 



weniger darüber wundert 
gnen Hause stets in dorn 
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selben einfachen Hauskleide anzutreffen, aber dagegen sehr 
erstaunt wäre, sie nuf jedem Ball mit derselben BaütoileUe 
wiederzufinden! „Ja", höre ich die Gegner sagen, „das 
mag im Idomeneus wohl vorkommen; aber das war auch 
Mozart's erste Oper. Der eigentliche Mozart entwickelte 
sich viel später". Gut, so nehmen wir Mozart's letzte 
Oper: la clemema di Tito und betrachten die Bravour-Arie 
der Vilella (g-dur) mit der mittleren Fermate des Allegro- 

iusciai totpet-ti luoi. 

Wenn in dieser Stelle, zu der das Orchester nur das erste 
Viertel mit der Harmonie auf A begleitet, Vitellia wirklich 
nichts anders zu bringen weiss, als die vorgeschriebenen 
gebrochenen Septaccordtöne, wo dem hohen Sopran selbst 
uioe kunstgerecht versuchte mts»a di voce auf dem unbe- 
quemen eingestrichnen g keine Dienste leisten könnte, so 
wird in erster Reihe Freund Sextus neben ihr und in zwei- 
ter das ganze Publikum vor ihr selig entschlafen. Um aber 
gar keinen Zweifel darüber aufkommen zu lassen, was eine 
solche Fermate auf dem Scptaccord eigentlich zu bedeuten 

Arie (vü ä vu der Vitellia) folgende Stelle vor: 



quel che vor-rai fa - rb. 

also genau denselben Rahmen, in welchen das colorirte 
Bild eingefnsst werden soll. Dergleichen stereotype Wen- 
dungen finden sich in Mozart so häufig — namentlich auch 
am Schliiss dor Arien — da&s sie eben nur durch die da- 
malige Sitte zu erklären sind, welche den Sängern mit gu- 
tem Gewissen die weitere Ausführung nach angedeutetem 
Grundriss uberlassen durfte. Ob die Donna Anna jene im 
Mozart so 'oft vorkommende Final-Passago singt: 

sota . 

die Erweiterung des Accords hinzufügt: 





das thut dem Character der Composition durchaus keinen 
Abbruch; und es bedurfte weniger des Besitzes von Mo- 
zartischem Geist als vielmehr einer Kenntniss der Mozarti- 
schen Factur, wenn SOssmayer im Titus die hin und wie- 
der fehlenden Schlusssätze einiger Arien grade so ergänzte 
wie sie Mozart wahrscheinlich selber niedergeschrieben ha- 



Erklärten wir nun bisher die Veränderung einzelner 
Noten (appoggiatura), dann einzelner Stellen (Cadenien und 
Fermaten) für statthaft und zweckmässig, so gehen wir jetzt 
zu dem Wichtigsten Aber: zu den Veränderungen und Aus- 
schmückungen bei Wiederholung des Themas. Es steht 
gewiss fest, dass manches Thema, selbst bei mehrmaliger 
Repetition, nicht variirt werden darr; dass einige dagegen 
durch veränderten Vortrag uud Accent bereils die nötbige 
Abwechslung erhallon können .... Aber in deu allermei- 
sten Fällen haben die Componisten *des achtzehnten Jahr- 
hunderts — und Mozart mit ihnen — darauf gerechnet, 
dass ihre Sänger ein wiederkehrendes Thema gesanglich zu 
verändern und durch Zusatznoten auszuschmücken verslan- 
den. Nachstehendes Beispiel aus Figaro's Hochzeit (Arie 
der Gräfin, Andante c-dur, \ Tact) wird am deutlichsten 
zeigen, wohin eclolische Pielät und serviler Purismus föh- 



welcho sich sofort 



in 
in 



Der Hauptgedanko 
den zwei Tacten |f'g|ffif \ 

der Terz wiederholen, also gleich hintereinander zweimal 
erklingen; demnächst vier andere Tacte; darauf wieder der 
zweitaoiige Hauptsalz mit seiner Terzrepetition : also 4 mal 
dagewesen; und dann schliefst das Thema nach 6 Tacten 
in r-dur «b. Summa: 18 Texte, wovon 8 TacLe durch 

obigen Satz ...... gebildet werden. Folgt ein 

Ii v I 'j I 

Mitlelsatz gdur von 18 Tacten; dann aber repelirt sich der 
Anfang Note für Note vom 1. bis zum 15. Tact, und in 
diesen fünfzehn Tacten erscheint der zweitactige Hauptge- 
danke mit seiner Terz-Bepelilion noch viermal, also in dem 
ganzen kurten Andante achtmal dieselbe zweitactige Stelle, 
und dazu die genaue Wiederholung von 8 andern Tacten, 
die nur durch den kleinen Mitlelsatz g-dur von einander 
getrennt waren. Wer sollte denn da nicht stutzig werden 
und zu Ehren Mozart's bekennen, dass eine solche Mono- 
tonie zu erzeugen (selbst bei vorwiegend schwermüthiger 
Stimmung der Sängerin) unmöglich seine Absicht gewesen 
sein konnte? Auch beweist die Praxis der meisten Gräfin- 
nen noch heutigen Tages das Gegentheil, nur dass sie lei- 
der falsche Woge botritt. So z. B. fühlt« die vorzugsweise 
dem klassischen Gesang ergebene Frau Dr. Köster sehr 
wohl, dass dieses Andante in seiner ewigen Repelitioo des 



von Seiten der Sängerin eine be- 




Sie schlug also bei Wieder- 
eintritt des Themas (nach dem Miltetsatz g-dur) ein kaum 
hörbares piamtrimo an, mit welchem die 15 Schlusslacte 
bis an das Allegro zu Ende geführt wurden. Dagegen ist 
folgendes einzuwenden: Bist Du Purist und hast Du Pie- 
tät, so ist's ganz gleichviel, was Du veränderst; Du darfst 
gar nichts verändern, weder Noten noch Zeichen. Hätte 
Mozart die Repetition pp haben wollen, so hätte er das pp 
hingeschrieben. Aber zugegeben, dass grade dieses Andante 
ausnahmsweise eine Variante gestattet, warum deno nicht 
den Andeutungen der Partitur folgen? Bei dein 



Eintritt der 4 Thematacte 
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sind eine Oboe und ein Fagott beschäftigt, bei dor Wie- 
derholung aber ausser jenen zwei Soloinstrumenten noch die 
Hörner. Wenn nun nach dem Mitlelsatz das Hauptthema 
wiederkehrt, so finden wir an denselben Stollen abermals 
dieselbe erst einfache, dann verstärkte Instrumentation; da- 
zwischen aber statt des anfänglich allein aecompagnirenden 
Quartetts zwei Hörner und zwei Fagotte, welebo an glei- 
cher Stelle das erste Mal fehlten. Also zum zweiten Mal 
eine stärkere Begleitung; und dazu «in willkuhrliches 
pianUsimo Gesäusel der Singstimme. Natürlich bedingt 
dies auch ein dito Accompagnement des Orchesters; und 
so kommt man vor lauter puritanischer Pietät endlich da- 
hin, die ganze Partitur umzunüanciren, während de 
gerin durch einige Fiorituren, die der Componisl ihr 
scheinlich freigestellt hat. die beste Gelegenheit geboten 
war, ihren Geschmack tu beweisen, ohne dass sie zu einem 
doch gleichfalls nicht vorgeschriebenen pp, das obenein 
durch nichts motivirt ist. ihre Zuflucht zu nehmen brauchte. 
In welcher Weise meiner Ansicht nach solche Aende- 
vorgenommen werden dürfen, davon legen diu nach- 
erscheinenden Probenummern der oben angezeigten 
Sammlung Zeugnis ab, uud ich behalte mir vor, in einem 
dritten und letzten Artikel die dabei getroffeno Einrichtung 
näher zu besprechen. H. D. 
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Revue. 



(Königliches Opernhaus.) In Donizettis „Lucrezia Borgia" 
lernten wir Miss Euphrosine P a r e p a aus London kennen, 
welche in der Titelrolle auftrat. Wir wissen nicht, ob Miss 
Porepa Oberhaupt viel auf der Buhne gesungen hat, ihr gan- 
zes Wesen verweist sie entschieden in den Concerbaal, wo 
sie durch ihre Virtuosität wie durch ihren ruhigen in jeder 
Weise abgeschliffenen Gesang wohl zu glAnzen vermag. Die 
Stimme der Miss Parepn ist ein reiner Sopran von nicht gros- 
ser Fülle, aber angenehm klingend, besonders in der hohen 
Lage von schöner Wirkung, die Stimme geht hier bis zum 
hohen Es in leicht ansprechenden und gleicluuAssig klingenden 
Tönen, Mittellage und Tiefe entbehren — wie das bei so ho- 
hen Sopranen gewöhnlich ist — der nöthigcn SonorilAt. Die 
Technik der SAngerin ist eine sehr erfreuliche, bis auf den 
Triller, dem mehr Rundung und Fertigkeit zu wünschen wAre; 
hingegen sind die correclen Scalen im Legato wie im Staccalo, 
die mit Geschmack und Schwung ausgeführten Cadenzen und 
Fiorilurco, die überall reine Intonation nur zu loben. Können 
wir Miss Parepa nach dem Gesagten in gesanglicher Hinsicht 
als eine immerhin bedeutende Erscheinung bezeichnen, so müs- 
sen wir sie in dramatischer Hinsicht abweisen, ihr Vortrag ist 
ohne jede Schürfe und Erregung, von Characteristik finden wir 
keine Spur, Wirme und Leidenschaft fehlen gftuzlich, Spiel 
und Mimik sind ohne alle Bedeutung, so dass von der Lucre- 
zia Borgia eben nur das Coslüm und der theatralische Rahmen 
übrig blieben. Dass unter solchen Umstanden der Beifall, 
welcher nach der Auflrills-Arie (von der SAngerin mit dem be- 
kannten, von Dnnizetli nachcomponirten Allegrn glänzend vor- 
getragen) ein stürmischer war, von Scene zu Sceno abnahm, 
ist selbstverstAndlich. Die drei Finales erfordern eine ganz 
andere Begabung, einen weit grösseren Fond von Innerlichkeit 
und dramatischem Geslaltungstalent, als der Miss Parepa ver- 
liehen sind. Die Künstlerin schadet sich entschieden durch 
BDhnenlei&lungen, im Concerlsaale darf sie des Erfolges ganz 
gewiss sein. Zu bewundern war übrigens die Ausspräche« des 
Deutschen, nichts erinnerte daran, dass wir uns einer AuslAn- 
derin gegenüber befanden; ein solcher Flciss, der zu den gröss- 
ten Seltenheiten gehört, verdient auch seine Anerkennung. — 
Hr. Form es sang den Gcnnaro mit vielem Feuer und dra- 
matischem Leben, leider war die Slimme nicht frei von Indis- 
position. Wir wollen hier auch eine Notiz in No. 37 d. Bl. 
dahin berichtigen, dass eine nochmalige Ueberweisung des Pen- 
sionsgesuches des Hrn. Form es von Seiten der Intendanz nicht 
stattgefunden hat, dass hingegen die Unterhandlungen zwischen 
der Intendanz und Hrn. Furmes wegen fernerer ActivilAt des 
Künstlers noch fortdauern. — Eine in jeder Weise erfreuliche 
Leistung gab Hr. Betz als Alfons; der SAnger hat in der 
letzten Zeit unverkennbare Fortschritte gemacht und ist aur 
dem besten Wege, seine schönen Mittel auch künstlerisch zu 
verwertben. Der Vortrag der Arie war schwungvoll und ohne 
jenes Eckige und Holprige, welches dem SAnger sonst den 
Erfolg beeinträchtigte; der Athem erschien überall richtig ver- 
theilt, Licht und Schatten abgewogen, so dass wir zum ersten 
Male ein abgerundetes Stück zu hören bekamen. Herr Betz 
wurde nach der Arie verdientermaassen gerufen. Auch in den 
folgenden Scenen nahmen wir eine gegen sonst viel grössere 
Energie im Vortrage, ein strafferes Wesen in der Körperhal- 
tung wahr. Dass das Terzett vor dem Gifttrank so wirkungs- 
los blieb, war nicht seine Schuld; es scheint fast, als ob der 



Effect dieses Musikstücks, welches wir von Italienern so oft 
stürmisch da Capo verlangt hörten, den deutschen Sängern 
verborgen bleibt, es fehlte (abgesehen von der hier schwer in*« 
Gewicht fallenden dramatischen Unzulinglichkeil der heutigen 
Lucrezia) an der nöthigeu Nüaneiruug und wurde monoton.— 
Der Orsino des FrAul. d o Anna war wiederum eine schöne 
Leistung und errang sich den reichsten Beifall, so wie den Da- 
capo-Ruf nach dem Trinkliede. — Die Orchesterslimmung, 
welche manchen Kritiker aus uns unbekannten Gründen (denn 
wir haben mit dem besten Willen keinen reellen Vortheil 
wahrzunehmen vermocht) zu wiederholten Hosianna'« begei- 
sterte, schien uus vollslAndig wieder nuf dem alten Standpunkt 
angelangt; wenigstens klang das Orchester mit der Harmonie- 
Musik hinter der Scene vortrefflich zusammen, und auch die 
Tonarten schienen uns durchweg den früheren hohen Klaog 
zu haben. 

(Friedrich- Wilhelmstadlisches Theater). In Orrenboch'a Ope- 
rette „Herr und Madame Denis-' trat Frlut. Renotu von 
Wien als Lucile auf und gefiel ebensosehr durrh ihren Gesamt, 
als durch ansprechende Persönlichkeit, und dürfte, sobald da» 
Spiel sich noch freier entwickelt, bald zu den Lieblingen des 
Publikums gehören. Frl. Renom bildete im Verein mit den 
Damen Limbach (welche als Gaston unverhällnissmässig bes- 
ser war als ihre Vorgängerin) und HArling ein prAchliges 
Terzett, welchem sich Hr. Leszinsky zu einem wahrhalt hu- 
moristischen Ensemble anachlnss. Gelingt es der Direclinn, 
noch einige tüchtige männliche Kräfte zu gewinnen, so dürfte 
das Genre der Operelle in der vorzüglichsten WVise reprAsen- 
lirt sein uud die Bühne wiederum eine Spccialilnt haben, in 
welcher sie keinen Rivalen zu fürchten hat. 

(Kroll's Thealer.) Die Oper hat am 15. d. mit Kreutzer'* 
„Nachtlager in Grnnada" ihre Saison geschlossen und die acht- 
baren Mitglieder, die Herren Himmer, Fischer-Achten, Gern», 
Pohlentz, Roschlau, Egli, Abiger, so wie die Damen Suvanny, 
Scalla-Borzaga, Egli sind in ihre Winter-Engagements Regan- 
gen. Hr. Himmer hat einen Ruf für die deutsche Oper in 
New-York angenommen. Da die Unterhandlungen des Herrn 
Dir. Engel mit anderen Berliner Directionen wegen zu ge- 
bender Theatervorstellungen kein Resultat geliefert haben, to 
werden im Kroll'schen Locale vorläufig Concerte und Schau- 
stellungen andrer Art stattfinden. Dagegen wird das 

Victoria-Theater vom 5. October an wiederum eine italie- 
nische Oper unter Direclion des Hm. Merelli haben. Die 
Sterne der Truppe sind Adelina Patti und der Tenor Nali- 
din, die erste Vorstellung wird „Lucio di Lammermoor" mit 
den beiden Genannten sein. d. R. 



Correspondcnz ans Dresden. 

Dresden, den 17. September IStiJ. 
Staunen Sie, zürnen Sie, wundern Sie Sich, soviel Sie 
wollen, dass ich es wage, nach kaum echttAgigem Schweigen 
Ihnen schon wieder einen Brief zu senden — ich werde den- 
noch diese Zeilen mit Vergnügen niedergeschrieben haben, denn 
ich biu einmal stolz darauf, der Erste zu sein, welcher einen 
Bericht Ober die erste Aufführung einer neuen Oper nach aus- 
serhalb schickt Deshalb bitte ich Sie: Machen Sie jetzt banne 
mine au manrau jeu. und reden Sio Sich selbst ein, über den 
Empfang des Briefes erfreut zu sein; ich will mich aussergewöhn- 
lich kurz fassen. Meine Absicht war, wie mein voriges Schrei- 



Digitized by Google 



300 



beu ihnen bekundete, am Sonnlag, den 13. von Prag abzurei- 
sen; da Naudin aber als vierte Gastrolle am 15. den Masa- 
niello sang, und er selbst mich bat, zu bleiben, so entschloss 
ich mich leicht, noch einigo Tage zuzulegen, und hörte wirk- 
lich den Masaniello des Kunstlers, eine Leistung, welche auf 
der italienischen Opernbuhne schwerlich erreicht werden dürfte. 
Naudin sieht mit Maurice Slrakosch wegen eines Berliner En- 
gagements in l'uterhaudlung, uud falls Naudin dorthin kommt, 
ho empfehle ich ihn Ihnen, suwie dem musikliebenden Publi- 
kum der preussischen Hauptstadt aufs \\ firmste. Am IG. d. 
Morgens fuhr ich von Prag hierher; ich war allein in einem 
Coupe und hatte Müsse, meine finanziellen Verhältnisse zu re- 
gulären Mir ward entsetzlich zu Muthe; w&hrend ich Boden- 
bach, Schandau und die Bastei passirle, zählte ich meine Bnar- 
scbaft und fand, dass dieselbe gerade noch aus 27 Sgr. bestand, 

Es war die höchste Zeit, nach Dresden zu gelangen, welches 
der Babnzug allerdings auch bald erreich'e. Ziemlich verdriess- 
lieh kam ich an, warf mich in eine Droschke und fuhr in mein 
lldlel. Auf dem Wege dahin stierte ich auf die Strasse, als 
ich plötzlich an einer Ecke mit grossen Buchstaben die Worte: 
„La Reole", darüber das sächsische Wappen sehe; das konnte 
nichls anders als die Schmtdt'sche Oper sein, welche im Hof- 
thealer gegeben wurde. Unter dieseo Muthmnssungen verlor 
sich meine Ohle Laune; ich kam im Ilutel an, licss mir die 
Zeitung holen, und fand, dass grade an diesem Abende dio 
erste Aufführung der Oper: „La Reole" von Gustav Schmidt 
stattfinden sollle. Dass ich der Vorslellung beiwohnen musste, 
wird Ihnen klar sein; ich hatte wahrhaftig kein Königreich 
dafür hingegeben; ich hatte so viel bereits von der Oper ge- 
hört, und nun komme ich gerade zur ersten Aufführung hier 
an; mein Glucksstern datirt diesmal übrigens von der Indispo- 
sition des ersten Tenoristen her, die vor einigen Tagen die 
Vorstellung vereitelte. Ich suchte hier nur bei meinem Bun- 
quier Geld zu heben, und besorgte mir dann ein Billet zur 
Oper. Das Haus war am Abende vollständig gefeilt, sogar der 
erste Rang durchweg besetzt Summa summarum: das Werk 
hat einen vollständigen Erfolg gehabt; die Kritik schien sehr 
befriedigt, das Publikum amüsirle sich, Orchester und Sänger 
zeigten Lust und Liebe. Mich hat die Oper sehr überrascht. 
Nach Schmidt' s „Prinz Eugen" und „Weibertreue" ( sehr nn- 
erkennenswerlhe Werke) hatte ich etwas Schwerfälligeres er- 
wartet, als der Componisl hier giebt. Dieses graziöse Element, 
diese leichtgefälligeo, pikanten Melodieen hätte ich Schmidt 
kaum zugetraut, ja, wenn man mir einzelne Nummern vorge- 
sungen hätte, wie z. B- die Romanze des Heinrich, ich würde 
eher die Namen von zehn französischen Componisten errnthen 
haben, als Gustav Schmidt. Das Textbuch der Oper ist span- 
nend und so bühnengerecht, dass der Zuhörer auch stets Zu- 
schauer bleibt, also nichts darin überflüssig isL Dass Schmidt'» 
Kenntnisse als Tonkünstler sich auch geltend machen können, 
bedarf wohl keiner Erwähnung; viele Ensembles, sowie modu- 
latorische Wendungen geben Zeugniss davon. Das Publikum 
war sehr anirairt und rief die Darsteller wiederholt, am Schlnss 
auch den Componisten. Die Aufführung war in der That eine 
gute, nur muss das eingelegte Ballet im ersten Acle gestri- 
chen werden, denn es wirkt musikalisch, wie scenisch entschie- 
den verletzend. Ist es denn eigentlich wirklich so wichtig, die 
kurzen Röckchen auf der Bühne zu sehen, dass man sogar in 
die Conversationsoper sie hineinschleudert? Die Vertreter der 
Hauptparticen, Herren Schnorr von Carolsfeld und De- 
gele waren vortrefflich, nur mag sich der Letztere vnr über- 
grosser Kraflanstrengung hüten. Frl. Hänisch entfaltete als 



Armande elegantes Spiel und schöne Mittel, und Frl. Alvs- 
leben befriedigte als Margarethe in hohem Grade. Die kleine- 
ren Partieen waren in den Händen der Frau Krebs-Miclm- 
lesi, die als Calharina meisterhaft war, des Frl. Reiss und 
des Hrn. Rudolph. Kapellmeister Rietz leitete die AulTuh- 
rung mit Energie und Feuer, dabei den Sängern volle Freiheit 
gewährend. Einen besonders wohllhuenden Eindruck machte 
die Aufföhrnng deshalb auf mich, weil sie einen echten Stem- 
pel künstlerischer Einheit trug. Der Hoflhcater -Intendant Herr 
voo Könueritz ist sich wohl bewusst, an der Spitze eines 
der ersten Kunstinslitule Deutschlands zu stehen, und scheint 
sich seiner Aufgabe mit einem dankenswerten Erfolge zu ent- 
ledigen. Ebenso gewissenhaft ist der Regisseur Schloss an 
seinem Posten, und die Scenirung der Oper bot ein so gerun- 
detes Ensemble, wie man es kaum besser wünschen kann. 
Die Oper bette mich so befriedigt, dass ich seelenverguügl das 
Theater verlies* und eine Melodie, die ich behalten hatte: „Vor 
unserer Hochzeit war's" summend, auf der Elbbrücke beinahe 
zwei Kinder umgerannt hätte. In der „Stndt Wien" (ich wohne 
stets da, um Angesichts der Elbbrücke, Terrasse etc. meinen 
Phsotasieen nachhängen zu können) fand ich eino Menge von 
Bekannten, die meist in der Oper gewesen waren und alle ein- 
stimmig ihr volles Lob aussprachen; um meine Freunde zu er- 
heitern, sang ich ihnen oben erwähnte Romanze, so viel ich 
cbeu davon behalten halte, vor und mit Vergnügen erinnerten 
sich alle derselben. Denken Sie Sich, wenn eine Melodie, von 
den irdischen Resten mein er Stimme vorgetragen, schon Effert 
macht, wie muss diese erst auf der Bühne klingen! Ein Theil 
der Hötelgäsle war die Tage vorher im Linke'schen Bade gewesen, 
wo Gungl concertirte u. ausserordentlichen Zulauf hatte. Gungl 
dirigirte abwechselnd mitLaade und natürlich zugleich die an- 
sprechendsten seiner Composilionen. Wie mir erzählt wurde, 
waren am letzten Abende Ober «00 Zuhörer in seinem Con- 
certe, mehr als dir Snel zu fassen vermochte. — Nun will ich 
Ihnen heute nichls mehr mittheilen und für dio nächste Zeit 
sollen Sie von mir verschont bleiben. Nicht eher schreibe ich 
Ihnen, als bis mir wirklich etwas Interessantes begegnet. 



H I « c h p | e b I « d. 

Berlin. Frl. Desires A rföt, wrlrhe zur Zelt noeh In Baden- 
Baden welll, wird sich am 10. d. M. oaeb Paris begebe d. Am 
21. d. M. singt sie lo einen Coneerl in Valeaeleone, später In 
Spaa. Dss Gastspiel der Künstlerin In Cöln wird In den erslro 
Tagen drs Monats Oelober beginnen. — Von Sr. M»jrstät dem 
KOoige voo Holland Ist der Künstlerin persOolirh ein Eogage- 
meotsantrag für drssen Hofbflhne zugegangen mit einem Jahres- 
Einkommen von 60,000 Frcs. und der Verpflichtung, im Theater 
monatlich 4mal, ausserdem »her in den Hofcooeerlrn zn singen, 
lodessen haben anderweitig eingegangene Gsslsplel-Verpfliehtun- 
gen und der Wuoeeh, In dem ihr wrrlb gewordenen Deutschland 
zu bleibrn, der KQustlerio für jetzt die Annahme des r-chrueirbel- 
baften Antrages unmöglich gemacht. 

Aachen. Eiouodseebzig Gesangvereine, von' welchen slelirn- 
unddreisslg Deutschland angehören, haben an dem Feste Theil 
genommen, welches hier am 6. und 7. September stattfand. Sie- 
benzehn belgische und sieben holländierh« Vereine waren an- 
wesend. Um den Ehrenpreis stritten sich zwei belgische Vereine. 
Zum Weltgesange war eins der sebwlerlgsteo StQcke: „Der Mor- 
gen", gewählt worden. Die beiden rl»»ll*lrenden Gesellschaften 
kämpften wie die LOwen; eiuige feinere Nuancen jedoch veriebaff 
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ten dem Vereine „Legis" den Preis, bestehend aus einer pracbl- 
volleu Porieltanvase (Geschenk St. Maj. des Königs von Preusseu) 
und 850 Tblr. Am 7. Sept. (and ein Coneert in dem neuen prieb- 
tlgen Kursaale statt. 

Mannheim. Zum Besten des Hoflheater-Pensioosfoods wurde 
hier am 16. d. M. W. Taubert's „Macbeth» vor einem glioienden 
Auditorium mit grossem Beifall gegebeo. Fr. Mtchells-Nimbs 
(Lady) sang die Partie mit schönstem Stimmklang und zeichnete 
sich In der Auffassung der Nachtseena dea 4. Actes besonders 
aus. Dieselbe wurde naeh diesem sowohl wie am Schlüsse mit 
den übrigen Hauptdarstellern durch mehrmalige Hervorruf» aus- 
gezeichnet. Orchester und Chor unter Directlon das Kapellmel- 
atera Ignaz Laehoer letalelen Vorzügliches. 

Wiesbaden. H. v. Bülow wirkte am II. Sept. Im Admini- 
etrations-Concerto mit. Er spielte des erste Coneert von Llszt, 
welches eine enthusiastische Aufnahme fand, „Barcarole" von 
Rubinstein und die „Robert-Fantasie" von Liszt. In demselben 
Cooeerte wirkten ausserdem Servale nnd Colosanll mit. 

Baden. Die Italienische Oper bat dem französischen Schau- 
spiele weichen müssen. Bei Gelegenheit des Gebartstages des 
Groasberzogs war ein gioeses Coneert verenstaltet worden, des- 
sen Ertrag dm Armen der Stadt zufiel. Wir werden nur das 
Programm niittheilen, es wird genügen, den Glanz desselben ZU 
zeigeo: I) Ouvertüre zu „Sophia Catherine" von Flotow, 2) Arle, 
gesungen von Delle Sedle, 3) drei Plauoblüetten, vorgetragen 
von Jaell, 4) Duett aus dem Slabal mater, gesungen von den 
Damen 8altu und Demeric-Lablache, 5) CoooerlstOck für 
Cello Ober ein Lied von Schubert, vorgetragen von Hrn. Selig- 
Mi i uii. 6) Variationen Ober Rosstnl'e „Aschenbrödel", gesungen 
ton Frl. Baltu. 7) Fantasie Ober den „Trovalore", componlrt und 
vorgetragen von Alard, 8) Arioso ans dem „Prophet" und Trink- 
lied aus „Lucrezla", geaungen von Madame Demeric-Lablache, 
9) ClavierfaBlasle Ober den „Liebeetrank", vorgetragen von Hrn. 
Rrflger, 10) Duo aus „Don Pasquale" (Frl. Battu und Delle Se- 
die). Das Orchester war unter KOnnemann'e Leitung. 

Npaa. Die letzte Hälfte des vorigen, sowie di« erste Woche 
dieses Monats brachten reichhaltige Concertprogramme. Am 
24. Aug. Hessen sich die Pianistin Frl. Stapa, Rosa Wllks, Du- 
mon, FlOlist und Prume hOren. Frl. Steps spielte ein Coneert 
von Mendelssohn und Llszt'a Faust-Tranaeription. Fraul. Wllks 
sang mehrere Arien mit frlecber Stimme und angemessenem Vor- 
trage. Prume spielte das Mendelssohn "si I le Violincoucert und 
eine Feist Capric* eigener Composition. — In dem Coneerle am 
31. August Ii essen aicb die Gebr. Brasein hOren. Louis Bras- 
ain, der berühmte Pieniel, entzückte durch den Vortrag einer 
Cbopio'eehen Polonaise, der Bruder spielte ein Llpinski'icbrs 
Violiocoocert. Ausserdem wirkteo mit: Mlle. Balbi von der 
Pariaer komlaeben Oper und der Komiker Bertbelle r. — Am 
I. September hstten die BrOder Wleniawakl eine Matinee ver- 
anstaltet. Ein auserlesener Kreis voo ZubOrern hatte sich dazu 
versammelt. Auch fOr den S. September war bereits ein Con- 
eert angezeigt. 

Wien. Vier Giste erschienen am II. d. M. in der Oper „die 
JOdln": Fr. Fabbrl-Mulder (Hccha), Fr. Poacbka-Laulner 
tPrinzessln), Wachtel (Eleezar) und Rokitansky (Comtfaur). 
Trotz dieser vier Gaste war der Erfolg kein besonders gewalti- 
ger und grossarliger. Frau Fabbrl-Mulder, eine Wienerin, die in 
OllmQlz vor neun Jahren ihre theatralische Laufbahn begonnen, 
sodann in Hamburg als Frl. Agnes Scbniid von dem amenkn- 
niseheo Kapellmeister Molder nach Amerika engagirl wurde 
und als dessen Gattin ganz SOd- und Nord-Amerika durchwan- 
derte, ist (Or die Dauer eines Jahres von der Üirection engaglrt 
und jetzt die atiuimbrgabteste unserer Primadonnen. Sie ist eine 



gutgehlldete und geschulte SAngerin, die bisbar grösstenteils In 
italienischen Opern Verwendung fand and eich als Primadoeos 
ganz gut behauptete. Daaa ale die stimmbegabteste erste Sän- 
gerin sei, will bei der gänzlichen Stlmmlosigkeit der Frau Oust- 
mann und dem sehr angegriffenen Organ dea FrL Krause oiehl* 
sagen. Fraul. Destin let auf dem Wege sor Primadonna, um 
durch fortwährendes Tremollren ihre srbOne Stimme ebeofeltt 
einzubOssen. Will die Directlon sich diese In jeder Beziehung 
sehr talentbegabte Dame erhallen, so musa sie dieselbe wenig- 
ste» ein Jabr hindurch von allen anstrengenden Partfetn fern 
bellen. Fraa Leutner - Peechka Ist eine Sängerin mit otebt sehr 
brlllanteo Slimmmitteln, aber gilter Sebule und hübschem Vor- 
trage, die In lyrischen Partieen ganz gewiss Entsprechendes leisten 
dürfte, Ein Engagement Bebeint jedoch dieses Gastspiel eicht in 
seinem Gefolge zu heben. Wachtel, der einzige Magnet dleeer 
Saison, dürfte trotz den ausserordentlichen Erfolgen und den 
fabelhaften Kassen - Elnuahmen und trotz der sehr bedenklichen 
Tenorlsteunoth nicht der Unsere werden. Man fangt tritt Ihm 
höheren Orts zu m&ketn au. Vor aeebs Monaten hat man ihm 
einen fünfjährigen Contrakl mit einer Jahresgage voo 18.000 fl. 
vorgelegt. Waehtel unterzeichnete denselben, nachdem dessen 
Gültigkeit von dem Erfolge der aechs Gastrollen abhiag. Sein 
Gastspiel hat aussergewOhnllcbe Resultate zur Folge gehabt. 
Publikum und Kritik gratulirteo der Directlon zo dieser Aequlsl- 
tion, selbst der rigorose Hanelick der Presse anerkaonte die 
Verdienste dieses Gesaugsphantoms. Einer Partei jedoch' aehelot 
des Engagement Waehtel's nicht zu eonvenlren und ale surht 
dasselbe auf jede Weise zu hintertreiben und Steger an seine 
Stelle zu bringen, derselbe Ist bedeutend billiger und trotzdem 
doch zu theuer. Nur durch des Engagement Waehtel'a konnte 
der Teuoristeomieere des Hofoperntbeaters auf lange Zeit abge- 
holfen werden. Adder Ist kürzlich als Florestan aufgetreten. 
Vier Monate hatte dieser SAnger Zeil, um seine aebr defecten 
Slimmuiittel zu restaurlren. Doch vergebens; mit Bedanern be- 
merkte mao, dass Ander nicht mehr besitze als ein Paar piano. 
Sein Auftreten wirkt Im höchsten Grade deprimlreud auf die Zo- 
bOier und selbst die besteu Freuude Ander's und die Kritik, so- 
gar die Wiener Zeitung, mueslen zugestehen, dass von Ander's 
Stimme nicht mehr ale fe« »es«* rttltt vorhsnden sind. Auf den 
Bariton Beck haben die dreimonatlichen Ferien ebenfalls nicht 
aebr günstig eingewirkt. Er betrat ala Carlos In „Hernanl" wie- 
der die BOhne. Obgleich er sieb fast alle höher gelegenen Stel- 
len traneponlrt uod punHlrt hatte, so zeigte seine Stimme doch 
eine gewisse Abnahme an Frische und Kraft, dabei machte sieh 
sein nicht eellenes Detoniren bemerkbar. — Nächsten Dienstag 
den 88. d. M. wird Fr. Kapp-Young Ihr Gas'splel als Valentine 
eröffnen. Den Zweck dieses drei Abende umfessendeo Gastspiels 
können wir eben so wenig begreifen wie das des Bassisten Ro- 
kitansky, (das »uf höheren Befehl erfolgt sein soll). Rokitansky 
eang an zwei Abendeu ohoe das Publikum und die Kritik beson- 
ders erwArmen und begeistern zu können. Ebenso zwecklos Ist 
das Gastspiel des Bassbuffo Kreon aus Prag, der nächste Woche 
an zwei Abenden auftreten wird. Die Dlrectloo hat der SAnge- 
rin Rosa Ezillay einen Gastspiel • Antrag von 3 zu 3 Abeoden 
gegen ein Honorer von 200 fl. pro Abend gemacht. Diese bat 
aber dasselbe zurückgewiesen und verlangt ein fixes Eogagement 
ohne vorhergehendes Gastspiel. Auf diese Zumuthuog kann die 
Direction nicht eiogeheu. — Die durch die Unpassllchkeit der 
Frau Dustmann und Ander unterbroebenen Proben von Gluek'a 
„Iphigenie In Aulis sind zwar wieder aufgenommen, lassen aber 
bei der schwankenden Stimmriehtung beider SÄnger wenig Aus- 
sicht auf Erfolg erwarten. Das Engagement einer Primadonna 
ist für das Hofopernlheater eine Lebensfrage geworden. — Alfred 
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J • 6 1 1 Ist, nachdem er lo Linz einige sehr besuchte Coooerte ge- 
geben, lo Wien elogelroffeo, wo er Vorbereitungen fOr seine 
Coooerte, die er Im Verein mit Laub tu geb«o gedenkt, trifft 
Die dleejAbrlge Concertsaison verspricht mebr In qualitativer wie 
quantitativer Beziehung genusareieb tu werden. 

— Eine der nAehaten NovitAteo dea Hofopernlbeaters wird 
Offeobach's eigene für dieaea Theater geschriebene romantische 
Oper: „Die Rbeia-Nixe," lo vier Aeteo, nach dem französischen 
Text« bearbeitet von A. v. Wollzogeo. aeio. Die Hauptrollen aiod 
deo Dameo Wildauer und Deatlo und den Herren Ander, 
Book tud Schmidt zogethellt. Die Oper wird Hr. DeaaoH dlrl- 
gireo. Di« «rate Vorstelluog Ist für den 15. November bestimmt 
Brüssel, lo der Eröffnungsvorstellung: „Die Caaandtin" von 
Auber trat Mme. Boulart wieder auf und reicher Beifall wurde 
Ibr gespendet. Den Beifall dea Abends tbrllle mit ihr der Teno- 
rlat Jourdan. Die neuen Künstler, welche sich aelt Eröffnung 
der Sateon hören lleaaen, haben daa Publikum Im Allgemeinen 
befriedigt. Mme. Meillet, dramatische Sängerin, bat in den 
„Hugenotten, Jüdin" und „Troubadour" Ihre Rechte ale eoleba 
glnnzend behauptet. Ibra Stimme lat angenehm, energisch und 
auch zart; Ibr Spiel Ut dramatiaoh. Mlle. Faivr«, vom TbeAtre 
Lyrique in Paris, bat In dan Opern „Hugenotten" nnd „Kapell- 
meister" ebenso, wie in der „Ceaandtln" gefallen. Im „Kapell- 
meister" hat siob such der Baritooist Meillet als gute Aequlsl- 
tlon erwiesen. Daa Orchester des Theaters musste am Abends 
vor der Eröffoung desselben natürlicherweise die Coocerte In 
Vanx • Hall aebliesaeo. Kieselben ballen sich einen hoben Ruf 
erworben und dOrfen deo ersten Coocerten derartiger Etablisse- 
mente Europaa zur Seils gestellt werden. 

Paris. In der grossen Oper lat Villaret ala Trovatore wie- 
der aufzutreten; sein Manrioo halte sehr treffende Momeole; so 
war namentlich der Vortrag im Miserere ausgezeichnet. Nach 
langer Abwesenheit von Paris erschien FrAol. Wertbeimber so 
demselben Abeode. Die Dame foroirte Ihr« Stimme lo eioer 
Weiae, dass man bAuug unreine Tön« hörte; Im Ganzen bat sie 
viel dramatisches Tslent. Die Tänzerin Mouravieff lat nach 
Petereburg abgereist nnd fOr die beiden nlchalen Sommer wie- 
der hier engaglrt worden. Ausserdem gab das Theater noch die 
„Jadin". In der Opera oumlque gab man den „Cadi", und zwar 
aang Mlle. Glrard die Rolle der Virgiole, froher von Mme. 
Ugalde dargestellt. Die junge SAngerlu Ist für das Theater eine 
glinzende Acqaisltioo. Neben ihr seng Eugeoe Bataille, ein 
Sänger mit feinem Anstände and eloer friaeben BarJfoostimme. 
Als Schauspieler ihn naob dieaer einen Rolls zu baurtbeilen. Ist 
nicht gut möglich. Die nächste Rolle der Mlle. Glrard wird Im 
..Tableau perlaui" seio, und zwar wird Carrier ebenfslla darin 
singen. Auaaerdem wird Mlle. Monross dla Elisabeth, Croatl 
den Pallatsff Im „Sommernaoblstranm" singen. — Im TbeAtre 
Lyrique debutirte der Tenorist Pilo als Joseph neben Mme. 
Fnure ala Benjamin. Wir erinoeru uns nicht einer anmutblge- 
reo Leistung der Sängerin jemals beigewohnt zu haben. Pilo 
bat dan Huf, welcher ihm vorengiog, auf daa Glänzendste ge- 
rechtfertigt. Seine Tournüre ist gut, seine Stimme weich und 
der Vortrag von Intelligent zeugend, lo der ..Bprtwe vüla. 
ytoitt- hat neben Mme. Fauvre ein junger Mann aus dem Con- 
aervatorlum, Namens Calllot, debutirt und Wohlgefallen; seine 
Stimme Ist niedlich und angenehm. Die Wiederaufführung dea 
„Oberon" siebt demnichat tu erwarten, man beeilt ebenao die 
Proben von Bizet's Oper. — Mme. Cbarton-Demeur lat von 
Ihren Triumphen in Baden oach Paria zuröekgekebrt, uod wohnt 
jetzt den täglichen Proben der „Trojaner" bei. Der Intendant 
der Parlier Theater, Graf Baecioebi, hat jOogst lo den Tuilerien 
die Direcloreo und Commlssarlen der aubventioolrlen Theater 



empfangen. Die Professoren dea Conservaloriums worden ebenso 
empfangen. Giacomo Meyerbeer war einige Tage hier anweaend 
uod wohnte der letzten Gaaldaretellung des Frl. Tletjens bei. 
Man versichert mit Beslimmtbelt, er babe dem Direotor Perrln 
die „Afrikanerin" fest versprochen; aber für welche Saison? das 
versebwelgt man sorgsam Gross wurde die Freude sein, wenn 
dless Oper zur Aufführung käme, da man eie schon lange mit 
Ungeduld erwartet. — Gegenwärtig baut man gegenüber dem HOtti 
dt C&oiy einen Coocertsaal; Paquia wird Kapellmeister in dem- 
selben. — In den Musard'scben Coocerten sind zwei Solisten 
engagirl, ein Flötist uod ein Coroet ä pistooblAser, die viel Auf- 
sehen erregen. 

— Man spricht voo vielen neuen Unternehmungen hier 
Zuerst soll eine Opera populslre errlebtet werdeo, in einem 
grossen Räume, der fünf- bis sechstausend Personen fasst. Ka- 
pellmeister wird Pasdeloup, Direotor Martine! selo, Derselbe, 
der die Ausstellung der schönen Künste gegründet und den Coo- 
certen von Hector Berlioz uod F. Dsvid vorstand. Ausserdsm 
ist von der Errichtung eines neuen Tbeatre Lyrique die Rede, 
welches hauptsächlich jungen Componlsten zugänglich seio soll. 
Schliesslich soll auch auf dem Boulevard Sebsstopol eio neues 
Tbeater erbaut werden, und zwar soll der Operetteneompoolet 
Frederio Bsrbier des Privilegium erhalten. Daselbst sollen nur 
Operelteo gegeben werden. 

Boulogne. Am 7. September waren die Salons des Kur- 
bausea überfüllt. Es galt Vleuxtemcs und Mme. Arsbella 
Goddard zu böreo. Vieuxteinps spielte selms Ballade und Polo- 
naise, americanlsche Melodieen und mit Mme. Goddard ein Duo 
aus „Oberon". Mme. Goddard spielte ausserdem eine Concert- 
Paraphrase voo Llazl uod Apber's „ Loreley • Fantasie ". Der 
Vocaltheil war lo den Händen dea Ehepaars Souatelle. 

London. Alfred Melloo's Concerte Im Coveolgardentbea- 
ter dauern bis tum 26. September. Die Heuptattrakltoo ist noch 
immer Signora Carlotta Pattl. Ueber diese Sängerin schreibt 
ein hiesiges Blatt: Wem gehört denn eigentlich Mlle. Carlotta 
Patti? Dem Vater gehört sie, wie irrig mltgelhellt wurde, olebt 
mehr, denn sie ist 23 Jahr alt, mllhio naob englischen und ame- 
rikanischen Gesetzen seit 2 Jahren majorenn. In Folge elnea Privat- 
Vertrages mit dem bekennten amerikanischen Impresario Ullmann 
brachte dieser die Künstlerin nach London, trat ale aber bald dem 
Direetor Gye vom Coveotgardeoth. voo April bla December 1863 
für eine Moaalsgage von 600 Guioeen ab; Gye engsglrte Frtulein 
Carlotta Patti für dieselbe Epoche dea Jahres 1864; nachdem er 
die SAogerin 12 Male In Conoerten im Coventgardentbeater bat 
auftreten lassen, Obergab er ele den Crystsllpallasl-Concerten für 
600 Guioeeo monatlich, dann für denselben Preis dem Kapell- 
meister Alfred Melloo, der die Concerte im Opernhsuse bla 
Ende September glebt. Für die Monate October und November 
bat Ruaaell die Künstlerin von Gye für eine Monatagage von 
800 Gulneeo erstanden, und verkauft sie nun an jede Stsdt ein- 
zeln. Die Dame weias also wirklich nicht, wem ale angehört; 
nur so viel steht fest, dass Gye mit ihr die besten GesobAfle macht. 

— Alice Beoediot, die Tochter des Componlsteo Julius 
Benedict, bat eich mit Herrn Boulao aua Bordeaux vermAhlt. 

— Gauz London speit Feuer und Flamme gegeo die Pari- 
ser, In Folge der lauen Aoerkennung, welche Frtulein Tietjens 
daselbst gefunden hat. In der Londoner ..Mutical World" Ist ein 
Brief, der »oll ScbmAbungeo der Pariaer ist, und ihnen vorwirft, 
daa Fremde atets geringschätzend zu behandelu, wAbrend Lon- 
don die Pariser Künstler aleta nachsichtig behandelt hat. Wenn 
man bedenkt, warum Frl. Tietjens die Pariser nicht vollkommen 
befriedigt bat, so hat der Einsender ganz recht; FrAul. Tietjens 
singt bekanntlich besser, als alle Pariser SAngerinneo, aber sie 



Digitized by Google 



312 



spricht da* Französische nlcbt elegant genug. Allerdloga eiu 
grosses Verbrechen! 

— Das Musikfest in Worcesler tiegaoo am 8., 0. u. 10. Sep- 
tember. Am ersten Tage worda der ..Elia«" gesungen, mit 
Mme. Lemraens-Sberrlngton, Miss Banks, Miss Paliner 
und Cooper im ersten, mit drr Tletjens, der Salnton und 
Sims Reeves im zweiten Tbelle. Der 8. September brachte 
Abends ein Concert mit gemischtem Programm. fluvertureo, 
Siofooleeo, Lieder, Solovortrage, Arien wechseilen miteinander 

voo einem wirklichen Kuoslgenuss die Bede kaum sein 
DI« foltfenden Tage brachtrn gemischte Concerte und 
Oratorieeo ■ AulTObrungen von stsunenawerther Lange. Bedenkt 
man, dass die Morgeoeoocerte von IIS bia 4 Uhr, die Abend- 
Coocerle von 8 bla 12 Uhr dauerten, so wurden au jedem Tag» 
acht Stunden Musik gemacht. (Horribilt dietu!) 

Manchester. Das jährliche Concert der Kavallerle-Munik- 
Corps laud am 31. August hier statt. Acht Muiikcorps waren 
vrrsammelt und begannen dm Weltstreit. Rlrhlrr waren: 
Jones, frQher Muaikdireelor dea 5. Dragoner Regimaula; Pha- 
• ey, vom Majeslatslbeater und den Krystallpallaslconcerten und 
Rivtere, Professor der Musik aus Paris. Die Preise wareo : 
I) 30 Prund und ein neues Euphooium-, 2) 14 Pfund; 3) 7 Pfund; 
4) 41 Pfund; 5| 2} Pfund. Nach Beendigung des Wettkainpfes 
fanden Solovorlrsge slalt. 

Mailand Die neue Direellon des Sealathealers bat ihre 
erate Schlacht am 5. September geliefert und zwar mit der Oper; 
„Der Alte vnm Berge" von Cagnonl. Der Erfolg war ein im 
Ganten dürftiger. Mme. Palmlerl liissl mit schonen Mitteln im 
Vortrsg viel tu wQoschen Obrig; Prüde nza weiss sein Organ 
nicht tu bebandeln; der Bariiontsl Cotogni war der Einzige, 
geoOgen konnte. 

— Die alte Frezzolinl Ist am Theater Careano ala Son- 



aufgetreten, und zwar mit grossem Erfolge. Bei ihrem 
Erscheinen begraset, wurde ei» Im Lauft der Vorstellung viele 
Male gerufen. 

Floretts. Eine sonderbare Handlungsweise, die jOugst hier 
sich kundgelhao, verdient, erwähnt zu werdeo. Die italienische 
Regierung hat beatimmt, dass in Palermo ein Königliches Musik- 
Couservaiorium errichtet werden soll, und eine Commission er- 
nannt, welche den Auftrag hat, die Leistungen der KOnsiIrr zu 
prüfen, welche sich um die Direktoratsstelle des ueuen Institut« 
bewerben Wrrdeu. Diese Commission bat hier Ihren Silz und 
soll aus ebreuwerlhen Männern bestehen, deren musikalische 
Fähigkeiten ausser Zweifel sind. Dm sn merkwOrdlger Ist daa 
Factum, welehea wir hier berichten. Unter deu Bewerbern faod 
sich auch Petrella, der talentvolle Compooist, SohOpfer meh- 
rerer Werke, die auf den ersten BOhoen Italiens mit Erfolg ge- 
geben wurden. So sind ..Maria Viteonli. Precaexie». A$$tdio di 
Ltyda. J<mt. Folttlo di Grrry." welche theils in der Sesla in Msi. 
Und, Iheils in Neapel, theils in deu Turiner Theatern Erfolg hatten. 
Wae ibul trotz all' diesem die Commission? Sie ladet Petrella 
ein, eine Ailielt zu inachen, specicll bestimmt, sein« Keontoisse 
zu prOfrn, und bestimmt dazu einen Canon oder eine Fuge. Ea 
Ist hier nicht am Platze, Ober den Werth Pelrella'acher Compo- 
ailionen zu streiten, aber die Cummistlon balle kein Rech), von 
einem bewahrten Cninponisten elue Arbeit zu verlangen, die mau 
einem Schaler tumulhet. In Fnlge dessen hst Petrella sieb von 
der Bewerbung gauz zurOrkgezogen. 

Moskao. Die Ttuppe unserer italienischen Oper ist eheneo 
vollslAudlg, als die der Petersburger. Primadonnen sind: Aoto- 
nietta Fried, Rosina Laborde, Brayda Lablacbe; TenOre: 
Emillo Pancanl, Neri Baraldi uud Grosal, Franceseo Stei- 
ler), Bariton; Bassisten: Gassiel, Vialelll, Flnoccbl; BufTo: 
Friztl. 



Unter Verantwortlichkeit von K. Bock. 
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J. Schubert*. & Co., Leipzig und New- 

York. 

Fi*M. Joha, 9 Nocturnes, redigirt v. Liazt. Neue Aufl. 

No. 6 ii. 7 a 7 % Sgr., No. ö u. 9 n S Sgr. 
Frndel, Cb, Op. 23. Polka militaire für Piano ... 10 Sgr. 
Uurlill, Cor«, Op. 13. 3 Duelle Tür eine hohe u. liefe 

Stimme. No. 2. Wunsch, 7 \ Sgr. No. 3. Sonnen- 

spiegel, 10 Sgr. 
II ihm i M., Op. 9. ßiblinlhequc pour «mateurs. No. 7 

Jagdlicd, aus Martha. No. 8. Liebchen Ober Alles. 

No. 9, Ach ao fromm, aus Martha, p. Vlcllc. et Piano a 10 ,. 
Hering, C. Lud . Op. 28. 5 heitere Lieder mit Piano . 15 „ 
Krog. D., Op. 63. Lc petil Repertoire. No. I. Somnam- 
bule. Nu. 6. Fillc du rcgimcuL 4. Auflage . . . a 1\ „ 
— — Repertoire populniro. No. 4. Fnnlaisie melnncolique 

Ober Walzer eines Wahnsinnigen. 3. Auflage ... 7| „ 

Utlt, Fr., Trnvntorr. Paruphrasc. 2. Aull 25 ., 

Mozart, W. A , Quintett für Oboe nach dem Clarincllcn- 

Quiulclt. Op. 108 I Thlr. 10 .. 

Duo nach den Quintett för Oboe und Pinnofortc, 

von Brod in Paris 1 Thlr. 10 

Nagel. Job.. Op. 2. 3 Salonstöcke. No. 1. Romanze. 

No. '2. Elegie. No. 3. Lied ohne Worte, f. Viol. u. P. a 10 „ 

Sammtlichc angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



Rnbinntrin, Ant , Op. 5ö. 3. Sinfonie für das Piano a 

4 ir. uns arranirjrt 2 Thlr. 15 Sjrx. 

Schmitt, Jaq . Op. 90. Introduction et Variation, 3* Ed. 25 .. 
Schöbe' tl. Carl. Op. 29. Andante et Capricv pour Vio- 
loncelli- et Piano 20 „ 

Schumann, f't Op. 27b. Der deutsche Rhein fQr eine 

Stimme mit Piano 7| ., 

— — Dasselbe für Piano solo 7{ „ 

aus Op. 36. Einzeln: Das Ständrhen f. Alt od. Bar. 5 „ 

9. Liederhefl för Alt oder Bariton mit Piano' . . 20 „ 

I, Aug, Op. 3. No. I. Caprice 10 „ 

No. 2. Etüde brillante .... 7$ „ 
R, Op. 17. Yankee doodle Iranscrit pour 

Violoncelle avec Piano par BockmOhl 25 „ 

Dasselbe mit Quartett I Thlr. 

Waehltiiann, t Ii Op. 49. Reverie, de printemps . . . ISgStrr. 
Op. 50. La fontaine. Caprice 15 ., 
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Eine Definition de» Philosopheil Leibnitz. 



Leibnitz sagt in einem seiner Briefe (collectio kor- 
Iholli *ep. 154), die Musik sei ein verborgenes Rechnen, 
welches der Intellect unbewusst vornehme. (Muaica est 
exerettium arithmeticae occullum neccientis »t numerare 
atümi.) — Demnach slnnden Componisten und Arithmetiker 
auf ziemlich gleicher Stufe, und erstere würden mit der 
Kunst ebenso wenig gemein haben, als es mit letzleren der 
Fall ist; auch mAssle der GenusR, den die Musik gewährt, 
etwa dein Wohlbehagen ähnlich sehen, welche» ein richtig 
aufgehendes Rechnenexempel verursacht, und wäre nicht 
jene innige Frou.de. jenes gänzliche Selbstvergessen, das den 
Intellect der Fesseln des Willens entlastet, und ihn empor- 
ziehend zur Anschauung des Erhabeosten trügt. - Es ist 
wahr, die Akustik, welche das physische Element der Ton- 
kunst auseinanderlegt, fahrt die Zahl in ihrem ersten Ge- 
folge; nur steht die Frage, ob die Zahl Hauptmoment einer 
erschöpfenden OeGnition der Musik sein darf. 

Die Tonkunst gehört ausschliesslich der Zeit an; diese 
ist das Substrat jener, auf dem sie zur Erscheinung kommt. 
Da sie die Bedingungen dos Raumes und der Kausalität 
nicht eingeht, unler denen das Nebeneinander und Zueinan- 
der von Körpern möglich wird, entbehrt ihr Material, der 
Ton, jeder Körperlichkeit, wenn ihn gleich Bewegung eines 
Körpers erzeugt. Die Bewegung, in welche Körper durch 
irgend welcheu Anstos* versetzt werden können, ist mitun- 
ter der Art, dass die Körpertheilchen in graden oder krum- 
men Linien regelmässig hin- uud herschwingeu. Solche 
schwingenden Bewegungen heissen Oscillationen, Vibratio- 
nen oder auch Undulationen. Sie haben eine zeitweilige 
Veränderung der Gestalt des Körpers zur Folge, und gehen 
auch auf die Massootheilcheii des Innern Ober, wahrend 
umgekehrt diese schwingen können, ohne eine merkliche 



Veränderung der äusseren Gestalt hervorzurufen. Sobald 
ein Körper schwingt, empfängt das Ohr den Eindruck eines 
Schalles. Sind die Schwingungen in Ansehung der Zeit- 
räume und der Gestallveränderung des elastischen Körpers 
gleichartig und durch das Gehör bestimmbar, so ist der 
Schall ein Ton, im entgegengesetzten Fall ein Geräusch, 
während der Klang die durch Gestalt und Materie des 
schwingenden Körpers bedingte Beimischung des Tons, 
sein Charakter, seine Farbe ist, wie denn derselbe Ton 
auf der Geige einen andern Klang hat als auf der Flöte. — 
Zur Bestimmbarkeit eines Tons bedarf es einer Anzahl 
von mindestens sechzehn Schwingungen, während der höch- 
ste Ton nicht die Zahl von 8192 Vibrationen Obersteigen 
darf. Die Schwingungen (heilen sich bekanntlich der Luft 
mit, setzen dieselbe in gleiche Bewegung, und treffen so 
das auf ihren Eindruck vibrirende Trommelfell, dessen 
Schwingungszahl der nervus acutticus dem Gehirn berich- 
tet, welches solcherweise den Eindruck des Tons erhält. 
Wie nun verschiedene Wellensysleme auf der Oberflächu 
des Wassers einander durchspielen, ohne sich gegenseitig 
zu stören, .so vermag auch der Intellect mehrere Töne 
gleichzeitig zu appereipiren, weil die Luft nicht minder 
ungetrübt als das Wasser die durch Vibration mehrerer 
Körper entstandene Bewegung fortpflanzt. Der Unter- 
schied der Tonhöhe wird an der Verschiedenheit der Schwin- 
gungszahlcn erkannt, man nennt ihn Intervall. Durch 
solche Bedingungen begünstigt erbaut die Musik ihre Ton-, 
reiben, combinirt sie ihre Accorde, und bringt dio compli- 
cirlesten Zahlenverhältnisse zur Apprehension des Intellekts; 
wie denn in der Scala dss Verhältniss zweier auf einander 
folgender Töne nicht dasselbe, da das Intervall der Secunde 
zur Primo {: 1 oder l ist, das der Terz zur Seounda f : 
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l oder y, das der Quarte zur Ten J: l oder -J-J, von 
denen das Intervall £ der Major, \" der Minor und <f£ 
der Semiinnjor heissl. 

Offenbar empfängt also das Ohr bei der Apperception 
des Tods die Anzahl der ihn erzeugenden Schwingungen, 
worauf der Inlcllect durch die Wahrnehmung zum Zählen, 
wenn auch zum unbewussten, willenlosen genöthigt wird, 
ähnlich wie das sympathische Nervensystem seine Funktio- 
nen verrichtet, ohne dem Bewusstsein Rechenschaft davon 
zu geben. Die Zahl ist sonach ein bedeutungsvolles Mo- 
ment für den Ton, es kann sogar gesagt werden, sie vor- 
nehmlich bedinge denselben, da sie, ihn von andern unter- 
scheidend, Individualität aufprägt. Der Hörer andrerseits, 
indem er ihn als Bestimmtes erkenut, ist genölhigt, zu zäh- 
len, da die Zahl den Ton als solchen bestimmt. 

Indem Leibnitz al*o die Musik als ein Aggregat von 
Tönen betrachtet, die nach bestimmten Naturgesetzen vor- 
handen, und nach ihnen mit einander verbunden zur Aeusse- 
rung kommen, hat er nicht Unrecht, die Musik ein mibe- 
wussles Zählen zu nennen; nur lässt sich einfach darauf 
erwidern: Ist jede Anzahl naturgemäss verbundener Töne 
schon ein musikalisches Kunstwerk, und demnach jedweder 
im Stande, ein solches zu schaffen? Oder hat Leibnitz 
nicht etwa vergessen, dass er eine Kunst zu definiren habe? 
Dafür spricht die Einseitigkeit der Definition, welche sich 
nur auf das Materini der Musik beschränkt, und auch die- 
ses nur vom physikalischen Standpunkte aus betrachtet. Es 
handelt sieb nicht, den Ton zu definiren, sondern die Mu- 
sik, nicht die Erscheinung, sondern das Wesen des Tons, 
ist gleich mit allen die Erscheinung angehenden Eigen- 
schaften auf das Wesen hingewiesen, da Erscheinung und 
Wesen nicht anders wi« Form und Inhalt zwei Bezeichnungen 
ein und derselben Sache sind. 

Die Farbe ist ein durch eine beslimmto Anzahl von 
Aelherschwingungeti auf der Retina hervorgebrachter Ein- 
druck. Wäre demnach nicht die Malerei ebenfalls ein mi- 
be wussles Zählen? Und jene Kunst nicht erzürnt über 
solche Zurechtweisung? Einer Kunst Material ist wohl zu 
unterscheiden von der Kunst selbst. Jenes haftet am Ir- 
dischen, und schwebt erst, gelragen durch den künstlerischen 
Gedanken empor, so dass wir nicht den Ton als solchen, 
sondern den Zusammenhang der Töne zu einem Kunstwerke 
vernehmen; durch das Sinnliche ein Ober alle Vorstellung 
Erhabenes erkennen, das nicht weiter in abstracle Begriffe 
gerasst. sondern nur empfunden werden kann, und eben des- 
halb den Geist von allem Irdischen abwendet. Der Ge- 
danke des Genius beseelt den Ton, und verleiht ihm da- 
durch die grosse Intensität, welche durch das Erkennen zum 
Selbstvergessen emporgezogen wird. Die in Tönen ausge- 
prägte Empfindung entkleidet das Denken der irdischen 
Hülle, enthebt es den irdischen Leiden, das» auch der Ton 
seinen materiellen Ursprung vergessen lässt, und scheinbar 
ledig der Zahl als ein vergeistigtes Höheres dasteht. Die 
Kunst ist ein so gar eignes Wallen, das den Menschen 
einen Blick in die tiefsten Geheimnisse der Schöpfung thun, 
ihn wie die Bramane „mit dem Haupte im Himmel weileu" 
hisst: engherzig crscheiul danach der beregte Ausspruch, 
und würde verletzen, träfe er wirklich zu. 

Eben so wenig als Farben ein Gemälde, Marmor eine 
Stalue, sind Töne Musik. Sind gleich dio Töne durch die 
Anzahl der Schwingungen des elastischen Körpers als solche 
einzig erkennbar und von einander unterschieden, ist der 
Hörer also genöthigt, die Töne, wie Leibnitz ganz richtig 
sagt, unbewusst zu zählen, da dieselben nur so unterscheid- 
bar sind, so ist doch trotz alle dem kein wesentliches Mo- 
ment für die Begrenzung der Tonkunst gegeben, sondern 
höchstens ein sehr äusserliches für dio Definition des Tons. 

Insofern also die Musik als ein Cooiplex von Tönen 
angesehen wird, die nach bestimmten physikalischen Ge- 



setzen mit einander verbunden siod, hat Leibnitz Recht. 
Meiner Ansicht nach hat aber eine gute Definition den Ge- 
genstand durchaus zu erschöpfen, also nicht blos, um von 
der Tonkunst zu roden, deren Physisches, sondern auch 
Metaphysisches in Betracht zu ziehen. Danach wäre der 
Ausspruch Leibnitzen's höchst einseitig und ungenügend, 
und also in gewissem Sinne falsch zu nennen. Als Ergän- 
zung obiger Definition liesse sich vielleicht im Sinne jenes 
Philosophen sagen: Musica est exercitium metaphyaicea oc- 
cuttum, nescientis se philosophari animi. 

Dr. Ad. Lorenz. 



Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Wir dürfen der Ioteodaoz das 
Zeugnis» geben, dass sie in bester Weise bestrebt war, die 
geschiedene Frau Küster in geeigneter Weise zu ersetzen, 
damit die claasische Oper nach wie vor den Kernpunkt unsere» 
Repertoirs bilden könne. Die Revue dieses Blattes hat gewis- 
senhaft alle die Gastrollen und Probcspielo verzeichnet und kri- 
tisch besprochen, welche die Intendanz zu diesem Zwecke vor- 
führte, und bei der Rcsultatlosigkeil derselben ist dio NouV 
weudigkeil hervorgetreten, die Rollen der Fr. Köster — wonn 
anders die Aufführung der classischen Opern ermöglicht werden 
soll — durch die einheimischen Gesangskräfte einstudiren zu 
lassen. So ist am 21. d. M. Frau Harriers- Wippern zum 
ersten Male als Donna Anna im „Don Juan" aufgetreten und 
der Versuch darr in Hinsicht auf den Beifall des Publikums als 
ein glücklicher bezeichnet werden; das volle Hau» rief die be- 
liebte Künstlerin nach jeder ihrer Scenen mehrfach hervor. 
Wir gestehen gern, dass Fr. Harriers-Wippcrn bei der Schwie- 
rigkeit, eine so grossnrligo Aufgabe zu bewältigen, uns über- 
rascht hat; um so mehr, als wir die Partie der Donna Anna 
eigentlich nicht denen zuzählen, welche der Befähigung der 
Künstlerin nahe liegen. Die ganzo Ausdrucks« eise der Frau 
Harricrs-Wippern ist ihrem Wesen noch eine freuodliche, idyl- 
lisch anuiuthige; das Klcmcot, welches aus ihrem künstlerischen 
Wirken uns in voller Wahrheit entgegentritt, ist das lyrische; 
hingegen liegt das Hochdramatische, Schmerz, Verzweiflung, 
Rache, kurz, was nur zum Dämonischen neigt, nicht im Be- 
reiche dessen, was sie uns veranschaulichen kann Daher 
dürfte die Rolle der Donna Anna kaum jemals zu den vorzüg- 
lichen der Künstlerin zu zählen sein, sie verliert in dieser wei- 
chen mädchenhaften Behandlung das Gigantische, UeberwRlti- 
gende, sie bildet dann nicht mehr deu Mittelpunkt des Interesses. 
Was die technische Ausführung der Rolle durch Fr. Harriers- 
Wippern betriff!, so dürfen wir mit dem ersten Anlaufe sehr 
zufrieden sein. Ist doch die erste Darstellung einer so riesen- 
haften Aufgabe nur als eine Generalprobe zu betrachten; denn 
bei dem vollen Hause, vor dem Publikum, in der heisseo At- 
mosphäre des Abends gestaltet sich Alles anders, als in den 
vorangegangenen Proben — selbst auf der Bühne. Der Ton. 
welcher in dem leeren, kalten Hause leicht anspricht und iti 
dem weiten Räume die grösste Raisonnanz findet, prallt des 
Abends von der Menschenmasse ab, er wird von der Hitze 
gepresst und bedingt eine weit stärkere Athenigcbung. Daher 
bekommt die Sängerin erst Abends vor dem Publikum die 
richtige Einsicht in die nothwendige ökonomische Anwendung 
ihrer Slimm-Mittcl, in die richtige Vertheilung von Licht und 
Schalten, ja, ihr wird dann erst klar, in wiefern ihre lotentio- 
nen wirksam sind oder nicht; ein Uebernehmen der Stimme in 



Digitized by Google 



den Kraft-Momenten ist so natürlich, wie dann später eine ein- 
tretende Mattigkeit in den Stellen, welche andauernde Fertig- 
keit fordern. Wir sind deshalb weit entrerat, der Fr. Harrirrs- 
Wippern es anzurechnen, dass in der Brief-Arie, deren Andante 
sie wundervoll gesungen halto, der leichte chromatische Gang 
von a nach f nur mangelhaft herauskam, dass der Triller gar 
kein Triller war; wir wissen sehr wohl, dass Frou Harriers- 
Wippern das in den nächsten Vorstellungen vollständig über- 
winden wird. Ebenso erkennet) wir gern an, dass die erste 
Sceoo an der Leiche des Vaters, das folgende Duett mit Ocla- 
vio, das Maskenlerzett so gut gesungen wurden, als es die 
Künstlerin nur irgend vermag. Wo freilich eine hervorquellende 
ursprüngliche Innerlichkeit noth wendig wird, da erlflllt die 
Künstlerin die tu stellenden Ansprüche nicht; so fehlte der 
Erzählung des üebeefalk» der elegische Grundton, der Anfang 
klaDg so unbefangen, als sollte gaoi etwas Anderes folgen, 
als wirklich folgt, dashalb wird der Zuhörer auch gar nicht in 
die richtige Stimmung versetzt und die folgende Arie verliert 
ganz das Grossarlige und Unheimliche einer Aufforderung zur 
Rache. Hier mochten die Intentionen der Künstlerin noch so 
sehr die rechten sein, ihr Naturell widerstrebt der Situation 
und deshalb bleibt die Wirkung eine mehr ausserliche. Wir 
werden der beliebten Sängerin mit Vergnügen bei den näch- 
sten Wiederholungen der Rolle assistiren und berichten, in 
wiefero die Rolle sich mehr und mehr abrundet Fraul. Ge- 
ricke war eine sehr anmuthige Zerlinc; sie bot uns zwar 
nicht den süssen Wohllaut der Stimme, welchen wir bei der 
früheren Darstellerin, der heutigen Donna Anna, zu hören ge- 
wohnt waren, aber sie that ihr Mögliches, spielte decent 
und graziös und wurde nach der zweiten Arie gerufen. Frflul. 
de Ah na war wie immer eine vortrefflicho Elvira, deren mu- 
sterhafter Vortrag der Arie: „Mich verlAsst der Undenk- 
bare" ihr stürmischen Beifall und Horvorruf eintrug und 
die Herren Solomon, Krause, Krüger, Fricko und 
Bost als Don Juan, Leporello, Octavio, Comthur und Ma- 
»etlo sind als bewahrte Vertreter ihrer Rollen bekannt. — 
Bellini's „Norma'' gehört zu den Operu welche in der Ausfüh- 
rung auf der Hof bahne nie recht heimisch werden wollten; nur 
Gastsäogerinnen vermochten, ihr ein vorübergehendes Interesse 
zu erobern. Auch der heutigen Vorstellung fehlte der Ernst, 
das Gaue wurde mit sichtbarer Lauheit behandelt, die Tempi, 
von der Ouvertüre an, waren übereilt und gejagt, so dass dio 
Motive oft trivial wurden, wie z. B. das B-dur-Trio im 2. Act, 
welches in dem Allegro-Tempo und in der gehaltenen Achtel- 
Begleitung (noch dnzu durchgängig forte genommen) ganz bar- 
barisch klang. Wir haben bei Gelegenheit der italienischen 
Oper im Viclorialheaicr schon bemerkt, dass die heutigen ita- 
lienischen Säuger gar keine Traditionen der Beltini'srhen Musik 
gelten lassen, sondern dass sie Belliui'sche Opern ganz im Styl 
der heutigen, grobo Effecte suchenden Verdi'scben Mnsik be- 
handeln, Mefodieen verändern, Unisonos oclroyiren u, &. w. 
Dase aber in dieser Weise die ruhige Lyrik Bellini's vollständig 
verloren gebt, ist klar. Miss Parepa, welche in der Vorstel- 
lung am 25. als Norma auftrat, bat ebenfalls diese Auffassung 
angenommen und da ihr die Macht und Fülle der Stimme ab- 
gehen, erscheint eine solche Interpretation geradezu unangenehm. 
Miss Parepn war euch heut eben so wenig cioe Norma, als sie 
trüber eine Lucrezia Borgia gewesen war; der Gesang, so wun- 
dervoll er in technischer Beziehung oft isl, bleibt ohne jedes 
innerliche Wesen und tässl vollständig kalt und theiloahroslos. 
Die Auaführung der ersten Arie, vortrefflich in den rapiden 
Scalen, den Slaccatos, den geschmackvollen Verzierungen, wer 
das Beste der Partie und erregte stürmischen Beifall. Dagegen 



erschienen die Recitative vor der Arie, wie der ganze dramati- 
sche J heil der Rolle ganzlieh unbedeutond. FrAul. Gerick« 
gab sich als Adalgisa sehr viel Mühe, aber ihr fehlt für die 
Rotte sehr Vieles, vor Allem das elegische Element; ihre Stimm» 
leidet an duokler Vocalisation und klingt deshalb oft hart, ihr 
A neigt ganz nach 0, ihr 0 nach U. Ausserdem liegt der 
Sängerin die Parthie — für Mezm Sopran geschrieben — zu 
tief, und hier waren Umänderungen, wie wir sie schon öfter 
von Sopranistinneu gehört, zu wünschen. Der Sever des Hrn. 
Woworsky und der Orovist des Herrn Fr icke sind ganz 
brave Leistungen, aber sie sind auch nicht im Stande, der Mu- 
sik den nölhigen Glanz zu verleihen; Herrn Woworsky fehlt 
die Gleichmassigkeit des Stimmkinnges und Herrn Fr icke die 
Energie, mit welcher es dem seligen Staudigl gelang, die 
Introductioo zu einer der brillantesten Nummern der Oper zu 
gestalten. 

( Friedrich- WUhelmstAdtisches Theater.) Frl. Renom hat 
auch in ihrer zweiten Rolle, als Valentin in „Fortunio's 
Lied" sehr gefallen und darf als eine vortreffliche Acquisitum 
für die Operette betrachtet werden, Dagegen gelang es den 
Herren Koch und Koller als Orpheus und Jupiter in der 
Offenbach'schen Burleske nicht, das Publikum zufriedenzustellen; 
Ersterem fehlt es an Stimme, Letzterem an Humor. 

Der „Neue Berliner Sängerbund", über dessen Wirken wir 
'bereits in einer früheren Nummer gesprochen haben, hat in 
der vergangenen Woche eine Gesang-Aufführung veranstaltet, 
und zwar als Feier des Stiflungstnges. Der Bund besteht jetzt 
ein Jahr, und nach den Leistungen des Abend* zn urtheilen. 
war sein Wirken ein segensreiches. Der Geeammlchor der 
oombioirten 4 Vereine „Cacilia", „Melodia", „Erk'scher Vor- 
ein" und „Orphoou" liees sich zuerst in Heu 100. Psalm vnu 
Ferdinand Schulz, einer volltönenden, würdevollen, ober für die 
Broite zu einfachen Compositum, dann in dem Chore „Am 
Rhein" aus Dorn's „Nibelungen" hören. Traten die klangvol- 
len Stimmen schon in der ersten Compositum hervor, so war der 
Dorn'sche Chor für die Mnssenwirkung besonders geeignet. 
Die Einzelleislungen der Vereine interessirten insofern weuiger, 
als der Erk'sehe Verein in dem Vortrage der Volkslieder schon 
oft gehört ist, Orpheoo und Cacilia nicht stark genug besetzt 
waren, um in einem grossen Saale zu wirken. Dagegen hat 
uns der Vortrag des Vereins „Melodie" (den wir überhaupt für 
den einzig guten Berliner M.innergesangvercin edlerer Richtung 
hallen) in hohem Grade befriedigt. Der Verein sang cino neui' 
Composilion seines Dirigenten Edwin Sehultz mit so statt- 
lichen Mitteln und künstlerischem Vortrage, dass wir ihn wirk- 
lich gern Composilionen von grössoron Dimensioneo bewältigen 
sehen möchten. Die Composilion selbst: „Stürme des Früh- 
lings", nach Worten von Scherenberg, erscheint uns als ein«- 
der gelungensten des talentvollen Coroponisteu, namentlich weil 
die dramatische Conception des Textes in so wirksamer Weise 
hier er (a ist ist. Die übrigen Com Positionen des Abends waren 
von Otto, Schnöpf, Erk, Mendelssohn, Kuhlau, Genöe und 
Zöllner. A R. 



Nachrichten. 

Berlin. Paoline Lttoce wird nftebsteM als Frau Floth in 
der ueuefnstudirlen Oper: „Die lustigen Weiber voo Wind - 
sor auftreten. Bedarf es mehr, um dem brltcMsn Werke de« 
verstorbenen talentvollen Otto Nieolal neue Anziehungskraft zu 
verleiben» 

40* 
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Berlin. Paul Heye«, dir für ciaige Monate in Zaiüekgezo- 
gmheil in Seeon uuwell des Chiemsees lebt, hat einen üpernlext 
„Di« Rolaudeknappen" geschrieben, der von dem Compooisleu 
R. v. Horoateiu io Musik geteilt wird. (Bekanntlich hat aaeh 
Albert Lorlzlug Im Jahr« 1848 «in« Oper „Die Rolaodskoappeo" 
componirt.) 

— Als «in dankbarer Opernstoff wird una folgend« haod- 
luogsreleh« Sage, Welche Im beBalsehen Odcowalde noch Im 
Munde dea Volkes lebl, zur Veröffentlichung empföhle: In d.r 
Bergairasse, da wo der Odenberg in malerischen Anhöhen zu der 
Rbeluebtoe «ich binabaeukt, liegt gegenüber von Ingeubeim, der 

der von Hessen — einstigem Jugendaufeulhalt der jelzigeu Kai- 
aarin Marie von Ruaaland — auf waldiger Spitz« die Burgruiua 
Dannenberg. Ein Io der Kirche zu logenhelm aiugemauertrr 
Stein nenn! als Erbauer der Burg (1264) Conrad von Dannenberg- 
Von ihm geht folgeade Sage. Coarad »ei auf einem Zug« in'a 
bellig« Laod von den UuglAubigen gefangen worden und habe 
lange in harler Selavarei sebmachteo roOsaeo. Auf diese Kunde 
hin babe aeioe Hausfrau Anna, ein« geborene GrAßo voo Irbaoh, 
sieb io Pilgerklridero und mit ihrer Harfe nach dem Morgenland« 
begeben, habe dort den geliebten Eheherrn aufgesucht und end- 
lich gefunden. Sie spielt« nun vor dem Türken, seinem Herrn, 
so wunderbar« Welsen, dsss derselbe zu ihr sprach, aie solle 
bitten, was sie wolle, er werde ea Ihr ecbeoken. Da bat sie um* 
seinen Selaveo, und der Türke schenkt« ihr ihren Maun. Olm« 
eich Ihm zu erkennen zu geben, beglellele ala ihn darauf io die 
Heimeln, aber wenige Tagereiaen vor ihrem Schlosse eilt« sie 
ihm heimlich voraus und eropQog ihn nun bei seiner Ankunlt 
eul dem Deooeuberg als seine Gallin mit Freuden. Allein Oh- 
renbläser ballen ihm bereits zugeraunt, ««in« Gemahlin hab« ihm 
wAhrend aeioer Abweaeubelt die Treue nicht gehalten, sie sei 
abenlheuernd in die Well umberg'estreift und beb« ohne Zweilrl 
«inen leichtfertigen Wandel geführt. De entbrannte der Zorn 
des beleidigten Gelten, und eebon war «r im Begriffe, blutig« 
Rache an Ihr zu nehmen. Sie eber entfloh achnell vor Ihm In 
ibr Gemach und kehrte elsbald iu den Minnerkleidern and mit 
ihrer Harfe zurück, welebe sie auf der Reise getragen. Ritter 
Conrad erkannte nun iu Ihr seine Retterin eui der Gefangen- 
schaft, atürzle Ihr reuig zu Kossen, und die versöhnten Galten 
feierten dee Beiigele Pest der Wiedervereinigung. 

- Csrl Gollmick der bekannte Musiker und Literat aus 
Frankfurt a. M. bietet io verachiedeneu Journalen arioen Freun- 
den einen liederreioben komiseben Operutrxt mit Dialog zur 
Cotnpoaitioo en. Der Stoff, frei oerh \lem Französischen dee 
Georg Harrys, spielt in den Jahren 1813— 1819. 

Cflln. Auf dem Vleloria-Tbeater dea Herrn L'Arronge g*- 
stirte Herr Marcbesi, Grosshzgl. Weimar. KammereAoger, dorrh 
«io „bittorieches Cooeert", In welchem er die Forlbildung der 
Arie voo 15B0 (Giullo Cacelnl) bie euf 1730 (Handel) durch nenn 
Vortrüge ensebaulich machte um) bat die Tbeiliiahme der musi- 
kelischeo Kreise in hohem Grade erregt. 

Brealan. (Sladtlbeater.) Am Sonotag ist Frl. Braun zum 
zweiten Male aufgetreten und bat die Pamlna gesungen. Wir 
tbeilten Ihnen bereits mit , welche liebliebe und anmutbig« 
Stimme die junge Derne besitzt und mit welchem Erfolge Ihr 
erstee Auftreten als Agetbe begleitet war. Die hiesige Press« 
erging sieh In enlbusiestlscbcm Lobe Ober sie und gralulirle der 
hiesigen Bühne zu einer solchen Acquisitum, dl« binnen kurzer 
Zeit eioe vielbegehrte sein wOrde. 

Posen. Unsere Direetioo Keller verbleibt uns noch vier 
Jahre, der Msglatrat bat auf diese Zeit den Pechlvertrag verta- 
gen. Allgemeine Freude iet uuter dem Theater-Publikum durch 



dieee Nachricht verbreitet, denn Hr. und Fr. Keller b.beo sieh 
im Leufe der Jsbre durch ihre Umsicht und ThAtlgkeit bei dem 
Publikum wie den BebOrden dae vollate Vertrauen erworben. 
Hr. Dir. Keller wird im nächsten Jahre sein 2ijAbrtgee Jubiläum 
als Tbeatervorsland begehen, er Ist ala solcher der eilest« in 
Preussen und viele KOoaller babao wahrend dieaer Zeit durch 
ihn ihre Ausbildung erhalten. 

Dresdeu. Die Reslauralion des Auditoriums des KOoigL ^ 
Hortbcalelera Ist nun beschlossen und wird solch« im Mai uud 
Juni kommenden Jahre* stattfinden. Ein Theil der eralen Mit» 
glleder der Oper aleht zu Gastspieteo wihreud dieser Z-lt mit 
mehreren BObueu lu Unterhandlung. Herr Schnorr v. Carola- 
feld nebet Gallin wird eich im FrObjebr nach Königsberg bege- 
beo, um eioen Cyelus vou Gastrollen, worunter namentlich auch 
„Lobeogrin" uud „TanubAuser" sein werden, zu gebe«. Er lal 
auch von Wagoer eingeledeu, io eeioen Cooeerlen io Wien zu 
eingeo und wird hierzu e«io«o Urleub im November d. J. be- 
nutzen, vorher aber io einem Concert In Breslau singen. 

- Gustav Schmidt'« drelactige Oprr „La Reole" halte bei 
den Wiederholungen aich eiuea gleieh gOosligeo Erfolge« wie bei 
der ersten Aufführung zu erfreuen und bekuadet« von Neuem, 
das« „La Höole" ein mit Talent, Geeebiek und Fleiss geerbeitetee 
Werk Ist, welches zu den besseren Ersoheiouogeu gehOrt und 
sieh jedenfalls auf dem Repertoire halteo wird. 

— Zur Feier der Rückkehr des KOnigs vom FOreten-Con- 
gresse und zum Besten der Armen fand ein Cooeert der K. mu- 
sikalischen Kapelle statt. Nach der vortrefflichen Exeeutiruog 
der Weber'aeben Jubel - Ouvertüre uoler Leitung des Kapellmei- 
sters Krebs folgte Meudelssohu's „Lohgesaog" Iflr Solostimmen, 
Cbor uud Orchester. Di« Soli wurden voo Frau Bürde-Ney, 
Irl Reiss und Hrn. Sobnorr von Carolsfeld gesungen; bei 
den CbOreu wirkten die Dreyssig'sche Slngacadvmie und der 
Siogchor der Kreuzecbule mit. Kapellmeialer Rietz dlriglrte die 
Aufführung dieses Werkee mit bekanuler Meieteracbaft. Deo 
Scbluss bildet« Beethovens herrliche C moll-Siofool«, dlriglrl vom 
Kepcllmeister Krebs. 

Leipzig. Aulon Hubiosteios Oper „Feramors" (Lalls Koukt j. 
welch« im Hoflbealer zu Dreaden mit groasern Erfolg« Io Sceoe 
ging, erscheint in den naebsleo Tageo im vollelAndigen Clavlcr- 
Auszüge mit Text. 

Nürnberg. Die. Oper wurde bei ausverkauften! Haoa« unter 
den gliozendelen Auspleieo mit deo „Hugenotten" eröffnet. Uo- 
ser Gest, der so geru gesehene Liebling des Publikums, Herr 
Youog, wurde mit wahrem Jubel begrüsst. 

Brannechweig. Unser Chordireeior, Herr MOhlbreebi. 
bat die vou ihm componlrle Oper , .Gustav Waas" der Kronprin- 
zessin von Saobsrn dediclrl und dafür eio anerkeoneudea Schrei- 
ben oebat einem werlbvollen Brillantring erhalten. 

Bades. Die deutsch« Oper aus Carlsrohe, dl« all«lo hier 
das Feld der Lyrik behauptet, bat die Gluck'ech« „Iphigenie In 
Aulis" zur Auffdhruog gebracht. Die Hauplparlleen waren in deo 
Händen der F'r. Boni-Barlel, der Herreo Hauser und Brandee 
und wurden mit einer Gewissenhaftigkeit und einem Ausdruck 
gesungen, die man nur deuteebeu Saugern zumuthen kann. Die 
drei Künstler wurden von dem übrigen Tb«ile der Gesellschaft 
auf's Besle untcrslülzl. Die Chöre waren vortrefflich, dea Or- 
chester rechtfertigte seineu Ruf. 

Homburg. Am 7. uod 8. September fsod hier eio groeeee 
Sangerfest stall. 1400 SAnger aus den verschiedenen Thelleu 
Deutschlands waren dazu «rachieoeo, mehr eis 30,000 Fremde 
waren gekommen. Garbe, Kapellmeialer und Chef der Kursaal- 
Coocerle, leitete das Cooeert. Eioe Ouverlar« voo Dora eröff- 
nete dae Fest am 7. Unter den GesaugstOcken bezeichnen wir 
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hauptsAohlicb eine Molott« von Hauptmann, Hymne voo Truhn, 
Chor voo Kram Lacboer, Cbor von am. Arle auf „Paulut u , „0 
wAr' ieh am Neckar" von Köckeo and Aw vtmm voo Moxart. 

Frankfurt m. SI. Die Oireetiou unsere* Stsdtlbraters bat 
•loh durch dla Inecenesetzuug der Marsch ner'schru romantischen 
Oper „Saug**köoig Hiaroe, oder das Tyruiigachwert" da* Verdienet 
erworben, dieselbe luerst in Deutschland der öffentlichen Beurthel- 
luog unterbreitet iu bauen, und ea tat nur xu bedauern, daas das 
Unternehmen »leb als kein dankbares herausgestellt bat. Ui« 
„BUtter für Musik" sagen darüber: Bei Msrscbner'a Musik tu 
dieser Oper fallt vor Allem derKmfluea auf, den W aguer'a Werk« 
auf den Cocuponisten ausübten. Nirgends eine In bisher üblicher 
Welse geformt«, regelrecht gegliedert« Arle oder ein Duett, sou- 
dern dla Lahre von der endlosen Harmonie hAudg praetisch an- 
gewendet. Dasselbe Durcbcomponlrio des Textes wie bei Wag- 
ner, fast obne Wiederholungen; nur bis uod da ein paar Wurt« 
tum Zwecke besonderer Betonung wiederholt. Nur die Chöre 
machen sine Ausnahme; sie sind durchweg in der bekannten 
strammen und schwungvollen Wels« Marsehuer« durebcomponirt. 
Doch olobt nur to den Formen, auch in der losirunieuilruDg ist 
der Elufluss Wagnsr's unverkennbar, so dass dieselbe hAuOg voo 
einem Glania «iner Helle und Klarheit ist, dl« wir in an- 

babeo. Hat nun auch Marsebner in Betug auf di« Form sich 
entschieden tu den bekannten Wagner'schcn Prluxlpicu hingeneigt, 
so ist dies doch nicht unbedingt und mit Aufopferung seiner 
•IgeasD Individualität geschehen und der reich« Quell der Erdn- 
dung Ist Ihm Iu derselben Welse uod nicht minder ericleblg 
geflossen sls sonst, wenn seinem Laufe auch eine veränderte 
Klebtung gegeben wurde. Vor Allem «rkeuot man den al en 
Marsebuer io den prächtigen Chören, wie x. B. gleioh iu der 
ersten Scene des 1. Actes, Im Final« des 2. Actes, im Finale des 
3. Actes, dem Kriegerchor Im 4. und dem reixeoden Elfeucbor 
im 2. Acte. Von interessanter Faelur ist die Erscheinung des 
Geistss Stoccsdur, sowie auch «in« Cavalioe der Asloga Im 
1. Ade, «in« Ari« des Hiarn« im 4. Acle, das unendlich frisch« 
und lebensvolle Finale des xweilen sowie das drs 4 Actes und 
daa d«ma«lb«n vorangehende Ensemble, ferner Asluga'a schöne 
Cavatio« im 4. Act« und di« originell« Ertlhlung des als Singer 
verkleideten Hiarue besonders bervorxubebeo sind. 

Hanihnnj Als dritte Roll« gab Frl. Adeliaa Pattl dl« DI- 
noreh In Mejerbeer'a gleichnamiger Oper vor einem erdröckrnd 
vollea Heus« uod mit einem Beifalleerfolge, der sie unfehlliar 
xur Wiederholung dieser Partie veranlassen wird. Zu den an 
der Amlna und Rosin« der Künstlerin gerühmten Vorxögen ge- 
sellt« «ich In ihrer Dlnorab ein Spiel voo grossartigere o Umrissen 
und lieferer GeföhlaAusserung. 

Lüht ck Das Concert, welches auf Veranlassung des Herrn 
Roseo am Doouerstag vergsngeoer Woche, unter Directiou dea 
Harro Kapellmeisters äcboeneok, im Casino gegeben wurde, 
xeichnet« «loh nicht allein durch geschmackvolle Auswahl des 
Programms, sondern auch durch exaete Ausführung jeder einxrt- 
nen Picea ans Ui« Fähigkeiten des Herrn Srho«neck sind xur 
Genüge bekannt und wurd«u auch diesmal aut'e Lebhafteste wie- 
der anerkannt. — Ein« uua neue F.rscbeiuung Im Gebiete der 
Tonkunst waren die Composilioneii des Hm. Kosen, und geste- 
ben wir, dass der Melodienreicbtbum derselben uns gleich bei 
den ersleo Plecso, Ouvertüre xu „Siugmelster" und „Feetpolo- 
ualse", rar si« etunsbm. — Was das grösser« Werk, „D«r lettt« 
Tag voo Pompeji," betrifft, so ist es schwer, bei einmsliger An« 
böruug die Schönheiten «in«a in so groaaarllgem Style sogeleg- 
ttn Toowerks gam iu fassen. Und doch liegt auf demselben 
ein Hsucb dsr Originalität, der einen fesseln, uod wieder eine 



Füll« theils der lirblicbalao, thtils di r kraft- und schwungvoll- 
atcii Melodien, die den Zuhörer hlnreiesau muas. 

Wien. Es ist alle Aussicht vorhanden, dass der Königlich - 
WOrtemb.rglaeb« Kammersänger Hr. Piachek im Hofoperotbealer 
ein auf Engagement abxielendes Gastspiel eröffnen werde. Piachek 
wird nur In Buffopartien, welche er io lelxlerer Zell mit beson- 
derer Vorliebe culllvirle, auftreteu. 

- Joachim beabsiehliKt im MArx hier xu Cooeerlen ein- 
xutreffen und soll, wi« man uns versichert, «rnstlicb gesonnen 
sein, dem Beispiel« Laubs folgend, sich Io Wleo dauernd nieder- 
xulassrn. 

- Wachtel Ist suf fünf Jahr« der Uusrlge. Nachdem am 
verflosaeoeo Sonntag das letxte Auftreten diese« SAngera öffent- 
lich angexeigt und dsrselb« seine Abreise für den nAchslfolgeo- 
den Abeud festgeectxt, schien doch die Intendant In sich xu 
geben und «rklArt« den voo Waeblei am Charfraitag unterschrie- 
benen Contrakt für gültig. Dieser KQnstUr ist oun vom 1. Sept. 
ab fest «Dgsgirt, mit 18.000 fl. Gag« auf 9 Monat« und 3 Monat« 
Urlaub. In „Stradella" hat er bereit« mit ausserordentlichem 
Erfolg« debullrt. Sciue nAchsleo Partien aind der Georg Brown, 
der Postilloo von Lonjumeau uod der Masaniello. Die Tenoristen- 
Frage it\ somit gelöst. Nun Ist noch die Primadonoacalamltit 
xu beseitigen. Salvi ist bemüht, an die Stelle der gAntlleb 
slimmloeen Du st mann «inen entsprechenden Ersatx xu finden. 
Unter den vielen AnUAgen, dl« er an dl« jeliigen ersten SAnge- 
rinnen gemacht, befindet sich auch der an Fr. Cxillag. Milder 
grössten B.reil Willigkeit hAtl« Salvl dem allgemeineo Wunsche 
folgend. Freu Ciillag cng«girl. Der Antrag lautete 20,000 0. Jah- 
resgag« nach vorausgegangenem dreimonatlichen Gastspiele. 
Darsuf wollte aber di« SAng«rin, di« schon lAnger als xwcl 
Jahre keine Bühne betreten und von der man sich erzfth.lt. si« 
bAtt« «in« bedeutend« Slimmeiobusse erlitten, nicht eingehen, 
sondern beanspruchte ein fixes Engagement ohne vorhergehendem 
Gastspiel. Nachdem aber die Erfahrung uns kluger gemacht und 
di« oberste Intendant ein für allemal angeordnet hat, dass jeder 
KOuatler, der ein Engagement an den beiden Hoftb«at«rn erhal- 
ten will, eich dem Probegastspiel uulerxieben inuss, so ist diese 
Unterhandlung selbstverstAodlieb gescheitert. Die Directioo Ist 
also geoölblgt, die Primadooneojsgd forttnsetxeo. Dass die ab- 
gelaufenen Contracle mit den Dameo Wlldauer und Liebbart 
wieder erneuert wordeu, ist xweifellos, ebenso jener mit FrAul. 
Krauss. Wie mao uns mltlhallt, soll mao der Frau Dustmaon 
jedoch nur einen einjährigen Contracl anbieten. Am 2. Oclober 
wird Fr. Kepp-Youo- als Vslenlloe gestiren, dieser folgt eo- 
dann die Leouore Im „Fidclio" uod Grlflo In „Figero's Hocbxeit". 
Der Bassbuffo Krenn lat ala Marquis In der „Linda", welche 
Rolle er als xweil« Gastrolle sang, total durchgefallen. Es gehört 
cio« gut« Portion Eigcodöukel daxu, sieh in dieser elneo ge- 
wandten nnd elegant«!! Daraleller bedingenden Partie xu ver- 
suchen. Der Marquie dea Hrn. Krenn schien einer Manege ent- 
sprungen xu sein. Die Mitlheilung verschiedener TheaterblAller. 
dass der Teoorist Naudln Im Hofoparntbeater Milte Fabruar 
gastir«o werde, Ist gAntlich sus der Luft gegriffen. Mit Roki- 
tansky, deesco Gaslspiel gaux gleichgültig vorüberging, musste 
Salvi auf Wunsch der Inteodanx Engagements-Unterhandlungen 
einleiten. Zum Abschlusa sind dieselben bl« jelxt noch nicht 
gelangt. Flotow gedenkt Io Wien einen lAogeren Aufenthalt 
xu nehmen und aeine für das Hofoperotbeater bestimmte neue 
Oper, welche xu HAIfle fertig lat, xu vollenden. Er bat bereits 
eine Prlvatwohnuug grmittbel. Im Theater an der Wien beeb- 
sichtigt man Donlselll's einsetige Oper ..La cempantOa" (daa 
Glöckleln) xur Aufführung xu bringen. Wegen der sieh öfter wieder- 
holenden UnpAssllcbkeit der Fr. Dustmaon und drs Hrn. Ander 
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musste dio für den 4. Oel. bestimmte Feslrorslelluni; zum Namens- 
fesle des Kaisers, Gluck'« „Iphigenie In Autia" verschoben und 
dagegen Halevy'e „Musketiere der Königin" eingereiht werden. 

Prag. Ute Sonnabend im The«ler stattgehabte Vorstellung 
zum Besten der Armen hatte aieb eines massenhaften Besuches 
zu erfreuen und erfüllte somit den bekanntlich voo Hrn. Nalidin 
selbst angeregten humanilAren Zweck in hervorragender Weise. 
Hr. Naudlo wirkt« in zwei Solonummern. In drei Duetten und 
einem Enesuiblsstüeke mit. Zu den wiederholten, hier bereits 
bekannten VorlrAgen gehörten da« Duett iwiseben Uasanlello 
uud Pielro uod die Finalscene des zweiten Aete« aus der „Braut 
von Lammermoor". Sonst saug Hr. Nandiu noch den Herzog im 
Duette au« Verdi'« „Rlgolello" uod tu Jeuem aus Üoolzetli's 
„Linda von Cbamouaix" den Arthur. In beiden Piecen errang «r 
den «llen seinen Leistungen hier schon in der Hegel folgenden 
glänzenden Erfolg. Mit Ihm wurden «eine Partner, Insbesondere 
Frl. Brenner mehrmals, letztere nach der Arie der Gilda, auch 
«Hein inebrmala gerufen. Als Melder achOnen Gesanges und 
distiuguirteslen Vortrag« glAnzte Hr. Naudln zunächst in den 
Solouummeru aus Mozart'« „Cosl fao tutte" uod in der Cavallne 
au« DoulzelU'« „Robert Devereux". Erstere wurde stürmisch zur 
Wiederholung begehrt, obwohl e« «ich nur um eine einfache 
C«ntil«ne und eine eben so klare Repruduclrung ohne jegliche 
virtuose Osteotatlon bandelte. Ausser diesen Operufraguienlen 
kamen noch die grosse Arie der Fides zum fünften Acte dea 
„Propheten", gesungen von Frl. Zswlszanka, dann die Ouver- 
tureo aus der „Stummen von Porlici" uud aoa „Oberon" zu 
Gehör. 

Pestb. Line juog« SAogerln, Melanie Lincka, maebt hier 
durch die Schönheit ihrer Stimmmitlel so grosses Aufsebeo. 
da«« «an dieselbe sogar mit «ln«r Patli, Arlöt etc. vergleicht. 

Haag. Am 3. und 5. September fand hier ein Nationalst 
statt, bei welcher Gelegenheit nur Werke bollAadiscbir Compo- 
uisten «ufgefOhrt wurden: „Psalm" von Lübeck; „Die Auferste- 
hung." tiraturium von Heinze; Ouvertüre von Boerl uud „Die 
Uebergabe Leydeu'a" von Hol. 

Rotterdam. Die deutsch« Op»r hat den „Fidello, Freischütz" 
und „Jüdin" zur Aufführung gebracht. Auaser Frau Ellioger 
scheint die erst« Up«r keine grosse herisatioo erregt zu heben. 
Herr Liudeck als Hocco konnte Dalle Aste nicht vergessen 
machen; Ono als Pizarro «chrie entsetzlich uod Ellinger war 
volltlAudig poe«i«| M . Der „Freischütz" mit Frl. Lieh tmay und 
Hrn. Schneider Ist sebou besser ausgefallen. In der „Jüdin" 
zeigte aleb Hr. Lindeck ala Cardinal von der voribeilbaflesteo 
Seite. Die Cevatiae in F-dur sang er klar uod mit Geschmack; 
der getrsgene Gesang sagt ihm metlr zu, als der feurige. Fr Aul. 
Weyriuger aaog die Prinzessin mit der ihr eigenen Manier, 
oboe zu entzOckeo, aber auch zu keinem Tadel Aoloss gebeud. 

BrQi*s«l. Die Oper brachte: „Welase Dam«, schwatzen Do- 
mino, Lucia" und „Faust". Es folgen MM „Figaroa Hoch- 
Zeit, Thal von Andorra, Oberon, Freischütz" und Waguer's 
„Ri«nzl"; also eine glänzende Saison i«t io Aussiebt. 

- Am 23. d. M. wurde tu der Kirche Sl. Gudule da« Re- 
quiem vou P. Beooit aufgeführt; einen apsciellereu Bericht dar- 
über bringen wir in uAcbstrr Nummer. 

— Cbiaramoute, ein iu Italien renommirler Componist 
und mehrere Jahre an der Pariaer italieolacben Opar ala Chor- 
Dlreclor IhAUg, wird sich hier als Gesanglehrer uiederla««en. 

Antwerpen. Nachdem Duprat die Direclion dea Thealer« 
niederlegt halle, Ist Rolecourt zum Direetor ernannt worden. 
Eiulge Conoesslouen, die dem neuen Direetor gemacht worden 
«iod, setzen ihn tu den Stand, eine auslAndige Truppe zusammen- 
zustellen, bei welcher er «eine Rechnung finden kann. Man spricht 



aueh davoo, dass eine deutsche Op«r mit einem grossen Reper- 
toire hier «lahii gemacht werdeo «oll. Ist disse Truppe nur 
ziemlich, so Ist bei der Anwesenheit der Menge vou Deutacbeo 
der Erfolg nicht zweifelhaft. 

Pari». Die grosse Oper hat dea „Troubadour" ood dann 
die Jüdin"; in letzterer Oper bat Warot zum ersten Male die 
Rolle des Leopold geauagen. Der „Prophet" soll nun mit FrauL 
Werlhehnber ala Fides aufgeführt werdeo. Boasinis ..Mosea" 
wlrd mit vielem Eifer neu rlusludlit. Acabroiae Tbomaa'e „Som- 
znernacblstraum" tat in der Opera Comique gegeben wordeu. 
Mlle. Mo n rose halle die Partie der Eliaabetb echoo früher hier 
gesungen; wie uns schMnt, bat »eit jener Zeit die Stimme etwas 
eiogebüssl; da« Tonztrheu wird Ihr schwer, uad ein unfreiwilli- 
ger Triller (nulgo Trimoiirt» genannt) macht aieb bAuUg bemerk- 
bar. Achard als Shakespeare war nur In der Romanz« dea 
zweiten Aetea zu loben; im Uebrigeu aebien er aich als Helden • 
Tenor zeigen zu wollen und sllees die TOne hervor, wodurch sie 
den ihoeo eigeneu weichen Timbre verloren. Croali ala Fäll- 
st all tremolirte ebenfalls ganz enlseizlicb; dagegen war «ein 
Spiel vorzüglich. Justin, der in Paris noch niebl bekannt war 
und wenig Routine zu haben achelot, slagl eorrect, mit VaralAod- 
nlss uod Ausdruck. Die kleineren Rollen waren mit heeten 
KrAflen besetzt. Mlle. Cid i«t hier angekommen uod die Auber'- 
soh» nper: ..La Fiamei* du roi dt Garbf wird jetzt In Angriff 
genommen; auch die Proben tu Malllarl'a „Lara" werden begin- 
nen. Obgleich die Heslauriruog des italienieeben Opernhauses 
noch nicht beendet ist, werden dessenungeachtet die Vnrstellun- 
gen am I. October begiunen und zwar wird „Lucia" mU Mme. 
L i Crange, Frasehini und Giraldoni gegeben. Baragil 
wird als Altnaviva im „Barbier" debutiren und verrnulblirh einem 
Ähnlichen Schicksale wie iu London entgegensehen. Das Thea- 
tre Lyriqtie iiiaehl mit allen Operu die beslen Geschäfte. Dl« 

erste Aufführung der „Perlenfischer usste wegen lodiapoaltio« 

bioausgeeebobeo werden. 

— Die Einnehmen der Theater, Coneerte etc. betrugen wah- 
rend dea Monats August nahe ein« Million Frauken. 

— Das Gerflcbl, daaa Mme. Peuco hier au der grossen 
Oper «ngaglrt sei. hal sieb ala unwabr erwiesen. 

— Roger ist zu uns zurückgekehrt, nachdem er mehrere 
Monate in Deutschland und der Schweiz verweilt hatte. Er wird 
jetzt seine Gessngsehule eröffnen. Aueh der Barltoniat storelli 
(Derselbe. Welcher den Wolfram von Eschenbaeh hier gesunuen.) 
ist aus Caracas zurückgekehrt. Angekommen ist ferner der Pia- 
nist Wieniawski, während sein Bruder sieb bereits nach Peters- 
burg begeben bat. 

— In den Champ« Elysees Unden jetzt Sonntags von 3 bis 
5 Uhr ..Mariner» nwncairt" «tatt. 

— Neri-Baraldl, Tenorist von der Londonsr Oper im , 
Coventgardenthealer, bat sieb mit der SAngerln Antuaietla Fried, 
einer Deutschen von Geburt, vrrmAblt. Da« Ehepaar ist in das 
Engagement nach Moskau abgereist. 

— Moresu, der Bruder der veralorbeoen Moreau-Cioll. 
ist in dem Hause de« Docior Dubois, In der Sl. Denls-Voraladt. 
v«r«cbieden. Er war sechzig Jahre alt. Er war früher als erster 
Tenorist in Toulnn engagirl, wo er der erste Robert, in Toulouse, 
wo er der erste Masaniello war; spAter, als er Aller wurdr. 
wurde er zweiter Tennrisl und noch »pAter spielt« er kleine Hol- 
len in Antwerpen uud Naucy. Morenu hatte einen lebhalten 
Charakter und gebOrle zu der Klasse der allen guten Cotnödian- 
l*n, die lAgllch Immer geringer werden. 

Lyem. Mit „Roberl der Teufel" wurde das Theater wieder 
eröffnet, aber wer da gekommeu war, um das Meyerbeer'arbe 
Meisterwerk zu hören, der land nur Tumult und LArmen. Ein 
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Tbell der Zu schauer hatte gegen den Sobwiegersobn des Direclors, 
einen talentvollen Sanger, Naniena Dauguio, iotriguirt, uad 
lArmlB (!trx««lalt, dass der Senger sich zurückzog und erklärte, 
er werde rar einem solchen Publikum otcbt singen. Der Regls- 
•eur Ibelite dem Publikum diese Erklärung mit; die Oper nahm 
eodaon rabig ihren Fortgaog. Dulaureoa saug den Roberr, 
und der Beifall, der ihm gespendet wurde, wucha mit jeder 
Scene; dagegen ward* Mite. Olivler ala Allee auf eine verdiente, 
. «bar beinahe unbarmherzige Weise ausgepfiffen, Oulaurena trat 
ferner als Malehtbal auf nod wurde ebenso ausgezeichnet, «la bei 
seinem ersten Auftreten. Mll«. Ca bei. die unser Publikum etse- 
trislrt, tat als Marie wieder aufgetreten. Fabre (Splellenor) und 
Hlle. Lsgye siod fOr ein gutes Ensemble sehr brauchbar. 

Marseille. Die Aufführung dea Rossini'sohen „Teil" war für 
die beiden Künstler Lefraoe und Dumestre ein vollständiger 
Triumph. Mlle. Moreau aaog die Mathilde; ale lat eine bOiiscbe 
Persönlichkeit, nur muss sie sich noch mehr Routine aneignen; 
ala Margaretha lo deu „Hugenotten" bat sie noch mehr gefallen. 

— lo dar „Jüdin" traten twei neue Kräfte auf: Mmr. Ecar- 
lot und der Bassist Gilbert, zwei treffliche Acquisltioneo. 

London Der Vlollulat Lotto lat für die Montagaconcerta 
des Monat November von Arthur Chappell als eraler Gelger 
der Quartette engaglrt wordeu. 

— Mellon'« Concerte im Coventgardentheater haben ibr 
Ende erreicht, und Carlotta Pattl wird am I. October Ihre Con- 
oertlour durch England uuler ßuaael's Leitung aulreten. Die 
Künstlerin muss lo 7.» Tagen 60 mal aiugen, daiu noch von 
einer Stadl in die andere reisen. Carlotta Patli bat dann vom 
1. Mai bis xuni IS. Deeember elubuodsrtundsiebenzig Male In 
Coneerten gesungen. (Was würden unsere deulseben Sängerin- 
nen dazu sagen, wenn man ihnen dergleichen zumulbeo wollte?) 

— Die englische Oper wird In der ersten Woche des Octo- 
ber uoter der Dlrection der Pyoe-Harrlsoo-Asaociallon eröffnet 
werdeo. Was das Publikum zu erwarten hat, weiss mau noch 
nicht, da die Direoloren es verschmähen, Proapecte auszugeben. 
Viel zu erwarten ist nicht. Sanlley hat aich entschieden ge- 
weigrrl, ein Engsgemenl anzunehmen, und ein Ersatz für lbo ist 
kaum denkbar. Die auszufahrenden neuen Opern werden, wie 
bisher, von Belfe uod Wallace seio. Die Aufführung des „Fanal" 
hat Gye untersagt; kein Verlust, wenn man bedeokt, dass Per- 
ren den Faust, Saasa Pyns den Siebe) und Corrl den Me- 
phisto hatten slogen müssen. 

— Vincent Wallace ist nacb längerer Abwesenheit hier- 
her zurückgekehrt. 

— Kaum Ist das Wornesterfesl vorüber, so bat das Nor- 
wiebfest begonnen. Eine «peeielle Mltlheilung sn dlsser Stelle 
tu machen, scheint für die Leser d. Bl. nicht am Platze; wir 
geben deshalb nur die Hauptsachen. Das Orchester bestand aus 
»3 Musikern, der Chor au« 275 Stimmen. Das Fest wurde nm 
14. Abends mit „Judas Maccabaus" eröffnet. Als Benedict Im 
Orchester erschien, zollte man ihm stürmischen Beifall, In wel- 
chen Chor und Orchester gern einstimmten. Dem Oratorium 
voran ging ..God seee tht Quten". Die Soliaten de* Abends wa- 
ren Friul. Tletjena, Miss Wllklosoo, Sims Reeves und 
Weiss. Der zweite Tag brachte eio Concertprogramm vou mehr 
als vieratündiger Dsuer. Beethoven's Paslorsl-Siofonie, Ouver- 
türe zu „Oberau" und Mendelssohns Viollnconcert, von Sain- 
ton vorgetragen, folgten einander. Dann stand eine Hochzells- 
Serenade von Cusisus auf dem Programm, mehrere Nummern aua 
Gounod'a „Faust", ebenso aus Howard Glover'scbeo Operelten. 
Am 16. Morgens fand ein Concert mit einem ebenso langen Pro- 
gramme statt; na ist nur unbegreiflich, wie die armen Leute noeb 
an viel Musik geduldig ertragen können. Ein neues Oratorium: 



Joash" eröffnete das Programm. Es folgten nun eine Menge 
Nummern von Haydo, Pergolese u. A. Mehrere sodere, ebenso 
lange Concerte folgten, deren Programme qualitativ gut, quanti- 
tativ zn gut waren. Benedict 1 « neue Cantate: „Richard LOwen- 
berz" wurde aufgeführt. Wir sprechen in unserer nächsten Num- 
mer darüber. 

— Vom 1. October an erscheint hier eine neue Musiktei- 
lung: ..Tht Orchtttrf genannt. Das Formai ist dasselbe, wie 
das der ..Musical World", auch die Salteniahl der einzelnen 
Nummern dieselbe. Der Prospect neanl keinen der Mitarbeiter per- 
sönlich, verspricht aber ala aolcbe nur gediegene Männer Dbb 
Blatt erscheint wöchentlich einmal. (Die „Neue Berliner Musik- 
Zeitung" «endet mit dem beutigen Tage den ersten Gruss an ih- 
ren jungen Kunatgenoasen jenseits des Canals.) 

Turin. Soweit bekannt ist. wird die neue Oper, welche der 
Maestro Petrella für die nächste Caruevalsaleoo schreibt und 
für das hirsige KOnigl. Thealer bestimmt Ist, den Titel: ..Patta 
(tltchiv führen. 

— Mine. Palmore Taoohloardl, eins talentvolle S/Inge- 
r-n. Nichte des berühmten Saugers gleichen Namens, ist gestor- 
ben. Die Verblichene bette bereits aur mehrerer, Italienischen 
Bahnen gesungen. 

Mailand. Nacb dem Falle der ersten Opernvorstellung: „Der 
Alte vom Berge" brachte uns die „Norma" eine volle Entschädi- 
gung. Wohl seilen Ist das Belllni'scbe Drama ao glänzend auf- 
geführt worden. Mme. Marie Lafoo ist gsni die schreckliche 
Priesterin. geeignet, um einen Polllone und eine Adslgisa zitlero 
zu machen. Ibr. Gesang ist zsrt, ohne weichlich zu werdeo, 
graziös, ohne Affectatlon, heftig, ohne Uebertreibnng. Mlle. Co- 
ranl war als Adalgtsa sehr wacker, ebenso Capponl als Oroviet. 

— Ein neues Institut Ist hier gegründet worden, welches 
sich „Quarletlgesellsehaft" nennt. Der Zweck Ist, die Kammer- 
musik zu fördern und ihre Werke zu verbreiten. Zu diesem 
Ende aiud Preia« für die besten Composlllooco in diesem Genre 
ausgesebrieben, für welchen in Italien bisher wenig getbau wor- 
den war. 

Petersburg. Eloe Italienlsehe SAngerln, welche früher «Ich 
einer grossen Berühmtheit erfreute, Mme. Sehoberlechner, 
geb. dall'Occa, ist hier gestorben. Ibra traurigen Vermögens- 
Verhältnisse zwangen die Slngerln, In ihren allen Tagen hier 
Gesäuge! uodoo tu erlbsilsn. Mme. Ssboherleeboer wer Prima- 
donna der ersten italienischen Gesellschaft, welche in der Sai- 
son 1829 — 30 hier Vorstellungen gab. Hr. v. Küalner engagirle 
die Sangeriu spater, als ihre Blütbezeit vorüber wer, für Beilio, 
wo sie jedoch keinen grossen Erfolg hatte.. 

New- York. Hiesige Blatter melden, dass der Geiger Joseph 
Joaoblm die Absiebt bat, ntchslena nach Amerlea tu reisen, 
und zwar in Begleitung seiner jungen Frau, um hier Concerte 
zu geben. 

Repertoire. 

Cassel, lo Vorb.: GlOokcben des Eremlleo. For- 
tunlo's Lied. 

Darmstadt. In Vorb.: Nibelungen, von Dorn. 

Graz. In Vorb.: OtTenbach'« Salon JAsohke und Flotow's 
Wittwe Gropin. 

M e i ii i n g e n. In Vorh.: Gouuod'« Faust. 

Petersburg, iu Vorb.: Vtrlubuug bei der Laterne. 
Herr und Madame Denis. 

Stettin. In Vorb.: La Reole. Glöckehen des Ere- 
miten. Rose von Eriu. 
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Die Erzählung im musikalischen Drama. 

Von 

Flodoard Geyer. 



Dasa im musikalischen Drama eine Handlung vorgeht 
oder doch vorgehend gedacht wird, wem müssto Das noch 



gesagt werden? Sowie dieselbe sich in Bewegung setzt, 
wird sie von mehreren Factoren unterstützt. Es sind: der 
Held, der handelnd auftritt, die anderen Hauptpersonen, 
welche ihm entweder handelnd gegenüber treten oder ver- 
bunden zur Seite stehen, die Situation, Umgebung, Staffage. 
Den gewaltigsten Hebel bildet unstreitig die Musik selbst. 
Insofern sie die Handlung secundirt, fordert, hebt: kann 
ohne Frage von einer dramatischen Musik die Rede 
sein. Die Musik, welche die Erscheinung des Comlhurs 
im ..Don Juan" illustrirt, ist jedenfalls dramatisch. Würde 
sie an sich, ohne in Verbindung mit der Figur des Com- 
lhurs und mit Dem, was er zu sagen hat, auch schon 
dramatisch sein? Allerdings nicht so bestimmt, wenngleich 
die Musik hier immer auf etwas Grosses hindeuten müsste 
oder schliessen liesso. Sie wäre eben in dem Grade weni- 
ger bestimmt, als das bestimmende Wort fehlen würde. 
Wir sehen: die Musik ist zwar nicht die Handlung selbst; 
aber sie fordert sie auf alle Weise und zwar 

Erstens durch die Dauer. Denn die Musik will 
Weile haben. Der Priester sagt nur einmal, hOchtens drei- 
mal: „Amen!" Händel «her (und so viele andere) schreibt 
zu seinem „Messias" eine lange und breite Fuge zu diesem 
Ausrufe. In der Zeitdauer also liegt zunächst überall in 
der Musik ein eigentümliches Gewicht und, wie viel Miss- 
brauch auch damit getrieben worden ist, alle Componisten 
ohne Ausnahme haben die Wichtigkeit der Zeitdauer er- 
kannt. Ein Textbuch, einfach vorgelesen, würde kaum eine 
halbe Stunde währen; die Oper, das Oratorium dauert einen 
Abend hindurch. Ja ein Textbuch ist um so besser, je 



kürzer es ist, weil der Musik Spielraum übrig bleibon muss. 

Die Musik fordert weiter durch den Ton. üor ge- 
sungene Ton ist von mehr Materie gegen den gesprochenen, 
der zwar wohl auch materiell sein kann, immer aber mehr 
das rein Geistige ist Die Ausrufer und Verkäufer auf den 
Strassen wissen das sehr wohl, wenu sie ihre Waaren sin« 
gend anpreisen. Der gesungene Ton hat eine drei-, viermal 
so umfangreiche Scale, als der Redeion; er ist einer weit 
grosseren Modulation fähig, er drückt bestimmter Hoho 
nnd Tiefe aus. 

Die Musik hebt ferner durch die Bestimmung des 
Tactes und des Rhythmus, durch die Mannichfalligkeit 
der Dynamik, durch das Gemeinsame des Ensembles, 
durch die Allgemeinheit des Chores. 

Die Musik giebt Formen, Haupt- und Miltelsälze mit 
durchgeführten Motiven, Ritornelle, Einleitungen, Zwischen- 
spiele, Arien, ChOre. Finales. 

Die Musik schweigt bestimmter, redet schöner, 
schrecklicher, geisterhafter, delatorisch. Sie malt, sie drückt 
aus, sie schafft ohne Ende Neues. 

Die Musik endlich besänftigt durch Flöten, ist picatit 
durch Oboen, rührend durch Clarinetten, kriegerisch in 
Trompeten, naturwüchsig in Hörnern, komisch in Fagotten, 
gross in Posaunen, mit rollendem Donner drohend in Pau- 
kenwirbeln und das Uebrige, was diese alle noch nicht ver- 
mochten, erreicht sie in Violinen und deren Gattungen. 

Die Instrumentation und das Orchester sind immer- 
währende Hülfsquellen; sie versiegen niemals. Quellen für 
Alles, was bis hierher in diesen Zeilon einzeln angeführt 
worden ist: für die Dauer, deo Ton, die Menge, für jede 
Quantität und Qualität des Ausdrucks. 

41 
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Es giebt gewiss keinen Musiker, welcher dieso Mittel 
nicht durch und durch kennt; keinen Componislen, der sie 
nicht anwendete. Gleichwohl ist der Unterschied in der 
Kenntnis und Verwendung bei Jedem bis jetzt ein sehr 
grosser gewesen, wovon die Gründe, leicht erkennbar, in 
seinem Wesen, in seiner Bildung und in der Nationalität 
liegen. 

Jedenfalls sehen wir hieraus, indem wir unserem, durch 
die Ueberschrift angedeuteten Thema nflher rucken wollen, 
dass jene Momente, welche der dramatischen Musik Hebel 
sind, es auch für die Abschnitte in demselben sein müssen 
und solche Abschnitte bildet denn auch die ErzAhlung im 
musikalischen Drama. Von ihr soll hier die Rede sein. 

Unter Erzählung ist hier ebensowohl die einer ein- 
zelnen Person, als auch die einer grösseren Anzahl voo 
Personen, also des Chores, gemeint. Zuerst muss gesagt 
werden, dass der Componist sie zwar mit ihrem Munde 
sprechen Iflsst. Aber, was sie reden, das ist doch nächst 
Dem. dass sie es sprechen, sein eigen, er legt es ihnen 
in den Mund. Sein Weson also wird es immer bleiben, 
es hat den grossesten Einfluss dabei. Aber neben Dem 
ist es auch wieder nicht sein Wesen, soll es wenigslens 
nicht nur sein. Er soll das Wesen derer, die erzählen, 
wiedergeben. Hierbei treten bestimmte Forderungen her- 
vor. Die Phantasie hat zwar einen grossen Spielraum. 
Doch kommen gewisse Einschränkungen hinzu: individuelle, 
historische Rücksichten für die Person, welcho spricht, 
von der wir ein volles, ungetrObtes Bild zu erreichen wün- 
schen. Ein Beispiel wird dies näher bringen. Nehmen wir 
z. B. die Person Christi in den Bach 'sehen Passions-Can- 
taten. Diese Person redet mehr als die Sprache Bach 's. 
Durch den Geist der Schrift, durch Ueberlieferungen von 
Jahrhunderten, durch die allgemeine Vorstellung spricht sie 
den Geist des Welterlösers, des Lammes Gottes, des Pro- 
pheten, Hohenpriesters und Königs. Findet der Componist 
nicht den Ton der Rede auch in unserer Vorstellung: 
nun. so sagen wir: immerhin mag das die Sprache dieses 
Componisten sein, die Rede Christi ist es nicht. Wie wir. 
wenn wir ihn reden lassen, entweder und am liebsten die 
Schrift citiren oder doch den Ton höchster Weihe anschla- 
gen, so wird es der Componist selbstverständlich ebenfalls 
thun. also das Höchste geben, was er vermag. Wohl 
Bach, er wusste solchen Ton zu finden! Bach spricht 
in seinen Recitativen nicht jene gedankenlose Sprache metri- 
scher und rhythmischer Tonfälle, welche die meisten Reci- 
tative reden lind die nun wohl ein überwundener Standpunkt 
sind, nicht jene Floskeln, unter welche man die banalsten 
Textesworte, z. B. „Reich, Riokcheo, mir doch jenen Strick- 
st rümpf", setzen könnte, wofür freilich Manche Ibeiläulig 
bemerkt) das Recilativ Bach's für kein ,.rechtes" hallen. 
Es ist dies wie mit den Austern, welche jener gute Mann 
nicht schmackhaft fand, weil sie nicht rochen. Vom Meere 
entfernt, hnltn er nie Irische genossen. Nicht anders ver- 
hält es sich mit Gottes Sprache und Redeweise, wenn ob 
z. B. bei Haydn in der ..Schöpfung" heisst: „Und Gott 
sprach: „Es werde Licht!" Hierüber weiterhin. Jedenfalls 
trilt es schon hier klar hervor, dnss die Musik, ausserdem 
dass sie den Geist der Worto wiedergiebt, eine mächtige 
Kmft durch das Material des Tones und durch das Tönende 
überhaupt hat. 

Wio weit soll nun der Componist hiervon Anwendung 
machen? Diese Frage ist interessant. Man könnte meinen, 
er lliue genug, wenn er, wie der Erzähler, einfach erzähle. 
Danach wäre also die Erzählung im musikalischen Drama 
ein blosses Referat des Componislen und die Sache bald 
abgemacht, wie wir aus vielen Recitativen leider sehen. 
Aber wir wissen ja und es dürfte allgemein bekannt sein, 
dass auch andere Formen, als diese noch untergeordneten, 
z. B. Arien, Chöre u. dgl. zu der Erzählung im Drama 



gewählt worden sind. Denn die Componisten statten ja 
mit den breiteren, lieferen und grösseren Mitteln der Musik 
aus und dürfen es, wie wir sehen werden, ja sie müssen 
es bis an gewisse Grenzen! Wir wollen aber der Ent Wicke- 
lung nicht vorgreifen, sondern Schritt für Schritt vorwärts 
schreiten. So viel wissen wir nun, dass für jeden lohalt 
eine Form gefunden werden muss. Das Innere muss her- 
aus, es muss ausgedrückt werden, es muss sich in Tönen 
manifesliren. Die Notwendigkeit der Form zeigt sich 
überall. Auch der Sprecher hat deren, wenn auch nicht 
in so weitgehendem Maasse, als die Musik. Sie hat unge- 
bundene und gebundeno Formen, sie hat eine niedere und 
eine höhere Redeweise, Prosa und Poesie, spricht in Bil- 
dern, Imperativen, Interjeclionen u. s. w. Je mehr nun 
noch der blosse Rode ton vorherrscht, der Musikion aber 
zurücktritt, desto mehr slreifl der erzählende Ton noch an 
die allgemeine Sprechweise. So sind in manchen Fällen 
die Componisten noch hinter das Recilativ zurückgegangen, 
d. h. sie haben selbst diese untergeordnete Form der 
Erzählung noch nicht für hinlänglich gleichgültig befunden. 
Z. B. wenn auf der Bühne ein Brief vorgelesen wird: 
Meyerbeer lässt in den Hugenotten zu Anfang derOper Raoul 
einen Brief ganz wie im Redeion auf einem u. demselben Tone vor- 
lesen. Aehnlich Iflsst Verdi irgendwo den erhöheten AtTeotdes 
Lesenden auch allmählig mit höheren Lagen unterstützen. 
In solcher Beschränkung bleiben die Componisten am Lieb- 
sien stehen und begleiten dann mit dem Orchester ganz 
willkührlich, immer jedoch so discret als möglich, damit der 
Worlinhalt von dem Zuhörer verstanden werden möge. 

Eine etwas höhere Slufe nimmt das Recitaliv selbst 
ein: es ist die Form des Recitirens, des Citirens, d. h. des 
einfachen Anführens. Das können zunächst gewöhnliche 
Ereignisse sein, bei denen der Erzähler ganz gleichgültig 
bleibt, ohne von dem Inhalt im Mindesten berührt zu wer- 
den; vielleicht ist dieser auch von solcher Art, dass dies 
kaum der Fall werden kann. Nehmen wir z. B. folgenden 
Text aus der Bibel: „Da traten herzu die obersten Väter 
unter den Leviten und redeten mit ihnen im Lande Kanaan 
und sprachen' 4 . Dennoch ist, sobald die Musik sich seiner 
bemächtigt, musikalisches Interesse dabei. Die Worte wer- 
den declamirt und rhythmisirl. d. h. in die Momente des 
Facies und Accentes. der Abschnitte in der Satzbildung 
u. s. w. gebracht, in Tonhöhen und Tontiefen, also in Me- 
lodie, versetzt und dabei zugleich den Gesetzen des Modus 
und den Einflüssen der Modulation untergeordnet. Je we- 
niger der Sänger von dem Inhalte ergriffen wird, denn die 
Thalsache, dass sich ..die Obersten unter den Leviten ver- 
sammeln", hat für sich selbst weder Fraudigos noch Leidi- 
ges, desto einfacher wird auch die Composition ausfallen 
müssen. Es ist eben ein trockener Bericht. Ein solcher 
fordert keine Momente der Begleitung, etwa Orchester- 
schauer (Trcmolo's) oder ritoroellartige Eingriffe und Zwi- 
schenspiele, vielmehr hat er Tür s Erste wohl alle jene Dinge 
entschieden fern zu hallen, welche ein falsches Pathos her- 
vorrufen könnten. Gleichwohl ist es mehr als dio blosse 
Rede, denn wenn auch das Recitativ, hier das sogenannte 
trockene, koine geschlossene Form ist, so steht sie doch 
unter den Einflössen der Melodie. Harmonie und des Rhythmus. 

So wie aber nun der Erzählende zeigt oder zeigen 
soll, dass er sich mit dem Inhalt des Textes in Mitleiden- 
schaft befindet; also, so wie es ihn in diesem Falle 
schmerzlich berühren würde, dass „die Obersten unter den 
Leviten sich versammelten", dann spricht sieh dies in allen 
jenen Momenten der Declamalion. der Intervalle (z. B. 
verminderter), dor Modulation und der Begleitung aus. 

Kommt es hierbei zu der Einführung des Redenden 
selbst z. B. in der Geschichte Joseph's: Er sprach zu sei- 
nen Brüdern: „Tretet doch her zu mir". Und sie traten 
herzu. Und er sprach: „Ich bin Joseph, euer Bruder, den 
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ihr in Egypten verkauft habet"; 60 ist der zwiefache Fall 
möglich; entweder der Componist und Sänger rcferiren 
dies einfach, etwa, wie wenn der Geistlicho auf der Kanzel 
das Evangelium vorliest, ohne sich der AfTecte zu bedienen, 
welche in der höchst bewegten Handlung liegen, oder 
Componist und Sänger gehen darauf aus, ganz ebenso er- 
griffen zu sein, als die an der Handlung Theilnehmenden 
es in der damaligen Zeit gewesen sein mögen, als sie vor- 
gegangen ist. In diesem Falle würde in dem Ausrufe: 
„Ich bin Joseph, euer Bruder" gar Vieles liegen können: 
Freude des Wiedersehens oder Beruhigung für die Brüder 
vor Vorwurf und Strafe oder vor Vorwurf und Drohung 
u. A. Es ergiebt sich, dass, so viele Stufen die Tooleiter 
der musikalischen Bedeweise auch haben mag, die musika- 
lische Art des Ausdruckes eben durch diu eigenthQmlicheo 
Mittel dieser Kunst noch weit mannigfaltiger und nach- 
drücklicher sein muss. Besonders ist das Aphoristische, 
die Interjecliou durch die Stimme eben so wohl unter- 
stützt, als dio Mittel des Orchesters im Stande sind, der 
Handlung inneren Zusammenhang zu verleihen, so dass dio 
Widersprüche, nämlich das Aphoristische gegen das Ver- 
bindende der Begleitung versöhnt werden. Der Componist 
ist versucht, allgemeinhin entwoder nur Violioou oder im 
Besonderen weit mehr, besänftigende Flöten, prächtige 
Trompeten, blcodonde Posaunen, oder was sonst noch, zu 
verwenden. 

Geschieht dies Lolztere und wird die Erzählung von 
den Miltein des Orchesters begleitet und, wie zu hoffen ist, 
in jeder Hinsicht gehoben, dann ist das Becitativ das be- 
gleitende. Es tritt hiermit aus einem tieferen in oin 
höheres Stadium. Wie bekannt, soll das Recitativ zuerst 
von Carissimi angewendet sein. Es gehört aber nicht 
hierher, auszuführen, wie dasselbe durch u. beiGluck nllmählig 
in das höhere Stadium versetzt wordeu ist, und zwar, weil 
über die durch die Ueberschrift gekennzeichnete Grenze 
dieser Zeilen nicht hinausgegangen werden soll. Was sio 
beabsichtigen, ist: „Ueber dio Erzählung des Drama's zu 
sprechen". 

Hier scheint uns nun kein Beispiel in der ganzen Li- 
teratur geeigneter und schlagender, als das der Erzählung 
der Donna Anna im „Don Juan" von Mozart, worin beide 
Arten des Recitatives fortwährend abwechseln. Es kommt 
darin nicht mehr, als Alles zur Anwendung: das blosse 
Wort und das höchst ausgedrückte Wort. Donna Anna 
ahnt aus den letzten Worten des Quarteties, dass Don 
Juan der Mörder ihres Vaters sein könne. In diesem ent- 
rüsteten Schmerzgefühle ruft sie hastig aus: „Welch* ein 
Schicksal, entsetzlich!" (Don Ottavio, ton morlaj. Der 
Grösse ihrer Erscheinung und des gegenwärtigen Augen- 
blickes gemäss ist das Recitativ kein nur trockenes, son- 
dern überwiegend begleitetes, indem dns gatue Orchester 
den guten Tacltheil, nur die Violinen synkopirto Viertel 
haben, die Trompeten aber die Grösse der stolzen Spanie- 
rin aussprechen. Mozart unterscheidet auf das Bestimm- 
teste die Momente der blosseu Erzählung von den Wirkun- 
gen der Erinnerungen an die Ermordung des Comthures 
und an das Attentat auf die Ehre der Donna. Je lebhaf- 
ter oder so oft diese hervortritt, ist er mit dem ganzen 
Apparat des Orchesters bei der Hand. Dieses unterstützt 
die Ausbruche der Entrüstung bei der Donna. Sie ruft 
den Himmel an (o dei), Er war es. er ermordete den be- 
sten Vater (Quegli i il carnißce dei padre mio!) Wenn 
Oulibicheff sagt: „Bei'm Himmel ein oralorischer Ein- 
gang, um welchen die Beredlsamkeil und die Dichtkunst 
die Musik ewig beneiden werden", so ist dies schön gesagt. 
Minder zustimmen können wir jedoch, wenn er fortfährt: 
„Donna Anna singe den Ausruf: „O dei!" mit erstickter 
Stimme". Wozu erstickt? Besser sagt es uns zu, wenn 
er sagt: „dann das hohe a mit einer siegreichen, die 



wüthendeu Anfälle des Schmerzes bezwingenden Energie". 
Diese Energie tritt so oft hervor, als die Erzählung zu den 
Interjectionen übergeht. Die Worte: „Schon war der Abend 
dunkelnd niedergesunken, als in gewohnter Stunde, einsam 
in süssen Tnlumon, Deiner ich warte" sind einfacher Be- 
richt. Da, bei den Worten: „Ich rufe" stürmt das Or- 
chester wieder auf. Doch nur ein Mal! Sogleich geht 
die Erzählung in einem, sich selbst beschwichtigenden An- 
dante weiter: „Man hört mich nicht". Dann aber, als die 
Erzählerin „mit erneuter Stärke ruft", bricht der Sturm im 
Orchester wieder los: „ünsel'ge, so schufest Du den trau- 
rigen Zweikampf", „Mein Vater will helfen" u. s. w. Da- 
nach der heilige, feierliche Rachegesang in D-dur, in wel- 
chem der geistvolle Russe (Oulibicheff;, der im Uebrigen 
redselig, hier nur wenig zu sagen weiss, sich also äussert: 
„Orsal chi T onore" bezeichnet den Höhepunkt einer Rolle, 
die für sich selbst, in ihrer Gesammlheit, die höchste tra- 
gische Schöpfung Mozarfs ist. Diese Arie bereitet auf 
gewiss» Weise das Dazwischentreten des UebcmalOrlichen 
vor und rechtfertigt es. Sie verleiht ihm Glaublichkeit und 
Wahrscheinlichkeit u. s. f." Mau unterscheidet deutlich die 
mehr nur berichtete Thatsache von den Eindrücken, welche die 
bei der Erzählerin lebhaft gewordene Erinneruug in dem Au- 
genblicke der Erzählung hervorruft. Selbst miltelmässige 
Sängerinnen wurden in jenem Rufe: „0 dei" bei offenor 
Scene gerufen. Wird es Eine nicht, so möchten wir ihr 
schon ein gelindes Fiasco auf den Kopf zusagen. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Der 30. September — der Geburts- 
tag unserer hochverehrten Königin Auguste — wurde durch 
einen Prolog von Fr. Adami, gesprochen von Um. Karlowa 
und Spuhr's „Jessonda" geleiert. Die Oper, eines der besten 
Werke deutscher Lyrik, dem Laien ebenso zugänglich durch 
ansprechende und Icichlfassliche Melodie als dem Kenner lieb 
durch gediegene Arbeit und stetes Streben nach Wahrheit des 
Ausdrucks, hatte kein grosses Publikum angezogen. Das er- 
scheint um so wunderbarer, als die einzelnen Nummern, wie 
die Duette zwischen Nadori und Dandau, zwischen Jessonda 
und Amazily, zwischen Amazily und Nadori, die Polacca Na- 
doria in weitesten Kreisen verbreitet und Lieblingsstockc der 
Dilettanten sind, die sich durch den geringen Besuch der Oper 
wahrlich kein glänzendes Zeugnis» für ihren Geschmack aus- 
stellten. Und doch war die Aufführung eine so lobenswerthe, 
dass die abwesenden Zuhörer sich mindestens ebenso wohl be- 
funden hätten, als bei der ersten besten Spektakeloper. Wir 
gestehen gern, den Abend über so viel Gelungenes gefunden tu 
haben, dass uns selbst die Manier des Coroponisteo, jedes Mo- 
tiv in harmonischer Hinsicht so lange zu drehen und zu wie- 
derholen, bis die letzte mögliche Veränderung erschöpft ist, 
wie die ewigen chromatischen Gänge, weniger monoton erschie- 
nen als früher. Sätumlliche Darsteller, Chor und Orchester 
bestrebten sich mit sichtlicher Liebe, ihren Aufgaben aa gerecht 
als möglich zu werden. Unsere oft aufgestellte Behauptung, 
dass Frau Harriers- Wippern auf dem Felde der Lyrik ihre 

sonda aufs Glänzendste bestätigt-, Stimme, Vortrag wie die 
ganze Eigentümlichkeit der Künstlerin vereinigen sich hier zu 
schönstem Wirken; Einzelnes, wie dio Verbindung in den 
Uebergängen der verschiedene« Stimmung, die Vermittlung der 
GefOhls-Momente können sich erst mit der Zeit zur Vollendung 
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abrunden. Der rein gesangliche Theil war ladellos tu nennen 
und die ersio schwierige Arie gehörte tu dem Schönsten, was 
die Singerin uns noch geboten; so wurden in dem die Arie 
schliessenden Andante (At-dur) die Passagen — welche uns 
stets daran erinnern, dass der Componist ein vortrefllicher Gei- 
ger gewesen — so correel und fliessend ausgeführt, dass wir 
unser volles Lob aussprechen müssen. Der Beifall nach dieser 
Arie war ein ebenso stürmischer als wohlverdienter. Die Par- 
tie der Amazily wurde zum ersten Male von Frl. S anter dar- 
gestellt, und auch hier sprach sich die schöne dramatische Be- 
gabung der- talentvollen Kunstjüngerin aus, wenn wir auch 
grade — umgekehrt wie bei Frau Harriers — die weiche Lyrik 
nicht für das Feld halten, auf welches FrSul. Snnter durch die 
Natur ihres Talents hingewiesen ist, dafür spricht die stete 
Hast, das Suchen nach dramatischen Ausdrucks-Momenten; ihr 
sind die ruhigen Stimmungen auf die Länge peinlich, sie ringt 
fortwährend noch drastischer Gestaltung, und so wurde das 
Bild der Amazily, welche ein jungfräulicher Pendant zur Jes- 
sonda sein soll, fast etwas zu unruhig. In gesanglicher Hin- 
sicht hat Fraiil. Sanier noch viel zu lernen und zwar — das 
wiederholen wir und legen es der Künstlerin dringend an's 
Herz — in den Elementarstudien; ihre Scalen klingen mühsam 
und naturalistisch, sio werden — besonders in etwas beschleu- 
niglerem Tempo — nicht mit Bewusstscin gesungen, sondern 
auf gutes Glück, deshalb fehlt ihnen die Egalität; ebenso ist es 
mit den leichtesten Verzierungen, dem Mordent, den Vorschla- 
gen etc. Dennoch erfreuten wir uns wieder an der Wahrheit 
und der unmittelbar zu Herzen dringenden Innigkeit im Aus- 
druck und das beliebte Blumenduett war ein reizendes Zusam- 
menklingen zweier frischen schünen Stimmen, es machte einen 
wunderbaren Effekt und regte das Publikum zu reichstem Bei- 
fall an. — Der Nadori des Herrn Krüger war ebenfalls eine 
fleissige Leistung, die dem strebsamen Künstler alle Ehre marhl; 
freilich bleibt im Ganzen eine erhöbtere, schwungvollere Auffas- 
sung zu wünschen, besonders da, wo sie unumgänglich not- 
wendig erscheint, wie z. B. im ersten Finale; hier dar! Nadori, 
von dem Moment an, wo er Amazily znm ersten Male in's 
Auge sieht, seine Blicke nicht viel mehr von dem Gegenstande 
seiner Begeisterung wegwenden; die Worte „Ja, ja, das ist 
Frauenschöne" dürfen nicht mit der Geste der Bestätigung, 
itwi wie man vor Gericht etwas beweisen will, gegeben wer- 
den, sie müssen, immer wieder mit dem auf Amazily ruhenden 
Auge, der vollste unwiderlegbarst Ausdruck der erwachenden 
innigsten Liebe sein. Gesanglich gab Herr Krüger sehr viel 
Lobens werthes, selbst die schwierige Polacca wurde recht cor- 
rekt und volubil vorgetragen, wofür ihm die lebhafte Anerken- 
nung des Auditoriums wurde. Nach dem beliebten Duelle 
„ Schönes Mfldchen " wurde er mit Fräulein Sanier 
hervorgerufen. — Auch Herr Be't bemühte sich mit 
Erfolg, die Figur des Tristan so charakteristisch als mög- 
lich zu gestalten, seine G -moil -Arie gelang sehr gut und die 
Veränderung in der Canlifene, wobei wir ein wohlklingende« 
hohes G tu hören bekamen, war von gutem Effekt. Diese 
Arie zeigt übrigens die Spohr'sche Manier so recht bis zum 
Uebermaaase. Die Worte: „Sie geistig zu erheben, gelingt der 
Lieb 1 allein" werden benutzt, um zum Schlüsse von G-moü 
nach G-dvr zu kommen und von da an werden sie unausge- 
setzt in verschiedener harmonischer Behandlung wiederholt, so 
dass, wenn der Sänger bei der leisten Note der Arie an- 
gekommen ist, die Wirkung vollständig abgeschwächt ist. Die 
Rolle des Dandau liegt Herrn Fricke etwas tief; die Bässe, 
welche Stellen wie z. B. die im ersten Duett (bei denen das 
Contra-Fagott mitgeht) vollständig zur Gellung zu bringen ver- 



mögen, scheinen auszusterben; deshalb verübeln wir es Herrn 
Fricke nicht, dass er hier die vom Componisten ad libitum vor- 
geschriebene höhere Octave sang. Die kleineren Rollen wurden 
von den Herren Pf ist er und Koser ganz befriedigend ausge- 
führt. Chor und Orchester hatten — wie wir schon oben be- 
merkt — ihren vollen Antheil an der guten Aufführung der 
Oper, die uns wieder einmal grosses Vergnügen bereitete. Die 
Intendanz wird nach dem geringen Besuche des Publikums frei- 
lich nicht ermuthigt sein, die Oper ölter auf's Repertoir zu 
bringen. 

Am 2. d. M. war die „Zauberflöte" mit Miss Porepa als 
Königin der Nacht. Die Künstlerin löste die Aufgabe, so weit 
sie die Virtuosität beansprucht, in allerdings bewundernswerter 
Weise; dio Passagen waren tadellos und das hoho F hatte 
selbst noch einen entschieden weichen Klang, insofern man da, 
wo eben ein so hoher Ton nicht getrogen, sondern nur staccato 
angegeben wird, überhaupt von einem Klang reden kann. Hinge- 
gen wurde das Larghetlo der ersten Arie, dieser reizende Satz, 
welcher an die Gluck'sche Weise erinnert, wieder höchst un- 
bedeutend interpretirt; schon das Tempo war ein viel zu 
rasches, und von dem geistigen Inhalt kam gar nichts zum 
Ausdruck. Das Publikum hielt sich an die virtuose Seite der 
Partie und schenkte — eingedenk, dass die letzte Darstellerin 
der Rolle die beiden Arien ausfallen lassen musstc — der Miss 
Parcpa seinen vollsten Beifall und Hervorruf nach jeder Arie. 
Die anderweitige Besetzung der Oper war die öfter von uns 
besprochene; nur gab diesmal Frl. Ger icke die erste Dame 
und führte dio Partie wacker durch, wenn auch hier und da 
eine leichter ansprechende Höhe wünschenswert erscheint. — 
Schliesslich müssen wir einen Irrthum berichtigen. Wenn wir 
in No. 39 bei Gelegenheit des Referats über „Lucrezia Borgia" 
äusserten, dass die neue Orchesterstimmung wieder die frühere 
schiene und zwar aus dem Grunde, weil die Harmonie-Musik 
auf der Bühne im vollständigsten Einklänge mit dem Orchester 
gewesen, so wird uns mitgeteilt, dass die Intendanz allerdings 
die tiefere Stimmung in so umfassender Weise eingeführt 
habe, doss selbst sämmlliche Instrumente für die auf der Bühne 
zu verwendenden Orchester neu verfertigt worden sind, so dass 
die gleichmässigo Stimmung nur als eine Folge dieser Maass- 
regel bezeichnet werden muss. — 

In der vorigen Woche fand in der Nicolaikirche eine öf- 
fentliche Prüfung der Orgelclasse des Stern'schen Conservalo- 
riums slalL Zwischen den Orgelvorirägen hatten Gesangstücke 
ernsteren Inhalts, von Schülerinnen des Professor Stern ge- 
sungen, Platz gefunden. Der Lehrer der Orgelclasse ist der 
verdienstvolle Organist und Pianist Hugo Schwantter, und 
es lässt der Name eines solchen Lehrers schon auf die Erfolge 
begabter Schüler schliessen. Wir hörlen leider von dem gan- 
ten Programm nur die beiden leltten Nummern, und waren 
erfreut über die Kraft und Sicherheit, mit welcher Hr. Löwe 
aus Detmold die grosse Bach'sche G-dur-Fuge bewältigte. Frl. 
Julie Leo sang eine Arie von Händel mit einem Klange des 
Organs, wio er in der Kirche nicht edler gewünscht werden 
kann. Der Umfang der Stimme erschien uns grösser, als frü- 
her, indessen klang die Höhe forcirt und die Tiefe hat an 
Fülle eingebüsst, möglich auch, dass eine momentano Indispo- 
sition der Stimme uns tu diesem Urteile zwingt, welches wir 
gern in »päleren Concerten zurücknehmen würden. d. R. 
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Narbrleh trn. 

Berlin. Am 10. d. M. flndet in der Singacademie «in Con- 
eerl dti Carlberg'scben Orebeslervereins statt, auf du wir hier 
noeb besonders aufmerksam machen wollen. Zur AulTQbruog 
gelangen u. A. zum ersten Mate hier mit Orebeater: Gad»'e Bal- 
lade, „ErlkOaiga Tochter," Meycrbeei'e Polonaise au* „Strueo- 
aee" und zum eralen Mala Ouvertüre tur Oper „Vineta" von R. 
Wllerat, welcbe In Breslau mit so grossem Beifall aufgenommen 
wurde. Der Orcheslerverrio wird diesem Coueerl einen Cyclus 
von 6 Sinfonie-Soireen folgen lassen. 

HnunOTcr. Neu: „Hie Katakomben", Oper in 3 Acten von 
F. Hillen. Von Anfaog bis zu Ende, berichtet die Zeitung für 
Nordd«ots«bi«nd, Ist diese Oper In eioem keusebeo, edlen Styl 
gebslten, nlrgeods alöaat der Hörer auf verletzendes Haschen 
nseb Effekt; uberall erkennt raao den Tondichter als deo Jünger 
echter Kunst Im Strebep narb der lautrro Wahrheit. Aber ao 
rQhmenswertb diese Vorzüge sind: deo Mangel des göttlichen 
Fenkens, des leicht und ursprünglich schaffenden Genius können 
eis doch nicht erselten. An einigen Stellen, wie z. B. im Finsle 
des «raten Actes, faisr uud da in dem Duell zwischen Lucius und 
Lavinia im drillen Acta, bei dem Elngangs-Recitative: „Es nahet 
daa Gericht" etc., kaun aicb zwar der Compoulsl zu wirklich 
fesselnder Kraft erbebeo, im Ganzen kommt doch der Hörer über 
den Eindruck, den eine gediegene Arbeit zu machen pflegt, nicht 
hinaus. Seine Thatlgkelt bleibt Immer eins refleetirende; aber 
die Musik soll nicht Mos geistige Tbeilosbme fordern, sie soll 
den ganzen Meuacben erfassen, mit der Sinnlichkeit such das 
GeraQlh ergreifeo. Dazu komml, dass der Hörer bei der Oper 
unausgesetzt in der glelcbeo ernsten Stimmung gebslten wird; 
kein Punkt, wo die Seele In voller Hingebung ruhen könnte. 
Eine solche Anspauuung, wie sie da erfordert wird, kaon schliess- 
lich seibat den Empfänglichsten nur ermüden. Wer die Oper zu 
Ende gehört bat, wird deshalb allerdings mit dem Gefühle hoher 
Acbluug vor dem Compoolslen, zugleich aber mW der unerquick- 
lichen (JebeneuguDg scheiden müssen, dass hier eine ungeheure 
Arbeit aufgewandt ist ohne Aussiebt auf die entsprechende Aner- 
kennung. — Die Aufführung war vorzüglich. Die Besetzung der 
Rollen: Herr Niemann (Lnoiua), Frau Cagglatl (Lavinia), Herr 
Zottmayr (Claudius), Frl. Ubricb (Clythia), Herr Bleliacber 
(Cornelius), Herr Beeae (Timolheua), bot mit den trefflichen 
Leialuogen des Chors uod dea Orcbestera i unter Fisch sr's Lei- 
tung) daa befriedigendste Eueembl«. Das Publikum schien unsere 
Ansiebt Ober die Oper tu tbeileo. Neben der Anerkennung fOr 
Hrn. Niemann Äusserte msn auch die Achtung für Hrn. Hiller 
durch Hervorruf desselben. 

■rannachwels;. Nach vielen erfolglosen Gastspielen für die 
Neubeseltung des ersten Teoorfacbea ist es endlich Hrn. Kapell- 
meister Abt gelungen, io der Person des Herrn Brsun-Brini 
einen Tenor fOr unsere Hofbübne zu gewinnen, wie er in jetziger 
Zeil zu den Seltenheiten gehOrt. Herr Braun, zuletzt io Peslh 
engagirt, trat als Maorlco im „Troubadour" auf uod hatte einen 
ausserordentlichen Erfolg. Die Stimme ist io Bezug auf Umfang 
der dea gefeierten Wachtel an die Seile zu alelleu, In Bezug 
auf musikalische Sicherheit, reina Intonation und kOnstleriscbeo 
Vortrag geben wir sogar Hrn. Braun den Vorzug. — Dia Inten- 
danz bat bereits eioen mehrjährigen Contraot mit diesem viel* 
versprechenden jungen Künstler abgeschlossen. 

OarmsUdL Unsere neue, eral« dramatische Singerin FrAul. 
Stöger trst als Margarethe In Gounode „Faust" mit grossem 
Beitalle auf. Wir lernten in Ihr eine durchaus gebildete Sängerin 
mit edlem, maassvollrm Vortrage und guter dramatischer Dar- 
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Stellung kennen. Der „Troubadour" wollte Im Allgemeinen nicht 
so ansprechen wie früher. 

Hirn. Flotow befindet sieb seit einigen Tagen hier uod 
bringt «ine neue Oper mit, fOr das Hofoperntbeatar bestimmt. 

— Sellen hat sich »in Theater-Dlreetor io einer solchen 
Zwltterslellung befunden, wie Dlreetnr Salvi, der erstens noch 
immer als provisorischer Leiter funglrt und dem zweitens gar 
keine oder nur sehr wenig Selbstständigkeit eingeräumt Ist. Man 
hat sieb von dem neuru Intendanten FOrst Auerasperg ver- 
sprochen, dasa er die halb in'a Slockcn geralhene Maschine des 
Opernlbealera wieder zu regerem Gange antreiben werde. Allein 
diese Hoffnuog scheint mit jedem Tag« mehr und mehr zu 
schwinden. Der lulendant wsr den ganzen Sommer Ober auf 
seinen GOlern; nun, wo die Saison beginnt, wo die Novltiten des 
Reparloirs festgestellt, wo Ober verschiedene Besetzungen erle- 
digter Stellrn und Erneuerung von Cootracleo entschieden wer- 
den aollen, befindet aich der Kunstvorstsod bei dem Fcatsohies- 
aen in Innsbruck und OberlAsst den gröasten Tbell der Geschäfte 
aeiuem Kanzleivorstaude, dem Horath Raymond, der klug ge- 
nug iat, die Ordnung bedeuteoder Angelegenhelten bis auf wei- 
teres zu verschieben und nur hier uud da seiner Macht Geltung 
verschafft. Ich habe bereits in einem meiner Bericht« mltge- 
(belli, dasa dem provisorischen Dfrector Salvl dss Gastspiel 
Rokitansky oetroylrl wurde, gerade so verhalt es sich mit dem 
Gastspiel der Frau Kapp-Youog, welcbe auf böberen Be- 
fehl Im Hofoperntbester auftretet» mussle. Wir kennen diese 
Sängerin schon lange von ihrer Mitwirkung io Concerten, In de* 
neu sie das Publikum nichts weniger als begeisterte. Seitdem 
sind Jabr« verflossen, die Sängerin hst auf verschiedenen BObneo 
mit gelheillem Erfolge gesuogeo. Ihre ohnedies ulebt sehr 
krallige Stimme hat eioe bedeutende Einbusse erlitten, und nun 
börteu wir Frau Kapp-Youog di« Valentloe singen! Daa Gelun- 
genste ihrer Leistung war dio prachtvolle Robe Im zweiten Act, 
für welcbe eich oamenllicb die zahlreich auwesende Damenwelt 
interreslrle. Daa grosse Duell im drillen Act mit Maroeil schei- 
terte ao Unzulänglichkeit der Stimmmittel. Das Publikum wiess 
dls Clsque nach einem schwachen Versuch, die SAngerln tu ru- 
fen, entschieden zurück. Beaaer gelangen ihr einig« Stellen dea 
Duella im vierten Acte mit Raoul. Trotz dieses sehr zweifelhaf- 
ten Erfolges wird sich Frau Kapp-Youog dennooh als Fidelio 
versuebeo, uod Salvi muss die bofrithllche Protection wieder 
auf die Sebultern nehmen, und sich In beiden Füllen gänzlich 
ungerechtfertigte Ausfalle der Wieuer Kritik gefallen lassen. 
Ein Seilenstock zu diesem Vorfall bildet dl« Ballalangelegen- 
belt mit Borri, der aus Turin hierher berufen wurde, um seio 
Ballet: „Der Teufel auf dem Balle" in S«ene zu setzen. Die Li- 
brettos werden eiugessndt, Cootrscle abgeschlossen. Borri kommt 
nach Wieu und erfahrt, dasa dieaea Ballet „wegen dea Titels: 
„Der Teufel auf dem balle" nicht gegeben werdeu kann. Er 
alebl sieb geuöthigl, noch zwei Programme vorzulegen, die aber 
bis jetzt noch der Erledigung harren, obgleich daa neu« Ball«! 
am Nameuefest der Kaiserin am 10. Nov. In Seena geben soll. 
Eineo bedeutenden Triumph Ober dl« Kammer- und llofopern- 
«Ungarin Dustinanu bat unsere vortreffliche Fabbrl-Mulder 
ala Rezla im „Oberoo" errungen. Daa prachtvolle Stimmmalerial 
dieser Slngerln, verbunden mit einem ebenso energiechen wie 
auadrucksreieben Vortrag, bat ihr eioen groasarligeu Erfolg ge- 
sichert. Nsch i In er grossen Arie: „0 Ocean. Du Ungeheuer" 
wurde sie bei offener Seene stürmisch gerufen, eioe Auszeich- 
nung, die sich im Lsufe des Abends oftmala wiederholte und 
die im gleich lebhaften Maasse dem SAnger des HOon, uoBerem 
Wachtel zu Theil wurde. In Folge dieses Triumphes hat die 
Üireotion der Frau Fabbrl-Mulder die Partie dar Donos Anna zu- 
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erlbeilt. Ander sang dieser Tag« den Edgardo, um den voll- 
ständigen Beweis tu liefern, das« er voo nun an solchen Partieea 
gAnzlieh aua dem Wege geben soll, will er nicht noeb die paar 
Tone, die Ihm geblieben, gAozltcb verlieren. Am 9. Oclober sind 
es 25 Jahre, daaa Erl zum ersten Male ala SolosAnger daa Hof- 
operntheater in der Oper „Wilhelm Teil" ala Arnold betrat. 
Sebober aang damals den Teil, Slaudlgl den Walter, Just den 
Melcbthal, Holzel den Rudolph, Krause den fitester, Pfister den 
Huodi. die Lutzer die Mathilde und Frl. Spatzer den Gemyj» Die 
Collegen Erl'a bereiten Ihm nun far sein 25jAhrigea JuüllAum 
ein Fest vor. Vier der ersten Mitglieder haben »ich zu einem 
Comile eonstltuirt und es wurde beschlossen, dass naeb der 
Feetvorstellung (wahrscheinlich „Wilhelm Teil"), an der alle So- 
loaAnger Tbeil nehmen wollen und die kleinen Parlieen von 
den ersten SAngern gesungen werden, im Hötel Wunsch ein 
grosses Souper für 50 Persooeo veranstaltet «erden soll. Bei 
dieser Gelegenheit wird ihm ein prachtvoller silberner Pokal 
Oberreichl, auf dem eAcnmtliche von Erl bisher gesungenen Par- 
tien verzeichnet sind. — Auf lelegrapbischrm Wege hat Prof. 
Oppolzar die gegenwärtig In Frankfurt befindliche Sängerin 
Frau Czillag eingeladen, in der zum Besten des Studenten-Kran- 
ken-Vrrelns abzuhaltenden Academie mitzuwirken. Es dürfte so- 
mit den Wienern doch Gelegenheit geboten werden, diese SAn- 
gerio, über deren gegenwArtige Slimromiltel so verschiedene 
Unheil« laut geworden, zu hören. 

— Fr. Therese Marachuer, Wittwe von Heinrich Marsch- 
ner, eine geborene Wienerin, iat jetzl in ihrer Vaterstadt als 
Gesangtlobrerin am Conaervatorium der Musik augestellt. Nach 
dem Tode Marachner's trieb es die Wittwe in die Heimath zu- 
rück, der sie nun bleibend angehört. Sie übernahm Im Novem- 
ber 1662 dl« Leitung einer Geaangs-Abthellung im Cooservatoriuru 
und trat am 24. Juli mit Ihren Schülerinnen die erste öffentlich« 
Prüfung an, zu welcher sie daa glücklichste Programm zusaiu- 
stellte. Fr. Marachuer Obernahm ein HAuflein Stimmen, darunter 
auch nicht wenige unhildungsUbige, die sich denn auch beim 
Examen nicht verleugnet haben. Dennoch führte unsere Meisterin 
vier Stimmen vor, an welchen ei« ihre Schule trefflich erweieeo 
konnte. Das Wirken der Fr. Marschoer hier an einem Kunst lustl- 
tute wird Jedem, dem es mit dem Gesänge Erual, mit Beruhigung, 
ja, Freude erfüllen, zumal da daa Verfahren, wie in Wien mit 
Gesangscbüleru umgesprungen wird, unverantwortlich zunennenist. 

8p*a Im Redoutensaal« fand ein Coocerl stall, in welchem 
Mlle. Castellan, Mlle. Lombia und der Organist Moilly sich 
bOren Hessen. Mlle. Cssteilan, Schülerin Alard'a ist erst 16 Jahre 
alt und schon «Ine vortreffliche Violinistin. Mlle. Lombia Ist 
namentlich im getragenen Gelange ausgezeichnet. 

Trieel. Die italienische Opernsaison ist mit Verdi s ..Forza 
dil dttlino" eröffnet worden. 

Gent. Di« Festlichkellen wurden hieraelbst durch ein Con- 
cert geschlossen, welches uns lange In der Erinnerung bleiben 
wird. Mlle. Sax, der Tenorist Wieart und dor Geiger Hanry 
Vleuxteuipe unterstützten dasselbe. Der Letztere spielte aein 
A-inoll-Courert uud aeiu« Polonaiae. Das Orcbeater spielte die Frei- 
achülz-Ouverture und eine der ersten Compositiooeo voo Gevaerl. 

Brüssel. Die Caut.it« des jungen Oupont, welche bei der 
letzten grossen Conrurrenz den ersten Preis erhielt, sollte am 
25. Seplhr. im Augustinerlempel zur Aufführung gelangen. — In 
der Oper wurde „Faust" von Gounod recht gut gegeben, nur 
war sonderbarer Weise dl« Partie des Valentin dem Baritoni- 
sten der komischen Oper übergeben worden. Die „Hochzeit des 
Figaro" wird lebhaft einstudirl. Bemerkenswert!) ist übrigens, 
das« seil der Eröffnung das Haua allabendlich gefüllt ist und 
das Publikum <1bb aniroirtesr« der Welt ist. 



— Das Requiem von Benoit ist zur Aufführung gelaogl. 
Wie bekannt, ist dasselbe zum Andenken der KAmpfer, die 1630 
für die Unabhängigkeit Belgiens gefallen sind, geschrieben. Man 
mOchl« «agen, dass dies« wahr«, erual«, religiöse Musik nicht au* 
dem Gehirne, sondern aus dem Herzen des Tansetzera kommt, 
der den reinsten Ausdruck seiner Grfüble gefunden hat. Die 
Ausführung unter Leitung des Hrn. Fischer war eine geoOgende. 

Oatende. Marchesl ist von Cöln hierhergekommen und 
hat mit seiner Gattin uud dem Pianisten Sieglauiund Blumner 
aus London concertirl. Auch elu« junge SAngerlu aus Moskau 
hat hier mehrere Male Im Kuraaal» mit Erfolg gesuogen. Ihr 
Name Ist Calbarina Massnni. Sie besitzt eloe ansprechende 
Meziosopranslimme, liildet sieh fOr das Thealer aas uud wird 
Ihre Sludleu lu Italien vollenden. 

Paria. Die Kalaerliob« Oper hat dl« „alcitlanlsehe Vesper" 
zur Aufführung gebracht mit Coron In der Rolle des Montfori. 
Gueymard iat seit beinahe 14 Tagen balslridend, und k«nn 
nicht auftreten. In der Opera comiqu« Ist „Lalla Roukh" mit 
Montau bry und FrAul. Cico wieder gegeben worden. — Trotz 
dea angestrengtesten Fleisses, mit welchem das Innern dea Ita- 
lienischen Opernhauaea reataurlrl wurde, Ist kaum anzunehmen, 
dasa der bestimmte ErOffnungstermln inne gehalten werden kann: 
ea würde sich jedoch nur um eine Verzögerung von wenigen 
Tageu handeln, und die Dtrection hal bereite bekannt Kemacbt, 
dass die ausfallenden Vorstellungen im Laufe der Saison nach- 
gegeben werden. Inzwischen schreitet das Aboontment rOsiiic 
vorwArts, und man behauptet, dass bereils 500,000 Franken ein- 
gezahlt alnd. — Marin war hier und hat eic-h nach Madrid be- 
geben. — Die Haupt • Opern dea Repertoire werden tAglich pro- 
bin. — Durch L'npAsslicbkeit des FrAul. v. Maesen tat die erste 
Aufführung der „PerlenOscbar" noch Immer verzögert worden; 
Inzwischen «lebt man „Joseph" und „Figaro'a Hochzeit'* mit 
steigendem Erfolge. Die Proben zu David'« „Perle von Brasilien • 
werden eifrig betrieben; ea werden Mme. Carvalho, Pilo und 
GeorgeaCabel darin singen. — Sophie Cruvelli Ist seit elnlgeu 
Tagen hier anweaend. ( 

— Kürzlich Hess sieb in einem Privatzirkel «Ine junge 
Dame hOren, die aus Italien stammt, lAogere Zeil sieb in Spa- 
nien aufgehalten hat und zuletzt das aristokratische Publikum 
Sevillas durch Ihre acbOne Stimme entzückte. Mme. Gagllano, 
so heiaat die Dame, beabsichtigte, nur wenig« Tsge sich hier 
aufzuhalten; nachdem sie aber einmal In Gegenwart von Ken- 
nern graungeu hat, wird ea ihr arhwer werden, diesen Winter 
hier loszukommen. Di« Stimme der SADgerln ist eio Mezzosoprsn 
von angenehmen) Timbre und klangvoller Schön» - ill Ihr Auf- 
enthalt In Spanien hal sie mit der populAren Musik dieses Lan- 
des vertraut gemacht, und Niemand singt jetzl wl« sie die Can- 
zooetlen. In welchen die Künstlerinnen Viardot und Leonard 
excellirten. Bei dem Maugel an ConcerlsAngerlnnen wird Mine. 
Gagllano In der Saison tn eogut aein. 

— Die Eröffnung der Concerts popnlalres iat von Paede- 
loup auf den 25. October festgesetzt wordeo. 

— DemnAcbsl wird die erste Quadrille des jungen Alexao- 
der Musard, Enkel des berühmten Philippe Musard, Im Druck 
erscheinen. 

— Unter dem Titel: ..Traiti dtt ätonaiiont." Methode aller 
Gattungen von Intervallen, selbst die schwierigsten Bieber und 
lelrbt zu uebtnen, bebandelt Aulaguler In einer Sebrift eine 
der Interessantesten Fragen für die SAnger and elu ungemein 
nützlichee Mittel für daa Gesangatudium. 

— Aus Rom sind von den Zögliugen der Academie folgende 
Composllionen eingelaufen: ..ilisia toUtmis" und Ouvertüre vou 
Dubols, Srhüler von Thomas und Bazln; italienische komische 
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Oper und Ouvertüre voo Pa lad Uhr, Schüler von Halevy, ko- 
miecbe fraozosiscbe Oper uod Ouvertüre von Ciraud, Schüler 
von Haltfvy uod erbllradlch zwei SiofooiesAlze und Fragmente 
einer italienischen Oper vou S. David, Schüler von Halevy uod 
Bazlo. 

— Arban leitet jetzt dl« Concerte Im Caaloo. 

— Prume, Sologeigei dea Königs von Belgien, ist bier 
angekommen, um sieb den Winter bier aulzuhalten; auch VI vi er 
uod Batla alnd von Erna wieder zurückgekehrt. Der Letztere 
bat ein Duo für Horn uod Violoocell« geschrieben Ober ein 
Tbema der ..Setreef mwi'caiee" voq Roseioi. Die beiden Künstler 
werden diese Cooopoeitioneo io Baden, wohin sie im Oetober zu 
Conoerleo berufen eiod, vortragen. 

— Eine hiesige Zeitung kündigte kürzlich den Tod dea 
Valera von Feliclen David an uod fügt hinzu, daaa die Coodolenz- 
Viailen beim Compooieteo vou „Lall. Roukb" keio Ende nehmen, 
lu Bezog hierauf bemerkt die „Franc* Huticatt". um Denjenigen, 
la dereo Absieht ea lüge, Hrn. David eloen Condolenzbeaucb ab- 
zuatalteo, die Muhe in eraparen, dasa David ala fünfjähriger 
Koaba bereite aeinen Vater verloren halte, diea auch aelner Zeil 
in allen Zeituogen zu leaen war. 

— In Bezog auf die Conservatone nroneerte let zo erwlh- 
neo, daaa die Zahl der Concerte ausser Abonoement sieb auf 
zwei beeebrfioken wird. 

— Marie Moreau-Slnti, welcher die Rolle der Helene für 
Sophie Cruvelli io der „Bicillaoiscben Vesper" vor mehreren 
Jabreo Obernahm, wird eich vermihlen und der Bohne Valet 
aagen, verraulhllch aber In Coooerlen weiter IhAtig selu. 

— Mao spricht immer lebhafter von der „Afrikanerin"; 
Meyerbeer wohole vielen Proben in der Oper bei, um die Stim- 
men der Sloger kennen zu lernen; Perrlo schlug dem Maestro 
die Peoeo uod Naudiu vor, die er bereit sei, zu eogagiren; 
Bestimmtes weise man noch nieht. Meyerbeer bat Rosaini be- 
sucht, und dleaer bat ibm einen Gegenbesuch gemacht. Als 
Roasioldie Rede auf die „Afrikaoerio" braehte, rief Ibm Meyer- 
beer sogleich zu: „Theurer Meister, leb hoffte, mit Ihnen niebt 
darüber zu sprechen". Die Beauehe unter den Componisten schei- 
nen jetzt Mode geworden zu seio. Auch Auber bal Rossini be- 
sucht uod Gegrnvisite empfangen. 

London. Bei Gelegenheit dea letzten (42sleo) Coneertes von 
Alfred Mellon im Coventgardentheater wurde der Sängerin Car- 
lotta Palti eine Ovatloo bereitet, wie sie aelteo nur staltfladet. 
Die SAegeria trat in demeelben zum letzten Male vor Ihrer Ab- 
reise In die Provinz auf. Mellou hat der Sängerin, die mit Recbt 
als die grossartigsle Eraebeinung der Gegenwart auf dem Gebiete 
de« Coocsrlgeaanges betrachtet wird, für die Monate Auguat und 
September 1864 elo Engagement mit 50,000 Franken angeboten. 
Der CompoDlat Ascher hat für Carlotta Palti eigens eioe Ballade 
im Tairzrytbmua geecbrlebeo. welche betllell ist: ..Saasa dt Oioja". 

— Marehesl wird aich in London niederlassen, um In 
Oper und Concerten zu singen, auch um Unterriebt zu erlhellen. 
Signor Schira Ist «ua Hallen hierher zurückgekehrt, und bat, 
wie es belsst, daa Libretto einer neuen italienischen Oper mitge- 
bracht. Man hofft, dass dasselbe besser ist, ala das zo „Nicolo 
de Lapi", der froheren Oper dea Compooieteo. Kor das Orato- 
rium ,Joaeh\ welehea im letzten Musikfest in Norwleh zur Auf- 
führung kam, hat der Componlet Silas vom Comlte eio Hono- 
rar voo SO Gulneen erhalten. 

Floreos Folgende Aneedote brachte elo hiesiges Blatt, 
welche auch io andere Blitter Obergegaogeo. Ohne Gewahr 
theilen wir dieselbe hier mit: Ganz Florenz sprach von Mehla 
Anderem, ala voo dem Erfolge des neuen Beritonlslen. Am 
Tage vorher noch gaoz unbekannt, war er naeb seinem Debüt 



berühmt geworden. Ein Journalist, wie es ihrer — Dank dem 
Himmel — nur wenige giebt, kommt einmal Morgens auT die 
Probe und stellt sieh dem jungen SAnger vor, der ruhig In Ge- 
genwart des Directors, der Theaterarbeiter und dea lospioientvn 
seine Cigarre raucht. „Meio Herr", sagt er zu ibm, „warum be- 
stehen Sie darauf, die Annahme des Ihnen von uns gesandten 
Journals zu verweigern? 14 — „Well", entgegnete der Stöger mit 
der kräftigsten Stimme, „ich am Anfang meiner Laufbahn atebe 
und kaum so viel verditue, lim jeden Tag eine gute C.garre 
raucheo zu können". Dieae Antwort hatte der Journalist aller- 
dings nicht erwartet, er war indessen unverschämt genug, hin- 
zuzufügen: „Sie wissen vielleicht nicht, dass ea In meiner Hand 
liegt, Sie Io Ihrer Carriere zu unterstützen, oder auch ihre Er- 
folge die ersten zwei Jahre und langer zu verheimlichen?" Diese 
Drohung war zu atark. Der Sauger blell sieb niebl lAoger, er- 
griff die Haud des Journalisten, drückte sie so heftig, dssa der 
arme Manu ein schreckliches Geeicht schollt, uod sagte: „Lind 
Sie wissen nicht, dass ea in rneluer Hand liegt, Sie meine Starke 
fühlen zu lassen und Sie vou hier auf zwei Monate und lAnger 
lo's Bett zu schicken?" Der Journalist hatte Mühe, seine Haod 
der dea SAogera zu entwinden. Sobald er diea erreicht, lief er 
schleunigst davon. Unbegrelflicberweise verschwelgen die Italie- 
nischen Zeitungen den Nnmen dea Journalisten, welcher die 
Preaae entehrt. 

Neapel Das Thealer Victor Emanuel ist mit der Ferrari'- 
sehen Oper: „Die letzten Tage voo Suli" eröffnet worden. Unter 
den ausführenden KrAften zeichnete sieh besonders der Barltonist 
Florenza aus. Die Stimme des Künstlers mochte, was StArke 
und Umfang anbetrifft, wohl einzig dastehen. Dabei Ist aeioe 
Methode gut. 

Bologna. Das Lyceum, die musikalische Aeademie unserer 
Stadl, deasen Schüler Rossini uod Donizetli waren, und daa sei- 
ner Zeit berühmt war, als der Pater Martini, dann der Pater 
Stanislaus Mattel an seiner Spitze etaodeo, wird unter der Lei- 
tung des Maeitro Beretta aus Verona, der tu dlsaem Posten be- 
rufen Ist, seinen alteo Glanz wiederfinden. Durchweg gebildeter 
Musiker, Kritiker voll Teel uod Urtheil, wird Berelta, der noch 
juog ist. alle Hoffnnngen erfülleo, die man auf Ibo aettt. Zwei 
Jahre lang wAhlle man unter vielen Musikern, bis endlich Ba- 
rette den Sieg davontrug. 

Cadix. Am 3. September fand hier die Beoeftzvorslelluog 
der Madame Borghl-Mamo statt. Man gab den erstrn Act der 
„Nachtwandlerin", In welchem die Sängerin das Auditorium 
eleelrlslrte. Nach der Cavatine bereitete ihr das Publikum Ova- 
tionen, warf Blumeo uod Gairlanden mit passeodeo Inschriften 
auf die Bühne. Sealeae saog eine Arie buffa voo MagniQco, 
Ferrl eine Arie aus „Maria dl Rohan". Die Beneflzlantlu- sang 
ferner das Rondo aua „Aschenbrödel", uod zum Schlüte gab 
man den ersten Act aus „Othello", io welchem lofre Bedeuten- 
des leistete. Nach Beendigung der Vorstellung brachte daa Or- 
chester der Mme. Borght-Marao eioe Serenade. 

New-York. Eine neue Theater-Zeltung ..Tk* Staat" (die 
Büboe) ist hier erschienen. Die Probenunimer verspricht in der 
Vorrede achr viel, ball aber selbst sehr wenig. Dm- Blatt ist 
dürftig, der Inhalt seicht und ohne wirklich literarischen Werth. 
Weoo die folgenden Nummern der ereten Ahnlich sehen, so ist 
das Blatt alt Fehlgeburt zu betrachten. Von musikalischen Neuig- 
keiten theileo wir aus demeelben folgendea mit: Maretzek'e Opero- 
G? Seilschaft besteht aus folgeDdeo KrAfteo: Primadoooeo: Mad. 
Medori, Miss Kellog. Mlle. Ortolani; Coolra-Alli: Mlle. Solzer, 
Mlaa Sloekloo; Tmorl: Mazzoleol und Lottl; Bariloutaten; Ippo- 
Hto und Belli; Bassist: Biacchl. Ausserdem wird eine junge Ame- 
rikanerin, Mise Harria, deren Fettigkeiten bedeutend aeiu sollen, 
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tum eraleo Mala In der „Nachtwandlerin" auftreten. Udler 4m 
Opera, die tur Aufführung kommen werden. Dodea wir Verdi'a 
„Macbeth", „Robert Devereux". „Hugenotten", „Robert" uod Gou« 
nod'a „Kauet". Dieselbe Oper wird auch deulaeh unter An- 



sehülz'a Oireelion gegeben werden. Die dauticbe Oper beginnt 
in Boaton, geht dann nach Philadelphia und wird erat im De- 
cember eine dreimonatliche Saison in New- York eröffnen. — Der 
Planlat Gottaehalk beginnt aeine Coneerle Anfang October. 
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Carlbergsclien Orcliestcrvcreins, 

Programm. 
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und Orchester von Niels W. Gade. 
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Chor: Der Carlberg'sche fiesingvtrela. 
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Die ErzäktaHg im musikalischen Drama. 



Von 



(Schluss.) 



Die Eindrucke, welche dem Erzähler in der Erinne- 
rung an die Tiialsachen kommen, können nun auch noch 
weiler gehen, und statt der offenen Form des Recilatives 
eine mehr geschlossene, feste Form annehmen. Diese zeigt 
sich zunächst im Arioso, weiter dann in der Arie. Es 
ist dies die erzählende Arie, eine in der Musiklileralur 
nicht eben seltene Erscheinung. Oft wird an Gefühlsmo- 
menlo der Gegenwart eine rOckblickende Erzählung ange- 
knüpft, inmillen welcher recilativische Ausbrüche auftauchen. 
Solcher Art ungefähr ist die Arie der Königin der Nacht 
in der „Zauberflote" von Mozart: „Zum Leiden bin ich 
auserkoren". Bei den Worten: „Ein Bösewicht entfloh mit 
ihr" Irilt das Recitulivische in Etwas hervor. Uebrigens 
zeigt sich auch in dieser Arie Mozart in vollem Glänze. 
Die Ausrufungen der Mutter: „Noch seh' ich ihr Zittern" 
sind mit den herrlichen Tremolo's des Orchesters ausge- 
drückt und erreicht, wahrend die Blaseinstrumente dazu 
seufzen und unverkennbar den Schmerz des lief verletzten 
Muttergefühls aussprechen. Denn die grosse slernenflam- 
mende KOnigin ist eben Mutter und das ist unter Umslän- 
den mehr, als Königin. Das Letztere wird sie von den 
Worten an: „Du wirst sie befreien gehn" in jenen Roula- 
den von Gottes Gnaden, die wir um keinen Preis in der 
Oper entbehren können. Man fange nur nicht an, in Deutsch- 
1 (wie in Italien) Opern ohne gewisse Rollen z. B. „Norma" 
Adalgisa zu geben! Gehen wir indessen weiter. 
Die Musik hat sich mit den Jahrhunderten, als glori- 
ficirende Kunst, ein eigenes erzählendes Genre geschaffen: 
das epische Drama, worin sowohl der Einzelne, als auch 
der Chor Heldenthaten verherrlichen. Hier müsste eine 
Reihe von Werkeo z. B. „Der Messias", „Israel in Aegyp- 



ten" und „Das Alexanderfest" von Händel. „Der ToJ 
Jesu" von Graun und Vieles aus Haydn's Schöpfungen, 
auch von den Neueren Schneider, Mendelssohn u. A. 
erwähnt worden. Erzählung und Betrachtung lassen jede 
Form, sogar die weite Faltenlegung des Chores zu, welcher 
sagt: „Der Herr gab das Wort; gross war die Menge der 
Boten Gottes", oder, indem er die Wunder Mose erzählt: 
„Der Herr gebot es der Meerduth und sie trocknete aus" 
und jene bereits angeführte Stelle: „Und Gott sprach, es 
werde Licht, und es ward Lichl!" Keine andere Kunst 
kann mit solcher Kraft und Gegenwart reden, als die Mu- 
sik an dieser Stelle! Kein Bild kann so deutlich sprechen, 
als dieser grossartige C'-oVr-Accord, die lichtvollste Tonart, 
unterstützt von allem Lichlglanz des Orchesters. Ueber- 
diess vermag es keine andere Redeweise, als die der Ton- 
kunst mit ihren Massen, dem Chor in Masse 
zu lassen. 

Konnte es auffallen, dass man in dem Bestreben, 
Formen für die Erzählung zu finden, im Verlauf der Zeiten 
noch weiler gegangen ist. Hallen nicht eigentlich schon 
die Meisler Händel und Bach die festeste Form, die 
Schmiedearbeit der Fuge, z. B. „Sie konnten nicht trinke« 
das Wnssor, der Strom war Blut"? „Nun kam dem Heere 
Muth zurück und es floh der Feinde Schaar". „Ich hatte 
viel BekQmmerniss" u. v. A. dafür erwählt. In dieser Breite 
der Darstellung stellt sich gleichsam sinnlich und handgreif- 
lich die erzählte Thalsache vor das staunende Ohr. Die 
Handlung vergegenwärtigt sich hier wieder vor uns. Aber 
freilich ist auch die Kraft der Ueberzeugung in der Auffas- 
sung und Darstellung dieser Meister eine riesenhafte. Sie 
erzählen nicht mit einfacher, einmaliger Auslassung 
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die Worle, sondern sie geben die Thal, stellen den Augen- 
blick in dio Gegenwart. 

Wie weit kann man hier gehen? Wie weit ist man 
gegangen? 

Auch die Italiener erzählen in modernen Opern in 
ganz bestimmter Form. Sie gehen da allerdings etwas 
weit und greifen bis zu der des Tanzes. So z. B. in der 
„Nachtwandlerin". Nachdem der Chor in Masse von dem 
seinsollenden Gespenste geredet hat, erzählt der Graf von 
der Schlafwandelnden in einer munteren Polonaise und dies 
klingt ganz närrisch. Ich weiss nicht, ob er vielleicht da- 
durch, dass er gerade einen Tanz mit obligater Violine an- 
stimmt, womit sich beiläufig der Concertmeister stets gehö- 
rig in die Brust wirft, das Rationelle seiner geringen Ge- 
spensterfurcht darlegen will. Jedenfalls ist es dem gemeinen 
Menschenverstände dabei schon an sich fremdartig und 
wunderlich zu Sinne, wenn die Leutchen auf der Bühne 
denselben musikalischen Einfall haben. Wie aber erst die 
Polonaise? Sollte sie dazu da sein, bei den Zuhörern mehr 
Interesse zuerwecken, alsdieErzählungvonderSomnarabulA?! 

Im „Troubadour" singt Fernando dio ganze Exposition 
der Oper, worin er dio Geschichte von der Zigeunerin vor- 
tragt, die jetzt als Eule auf dem Dacho sitzt u. s. w. in 
einer Polka-Mazurka. Oer Chor geht völlig darauf ein ; er 
hat seine Tnnztheile ebenso gut als der Erzähler. 

Nicht anders erzählt auch Gennaro in „Lucrezia Bor- 
gia" seine Lebensgeschichte in einer langsamen Polka-Ma- 
zurka. Der Componist, Douizelti, scheint hierbei anzuneh- 
men, dass seine Melodie weit Ober dem Texte stehe, auf 
den es ihm ganz und gar nicht ankommt. Man ist ver- 
sucht zu fragen, ob er sie vielleicht schon vorher fertig 
holte? Oder will er vielleicht den Unsinn bemänteln, dass 
der Held seine Mutter liebt, obschon er sie noch niemals 
vorher von Angesicht gesehen hat? Doch wen kann dies 
bei einem Italiener wundem! 

Besser und verständiger trafen die Franzosen, welche 
sich mehr an die Deutschen anlehnen, das Rechte. Nur 
Einiges! Z. B. die Erzählung in der „Jüdin" von Hnlevy, 
sie ist recilativisch gehalten. Ferner die in der „Sturamen 
von Portici" vonAuber, worin ein allerdings besserer Ge- 
schmack herrscht. Der Prinz kann seine Gefühle hier wohl 
in einem Arioso aussprechen. 

Weit höher aber steht nun das. was Meycrboor 
leistet. Dem Erzähler Raoul in den „Hugenotten" verge- 
genwärtigt sich in der Romanze mit der Liebesgeigo „Ihr 
Bild*' vollständig den Eindruck, den er hatte, als er die ihm 
unbekannte Dame zum ersten Male sah. Nicht anders 
die Erzählung des Marcell von der Schlacht bei Ro- 
chelle und von den Wundern, welche die Hugenotten mit 
ihren Glaubensgesängen gemacht haben. Der Componist 
geht iu eine Schilderung der damaligen Eindrücke über, 
indem er den Choral selbst, höchst wirkungsvoll, benutzt. 
Stände dieser nur in der Begleitung, so wäre dieser Effect 
schon von der Art, dass dessen das blosse Drama (näm- 
lich das ohne Musik) kaum fähig gewesen sein würde. Die 
Musik vermag Mancherlei zu gleicher Zeit durch die Macht 
des Pareilelismus in der Unter- und Ueberordnung der Zeit- 
momente, so wie durch die Harmonie u. s. f., oder, um 
uns eines Göthe'schen Ausdruckes zu bedienen, keine Kunst, 
ausser der Musik, vermag es, gleichzeitig verschiedene 1 
Empfindungen auf einem Platze auszudrücken, wie dies je- 
des dramatische EnsernblestQck, am Unerreichtesten vielleicht 
Mozart'« Sextett im „Don Juan" erreicht. Bewunderungs- 
würdig ist auch die Erzählung des Traumes im „Prophe- 
ten" und entschieden eine der genialsten Arbeiten Mcyer- 
beer's. Wie ahnt hier das Orchester die Kirchenscene: 
„Du besteigst den Thron" in leisester Auffassung vor! Die 
Musik vermochte darin sogar eine Prophetie der Zukunft 
durch die ihr eigenen Mittel, die so unsichtbar in ihr walten. 



Meyerbeer hätte dies freilich ganz ausser Acht lassen 
können. Er hätte Johann von Leyden das Hierhergehö- 
rende einfach im Parlando herplappern lassen können, wie 
wir das in anderen moderui-n Opern, die in der That nichts 
weniger als modern sind, finden. Aber sein Darstellungs- 
latent (dies wird ihm wohl auch der schärfesto Gegner zu- 
sprechen müssen) schuf hier ein Gemälde, das allein ihn 
schon berühmt hätte machen müssen. Es spreche für viele 
andere Fälle in seinen Opern, z. B. Erzählung der Bertha, 
Erzählung der Alice u. A. 

Nicht gering ist auch die Wirkung der Erzählung des 
Tannhäuser in Wagner's Oper von seinem Römerzuge an- 
zuschlagen: „Innbrunst im Herzen, wie kein Büsser noch 
sie je gefühlt, sucht' ich den Weg nach Rom. Ein Engel 
halte, ach! der Sünde Stolz dem Uebermüthigen entwun- 
den!" Der Held dieser Scene kann begreiflicher Weise um 
so mehr ergriffen seio, als er sein eigenes Verhfingniss darin 
vor unserem Blicke aufrollt. „Hast Du so böse Lust ge- 
l heilt, Dich an der Hölle Glut enflammt, hast Du im Venus- 
berg geweilt: so bist nun ewig Du verdammt! Wie dieser 
Stab in meiner Hand nie mehr sich schmückt mit frischem 
Grün, kann aus der Hölle heissera Brand Erlösung nimmer 
Dir erblühn!" 

Wir kommen nun auf das Letzte und Grosseste: die 
' erzählende Schilderung des Oratoriums, worin Thalsachen 
nicht wirklich, wie auf der Bühne vor unseren Augen vor- 
gehen, vielmehr nur berichtet werden; aber vorgehend 
scheinen. Der oder die Erzählendeu halten beliebig dabei 
inne, wo es ihnen gefällt. Einzelnes in der Erzählung breiter 
auszuführen, gleichsam als geschehe die Handlung in diesem 
Augenblicke wieder. Es ist dies in bereits angeführten 
Oratorien, z. B. von Händel, der Fall, grossartig im 
„Messias". Die Musik nimmt Veranlassung, die Ereignisse 
mit ihrerSprache auszubreiten, gleich als geschehen sio jetzt. 
Wenn es da heisst: „Und os waren Hirten aur dem Felde", 
so soll dem Hörer die Vorstellung werden, gleich als sehe 
er die Hirten. Der Componist hat dies durch das lieblich- 
ste Pastorale ausgedrückt. Nicht anders im „Israel", wenn 
es heisst: „Es waren unzählige Mücken und Fliegen". 
Auch hier verübelt man es dem Erzähler nicht, wenn er 
den hässlichen Schwärm andeutet, es geschieht durch den 
Humor des Violintremolos, während es in einer gebildeten 
Gesellschaft nicht gewagt werden würde, etwa durch eine 
Handbewegun^ hin und her oder durch ein schrilles Geräusch 
Andeutungen zu geben. Wir sehen, der Erzähler darf in 
der Musik sich bis zu einem gewissen, immorhin hohen, 
Grade auf das malende Gebiet der Schilderung einlassen, 
ohne sich dem Vorwurfe des Ungehörigen oder Uebertrie- 
henen zu sehr Preis zu geben. Weit weniger kann dies 
ein Redner. So durfte Hnydn in seinen bis jetzt einzig 
dastehenden Oratorien die Natur in gewissem Sinne mate- 
riell wiedererzählen. Sie thun dios mit einer gleichsam 
dankbaren Genauigkeit gegen dio Gottheit, anstatt nur po- 
sitive Anbetung, abstracto Anerkennung auszusprechen und 
sind (wie es in dem Briefwechsel zwischen Mendelssohn 
und dessen Vater aus dem Munde des Letzteren heisst) 
„auf Natur und sichtbaren Gottesdient gegründet, wobei 
man das Krähen des Hahnes, den Gesang der Lerche, das 
Gebrüll des Rindviehes und die Fröhlichkeil des Landvolks 
eben so wenig gern vermissen würdo, als in der Natur 
selbst". 

In vielen Werken werden, während die Thalsachen 
erzählt werden, daran zugleich Lehren und Nutzanwendun- 
gen, Rcfloctionen und Bussübungen angeknüpft. Dies ist 
besonders in den Passionswerken der Fall. Hier haben wir 
die Erzählung in episch-didaktischer Form in ihren Ein- 
drücken auf die gegenwärtigen Menschen, gleichwie das 
Evangelium noch jetzt Kraft hat. 

Bei Bach ist dies die christliche Gemeinde. In die 
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Geschichte greifen Personen ein, die dem Erzähler, nämlich 
dem Evangelisten, wirklich das Wort abnehmen. Es singt 
somit Christus, Pilatus und Petrus; es singen die Judeu; 
es singt die Gemeinde. Die Erzählung wird endlich ein 
vollständiger Cullus, belehrend, wie eine mor«lische Ge- 
schichte, die erzählt wird, nur weit gegenwärtiger, von den 
Thalsnchen hergeholt. Die Junger fragen, als Jesus spricht 
„Einer aus Euch wird mich verralhen": „Herr, bin ich's?*' 
Jeder von ihnen sagt: „Bin ich's?" Die Gemeinde aber, sie, 
der dies erzählt wird, sagt in einem der schönsten aller 
Choräle: „Ich bin's, ich sollte büssen". Aehnlich fliessen 
von allen Seiten Beziehungen der Gläubigen, Bussfertigen, 
Gegenwärtigen herbei. Christus wird gebunden. Die Ge- 
meinde will dies verhüten uud ruft: „LassI ihn, bindet 
nicht". Hierzu kommt der Choral der Gemeinde. Eine 
Frau singt: „Ich will bei meinem Jesu wachen", wozu der 
Chor: „So schlafen meine Sünden ein' 1 u. s. w. 

Mendelssohn sagt in einem seiner Briefe hierüber: 
„Die Bach'sche Form mit dem personificirlen Erzähler 
darf ich hierbei, nämlich im „Paulus", nicht nehmen." 
Warum nicht? Hierüber lässt er sich nicht weiter aus. 
Aber es beliebt ihm „die dramatische und erzählende Vor- 
stellung" unter einander zu mischen. „Diese Mischung", 
fährt er fort, „scheint mir das Natürlichste und nur an eini- 
gen Stellen, z. B. dem Ananias, sehr schwierig wegen der 
lang zusammenhängenden Berichte". Schwierig — in wie 
fern? Weil die Berichte nur trockene Referate sind und 
das trockene Recitativ hätten veranlassen können. Noch 
einmal an einer andoren Stelle und bei Gelegenheit des 
„Elias" lässt sich Mendelssohn hierüber vernehmen. 
Seino Stimme ist ohne Frage wohl zu hören, selbst wenn 
nicht der ganze Satz hierher gehört. „Ich kann", sagt er, 
„nämlich das halb Opernhafle der meisten Oratorientexte 
(wo man sich mit allgemeinen Figuren, wie z. B. ein Is- 
raelit, ein Mädchen, Hanna, Mikoh und dergleichen durch- 
hilft, und wo Die dann, statt zu sagen ,.Es geschehe das 
und das", sagen müssen „Weh' mir, ich sehe das und das 
geschehen") gar nicht leiden, halle sie für schwach und 
■nag dergleichen nicht mitmachen. Aber freilich ist das 
Ewige „Er sprach" u. s. w. nichts Bechles. Beides ist im 
Texte vermieden, doch ist und bleibt auch das immer noch 
eine der schwachen Seilen". 

Hiergegen lässt sich sagen, dass es bei dem „Es werde" 
lediglich auf die Kraft des Inhalts ankomme. Mendels- 
sohn hat den schönsten Beweis davon selbst gegeben, in- 
dem er das Rauschen der Wasser vom Himmel herab, so 
wie Andere Wunder des Elias mit jener Kraft der Dar- 
stellung zu schildern verstand, die vielleicht bei geringerem 
Genie gar nicht herausgetreten, sondern drin geblieben wäre. 
Die Schätze stecken in dem Schacht des Innern, wie das 
Gold in den Adern der Gebirge. Sie müssen heraus, frei- 
lich bei dem, der sie hat! Mendelssohn gehörte zu de- 
nen, die Schätze halten. Es genügte ihm nicht (wiewohl 
es genügen kann, wie eino Hafersuppe etwa dem Kranken), 
nur die Worte wiederzugeben: „Die Wasserströme erheben 
sich, sie erheben ihr Brausen, die Wasserwogen sind gross 
und brausen gewaltig. Doch der Herr ist noch grösser in 
der Höhe". Sondern eben, wie es Mendelssohn erreicht 
hat, in der Kraft seiner Darstellung, deren er mäch- 
tig war. 

Wir sehen, keine Kunst ist so begabt in dieser Kraft 
der Darstellung, die wir die dramatische nennen, als die 
Musik. Die Malerei vermag nur den Moment. Am Besten 
legt sio sich auf den Moment, welcher dio Folge der That 
ist. Die Dichtkunst schildert in Bildern, überzeugt mit 
Worten. Wie sollte sie aber weiter gehen, als in jener 
Sprache der Bibel, dio noch dazu eine so erhabene ist? 
Die Tonkunst bringt ein ungeheures Material, wie wir Ein- 
gangs dieser Zeilen hinzustellen versucht haben, herzu, es 



ist nur ihr eigen. Es kennen zu lernen, ist die Aufgabe 
eines jeden Musikers, noch mehr, es überall mit Maass und 
Verstand anzuwenden, aber noch weitroehr, es aus dem Innern des 
Geistes an das Licbtzu fördern, soviel es Jedermann gegeben ist. 



Berlin. 
Revue. 

(Königliches Opernhaus). Es war im Sommer 184« zu 
Wien, als Schreiber dieses in Begleitung eines Freundes eine 
Opernvorstellung im Theater an der Wien besuchen wollte, am 
Eingang« des Theaters aber erfuhr, dass Krankheit« halber die 
Vorstellung nicht stattfinden könne. Indem wir Kehrt machten, 
um den Rückweg anzutreten, kam uns Otto Nicolai, damals 
Kapellmeister am Wiener Hofoperothealer, entgegen, ebenfalls 
um dio abgesagte Oper zu hören. Das Wetter war kalt uod 
regnichl, wir konnten unmöglich den Abend im Freien zubrin- 
gen und so nahmen wir es daokbar an, als Otto Nicolai uns 
vorschlug, bei ihm eine Tasse Thea zu trinken. Im Verlauf« 
unseres Gesprächs über Theater und Musik erzihlte Nicolai 
auch, dass er eine Oper „Die lustigen Weiber von Wind- 
au r" unter der Feder habe und nach einigem Bitten zeigte er 
uns das bereits im Entwürfe Fertige — es war beinahe der 
halbe erste Act. Die ganze Oper hörten wir erst drei Jahre 
später (1849) in Berlin uod trotz der Ausstellungen, die wir an 
dem Libretto zu machen fanden, mussten wir doch gestehen, 
dass das in Deutschland so spärlich bebaute Feld der komischen 
Oper durch das Nicolai'sche Werk eine wirkliche Bereicherung 
erfahren halle; die Fehler dos Libretto (welches für die Musik 
so wenig eigentliche Anhaltspunkte bietet) waren durch des 
Componislen Talent sehr geschickt verdeckt, eine ansprechende 
Melodik trat da ein, wo das Sujet minder interessant wurde. 
Nicolai'« musikalische Motive sind weniger originell, aber er 
versteht sie höchst talentvoll und bübnenpraclisch zu verwer- 
ihen, dabei wird er von seiner Kenntniss des Gesanges wie des 
Orchesters wesentlich unterstützt; die ausführenden Singer 
finden hinreichend Gelegenheil, ihre Stimmen in breiten Caoti- 
lenen wie in dankbaren Fertigkeitsstellen gellend zu machen 
und der Componist gestand gern ein, dass er sich dieBe Kennt- 
niss während seines Aufenthaltes in Italien (wo er auch die 
ganz im ilalieniscbeo Opemslyl geschriebene dreiaclige Oper 
„// templario" — im Anfange der Vierziger Jahre von der ita- 
lienischen Oper des alten Königstädtischen Theaters beifällig 
aufgeführt — producirte) erworben habe; so dürfen wir uns 
über das gesanglich so wirksame erste Finale in den „lustigen 
Weibern" nicht verwundern, die breite Ensemblestelle verwen- 
det die Singslimmen ganz in italienischer Weise. Freilich ver- 
läset den Componisleo auch nirgends seine deutsche Empfin- 
dungsweise und sein deutsches Wissen — er ist, wenn wir 
nicht irren, ein Schüler Zelters — und so stehen wir vor 
einem Werke, welches, auf allen deutschen Bühnen gegeben, 
heule wieder in hohem Maasse seine Lebensfähigkeit bewies. Wir 
konnten nur bedauern, das« der Componist (er starb im Mai 1840) 
den Erfolg — besonders den heutigen — seines Werkes nicht 
erlebte. Wir sind unserer genialen Primadonna, Frl. Paulirn- 
Lucca zu besonderem Danke verpflichtet, dass sie ihr Reper- 
toire um die Partie der Frau Fluth bereichert hat, sie hat hier 
eino Aufgabe gefunden, deren prachtvolle Lösung ihre Triumphe 
wiederum vermehrt. In der That musste man staunen, wie dio 
Künstlerin — so hervorragend in ernsten dramatischen Rollen 
- die heutige humoristische Partie mit der sichern Hand des 
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auserwähltesten Talentes ergriff und sie in Hinsicht auf den 
poinlirten Ausdruck vollständig erschöpfte. Wir würden in 
Verlegenheit kommen, wollten wir all' die einzelnen Züge der 
zündendsten Laune aufzählen, welche die Künstlerin im ersten 
Duett, in den Recilativen, in ihrer Arie, im ersten Finale 
u. a. w. u. i. w. bot; wir haben am meisten die Transpa- 
renz des Tones bewundert, welcher auch ohne Worte 
die Intentionen der Darstellerin vollkommen wiederspiegelte. 
Das eben ist das Geheimniss des dramatischen Gesan- 
ges, dass schon in der Färbung des Tones die verschie- 
denen Empfindungen: Liebe, Hass, Zorn, Verzweiflung, stiller 
Schmerz, Ironie und Persiflage liegen. Pauline Lucca be- 
sitzt diese Fähigkeit, wie keine ihrer Colleginnen. Aber auch 
der rein gesangliche Theil der Rolle wurde vortreulich aus- 
geführt, die Fiorituren klangen so perlend und rapide, die ein- 
seinen Nuancen so piquant und graeiös, wie wir es noch sel- 
ten gehört; das Spiel war ao liebenswürdig und anmuthig, 
dass wohl auch ein anderer, wie der stupide Janker Falstaff, 
in die Falle gegangen wäre. Oer Beifall des Publikums war 
denn auch ein außergewöhnlicher, man Hess keine hervortre- 
tende Stelle ohne laute Anerkennung und nach den Acten wie 
nach den Scenen wurde die nllbelieble Künstlerin mehrere Male 
hervorgerufen. Herr Krause (Fluth), schon bei den früheren 
Darstellungen der Oper im Besitz dieser Partie, führte dieselbe 
auch heut in Gesang und Spiel mit bester Wirkung durch. 
Die Rolle des Falslaff ist vom Librettisten nicht zum Besten 
bedacht; von der Shakespeare'schen Figur ist nur wenig übrig 
geblieben, so dass sie hier — obgleich den Mittelpunkt des 
Interesses bildend — doch nicht so recht in den Vordergrund 
tritt, «sie ist im Ganzen zu passiv gehalten. Der Cumponiat 
bat auch hier kräftig nachgeholfen und ein paar dankbare 
Musikstücke gegeben. Herr Boal ist ein so anerkannt tüch- 
tiger BassbuOb, dass ihm die Roll» sehr wohl gelang; Gesang 
und Spiel entfalteten überall humoristische Characteristik und 
verschafllen ihm vielfachen Reifall. Frl. Santer war eine an- 
muthige Anna; einige Unsicherheit im musikalischen Theilo 
haben wir auf Rechnung der, wie wir hören, schleunigen Ueber- 
uahme der Rolle zu setzen. Herr Krüger sang den Fenlon 
sehr brav; der Singer hat aber besondere Aufmerksamkeit auf 
eine reine Intonation zu richten, wir haben bei ihm in neue- 
ster Zeit sehr ort die Neigung, zu lief zu singen, gefunden; 
das Stündchen sollte er deshalb nicht so weit im Hintergründe 
singen, damit er die discrele Orchesterbegleitung besser hören 
kann. Oia kleineren Partieen wurden von den Herren Salo- 
mon (Reich), Kos er (Junker Spärlich) u. Lieder (Dr. Cajus) 
durchaus lobenswert!) gegeben. Frl. Gey |Frnu Reich) hat aber 
für die komisch« Oper eine viel zu schwerfällige Vortragsweise, 
das klingt Alles zu voll und verschwommen und von den ko- 
mischen Pointen Irilt nichts hervor; deutliche Vocalisalion und 
prücise Arcentuirung sind die ersten Erfordernisse in der ko- 
mischen Oper; besonders io dem ersten Duett mit Frau Fluth 
schleppte der Gesang des FrAul. Gey oll nach und verhinderte 
das gteichmSssige Zusammenwirken der beiden Stimmen. Das 
Orchester, unter Hrn. Taubert's Leitung, war vortrefflich und 
die ansprechende Ouvertüre — ein Liebiingsstüik unserer Gar- 
len-Concerte — erhielt auch heule ihren verdienten Beifall. 
Der Andrang des Publikums zu der Oper war ein so bedeuten- 
der, dass am Eingänge des Opernhauses die Bdlet-Agiotage in 
vollster Blfllhe stand; es wurden doppelte Preise und darüber 
gezahlt; Nicolai'« „Lustige Weiber" versprechen also eine Zug- 
oper für die kommende Saison zu werden. 

Der Carlberg'sche Orchesterverein trat nach tüchtigen 
Vorbereitungen am 10. d. M. in der Singacademie mit einem 



wohtgewahllen Programm vor die Oeflenllichkeil. Das Orche- 
ster selbst ist iu seiner Starke (60 Mann) und zweckmassigen 
Besetzung vollkommen geeignet, den hohen Anforderungen un- 
serer Componisten und unseres musikalischen Publikums ge- 
recht zu werden. — Das besagte erste Concert bot drei 
Werke verstorbener und drei noch lebender Componisten, be- 
kundete also die Unparteilichkeit der leitenden Tendenzen von 
vornherein. Es begann in schöner reiner Stimmung, welcho 
die Temperatur erst weiterhin trübte, mil der schwungvollen 
Ouvertüre zu „Olieron", die correct und prScis executirt wurde, 
zu welchen beiden Vorzügen wir freilich auch noch mehr Feuer 
und Leben im Tempo gewünscht hüllen. Wie in dieser Solo- 
numiner durch energisches Heraustreten, so befriedigte auch 
das Accompagncmcnt der Cnncertarie und des H-moll-Capriccio 
durch Discrelioo und möglichst zartes Anschmiegen an das Solo. 
Nicht unerwähnt dürfen wir bei dieser Gelegenheit die Pianistin 
Frl. Rosa Kumm lassen, die sich in glänzender Weise durch 
einen vollen, weichen Anschlag und durch fertige Technik aus- 
zeichnete. Die etwas zu zarte Auffassung und ein weichliche» 
Erfassen der musikalischen Intentionen, ist in der weiblichen 
Natur zu sehr begründet, um als Vorwurf gelten zu dürfen, 
zumal sich das echt Weibliche mit Mendelssohn'schen Ideeu 
ganz wohl vertrügt. — Die Wüersl'scha Ouvertüre zu „Vinela" 
ist ein GlanzslQck, das weder auf Gediegenheit noch auf Effect 
verzichtet und mit diesen beiden Faclnren das Publikum er- . 
wärmt u. begeistert, wie der stürmische Beifall bewies, der dem 
trefflich ausgeführten Werke folgte. — Den zweiten Theil nahm 
„Erlkönigs Tochter", die umfangreiche Canlate von Gade und 
die grosse Polonaise aus „Struensee" von Meyerbeer ein. Ga- 
dens Tnngem&lde sind von der selbst in der Lieblichkeil noch 
schauerlichen Romantik des Nordens so gesülligt und erfüllt, 
dass man ihnen nur zeitweise gern folgt und ihre hohe Mei- 

Wcrke von Herrn Carlberg vorgenommenen Kürzungen wohl 
an. Die meisten der instrumentalen Tonmalereien gelangen in 
überraschender Weise und prägten sich plastisch dem Hörer 
ein. Auch der mitwirkende Carlberg'sche Gesangverein ist mit 
Lob zu erwähnen, während die Sollten einige Ausstellungen 
treffen. Nach Gado's düsterem Tongemllde wirkte Meyerbeer'*, 
prächtig schöuo und geistvollo Polonaise mit unwiderstehlich 
forlreisseuder Gewalt. Das in seinem Millelsalz so schwierige 
Stück gelang in allen Theilen so vollkommen, dass durch das- 
selbe dem genussreirhen Concert die Krone aufgesetzt wurde. 
Nach ao glänzend erwiesener Lebensfähigkeit sei auf die ferne- 
ren Unternehmungen des Carlberg'schen Orchester- Vereins im 
Voraus aufmerksam gemacht. 

In einem Kammermusik • Ginecrl unter Mitwirkung der 
Herren Dr. Aisleben und Concerimeiater Rchfeld am S. d. 
im Englischen Hause sang ein Schüler des Hrn. F. Gumbert, 
Herr Bernhardt aus New-York, und zeigte sich als ein für 
die Bühne trefflich vorbereiteter Tenorist, dessen wohlgeschulte 
Stimme eine seltene Höhe und grosse Klangschönheit bot. In 
der Serenade aus Rossiui's „Barbier" machte sich dio erlangt» 
Coloraturfertigkeil, verbunden mil einer sorgsamen Nuanrirung 
und in einem neuen Liede von Gumbert die breite Behandlung 
der Cantilene vorzüglich gelteud. Herr B. fand grossen Beifall 
und dürfte demnächst seine Stellung am Theater glünzend 
ausfüllen. d. R. 



i 



Digitized by Google 



333 



Feuilleton. 

Benedict s Cantate: „Richard Lowenherz". 

Wir versprachen in einer unserer vorigen Nummern einen 
ausführlichen Bericht Ober die Benedict'sche Caotate, welche 
auf dem Norwieh-Musikfeste vor wenigen Wochen xur Auffüh- 
rung kam, und glauben diesem Versprechen nicht besser nach- 
kommen su können, als durch Wiedergabe eines Artikels der 
„London Daily JWw#": 

Der Erfolg, welchen die „Uodioe" desselben Componisten 
bei Gelegenheit eines früheren Festes erreicht hatte, ist von 
dem Publikum nicht vergessen worden. Ganx Norwich, das 
Benedict su seinem Liebling erkoren hat, war bereits ftlr die 
neue Cantate eingenommen, bevor noch eine Note erklungeu 
war, und als nach dem Schlüsse derselben Benedict gerufen 
wurde und auf der Estrade erschien, da wurde mit einer Herz- 
lichkeit applaudirt, die sowohl Achtung als ßowunderung be- 
kundete. Benedict hat sich diesmal wieder mit John Oxenrord 
verbunden, der sich in der „Rose von Erin" und „Undine" 
wohl bewahrt hat. In „Richard Löweuherz" hat der Dichter 
sein Talent wieder entfaltet Die wenigen Ereignisse, welche 
die einfache Geschichte skIzziren, sind mit staunenswerter 
Kurze gegeben, und die Verse sind rylhmisch, klangreich, ein- 
dringlich und geeignet zur musikalischen Illustration. Eine In- 
spiration höherer Art für einen Text ist eigentlich nicht erfor- 
derlich, ja, poetische Ideen, deren VerstAndniss den Hörer von 
der Musik ablenken würde, sind sogar einem Werke eher schäd- 
lich, als förderlich; jede Zeile oder jeder Vers sollen so weit 
als möglich in sich selbst verständlich sein, die Worte so ein- 
fach, als thunlich, der Rythmus scharf ausgeprägt, während 
gerade so viel Poesie nölhig ist, als der Leser der Verse bean- 
spruchen kann, wenn solche überhaupt noch Interesse bieten 
sollen. Mit allen Hülfsmilleln ausgestattet, die sich beiläufig 
selten vereint finden, hat Oxenford einen Text geliefert, der in 
Bezug auf die Zusammenstellung sowohl der Ereignisse, als 
auch auf deu rein literarischen Theil, vollkommen befriedigt. 
Wohl IGhlend, dass die nackten Thatsachen, oder besser Ficüo- 
nen, von Blondel, dem Sänger des Königs, von dem Schlosse, 
in welchem Richard gefangen sass, und von der Befreiung des 
ritterlichen Herrn, kaum genügendes Material bieten, selbst 
nicht für eine Cantate, und dnss die Geschichte in dieser Form 
jedes weiblichen Wesens entbehrte, hat Oxenford geschickt in 
diese Erzählung die Sage von der „weissen Frau" hiueinge- 
flochten, des volksthOmlichen „Geistes" des Mittelalters, dessen 
Erscheinen damals unter dem Bauernvolke so viel Schrecken 
verursachte, als jetzt sich gewisse Literaten Englands durch 
Geistererscheinungeu aufregen lassen. 

Die Tochter des Scblo*<ikastellans , welcher Oxenford eine 
aufopfernde Liebe zu dem löwcnbeherzlen Könige beilegt, ver- 
kleidet sich als die gefOrchtete weisse Frau und erschreckt in 
diesem Aufzuge als Geist die Wachen. So ist sie in den Stand 
gesetzt, Richard zu retten, und erst, nachdem Blondel und Richard 
entflohen sind, entdeckt Mathildeden Rangderer.deuensie zur Flucht 
verholten hat. Auch ein Page ist da, der, wie die meisten Pagen, 
den Namen Urbain geerbt hat, und diese \ icr Personen des 
Dramas bilden ein Quartett, in welchem Blondel der Tenor, 
der kriegerische Richard der Bariton, der kecke Page Contra- 
Alt und die Heldin Malhilde Sopran ist. Vielleicht ist zu be- 
dauern, dnss diese vier Stimmen niemals einen Ensemblesatz 
haben; daför haben wir aber ein Trio uod Duett ausser meh- 
reren Arien, Chören und einer Ouvertüre. Man kann beinahe 
sagen, dass Benedict in jedem einzelnen Tacte der Musik glück- 
lich gewesen ist. Da die Vollendung des Werkes durch eine 
heftige Krankheit unterbrochen wurde, so halten wir uns nicht 

Kundert, wenn das Talent des Componisten nicht in so vol- 
Maasse zu Tage getreten wAre. Wenn Jemand dies vor 
der Aufführung geglaubt hat, so mussten solche Gedanken 
schon bei der brillanten Ouvertüre zerstreut werden; und von 
diesem treulichen Vorspiel, in welchem des Minnesängers Me- 
lodie uns?r Ohr trifft, bis zu dem Schlusschor, auf demselben 
Motiv ruhend, ist Alles gleiehraAssig lieblich und angenehm. 
Gerade wie Benedict selbst sich nach seiner Krankheit wieder 
erholt und che frühere Spannkraft und Stärke gewonnen hat, 
su ist seine Musik elegant, frisch und von Jugr-ndfrische 
»trotzend. Der Eröffoungschor im Walzertacte: „Noch einen 



Tanz" ist köstlich, lebhaft und aufjauchzend; der dreistimmigo 
Mannerchor giebt eine Frage, die von Frauenstimmen mit wirk- 
lich dramatischem Effekte beantwortet wird, indem sie die 
Schrecken vor dem Geiste schildern. Der Ursprung dieser Ge- 
schichte wird von dem Pagen erzahlt in einer Romanze: „Vor 
vielen hundert Jahren", die in Moll beginnt, spater nach Dur 
übergeht und vom ganzen Chore aufgenommen wird. Der 
Anfangschor schliesst sich wieder an, und die Hauplmelodi«? 
mit veränderten Figuren bringt zum Abschlusa, was als die 
erste Scene einer Oper betrachtet werden könnte. Jetzt er- 
scheint die Heldin, und z*ar singt sie eine in zwei Theile zer- 
fallende Arie; das zarte Tempo ist vom Allegro durch eio Re- 
citativ geschieden, das Allegro selbst ist brillant und Tür eine 
Stimme von grossem Umfange und Kraft berechnet Eio inter- 
essanter Chor der Dorlbewohner: „Seht einen Fremden io aus- 
landischem Gewände" führt Blondel ein, der in einer Ballade; 
,.lch suche einen theuren Schatz" sich kundgiebl; sie wird den 
Hörer auf das Angenehmste sowohl in Betreff der Harmonik 
als auch des ganzes Baues an die erste Arie Nora's in der 
Oper „Die Rose von Erin", welche als die Perle der Oper gilt, 
erinnern. Der Chor nimmt das Thema der Ballade wieder auf 
und zwar bei der Repetitien in Dur, wodurch eine reizende 
Wirkung erzielt wird. Richard singt nun eine Arie, in welcher 
wunderbarer Weise das Andante dem Allegro folgt, anstatt ihm 
voranzugehen. Der kühne Charakter des Letzteren und die 
süsse Melodie des Ersleren werden der Nummer dieselbe Popu- 
larität verschaffen, wie sie Sullivan's grosse Scene in der 
„Rose" erlangt hat. Eine graziöse Arie^Blondel's, jdie ^mit^be- 

mit welcher der treue MioneaAnger das Echo eines jeden deut- 
schen Schlosses wachgerufen haben soll. Benedict hat für diese 
Nummer eine Melodie gefunden, welche das Ohr schnell trifft, 
und die eben so wirksam ist, wenn Blondel sie allein singt, 
als von dem Augenblicke an, wo durch die Antwort Richards 
die Arie zum Duett wird, sich zum wahrhaften Jubel aber ge- 
staltet, wenn Chor und Orchester in die Melodie einfallen. 
Nach einem lieblichen Duett lür Sopran und Tenor kommt das 
Lied des Pagen, das uns das Zeuguiss giebt, dass ein Cotupo- 
nist bei aller Laune und Heiterkeit nicht nölhig hat, in Gemein- 
plätze zu verfallen. Ein grnssarliger Snldstcnchnr erinnert uns 
daran, dass Benedict ein würdiger Schüler Weber's ist. Das 
Finale des Werkes beginnt mit der Introduction der Ouvertüre 
und schliesst ein Terzett ein, ebenbürtig dem der „Rose", in 
welchem Richard und Blondel ihre Freude, Mathilde ihren 
Schmers ausdrücken; dann folgt ein Andantmo, für Sopran, 
nur durch Blasinstrumente begleitet, und wenn die drei Solo- 
Stimmen aufhören, tiiimut der Chor den Relraiu des Blondel- 
Liedes auf und beendet so das Werk, dem Zuhörer den tief- 
sten Eindruck zurücklassend." — So weit die „Daily New»"; 
wir fügen hinzu, dnss die Besettung der Solopartien tilgende 
war: Mathilde, Frl. Tietjens; Page, Miss Pal in er; Richard, 
Santley; Blondel, Sims Reeves. — 

(N. B| Wegen Mangel an Raum können wir den geehr- 
ten Lesern den Bericht über das zweite Musikfest in München 
erst in unserer nfichsten Nummer geben. d. R. 



Aavhr.ehten. 

Berlin Die Siogaesdeate rührt in diesem Winter oater 
Greifs Leitung die drei Oratorleu: ..Elias" von Meodelssoha, 
den „Messias" von Handel und die „ISsllmmlge Messe" von 
Grell aus; ausserdem am 17, Oetobrr zur Jubelfeier der Seblacbt 
bei Leipzig zum Besten der Veltruuru: Grsuu's „Te Deum" und 
die Siegesgesftoge aus HAodel's „Judas MaocabAus'% 

— Frau Louise Köster wird In diesen Tagen von Weimar 
bler eintreffen, um ihrer contraktlieben Verpflichtung als Ebreo- 
mitjdied der Kgl. BQboe zu entsprechen. Nach derselben wird 
unsere themaltge Primadonna ooMi jährlich zwei Monate mit 
Ihrem Talente die Ktjl. Oper unterstützen. 

— Frau Harriers- VYlppero Ist vou dem Comite des Dom- 
bsufestes to Cölo zur Mitwirkung bei den musikallscheo Freilich- 
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keilen eingeladen. Der Hr. General-Intendant e. Hülsen hat der neue Priroadonoa, Frl. Korner vom Stadllheattr zu ZOrleb, die 

kdoatlerlu den tu diesem Zweck erforderlichen Urlaub bewilligt. Valentine gab. - Wenn daa kleine Zürich eine solche SAog.no 

— Gustav Schmidt, der Componist der von Charlotte ferner aein eigen nennen darf, so beben wir Hamburger alle 
Blroh-Pfelffer gedichteten Oper „La Heole", die demolehat im Uraaebe, es darum tu beneiden. FrAul. Körner besitzt nicbt nur 
Kgl. Opernbause tur Aufführung gelaogl, ist, um derselben bei- ein» kräftige Stimme von beaondera achOner Klangfarbe und be- 
zuwobueo, hier angekommen, deutendem Tooomfange. eoodero ein« gant vorzügliche Sehole. 

Coln. Der rheinische SAngerbuod, 4er vor Kttriem aeta tiefes Gefohl uod VeralAndniss für ihre Aufgabe und eine für Ihre 

Jabresfeat In Aachen abhielt, hat fOr das nächste Jahr COln ala Jugend bereits bedeutende Sieberbelt in der dramatischen Ge- 

Feslort In Aussiebt genommen, und bereits ein Comile mit deo staltungagabe. Ks dürfte bei solchen Mittrio und solcher Bega- 

vorlsuOgen Vorsrbeiteo beauftragt. buog otebt allzulange mehr wahren, und FrAul. Koruer wird tu 

— Am Stadtiheater ist FrL Dealrec Artot In dieser Woche dm ersten OperosAogerinnen zahlen. Das Publikum zeichnete 
In twei Rollen aufgetreten, ala Rosine im „Bsrbler von Sevilla" Frl. Korner durch stürmischen Beifall aus. 

und als Marie in der „Reglmentetochler". — Die „Loreley" von Hermano Herach wird Milte Oclober 
Leipzig. Frau Viardot-Garcie wird, wie verlautet, die- Im Stadtthealer tur Aufführung gelnngrn und derselben eine 
IM Winter In den Gewandhaus - Ceoeerten aIngen. Auch soll aoritfAlllge Vorbereitung gewidmet. Die datu gehörige Musik ist 
Aussicht vorbanden sein, dass dieaelbs, da sie immer noch nlebt voo Hrn. Kapellmeister Neswadba componirt und beben wir be- 
ton der Bühne Abschied genommen bat, Im „Orpheus" voo Gluck reite voo competeoter Seite viel Rühmliches darüber gebOrl. 
auftreten wird. Bremen. Die Singacademie bereitet Beeihoven'a groaee 

— Zur Jubelleier der Leipziger Völkerschlacht wird am Messe und Mendelssohn'* „Ellas" für nAcbste Zelt vor; wahrend 
18. Ootober Mittags 1 Uhr auf dem Marktpiaita ein von C. Ret- drr Eogel'scbe Geaangvercin Meioardue'a neue* Oraloriun 
necka für diesen Zweck eigen* eomponlrtes Te Deum tur Auf« „Gideon" einstudlrt. 

fübrung kommen, dem sich das Halleluja von Hflodel, Arndl'a Wien. Am 8. d. M. fand im Hofopernlheater In einer der 

Lobgesaog aus dein Jahre 1813, componirt von NAgell und der Direetioo und Ihrer Künstler würdigen Welse die Feter des 

Choral: „Nun danket alle Gott" aoscblieeaeo werden. Bei uo- 2ojAbrigen JubilAums des liolkspellmeistere und HofopcrnsAnger* 

günstiger Witterung Uodet die Aufführung In der Tbomaskirebe Erl, der vor einem Viertel Jahrhundert am Hofopernlheater als 

statt. Nachmittags 3 Ubr Qndet in der Centralballe grosses bl- Arnold in „Wilhelm Teil" seine künstlerisrhe Wirksamkeit be- 

atorlschea Concert statt. gönnen, statt. Voo Seilen der Directlon hatte man dl* Auffob- 

— Daa Programm für daa erste Gewaodbauaconcert am rung derselben Oper in drr vorzüglichsten Beaettuog bewilligt. 
8. d. M. war: Concert G-dur für Strelcbinetrumente von J. S. Bach, Alle Partieeu waren voo SolosSogero besetzt: Wilhelm Teil, llr 
Arle aus „Judas MaccabAua" voo Hlodel, vorgetragen von Fraul. Beck. Walter Füral. Herr Schmid. MelcbthaL, Hr. Mayerbofer. 
Parepa, Concert von Violti, vorgetragen von F. David, Arie Arnold, Hr. Erl. Leuthold, Hr. Hrabaoek. Hedwig, Frl. Beitel- 
nua der „Schöpfung" voo Haydo, geauageo von FrL. Parepa, Sin- beim. Gcmmy, Frl. Tellbeim. Geasler, Herr Drazler. Mathilde, 
fooie Nu. i. C-moll von Beethoven. Fr. Dustmaou. Rudolf der Harras, Hr. Ander. Ruodi, alu Fischet, 

Schwerte. (Debüt des Frl. Flies.) Eine recht erfreuliche Hr. Waltber. Die aecha BrAute Frla. Wildauer, Liebbarl. Kraus*. 
Darstellung war die des „Barbier voo Sevilla" am 3. d. M. Sie Fobbri-Muldrr, Deslioe, Kropp; gerührt vou deo Herren Dalf), 
gab uo* vor Allem die Aussiebt auf einen aebr würdigen ErsaU Campr, Höhr. Bignlo, Nruraann und Lay. Die Brautjungfern, 
des Frl. Hlolach. Frl. Fliea voo Breslau bewihrte ala Roalno Dameo Teile, Jakach, Krudrlka. Caasanl uod Eberbart. Ritter, 
dan sonstigen Ruf, d*r Ihr vorausgegangen war, vollkommen, die Herren Teile, Frippart, Caron, Couqul, Brau, Rlccbini, Mss- 
Ueber den Umfang der Stimme, Ober die Fülle und Kraft des aini uod Winkler. Daa pai dt troit getarnt von Frl. Millersehtck, 
Tone9 dürfen Wir ein Urtheil noch nicbt abgebeo; *o viel aber Lamarre und Hrn. Prler. Da* pat dt dnm getarnt voo Frl. Cou- 
sleht fest, das* Fräulein Fliea eine gute und alcbere Schule mit qul und Hrn. Colori. - Denken Sie eich diese KrAfte zu einem 
warmein Ausdruck und aebr gutem Spiel zu einem an wohlge- künstlerischen Ganzen vereint, und Sie können die grossartlx* 
lungenen Ganzen tu veracbmelten weles, daa* bei der glAnten- Wirkuog, welche diese Auffdbruog hervorbrachte, von selbst er- 
den Erscheinung der jungen und anaauthigen Dame ein dauern- messeo. Erl, bestens disponirt, aang wie in der Blfltheteit eei- 
der Erfolg bicht mehr fraglich aeio kann. Nlebt die Elolagen, nes Wirkeos und risa die ungemein zahlreich versammelten Za- 
bel weitem m*br dl* P*rtl* aelbat glebt una die* Urlhell «In. bOrer namentlich bei der Stelle „0 Malhilde", im Terzett uod im 
Auch die tweile Rolle de* FrAul. Flies, Adalgisa, war von dem Duelt mit Malhilde tu jubelnden Beifall hin. Ea ist aelbstver- 
heilen Erfolge begleitet. stAndlirh. dass Erl an diesem Abend die Hauptaufmerkssinkelt 

Weimar. Hiller'* Oper: „DI* Katakomben," wird nächsten* zugewendet war und derselbe untAhlige Male, nebal Blumeu- und 

iar Aufführung kommen. Kranzspenden, gerufen wur d r> y/ [n dem Jubilar sehr ehrendes 

Baden. Mm*. Ruderadorff Ist von Benatet für zwei Con- Rundschreiben, welches zugleich von dem feinen Tacte der Di- 

certe im Oclober eogagirt worden, die zu Ehren der Königin An- recllon Zeugnia* glebt, bat dieselbe an alle Künstler erlassen; 

gusta von Preussen staltQoden sollen. Auch der Dlrector des worin u. A. erwAhnt wird, daas dies* erhabene Feier nur dem 

Theaters In Frankfurt a. M. wqllle die Künstlerin tu einem Gast- sebOnen Zusammenwirken sAmmtlicher Künstler tu danken ts>. 

spiel* gewinnen ; Verpflichtungen Indessen, welche dl* SAngerin und dasa die Direetioo es sich tur Ehre eebatU. ao dar Spitt« 

io London eingegangen Ist, hindern sie, dieser Einladung Folge eine* aolcheo Kunatlnatltute*. ala deaaeo Stütze und Zierde Erl 

zu leisten. bezeiebnet wird, tu aleheo. Nebst einem voo aAmmtlioben KOuat- 

Hamburg. (Stadltbealer. ) Meyerbecr'a Meisterwerk: „Die lern gespendeten prachtvollen Pokal, auf dem eAnimtllche Per- 
Hugenolleo," bewahrt immer aul'a Neue seine grosse Antlehunga- lleeo Erl'*, die er blaher Im Hofopernlheater geaungen, gravlri 
kraft und wird sie noch bewAhren, wenn das sogenannte Kunst- sind, erhielt Erl noch twei prachtvoll* LorbeerkrAote mit gol- 
werk der Zukunft lAngst io den Orkua der Vergeasenhell begra- denen Inacbrlften vom Opern- und Orehe*lerper»onale. Nebslbei 
beu aeiu wird. Die in Rede stehende Aufführung der herrlichen wurden ibm von seinen Collegen uod Freuoden zahlreiche Ge- 
Schöpfung erhielt dadurch ein besondere* Interesse, dass eine dichte, Geschenke etc. überreicht. Ausserdem wurde dem Jubi- 
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lar Im Allerhöchsten Ii. fehl milgetbeill, dass eine besondere An- 
erkennung seiner Verdienste nachträglich folgen werde. 

— Obgleich Frau Kapp.Young an zwei Abenden als Va- 
lentine und Recha aufgetreten ist ohne tu gefallen, wird sie den- 
noch auf höherem Wunsche noch an zwei Abenden und zwar 
deo Fldelio und die Duona Anna alngen. 

— Im Theater an der Wien bat ein Offeobaeh'eche* Couplet: 
„Der Brasilianer".*) sehr gefallen. 

— Im Csrllbeater ist man mit dem Einstudirco der neuen 
Offenbaob'scbeo Operetten elfrigat bemüht. 

— Der Bau unseres neuen Operntheaters, der vor zwei Jah- 
ren begounen, schleppt sieb mit einer Langsamkeit hin, die 
alle mMsehlieheD Begriff» Obersteigt. Wie oft der ursprünglich 
angenomtne PlaD bereit» gelindert und wie oft er noch geändert 
werdeu soll wissen die Götter I Soviel ist gewiss, das* das neue 
Parlier Opernlhealer, welches erst iu diesem Jahre iu Angriff 
genommen, wieder eine Ruine werden wird, bis mau bei uns die 
erste Vorstelluog in diesem Theater wird geben könneo. An 
Geld fehlt es nicht; aber kein Mensch, ausser den Eingewelbteo, 
kann alch diese sonderbare Msnipulalion erklaren. Wir bedurf- 
ten nur elu paar Jahre einen Napoleon nach Wien, die projec- 
tirleo Bauten Wörden vollendet, die Straasen geordnet und Wien 
verschönert. Gegenwärtig ist Wien trotz Stadt • Erwriterangs- 
Commlaaion nichts als ein« Fabrik für Tubercolose geworden, 
und Wien, sonst die Liebliebe -genannt, ist nun die Staubige, In 
der WOate Sabarab gelegeo. 

— Das Carltbealer hat Im Mooat September, In welchem 
bloss eine Novität zur Aufführung gelangte, die bedeutende Eln- 
nähme von circa 29.000 fl. erzielt. 

Rotterdam. Die deutach» Oper hat „Troubadour, Zau- 
ber (löte, Fldelio" md „Prophet" aufgeführt. Nach alten Unheiles 
ist Mm». Ellloger dl» etuzlg wirkliebe Künstlerin, uod man 
»artet mit Schmerzen auf Dalle Aste, der durch »Inen zwei- 
ten Bssslsten, Egll, vertreten wird. 

Brüssel. Die Indisposition des engagirten Heldeoteooristeo 
veranlasste die Directloo, einen HOlfsteooristeo för einige Vor- 
stellungen zu engaglreo, der In dar „Jüdlu" und „Robert" sang. 
Eine kleine einactlg» Operelte: ..Boa seir voüm" von Polse, 
einem Sebüler Adam's, iat gegeben worden. Die Melodleen die- 
ser Musik sind pikant und die Instrumentation geistreich. Mall- 
let und Mll». Fairra atölzien das Werk. 

— Pierre Benoit bereitet grosse Coecerte vor, tu welchen 
auch Bruchstücke seines neuen Brossen vierteiligen Werkes 
zur Aufführung kommen werden. Das erste Concert wird Mitte 
November bltr stattfinden, dann wird alch der Componlst nach 
LOttleb, Gent und Antwerpen begeben, um spater nach Holland 
und Deutschland zu gehen. 

Paria. Mine. Tedeaeo Iat von Wieabaden hier angekom- 
men. Zwei der grössten Theater der Welt atreiten alch um 
ihren Beailz. Auch Sivorl Ist von Italien angekommen und wird 
aieh im nachaten Monat nach Schweden begeben; er wird gegen 
Ende Januar zurückkommen, um dann mehrere Coocerte zu ver- 
soalalteo. Mint. Penco Ist ebenfalls wieder eingetroffen, nach- 
dem sie bei Ihren Verwandten In Italien zwei Monate zugebracht 
hatte; die Künstlerin hat ea Obrigens vorgezogen, ihrem Prozes* 
mit Calzado ein Ende zu machen uod «in Drittel der Summ» 
zu nehmen, welche sie für die ganze Saison zu fordern hatte. 

— Die Eröffoung des Theater* der Bouffes Parlslen* wird 
schwerlich vor Deeember slattQodeo. 

— In der Oper wird die „Stomooe von Portiet" neu elnstu- 
dirt, und zwar wird Mn. bot den Masanielr» singen. Merly Ist 

') Dieses Couplet ist Im Verlage von Bd. BeU * G, Beck in 
Berlin soeben erschienen. 



engagirt worden nnd wird zunächst als Luna und Teil debutiren; 
ebenso ist der Bassist David für das Institut gewonnen. Der 
junge Künstler, der früher in Marseille engagirt war, besitzt eloe 
vorzügliche Bassstimme. Mlle. Bat tu scheint der Italienischen 
Bühne den Rücken gekehrt zu haben nnd wird In der französi- 
schen Oper auftreten. Mermat'a Oper: „Roland von Roneeval" 
Ist zur Aufführung angenommen. Das Theaire Lyrlque beabsich- 
tigt, Nlcolai'a „Lustige Weiber" zur Aufführung zu briogeo. 

Marseille. Morel, Director dea Cooservaloriums, hat neuer- 
dings deo Orden der Ehrenlegion erhallen, ausserdem aber Ist 
Ihm eine schmeichelhafte Auszeichnung zu Theil geworden; *r 
hat den für Kammermusik ausgesetzten Preis von 700 Franken 
erhalten. 

London. Der Dlreelor Ulimann bat für die Coocertaangerin 
Carlotla l'atti einen EngagemeuUantrag nach Australien erhallen, 
und zwar auf fünfzig Cooeerte mit 10,000 Pfund St., freier Reise, 
und freier Station für fünf Peraooen. Früher* iu Europa einge- 
gangene Verbindungen zwangen die Künatlerin, den Antrag abzu- 
lehnen. Gegenwärtig reist Cariolta Patti In den ProrlnzlalalAdten 
Englands, u. hat In den ersten Abenden sogar gröasere Einnahmen 
erzielt, ala Ibra Schwester Adelioa. Mit Ihr reisen Mine. Hud- 
dart, Reiehardt, Ferranti, Aaeher und Vieuxtemps. 
Gegen diesen KOuatlereoagreae kann alch eine andere Gesell- 
aebaft, die ebenfalls in der Provinz reiat und nur aua Engländern 
besteht, nicht meaeen. 

— Balfe schreibt für da* Coveetgardeotheaier eine neue 
Oper: ..Tie duktt Hollo-. John Barnelt bat ein Oratorium voll- 
endet, deaaen Titel „Lazarus" Ist. 

— Chorley het d»o Gounod'aobeo „F*u*l" in** Englische 
übertragen. Di« Oper wird unter Mapleaoo'a Directiou im Januar 
Im MajeateUtheater zur Aufführung gelangen; inzwiaeben eröffoet 
Julllen am 7. Nov. in dieaem Theater «Inen 6wöobentlleheti 
Cyclaa von Promenadenconoerten. Die cugltebe Oper beginnt am 
12. Uotober Im Coventgardentheater. Von neuen Opern nennt 
man Wailaca'a ..Dfferf Flewtr". 

— Da* neue Mu*ikjourn*l Londons: „Tkt Orokntra," tat er- 
schienen und seine erale Nummer liegt in eleganter Ausstattung 
vor una. Mulla, tum ««item, laset sich auf den lobalt der ersten 
Nummer trefflieb auwenden; der Leitartikel behandelt da* uner- 
quickliche Thema der Nalloueloper ohne jede neue Nuance; dt« 
Correspoodenzeu sind m motu zu linden, aber ohne schmackhafte 
Zubereitung, und theilweise wohl, um das paaaende engltaebe 
Wort zu gebrauchen: ..Nene maaU"; wenigstens bat die „Neue 
Berliner Muelk-Zellung" daa Vergoügen gehabt, io der Berliner 
CorreepondcD* Ihre Spalten in'a Engliehe übertragen zu aeben. 

Dublin Hier iat jetzt italienische Oper, und zwar sind die 
Hauptstützen eine deulseba Sängerin Frl. Tleljeos und zwei 
Englinder, Sima Reeves und Saotlay; aur Mos. Volpioi 
siogt in ihrer Muttersprach*. Die erste Vorstellung war „Lucia"; 
e* soll nun bald Gouood'e „Fetnt" folgen. 

Tcirin Das Theater Victor Emanuel wurde mit Flolow'a 
„Martha" eröffnet. Daa Pereooal für die Herb*t**ieoo besieht aus 
den Damen Bendazzl, Vaudeuhaule, deo Herren Graziani, Corvi, 
Colone**, Boeol.ni und Junca. Mlle. de Roiaal aeog die Belle 
der Lady Harriet reizend und spielte mit Gewandhell. 

Florenz. Auf drm Thealer Pagliano wird Rosaioi's Oper: 
„Moses" alt brillanter Auaetatluog gegeben werden; ebenso ge- 
denkt dl* Scale in Mailaod die Ctroevalaieit mit dem Werke zu 
eröffnen. 

Horn. Die Saison im Thealer Argeelina 1*1 mit Meyerbeer'* 
„Robert" eröffnet wordeo. Der Eindruck, welohen da* Werk 
auf daa Publikum hervorbrachte, war noch grossartiger, als im 
letzten Frühjahr. Die Aufführung war deo Damen Carozzl und 
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Mootl uod den Herren Gouoarl, Limberll und Junta an- Warschau. Bei der Plünderung des Z*moy*krsthen Pala- 
vertraut wordeu. Juuea «Is Bertram seboss den Vogel ab. — ate» nach dem Attentat auf den General Berg Ist aueb ein Plan» 
Du Apollolbeater hat jetzt aeine Truppe vervollständigt. Die Chopio's, welches dessen Sebwester, der Gemahlin dea in dem- 
• ngegirten KOnatler aind: Maie. Poinsol, Mme. Tiberini, Hat. aelben Geblude wohnenden Direetora Barcinkl, gehörte, auf die 
Groaet uod die Herren Tiberiol, Sleebla, Cim» und Zucchini. Slraaee geworreo und verbrannt worden. 

Mailand. Da« Scelalbeater bat aeln Peraoual rar die Herbat» Repertoire, 

eaisoo vervollatlndigt; es besteht aus Mme. Lolli de Santa, den H < r I i n (K. Opernhaus). Neu: La Reole von G. ScbmidL 

Herren Carrion, Liraberti, Berfoliut uod Cappoui. lo deu „Port- Berlin (Wsllucr's Tbcaler|. In Vorbar.: Fürst Acapulco, 

taoeru" bat Ml It. Rooxl ala Elvira debüllrt uod vollständig Musik voo Offenbart). 

Königsberg. In Vorher.: La Reole von G. Schmidt.. 

In der russischen Oper sind „Indra" von Flo- Ofen (Volkslbeater). Z. e. lt.: Die Damen dar Halle, 

low und „Oberon" gegebeo worden. Die italieoiaebe Oper, für Die Seufxar brücke. Operetten von Ottenbach, 

welche auaaer dem allen Personal Gluglioi uud Fioravaotl Rostock, lo Vrb.: Herr u. Mad. Deola voo Offenbaeb. 

engagirt sind, wird »rat tpAter beginnen, und xwar aollen die Weimar. Io Vorb.: Die Roae voo Erio voo Benedict, 

erataa Vorstellungen: „Trovatore", „Liebestraok" and „Nacht- Berichtigung. 

waodlerln" aeio; daoo aoll die „weisse Dame", „Fioriua" voo lu der vorigen Nummer, im Leitartikrl, S. 322, Spalte 2, ist 

Mercadaute uod „Faust" voo Gouuod gegeben werden. Zeile 10 v. o. analatl: „Der Sprecher" tu leaeti: „Dia Sprache". 

Unter Verantwortlichkeit von K. Bock. 

Erwiderung. Nene Musikalien. 

Da. Eingesandt 4.. Harro A. R.l.am.oo lo No. 38 dlea.r Im Varlt,ffe J" C f W Si ^ tl J 

Zeitung dOrtle keioeo Zweifel darüber aufkommeo lassen, dasa er ***' M «* und durch ßucA ' vnd Mutikhandlttngen 

dem Einsender wenig Sinn rar die feloereo Formeo der Polemik zu -**rtriMI. ntr. s«t 

gegeben Ist. Daraus arkUrt sich deno auch uogexwuog.n, dass Ab ». **> ürci Lieder fur Tenor oder So P" n mit pfte - 

demselben der polemische lobalt des angefochten» Artikels. Op. 24». No. 1-3 . . ... . ... . . . . 15 

. , . . . h . „ ... , " Dipsfll.cn für Alt oder Banton mit Pftc. No. 1—3 I 5 

welcher shwelchsnde Auslehlen, allerdings nicht in bsodgreißl- , „ . „ ... «• n «- • •* 

h . A a «hl I i La Casc " lc " e - Morceau elegant p. Piano. Op. 252 — 18 

cnen, acbreienden Wendungen vernein, sondern nur lo «loer flen<e lt Der Carneval von Venedig. Burlesk« für 

eigenen Darstelluog desselbeo Stoffes andeutet, nicht suglnglich Männerstimmen. Op. 121 — 34 

geworden lat. dass er desbslb ao ein« weaenlllche Uebereln Wein- u. Speisekarie. Korn. Manncrses. Op. 122 I 5 

der vermeinlllehen Copie und des Originals glauben Oesten. Tb., Hexenssbbalh. Scheno für Prte. Op. 271 — 15 

wo der Uoterteichoete aebr weaenlllche Differeuxeo mar- Im Blathenduft. Idylle für Pfte. Op. 272 ... - 15 

klrt tu habeo meint. Alpenreigeo. ClarlerstOck. Op. 273 — IS 

Natürlich Ist keloer der streitenden Tbelle tum Richter io Tarantcllc romaine pour Piano. Op. 274 .... — 16 

der eigenen Sache berufen. Unbefangene, die sich die MOhe 0IU ' A °s«hied von Minka. Salon-Fantasie f. Pfte. 

nehmen wollen, dass der Oeffeollichkeit Qbergsbene heldersaltlgs 0p ' JJJ. ' J ' ' ! ' ' ' ' j ' * ' " 15 

Material .od dl. Ulm Literatur einer näheren Prüfung tu uot.r- ~ ~ ^ R ° Sen 9 k ' eme Clavicrstücke - °P- ä76 - „ 

, . Heil 12 a — 13 

tiahao. mflg.n d.rOber entscheiden: Splodler. Fr, Andante religiöse für Pfle. Op. 145 . . - 1» 

ob die beiden Arbeilao lo Groodsosebauungeo und Mstbode Paraphrase über das Lied: „Einsam bin ich nicht 

der Darstellung wirklich Hand lo Hand geben ood Oberhaupt e to." für Pfte. Op. 140 — 10 

mehr Qberelosttmmeo, ala ea bexQglich des gegebenen Materials Zweite Sinfonie. Op. 150. Partitur 5 — 

bei historischen Tbemeo immer der Fsll selo muse, Dieselbe für Pfle. xu vier Hlndco 2 10 

ob Jeoer Artikel für Irgend Jemsnd Reclsme macht, 

ob dl« aogeblicb sieb widersprechenden Aeucaeruogen Im Verla 9 e ™» Gusiav Heckentut in Peith 

Ober das R 'sehe Buch nicht vollständig vereinbsr und — wenn **' erschienen: 

Z.T:^:^r^T.L^L?Z SYMPHONIE in D-moll 

das Buch aei ein mitteimiaaiges. für grosses Orchester 

Im Eioxeloeo ist das über eloen Grenxhoteo-Artiktl Gessgta von 

für au. der Luft gegriffen xu erklären, b.rvortub.b.o. d.s. tr.li WbäWtäÜSBL 
aller Anführuogaxeloheo keioa der im Eiogcsandt abgedruckten 

Stellen dea Artikels gensu mit dem Originale Obsrelnslimmt, P' 

endlich xu bemerken, daaa für die angeblich aus dem R.sehen U Parti in r .... Preis 4 Thlr. 20 Sgr. od. 7 fl, - kr. ö. VA. 

Buch» eotleboteo Aeoaaeruogen über die Minnesänger sebon in a ' OrebeiUrtUstBeo cpl. . 8 ,. — „ „ 12 „ — „ „ 

dem Artikel selbst eine diesem Boebe uobeksnnte ältere Quelle 3 ' 0rcn *» ler » t,BIB «»«lM«ln 

(von Lllieocron und Stade, Weimar 1854» oltirl lat. ViolUo II " » 80 » m » m — m „ 

Weitereo Austrsnguogcn dea Herrn R. io der Riebtuog jeota Viola"" I 

Eingesandt wird der I n lerxelchnete oiebl enlge gentretao, da ihm Cc)|o Ja...- „ 15 „ „ - „ 75 „ .. 

glelcbgültlg lat. ob sie Erfolg beben oder oiebt. Bn<so ) 

Halle. 4. October 1863. 4, Clavler-Aasi. k 4 »s 

Ff, HinrifllS. eingerichtt-lv.Cornpom.stL-n 2 .. 20 „ .. 4 „ - „ „ 

Verlsg von Ed. Bote * 6. Bork iE Bock), KOnigl. Hofmusikhandl ung in Berlin, I rauxOsische Str. 33*. und U. d. Linden N o. 87. 

Druck ~ü C r. Schmidt ia Berti«. Um« de. U.dte Na. ML ,'~ 
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Lyrische Musik und lyrische Poesie. 

Von 

Theodor Rotte. 



Lyrisch ist in der Musik wie in der Poesie der voll- 
endete Ausdruck einer Empfindung oder Anschauung im 
höchsten Wohlklnngc. Der Charakter des Lyrischen ist 
im Allgemeinen idealisirte Darstellung bestimmter subjecliver 
Gefühle, als des Stoffes, in der Totalität einer vollendeten 
Ästhetischen Form. Jene individuellen Gefüllte aber sind 
nach ihrem Zusammenhange mit dem höchsten Ideale der 
Menschheit geläuterte und rein menschliche Gefühle, so 
dass der lyrische Componist wie der lyrische Dichter keine 
eigene Bolle hat, seine Person für sich ganz verschwindet, 
da durch ihn die Muse singt, und so, dass sich jedes ge 
bildete menschliche Individuum in der Darstellung seiner 
Gefühle, als der seiner eigenen, wieder erkennt. Daher 
enthalten aber auch auf der andern Seite wieder die lyri- 
schen Compositionen gewissermaassen das deutlichste Bild, 
die unzweideutigste Charakterschilderung des Tondichter« 
selbst. Die verschiedenen Arten der lyrischen Ton- 
dichtungen ergeben sich ans der mannigfaltigen Beschaf- 
fenheit ihres Darstellungsobjecles. Das Eigenlhümliche, 
dass in ihnen der reine und unmittelbare Ton des subjekti- 
ven Gefühls enthalten ist, haben sie alle untersteh gemein; 
dieser Ton aber kann als Ton der Freude bis zur höch- 
sten Stufe derselben, zum Ausdruck des Entzückens, und 
als Ton der Traurigkeit, bis zur höchsten Steigerung der- 
selben in der tiefsten Wehmulh. nach sehr verschiedenen 
Graden des Schwunges oder richtiger Bylhmus dieses Ge- 
fühls schal tirt werden, und so entstehen in der Vocaloiu- 
sik die Unlerabtheilungen der lyrischen Composition, gleich- 
sam aufwärts steigend: Lied, Hymne. Motette, Ode, 
Cantate mit Inbegriff aller ihrer einzelnen Bestandteile: 
ßecitaliv, Arie, Chor etc. In Betreff des deutschen 
Liedes lese man meinen Artikel hierüber in der No. 52 des 



15. Jahrganges d. Bl. und der No. 5 der „Neuen Sänger- 
halle" von 1863 nach. Hymnus oder Hymne, ein aus 
dem Griechischen entlehnter Name, gleichbedeutend mit 
Lobgesang. Ursprünglich bedeutete Hymnus t>i<j r einen 
Lobgosang, der zu Ehren der Götter und Heroen bei feier- 
lichen Opfern und Festen mit Begleitung der Musik, oft 
auch unter feierlichen Tänzen, gesungen wurde und nach 
den Gottheiten verschiedene Namen und Charaktere erhielt. 
Die Hymni saliare» waren Gesänge der alten Börner, 
die Salii, das waren die Priester des Mars, sangen, 
sie am ersten Tage des Mairaooats, als am Feste jenes 
Gottes, mit den ihm geweihten heiligen Geräthseheften 
tanzend durch die Stadt Born zogen. Motetten, schon 
im 13. Jahrhundert durch Frank von Cöln erwähnt und 
beschrieben, waren ursprünglich Kirchengesänge, die ihren 
Text aus der heiligen Schrift, einen als Grundlage oder zu- 
sammenhaltenden Faden dienenden Cantu» firmus (fesler 
auch gleicher Gesang) aus dem Gregorianischen Kirchen- 
gesange nahmen; während eine Stimme diesen Canttu fir- 
ma», als Hauptinhalt, Tenor genannt, vortrug, führten die 
andern Stimmen ihren Text zu Motiven aus dem Cantut 
ftrmus oder auch aus freier Erfindung durch, um) umgaben 
so den strengen, ernsten, sehr gehaltenen, oft in Oberlange 
Noten ausgedehnten Kirchengesang mit lebhafteren, wech- 



ausge« 
en W 



althergebrachter Würdigkeit als Verunzie- 
rung desselben erschien. Im 16ten Jahrhundert finden wir 
Motetten fugenarlig gesetzt; weniger hierdurch als durch 
ihren der heiligen Schrift entnommene!) Inhalt blieben sie 
von den damals besonders in Itnlien Oberaus beliebten und 
verbreiteten Madrigalen (welche als Musikslücke zumeist 
Eigenthum der Italiener geblieben sind, und nur die Lieb- 
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haberei daran erhielt sich auch bis in die neuer« Zeit in 
andern LAndern, wie sie auch als Vorläufer der Oper be- 
trachtet werden) unterschieden, die Weltliches behandelten, 
oft freier, oft Aber auch in derselben strengem Weise, wie 
die Motetten, von kleinerem oder grösserem Umfange, ge- 
sellt wurden. Die neuem Italiener und Franzosen haben 
die Namen auf kirchliche Solo-Cantaten übertragen, die 
freilich denselben nur ungebührlich, in Folge der Verderb- 
niss der dortigen Kirchenmusik, führen. Fassen wir nun, 
was bis auf die heulige Zeit in der Motettenform geleistet 
ist, unter technischem Gesichtspunkte zusammen, so stellen 
sich ans folgende Arten dar, von jener Pseudorooleite der 
Ausländer abgesehen: 1) der von Singstimmen flgurirte Cho- 
ral oder sonstige Kircheogesang; 2) der von Singstimmen 
mit einer Fuge begleitete oder durchgeführte Choral. Eine 
Stimme trägt Strophe für Strophe den Choral vor, meist 
in breiten Noten; die andern Stimmen (mit oder ohne Be- 
gleitung) figuriren dagegen mit freien oder aus dem Canlua 
firmus genommenen Motiven; oder figuriren ein frei ge- 
wähltes oder dem Contus firmus gehöriges Thema zu einem 
Bibel- oder Liedervere; oder endlich sie nehmen eine Strophe 
des Chorals nach der andern, einfach oder verziert, als Fu- 
genthenM und führen jedes Thema besonders, fugenmassig 
gegen den fortgehenden Cantus firmus durch; 3) die Sän- 
ger führen mit oder ohne Begleitung eine Reihe aneinander 
bangender, auch wohl mit freien Sätzen verbundener, nicht 
aber gegeneinander verarbeiteter Fugensitze durch; als po- 
puläres Beispiel diene der erste Chor in Graun's Jod Jesu"; 
4) ein Kirchenlied wird Vers für Vers in allen diesen und 
andern Formen (Choral, Fuge, Trio etc.) durebcomponirt; 
als reiches Beispiel nennen wir Seb. Bach's Motette zu dem 
Choral: „Jesu meine Freude-. Die Cantate hat vom mu- 
sikalischen Standpunkte aus ein vorherrschend lyrisches 
Grundwesen, obgleich sie nicht wie das Lied und die Ode 
so allein für sich stehen und auch nicht ein einziges Haupt- 
gefühl für sich in Anspruch nehmen kann. Dieses muss 
vielmehr mit einem Erzählenden von gemessener Kürze, um 
dem Lyrischen die Oberband zu lassen, mit einem Betrach- 
tenden, das mehr gefühlvoll als belehrend sein sollte, mit 
einem drama-ähnlichen Inhallo sich verbinden. Wer auch 
der Erste gewesen sein mag, der das Wort Caniata ein- 
führte, so ergiebt sich doch — und das wird das Vorzüg- 
lichste und Wichtigste sein — überall so viel, dass die 
Compositionsgatlung, namentlich der Kammeicnntale. mit 
der Veränderung der Oper stets Hand in Hand ging. Ueber- 
au bringt sie in jeder Zeit eine gleiche Art dramatischer 
Recitation und dramatischer Melodieführung, von deren Form 
aio sieb immer nur wenig unterschied. Anfangs waren die 
geistlichen Centaten kaum etwas Anderes als concertirende 
Motetten, die durch einen seitdem lebhafteren Gebrauch be- 
gleitender Instrumente immer weiter von der alten Form 
sieb entfernten. Bei den Allen war die Ode vom musika- 
lischen Standpunkte eben das, was wir jetzt Lied nennen, 
und es ist leicht begreiflich, was sie unter dem oft vor- 
kommenden Ausdruck Odische Musik verstanden, näm- 
lieh die lyrische Musik, und da diese hei ihnen ausschliess- 
lich im Gesänge bestand, dann endlich auch jede Art von 
Vocalmusik überhaupt. Weder der Gegenstand, noch 
der Grad des Gefühls und der Erhebung schloss ein rein 
lyrisches Gedioht oder einen rein lyrischen Gesang von dem 
Namen Ode aus. Wir kennen die griechischen Oden durch 
die Chorge-snnge der griechischen Dramen, durch Pindar's 
heroische Oden, welche die Sieger in den geheiligten Na- 
tionalspielen ond Karpfen als Söhne der Götter priesen. 
Sio waren and sind noch die musikalischsten Gesänge, 
welche wir ans der alten griechischen Barden- und Helden- 
zeit besitzen. Was ist nun lyrische Poesie? Sie ist die 
Poesie des Erlebnisses, d. h. es ist die Poesie, in welcher 
der Dichter darstellt, was er erlebt hat. Jedes lyrische 



Gedicht ist ein Pulsschlag des dichterischen Lebens. Der 
Name kommt von dem Instrumente, der Lyra, her, dem Sai- 
teninstrument, welches beim Gesänge gespielt wurde. Die 
lyrische Poesie ist der stilistische Ausdruck einer indivi- 
duellen Erregung in künstlerischer Form. Weil die Aus- 
drücke solcher Erregungen sich zunächst im Gesänge dar- 
stellen und auch die künstlerische Darstellung zunächst 
auf den Gesang berechnet war, so nennt man diese Poesie 
die lyrische. Aus diesem Grunde verbindet sich mit dem 
lyrischen Gedicht eine bestimmte Abmessung der Verse, die 
in Strophen nnd zwar in bestimmte Sylben abgetheilt wurden. 

Es kann hierbei 4 Hauptstimmungen des Dichters oder 
4 Haupltemperamente geben: 

lf Das Sanguinische (Fröhliche). Liebeslieder und Lieder 
der Lust. 

2) Das Colerische (Trotzige). Lieder der Ehre und Frei- 
heit. 

3) Das Melancholische. Dies ist das Sentimentale, Klagende. 
Hauptfelder sind: Religion, Liebe, Tugend. 

4) Das Phlegmatische (das Behaglichkeils - Temperament). 
Idyllisch, stillebend, Familie. Landschaften. 

Unter die erste Art gehört das Lied und besonders 
das gesellschaftliche Lied. 

Unter die zweite Art gehören die Oden urd Dithy- 
ramben. 

Unter die dritte Art die Elegie, Hymnus, Kir- 
chenlied. 

Unter die vierle Art die poetische Erzählung und ma- 
lerische Beschreibung. 

Betrachten wir die verschiedenen Arten lyrischer Poe- 
sie, so ist die Ode, wie schon bemerkt, der höchste lyri- 
sche Ausdruck eines bestimmten Gefühls. Es ist ein eigen- 
tümlicher Schwung in der Darstellung und daraus entsteht 
ein scheinbarer Mangel an Verknüpfung der Gedanken. 
Wir Deutsche haben dem Namen nach seit Opitz, Flem- 
ming etc. Oden, es fehlte ihnen aber zumeist der Schwung. 
Vor Haller ( 1 730) gab es keine Odendichter. Oden haben 
später gedichtet: Uz. Klopstock, Kroneck, Rammler, Kleist. 
Hölty, Kosegarlcn, Matthisson, Herder, Platen, Höldorlein, 
August etc. Eine Ode müssle immer das Product dichte- 
rischen Schwunges sein. Die Dithyrambe ist eine Art 
der Hymne. Der Name soll vom Bachus herkommen und 
wurde sie bei trunkener Schwelgerei in regellosem Sylben- 
maass gesungen. Pindar war der erste Dichter dieser 
Gattung. (Schluss folgt.) 



Herliii. 

Revue. 



(Königliches Opernhaus.) Fr. Köster, das Ehrenmilglird 
unserer Oper, welche nun wieder einige Zeil unter uos ver- 
weilen wird, um uns die uns lieb gewordenen Rollen in den 
clnssischon Opern vorzuführen, trat am 13. als Fidclio auf und 
wurde natürlich mit grösslcr Auszeichnung empfangen. Die 
Partie selbst ist in diesen Blättern so oft und *o ausiührlich 
besprochen, dass wir uns der hochgeschätzten KOostlerio ge- 
genüber in der angenehmen Lage befinden, ihre Leistung ohne 
Vorbehalt und mit bestem Danke aeeeptiren zu können. Auch 
die anderweitige Darstellung des Werkes war die wohlbekannte 
und die Herren Formes (Floreslan), Krause (Roccn), Betz 
(Pizarni), so wie Frl. Zschieschc (welche man, da sie jetzt 
in Stettin engagirt ist, für diese Rolle kommen liess) als Mar- 
zellioe, der Chor und die Kapelle unter Herrn Tnubert's 
Leitung durften sich des wärmsten Beifalls erfreuen. — Otto 
Nicolai** „Luslige Weiber von Windaor" sind, wie wir 
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vorausgesagt, zur Kassen-Oper geworden, und worden in ver- 
gangener Woche zweimal bei ganz gefälltem Hause gegeben. 
Pauline Lucca als Frau Flulh feierte wieder Triumphe und 
legte bei der letzten Vorstellung einen neuen Walzer von Abt 
„il sogoo" ein, welcher eigeuds fQr die Künstlerin geschrieben 
worden und sich durch ansprechende Melodie und pikanten 
Rythruus den auf diesem Felde bekannten Compositionen in 
eficclvoller Weise nnachliessl. — Die neue Oper „La Reole" 
von Gustav Schmidt, deren erste Aufführung schon auf den 
17. d. Mts. (estgesetzt war, musste wegen Krankheit des Hrn. 
Woworsky verschoben werdeu. — Die fünfzigjährige Feier 
der Leipziger Völkerschlacht wurde iu diesem Hause am 18. 
durch einen Prolog von Adaini, durch lebende Bilder und den 
zweiten Act ( Soldaten- Sceoen) des Meyerbeer'scheo ..Feldlager 
in Schlesien" begangen. 

(Victoriathealer ) Am 14. d. eröffnete die italienische Opern- 
gesellschaft des Hrn. Merelli ihre Vorstellungen mit Rossiui'a „Bar- 
biere di Srviglia"; Rosioe: Adelina Patli. So lange die Gesangs- 
kunst, oder sagen wir nur die Gesangskunalfertigkeit trotz hoher 
Eintrittspreise ein so zahlreiches Publikum — das Haus war ganz 
voll — anzuziehen vermag, so lange dürfen wir nicht auneh- 
meo, dass die Opern-Gestaltung der neuesten Schule, welche 
an die Stelle das Kunst-Gesanges eine auf die Lingo monoton 
werdende DeelHtnalion setzen will, tiefe und nachhallige Wur- 
zeln bei den Theaterbesuchern geschlagen hat. In der That 
war es diesmal die Gesangnkunslfertigkeit, welche das Publi- 
kum zum grösslen Enthusiasmus brachte, aber auch welch* 
eine Stufe der Technik! — Adelina Palti, welche schon vor 
zwei Jahren, als sie das ersle Mal unter uns erschien, gerech- 
tes Aufsehen machte, hat seil jener Zeit iu jeder Hinsicht be- 
deutend gewonnen; ihre Stimme ist nicht grösser, aber viel 
ausgiebiger geworden, so dass sie selbst in den tieferen La- 
gen den grösslen Raum tu durchdringen im Stand« ist; der 
Ton selbst erscheint frei und natürlich und zeigt nur manch- 
mal in der tieferen Mittellage für den scharfsichtigen Beobach- 
ter einen Anflug von Gaumen-Beiklang — wohl eine Folgo 
des Treibens des Tones, welcher Ober seine normale Stärke 
hinaus angespannt wird. Hiermit ist aber auch alles, was wir in 
technischer Hinsicht auszusetzen haben, gesagt. Die Individua- 
lität der Künstlerin ist bekannt; Adelion Patti muss als Co- 
sangskQnstlerin betrachtet werden, das eigentlich dramatische 
Element, das Aufgehen in der Rolle ist ihr versagt, deshalb 
kann sie uns erfreuen, zur Bewunderung bioreissen, aber er- 
wärmen kann sie uns nicht; wie ihr eigenes Herz, so bleibt 
auch das unsrige ihrem Gesänge fern. Waa aber solleu wir 
von der Technik der Künstlerin sagen? Hier staunen wir nur, 
denn es sind die gesanglichen MArchen der Tausend und eine 
Nacht, welche uns vorgezaubert werden. Adelina Patli ist ein 
Gesangs-Genie; aus jeder Phrase, die sie uns vorträgt, spricht 
der feinste musikalische Sinn; sie lässt kein Nötcheu unbe- 
achtet, welches ihr für die Nüancirung des Ganzen werth 
scheint und die Caolileno wird mit einer Sauberkeit, mit einer 
Oeconomie des Athen» detaillirt, welche ebenso fQr das Talent 
als den Fleiss der KQustlerin sprechen. Die Fertigkeit der 
Patli ist wohl die bedeutendste, die heut gehört werden kann 
und wir fragen uns mit Rechl: Ist noch mehr zu leisten denn 
möglich? Die hohen Töne der Palti sind bis zum hohen Es 
klar und rund, sie gebraucht sie in jeder Weise und so oft sie 
will, niemals werden sie ihr versagen. Ihr Legato ist ebenso 
wohlthuend wie ihro tadellose und perlende Coloratur, ihre 
Triller sind rund und ihre Slaccatos gradezu unübertrefflich. 
Die Künstlerin hat sich natürlich die ganze Alt-Partie der Ro- 
sine für ihre Stimme und ihre Kunstfertigkeit umgeschaflen 



und wir bekamen ebenso neue als pikante und geschmackvolle 
Variauten zu hören, deren eine wir, um unsern Lesern wenig- 
stens einen Begriff von dar Art und Weise der Palti'schen 
Technik zu geben, hier folgen lassen. Sie ist in der Auflritls- 
arie und lautet: 




Von Einlagen sang Adelina Patli das „Echolied" von Eckart 
in deutscher Sprache, ein spanisches Lied „La Coletta?', ia 
welchem sie die iusserstrn Grenzen dessen, was die keckst f 
Ausgelassenheit dem Gesänge gestattet, mit grossem Geschick 
berührte, und zum Scnluss den für sie compooirten StrakoeciY- 
schen Walzer, Alles mit gleicher Bravour, mit gleicher Sicher- 
heit — und natürlich mit jubelndstem Beifall des enthusiasmir- 
ton Publikums. Von den übrigeo Sängern waren uns die Her- 
ren Zacchi (Figaro) und Mazzetti (Bartolo) bereits durch 
ihr Auftreten im Opernhause bekannt, Ersterer hat an Frische 
der Stimme eingebüßt, ohne an Gesangsferligkeit und Humor 
gewonnen zu haben, Letzterer ist ein tüchtiger Buffo, wem» 
auch nicht so rnaasshaltend. wie der früher auf dieeer Buhne 
so gern gesehene Frizzi. Der Almariva des Hrn. Corsi ging 
über die Mittelmissigkeit nicht hinaus, die Stimme 1 ist sehr 
schwach und darf nur piano gebraucht werden, sonst schlagt 
der Ton um; überdies mussten bei mangelnder Höhe die mei- 
sten Figuren punklirl werden. Hr. Ruit (Basilio) ist ein rou- 
tinirter Singer, dessen Stimme aber schon den Klang voll- 
ständig verloren hat. Hr. Orsini loilele die Vorstellung mit 
grosser l'cnsichl, er bat sich durch seine Trüberen Berliner 
Engagements bei uns den Namen eines vortrefflichen Dirigen- 
ten erworben. — Die zweite italienische Vorstellung brachte 
„Lucia di Lammermoor" mit Adelinn Patti als Lucia und den 
Pariser Tenor Nu ml in als Edgardo. Letzlerer hatte keinen 
leichten Stand, die Leistungen der Künstler Moriaoi, Rubini, 
Roger, Carrion sind noch in gutem Andenken. Die Stimme 
des Hrn. Naudin hat leider ihre schönste Zeit hinter sich, sie 
entfaltet heute ihre Vorzüge nur noch in der meita voce ge- 
sungenen Canlilene, im forte verliert der Ton, wenn zu sehr 
gelrieben, au nllem Timbre. Hr. Naudin isl aber jedenfalls ein 
tüchtiger geschulter Singer, welcher — abgesehen von etwas 
französischer Koketterie — geschmackvoll vortrügt. Im Spiel 
fnlgl der Künstler der Roger'schen Auflassung, ohne freilich 
ganz diesen grossen dramatischen Sänger zu erreichen. Der 
Beifall des Publikums für Hrn. Naudio war besonders im Sex- 
tett des zweiten Actes wie im Andante der Final-Arie ein sehr 
lebhafter. Die Lucia der Palti bot wiederum so viel Wunder- 
bares und Reizendes, dass wir uns zu wiederholen fürchten, 
wollten wir abermals die staunenswerten Einzelheilen ihrer 
Technik besprochen. Die Donizelli'sche Musik in ihrer breiten 
Gesangsweise sagt der Künstlerin ganz besonders zu und die 
Canlilcnen wurden eben so zart und im schönsten Legato ge- 
geben, als die einzelnen Verzierungen und Veränderungen wie- 
der eben so oeu als vollendet ausgeführt wareu. Wir wollen 
auch hier wieder aus der grossen Zahl der Varianten eine 
aufzeichnen, welche denen, die die Patti nicht gehört, sicher 
einen Ausruf des Erstaunens abnöthigen wird. In der Auf- 
trilts-Arie (die Patli singt sie in As-dur) giebt die Künstlerin 
folgende Stelle: 

43» 
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aiker aber nebenbei auch das Recht, ein derartiges Pest als 
eine Art musikalischer Messe tu betrachten, auf weicher Alles 
eich zusan 




Die Wahnsinns-Scene bot der Sängerin vorzügliche Gelegen- 
heil, das ganze Feuerwerk ihrer Technik loszulassen und die 
eingelegte Cadent mit obligater Flöte war ein Wetteifern der 
mit dem Instrument, bei welchem naturlich die er- 
Das Publikum erschöpfte sich selbstverständlich 
in Beifallsbezeugungen; das volle Haus rief die kleine grosse 
Palti unzählige Male hervor und auch Blumenspenden fehlten 
dem Triumphe nicht. Von den Mitwirkenden trat Herr Zacchi 
(Asthon) vorteilhaft hervor. Mit besonderem Lobe wollen wir 
des Orchesters gedenken, welches — theils der Oper so lange 
entfremdet, theils aus KrAften bestehend, welche selten oder 
niemals Opern gespielt — recht Lobenswertes leistete und 
selbst die Transpositionen recht correct fiberwand. Hr. Or- 
• ini ist ein prächtiger Dirigent, aber er hat auch io dem er- 
sten Geiger Hrn. Urbaneck eine sichere Stütze zur Seite. 
Von den Solisten sind der Flötist Hr. Paulsen, 
obenangeführte Cadenz mit der Patti sehr sauber und o 
schicktem Eingeben auf die Inteotionen der Künstlerin 
tirte und der kleine Liebig, welcher das Herfensolo recht fer- 
tig vortrug, mit Anerkennung zu erwähnen. — Am 19. fand 
in den beiden vereinigten Bohnen des Victoria-Theaters zur 
Feier der Völkerschlacht bei Leipzig ein grosses Milittr-Con- 
cert uster Wieprecht's Leitung uod unter Mitwirkung der 
Frau Köster und des pensionirten Königlichen Sangers Herrn 
Zschiesche statt. d. R. 



Feuilleton. 



iweite Insikfest 

am 27.. 28. und 29. 



in München 



Das 



, albme die bildende Kuost, Geist fordr- 
ieb vom Diebler. 

Hl« SppI.. tnfifhl nur Pnlihimnl» ana 

um oeeie «pncui nur roiyiiymni« nuf. 

Das war ein grosses, schönes Fest io der bairischen Re- 
sidenz; das war ein Zusammenfluss von Musikern, Sängern, 
Literaten und Componisten, wie man sie in Deutschland selten 
io Ruhe und Frieden vereinigt llndeL Max Bruch, der „Lnre- 
Iey"-Compuoist, Kapellmeister Reioecke aus Leipzig, Grimm 
aus Mfinster, Schlettercr aus Augsburg, Dr. E. Unnslick, Pro- 
fessor Bischoff, Selniar Bagge und Vierling aus Berlin waren 
eingetroffen — um zu hören? wohl nicht; vielmehr um alte Be- 
kannte, welche sie sonst niemals zu Gesicht bekommen, zu 
begrfissen und das Grossartige der Arrangements zu bewun- 
dern. Musikfeste sind in der Regel nicht für Fachmänner be- 
rechnet, sondern wirken hauptsächlich auf das Publikum, wel- 
chem schon Susserlich die Massen imponiren. Der Musiker 
weiss von vornherein, dass die feineren Nuancirungen in der 
Ausfuhrung verloren gehen müssen, und hier speciell ist zu 
beklagen, dass der Glaspallnst für musikalische Aufführungen 
nicht gerade gQnsÜg gebaut ist. Wenn wir sagen, die Musik- 
feste seien nicht für die Musiker geschaffen, so meinen wir da- 
mit allerdings nur den direkten Einflusa, den die vorgetragenen 
Musikslacke auf sie ausüben. Um so höher aber ist der mo- 
ralische Werth eines derartigen Festes 
■iker kommen von den vier Weltg 
sich kennen und vielleicht auch — schätzen (bei I 
ding* etwas Aussergewöhnliches). 




Berichtes, und fangen mit dem Orchester an. Dasselbe 
aus 257 Musikern (100 Violinen, 40 Violen, 30 " 
30 Bässe. 2 Piccolo's, 8 Flöten, ü Oboen. 6 Clarinetten, S Fa- 
gotte, 12 Horner, 0 Trompeten, 0 Posaunen, 2 Pauken); zu 
dein Orchester gehörte auch die von Frosch in MQnchcn er- 
baute Orgel. Der Chor bestand aus 1200 Personen, zu wel- 
chem wohl dre issig Städte ihr Contingent gestellt hatten. Die 
„musikalische Akademie", welche das Fest veranstaltet hatte, 
liess es sich recht angelegen sein, den Gasten alle nur mög- 
liche Aufmerksamkeit zu erweisen, und wenn Mancher dennoch 
unbefriedigt von dannen ging, so darf er deshalb nicht grollen, 
sondern rouss sich sagen, dass die Last des Comit6's wirklich 
eine beinahe übermässige zu nennen war. Das Programm des 
ersten Concertes enthielt Beethoven's Sinfonie eroica und Hao- 
del's „Israel in Egypten". Dur Eindruck, welchen die Sinfonie 
an manchen Stellen auf den Zuhörer ausübte, ist schwer wie- 
deraugeben; es war etwas Mächtiges, wirklich Heroisches, wel- 
ches das Riesenorchester lieferte. Vom „Ursel" hebe ich die 
Chöre hervor; die Solostimmen mussten sich in dem grossen 
Räume übermässig anstrengen, ja, die Herren Kindermann 
undBausewein schrieen in dem grossen Duett auf eine ziem- 
lich unerhörte Weise. Das Hauptverdienst des ersten Concer- 
tes möchte ich dem Holkopellmeisler Franz Lnchner zuerken- 
nen, welcher auch am zweiten Tage, als er am Pulte ersthien. 
mit vollem Jubel begrüssl wurde. Ehe ich von diesem zwei- 
ten Tage rede, will ich des Abends des ersten gedenken, an 
welchem im Theater Mozarl's „Don Juan" gegeben wurde. 
Man hätte gescheidter gehandelt, die Vorstellung fortzulassen; 
denn einmal wurde in den Tagen schon mehr Musik gemacht, 
als gerade unumgänglich nothwendig war, dann aber auch soll 
der „Don Juan", wie man mir sagte, keine Galaoper des Mün- 
chener Thealers sein. Wie es scheint, war es einzig und 
allein die Absicht der Hoflheater-Inlendanz, Frau Duslmann- 
Moyer, die eine Stütze des Festes war, als Donna Anna auf- 
treten zu lassen. So sehr wir uns freuten, die vortreffliche 
Künstlerin in dieser Partie hören zu köunen, so war doch die 
ganze übrige Besetzung, mit Ausnahme der Frau Diez als 
EMra, unzureichend zu nennen; auch das Orchester schien 
matter, als sonst, was nach den vielen Anstrengungen übrigens 
nicht Wunder nehmen kann. Der zweite Tag des Festes wurde 
mit der Suite in D-rnoll von Franz Lachner eröffnet, 
eine achlslimmige Motette von Palästrina folgte; der gr 
Chor hielt sich tapfer und war, einige bei so grossen Massen 
fast unvermeidliche Schwankungen ausgenommen, durchaus 
rein. Frl. v. Edelsberg sang eine Arie aus dem wenig be- 
kannten Oratorium „Tobias" vou Haydn, ausserdem wurde ein 
Finale aus „Idomeneo" vorgetragen. Das 
ein Priludium und Fuge für Orgel von Bach, 
Lachner, und wenn wir der Ausführung olle Accuratesse 
stehen wolleu, so müssen wir doch offen bekennen, dass wir 
die Nummer vom Programme gern gestrichen gesehen hatten. 
Eine Bach'sche Orgelfuge mit moderner Instrumentation ist 
wohl ein Kunststück, vielleicht auch eine Kunst zu nennen, 
aber für die Aufführung bei derartigen Gelegenheiten doch nicht 
geeignet. Den zweiten Theil des Concertes bildete Handels 
Cücilien-Ode, in welcher Fr. Diez für das erkrankte Frl. Stehle 
die Sopransoli übernommen hatte. Die Künstlerin führte ihre 
Aufgabe mit Sicherheit und Routine durch ; die Coloraturen ge- 
langen ihr vortrefflich. Das dritte Concerl im Köuigl. Odeon 
war das sogenannte Künstlerconcert, welches vier volle Stun- 
den dauerte und eigentlich doch nur wenige wahrhalt genuss- 
reiche Nuramern gewahrte. Die Künstler der Münchener Hof- 
theater sind vortreffliche Kräfte, aber wer gebe sie nicht wil- 
lig auf, um eine Clara Schumann, um einen Joseph Joa- 
chim zu hören? Die Pianistin spielte zuerst das A-ojoI1 Con- 
cerl, das einzige Clavierconcert ihre» verstorbenen Gatten, ein 
Erbtheil. das speriell für sie bestimmt ist. denn Keiner spielt 
es so wie sie; sie fühlt den Atherozug des Todtcn. das Liebeln 
des Dahingeschiedenen umschwebt sie. sein Geist v 



sich mit ihrer Seele. Mag ein 
Quantum von Kraft entwickeln, c 



anderer Pianist ein reicheres 



uigittzed 



by Google 



Mit Joachim spielte sie die Kreutzer • Sonate von Beethoven, 
und die majestätische Ruhe lagerte auf ihrem Spiele. Joachim 
war an diesem Abende gam er selbst; in der Sonate, wie in 
dem Beethoven'schen Violinconcerle war er der männlich krif- 
tige Geiger, der die Grösse des Tones mit der herzlichen Innig- 
keit verbindet, dor da Ruhe und Klarheit zeigt, wo Andere eine 
wilde Leidenschaft zum Besten geben, welche ihnen ein klei- 
ner Ton abDölhigt. Jetzt noch von den Obrigen Mitwirkenden 
zu sprechen, wir© unstatthaft. Die Sflngerinnen und Sflnger 
gaben sich viel Mühe, hatten vielen Beifall, aber doch standen 
•ie aur einem ganz anderen Niveau der Kunst, als jene beiden 
Coryphaen. 

Möge das zweite MQnchenrr Musikfes! auf dem Felde der 
goldenen Früchte tragen! 



Hachrlchten. 



Berlin Auf Allerhöchsten Befehl begiebt «leb ein Thell des 
Könlgl. Üomebore unter L«iluog eeiues 
Musikdirectore von Herlzberg, zu 
2a. d. M. uaeb Magdeburg. 

— Oer 11 Jebrgaug der von der Bacb-Gesellscbsft 
ten Auagabe von Baeb's Werken iet soeben erschienen und tnt- 
halt in 2 Lieferungen die Paaetaneniuetk naeb dem Evangellaten 
Jobannes und zebo Klrcbsncanlateu No. 51—60. 

<V,ln Am 4. Octobar faud das eiste Gestrigstes! das Rbef- 
otaeben Sangerverelos statt. Ao demselben betbeiligleo sieb die 
Liedertafeln von Aachen, Crafeld, Elberfeld, Bodo, Neuss uud 
Cöln, waleba eine Vereinigung von 275 Männerstimmen bUdaten, 



alrnmeotallaten unter Leitung von Kränz Weber folgende Com- 
poaitionen auffuhr Leu: „An die Künstler" von Mendelssohn, 
„Oeterfelec und Oalara" von Hilter (neu), „Psalm 150" von Kranz 
Lacbnar (neu), „FrObliogezeit," Text von Mirza Scbaffy, Mueik 
von Carl Wilbeiin (neu), Geaioga c»p,Ua- von Paleatrloa und 
Vlltoria, „Siurtneeuiythi" von Lachner und „Gondelfahrer" von 
-Schuhen , Daa Keat balle einen auaaerordeotliebeo Erfolg. L'nter- 
etutzt wurde daaaelbe von der Sängerin Frsul. Georgloe Schu- 
bert uod dem Violloiateo Königslow. (81. f. Tb. ete.) 

— Die Plaoororte • Fabrikanten vou Hbeloland • Westapalea 
eiod zu einem Vereine zusammengetreten, um auf dem Wage dar 
Aaaoolation mit vereinten Krtfleo der fremdlandieeben Cooeur- 
ranz erfolgreich zu begegnen. Dieaer Zweck aoll erreiebt wer- 
den durob dl« jährliche Veranstaltung einer Aueatellung von In- 
lo eloer der grösseren Stidte dee Vereios-Bezlrks, 



durch die Errichtung eines permanenten lerkaufsma- 
gazina In einer dam groeasn Verkehr am zugAoglicbaleu 8ladt 
und durch anderweitige Measaregelu, welche darauf abzielen, 
die Technik und Form der Instrumente zu vervollkommnen, die 
Ausbildung der Arbeiter zu (Ordern, fremdländische Verbesaerun- 
gen in die einbelmteebe Fabrikatinn überzufahren uod die Fort- 
aebritte und Lelaluogen der einheimischen Fabrikation dem Pu- 
blikum darzutbun. Die iollodiaeb erzeugten Instrumente stehen 
beutiutage In Gute, schöner Form und Ausstattung deu renom- 
mirlaalen dea Auslandea nicht mebr naeb; an Prelawördigkett 
werden diese sogar von den heimischen Produeten ührrflugelt. 
Es fehlte bisher nur an Einrichtungen, welche die Inländische 
Fabrikalloo imponlreod auftreten lleaaau; deshalb war dar jetzt 
gegründete Verein ein Bedörfnlea uud anspricht sowohl den In- 
teressen dee Publikums, eis er deo lustrumentrsbrlkanlen zum 
Der Sitz dea Vereine iat Bonn. Die erale Aua- 
und Tafelclavureu iat in dem 



Loeale der genannten Industrie • Ausstellung hierselbsl eröffnet 
und wird zwei Mooate dauern. Im Laura der dleemallgan Aue- 
atellung werden 90-100 loatrumente von deu dem Vereine bei- 
getreteuen Febrlkanlen expouirt sein. Mitglied des Vereins wird 
Jeder, welcher mindestens eine Actle im Betrage von zwei Tba- 
lern einlöst. Die Mitglieder dea Veraina haben freien Zutritt In 
die Ausstellung und particlplren an der Verloosuog voo Ciavie- 
ren, welche für den Betrag von 85$ der Aclieu-Einnahme in der 
Verelue-Ausslellung durch eine äacbversiandigen-Coniailssloo aus- 
gewählt werden. 

LeJpiig. Das Programm des zweiten Gewatidbauseooeerles 
am 15. Oclober war folgendes: Sinfonie No. 4 In D-moll von 
R. Sebumaun. Reoltaliv uud Arle von J. Benedict, geeuogen vou 
Fraul. Parepa aus London. Coocert für Planoforle, cumpoolrt 
uod vorgetragen voo Hrn. Louie Braasiu. Arle aua der „Zau- 
ber flö; von Mozart, geanogen von Frl. Parepa. Rtvnit pttorul» 
und «««Je ftnttttupu für Pianoforte aolo, compooirt uod vorge- 
tragen voo Herrn Braasio. Kampf uud Sieg, Cantale für Soli, 
Chor und Orcbealer von C. M. v. Weber, die Soli geeuogen von 
Frl. Perepa und den Herren Wiedemens uod Weekwllz. 

Stuttgart Zur Feier des Gcburtelsgee unsers Königs er- 
schien .ai 27. September neu in Scene geeetzt Sallerl'e „Axur", 
necb einer Pause voo etwa drelssig Jebren. Der vollstlodlgc 
Titel lautet: „Axur, König voo Ormua, Oper lo 4 Acten naeh 
Tarare, von Beauinarcbste, bearbeitet von L. da Poote, Muelk 
vou Selierl, neueinstudirt und bearbeitet von Lindpetntner und 
Eckerl. Die Oper dörfte sich trotzt der guten Beeelzung uod 
Austattuug kaum auf die Dauer ballen. 

— Im Imposanter Weiss hat der Verein fOr klassische 
Kirchenmusik die Coocertsaieon eröffnet, indem er den 22. Sptbr. 
unter Mitwirkung der Hofkapelle uod voo Sangern der Oper 
«BT "Tier Stiftskirebe Beethoven's Jtfisie «olemau in D-dur zum er- 
eleu Mete In Stuttgert sur Aufführung brachte-, die erste Wieder- 
holung dieses gewaltigen Toowerkce ist bereite angeaetzt und 
ich werde Ihnen eingehender darOber berichten. 

Baden. In dem Cooeerle am 3. Oclober wirkte auaaer 
Bella und Vlvier aueb der Pieoial Mortier de Fontaine mit. 
Ihre Maj. die Königin Augusts voo Preusaen war anweeend. 

Freibarg I. Urs. Vor eioigen Tageu wurde uoe die höchst 
angenehme Ueberrescbung Zu Thell, den als Violiovirtuoseo er- 
sten RaDgea bekennten Herrn August Koempel in einem Im 
Tbeeter arraoglrten Concerle zu hören. Der an 
Könaller spielte zuerat das grosse CoDcert In 
eter • Begleitung von Mendelssohn und dse achte Violincoocert 
(Geeengaeeene) von Spobr. Balde Stöcke trug derselbe mit so 
wermem. geföhlsionlgem Ausdruck, mit solcher Zartheit und 
EiupOodnng vor, dass Alles unwiderstehlich zur Bewunderung 
hingerissen wurde. Des Orohesler unter der Föbrung unssres 
vorzüglichen Kspellmeieters Herrn V. Muek leistete bei dieser 
Gelegenheit Aucgezelcbnetec und bewahrte den günstigen Ruf. 
wslcben es alch bereite in dleeer Saison erworben bal, dureh die 
tadelloee, diecrele uod zarte 
den Coneerlpiecen. 



lung, welche im vorigen Monate in unseren Mauern i 
im hleeigen Dome eine neue Voeelmeeae voo dem Dom-Orgeni- 
eten Bens in Speier dureb den Henkel'aefaen Geeengvereln In 
aebr gelungener Welse sur Aufführung gebrecbl. Die Meeee des 
Hrn. Benz fend die vollkommenste Anerkennung voo Selleo der 
Sachverständigen. 

Hamburg. Adellna Petti bat dem Orcbeeler-Penslonefoods 
des hleeigen Stsdtlbealere die Summe voo 500 Mark | 
Aue Dankbarkeit brachte men Ihr ein 
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Wien. Im Laufe dieser Woche war our die „Don Juan". 
Vorstellung geeignet, besonderes Interesse elozuflösseo. Die ar- 
tistische Dlreclion hat sieh dureb die Immer mebr Oberhand 
nehmende Kränklichkeit uod Stlmrclosigkeit der Fr. Dual mann 
veranlass! gefunden, die bisher roo Ihr allein gesungenen Par- 
lieeo anderweitig zu beseiten. Mit der Retla, welche der atlnim- 
rrichcn Fabbri-Muldcr zugetbrllt wurde, bat man den glück- 
liehen Anfang uod mit der Donna Anna, welche jetzt ebenfalls 
im Besitze der Falbrl Ist, die Fortsetzung gemacht. Fr. Fabbrl 
bat alle Erwartuogen Ober troffen. Durch die grossarlige Anlage 
des Slyl», die meisterliche dramatisch* Analyslrung uod die 
Klarheit und Schönheit der Auffassung hat dies« Künstlerin mit 
der Donna Anna einen grossartigen Erfolg errungen. Hervorra- 
gend wirkte sie im grossen Hecilativ und In der Rachearie, dann 
in der Brlefarie. FOr Ihre durch eine entsprechend cbaraoteri- 
stische Darstellung gehobene Leistung wurde die bescheidene 
Künstlerin wiederholl durch Beifall uod Hcrvorruf ausgezelchoet. 
Frl. Wildauer und Frl. Krause Blanden der Fabbrl ebeubQrtig 
zur Seile, wAhreiid Beck als Don Juan einen viel zu aOaslichen 
uod gesuchteo Ton anschlug. Der Darstellung fehlt der Adel 
uod die Eleganz drs epaulscben Libertin Imposant stand Herr 
Schrotd als Gouverneur da. FOr Ander, der dieser Tage das 
Wngnlss unternimmt den Lobrogrin zu slogeo, (rat Hr. Waller 
als Octavio ein. Ander Ist auf der Bühne ein Bild des Bedau- 
erns , das ewige Ringen zwtscheu Wollen uod Nicblköu- 
nen spiegelt sieh lu seinem Antlitze In 'einer furchtbaren 
Weier. 

— Halevy's „Musquetiere" waren viel beaser In Scene ge- 
setzt als dargestellt. Es ist einmal die parüi faibU dea grOssten 
Tlteils unserer Hofopernsaoger, dass sie einer charakteristischen 
Darstellung uod einer deutlichen Reciliruog der Prosa kein Augen- 
merk und keinen Elfis* zuwenden. Mau kann aicb also denken, 
dass die Leistungen der Herren Waller, Bignlo und Mayer- 
hofer, namentlich was den dramatiaeban Theil anbelangt, mit- 
telmassig zu oenoen slod. Wir wollen von Elegsnz und No- 
blesse der Darslelluug gsnz absehen, aber so viel Ist das Pu- 
blikum berechtigt zu verlaogen, dasa jeder Darsteller doch mit 
der Cbarakteriatik seiner Rolle vertraut 1*1. Dl* drei Herren 
stiegen auf den Brellcru herum, als gälte es die Besiegung einer 
Steeple cbasse. Frl. Liebhart, die sieb wieder als Daratellerln, als 
fein gebildete Dame, die dl* VorzOge einer brillanten Toilette 
genau zu wOrdlgen weiss, bewahrte, verunglQokte diesmal als 
Sünderin, indem sie einige Mal auffallend detonlrle. Frl. Bet- 
tel beim spielt* zu viel und aglrta beständig mit den 
Händen in der Luft. Ihre Pross-Aussprache hatte nicht geringe 
Verstösse gegen die riehlig« Betonung aufzuweisen. Ihr Gesang 
erwärmte ulehl. 

— Gounod's „Faust", der eine ebenso merkwürdige An- 
ziehungskraft nusOht wie Wacbtel (bei dessen Auftreten das Haus 
allabendlich bia auf dem letzten Platte gefüllt Iii) bat nun eine 
Parodie, welche nächsten* Im Theater an der Wien unter dem 
Titel „Grell" zur Aufführung kommen soll. 

— In Adaiu's „Posttllon vnn Loojumeau", welcher nlcbster 
Tage wieder im llofoperntbeater in Seene geheb soll, wird Lay 
die frOher von Hölzl gesungene Rolle des Marquis singen. Wir 
dQrften keine falschen Propheten sein, wenn wir diese Beselzuog 
als rlue gantllcb verfehlt« bezeichnen. 

— Llszt hat nun auch cioen päpstlichen Orden erhalten. 

— Unmittelbar nach Gluck'« „Iphigsni* in Aull." folgt 
Aubor'a „Stumme voo Portlei" mit Waehtet ala Mcssuiello uod 
der Couqui als Feoella. 

— Gustav Sattor glebt Im November uod December sechs 
Clavlirtolreen mit gewähltesten Programms. 



— Wflhrend der Wialerssison werden ochi „Philharmoni- 
sche Coocerte" in zwei Cyclen, nlmllcb am 1, und 22. Novem- 
ber, 6. und 26. December (1863), 17. und 31. Januar, t. und 
13. Mira 1864, «talllnden. Da* inhaltareleJie Programm besieht 
aus folgenden Werken: Suite für Flöl* und Stretchinatnimeote 
in H-moll von J. S. Bach, Ouvertüre zur „Medea" von Barglel. 
Symphonien No. 3, 6, 7 und 9, Triplerooeert, Ouvertüren zur 
„Leonore" und König Stephan, von Beethoven, Adekin und 
Scherzo aus der Symphonie „Romeo and Julie" von Berlloz, Ou- 
vertüre tu „Anakreoo" von Cherubini, Chöre au* „Jephta" uod 
Arie au* „Herkules" von Hfiudel, Symphoole in B-dur von Haydn, 
Adagio (Grelchenl aus der „Fauel" - Symphonie (neu) von Liszt, 
Symphouie No. 4 und Ouvertüre zur „Fmgalsböhi«" vou Mendels- 
sohn, Symphoole lo Es, Ouvertüre zur „ZauberOOte" uod Cooeerl 
fOr Violine und Viola voo Mozart, Ouvertüre zu „Aladio" (neu) 
von Reineck*, Symphonie No. 8 ,.<le*au" (neu) von A. Rubioalein. 
Ouvertüre No, 2 C-dur uod Ouvertüre zu „Julius Casar" von 
Schumann, und Ouvertüre zum „Beherrscher der Geister" von 
C. M. von Weber. 

— Am 13. d. M. hat auf dem Orlsfriedhofe von WMirtng 
die Ausgrabung der irdischen Ueberreste Beethoven'* und Schu- 
bert'* zu dem Zwecke stattgefunden, um dieselben in metallene 
Sarge zu Qberlragen und so vor gänzlicher Vemesung so 
scbfllzen. Zuerst wurden die Gebeine Beethoven'* ausgegraben, 
und durch die dabei angewendete grösste Vorsicht gelang e* 
auch, das ganze Skelett desselben vulletftndig zu erhalten. In 
Folge der nach dem Tode desselben (1827) erfolgten Seetioo 
war jedoch das Hinterhaupt des Kopfes In mehrere Tbelle 
gebrochen; auch fehlten die Seblafebelne, welche seiner Zeit 
auf der Universität zurOckblieben. Der Schadet zeigt gewaltige 
Dimensionen und eine edle Physiognomie, die Sehfidelkoocheo 
aelbet besitzen eine seltene Dicke. Auch einige Uebsrresle voo 
KlelduogsstOeken wurden vorgefnnden, waren aber gänzlich ver- 
modert. Vom Sarge waren nur wenige , gänzlich vermorseht« 
Ueberreste vorbanden. Bei der Ausgrabung Sehubert'* (gestor- 
ben 1828) wurde gleichfalls mit grössler Vorsiebt vorgegangen; 
der Kopf wurde hier ganz vollständig gewonnen u. wardereelbenocb 
alark mit Haaren bedeckt, ja selbst die Frisör konnte noch er- 
kannt werden. Unter dem Haupte wurden noch unversehrte 
HobelspAne, dl« als Kopfkissen dienten, vorgefunden. Der Kopf 
Schubert'* besitzt gegen jenen Beethoven'* viel kleiner* Dimeo- 
sioneo und Ist Oberhaupt von zarter Bauart. Bei Beiden waren 
noch vortreffliche Geblaae vorhanden, an welchem nur wenige 
Zahne fehlten. An Beethoveo'a Kopf* waren vielleicht auch noch 
Haar* vorgefunden worden, allein dieselben waren Ihm nach dem 
Tode von zahlreichen Verehrern grösstenlbefls abgeeohuillen wor- 
den. An beiden Schädeln wurden sodaou sorgsame Messungen 
vorgenommen und spater die Skelette zum Zwecke pholograpbi- 
•eher Aufnahme zusammengelegt. 

Präs;. Der K. K. Hofballmusik-Dirrclor Herr Johann 
Slraus* veranstaltete am 18. Oetoeer Im Neustadter Theater 
ein grosse* Concert, dessen Programm viele neue, hier noch 
nicht gebOrie Compositlonen enthielt. Unter andern gelangte 
die Ouvertüre zu ..Jota Arraoontsa" von dem berühmten russi- 
schen Composlteur Glinka und der sehr gelungene Rmil du 
Hon von Koolsky zur Aufführung. Von eigenen Compositlonen 
führte der genisle W*lzerheros ausser einigen Illeren beliebten 
Composiliooeu wie z. B. Csrnevalsbotscbafler (Walzer), Lell- 
Artikel (Walzer). Demolirer- und Sludeoten-Polke, auch mehrer* 
wahrend der heurigen Saison In St. Petersburg componirle Tanz- 
pleeen, wie z. B. eine Polka ..Aditu" betitelt , ..Invitatio* d ia 
polia MOJirka-. „Bauern-Polka", eioe Compoiitlon, w*lehe wegen 
ihrer Orlgln.lllit lo Petersburg grosse* Furor« m«eble, auf. 
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Brössei. DU Opsr bat unter der hartnackigen lodispositlou 
Bartrand's iu leiden. 

' - Die städtische Verwaltung bat dt. gluckliebe Idee ge- 
habt, den Muslkfreondan Brüssels die Cantale vortulühren, welche 
Gevaert zw Enlbollungefelcr der Staloe Artevslde'a geschrieben 
hat. Dia Geaaogvereioe aua Gent wirkten bei dieser Gelegeo- 
belt mit. 

— Martin Lazare, ein belglacher Künstler, der sieb lange 
In England und Amerika aufgehalten hat, lal hierher zurückge- 
kehrt, um aleh hier niederzulassen. Lazare balle Falle zum Leh- 
rer, dann glug er nach Paria, um unlar Adam und Zimmermann 
zn atudiren, «od bat dort mehrere Prelaa ertialteu; von Paria 
ging er nach Holland, wo «eine Oper: „Dar KOolg von Boomen," 
vielen Erfolg balle. Bald hauchte er die neue Welt, und na- 
mentlich neble er aelne Erfolge in Canada. Seit I8M wofcota 
er In London, wo er virle kleioere Compoaitlooeo lieferte. Er 
iat dabei vortrefflich t Clavlerepieler und wird sich Im Laura dea 
Winters hier hören laaaen. 

Poris. Die Academle Imperiale bat die „Favorite" und deo 
..Teil" gegeben. Vi llairaU wird zunächst zum eralen Maie ala 
Eteazar auftreten. Gueymard iat durch Indisposition ooob immer 
der BObne anlzogan. Mite. Battu wird an der Oper als Anala 
Im „Moses" debullreo. In derselben Oper werden Villarat, 
Obin,Paura und Mlle. Sax tbatig seit : ala aoll in 6 Wochen 
zur Aufführung gelangen. Merly bat ala Teil nicht sonderlich 
bebagt, man hoff), daaa sein Auftreten ala Luoa einen günatlge- 
ran Auafall bat. — Dia italienisch« Oper lal endlich am 14. d. M. 
mit der „Travlata" eröffnet worden. Ausser Mme. La Graoge 
aangen Mooliol und Delle Sedie darin. Oer Letztere lal für 
Giraldonl eingetreten, welcher an einem HaUObel leidet. Mme. 
• Tedaaeo tat nach Paria zuröekgekebrt; aoeh Lagandre und 
Lalliet sind von Ihrer Kuostreise naeb Deutacblaud zurüekge- 
kebrl; dagegen let Mme. Penco abgereist. Die KOnetlerln hat 
einen Cootrakt für 25 Vorstellungen nacb Cadix und Sevilla un- 
terzeichnet. — Die Einnahme in den Concerlen, Theatern ete. 
betrugen wahrend des Monats September beinahe 1) Million 
Franken. 

— Mme. Marcbaal Iat In Paria angekommen, um ihre 
Curao dea Geaaogunlerrlobta wieder zu beginnen. 

— OfTeobaoh beüodet sieb wieder in Paria. Aar einer 
Seitontour wahrend der Reise wäre der beilebte Compooiat bei-' 
nahe vnn einem groeeeo Unfall betroffen. Der sohnell bergab- 
fahrende Wagen erhielt unerwartet einen Sloss uod.Offenbacb 
wurde aua demselben geschleudert, den Kopf vorn zur Erde. 
Glücklicherweise halle die Kopfbedeckuug festgesessen und der 
Sturz Haas nur eloige leichte Contuaiooeo zurück. 

— Im TbeÄlre lyrique wird Berlioz'a Oper ,.L*$ Troytnt" 
am 15. November In Seena geben. 

Marseille. Die „Union der ertr" leiert da« Jahrestag dea 
Bestehens durch ein Preisausschreiben für eine Coseert-Ouverturs 
beliebigen Charakters. Ein Prela von 300 Franken Ist dem ge- 
krönten Autor bestimmt; einheimische und fremde Componisten 
werden zugelassen, nur müssen die Msnuscrlpte franco bis zum 
31. Deoember eingesandt werden. Nur der Name dea gekrönten 
Componisten wird deo Richtern und drm Publikum bekannt ge- 
macht werden. 

Bordeaux. Bei Gelegenheit dar Durehretee des Königs von 
Portugal wurden Im Thesler zwei Acte dar „weissen Dame" und 
dar vierte Act der „Hugenotten" gegeben. Jnulalu und Mme. 
Batta ssogen deo Raoul und die Valentine. 

Nizza. Dia Fremden kommen rn meni. um hier das ange- 



nehme Klima zu genlessen. Am 10. October Ist die italienische 
Truppe iu Verdi's „Attila" zum ersten Mals aufgetreten. Es sso- 
gen dsrin der Tenorist Beoadetto, Barilos Callva, der Baa- 
slst Segara und die Primadonna Cspelio. Am 12- d. M. de- 
htrtlrte im „Aschenbrödel" der Tenorist Centn ni; nasser ihm 
sangen Mlle. Fernl, Honconi und Versal. „Marina" und 
„Slradella" sollen im Lsufe der Satsoo zur Aufffthrnng gelange*. 

London. Dia englischen Musikjournsle zeichnen aleb mo- 
mentan durch eine fest beunruhlgeode Monotonie sua. Daa alle 
Thema der eoglleeben Oper wird last io allen nur mdgliohen 
Dur- und Molltonarten variirt und ein Resultat wird doch nlcbl 
erzielt Naroeollicb das naus Blatt „The Orehealra" lasal ea 
aleh angelegen aelo, die Sache In apallenlaogen Abbandlungen 
zu besprechen, zu Weesen Gaudium? weiss allerdings Keiner. — 
Von Wallace's neuer Opsr: ..Tkt dutrt ßctoir" sagt man Viel, 
in gewissen Circeln behauptet man schon jetzt, sie sei slmmt- 
lichen anderen Werksn daa Componisten überlegen. 

Manchester. Die Rnssel'aebe Geeelleehaft bat hier eoneer- 
tlrt; die hervorragendste Erscheinung derselben Ist Carlo tta 
Pattl, die mit allen ihren Vortragen einen unglaublichen Sturm 
hervorrief. - Aocb Thalberg wird blernsr kommen, um einige 
Absebiedseolreen zu geben. 

Madrid. Am 4. d. M. wurde daa Tbealer zur Geburtstags- 
feier das Köoigs mit dem „Barbier von Sevilla" eröffnet. Mad. 
Borghi-Mamo wurde entbuaiaaliach applaudirl; Mario sang 
köstlich, auch der neue Baritonist Guadagulnl wurde als Fi- 
garo vielfach applaudirl. 

New-York. Ein Amerikaner, C. P. Haehenberg, dem 
Namen nach also ein Deulseb-Amerikaner, veröffentlicht folgende 
Erfindung: „Ich habe mir vorgenommen", so schreibt daaGeole. 
„jadea Haua, ao wie ea mit Gaa uod Wasser durch Gas- und 
Wasserleitungen versehen iat, mit Musik durch elektrische Lei- 
tungen zu veraeban. In der Mille der Stadl ungefähr errichte 
ich die Centralanslall, die Musikfabrik. Dieselbe besteht in einem 
Plsno, sls der Maschine, und einem tüchtigen Pianoapieler, dem 
Maschinenarbeiter. Wer eich bei mir abonnirt, erhall ein Piano; 
jedes auswärtige Piano lal mit dem Ceulreiptano durah elektrische 
Drahte verbunden, so dase, wenn mein susgeieichneter Piano- 
apieler die Ouvertüre zu „Don Juan" mit der glsozendsten Vir- 
tuosität uod dsm Hefsten Gefühle eplell, aammlllehe mit dem 
Centralplaoo verbundene Inatrumente die Ouvertüre zu gleicher 
Zelt und ganz io der olmliehen Weise ausführen. Bei reger 
Betheiligung lasse leb Tsg und Nacht spielen, und brsneht man 
nur einen Metallatöpsel eiozuatecken, so fliessen die Melodieeo 
ununterbrocheo in baiterer Abwechslung zu." 

— Die Nachricht von dem Toda dar SAogerin Veatvali. 
welche alle europäische« Zeitungen durchlief, entbehrt jeder 
Wsbrheii. 

- Am 18. September slarb dsr Pianist und Componlst 
H. A. Wollenhaupt. 

Melborn«. Die Philharmonische Gesellschaft bat hier elu 
Concert gegeben. In welchem die drei für London componirlen 
Werke zur Aufführung kamen: Ouvertüre von Meyerbeer, Ouvsr- 
Iure von Auber uod die Caotsle von Stemdala Beonett. Die 
Ouvertüre von Meyerheer musste da c«oo gespielt werden. — Im 
Theater sind die „Hugenotten" in einer Saison 24 mal gegeben, 
uod man gedenkt Jetzt, deo „Robert" folgen zu lassen. 



Repertoire. 
Cassel. In Vorb.: Des Glöckeben des Eremiten, 
von Mslllart. - Fortuolo'a Lied, von Offenbacb. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Verein zur Hebung des Ciavierbaues 

in den 

gnsssistfcts gnrtjmjtn gbtmlano an* SRtstfalm. 

Der Verein bezweckt die Förderung der inlAndiscben Piano- 
forte-Fabrikation, und zwar durch eine jährliche Ausstellung von 
Instrumenten, Ankauf der preiswürdigsten u. Verlosung derselben 
unter den Mitgliedern dea Vereines, und durch Anleitung und 
Anschaffung von Hülfsmitteln zur Vervollkommnung des Clavier- 
bauen - . 

Mitglied des Vereins wird Jeder, der jährlich eine oder meh- 
rere Artien desselben, zu iwel TbaUra Jod», einlöst Die Aclie 
berechtigt zum Besuche der Ausstellung (zugleich auch der per- 
manenten Industrie - Ausstellung» In Cöln iGlockenstrasse 3) und 
zur Betheiligung an der Verloosung desjenigen Jahres, rar welche 
sie gelöst ist Die Namen der Acticn-lnhaber werden in die 
Vereinsmatrikel und in die Actienscheine eingetragen. Zum 
Ankaur von Instrumenten für die Verloosung werden »5 pCt der 
Einnahme verwandt , 

Einzcichuungen in die Vereinalisto können erfolgen in dem 
Comploir der permanenten Industrieausstellung in Cöln oder bei 
dem mitunterzeichnen GeschAftsführer des Vereines: ■- Bestellen 
in Trier, wo auch das Statut und Aotien gegen ofcgen Betrag 
entnommen werden können. Briefe und Gelder sind /raaro ein- 
zusenden. 

Cöln, im September l«63. 

Der Vorstand des Vercinea:^^ 

Nova-Sendung No. 5. 

von 

ED.BOTE& G.BOCK 

IL Bock). KönlgL Hofmusikhandlung. 

In Berlin u. Posen. _ 

Tklr. 8gr. 

Conrad», A , Op. 90. Morsch aus „Graün Gusle" mit J. 
Gonsl, Prinzen-Polka franc. für Orchester 1*0 

- — Tanzo aus der Pohlscheu Posse „Bruder Lieder- 
lich". Op. 91. Galopp „Ruhe sanft" mit Michaelis, O , 
Op. 58. Automaten-Polka für Orchester 1 27| 

— — Dieselbe für Planoforte — 10 

Op. 92. Polka, mit Herrn. Mendel, Saison-Polka- 
Mazurka, nach Themen der Vurdl'schen Oper „Der 
Maskenball" für Orchester I M » 

Dieselbe für Pianoforte — 'I 

Dom. II.. Der leUelaotar »ob Piro», komische Oper in 
3 Acten nach dem Französischen des Melcsvill« von 
Moritz Heydrlcb. 

Vollstil ndiger Clavier-Auszug mit Text .... 9 — 
Dresel. Richard, Op. 8. Lieder mit Pinnofortebegl. 

No. I. Der Freundinnen Trost (Duett) ... — & 

„ 2. Sehnsucht — 7| 

„ 3. Des MAdchens Klage — '4 

„ 4. Die Zither — b 

„ 5. Das todte Lieb — * 

Gnngl. Josef, Op. 188. Prinzen-Polka für Planoforte . - 7| 
llasrrt, Rud., Fantaisio en forme d un Potpourri de 

lopera: „Die Rose von Erin" von Benedict für Pfle. . - I7| 
Heiser. W, Das Vaterland, Quartett für MAnnerchor, 

Partitur und Stimmen — '*» 

llrnnlnr, Beruh. Offenbach s „Fortunio* Lied" für eine 

und zwei Zithern arrangirt — 10 

Keler. Bei«, Op. 49, Aus der Ferne, Walzer f. Orchester 2 — 

Derselbe für Pianoforte - 14 

Op. 60, Grand Gnlop infernale für Pianoforte . . — 15 

Wendel. H., Tfinze aus der Offenbachschen Oper: „Die 
Reise der Herren Dunanan, Vater und Sohn, oder: Ve- 
nedig in Paris". 

Polka für das Planoforte - H 

Galopp dito ~ 7| 

Verlag von Ed. Bote 4 G. Bock (E. Bock). KOnigl. 



Michaeli-, Gostav, Op. 58, Automaten - Polka aus der 
Posse: „Bonbon-Müller" rar das Pianoforte . . . — 7$ 

Op. 59, Renaissance-Polka für das Pianoforte . . — 7} 

Oesten. Tbeod, Op. 170, Elfentriuiine, 12 gefällige Ton- 
stücke über beliebte Lieder für daa Pianoforte mit Ver- 
meidung von Octavenspannungen. 

No. L Schabert, StAndchen „Horch! Horch f — 17 J 
„ 2. Russ. Volkslied, „Der rolhe Sarafan" . — 171 
„ 3. Meodolsiohn-Barlheldj. „Auf Flügeln 

des Gesanges 4 ' . . . - "1 

„ 6. iMMbaer. „Lüftchen, ihr plaudert" . - 17, 

„ 7. Eckert, Tausendschön — ' T J 

„ 8. Neap. Gondellied, „Sancta Lucia" . . - I7| 
Btrakoaeb, M , Le Bai (La gioja lnsolita», Valse favorile 

chantee par Mlle. Pattl, pour le Piano - » 

Taoz Alban ftlr 1864 (enthaltend Keler Bela, Walzer aus 
der Ferne. - Bralianer-Polka von Arban. - Herzblltt- 
chen, Polka-Mazourka von Jos. Gungl. — Quadrille aus 
Odenbachs „Dunanan" von Strausa. — Roderich, 
Rhcinl. Polka von Frehde) t Plte. Subscr.-Preis netto — 15 

CoUeeUon des Oeuvre* elassiques et 

Job. Beb., Clavier-Co 
B&Bl ?oo BBlow. 

No. 3. Zwei Bourrees 

ton, No. I & 2, A-dur und A-moll . . & Bg. 

„ 5. Chromatische Fantaisio &l " 

Badarzewaka. Tb.. La Priere d une Vierge, pour le Piano 

a 4main* ■ ' 

Boieldieo. Ouvertüre „Jean de Paris" p. le Piano a 2ms. 4 - 
Handel, O. F , Clavier -ComposiÜonen, herausgegeben 
von Haas von BBlow. 

No. 2. Arie und Variationen (D-molll ... f>\ ■ 
No. 3. Drei Giguen (E-moll, F-moll, B-dnr| . 3 - 
i, Job.. Quartette für das Pianoforte, zu 4 HJnden 
Ii Bogo Ulrich. 

Op. 76, No. 2, D-moll • 

Symphonien für das Pianoforte, zu 4 Binden arr. 

von Hogo Ulrich. 

No. 21. G-moll 8 » 1 

„ 22. B-dur 0 ! * 

„ 24. D-dur H * 

Komorowski, J., Kaiina, Spiew 3 " 

Kujawiak, Spiew 4 

Nowa, Milosc * 

— — Polonez, Spiew 

Mebol. Ouvertüre la Chasse du jeune Henri pour le 

Piano a 4aiains 

Oglnski, n. le, Comte, XIV Polonaises pour Piano. 

Nouv. Edition 11 - 

Roooinl, Ouvertüre die diebische Elster, für das Piano- 
forte zu 4 HAnden ' 

Tooel, L , Op. 3, Au declin du jour, Nocturne .... 3 

La Santcrelle, Polka-Mazurka J l * 

Nachtrag sana Veriago-Catalog. 

, II., Der BoteolUftr voa Piro», komische Oper. 
.In. Nummern. 

Ouvertüre ; . •. • ■ • • • '»fP- 

No. 3. Arie. ..Miaslunßcn ist mein kühner PI. 12) - 

4 Duett „0 fordern sie das nie von" . IS - 

5. Arioso, „Ii Ii bin der Hansch von Bern" 10 - 

" 10 \rii „0 tflmibe mir mein liebes" . . 10 - 

" || [),„.((, „Jn! Allerliebste Geschichte" . 10 - 

^15. Arie u. Duett, ..0 r-tUle Nacht! senk" dich" 17) - 
Pietachoer, F. Op. *, Zur Erinnerung an Th. Körner, 

Ouvertüre für Pianoforte zu 4 HAnden ' mir. 

(Dieselbe für Instr.- u. Harm.-Mus. in Absch. zu bcz> 

Schmi dt, Otto. Op- I. La Capricieusc, Piece carart . . 12j Sg. 
in Berliu, Französis che .Sir. 33 '. uud ü. d. Linden N o. 27^ 
D«ck »« C F Schmidt i. Berti.. U-l« J« Li»<l«° «« »• 
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Lyrische Musik und lyrische Poesie. 



Von 

Theodor Rode. 

(Schluss.» 

Auch die Dichtung der Hymne ist mit der Ode ver- lieder sein 
wandt. Das Nähere darüber ist schon gesagt. Die neuere 
Dichtung hat die Wahrheit als drn Trager des Lichtes ge- 
feiert. Zu ihrem Charakter gehört Andacht, religiöse Feier- 
lichkeit. Opitz. Timmel, Lavater, Seume, Klopstock u. A. 
haben diese Dichtungsart cuttivirt. Mit der Ode und 
Hymne ferner verwandt ist die lyrische Dichlungsart der 
Rhapsodie. Der dargestellte Gegenstand ist in seiner 
Uueruiesslichkeit bei ihr nur in einzelnen Umrissen gezeich- 
net, also nicht erschöpft durchgeführt. Kosegarten hat 
sich um diese Gattung lyrischer Poesie Verdienste erwor- 
ben. Das Lied als Dichtungsart ist der poetische Aus- 
druck eines bestimmten Gefühls, welches cum deutlichen 
Bewusstsein strebt, das aber mit der Kraft des Dichters im 
Ebenmarisse steht. Die Form ist unbefangen. Grundcha- 
rakter ist Einfachheit im Gedanken, Sicherheit im Ausdruck. 
Da es besonders im Gesänge dargestellt werdeu soll, so 
rnusa der Bau gut gefügt sein. Mit Rücksicht auf den 
Ursprung kann man die Lieder einlheilen. Die Anregung 
kann ihm kommen aus der Beziehung seines Geistes zum 
Unendlichen; hierdurch entsteht das religiöse Lied. 
Von Ode und Hymne unterscheidet es sich dadurch, dass 
sich der Dichter mit der Kraft seiner Erregung im Eben- 
ronasse sieht. So vielfach die Beziehung auf das Unend- 
liche sein kann, so viel verschiedene religiöse Lieder 
es geben. Geistlich ist eiu christliches Lied, 
zur Förderung des christlichen Lebens dient. Diese geist- 
lichen Lieder, welche die Erregung eiuer bestimmten, from- 
men Gemeinschaft ausdrücken und zur Förderung des ge- 
meinsamen frommen Lebens beitragen können, nennen wir 
Kirchenlieder. Auch Hymnen und Elegien können Kirchen- 



Z. B. „0 Haupt voll Blut und Wunden etc." 
Der deutsche Liedergesang hogann mit Luther, Simon Dach, 
Flemming und Paul Gerhardt. Dies ist die erste Periode. 
Die zweite ist im 18. Jahrhundert, die frostiger und nüch- 
terner ist. In ihr leben Geliert, Uz, Klopstock (er ist im 
Kirchenliede nicht gross; wohl gedankenreich, aber nicht 
gewandt genug), Gramer, Lavater, Zollikofer u. A. In die- 
ser Zeit drang der Rationalismus zu sehr in die Lieder. 
In der neuesten Zeit scheint diese Liederdichtung nicht 
sehr angebaut . zu werden. Die Anregung zur Dichtung 
kann kommen «ttf ' 9er Erwägung des Verhältnissos des 
Endlichen zum Enofcheto. So mannigfaltig die Beziehung des 
Einzelnen zur Welt ist, so mannigfach auch die Lieder. 
Welt unterscheiden wir in Natur und Leben. Lieder, die 
sich auf den Nalurgenuss beziehen, sind Trink-, Ba- 
delieder etc. Dann Lieder, die sieb auf alle Verhältnisse 
des Lebeos beziehen. Hierher gehört das Gelegenheitsge- 
dicht, das ist die poetische Darstellung eines individuellen 
Gefühls, angeregt durch die Verhältnisse des Einzelnen. 
Jedes gute Gedicht sollte ein Gelegenheilsgedicht sein. 
Aber hiiufig werdon hieraus nur Verlegenheitsgedichte. Des- 
halb sind sie so in Missgriff gekommen. <Die Gefühle, 
welche durch die VerhAltnisse der Einzelnen zur Welt an- 
geregt sind, können auch gesellig sein, insofern der Dich- 
ter tiefer menschlich erregt ist; z. B. Freut euch des Le- 
bens. Das ursprüngliche individuelle Lied wird dann Ge- 
sellschaftslied, Rundgesang, insofern es die Lebens- 
anschauungen und Gefühle einer Gesellschaft ausspricht. 
Es wird zum Volksliede, wenn die dargestellten Gefühle 
und Zustande der Lebensabdruck eines Volkes sind. Wenn 
ein Volk also im Liede eine Seite seines Lobens dargestellt 
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sieht und hoffen darr, dass das eigenthQmliche Leben durch 
ein solches Lied erhalten werde, dann hat es Volkslieder. 
Das Volk ist in der Sage Historiker, in der Mythe 
Philosoph und »m Volksliede Dichter. Die Mythen 
sind die Träger allgemeiner Ideen. In der Sage sprechen 
Thalsacben ohjectiver, in der Mythe Thalsachen subjectiver 
Art ; und somit haben alle Zeiten, alle Völker ihre Mythen. 
Es liegt hierin das Verhältniss des Geheimnisses, welches 
die Natur zwischen Gott hat. Eine Mythe ist keine Lüge, 
keine Fabel. In einer Mythe tritt die Wahrheit auf, wie 
sie geschaut wird von einem Volke zu irgend einer Zeit. 
Geschichte und Philosophie sind der Kern des denkenden 
Lehens. In Geschichte und Philosphie schaut sich der 
Mensch selber. Der Liederdichter giebt es viele. FOr den 
deutschen Dichter ist das Lied die einfachste, natürlichste 
Form. Die Elegie ist griechischen Ursprungs und von dunk- 
ler Ableitung. Verwandt ist sie mit der Ode, insofern das 
GefQhl der Lust und Unlust gemischt darin vorkommt. Sie 
unterscheidet sich aber von der Ode, weil die Gefühle in 
ihr versöhnend dargestellt sind, dass also aus der Unlust 
Lust wird. Der Ton der Elegie ist weder reine Freude, 
noch reine Traurigkeit, eine wird durch die andere gedämpft. 
In der Form ist sie kunstlos, der Bilder sind wenige und 
sanfter Art. Ihr Gegenstand ist alles das, was die Lust 
zur Unlust machen kann. Das Verhaltniss der Seele zu 
Gott ist ein recht ergiebiges Feld ; da scheint das Bewußt- 
sein der eigenen Unzulänglichkeit gemildert durch den Trost 
der gottlichen Gnade. Die Elegie ist entweder im antiken 
oder modernen Metrum gehalten. Zu dem Erstereo gehört 
der Hexameter und Pentameter, und darin dichteten Klop- 
6tock, Goethe, Michael Beer u. A. Die anderen Metra mo- 
derner Art sind in Trochäen gearbeitet, mit wechselnden 
männlichen und weiblichen Beimen. Unübertroffen steht 
darin Hölty da. Sein ganzes Leben ist eine personiGzirle 
Elegie, steter Wechsel zwischen Schmerz und Freude. FOr 
seine Kraft in dieser Daretellungsweise spricht die „Elegie 
auf ein Landmädcheo". Auch v. Salis, Tiedge und Matlhts- 
son haben Elegien geschrieben. Eine neue Form der Elegie 
ist die Her oi de. Es werden in derselben die inneren 
Leiden eines Helden oder einer neroide nach ihrem Tode 
durch Mitteilung ihres Gemüthszuslandes dargestellt. Die 
Form ist entweder Monolog- oder Briefform. Das Metrum 
ist antik. Ovid hat damit den Anfang gemacht. Ilnff- 
mnnnswaldau und v. Lohnstein brachten diese Form nach 
Deutschland. Auch Kosegarten, Tiedge, Schlegel und vor- 
züglich Bürger haben Einiges dieser Art gedichtet. Die 
Heroide ist immer elegischen, wehmüthigen Charakters und 
hat phantastischen Boden. In ihr sind Verhältnisse als 
idealisirle Personen gedacht. Auch die poetische Epi- 
stel gehört zu den lyrischen Dichtungen, indem der Dich- 
ter darin Ober eigene innere Zustände, aus concreten Zu- 
ständen des wirklichen Lebens, spricht. Sie hat bei be- 
trachtender Einfachheit didactischen Charakter. Die Form 
ist sehr frei und bewegt sich zumeist in 4— SfQssigen Jam- 
ben. PfefTel, Gleim, Tiedge, Manson u. A. haben sich im 
Deutschen darin ausgezeichnet. Andere kleine lyrische 
Formen, die auf Erregung -eines augenblicklichen Interesses 
berechnet sind, bilden Sonett, Triolett, Bondo, Sea- 
tioen, Stanzen. Madrigal u. A. 

Vom dichterischen Standpunkte aus ist die Cantate 
ein Singgedicbt. Sie erfordert gauz entschieden die Beglei- 
tung der Musik. Höchster Wohllaut der Sprache muss in 
ihr hervortreten, sie muss compositionsfähig sein. Sie ge- 
hört zur lyrischen Form, insofern Gefühle und nicht Thateo 
dargestellt werden. Insofern nicht das Gefühl eines Ein- 
zelnen dargestellt wird, ist sie zusammengesetzt : 1) aus dem 
Recitativ. Es macht den grösslen Theil der Canlate aus, 
ist beschreibend, erzählend, steht der Sache nach in der 
Mitte zwischen Declamation und Gesang. Durch dasselbe 



werden die darzustellenden Gefühle vorbereitet. Das Syl- 
benmanss ist ungleich. Es kann des Reimes ganz entbeh- 
ren. 2) dem Arioso oder der Arie. Sie ist ein von In- 
strumenten (einzelnen oder mehreren) begleiteter Gesang für 
eine einzelne Stimme, welcher nach conventipnellen Gesetzen 
der musikalischen Formalislik eine poetische Situation in 
cantabeln Tönen darstellt. 3) dem Chor (Reigen). Er 
drückt die Gesammtempfindung aller singenden Personen 
aus. Recitativ, Arie (Duett etc.) und Chor machen die 
Cantate aus. Der Chor ist als Stellvertreter der Empfin- 
dungen einer ganzen Versammlung zu betrachten. Hin- 
sichtlich des Inhalts theilt man die Cantaten ein in geist- 
liche (Cantalen, Oratorien; Rammler, Nieincyer u. A. wa- 
ren berühmte Oratoriendichter| und profane. 

Wir fürchten nicht, dass es auffällt, wenn wir nach 
alle dem bisher Gesagten sowohl die lyrischeMusik, wie 
die lyrische Dichtung als eine besondere Gattung un- 
serer Ton- und Dichtkunst auffassten; gleichwohl bemerken 
wir schliesslich noch, dass verschiedene Theoretiker alleMusik, 
ja die ganze musikalische Kunst eine lyrische zu nennen 
belieben, und sich durchaus nicht mit der Ansicht befreun- 
den können, dass die Lyrik in der Tun- und Dichtkunst 
eine eigene Gattung bilde. 



Berlin. 

R e r u e. 

(Königliches Opernhaus.) Am 24. d. M. znm ersten Male: 
„La Beole", Oper in drei Aden von Charlotte Birch-Pfeiffer, 
Musik von Gustav Schmidt. Das Werk, welches bereits io 
Breslau, Dresden, Braunttchweig und Cassel mit bestem Erfolge 
gegeben worden, hat sich nun auch hier ungeteilte Anerken- 
nung erworben. Das Libretto ist ganz in der Art wie die 
Scribe'schen für die Pariser Opera comique bestimmten, behan- 
delt, wenn auch freilich nicht ganz mit derselben Feinheit und 
Ungezwungenheit der Entwicklung; es ist spannend und un- 
terhaltend, und durchweg theatralisch wirksam. Die Fabel des 
Ganzen zeigt uns, wie der protestantische König Heinrich IV. 
von Frankreich durch List und Ränke in die Gewalt seioer 
herrschsüchtigen Schwiegermutter Catherine gebracht werden 
soll, um ihn zu einem gefügigen Werkzeug derselben zu machen. 
Der erste Act beginnt damit, dass die Art und Weise wie Hein- 
rich zu onterjochen sei, voo Catharina und deren Hofdamen 
besprochen wird; Margarethe vou Valois, die von Heinrich ver- 
nachlässigte Gemahlin, erhält von ihrer Mutter den Rath, sich 
des Königs durch alle Künste des Herzens zu bemächtigen. 
In der folgenden Scene tritt Armande, Gräfin von Courtenay. 
die von Heinrich geliebt ist, in Männerkleidung auf; sie will 
den König vor der ihm drohenden Gefahr warnen. Heinrich 
erkennt sie natürlich, die Andern nehmen sie aber für das, 
wofür sie sich ausgiebl, und sie wird in die gegen Heinrich 
gesponnenen Pläne eingeweiht, um ebenfalls eine Rolle zu 
spielen. Armande wird von Catherine zu einem nächtlichen 
Rendez-vous in deo Gartenpavillon des Schlosses zu Auch be- 
schieden, um dort ausführliche Befehle zu empfangen; aber 
auch von Heinrich wie von Margarethe wird sie dorlhio gela- 
den, und Baron Rosny, der Verlobte Armandens, beschließt, 
nachdem er das Rendez-vous erfahren, von Eifersucht getrie- 
ben, auch dort zu erscheinen. Im zweiten Act sehen wir nun 
den Gartenpavillon und die lutrigue geht vor sich. Es gelingt 
Heinrich nicht, Armandens Liebe zu gewinnen; Baron Rosny 
aber, nachdem er sich von Armaudens Treue Oberlührt hat, 
ist Mitwisser der Plane Catharinaus geworden und entfernt 
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sich, um seinen König tu reiten- Catharina hat nfiralich den 
Plan, ihren Schwiegersohn in La R6ole persönlich gefangen zu 
nehmen. Heinrich erfahrt diese Absicht in seinem Ver- 
sleck und es wird beschlossen, Calharina, zum Lohne för 
ihre Ränke, selbst zu Inngen; sie soll, in dem Glauben, sie 
werde nach La Reole gefjhrt, nach der Festung Fleurence ge- 
bracht werden und die Festung durch Ueberruropelung in Hein- 
richs Hände fallen — und mit der Festung natOrlich auch die 
liebe Schwiegermutfer. Im dritten Act wird das Besprochene 
ausgeführt, Catharina sieht sich Oberlistet und muss mit ihrem 
Schwiegersohne Frieden schliessen. Die Verhaltnisse zwischen 
Armande und Rusny, wie zwischen Margarethe und Heinrich 
gestalten sich in befriedigender Weise, das Ende ist — wie 
man sich in theaterpraktiseher Sprache ausdrückt — ein dank- 
bares. — Dem Componisten, welcher sich durch seine frühe- 
ren Opern: „Prinz Eugen" und „Weibertreue" einen achtba- 
ren Namen erworben, müssen wir dankbar sein, dass er sich 
des bei uns so spftrlich bebauten Feldes der graziösen komi- 
schen Oper angenommen hat; er besitzt für das Genre ein 
namhaftes Talent; seine Melodie ist prägnant und entbehrt 
nicht des dem Ohre Gefälligen, so dass einzelne Stellen (wie 
in „Prinz Eugen" das ührenlied, in „Weiberlreue" das Ständ- 
chen und in „La Reole" die erste Romanze Heinrich's) augen- 
blicklich im Gedachtnisse haften bleiben. Die Ensembles ver- 
reiben grosse technische Fertigkeit, sie sind rund und zeigen 
nirgends Lücken oder Stockungen, die Singstimmen sind sach- 
gemfiss behandeil, es wird ihnen nichts Gewaltsames tilge- 
muthet und sie können sich frei entfnjten; die Declamation ist 
Oberall versündig und dem geforderten Ausdrucke entsprechend, 
die Instrumentation nirgends Qberladen, Oberalt wohlklingend 
und mit sichtlicher Kenntniss der Orchester - Effecte. Was 
der Componist aber noch vor vielen seiner Collegeo voraus 
hat, das Ut dia Kenntnisa der bQhnlichcn Wirkung; diese zeigt 
sich nicht allein im gesanglichen Ausdruck, sondern vorzüglich 
in der richtig zugemessenen Form der einzelnen Musikstücke 
und in der nöthigen Abwechselung der Tempos und Tonarten. 
Vnn den einzelnen Nummern haben besonders angesprochen: 
Im ersten Act : Margarethen'* Romanze, in welcher die Stimme 
sehr efTeclvoll Ober dem begleitenden Chore schwebt und, der 
Nachtigall ähnlich, sich in Trillern und langgehaltenen sehn- 
süchtigen Tonen ergehl; Armandens AufIritis- Arie; das folgende 
Terzett mit Heinrich's Oberaus gefälliger Romanze: „Vor un- 
srer Hochzeit war's" welcher zu einer schnellen Popularität nur 
die spezifisch dem Stücke gehörenden Textworlc im Wege 
stehen. Im zweiten Act: Das Duett zwischen Heinrich und Ar- 
mande, wolches sich stellenweise zu warmer Empfindung und 
Leidenschalt erhebt; der Chor zu Anfang des Finale: „Wohl- 
auf, es geht zur Bärenjagd" und dessen Schluss-Ensemble 
zwischen Heinrich, Rosny und den Rittern. Im dritten Act der 
Soldaten-Chor mit dem Liede des Offiziers und viele sehr ge- 
lungene Stellen im Finale. — Im Ganzen hatten wir allerdings 
dem hübschen, leicht gestaltenden Talent des Componisten 
mehr Momente im Libretto gewQnscht, in denen die Musik sich 
nuf ihrem dankbarsten Felde, auf dem Felde der Empfindung, 
des Gefühlslebens bewegte. Die Darstellung zeigte vor 
allen Dingen die bei unserem Hoftheater gewuhnle Sau- 
berkeit und Grazie , die dem Auge so wohlgefällige 
Rundung der miae-en-scenc; lOr den zweiten Act wer 
wegen der dem Zusammenspiel eben nicht förderlichen Grösse 
der Bühne ein reizendes geschlossenes Zimmer (Garten-Pavillon) 
geroalt worden, welcher mit den in den Nischen verborgenen 
Personen ein anmulhiges Bild gab. Die musikalische Seite der 
Aufführung, unter Leitung des Hrn. Tauberl, verdient alles 



Lob. Unter den Dur stellenden nennen wir zuerst Frau Jacb- 
mann-Wagner, welche durch bereitwillige Uebernahme einer 
Gesangspartie (die Künstlerin gehört jetzt ganz dem reciUrenden 
Drama an) dem Ganzen ein besonderes Lustre verlieh. 
Ihre Catharina war ein in jeder Beziebuug abgeschlos- 
senes Bild 5 der Charakter iat von dem bühnenkundigen 
Componisten, welcher wohl weiss, dass sich fttr dergleichen 
Aufgaben weoig in Gesang und Spiel genOgeode Vertreterionen 
finden, nur In sofern bedacht, wie ea für das Ensemble nolh- 
weodlg erscheint. Frau Jachmann wurde natOrlich nicht 
allein dem gesanglichen Theile gerecht, sie ragte im Dialog 
und im Spiel durch feine und wirksame Nuancirung auch ualer 
dem ganzeo Personals hervor. Hr. Woworsky war ein sehr 
tüchtiger Repräsentant des Heinrich, seine Gessngsweise war 
leicht und DOssig, wie sie der Spieloper zukommt, seine Aus- 
sprache deutlich, die Parlando's gut schaltirt; die erste Ro- 
manze wurde seht hübsch detaillirt vorgetragen und im Duelt 
des 2. Actes mit Armande fehlte es ihm nicht an leidenschaft- 
lichem Ausdruck. Für das M9nner - Ensemble (Schluss des 
zweiten Finale) mag sich der Componist wohl fQr den beab- 
sichtigen Effekt eine in der hohen Lage kräftigere Stimme ge- 
dacht haben. Spiel und Dialog waren durchaus lobenswert!!. 
Herr Solomon ist ein so bowährler Darsteller in der Spiel- 
oper, dass er auch der Parti« des Baron Rosny in bester Weise 
gerecht wurde; im Gesänge war ihm allerdings die Aurgabe 
nicht ganz Stimmrecht; der Componist verlangt öfter eine hö- 
here Stimmlage (bis P und Ott) und so mussien mancherlei 
Stellen in der Melodie -abgeändert werden, die dadurch an 
Wirksamkeit einbüsslen. Die dankbarste Partie der Oper, Ar- 
mande, war in den Händen des Frl. de Anna, deren schöner 
Stimmklang wie Persönlichkeit sich sehr fOr den Charakter 
eignet; sie sang und spielte denn auch recht lebendig und 
brachte die vielen effektvollen Theile der Partie zu grosser 
Geltung. Weit Ober die Krflrie de* Knud. Gericke geht die 
Partie der Margarethe; die enmuthige Künstlerin, die wir in 
den ihr zusagenden Soubretten • Rotten gern sehen, hat aber 
für diese Partie weder den nöthigen Stimmfond, noch die hier 
verlangle technische Fertigkeit. So vermochte denn auch aller 
Fleiss hier nicht, die fehlenden Eigenschaften zu verdecken, 
sie traten besonders in dem reizenden Liede „Die Nachtigall 
sprach zur Rose" hervor; die Stimme war hier lange nicht 
weich und einschmeichelnd geuug, die Nachahmungen der 
Nachtigall sollen auch eben so süss und lieblich klingen, wie 
die Coloraturen der Gesangskönigin der Vögel Auch in dem 
Terzelt des 1. Actes entbehrten die Laufe der Correktheit und 
Sauberkeit. Die Darstellung des von der Librettistin nach den 
historischen Traditiooen viel zu ideal gehaltenen Charakters 
gelang Fraulein Gericke recht gut; sie sah wieder reizend aas. 
Gedenken wir noch des FrSuleio Santer in der kleines) naiven 
Rolle der Hofdame Fraocoise, des Hrn. KrOger, welcher sein 
Lied im 3. Acte „Hailoh, ich bin ein Reiteremano" recht feurig 
vortrug und des Hrn. Koser als Marquis von Ussae, so glau- 
ben wir der Ri-fercuten • Pflicht genQgt zu haben. Der Beifall 
des vollen Hauses zeigte eich besonders nach den oben ange- 
führten Musikstürken und Frftul. de Ahns, Hr. Woworsky, 
Herr Salomon wie auch der anwesende Compooist wurden 
durch Hervorruf ausgezeichnet. Die Oper bildet ein sehr aner- 
kennenswerthes Glied in der kleinen Kette unsror deutschen 
Conversations - Singspiele und wird sicher ihren Weg über die 
deutschen Bühnen machen. — In Spontini's „Vestalin" gab 
Fr. Köster als Julia wieder eine ihrer herrlichsten Leistungen 
wofür sie doo reichsten Beifall erntete; auch Fräulein de Ahna 
(Ober - Vestalin) wie die Herren Formea ( Liduius ) und 



Digitized by Goo 



Krause (Ciooa) erhielten die grösslen Beweise der Aner- 
kennung. 

(Viclorio-Theater. Italienische Oper) Verdi's „Travinla" 
hatte das Haus ganz gefüllt. Wir haben über die ersten Rol- 
len der Patli so ausführlich gesprochen, dass wir faktisch 
etwas Neues nicht mehr tu sagen wüssten. Ihre Violella war 
nur im Vergleich zu ihrer Lucia viel warmer empfunden und 
mancher Ausdruck der Innigkeit und Leidenschaft ging uns 
nn'a Herz. Die gesangliche Leistung bot wieder des Staunens- 
werten viel; auch heute erfreuten wir uns an der feinen musi- 
kalischen Behandlung, an der tadellosen Corrcclbeit und Sau- 
berkeil; Eigenschaften, die uns so fesseln, dass wir immer 
wieder zu der grossen Künstlerin gezogen werden. Die Final- 
Scene des ersten Actes mit dem brillanten Walter brachte das 
Publikum wieder zur Siedehitze und ein zweimaliger stürmi- 
scher Hervorruf belohnte die gesanglichen Wunder. Auch die 
Scene mit Alfred's Vater und der letzte Act enthielten wunder- 
volle Züge von schwungvollem Vortrage und zauberhafter 
Technik. Hr. Naudin machte als Alfred einen ungleich vor* 
theilhafleren Eindruck als in seiner ersten Rolle; die heutige 
Partie, welche sich hauptsächlich in empfundenen Cantilenen 
bewegt und weniger Kraft beansprucht, sagte dem Künstler 
sehr zu; er hatte die beste Gelegenheit, seine besonders in der 
höheren Miltellage sympathisch klingende Maua voce häufig 
anzuwenden und fand vielen Beifall. Auch in dramatischer 
Hinsicht, wio in der Briefscene, dem zweiten Finele und im 
letzten Acte gab Hr. Naudiu sehr Anerkennenswertes, oft Er- 
greifendes; auch er wurde öfter hervorgerufen. Von den Uebri- 
gen ist nur Herr Zacchi (Alfreds Vater) für seine brave Lei- 
stung lobend zu erwähnen. Die Aufführung im Ganzen zeigte 
oft — besonders in den grösseren Ensembles — Spuren des 
flüchtigen Einstudirens und es bedurfte manchmal der ganzen 
Umsicht und Energie des dirigirenden Herrn Orsini, um in 
den musikalischen Fluss keine Unterbrechungen kommen zu 
lassen. — Der Vorstellung der „Sonoambula" am 24. October 
mit Adelina Patti als Amina und Hrn. Naudin als Elwino konn- 
ten wir leider wegen der gleichzeitig stattgehabten ersten Auf- 
führung der Oper „La Reole" nicht beiwohnen; im Folie einer 
Repelilion werden wir das Versäumte nachholen. d. R. 
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■erllsi. Ueber die ersle Aufnahme der Nicolai/sehen Oper: 
„Die lustigen Weiber von Wiodsor" berlebtet der Th.-H.: 
Als etwa foof Murmle vor dem plötzlichen Tode Nicolai'« seine 
„lustigen Weiber von Windsor" In Berlin erschienen, vom Pu- 
blikum seboo damals mit Antheil aufgenommen, wurde die Oper 
Im Ganzen von der Berliner Kritik angefochten und thrilwelae ver- 
höhnt, um Ihr hier uod auswärts die Lebensadern zu unterbin- 
den, wm auch für den Augenblick so sehr gelaog, dass das In- 
teresse in Berlin massig Midi, suswarls aber keiner Directlon 
auch nur ein Versuch zur Keuntnissnahme des Im Textbuch 
durch H. Miebaelooo verbreiteten Werkes einfiel, einen Ehren- 
mann ausgenommen, der In seloer kleineren Sphäre was TOch- 
tiges verstand und leistete. Löwe, damals Direelor des Theaters 
In Düsseldorf (spater als Direelor In Zürleb durch einen unglück- 
lichen Schoos auf der Bühne gelödtet) kam zufällig durch Berlin 
und wusste das reizende Werk doch soweit zu würdigen, dsss er 
wegen rsscher Abreise den Red. d. Th.-H. Nschls 12 Ubr aufsuchte, 
und die sebleunlgsle Zusendung erbst. Des wsr das erote und 



auoh einzige tbslsacbllcbs Liebeszeichen für sein Werk, wovon 
der lebende Schöpfer noch elwss erfuhr — aber der Todlr, von 
dem man ja neue Coocorrenz nicht mehr zu fürchten brauchte. 
. wurde In deutsch gewohnter Art augenblicklich zum Koryphsto 
erhoben, zum Kunst-Märtyrer gestempelt, und als der verstorben«, 

Bock sich der Sache eifrig annahm, *ger bald die Vorlage auch 
der Muaik an alle deutschen Bübuen-Voratande möglich machte 
und Ihnen so die Üeberzeugung der überraschend grossen Li- 
benefahigkeit In dlo Hand demonolrirle, war naeb einigen Jabrea 
die Nicolai'scbe Oper Oberall lo Deutochland eine stlndige, un- 
verwüstliche Repertoire-Nummer, auch Ober Deutschland binsui 
— in London, In New-York, mit Nächstem auch In Paris. 

— Von H. M. Seblelterer befindet oleb ein neues Buch: 
„Das Leben des Kgl. Preuss. Kapellmeisters Job. Fr. Reicbordt" 
(geb. 1752), unter der Presse. 

— Die Kgl. Bibliothek bot In thror musikalischen Abtei- 
lung Im verflossenen Jahre einen Zuwsobs von 13t»» Nummtru 
erbelleo, darunter von bedeutendem Werth zwei seltene Drucke 
von Petroccl vom Jahre 1506, Messen von H J. Gssparl. 

— Der Tenorist Carrion bat von dem Grossberzoge von 
Hessen-Darmsladt die goldene Medstlle rür Kuost uod Wissen- 
sebaft erhsllen. 

— Die von dem Kgl. Hofmusikdireclor Emil Naumeoo 
zu dem Volkaschausplel „Lorelry" von Uerseh componlrle Mu- 
sik bat der Componist von der beim Victoriatheater bevoretehen- 
den Aufführung zurückgezogen, weil die Direetion dieaeo Thea- 
tera nicht auf die von Ihm geforderte Verstärkung und Ergloiuug 
ihres Orchesters eingegangen Ist. 

— Naehsteheuder Brief Klrebmsir's, Meltenleller's Geschichte 
der Musik Regensburg's, speciell des protestantischen Citntorati 
daseibat, entnommen, dürfte für die geehrten Leser d. Bl. nicht 
ohne lutrreese selo: 

Jobannes Klrehnsalr, Cantor zu Regenshurg. verlangt 
wieder In Nürnberg'o Dlenote zu treten. 1561. — „Dem ehr- 
würdigen und hochgelehrten Herrn Nicoiao Gallo, pfarberrn el- 
hie, meinem günstigen lieben Herrn. Ehrwürdiger Herr, Nach 
dem Ich mich auuo 1560 zu einem Canlorn In die löblieh ochuel« 
und kirchen der Augshurgerisehen Confessioo, der warn reinen 
glaubenss und wsbrer christlicher lor beb brauchen laosen, dass 
Ich mich dso von Nürnberg, nlt mltl geringen meinem Unkosten 
uod schaden auch daoelhst gehabten Divisen alher gelhan, mich 
auch alble die Zeit meines gehehten Dienste lo der acbiirl und 
kirchen, meines verhoffens guet gehalten, So gelanget an E. E. 
mein unlertbfinlg bilt, Sie wolleo bei einem wnhlwelsen ersamen 
Rath meinethalben bemühet aein, damit Ich wider an die Ort. 
vun dannen ich erfordert und zu gefallen kummen bin, von mei- 
nen oebaden und besebwernuss gefördert mocht werden. Es Ist 
aber gleiehwoll noch ein teutech GraduaJ bflehl In dar kirchen. 
in weleha leb alle lolroltus samptt andero Teulach geaaogen und 
Antlphonas geschrieben und notiret hob, welchea wie Ich ver- 
hol! von mir nltt umsonst begeret vird werden, leb wolt selbst 
persönlich mich zu K, E. verfuegt haben, wenn ich oelehea leibea 
achwaehbelt Vermögens! war, wie solch mein sebwager Zeiger 
dieses Briefs persönlich anzeigen wlrdrt. Thue m'ch hiemitt 
in untorlbenigen geboraam zu güootigen Bescbsidet befelebeo. 
E. E. untsrtheniger Joannes Körrbmeir." 

(Dso Origiool Ist in den Händen des Dr. Dom. Mettenleiter. I 

BreaUa. In ..Roherl der Teufel" Hess Herr Mayr «lo 
Robert mll überraschendem Erfolge Sorgfalt und Mlssiguog lo 
der Behandlung seiner Partie sieh angelegen aein, welche der Ge- 
aammlausföhrong ausserordentlich zo Gute kam; Herr Prawil 
(Bertrom) war ganz besonders bei Stimme; Herr Rebling brachte 
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deo Ralrabaud vortrefflich xu Gehör-, Frfluteln Olbrloh (laabella) 
erntet« fQr aaubere Durchführung ihrer Partie rauschenden, mit 
aOrrotsebeia Her vor ruf begleiteten Beifall, und — Ende gut 
All«« gut — FrAuleln Kl I n gel höffar mahnte durch eorreeteo, 
geschmackvollen und fein nuaoclrlen Vortrag der Romanze dea 
ersten, aowle der Couplela des dritten Actea an die bellen Zel- 
ten der Brealauer Bohrte und trug wesentlich daiu bei, dasa 
das Duett zwischen Bertram und Alice ao allgcmeio applaudlrt 
wurde. Fräulein Klingelböffer halte In der Kreuzsceo« die güne- 
tlgate Gelegenheit, ihre schönen Stimmmiltel zur Geltung zu 
bringen, und die verelAndige SAogerln entledigte sich Ihrer Auf- 
gabe mit einer Diacrellon, welche Äusserst günstig lOr sie stimmte 
und Ihr uavardAcbllgen Beifall einbrachte. 

KAla. Frl. Liesire» Arlöt aingl im Stadltbealer und versetzt 
hei jedesmaligem Auftreten daa Publikum In Enthusiasmus. Mao 
rnuss sie gleich bewundern im heiteren Genre und Im Iraglaeheo. 
Wir eaheo ala biaber als Hoaine, Regimeotetochter und als Leo- 
oore im „Troubadour." 

— In einem der caecalen Abonnemeats-Concerte F. Hll« 
ler'a kommt Na umann'a Compoaltion dea 65. Psalm ..Gott höre 
mein Gebet" zur Aufführung. 

— Bei dem Dombaufeate am 15 u. 16. Oetober kamen bei 
der kirchlichen Feier eine Messe von Diahelll for MAnoeratimmen 
und eine Canlate von Fr. Waber dir MAnnerchor mit Begleituog 
voo Blas-Ioatrunoeolen zur Aufführung. 

— Am Abend des 16. fand im GQrzenicbsaate noter Lellong 
F. H II ler'a dea Fest-Coocerl alalt. Dasselbe begaon mit der Fest- 
Ouvertüre von Beethoven, der eine Feelhymne lolgle, nach Bibel- 
worteou.Kircbeoliedern znaammeogeatelli, deren Tonweiaeu Hilter 
zu einem vollstimmlgco Ganzen mit Tenorsolo verbunden nod 
prachtvoll mit Orcbealar und Orgel inatrumenlirt balle. Das Te- 
noraolo wurde von Herrn Niemann geeungen und war die 
Hymne von ergreifender, groaaarliger Wirkung. Frau Harriera- 
Wippern aaog die Sopran-Arie „Ea lönt der Laut' und Harfe 
Klang" aus HAndel'a Judae MaccabAua", der alob alo Adagio von 
Spobr nebet Präludium von Bach für die Violine, voo Joachim 
mit aeiner bekannten Meisterschaft vorgetragen, anachlosa. Die- 
sen Solo • Vor irAgen folgte Hiller'a „Palmaonntag • Morgen" für 
Sopranaolo und Frauenehor, worin Frau Harriera - Wippern 
ebenfalls die Solopartie übernommen. Die ergreifendste, gross- 
artigste Wirkung brachte jedoch daa Smctus und Btnedieitu 
aus Beetboven'a ..Mista toltmnit" hervor. Daa Solo • Quar- 
tett bildeten Frau llarrriera- Wippern, FrAul. Aamann aua 
barmen, Herr Niemann und Hr. Lindeck vom hiesigen Sladt- 
thealer, daa Violioaolo spielte Joachim. Hierzu der trefflich 
geaebulla Coneerlcbor und unaer ausgezeichnetes Oreheeler unter 
Leitung dea Coocertmcietera v. Könlgslöw. — Der II. Theil dea 
Coocerta beatand aua dem dritten Theil dea Oratoriums „Salo- 
mon" vnn HAndel.^ Die Aufführung geachab nach der Original» 
Partitur und der ürgelstlmme, weleba Meodelssobo bei Gelegen- 
heit eines Mualkfaetaa In Cöln dazu gesetzt hatte. Frau Hemers- 
Wippern and Herr Niemann riefen auch hier wieder dea lebbaf- 
tealen Beirall hervor. 

Dresden. Voo F. II III er wird oAcbslens eine neue Oper 
„Der Wahrsager" zur Aufführung gelangen. 

— Das Dresdener Journal berichtet Ober elo Cooorrt der 
lljAbrlgeo Tochter dea Kapellmeistera Krabe Frl. Mary Krebs 
folgendes: Vor gefülltem Saal«, unter der innigsten Tbeilnehme 
des Publikums betrat das liebanawOrdlge Kind gaalern eine Lauf- 
bahn, welche ihm, bebarrt ea auf gleichem Wege, aieber der 
KQnstlerfreuden und Belobnungen viele bringen wird. Einer 
Wahrbalten KOoellerfamilie angehörend, unter deo glücklichsten 
Verhaltoissea aufgewacbaeD, durch sorgsame Leiluog dea Vaters, 



dar früher ja aelbat alo ausgezeichneter uod bekannter Clavler- 
vtrtuoa war, gleichsam spielend In den Gehelmolaseo der cdeln 
Musica unterrichtet: durch liehevolle Pflege einer l < sorgten Mut- 
ter treulich gehütet, hat daa allenltnge auearrordentllch begable 
Kiod eine für aain Alter bereite ungewöhnliche musikalieche 
und techniache Auabildung erlangt. In Stücken veraebiedenater 
Art gab das junge MAdcbeo Proben eine« merkwürdig siebern 
musikalischen VerstAodnlsees und einer vortrefflichen ernsten 
Schule. Ea war erataunllrh, wie Mary das lange Cia-moll-Con- 
eert von P. Riea mit Orchesterbegleituog ohne Noteoblatl, rhyth- 
miaeb aowia tecbnlach aieber und fertig aplelte, dabei eine löb- 
lich« Eigenschaft des Taeihallena entwickelnd, wie sie manchem 
erwachaenen Claviereplcler zu wünscheo wAre. Nicht minder 
bewlea Mary In deo Stücken voo Bach (Foge A-moll), Schumann 
(„Warum,") Weber (Ptrpttma mobile}, K. Kraba (Phantasie über 
„Lucrezia Borgia") uod Llazt (Walzer aua „Margaretha") die be- 
reite weit vorgeschrittene tüchtige Claviereplelerln. Nicht allein 
Bravoor, Kraft uod Aplomb, wie auch innige, naive Empfindung 
bewunderte man an dem jungen MAdcben; letztere nameotliob 
brach In d»n> reizenden Stücke von Schumann eiegreleh hervor. 
Möge daa talentvolle Klod eioer glücklichen Zukunlt entgegen- 
geben, unberührt von der geftbrlicben, IreibhausAbnlichen Ent- 
wicklung, welche bereite ao manehe drrartlge Blütbe vor dar 
eigentlichen Reife vernichtet bat; ein gefAhrücher Elnflusa, dem 
Mary unter der Let'uag aorgllcher Eltern bisher glücklich ent- 
gangen ist. Möge dem jungen MAdchnn der gestrige Beifall als 
Anregung zu ferorrem Flelase erscheinen, Dicht nur ala Aner- 
kennung bereite erlaogter Ausbildung. 

Leipzig, lo dem Feeteoncert, welches am 18. d. M. Abende 
im Gewandbaussaale stattfand, kamen die Euryaothe-Ouverture 
voo Weber, die Musik zum „Sommernacblatranm" von Mendel«, 
aobn uod dl« C-moll- Sinfonie von Beethoven zur Aufführung. 

MQncbea. Für das projecllrta neue Volkalbeater sind be- 
reits 194.000 Gulden, dar dritte Theil dea Koalenvoranacblage, 
gezeichnet, and man zweifelt nach jetzt erthelller Genehmigung 
dea Königs nun nicht mehr ao dem Zualandekommeu dea Bauea. 
Die Genehmigung dea König« lat unter der Bedingung erfolgt, 
dass die beiden schon bealehenden Volkalbeater Ihre ThAlig- 
keil einstellen, und dass die Bestimmungen hinsichtlich des 
Repertoires der neuen Volksbühne vollstAodig dieselben bleiben, 
wie sie für die beiden Sobwelger'scben Theater gelten. Dem 
Theater «einem Namen zu geben: „Maxlmllienlheater", hat aleb 
der König nicht bewogro gefuoden. 

— Hr. I. Lasaer, „Musikus uod Orgaoisl", ist im 82. Le- 
bensjahre gestorben. Derselbe war früher elo bekaonler Cla- 
vlerlehrer und aeit geraumer Zeit Pfrflndner in einen Spitale. 
Zwelfelloa Ist derselbe der letzte inAooliebe Nachkomm« dea 
groaseo Orlaodo dl Lssso. Orlando dl Lasso's Söhne uod En- 
kel waren Gutabesitzer io der NAhe von Fürstenfeldbruck, uod 
In den Brlefsprolocollen dieses Gerichts kommen ihre Namen 
hAuflg vor, nicht blos mit dem italienischen Lasso, aueb mit 
dem germanlalrten Lasser. Nach «pAter eingetretener Verarmung 
trat ein aolcher Lasser zur Kuoatübung daa Ahnherrn zurOck 
und wurde Musikus am kurbairlacben Hofe in München. Elo 
eoleher llofmusikua Lasser, wahrscheinlich der Vater dea jüngat 
Verstorbenen, erscheint auob als Compositeur voo Messen und 
Vespern, die bei Loller in Augiburg gegen Eode dea vorigen 
Jahrhunderts erschienen. Es wAra nun Sache der Musiker und 
Geschichlaforacher. dies« Tbataacha weiter zu untersuchen. 

Stuttgart. Beethoven'« „grosse Messe" gelangt« am 29. 
September In der Stiftskirche durch dea Verein für classlscbe 
Kirchenmusik zur Aufführung. 

Hamborg. Am 17. d. M. wurde daa Schauspiel „Loreley ' 
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«od H. Herich zum ersten Male vorgeführt. Oer talentvolle 
Verlestsr der „Ann« Llae" begle die Absiebt, ein Drama tu lie- 
fern, welehea der Ibealraliiebeo Terhoik reiche VeranlaseunR 
inr Entfaltung «ceniechen Prunkee böte und dieae aieb aelbal 
gestellte Aufgabe tu löeeo, lat Ibra Ober alle Erwartungen gut 
gelungen. Nicht leiebt findet man einen Stoff, der biertu güo- 
atiger wlre, ala die rheinische Sage von der Nix« Loreley. Zeit, 
(Irl und Personen der Handlung «Hauben die bunteste Roman- 
tik, namentlich «rhAlt ditaelbe durch da* Eingreifen der Wasser- 
Gelater «In grapensligea Kolorit, welches arlna Wirkung auf 
die Maare der Zuaebauer Dlemele verfehlen wird. Ein wesent- 
lieber Moment der gelungenen AoefObrung bildet die Neswad- 
basche Muaik. hn erateo Tbeila bnldigl ala dar Modernität des 
Wagnerlscheo Styl««, in dar Pause zwischen dem vorletzten 
und dem lallten Acte erhabt ala aleb jedoch zu ao schöner Setbat- 
atindlgkelt, offenbart ale ao reitend« Melodien und geeebmack- 
volle Benutzung der Inatrumant«, waa die harmonische Behand- 
lung betrifft, daa dieae Nummer ala ein abgeeebloaaeoea Kunst, 
werk betrachtet werden darf. (Cour.) 

Wim. Wie vorausgesagt, war die leiste Vorstellung der 
Oper „Lohtngrln", der In der Directiooaloge Riebard Wagner 
beiwohnte, eine sebr unglücklich«. Ander aaog die Tilelparlle. 
In den beiden erateo Acten ging e« ooeb ao ziemlich, er acbonla 
aleb, ao aebr er konnte; allein am Schlot« dea 1 Aelea fohlte 
der Sänger alch so ermüdet, da*« ein faat balbetündiger Zwl- 
aebenact gemacht werden mueete, um Ander Zeil zu gönnen, aich 
nur elnlgermaaueo zu erholen, Kölner Wateer, Pfeffer müuz- 
Boobooa und derlei aufregende Gegenstand« musste er zu eich 
oebmeD, om nur balbwegs den 3. Act zu Ende zu bringen. Sie 
eraeben aus diesen wahrheitsgetreuen Mitteilungen, dasa Ander 
am Eude seiner künstlerischen Laufbahn angelangt Ist. Sein 
Sinn und Streben iat ouo nach der Oberregiaaeur- oder Director- 
Melle gerichtet; doch weder für den einen noch deo andern 
Posten besitzt Aoder die hierzu erforderlichen Eigrostbaflen. 
Fr. Duetmaun verfügt gegenwärtig nur Ober «in sehr beschei- 
denes Volumen voo Stimme. Ihre Leistung war daber ala Elsa 
wie ala Margarethe (Faust) nur in jenen Stellen von Wirkung, 
wo ai« piano aiogen konnte. Ueber ibr« manlerlrte Darstellung 
alnd die kritischen Stimmen einig. Beck fand es, wie auch Im 
„Don Juan" als Telramund, für angemessen, die hochgelegenen 
Stellen wie f— Qa etc. gAoziicb tu umgehen und dadurch drr 
musikalischen Leistung bedeutende Werlbeinbusse zuzufügen. 
Ueberbaopt bat dieser Sauger, Seitdem er einen zehnjährigen 
Cootrakt mit 18,000 (I. Jabreegeg« erhallen, viel an Fiele« und 
Studium aufgegeben. Wozu auch, er eitzt Im Trockenen, und 
ein Singer, dem «u«i«r seiner Stimme jede Bilduog fehlt, küm- 
mert aich weulg um das Wort „Vollendung". Sein rücksichts- 
loses Benehmen hat die Dlrectloo veranlasst, eine eindringliche 
Vorstellung an die oberate Hoflbeater- loteodanz zu richten und 
darin um energische Abhilfe gegen derartige künstlerische Aus- 
schreitungen tu ersuchen. Beck fand aicb neulich bei der kürz- 
lich angekündigten (Iper „Dom Sebastian" veranlasst, um die 
Mittagsstunde abzuaagen, während er bereite aell drei Tagen 
bettllgericb war. Eine solche geringe Achtung und Rücksichts- 
losigkeit gegen Publikum und Dlreclloo zeigt eben vnn dem ge- 
ringen Bildungsgrade dea mittelst Diplom ausgezeichneten „Kem- 

— in Folge der andauernden UopAssliehkeil dea Hofkipcll- 
melsters Esser muasten die Proben zu Gluck« „Iphigenie in 
Aulia" abermals sletirt werden; dafür ist nun Ofleubach's 
Oper: „Dia Rhein-Nixe" unverzüglich lo Angriff gsnomme». Die 
Dtreelioo bat ao Ottenbach, der alch gegenwärtig in Paria befin- 
det, geschrieben und ihn gebeten, unvertOglich zur Leitung der 



Proben sich nach Wien zu begebeo. Offtobaoh trifft Ende der 
nächsten Woch« hier ein. 

— Am 24. d. M. hat die Generalprobe und am 25. d. M. 
die erat« Vor«t«llung der Oper: „Der Posllllon voo Lonjumeau" . 
staltgefunden. Die unübertreffliche Leistung Wachtel'« ip der 
Tilelparlle ist bekannt. Ueberraschl bat, obgleich es olebt anders 
zu erwarteo war. die vortreffliche uod grazlfise Leistung der 
Wildauer ala Mndelaiue. Die liebenswürdige Künstlerin bat 
neuerdioga btwlearo, welch' eine Perle sie für unsere Opernbübne 
ist. Es isl selbslverstlndlieb, daea Herr Wachtel uod Frluleln 
Wildauer mit Auezeichnungen Oherachültet wurden. 

— Im Treumauo- vulgo Carltbeater kommt Ottenbach'« 
„Orpheus" mit Iheilweise neuer Beeelzuog uud gsozlicb neuer 
prachtvoller Ausstattung wieder znr Aufführuog. 

— Der amerikanische Piaoiat uod Compooiat Hr. Salter 
wird Im Ebrbar'echen Salon aeeba Soireen für Claviermuslk ge- 
ben, wobei er nebal eigenen Cnmpoeitinnen nnrb di« voo Bee- 
thoven, W. Speldel, Hummel. Niel» W. Gade. R. Schumann. A. 
Rubinatein, Gramer, Gotthard, Liazt uud Haslinger spielen 
wird. 

— DI« Mitteilung hieelger BIAlter, dass der ehemalige Hof- 
operndirector, der nunmehrige würtembergistb« Hofkapellmeister 
Eckerl in Wien eingetroffen sei, Ist unrichtig, ebenso unrichtig 
Isl die Millbeilung. daaa Merelli wabreud der llalienlecbeo Sai- 
aoo im Carltbeater Mryerbeei'« „Üioorah" mit der Paltl tur 
Aufführung bringen werde. Meyerheer bet bisher «ein« Einwil- 
ligung hier in nicht gegeben. Et wlre nuo arboo werlb, das* 
daa Wieoer Publikum tödlich mit dieser an musikalischen Schön- 
heiten so reichen Oper bekannt gemacht würde, vor Allem aber 
nöthig. dasa den Anforderungen, dl« durch diese Oper gestellt 
werden. Genüge geleistet werden könnte. 

— Di« Veröffentlichung des Progrsmms der italienischen 
Oper im Ilofuperntheater ist bisher aua dem Grunde ooeb nicht 
erfolgt, weil der Coutraktabacblues mit dem Bsriton Grstiani 
noch nicht volltogen Ist. Sobald dieses geschehen, wird unver- 
züglich die Gesellschaft und daa Repertolr milgetbellt. 

— Am 23. d. Mta., Morgens um 0 Uhr fand aur dem Fried- «*V 
bof lo WAhrlng die feierliche Beleetzung der Irdischen Ueb«rrc«l« 
Schubert'a uod Beatboveo'a In den oeuerbauten Grüften etatl. 
Nach deo kirchlichen Elosegoungeo wurdeo die beiden lorbeer- 
geschmückten SArge voo deo Directlons-Mitglledern dea Muaik- 
verelna tu den Grüften getragen, werauf ein Beelhoven'aober Cho- 
ral geaungen wurde. Mit sichtlich ergriffener Stimm« trat der 
Vorstands-Stellvertreler, General-Auditor Dratacbmidt, ao die 
Grult und hielt folgende ergreifende Rede: „Indem wir dl« we- 
nigen körperlichen Reale unserer beiden grossen Tonberoeo in 
schülteodereo GebAusen wieder in die Erde versenken und sie 

eo vor dem baldigeo gAozIirheo Verachwioden bewabreo, Oben 
wir wohl eine POicbl der PietAt, die ihre Berechtigung hat. Deoo 
mag auch der kalte Versland darüber lAcbelo, Gefübl uod Phan- 
tasie bAngen doch immerfort mit loolger Lieb« — wie an der 
Locke des Freuodes, wie au dem Brief« einer geliebten Perton 
— so auch an den Resten jener Hülle, dl« einem goltbegablen 
Menecben elnsl die Vermittlerin «einer Offenbarungen an die 
Menschheit war. Sind una gleich BildaAulen uud DenkmAler 
kuualwürdigere Anerkenntnisae Ihres ruhmvolleo Wirkens, setzen 
wir ihnen vielleicht den ehrendsten Gedenksleio in der vollende- 
ten Aufführung ihrer unsterblichen Werke, so wallen wir doch 
auch immer gerne zu den MAIleo, wo der abgestreift« irdisch« 
Tbell ihres Wesens ruht. Der NAbruug dieaea GefOhls wollten 
wir gerecht werden, uod ich glaube, wir haben gut daran getban ! 
Und ao lassen Sie una denn den Scbeidcbllck werfen auf diese 
SArge unserer grossen Todleo, mit der acbOnen Hoffuuug, dass 
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die. Zeit olehl f«ro t«lo mögt, wo sie lieh wieder aus Ihren 
Grüften erheben, um la aloam künstlerisch erbauten, hehren Cot- 
ttsbause Ibra berechtigte Stella zu Qadeu. MOge eicb dort Ober 
•la ein Ibrar würdiges Deokmal wölben, uod aetoeo Beacbauaro 
Kunde geben von der Andarbt, mit dar auoh Beethoven und 
Schubert In Tönen aieh nach Oben gewendet haben." Naeb die- 
aer kurxan aber tum Herzen dringenden Ansprache trugen die 
Singer einen Schubert'acben Choral vor, worauf die Slrga In die 
Gratia hinabgelassen wurden, die Grabhügel darüber gelegt und 
ein kurzea Gebet gesproebeo wurde. Somit acbloaa dieaer denk- 
würdige Act. 

— Alfred Jaell hielt aicb auf seiner Reise nach Trleat 
einige Tage hier auf und erregte in dao musikalischen Kreisen 
grosse Sensation durch den Vortrag aeioar Traoacrlptioo Ober 
„Wo'an'a Abschied" und „Feuerzauber" aua R. Wagnar'a .Wal- 
küre". Niehl minderen Beifall fand aeine Transcription aua 
Wauner'e „Rbelngold". 

— Daa erat« Coooerl de« „Siogvereinea" nnler der L/Ilung 
des Hofkapellmeiatere Herbaek findet am 8. November atatt. 
Zur Aufführung gelangen HAodel's Oratorium „Samson" und „dl* 
Ode an deo Ceeillentag"; die Soll sind durch die Damen Bet- 
telheim. Paaay-Cornet uod die Herreu Sehnorr von Ca- 
rolafeld ana Dresden, Panzer und Professor Schlesinger 
vertreten. 

— (Theater an der Wien.) Eine dar kleineren musikali- 
schen Pikanlerleo Offeobach's: „Der Brasilianer" kam baute zur 
erstmaligen Aufführung. Der Text der einacllgen Farce tat an- 
nehmbar und die eingestreuten Cbsnsoonettes, originelle Compo- 
aitionan, llaaseo bedauern. da»s Offeubsch'a muslkaliacba Laune 
aicb auf sie beschrankt uud die Piec« nicht reicher ausgestattet 
hat. Daa Publikum fand Gefallen und wOrdlgla auch das leben* 
dige Spiel des Hrn. Swoboda, welcher der geforderten franzO- 
alselien Leichtigkeit mögliche! naba zu kommen suchte. 

— Gegen die Ausgrabung der L'cberresla Beetboveo'a babeo 
dia Mitglieder der Familie van Beelboveo Proleat eingelegt. Sla 
balleu aleh verpflichtet, zu erklireo, daaa dieser, daa Andenken 
dea Meisters prufanlrendo Act, von dem sie erst aus den Zeitun- 
gen Nachricht erhielten, und der ohne ihre Einwilligung und 
gegen Ihren Willen vorgenommen wurde, nur echmerzliche Ge- 
fühle In ihnen wachgerufen bat uud dasa sla entschieden gegen 
die Ausführung aller weiteren in dieser Richtung gefasaten Pro- 
Jede auflTatep werden. 

Trleet. Die Liedertafel des Schiller -Vereines veranataltete 
am 12. Oclnbar unter Mitwirkung des Virtuosen Jaell uud dea 
Sangers Prof. Forohlgott aua Wien im Saale Ära ein zahlreich 
beauchtee Concert. Dae Programm war folgendermaasaen zu- 
aammeDgestelli: „Widerspruch." Minnercbor mit Clavierbeglel- 
tung von Franz Schubert, „Waldaodaebl," Miunerchor mit Te- 
norsolo von Franz Abt. Sonate In A -.dur (t)p. 4?) für Ciavier 
und Violine, von L. v.n Beethoven, vorgetragen von den Herren 
Alfred Jaell und Kapellmeister Julius Heller. „Die verfallene 
Muhle," Ballade von J. N. Vogel, Musik von Carl Lowe, vorge- 
tragen von Hrn. Prnfeaaor E. Fftrebtgott. „Stlndeben," Brumm- 
ebnr mit Tenorsolo von F. Gumbert. „Sebloaaerlied." aus des 
Geaellenfahrlen, von Juli«* Otto. ..Pilgerchor," aus Ricbsrd Weg- 
ner'e „Tannbsuser". von Alfred Jaell. „Allegro" (aus dem acht- 
zehnten Jahrhundert), von Kirnbrrger. Beide vorgetragen von 
Herrn Alfred Jaell. Walzer (Ae - dur) von Chopin. „Erlkönig," 
Ballade von Golhe, Mualk von Carl Löwe, vorgetragen von 
Hrn. Prof. Ernst Förchlgolt. „FrObllngtlandscbaft", heiterer 
Minnercbor von J. Otto. „AII-DeulacblaDd", Minnerchor mit 
Clavlerbegleituüg vnn Franz Abt. 

— Alfred laell hat von Sr. Kouigl. Hobelt dem Eriher- 



zog Maximilian für die Mitwirkung In dem, anlaaslieh der Au- ^X* 
weaenbelt der mexikanischen Depulallou in Mlramare etattgehab- 
tan Hofeoncerle einen mit der Nemencblffre und Krone dea 
Erzherzogs gescbmOcklen werlbvollen Brlllentring ala Zeichen 
der Anerkennung zugestallt erhalten. — Junget wurde Jaell 
auob zum Ebreomltgliede der Tflesler Liedertafel ernannt. In 
deren Reunloneu er mit dem Vortrage dea Sc bum an o'aoben 
Quintalte und dea A-dur-Quartelta von 1. Brabm'a grosse Er- 
folge erzielte. 

Rotterdam. Die deutsche Oper bat die „Entführung, Trou- 
badour" uod „Zauberflüte" zur Aufführung gebracht. Für den 
mlllelmieaigen Baritonlaten Otto iat Herr Simon aua Pestb als 
Ersatz elogelroffeo, und wenn er eueh nicht eis dee Muster ei- 
nes Singers gelten darf, so sind wir mit dem Teusche doch 
ausserordentlich zufrieden. 

— Die Uarmonlegesellacbaft hat am 9. Oetober ein Concert 
gegeben. Daa Programm deaselben enthielt: Sinfonie No. 4 von 
Gada, Ouvertüre zu „Oberen" und Solovorlrlge von dem Oboe- 
Bliser Donkler. 

Antwerpen. Des Theater ist bler Ende dee vorigen Mooela 
eröffnet worden und bietet folgende KriRe; Fromeot, Spielte- 
nor, Guffroy, zweiter Teoor, Crambade, Bariton, Duasar- 
gues, erster Bass, Desveeux, zweiter Baaa und Mme. Beesln, 
erste Soubrette. Man erwartet die Ankunft der eralen Singerin 
und dea Heldentennra. 

Brüssel. Mme. Lemmens-Sherringtoo iat von Londou 
zu uua zurückgekehrt. 

— Mozart'a „Flgaro'a Hochzeit" iet jetzt zu wiederholten 
Maleo bei ausverkauften) Hause gegeben worden. Mme. Mayer 
eang die Susanne, Ulla, de Maesen die Griflo, Mlle. Faivre 
den Cherubim, Meidet den Figero, Bryon den Grafen, Aujac 
den Basillo und Borsary den Bartolo. 

— Rondtl, der Nachfolger von Lederac, bat ala König in 
der „Favorlle" debutlrt; er hat elno herrliche Stimme uod mehr 
BQbnenroutioe, alt eeln Vorgioger. Bertraod trat als Fernando 
zum ersten Male wieder euf. Um sich vollständig zu erholen, 
bst der Künstler jetzt einen kurzau Urlaub genommen und wird 
wlhreod dieser Zelt von Caubet vertreten werden. 

Parle. Vincent Charlea Damnreau, der Gatte der vor we- 
nigen Monaten varttorbenen Saugerin, bat aufgebort zu leben. 
Damoreau war ein aorgsamer Sioger und Schauspieler. Dia 
Ebe mit Mlle. Cinll war keine glückliche uod die Ebeleote trenn- 
ten aicb bald. Jettt Iat er nun im Aller von TO Jahren gestorben. 
Damoreau spraob immer von dem Talente seiner Gattiu mit der 
gröeslen Bewunderung. Zur Zell eeiner Verbeirathuog ssog er 
den Ferdlnaud Corlez; aplter war er In der Provinz thlllg. 

— Gueymard ist an der grosaeo Oper in deo „Hugenot- 
ten" wieder aufgetreten. Die Opere Comique wird Im olcbalen 
Monat die Auber'acba Oper: ..La fianei* du Hot des Car&r." zur 
Aufführung bringen. Der alte Maestro ist selbst bei deo Proben 
thitig. Bei der Eröffnungsvorstellung dir Hellenischen Oper er- 
rang Mme. La Graoge Triumphe; mit Ihr sangen Nicotin! 
und Delle Sedie. Die zweite Vorstellung war „Rlgolelto"; 
Mme. de Merie-Lableche sang die Magdalens. 

— Nachdem Carlotla Palll in Amerika und In Londoo, 
wohin der Impresario Ulimann aie gebracht balle, die grossten 
Erfolge errungen hat, beabaiebtigt Herr Ullmann die Künstlerin 
auf den Coolinent zu führen und auob lu Paris auftreten zu lassen. 

— Mme. Madelaine Graever-Jobnson hat uns verlassen 
uod tat nach Brüssel abgereist; von dort wird sie sich nach 
Kopenhagen und Slockbolni brgebeo. 

— Das erste der CoocarU populairee am 25. Oetober enl- 
Ml! folgendes Programm: Ouverlure zu „Promelbeue", Sinfonie 
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in h-.Jur von Haydn, An« von Mozart und vollslAndlge Musik 
tum „Somineroacblatraum" von Mendelssohn. 

— Jaequee Ottenbach hat an die Redactioo der ..flava« 
«I Oaseif Mostealt" folgende« Schrelbeu gerichtet: „Ein in meh- 
raren deutacheo Zeitungen veafiffentllehter Artikel, der aueb Im 
die Gaxette Musical« vom teilten Sonnlag übergegangen ist, 
tbeilt mit, daaa ich ein Werk unter dem Titel: „Oon Junu" 
aehreib», und achalnl ausdrücken ia wollen, daaa das Sujet das- 
eelbe ist, als das des unattrbllehen Moxart'schen Meisterwerkes. 
Allr, die mich kennen, kennen auch meine wahrhaft iroenme 
Verehrung I0r diesen grossen Meialer und können die Nachricht 
nicht als ernsthaft betrachten; aber für Diejenigen, die ea den- 
Doch thun aolllen, oder die aich täuschen sollten, bitte ich Sie, 
diese Reclemalion xu publieiren. Man toüsste seinen gesunden 
Menachenveraland verloren haben, weon mau daran denken 
wollte, gewisse Meisterwerke oachiuabmeu. Dank dem Himmel, 
lob gehöre nicht xu Üieaen. Die Wahrheit tat, data unter deu 
Stoffen, welche ich xu componiren beabsichtige, aich einer beila- 
det, weleher beissl: „Oon Juan'a Jugend", aber der Name ist 
die eiMlge Aebolicbkeit, welche zwischen meinem Werke und 
dem Moxarl'acben esietiri." 

— Meroadanle, der greise und halberblindete Componiat, 
bat aoeben eine grosae Cantate vollendet, welche die potuiacbe 
losurrcetiou verherrlicht und xuarat in Paria xur Auffübruog ge- 
istigen wird. 

London. Iii uAchsler Zeit wird hier eine neue Oper von 
Macfarren: „Jesaie Lea" xur Aufführung kommen. 

— Mapleson kündigt im MajeelAtsthcaler fünf grosse 
Dpcrnvorelcilnngeu an, deren erat« am 24. Ociober etaliuoden 
sollt». Gounod'a „Kauet" war für den Eröffoiiugaabend bestimmt, 
uud xwar mit Sitna Heeves in der Titelrolle uud Marehesi 
ela Mephiatopbelea. Krl. Tietjeue, dia Trebelli nndSauttey 
«iod Im Beattx der Obrigen Hauptpartien. 

— Oie National -Choral -Society wird am 25. November in 
Exeler Hall , Judas MaceabAus" aufführen, in demselben Saal« 
wird die Saered Harmonio Society am 13. Nov. Costa« „Eli" 
mit deu Damen Rüdersdorf!, Oolby uod deu Herren Reeees 
und Wlun aufführen. 

— Die sechste Saison der Monday Populär Concerle beginnt 
am 2. Novbr. mit Lotto ala eratem Gelger, Halls als Pianisten 
und Benediot als Accompagualeur. 

— Amerikauiacbe Journals meiden, daaa Carlo Pattl, der 
Broder der berühmten Schwestern Adelina uud Carlotta, 
Muhen von deu Buodealruppeu gefangen geuommeu wurde. 
Er hatte zwei Jahra als OfOxier iu der südlichen Armee der Cou- 
föderirten gedieul. 

— Se. Mnjealüt der König von Portugal hat dem gescbAtz- 
tan Clavlerspieler uod Cumpvnitleu Herrn Adolph Seblöaser, 
Sohn dea röbmlicbat bekannten Kapellnieialers Louia Schlösser 
tu Darmatadt, xum Ritter dea Ordeue Jesus Cbnatus ernannt und 
den Ordco mit einem hOchsl «chmeicbelbafieu eigenhAndigeu 
Schreiben begleitet, in Anerkennung für ein neues Trio für Cia- 
vier. Violine und Violoucelle. daa Hr. Scblöaaer dem Könige ge- 
widmet bat. 

r'loreai. Dia Commiasion dea Baaevi'achen Prelsausaehrei- 
bena hatte sich versammelt xur Preisverteilung und bestimmt, 
daaa der erste Preis unter die Herren Croff in Mailand uud 
Maestro Florl In Livorno trrtheilt uOrde. Francesco An ich i n i 
erhielt eiue ehrenvolle EruAbuunic- Im »Arbsteu Jahre wird der 
Professor Baeevi ein neu-« Preleauaeehretben eröffnen, fOr Quar- 



telte, au welchem nicht allein Italiener, aondern auch Fremd» 
Tbail nebmeu sollen; xwei Preiae aolleo gegeben 
eine von 400 Franken, der andere xu 200 Franken. 

Mailand. Eiue neue Oper: ..1 Profugki 
xur Aufführung vorbereitet. Daa Welk iat von Faelo, einem jun- 
gen CompoDlsteo, der ein Talent ersten Ranges acin aoll. In 
der Oper werden die Damen Palmlarl und Corani, sowie die 
Herren Proudeoxa, Coloqol. Capponl und Aleaaandro be- 
acbAftlgt aeln. Die erate Aufführung aoll in der ersten HAlfle 
dea November atattOuden. 

Bologna. Am II. Ociober begann dla Herbateaieoo mit „II 
Poliulo". Daa Haue war gefüllt. Die Primadonna Vitala wurde 
lebhaft applaudirt und der Tenorist Slrchia bat selbst die kühn- 
sten Erwartungen Obertroffen. Die hieeigen Journale erklären 
ihn für einen Pbaenoroeo. Der Bariton Cime und Baaaiat De- 
rivis waren brav. 

Barcelona. Die WiaderOffnung dea Lyeeumtheatere fand 
am 3. ©ctober mit der Oper: „Jone" von Petrella statt Obacbou 
die Oper io Italien eines wohlverdienten Rufea sieh erfreut, so 
wurde hier dieses nicht leicht verständliche Werk xiemlleb kühl 
aufgenommen. Einen Gegensalx zu dlraer Vorstellung bildete die 
Aufführung drr „Norma", In welcher Emmy La Grua io der 
Titelrolle auftrat. Am ersteo Abend sang Lambelll, bei der 
zwelteu Negrlol den Polliooe. Mme. La Grua wurde vielfach 
gerufen und mus;>te am Schiusa der Vorstellung fünfmal erschei- 
nen. Bremond war ein tüchtiger Orovisl. Für die folgende 
Woche war „Saffo" angezeigt, eine der Glanxparlleen der Mme. 
La Grua. 

New-York. Der Impreasarlo Grau hat für den Westen 
eine italleoiacbe Operngesellscbaft xuaammeneastellt, welche 
eigentlich nor aus Invaliden besteht Die Primadonnen alnd: 
Vera-Lorini. Cordicr. Castri, Simon und dl« Alllatin Moraoxa; 
TeoOre: Brlgooll. Siefen! und Tamaro, BAsse und 
Morelli uod Amodio, Suaiol und Barill. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Soirlen des Königl. Domohors. 

Mit Allerhöchster Genehmigung wird der Koolgl. Domebor 

wie früher auch im bevorstehenden Winter, In 
zum Besten seiner Unterstützung» 
veranstalten. 

Das Abonnement für alle drei Soireen kostet t 
Das Billel zur einzelnen Soiree I Thaler. 

Um vielfach geAussertcn Wünschen zu begegnen, soll der 

Balcon im Abonnement Ata alle drei Soireen zu 

1 Tlmler ausgegeben werden. Für das Einzelnbillet bleibt 
der Preis 1 Thaler. 

Die geehrten Abonnenten, welche ihre im vorjAhrigen 
Cyclus innegehabten PlAtze wieder zu behalten wünschen, werden 
entucht, die betreffenden neuen BUIete gegen Abgabe der vor- 
jAhrigen, vom 2ten bis incl. 16ten November, 

in den Stunden von 9-1 and 3-* Uhr in der K. Hof-Musik- 
handlung von Kd. Bote <% Hock. Fraaxösische Strasse 33», in 
Empfang zu nehmen und diesen Termin genau Inne so ballen, 

da nach Ablauf desselben Ober dt 
derweilig verfügt werden muss. 
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Romantische 



Die Oper „Vincta", aus 
Componislen, dessen Preis -Sinfonie-, dessen Cantato „Der 
Wasserneck" gerade in Berlin viele Freunde gefunden ha- 
ben, ist erst in einer Stadt Deutschlands zur Aufführung 
gelangt, und zwar in Breslau. Es darf uns nicht in Ver- 
wunderung Selzen, dass unsere vaterländischen Bühnen An- 
stand nehmen, das Werk zur Aufführung zu bringen, denn 
Richard Wüerst ist ja leider — ein Deutscher. Wäre er jen- 
seits des Rheines geboren, so zweifeln wir kaum, dass das 
Werk bereits die Runde gumacht hätte; wir freuen uns, 
dass er nicht dort geboren ist, denn schwerlich wären dann 
seine Arbeilen gehallvoller, als diedermcislen neueren französi- 
schen Opernfabrikanlen. Wenn wir die französische Hauptstadt 
und die grösseren Städte der französischen Provinzen be- 
trachten und sehen, wie man dort bemüht ist, dio Producte 
der einheimischen Componisten dem Publikum vorzuführen, 
so kOnnen wir nicht umhin, unser Deutsches Land des 
Undanks gegen seine Söhne zu zeihen. Wir haben die 
Oper „Vineta" nicht gehört, aber die ganze Partitur wie 
das Textbuch liegen vor uns, und wir glauben, nach ern- 
stem Studium derselben ein vollständiges Unheil Ober das 
Werk abgehen zu können. Wir sind nicht thöricht genug, 
die Oper „Vineta" fü> eine Compositum zu hallen, «Iii- 
epochemachend 'die Welt durchziehen und nach Jahrhun- 
derten als das Muster eines Bühnenwerkes aufgestellt wer- 
den wird; aber wir sind der Ansicht,, dass wir es mit der 
sorgfältigen Arbeit eines anerkannten Componisten zu tbun 
haben, die an schönen wirkungsvollen Nummern reich ist 
und das Licht der Lampen wahrlich uicht zu scheuen 
braucht. — Nach einer Volkssage von Gerstäcker hat 
Wüerst sein Textbuch selbst für sich gearbeitet; im Ganzen 
ein Gegner eines derartigen poelisch-musikalischen Hand- 
in-Handgehens, müssen wir hier doch dem Text die Ge- 



Oper in drei Acten von Richard Wüerst 

Verlag von Bote dt Bock, Berlin und Posen, 
der Feder des bekannten rechtigkeit widerfahren lassen, dass er geschickt und was 

die Hauptsache, buhnengerecht ist. Der Dichter war dem 
Componisten nur soweit gefällig als die Aesthelik vertrug, 
und der häufig gemissbrauchle Opemunsinn, d. h. der fade 
Text, den Operndichter ohne Scheu verwenden, ohne Rück- 
sicht auf Situation, ist wohl vermieden. Wir werden hier 
eine kurze Uebersicht der einzelnen Nummern des Werkes 
geben und damit zugleich eine gedrängte Wiedorgabo des Su- 
jets verbinden. Unsere Leser werdon verzeihen, wenn wir 
bei der Fülle des Stoffes uns stellenweise auf Andeutungen 
beschränken und nur die hervorragenden Nummern aus- 
führlicher behandeln. 

Die Ouvertüre beginnt mit einem majestätischen Ada- 
gio in O m B } das Motiv wird zuerst von den Saiten-In- 
strumenten eingeführt, dann von den Holz-Instrumenten 
aufgenommen und schliesslich von den Blech-Bläsern in 
vollem Glänze fortgesetzt; an den einleitenden Sali schlichst 
sich in derselben Tonart das Allegro, welches nach einein 
kurzen Hauptmotiv in eine andere Melodie (B-dur) über- 
leitet, von den Geigen und dem dritten Home ausgeführt. 
Diese Melodie, welche in der Hauptnummer der Oper wie- 
derkehrt, erscheint uns glücklich erfunden und geeignet, 
schon beim ersten Hören einen Eindruck zu verursachen; 
das zweite Motiv wird von dem ersten abgelöst, harmo- 
nische Wendungen, sowie instrumentale Färbungen ver- 
schaffen dem Componisten Gelegenheit tur Entfaltung sei- 
nes Talentes, bis das zweite Motiv in G-dur wieder eintritt, 
diesmal den Cellis und dem ersten Horn anvertraut; diese 
Tonart verharrt auch bis zum Schlüsse der Ouvertüre, und 
führt durch ein Allegro religioso, das sich nach und nach 
steigert, zu einem kurzen, abschliessenden Allegro molio. 
Die Ouvertüre hat bei Aufführung in einem Concerto in 
Berlin stürmischen Beifall geerntet, und wird durch ihre 
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schwungvolle Haltung überall fesseln, sicherlich aber noch 
mehr im Theater, wenn sie der Oper vorangehl. 

Bei dem Aufgehen des Vorhanges erblickt man die' 
Mutter des Försters Bruno und dessen Braut Gertrud vor 
dem Forstbaus«. Beide singen ein einfaches Duett, in 
welchem Gertrud sich Ober die auffallende Kälte des Ge- 
liebten beklagt, die Muller sie beruhigt; der eiofachen Me- 
lodie in C-dur steht das instrumentale Gewand recht wohl; 
nach dem Duett erscheint Bruno, und die musikalischen 
Farben, der Ton, welcher in der Oper angeschlagen ist, 
beginnt prägnanter hervorzutreten. Gertrud bat die Scene 
verlassen, und die Mutter bittet den Sohn, zärtlicher gegen 
seine Braut zu sein; sie geht in's Haus, und Bruno macht 
seinen Gedanken in einem leidenschaftlichen Allegro Luft; 
er vergegenwärtigt sich seine Gefühle bei dem Anblick einer 
ihm unbekannten Jungfrau am Meeresstrande) die Instru- 
mentalbegleitung wird immer stürmischer, und mall die 
leidenschaftliche Begierde auf die treffendste Weise aus; an 
das Allegro schliesst sich ein Allegretto, in welchem WOerst 
Gelegenheit findet, die drei bereits genannten Charaktere 
scharf zu zeichnen; die zarte, liebevolle Gertrud, die be- 
sorgte, besänftigende Mutter und der wilde, erregte Bruno 
vereinigen sich hier zu einem Terzett, das zuerst einen kla- 
ren, heitern Ton anschlägt, dann aber einen bestimmteren 
Charakter durch ein durch Horner eingeführtes Allegro con 
• moto | £ Tacl) erhält und einer Slretta »in Schlüsse eine 
erhöhte Wirkung zu verdanken hat. Die ganze Introduc- 
tion hat den Vorzug, in ihren Färbungen charakteristisch 
zu sein, und wenn auch die Melodik hie und da nicht iu 
vollem Glänze erscheint, so muss man doch der Charakte- 
ristik der Tonmalerei die vollste Anerkennung zollen. 

Eine Verwandlung bringt uns an den Strand der Ost- 
see. Leute kommen an, Fischer und Fischerinnen erschei- 
nen auf der Bühne und singen einen Chor, der im Effecte 
auf klangvolle Männerstimmen berechnet ist: an ein kurzes 
Recitaliv schliesst sich ein anderer kräftiger Chor m H-dur. 
Claass, des alten Fischers Hannsen Sohn, will am näch- 
sten Tage seine Hochzeit feiern, und ein grosses Fest soll 
am Vorabende stattfinden; Gäste kommen herbei, und die 
Dorfmusikanten erscheinen, um zum Tanze aufzuspielen. 
Das Ballet der Oper ist hier niobt, wie in vielen andern 
Opern neuerer Zeil, blosse EinInge, sondern gehört voll- 
ständig zur Handlung, wie z. B. der Walzer im „Frei- 
schütz" ; ebenso enthält sich der Componist jeder lärmen- 
den Bewegungen im Orchester; im Gegentheil, er wünscht 
die Instrumente auf der Bühne, und in diesem Falle wür- 
den acht oder sehn inslrumente genügen, die Balletmusik 
auszuführen. Zuerst wird ein Walzer in C-dur gespielt, in 
welchem die Bässe nur die Quinten streichen und einige 
absichtliche Dissonanzen nicht übel angebracht sind; dem 
Walzer folgt ein Charakterlanz in F-dur. in welchem das 
Solo der C-Clarinette drollig und humoristisch isl; den 
Schluss des Balleis bildet ein Ensembletanz, in B-dur, in 
ebenso einfacher Instrumenlirung mit den ewig klingenden 
Bassquinten und dem melodischen Streichen der Geigen und 
Clarinette. Das Ballet ist kurz, daher jede Monotonie aus- 
schliessend. die bei einer längeren Ausdehnung allerdings 
zu befürchten wäre. Der alle Hannsen wird von den Gästen 
um ein Lied ersucht und es folgt nun No. 6, ein Lied mit 
Chor von der allen Stadt Vinela. Das Lied ist einfach 
gehalten und in den drei Versen gesteigert. Der ersle Vers 
ist vom Streichquartett begleitet, beim zweiten Verse treten 
die Blasinstrumente hinzu und der drille Vers bringt die 
Melodie mit lang gehaltenen Accorden. An das Lied schliesst 
sieb No. 7, Terzett mit Chor. Bruno hat dem Liede Hann- 
sen's aufmerksam zugehört, und erkundigt sieb nach den 
Einzelheiten der versunkenen Stadt und jenes mährchen- 
haften Klingens. Claas erzählt von der Seejungfrau, die 
ihm erschienen ist, und Bruno erkennt in ihr eein Ideal. 



Ein Allegro (J Taet) in D-dur, ao welchem auch der Chor sich 
betheiligt, wird in schwungvoller, den Charakter kundgeben- 
der Weise eingeführt. Die Sonne ist untergegangen, die Fischer 
haben sich zurückgezogen und Bruno bleibt allein, seinen 
Gedanken Oberlassen. Mit dem Eintritt des Finale beginnt 
in der Musik, die bis dahin ihren ländlichen Charakter 
wahrte, das mysteriöse Element. Schon die ersten Tacte 
desselben deuten auf eine grosse Scene. Das Finale mag 
als solches vielleicht nicht breit genug nusgesponnen sein, 
und eine grosse Wirkung ousschliessen, aber es erscheint 
als Vorbereitung für den weiteren Verlauf der Handlung 
vollständig gerechtfertigt, uud nach dem Fallen des Vor- 
hanges muss den Zuhörer jenes unheimliche Gefühl, jenes 
Ahnen beschleichen, welches man empfinde», aber nicht 
erklnroo kann. Bruno singt eine feurige Arie in Es-dur, 
welche auf eine kräftige Tenorstimme berechnet ist; er 
jubelt vor Lust, die Gelieble erspähen zu können, er ist 
entzückt, sie wiederzusehen — da plötzlich erschallt aus 
der Tiefe ein Chor mit Harfenbegleitung, Bruno gerälh in 
seelige Entzückung, der Chor in der Tiefe singt immer weiter, 
die Harfe im Orchester gesellt sich zu der anderen Harfe, 
langgehnlteno Accorde der Bläser und ein Tremolo der 
Streichinstrumente geben die Harmoniefülte, die Sonne sinkt 
in's Meer, während Bruno aufmerksam den Klängen lauscht, 
der Vorhang fällt langsam und die geisterhafte Musik tönt noch 
eine Weilo fort. Der Eindruck muss bei gutem Arrange- 
ment überwältigender sein, als wir nach Einsicht in die 
Partitur wiedergeben können, wir können uns aber die 
Klangfarben vergegenwärtigen, und schon diese lassen eine 
zauberhafte Wirkung ahnen. 

(Schluss folgt.) 



Uerlln. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) In der Oper „La Reole" sind mit 
der Bewilligung des Componisten noch Kürzungen vorgenommen 
worden, so das* die Wiederholung sich noch runder und ge- 
drängter gestaltete, und die Oper selbst die Aussicht hat, dem 
Reperioire dauernd anzugehören. — Die nächste Novität wird 
Benedict'» „Die Rose von Erin" sein. Inzwischen giebt 
Pauline Lucca bei uns zum ersten Male die „Martha" in der 
Flotow'gchen Oper. 

(Viclorialhealer. Italienische Oper.) Adelina Patti und 
Herr Naudin trolen seit unserem letzten Bericht ausser in 
Wiederholungen noch in Douizelti's „Don Pasquale" und am 
30. in einer Abschieds - Miscellnnee aul. Als Nnrina in der 
Donizetli'schen Oper war Adehna Pntti wieder der Inbegriff 
von ausgelassener Schelmerei; dergleichen Hullen lassen uns 
immer wieder schwanken, ob wir die eminente Sängerin lieber 
in der komischen oder iu der tragischen Oper hören. Arn 
schwersten wurde uns das Urlhtil durch die verschiedenen 
Rollen gemacht, welche uns am 30sten vorgeführt erschienen. 
Adelina Patti gab die Auflritts-Arie der Rosine und das Duett 
mit Figaro, die letzten Scenen aus der „Sonnambula" und die 
Zerlinen-Scenen aus „Don Giovanni". Hatte die Künstlerin durch 
die blendendste Virtuosität in den Scenen nus dem „Barbier" 
wieder Alles enlhusiasrairt, so überraschte sie in dem Finale 
der „Sonnambula" durch Züge des Gefühls, wie wir sie bei 
ihr noch nicht wahrgenommen. Am meisten erfreute uns die 
wundervolle einfache Maoier, mit welcher sie — unter den Un- 
arten und Uebertreibuogen der neuesten italienischen Schule 
aufgewachsen - Oberhaupt Bcllini interpretirte. Wir haben 
ao dieser Stelle — selbst bei tüchtigen italienischen Söogerin- 
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neo und Sängern, wie z. B. der Arlöt um! Carrion — tu 
rügen gehabt, dnss sio Bollini's Musik in Vcrdi'scher Weise 
singen, melodische Phrasen geschmacklos umändern, willkühr- 
liche Unisono's einlegen u. s. w. Bei der Palti scheint io 
Vortrage Beilini's Jenny Lind das Vorbild gewesen tu sein; 
wenigstens hat uns seit jener Meisterin keine Amin« so zugc- 
sagt, wie die der Potli; im Schluss-Rondo aber übertraf sie 
ihr Vorbild an alauoenswertber Technik. Hütten wir nicht 
immer den feinen musikalischen Sinn der Künstlerin heraus- 
gefunden, die Art und Weise, wie sie Morart singt, documen- 
lirt Uin in grandiosester Weise — ihre Zerline ist unnachahm- 
lich, so gross und bedeutend, wie wir noch keine gehört Hier 
ist zur Entfaltung moderner Virtuosität kein Ort, hier können 
keine glBnMnden Varianten angebracht, keine Cadenten ein- 
gelegt werden, und doch ist die Wirkung eine colossale, weil 
sie auf fleht künstlerischer Basis beruht. Wie Adelina Palti 
namentlich die Arie „Batti, batti" singt, das ist unbeschreiblich, 
das muss gehört werden; dieses fein« Verständnis*, dieser Fluss 
der musikalischen Phrasen, diese Sauberkeit, Correclheit, diese 
Abgewogenheii in den Accentcn, diese Verkeilung des Athems, 
alles dies sind Keonzcichcn der grossen Küostlerschaft und wir 
erklären diese Leistung als die schönste und werlhvollsle in 
dem reichen Krante, welchen die Patti ons diesmal geboten. 
Der Beifall für die seltene Künstlerin war denn auch ein gren- 
tenlos enthusiastischer und das Publikum hrach in Jubel aus, 
als das Orchester die immer wieder hervorgerufene Künstlerin 
mit schmetterndem Tusch ehrte. Möchte Adelina Patti recht 
bald wiederkehren; bei ihr wird die Pflicht des Kritikers tum 
Genuss, denn während er sich erfreut, lernt er auch. Ob die 
Sängerin eine noch höhere Stufe erklimmen kann, als sie jetzt 
einnimmt? Fast möchten wir es bezweifeln, und doch scheint 
es bei dem grandiosen musikalischen Talent möglich, denn 
einem solchen ist der Stillstand nicht gegeben, ein solches Ta- 
lent wird immer wieder neue Combinationen erfinden, die uns 
überraschen und ihren Gesang wieder in neuem Lieble er- 
scheinen lassen. Möchten unsere Worte tur Wahrheit werden. 
Hr. Naudin seng an jenem Abende eine Arie aus „Cosi fan 
fülle" mit warmem Vortrage, wenn auch nicht ganz in der 
Weise, wie wir Mozart verstehen; allerdings hatte auch Hu- 
bini, dieser unübertroffene Gesangsküustler, die Manier, for- 
tissimo und pianissinio ohne Vermittlung nebeneinander tu 
stellen, wie es heute auch Naudin thnt, bei jenem Künstler 
wurde aber diese Manier durch die fabelhafte Technik aufge- 
wogen, wie sie kein heutiger Sänger tu bieten im Stande ist. 
Dio Arien aus Sonnambula und Traviala sang Hr. Naudin mit 
grossem Feuer unter dem ehrendsten Beifall und Hervorruf. — 
Wie wenig die heutigen italienischen Sänger Motart tu behan- 
deln verstehen, davon gab uns Hr. Cor6i in der tweiton Oc- 
tavio-Arie den vollgalligsten Beweis; eine solche Rohheit und 
Oberflächlichkeit in der Auffassung, die Mozart eben nur tu 
technischen Zwecken hernehmen will, Jässt sich kein deutsches 
Publikum gefallen; daher war es gastfreundlich genug, dsss 
man Hrn. Corsi, welcher die Arie im Tempo fast zerstückelte, 
die Llufe überall schnell herabgurgelte, Noten veränderte, mit 
Stillschweigen aufnahm; nicht der schlechteste deutsche Tenor 
würde sich eines solchen Vandalismus gegen Mozart schuldig 
machen. Die Herren Zacchi und Matzetti unterstützten in 
lobenswerlhcr Weise. 

(Wallner's Theater.) Hier hat eine kleine Burleske „Fürst 
Acapulco" nach dem Französischen „Le BritiUen" von För- 
ster mit Musik von Offeobach ausserordentlich gefallen, und 
dürfte viele Wiederholungen erleben. Das Duett (unter dem 
Titel „Bande dv Briiilitn" schon im Musikhandel bekannt) er- 



regte Jubel und wird gar bald populär werden. Die Herren 
Reuacbe uod Helmerding spielten die Hauptrollen in dem 
Schwanke mit der ihnen eigenen Virtuosität. 

(Friedrich-Wilheimslädtisches Theater). Die neue Posse 
„Pecb- Schulte" von Salingre, welche sehr angesprochen bat, 
gehört eigentlich nicht vor das Forum unsrer Revue; doch 
zeichnet sich die Musik des tüchtigen Dirigenten Lang ebenso 
sehr durch hübsche Erfindung als Wirksamkeit vor dem tag- 
lich zu Hörenden in diesem Geure aus, und deshalb möge sie 
hier die ihr gebührende lobende Erwähnung finden. — 

Mit der vorigen Woche hat die Berliner Concertsaison io 
ihrer ganzen Ausdehnung begonnen. Die cyclischen Concerte 
haben ihren Anfang genommen, und somit ist die Wiotersai- 

Richtungen vertreten, kann wählen und seinem Geschmack« 
folgen, nur der Berichterstatter muss Alles hören, Alles beur- 
Iheilen, mithin Oberall zugegen sein. 

Die Herren Engelhardt, Hellmich und ZOrn gaben 
im Cäcilieusaale der Singacodcmie ihre erste diesjährige Soiree. 
Die Mühe, welche steh die jungen Künstlor bei der Beherr- 
schung der Kammermusik geben, ist unverkennbar, wenn auch 
die Ausführung hie und da ein Festhalten an dem rein Tech- 
nischen noch zeigt und jeden genialon Ausdruck des Tones 
ausschließt. Wir wollen das eben Gesagte nicht auf den Cel- 
listen beziehen, müssen aber dem Geiger anreihen, die Trocken- 
heit der Execution tu beseitigen und seinem Vortrage Leben 
und Farbe zu geben. Zur Aufführung kamen an dem Abeode: 
das grosse Es-dur-Trio von Beethoven und unter Mitwirkung 
des Hrn. Kahle das Bratschen-Trio von Mozart und das (j-dur- 
Quartett von Haydo. Die Herren Engelhardt und ZÜm erwie- 
sen sich für den Vortrag der Kammermusik am befähigtsten, 
wenn auch der Pianist auf seine Ueberuahme der zweiten Gei- 
genslimmc im Quartelt nicht stolz sein darf. 

Am Donnerstag gab der Frauen- Verein zum Besten der 
Gustnv-Adolph-Stiftung in dem vollständig gefüllten Saale der 

■er Abonoemenlsconcerte pflegen gewöhnlich Künstlernamen zu 
stehen, welche sonst der OelTentlichkeK des Concertsaales sich 
entziehen. Auch diesmal waren wieder Namen von gutem 
Klange auf dem Programme, und wenn wir auch koin Freund 
von einer Miscellauca sind, deren kleine Nummern einander ab- 
lösen, so fanden wir diesmal doch des Guten genug, um uns 
daran zu erfreuen. Frau Jachmann sang mehrere Schuberl'- 
»che Lieder. Wer die Sängerin in ihrer Blüthezeit gehört hat, 
der weiss, welchen Vortrag sie diesen Liedern einzuhauchen 
verstand; aber noch heuto halten wir es für einen Hochgeouss, 
ein reflectirendes oder recitirendes Schubert'sches Lied von ihr 
interpretiren zu hören. Die tieferen Töne der Stimme haben 
noch immer den sonnigen Wohlklang, der früher so oft er- 
wärmte, und erst die scharfe, erzwungene Höhe mahnt uns 
daran, dass hier eine der köstlichsten Stimmen bald ver- 
scheiden muss. Der Kaiserlich Russische Solo-Violoncellist Hr. 
J. Steifens trug ein Concert von Pialti vor. Der Name des 
Companisten liess uns schon vorher über die Art des Werkes 
nicht im Unklaren sein. Der Londoner Piatti ist der grösste 
lebende Cellist, aber als Componisl in so fern nur bedeutend, 
als er lür sein Instrument schwierige und dankbare Piecen 
schreibt, die meist allen anderen Cellisten ihrer halsbrechenden 
Künste halber unzugänglich sind. Das« Herr Steffens das 
ganie Concert bewältigte, beweist allein seine Künstlerachaft. 
Die Technik des Künstlers ist eine meisterhofle, der Ton im 
pp. wundervoll zart; die Eigenschaften, die wir von jedem Cel- 
listen verlangen, und zwar einen grossen Ton und Seele im 
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Vortrage scheinen Hrn. Steffens tu fehlen. Der Künstler zahlt 
mehr tu der Klasse der eleganten Spieler, denen das Zarte 
als die Hauptsache gilt und die sich mit Fioriluren aller Art 
hervorlhuen. Reicher Beifall folgte seiner Leistung. Von 
Herrn Werkenthin hörten wir die Sonate caracleristique von 
Beethoven spielen. Wir halten den jungen Künstler fOr einen 
recht tüchtigen Salonspieler, in der Sonate jedoch fehlte die 
Klarheit in allen Passsgen, sowie die Prägnant des Vortrages. 
Einen wohllhuenden Eindruck brachten die Vortrage des Kgl. 
Domchors hervor, welcher unter Leitung des Hrn. v. Ilerttber g 
mehrere geistliche Lieder und einen Psalm vou Naumann sang. 

Am 31. October eröffnete die Königl. Kapelle den ersten 
diesjährigen Cyctus ihrer Sinfonie -Soireen, welche wiederum 
ihre gewohnte Antiehungskralt bewährten, indem der Saal bia 
auf den letzten Plötz gefüllt war. Das Programm des Abends 
bot zuerst: Ouvertüre zur Weiho des Hauses, Op. 124, von 
Beethoven, ein Werk des Meislers, welches allerdings reich an 
einzelnen Schönheiten und Effecten ist, jedoch durch sehr grosse 
Ausdehnung (uns wenigtens) tuweilen etwas monoton dünkt. 
Hieran reihte sich Mozarl's Clavierconcert D-moll vom Herrn 
Kapellmeister Taubert vortrefflich vorgetragen, welches den 
Glanzpunkt des Abends bildete. Bei der nicht unbedeutenden 
Zahl der vorhandenen claasischen Clavierconcerte vou Motart, 
Beethoven und selbst einiger von Hummel, dürfte es den Sinfonie- 
Soireen einen sehr erhöhten Reiz geben (ohne ihrer ursprüng- 
lichen Tendenz tu schaden), wenn im Laufe des Winters dem 
Publikum mehrmals dieser Genuas bereitet wörde. Es bat dies 
gewiss um so weniger Schwierigkeit, als die Kgl. Kapelle in 
ihrem Fahrer, dem Kapellmeister Taubert einen so wQrdigen 
Repräsentant des classischen Clavicrspieles besitzt. Hoffen 
wir, dass unserm Wunsche, welcher gewiss auch der des Pu- 
blikum« ist, zeitweilig Folge gegeben werden möge. Als dritte 
Nummer hörten wir R. Schumann's Ouvertüre tu „Manfred", 



Firbung, wie in den beiden früheren Jahren, mit steigendem Bei- 
fall aufgenommen wurde. Den Schluss des Abends bildete 
Beethovens reizende Sinfonie B-dur, in allen Einzelnheiten mit 
der bei der Königl. Kapelle und ihrem energischen Führer ge- 
wohnten Virtuosität so gelungen ausgeführt, wie wir aie selten 
gehört Ebenso war die Ausführung der beiden Ouvertüren 
und die Begleitung des Clavicrconcerles höchst lobenswert!); 
nur müssen wir bemerken, dnss die neue tiefere Stimmung, so 
vortheilhan sie auch für die Singer sein mag, dies weniger bei 
reiner Orchestermusik für dio Saiteninstrumente ist, deren inten- 
sive Scharfe oft wesentlich beeinträchtigt wird, was sich beson- 
ders in der Ouvertüre zu „Manfred" bemerklich machte uud 
gewiss auch bei allen Musikstücken in B-Tonarten der Fall 
sein wird. 



d. R. 

Erstes Concert der Gesellschaft der Musikfreunde. 

Wir wollen, bevor wir über dieses Concert berichlen, zu- 
vörderst dem Institute selbst unsern wärmsten Gruss bieten. 
Ks war wirklich hohe Zeil, dass etwas derartiges entstehe, da- 
mit der Lethargie Einhalt gethan werde, in welcho das Con- 
cerlleben Berlins immer mehr und mehr versank. Das Publi- 
kum liess seit einigen Jahren Alles über sich ergehen, wenn 
man ihm nur nicht zumulhet, sich zu derangiren, sich für ir- 
gend Ktwas besonders zu interessiren ; es gab immer noch 
Leute, die den ihnen bekannten Musiklehrern Billette abkauf- 
ten und in's Concert gingen, mit der angenehmen Ucberteu- 
gung, dass ihre ruhige Stimmung daselbst keinen Wechsel er- 
leiden würde, dass sie sich nicht einmal durch Applaudiren in 
sehr erhitzen durften - so waren denn die allermeisten Concerle 
WohlthötigkeiUanstalten — und nur die alt-patriarchalischen 



Symphonieaoirüen des Hoforchesters standen 
Ausnahmen da, zur Constaliruog der Regel. 

Der Energie unseres BOlow ist es zu danken, dass mit 
Unterstützung von SommitSten der Kunst, Wissenschaft und der 
Gesellschaft ein Institut in's Leben getreten ist, dass sich die höbe 
weitgreifende Aufgabe stellt, als Vermittler zwischen Vergangen- 
heit und Gegenwart zu wirken, einerseits manche fast in Ver- 
gessenheit gerathene Composilionen der Altmeister vorzuführen 
und daneben den Bestrebungen der Lebenden gerecht tu wer- 
Die 



die Tendenz des Instituts gewürdigt worden ist, in höhe- 
rem Grade, als wir zu Anlang tu hoffen wagten — jettt, nach 
diesem ersten Concerte, können wir ruhig behauplen, die Theil- 
nshme wird sich bald als eine gesteigerte teigen. 

Das erste Concert brachte eine Ouvertüre tu „Hamlet" 
von Gade, ein Concert für Piano von Liest, den Chor: „Mee- 
resstille und glückliche Fahrt" und die neunte Symphonie von 
Beethoven. 

Die Ouvertüre ist eine im edlen Style gehaltene charakte- 
ristische Tondichtung, die sehr viele instrumentale Feinheiten 
enthüll; im Ganten steht die künstlerische Technik Ober der 
Erfindung, die Motive sind, mit Ausnahme der ersten im Alle- 
gro, nicht bedeutend. Die Ausführung war eine durchwegs ge- 
lungene und sichere 

Ein höchst interessantes Stück war uns das Concert von 
Listt. Es ist eigentlich mehr Fantasie als Coocert, da die Mo- 
tive mehr nebeneinander und ineinander verarbeitet, als orga- 
nisch entwickelt und durchgeführt siud ; wir gestehen gant auf- 
richtig, dass wir .keine Verehrer dieser Form sind; sowie in 
der Rede die gcislreichsten Saite, die ausgesprochen werden, 
ohne dasa ein leitender Hauptgedanke gant durchgeführt ist, 
nur den Eindruck des Aphoristischen hervorbringen, ebenso, 
und vielleicht in noch höherm Grade das Tonwerk, in welchem 
nicht der selhstbewusste, in sich fertige Gedanke seine Form 
bildet, und wenn er auch noch so bedeutend ist, in losen For- 
men hin und herschwankt. Die Composition Liszl's ist voll 
origineller, geistreicher Einzelheiten, reich an neuen, instru- 
mentalen EfTi-kten, manche Motive tragen das entschiedene Ge- 
präge der Erfindung des Meisters; und doch erzielt alles dies 
grosssrlige Material keinen musikalisch-architektonischen Total- 
eindruckl Wir urtheilen absichtlich hier so strenge, weil wir 
an Listt hohe Forderungen stellen, weil wir nicht zu denen 
gehören, die den Compunisteii in ihm von vornherein verwer- 
fen, und weil wir viele seiner Claviercompositionen hoch 
stellen. Gespielt wurde dieses Concert von lifltow, dass wir 
uns in die schönste Zeit Liszl's, des grössten aller Instrn- 
racntalvirtuosen, turütkverseltl fühlten. Das Orchester stand 
hierbei unter der Leitung unseres bewahrten Professors Stern, 
dessen künslleri»che Bereitwilligkeit nicht genug tu rühmen ist. 

Der Chor von Beethoven ist eine im hohen Grade interes- 
sante, tu wenig gekannte Schöpfung des grossen Meisters, und 
wir sagen BOlow unsern Dank für deren Vorführung. 

Was nun die neunte Symphonie betrifft, so teigle sich 
dabei Bülow als Dirigent im glAuzendstcu Lichte. Wir ver- 
nahmen seit langer Zeit zum erstenmal das richtige Tempo 
Jtltgro ma non troppo. ne poco maettoio des ersten Salzes 
und die Durchführungen klar gespielt, wir hörten das Scherzo 
in seiner liefen Leidenschaftlichkeit ohne überstürzende Hast, 
hörten in dem Adagio alle die unendlicheu Sehnsuchtsseufzer 
der einzelnen Phrasen, in der Wiederholung des tweilen Moli- 
ves (G-dur) jeno Phrase der Violinen, die wir bei Aufführungen 
selbst altbcrühmter Orchester vermissten, und hörton endlich 
und twor überhaupt tum ersten male das Thema des lettlen 
Sattes in jrner feierlichen Bewegung, bei der allein dio 
wunderbaren contrapunktischen Arabosken, die immer reicher und 
reicher sich darum schlingen, zur vollen Geltung gelangen können.*) 
Das Orrhester execulirte diesen Theil unter dem poetischen Im- 
pulse seines Dirigenten gant meisterhaft, man iühlle, wie ein 
neuer Geist es durchdrang. Auch der Chor des trefflichen 
Stern'schcn Gesangvereins löste seine Aufgabe in würdiger 
Weise, und die noch immer unvergleichliche Köster, das la- 



*) Die Recitative der BAtse im Einsauge wördm wir 
etwas weniger rn<ch ausgeführt wünschen, da et« sonst 
bei dem Tonrharakter des Instrumentes nicht gant klar er- 
scheinen. 
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len (volle FrAuleio Leo, sowie die Herren Krause, der sein 
Recitaliv mit vollendetem Ausdrucke sang, und Otto, d r sei- 
nen schwierigen Port vortrefflich durchführte, trugen zur V rherr- 
lichung des grossen Werkes bei. 

Und so ist der ersie Schritt zum schönsten Siege gethan 
— ohne Kirapfe maucher Art wird dieser nicht errungen 
werden, aber er wird bei wahrhalt künstlerischem Streben 
und bei der warmen Theilnahme des Publikums nicht ausbleiben. 

d. R. 



SaehricbteD. 

Berlin. Der bisherige K. Muslkdirector Hr. Radeeke ist bei 
der Köolgl. Oper als driller Kapellmeister angestellt worden. 
— Neo aludlrl werden „Orpheus", „Euryaotbe" uod „Olympia". 

— Kapellmeister Dorn, welcher bereits im Sommer d. J. 
durch seioen Freund Orlenbach den Antrag erhalten halte, 
eine voo Ch. Nuitter (dem talentvollen Dichter der „Scbwitzerlo 
von Saragossa") verrassle Operette: .M pltut. Btrgirtf" (Or die 
Boufftt parititnntt xu compoolren, ist leider durch seine noch Im» 
mer angegriffene Gesundheit verbindert, deo Ablieferungstermin 
der Partitur elnxubalteo, und dadurch gezwungen worden, das 
Libretto wieder zurückzuschicken. 

— Der rühmlich bekannte Mozait-Blograpb, Professor Otto 
Jahn, welcher auch daa Leben und die Werke Josef Hsydn's 
in ähnlicher Welse darzustellen beabsichtigt, bat Herrn Dr. LeOp. 
von Sonnleitner sur Mitwirkung an den betreffenden Vor- 
arbeiten eingeladen, welche in der Aufführung und möglichst 
vollständigen Sammlung von Haydn's Tonwerken bestehen. Die- 
ser Aufforderung entsprechend, Ist es Hern. Dr. Soooleitboer 
gelegentlich diesbezüglicher Recherchen gelungen. In jener Samm- 
lung, welche, von dem Cardlnal-Ershertnge Rudolf herrührend, 
durch deesen Vermficbtuiss in deo Beeilt der Gesellschaft der 
Musikfreunde gekommen iat, ein bisher gern fremdes Oratorium 
zu entdecken, deesen lo keiner Lebensbeschreibung erwShnl 
ist Der auf dem Ledereinbande der Partitur aufgeklebte Titel 
lautet: Abramo td Iiacco. Oralerio in du* Atli. Uetics dtl Signart 

faitvri. Coro, Angtio, Der Stoff dieaes Oratoriums Ist von Dich- 
tern und Toosetzero vialfaeb bearbeitet worden; da aber die 
Verse entschieden an Melastasio's Schreibart erinnern, so ergab 
sieb ana der Durebsicht seiner Werke bald, dass es sein Orato- 
rium . Jiacco, figur* dtl Rtdtwlort" war, welches Haydo, nur mit 
Veränderung des Titels und zweier Nummern, In Musik gesetzt 
hatte. Die Aenderang de* Titel« geschah ohne Zweifel zur Un- 
terscheidung von den zahlreichen anderweitigen Bearbeitungen 
des nämlichen Textea. lu mehreren Auagaben der Optra di 
Mttottatio Oodet stob bei diesem Oratorium angemerkt, dasselbe 
sei auf Befehl Kaiaer Karl VI. gedichtet und zuerst mit Musik 
von Rsotter In der Cbarwocbe 1740 in der Kaiserlichen Hof- 
capelle aufgeführt wordeo. Diese Angabe ist aber oichl ricblig; 
denn auf der im Archiv - der Gesellschaft der Musikfreuode 
verwahrten Parttlur dieses Werkes, mil Musik voo dem dama- 
ligen Virehofkapellmeiater Lue' Antonio Predierl Iat auadrück- 
Heb bemerkt, dass die Aufführung In der Charwocbe 1730 io 
der Hofkapelle stattfand. Dieses Archiv besitzt aueh noch Com- 
positiooen des namlicbro Texfes vou Nicolo Iooelll, Giuseppe 
Boono und Mariauna Martinez, jedoch ohne Angabe eioer Jah- 
reszahl, die auch bei Haydo fehlt. Eine Partitur von Reutter 
lieea sich bisher nicht auOndeo; wmo sie jedoch Oberhaupt exl- 
etirte, so kOonle sie nur in dem Kaiserlichen Privat-Miialksreblve 
xo Ooden sein, welebts aber derzeit wegen Aenderung des Auf- 



bewahrungsortes nicht zuganglieh ist. Es Ist kein Grnnd, an der 
Aulorschaft Haydn's zu der oben bezeiehoeteo muslkalisoheu 
Bearbeitung zu zweifeln. (BL f. M) 

t öln. Herr Japha aue Königsberg Ist an Stelle des ver- 
storbenen Concertmelster Grnnwald engagirl worden. 

Elberfeld. Unter der trefflichen Leitung des Hrn.*. Horn- » 
stein wurden Haydn's „Jahreszeiten" »ur Auffahrung gebracht 
und ballen wir dabei Gelegenheit, uns »n den vorxOglicheo Lei- 
stungen der Herxogl. Brauusch w. Hofopernsflogerin Frl. Eggs- 
li ng zu erfreuen, welehe die Soprsn-Solopartie vortrefflich aus- 
führte. Frl. Eggeliog besitzt einen herrlichen Soprsn von lieb- 
lichster Klsngfarbe und grossem Umfange und Ihr Vortrag zeugt 
von bester Scbule und tsdellosem Geschmack. 

Dresden. Am 25. October kam die Oper „Agnes" voo C 
Krabs neu einstudirt zur Aufführung. Daa Publikum nahm die- 
selbe sehr beifällig auf. Die Haupttrftger der Oper, die HH. Mit- 
terwurzer, Schnorr v. Carolsfeld, Frau BOrde-Ney wur- 
den gerafeo. Die Leltuog hatte der Kapellmeister Rietx auf ei- 
genen Wuueoh übernommen. 

IM 0 neben. Der K. Klmmerer und penslooirte Geoeralmajor 
Freiherr von Fraya, vormals Intendant dea K. Hoftheatera In 
München . ist nach mebrjlbriger Krankheit im 75. Lebensjahre 
gestorben. 

Brauneehwelg, Am 27. October eröffnete der neugebildete 
Verein (Or Coocertmusik den Cyelus seiner 12 Abonnements- 
Coocerte mit eiuem SiBfonle-Concerte der Hofkspelle. Die Auf- 
fuhrung der Mendelssobo'seben „Meeresslille und glOekliebe 
Fahrt", besonders aber der A-dur-Slolonle voo Beethoven war 
ausgezeichnet, Herr H. v. BOlow, der hier atels willkommene 
und hoch gefeierte Meister, spielte Beelhoven's Es-dur-Cooccrt 
und Llszt's Fsotasie Ober oogarlaobe Volksmelodteen In vollen- 
detsler Weise, und dlrlglrte seine Ballade fOr grosses Orchester: 
..Des Ssogers Fluch", welehe mit grossem Beifall aufgeoommeo 
wurde. — In dem am 13. October voo der Hofcapelle zum Beelen 
ibres Witlwenfonds im Hoftheater veranstalteten Concerte war 
ca Joachim, der durch aeine unvergleichlichen Koostlsistuogen 
Alles entzQcktc. Dsr Vortrag des Viotti'schea Vlolineoncerls, 
eines Adagios voo Spobr und des Oberaus sinnigen Abendliedes 
voo Schumann war biorelsseod seböo. Die Kapelle führte zwei 
sehr schwierige Instrumentals«:? aus „Rnmeo und Julia" von 
Berlloz (Llebessceoe und Fest bei Capulet) mit bekannter Mei- 
sterschaft aus. — Unser neuer Tenor Herr Braun-Brini er- 
wirbt sioh mit jedem neuen Auftreten die Gunst des Publikums 
io höherem Grade und feierte namentlich als Arnold lo „Teil" 
groaae Triumphe, lo deraelben Vorstellung zeichnete sich na- 
mentlich Frau Eggellng als Mstbilde und Hr. Weiss als Teil 
bus. Eine sehr gelungene Opernvorslellung wer aueb die von 
Bellioi's „Norme in folgender Besetzung: Norma — Frl. Stork, 
Adalgias — Frl. Eggeliog, Sever — Hr. Braun-Brlnl, 0f*> 
vist - Hr. Theleo. 

Darnstedt, Im „Barbier voo Sevilla", zeigte unser Gast, 
Herr Carrion seine erataunlicbe Gessngsteobnik Im glAoteod- 
fleo Liebte. Dennoch machte die Oper nicht den befriedigen- 
den Eindruck, wie sonst. Das Sprachgemiseh war störend und 
wurde vielfach getadelt. Sah' man auch dem Gaste die fremde 
Sprache nach, so faod man doch keinen triftigen Grnnd fOr 
Figaro und Rosloe, bald deutsch bsld Itslieoiscb vorzulrsgen. 

Hnlns. Frl. Deslree Ar (Ol wird auf der bteslgeo BObo« 
in der „Nachtwandlerin" und Im „Liebeslraok" gastirso. Mor- 
gen tritt sie zum ersten Male als Amine auf. 

Hombnrg. Dss neue Theater, welches mit dem Ceslno lo 
Verblödung steht, soll am 4. November eröffnet werden. Das 
Haus soll stattlich wsrdeo, drei Rtoge tu.t Logen und ein» Nr- 
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ateologe enthalten. Dm Innere ist mit Gold und Semmel draplrt. 
Zwölfhunderl Personen heben bequem dHrln Plalz. Dm Theater 
wird dle««D Winter durch eine französische Sehausplelergesell- 
schalt occuplrt; im Sommer lal grosse Oper. 

Frankfurt » H. Am 9. Oetober haben die Museums-Coo- 
eerte begonnen. Das Programm brachte Beethoven's achte Sym- 
Phorie. Chöre von Gade, Heyda, Sohumson, ein Violineoneert 
von Spr.hr und Fuge von Bach (vorgetragen von Hrn. Kötnpel 
aus Weimar), den Sturm von Haydo, FrabHugsboteebaft und 
Ouvertüre tu „Hamlet" von Gade. 

- Im i weilen Museum«. Coneerte am *3. Oelober wurden 
gegeben: Symphonie (D-moll) von Haydn (zum traten Male), 
Arie nue Judas Maccablus" von Handel, gesungen von FrAul. R. 
Parepn au« London. G-moll-Concert Von Mendelssohn, gespielt 
von Frau Clara Sohuuiann, Arien aus der „Zauberflöte" uod 
au« dem „Schwur von Aober und die Ouvertüre Op. 124 von 
Beelhoven. 

Wien Das musikalische Ereignlea der verflossenen Woche 
war die Aufführung der Adam'Scben Oper: „Der Postllloo von 
Loojumeao" mit Wachtel in der Titelpartle uod Frl. Wildauer 
als Madelaine. Wacbtel'a Postlllon bat europäischen Bur und 
bedarf daher keiner wellereu Erwähnung. Daa „Peltsenenlied" 
und das Abl'sebe Lied „Gute Nacht", im 3. Aele eingelegt, erziel* 
leo lauten Jubel. Unübertreffliches im Spiel« Wie im Gesänge 
leistete unsere Perle der Spieloper Frl. Wlldauer. Diese Künst- 
lerin, als eins der graziösesten und elegantesten ihres Genre! 
bekannt, entzückte da« aebr zahlreich anwesende Publikum. Man 
bewunderte so Ihr nicht nur die Feinheit nnd Noblesse des Vor- 
trage, die Zartheit und Virtuosität der AusiQhraog, sondern auch 
die von ttprit du gv*t parfömirte und geläuterte Bravour. Die 
KebenswOrdige Kaostlerlu, mit pariser Raffinement toiletlisirl, 
brachte In ihre Roll« eine Menge von pikanten Nuancen, die der- 
Mlben eioe bisher unbekannte Bedeutung verliehen. Als ein 
Muster unübertrefflicher Lelstnng muss die Dopprlscene zwischen 
Ihr und dem Poslilron im 3. Aote bezeichnet werden. Der lobet 
des begeisterten Publikums wollte kelu Ende nehmen. Ebenso 
verständigen und suserlesenen Geschmack bekundend waren ihre 
melismatiscbeo Elnflechtungen in den voealen Tbell Ihrer Rolle. 
Hier machte eich die Meisterin des Coloratnrgeaaogea geltend. 
Von den übrigen Mitwirkenden ist nur noch ZU melden, des« sla 
sich beeiferten, den obengenannten Kunatgröasen bestens zur 
Seite zu stehen. Der Postllloo ist zur Caaaaoper geworden und 
dürfte wohl gegen hundert Wiederholungen erleben. Der bis- 
herige Aodraog naeb Sitten stellt Wenigatens eine solche in 
Aassicht. 

— Dlreotor Sslvl ist nach Italien abgereist, um das Enga- 
gement einer ersten Altlstio uod das des Baritons Grazlanl 
zum AbachluM ZU brlogen. Ist dies gelungen, so wird naoh sei- 
ner Rückkehr, welche Ende dieser Woche stattfinden soll, das 
Programm der Gesellschaft uod des Repertoire der italienischen 
Operosalsob veröffentlicht werden. Vor seiner Abreise hat er 
«Ich jedoch ooeb brieflich an Offenbach gewendet, damit dieser 
seine Abreise von Paris uach Wien beschleunige. Durch die 
andauernde Krankheit Eeeers mnsa oAmlich die in Vorbe- 
reitung gewesene Gluck'sche Oper „Iphigenie In Aulis" vorläufig 
ad acta gelegt werden uod an das Kinetudiren der Offenbach'- 
sobeu „Rheiooixe" gegangen werden; Offenbach hat nebst der 
Partitur da« ganze Sceuarlum und die Zeiebnuegen zu den bei- 
den Hauptdecoralionen eingesandt. Wir ballen Gelegenheit ei- 
nige Nummern aus dem neueaten Werke dieses fruchtbaren Mei- 
sters zu höre, und müssen geateheo. dau dieselben zu den 
frischesten, pikantesten und hu Ionischsten der Offenbach'scben 
Muse, die sich diesmal las deutsch-französischen Style bewegt, 



gehört. Die Arle der Primadonnen, die dee Tenors (mit Gloekeo- 
gellute) und die beiden Pinales sind von ausaergewöhnlleh musi- 
kalischem Effekte. Nicht minder wirkungsvoll Ist ein deutsche« 
Volkslied behandelt. Bei der Besetzung ist das Peraooal folgen- 
des: Frl. Wildauer uod die Herren Ander, Beek und Sebmld. 

— Die oberete Hoftbeaterdireclion hat dem HofopernsAogtr 
Erl gelegentlich seines ttjflhrigen Dienstjobillums mllgethellt, 
dass er ein namhaftes Geaeheok zugewiesen erhalle; diMes be- 
ateht iu einem Brillaalring oder nach Wahl in 500 fl. Uod da« 
nennt man «In namhaftes Geechenkl Für einen Künstler, den 
seihst die artistische Direclion als eine „Stütze des Hofopero- 
theatera" bezeichnet, ial ein aolchea Geschenk keine Auszeich- 
nung, Wenn msn den SAngrr Holzel, der wegeo eines Disel- 

hinlerdrein eine Pension von 1000 fl. — wenn auch auf dem 
Wege der Gnade — bewilligen konnte, so verdient es Erl, der 
durch ein halbes Menschenleben dem Kaiserlichen Institute aeine 
KrSfte weihte, um so mehr, uod wir können ein solches Verge- 
heo weder von Seiten des künstlerischen Ehrgefühls noch der 
Humanität für guthelaaen. Es liegt die Vermutbung nahe, dasi 
Erls Jubiläumsfeier durch ein Spiel der Intrigoe eloea unschö- 
nen und der Würde des K. K. Instituts nicht anpassenden Ab- 
tchluss erhall. 

— Director Salvl hat veranlasst, wie bereila mitgetheiH, 
durch das rücksichtslose Benehmen Becks, Sehmld's uod der 
Dustmann, weiche zu wiederholten Malen der Direetioo durch 
ihre Lauoen und Willkühr bedeutende Verlegenheiten bereiteten, 
einen energischen Bericht an die oberste Hortbeaterintendaoz 
mit der Bitte um schnelle Abhilfe gerichtet. Wie man una mit- 
tbellt, Ist Director Laube ebenfalla geaooneo, eine solche Bitte 
an die lotenilanz zu richten, da unter seiner Schaar auch ein 
HAoflein vorhanden ist, die jede Gelegenheit zur Inlrigue uod 
YVIIIkühr beontzen. Und diese Leute mit dem sufflsaoteo Ton, 
massloser Arroganz und aehr bescheidenen, künstlerischen Wir- 
ken führen bei jeder Gelegeoheit das Wort „Künstler* 4 im Munde, 
benehmen sich aber dabei wie mancher „ungebildeter Hausknecht!" 

— Wien ifihlt gegenwärtig drei Brüder Strausa In Minen 
Mauern; Wien ist trotz dieses Ereignisses ruhig, die Course sind 
unberührt davoo, kurz, Niemand ahnt etwaa von dem Glocke, 
daa Wien in eich acbliesst. Der Grossmeieter der Strausee: 
Jobaon, Gatte der ehemaligen SAogerln Treffy, wird die Wiener 
zwar erat In vier bla sechs Wochen, bis wohin wir vergebens 
nach seinem Anblloke achmachten, mit seinem Auftreten be- 
glücken, aleb dann im Carneval herbcllasseo gegen langM Anti- 
ohambrlren, gutea Geld uod gute Worte einige Coroiteballe zu 
dirlgiren uod einige seiner unsterblichen Welzer enmpootrea. 
Vor diesem beglückenden Vorgange kson man Johann Slraoss. 
den Walzergelger, sie „gnmd ttiynnr" und Frao Strauss als 
..grand prinetut" täglich Im Prater Im Phaeton promenlren aeben. 
Man muss aleb einen arislokratisoheo Anstrich geben! — Josef 
Strauss, bedeutend musikalischer, lieheuswürdiger und beschei- 
dener wie Johann, leitet das Jahr hindurch daa aoganannte 
„Strauss'sche Orchester", sIs dessen Herr und Gebieter sieb je- 
doch Johann, der übrigens Wien gaoz zu verlaaaen gedenkt und 
nach seinem zweljAhrigen Coolrakte In St Petersburg Paria zu 
aeioem Domicil wflhlen will, betrachtet. Josef wird, wenn sieb 
das mexioanlaebe Kaiserreich gestaltet, dem kuutllgea Kaiaer 
Ferdinand Max als dessen Hofcoacerlmelsier dabin begleiten. — 
Eduard, der jüngste der Brüder, leidet an eiuem wenig Auesicht 
auf Herstellung bietenden Luogenübel mit Auszehrung. — Wien 
durfte also bald ohne Slrausse eeiu. uod denoorb wird ee glück- 
lich selo! 

— Der ehemalige iotendeot dea Schweriner Hoflbealer, Hr. 
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voaFlotow, bei in WltQ einen lAogeren Aufenthalt genommen. 
Er hat «eine hiesige Anwesenheit dazu benutzt, um »eine für daa 
Hofopernlheeltr bestimmte Oper: „Neida" au vollenden. Dae 
Libretto tu dieser neuen dreiaotigen romsotiseh lyrischen Oper 
ist von St. Georg und Leon llalevy, iu deutscher Bearbeitung 
von Dlugelsledi. Das oeueete Werk Flotow's enthalt nur drei 
Hauptparlien: junger lyrisoher Sopran mit bedeutender Coloratur, 
kr Artigen hoben Tenor uud komlscbeo Baas. FOr die beiden 
lettten Partien bat der Componlst bereits gewAhlt: Wachtel und 
Mayerbofer, allelo mit der helckliehen Sopranpsrllt konnte 
Klotow noch nicht Ober deren Besetxung sieh einigen. Salvi ge- 
denkt diese Novillt jedoeh erst nach der italienischen Saison tu 
bringen, da naeh Offeubaob's „Rheloaixe" des jungen Compooi- 
steo Thomee LOwe'e Ope»: „Concino Cooelnl" folgen soll. Flotow 
hat übrigens des Horoperothealer noch mit cioer neuen Oper be- 
dacht; „Zilde, oder; Die Nacht der Betrogeneu" (von St. Georg 
und Girot) beisst der Titel, und ist die Tilelperlle für das raiehe 
Talent unserer Wlldauer bestimmt. Gegenwärtig wird diese 
zwelaetlgs komische Conversalloos-Uper In der komischen Oper 
iu Paria zur Aufführung vorbereitet, wo dieselbe noeb liu Laufe 
der Saison In Seene geben aoll. Uebrigens wird Flotow'a „Mar- 
tha« gegenwärtig Im lyrischen Theater In Paria in fraozösiseber 
Spreobe eloatudirt. Die beideo neuen Opern euthallen eine sel- 
tene Falle von Melodleo pikanter und origioeller Form und wer- 
deu nicht verfehlen, ebenso schnell die Runde durch Europa zu 
machen, wie die froheren Werke Flotow'a. 

— Die Einnahmen im Operntbeater sind heuer bedeutend 
besser als wie In der verflossenen Saison, lo diesem Monate 
allelo wurden ao der Tageskasse (das grosse Abonnement aus- 
geschlossen) gegen 20,000 fl. eingenommen. Die Vorstellung für 
deo Iovalidenfond bat 1397 fl. 49. kr. ergeben. 

— Dem Vernehmen nach wird der Pianist Ernst Pauer aus 
London drei hlslorisebe Conoerte (nacb dem Muster seiner lo 
Eoglaod berObmt gewordenen Matineen) in Wien geben und sieb 
dsrln als Clavlerspleler produeiren. 

Brflaaei. Der Tenorist Caubet, welcher Beftraud ersetzt, 
ist in der Jüdin" und den „Hugenotten" aufgetreten. Die Stimme 
Ist kräftig, die lutooatloo rein UDd der Vortrsg gut, kurz, er Ist 
elo verdienstvoller Sanger. 

— Der Direclor Uli mann war blsr anwesend uud bat 
mit der Gesellschaft ..Grendt Harmonie" einen Contrskt fOr ein 
einmaliges Aultrcten der Carlott» Palti abgeschlossen. Die be- 
rühmte SAogerio erhalt für dieses Cooeert 2.500 Franken. Ausser, 
dem bat Ullmaon für »eine Cooeertloor auf dem Cootinente die 
Herren Jaell und Laub engaglel. 

Parle. Gueymard Ist endlich wieder in den „Hugenotten" 
aufgetreten. Zu Ebreo der Anwesenheit des Königs von Grie- 
chenland wurde die „Stumme von Portio!" aufgeführt. Die Be- 
setzung der oeueiostudirteo „Jüdin" ist folgende: Ele»zar, Villa- 
ret, Recba, Marie Sax, Eudor», Mme. Vaudeobeuvel, Leo- 
pold. Warol uod Brogni, Belval. Der junge König von Grie- 
chenland balle dl» Aufführung dea ,, schwarzen Domino" ge- 
wünscht, uod die Directioo der Opern comlque beeilte sieb, dis 
Oper zur Aufführung zu bringen. Die Einnahme an diesem Abende 
betrug 7,000 Fraokeu. Aobard uad Mlle. Cieo saogea die 
Hauptrollen. Ein junger Teoorlsl Namene Albert bet als An- 
dreas in „HejrdeV- debutlrl und gefallen. „XMra/o." von Mebul, 
wird neu einetudirt, uod Henzel Cola», die Schwester der 
Stella, aoll darin aingen. Die italienische Oper hat den „Rigo- 
letto" mit der La Graoge, Nleollol und Deila Sedle zur 
Aufführung gebraebl. Fraaobini bat den Edgsrdo lo der „Lucia" 
geanngeo. Dia Besetzung der Oper: ..47a Bollo a» Mttdura." ial; 
Mme. Dejean, Mlle. Luroley, Mme. Vaoderbeck und Fra- 



seblnL Zu dem Personal des Theaire Italien gebOrep neuer- 
dlogs noch der Teooriet Agresti und der Bassist Marcbeat, 
Beide Künstler von Werlh. Je welter dia Probe« der „Trojaner" 
vorwärts achreiten, desto gespannter ist man auf das Werk. 
Msn spricht schon von einem pracbligeo Septelt, von einem 
Duell zwischen Mme. Cbsrton und Moutjsuza nnd von einer 
Barcarolle. Die Heuptrollen sind iu den Händen von Mootj.uze 
(Aeueas), Mme. Cbarton (Dido), Mlle. Duboia (Auas). — Die Er- 
öffnung dea Tbeatere der Bouffea Parislena verzögert aieb bis 
gegen Ende November. Der neue Saal (aeat bequem lausend 
Per Minen. Was dss Personal anbetrifft, so Ist dea männliche ge- 
blieben, die Uameo sind fast sfimmllicb neu, Mlle. Saiol-Urbalo 
und Mlle. Irma Marie; die Letztere wird in einer von Offenbscb 
eigens für sie eomponlrleo Operette debutlreo. Dee Reparlolr 
Wird mannigfaltiger Art aaio. Ausser dsn beideo Offenbart» 1 - 
sehen Operetten, welche im letzten Sommer in Ems Aufsehen 
machten, werdeo Werke von Griaar, Flolow uod Salot-Georgea 
zur Aufführung kommen. Daa Orchester ial nach den Bedarf, 
niesen des grosseren Raumes verstärkt worden. 

— Mme. Czlllag Ist angekommen, um aleb llngere Zeit 
bler aufzuhallen. 

— Cerlotta Patli ist für drei Coooerte Im Monst Dszember 
engegirt worden; es Ist noch olebl bestimmt, ob dieselben in 
dsr Acedeote Imperiale odsr Im Tbeatre Italien atattondeo 
werden. 

— Sogleich nacb arlner Aokunfl Ist Naudln von Bagier, 
dem Direclor der vereinigten italienischen Theater in Paria und 
Madrid, zu eebr vorteilhaften Bedingungen engaglrt wordeo und 
muss sofort naeb Madrid abreisen, wo er eebon mehrmals mit 
dem grOssten Erfolge gesungen bal. Zu Neujsbr kommt Hr. Nali- 
din zur italieniecheu Uper uacb Paris zurück. 

Bordeaux. Broehoo, Präsident dee ..CercJ« pkilkarmoniqtu". 
Ist osch Paris gerelet, wie man sagt, lo der Absiebt, bier im 
CooservAlorium zu organisireo. Er beoutzl die Reise, um für 
die Concerle dss „CtreU- bedeutende Künstler zu engagiran. 

Lyon. Mme. Ca bei ist in der Rolle der Katharina Im 
„Nordstern" aufgetreten. Das Haue war zum Erdrücken gefüllt. 

London. Wallsee's neue Oper: „Die Blume der Wüste," 
Ist bereils zu wiederholten Malen gegeben worden. Entzückt 
scheint man von dem Werke nicht zu sein; wenigstens sagt die 
Times iu der Einleitung Ihrer Kritik: Die Oper Ist niebt zum 
Stadtgespräch geworden, wie ee bei der „Loreley" und „Mari- 
lana" der Fall war; die Oper bal vielmehr, wie die „Bernstein- 
Hexe" uod der „Triumph der Liebe", einen $ueei$ cTtslime er- 
rungen, den man dem Werke eioee sorgsamen Musikers schul- 
dig ist. Weno msn in dieser Weise In England Ober eine eng- 
lische Oper spricht, so kOooeo wir uns versichert hallen, dasa 
in Deulscblsnd daa Werk total durchgefallen wäre. Die Haupt- 
rolleo wareo in den Händen der Damen Luise und Susan Pyna, 
der Herren Herrinaon, Corrl und Cooke. 

— Dss Programm des erslen Mootagooncertes am 2. No- 
vember io St. James Hall enthalt: Quartett in G von Beethoven, 
Quartett lo D von Hsydn, D-moll-SooaU für Clsvler voo Beetho- 
ven, Chacoooe für Violine von Bacb uod Gesänge voo Schubert, 
Spohr, Mendelssohn und Benedict. 

— Ein hiesiges Blstt berichtet, das» Meyerbeer aleb mit 
der Compoeitloo einer grossen biblischen Oper „Judith" beschäftigt. 

— Mae Ferren Ist seboo wieder mit der Goraposition 
einer neuen Oper beecbAfiigt, wozu ihm der Verfaaaer dar „Ma- 
ritaoa" deo Text geliefert bei. 

=r MuxiA hat für Carlolta Palti ein ntoaa Lied „Die 
Nachtigall" compoairt, welches hier und io Deutschland gleich- 
leltig publicirt wird. 
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Florenz . Der Herzog von San Clement« bat wiederum ei- 
nen Prell fOr eine religio«» Composltloo ausgeschrieben. Via- 
ccdio Main! hat eine Oaterbymoe gedichtet, welche zum Texte 
dienen aoll. Dtr Herzog hat durch Circuiar all« Profeaaoreo 
und Componislen von dem Prelaauaachreiben benachrichtigt 
Die Compositlon coli vierstimmig «ein, die Instrumeolirung die 
der Mozarl'st heo Messen fOr kleine» Orchester. Der Styl aoll In 
dem klaaalachen Genre sein, breit und groaaartig, wie der Stoff 
ea gebietet; da« Urlbeil wird durch daa Königliche luatltul bis* 
alger Stadt gesprochen werden. Der Prela tat 8,000 Franken. 
Die preisgekrönt Compositlon wird unler Direction von Gere- 
oiia Sbolei lur Aufführung kommen. Dir Compoaltiooen müssen, 
mit einem Hollo veracheo, vor dem 31. Dezember 1863 ein* 
gesandt eelo. 

Lissabon. Roaa de Vriea, dramatische Sängerin, lat auf 
telegraphiscbem Wege hierher berufen worden. 

Madrid. Nach dem „Barbier", mit dem daa Theater Oriente 
eröffnet »urde, erschienen di» Schwestern Marchiaio in „Semi- 
ramis ". Die Künstlerinnen brachten dureb da» Duell elue unge- 
heure Wirkung bervor. Agnes! aang den Azur. In der „Fa- 
vorit«" aang Mme. Borgbi-Mamo mit Mario und Guieiardl. 
Die Journale alnd alle enlhuaiaatiscb. 

Petersbar*;. Tamberlicku. Mme. N a n 1 1 « r aind Im Trovalore 
aufgetreten. Mite. Florettl sang die Leonore und war trefflich 
Obtrall, wo der eolorirte Geaang die Oberhand behalt Alles 
dramatische Leben aber geht ibr ab, und ao konnte die Leistung 
keinen einheitlichen Eindruck bervorrrufen. Madame Barbot, 
welche längere Zeit indisponlrt war, lat ala Fldelio aufgetreten. 
Fioravaoli bat im „Llebeatrank" debutirt und entschieden mlss- 
fallen. „Don Patquelo" und „Saffo" stehen auf dem Repertoire. 

.Moskau Für die russische Oper Ist eine neue Aera aufge- 
gangen, aie lat jetzt mit deutschen KOnsilero beaetzt. welche, 
ohne eine Wort Russisch zu versieben, in dieser Sprache sinken. 
Gewiss eine schwere Aufgabe, welche aber von den wackern 
deutacbeo Sandern ehrenvoll gelöst wurde. Die erate Vorstel- 
long war „daa Leben für den Czaar" von Glinka, welche Oper 
In 14 Tagen elnatudlrt wurde. Am Namenslage Sr. Majestät dea 
Kaisers am 30. August bei gleaieoder Beleuchtung und vor dicht 
beaelilem Hause ging dieselbe In Scetir. Der Beifall dea erreg- 
ten Publikums war alQrmlacb: daa gewagte Unternehmen, die 
russische Oper durch deutsche Kunstler singen zu lassen, ist ge- 
glQcfct ond geaiebert. Die erste Singerin, Frau Rlobler besitzt 
eloe sohOne ausreichende »limine; Frl. Keebt, Coutrealt, wurde 
naoh einer Scroe dreimal gerufen. Dira tat wohl die beale Kri- 
tik. Für den damals noch nicht eingetroffenen eraten Tenoriateu 
Hrn. Sehmidt aang uuser Tenorist Wladislawief, welcher 
ebrr jetzt nur zweite Partieeu eiogeo wird. Hr. Schmidt ist 
dureb eein Berliner Gastspiel bekannt; er wird zuerst als Max 
im „Freischütz", sowie Frl. Scbwefelberg als Aeuocben auftreten. 
Die Barlioz'achen Hecllalive, obgleich gekürzt, alod beibehalten. 
Der eret« Bassist Hr. Tnmascbeck dringt nicht ao durch; er 
halte aber auch bis jetzt die schwerste Aufgabe uod leidet ao 
Heiserkeit. Hr. Sodowa, Bariton, ial bia jetzt noch nicht auf- 
getreteo. Die zweite Voraleliung von „daa Leben IQr den Czaar" 
fiel In allen Theilen ebenso glänzend nua. ala die erate. FOr die 
Italienische Oper scheint die nationale eine gefährliche Rivalin 
werden zu wollen. 

New-York. Felicita Veatvali, die vom Tode Auferstan- 
dene, hat den Eutschlusa grfass!, der Oper Valet zu sagen uud 
»Ich dem Schauspiele zutuwenden. 



Havanna Madama Guerab«lla, welche Ibr erfolgreich»« 
Engagement in New-York beendet hat, lat mit einer Monatsgsge 
vou 800 Pfund Sterling für hier und Malanzaa engagirt wordea. 
(Wenn die Zahlen richtig alod. ao lat der betreffende Director 
dea uuvertvihlichsten Leichtalnos zur zeihen, zumal der Cootrect 
acht Monate dauert! | 

REPERTORE. 

Berlin (Wallner-Theater). Neu: FOrst Aoapulco von 
Odenbach. 

Bamberg. In Vorb.: Mldcben In Elizoodo von Oden- 
bach. — Die bOa« Nachbarin von Klerr. 

B real au. In V.: Veoedig in Paria von Offeobach. 

Darmatadi. Neu: Fortunio'a Lied von Offenbacb. 

GOrlttz. Neu: Fortunio'a Lied von Offeobach. 

Mannheim DI« bO«« Nachbarin von Klerr. 

Wien (Theater an der Wien). Neu: D«r Brasilianer 
(FOrat Acapuleo) von Offenbaeh. 



Unter Verantwortlichkeit von R. Boek. 



8. Novitäten-Liste 1863. 

Empfehlenswtrihe Musikalien 

publicirt von 

J. Schubert!. & Co., Leipzig und New- 
York. 

Thlr. 8fT. 

Biedermaap, A. J., Polka graciosa für Piano . . . . — 1| 
Ernst, U. W , Elegie für Piano von Krug, mit Vorwort 

(Geschichte der Entstehung) — 10 

übertragen für Horn mit Piano von Lindner, mit 

gleichem Vorwort — IS 

übertragen f. Pislon mit Piano von Schreiber, mit 

gleichem Vorwort — 15 

Ornnes, Aloy», Op. 58. Ein Tag der Freude. Salon- 

stück für l iano — 15 

Op. 49. Auf sanften Wellen. Salonstück f. Piano — 10 

Jahns, Fr. W., Op. 40. Mein Alles, Lied f. Tenor m. Po. — 7t 
Knorr, Jal.. Die Pianororte-Schulo der neuesteu Zeit. 

5. vermehrte Auflage I 40 

Krug, V , Op. 162. Schulo der Geläufigkeit, 2. -4. lieft« - 15 
Op. 63. Opern-Repertoire, kleine Fantasicen ohne 

Octaven. No. 13. Barbier. No. 16. Dinorah. 3. Aufl. — 15 
Pierson, II. Hugo. Op. 40. Nocturne und Romanze. 

2 Gesinge für tiefe Stimme mit Piano — 15 

Op. 41. Heimweh. Romanze mit Piano .... - 10 

Seuuberlb, C. 2. Dodccameron. No. 4. Russische Fan- 

_ tasie für Violine mit Piano — 20 

Hebumanu, Hob., Op. i\b. No. I. Sehnsucht Für So- 
pran oder Tenor 7| Sgr. ; für Alt oder Bariton 7k. Sgr. 

- - Op. 119. Drei Lieder aus den Waldliedcrn von 
Pfarrlus. Für Alt oder Bariton mit Piano — 25 

Op. 83 einzeln. No. I. Resignation 10 Sgr. No. 2. 

Die Blumeder Ergebung 10 Sgr. No. 3. Der Einsied- 
ler 5 Sgr. 

Neues Jugend-Album mit 27 Liedern lur I Stimme 

mit Piano aus den Opus 6, 13, 68, 85, 1 18 mit Text 

von Hermann. 1. Heft — 20 

Tonel, Leoni*, Le petit Virtuos elegant No. I. La 
Satiterelle. Polka -Mazurka Op. 4 — 10 

— — No. 2. Cascadcs et Ruisseaux. Valse, Op. 6 . . — 10 

No. 3. Hönde do .Matekits. Caprice, Op. 9 . . . — 10 

Weber, C. N. ▼., Op. I. Sechs Fugetten für Pfte. .4 — 5 
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. 1 U □ 3 ? Gl» 

Oper in drei Acten von 

Verlag von Bote dt Bock, 

(Schluss.i 

Der zweite Act beginnt mit einem Moderato in As- und Melodieenfluss innewohnt, 



Romnntische 



dQsler und unheimlich hisst sich dos Streichquartett 
mit alleiniger Unterstützung der Fagotts und der Tuba im 
Unisonoklange vernehmen, durch einzelne kräftige Accorde 
des vollen Orchesters unterbrochen ; bald werden die Klang- 
fnrben heller, die Holzinslrumente wirken kralliger ein, und 
man bemerkt beim Aurgehen d*.s Vorhanges Bruno schla- 
fend an der See, während die Sonne am Horizonte empor- 
steigt. Bruno erwacht, und, indem er das Erlebte 
noch einmal seiner Seele zurückruft, schickt er sich zum 
Heimwege nn. Da plötzlich gewahrt er Benito, dns Wesen, 
nach welchem er so lango geforscht, sich nus dem Meero 
erheben und auf einen Stein niederlassen; bei dem Erschei- 
nen der Seejungfrau lassen sich die Holzbläser in einem 
kurzen Allegrotlo (1 Tact) vernehmen, und geben der Situa- 
tion dadurch einen ätherischen Hauch. Beiiila singt ein 
Lied in Ges-dur (} Tact; mit dem Streichquartett con Sor- 
dini, das uns nicht so durch die Melodik, als durch die 
Oberaus reizende Instrumentation anspricht; Bruno wieder- 
holt die Melodie, aber die Begleitung ist diesmal in lang- 
gehaltenen Accorden. Das eigentliche Duett beginnt mit 
Allegrotlo moderato (in H-dur) berauschender Freudo; 
schliesst sich ein Andante con moto in G-tnoll, das- 
Moliv tragend, womit die Ouvertüre beginnt; das Mo- 
tiv geht durch alle Grade der Empfindung, bis das zweite 
Allegromotiv der Ouvertüre, diesmal in Des-dur eintritt; 
zuerst sind beide Stimmen abwechselnd, dann aber ver- 
schmelzen sie zu einem schönem Ensemble, und beenden 
die Nummer in einem feurigen Allegro. Das Duett er- 
scheint uns als die beste Nummer der Oper, nicht nur, 
weil ihm ein wirklich tiefempfundener poetischer Schwung 



Richard Wüerst. 



weil hier in ge- 
drängter Form Alles gegeben ist, was ein Componist geben 
kann; das Duett, auf der Bühne mit Begeisterung gesun- 
gen, tnuss ein Publikum, wenn es nicht durchweg blasirt 
ist, entflammen. An dns Duett schliesst sich unmittelbar 
der Hochzeitschor mit kleinem Orchester auf der Bühne. 
Das Hauptorchester fällt erst bei dem Terzett zwischen 
der Mutter, Gertrud und dem alten Hnnnsen wieder ein. 
Die Nummer ist musikalisch sehr correct, indessen bieten 
die ziemlich alltäglichen Charaktere dem Componisten keine 
Gelegenheil, ein elTeclvolles Ensemble hinzustellen. Die 
Bühne wird leer, dns Orchester wird lebhafter, legt aber 
bald wieder ein mysteriöses Gewand an, und man sieht aus 
der Tiefe eine grosse Halle der Stadt Vinetn emporsteigen ; 
Bruno ruht zu den Füssen Benila's, und saugt soeliges 
EnlsOcken aus ihren Blicken. Die Bewohner der versun- 
kenen Stadt und ihr Oberhaupt Melchior, der Vater ße- 
nita's, treten auf, und geben ihr Staunen über die Anwe- 
senbeil Bruno's in einem AUegro ma&stoso kund; der sich 
d ir.tr» schliessende Ensemblesalz für Sopran. Tenor und 
Bnss mit Chor ist charakteristisch und erhält durch dns 
Fortschreilen der Handlung ein noch erhöhtes Interesse. 
Benita bekennt ihrem Vater die Liebe zu Bruno; Melchior 
aber erinnert sie an das Gesetz, welches nur dann dem 
Erdensohne gestaltet, unten zu weilen, wenn er jedes Band, 
welches ihn an die Welt fesselt, zerrissen, und gewillt ist, 
ewig im Meeresgrunde zu weilen. Bruno ist bereit, sich 
einer Prüfung zu unterziehen, und das Geheimnissvolle die- 
ses Actes wird durch einen Larventanz inaugurirt. Hierauf 
folgt die Vorführung der drei Bilder: als erstes Bild er- 
scheint Bruno's Forslhaus; 4 Hörner und Tuba hinler der 
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Scene blasen dam eine kurze Jagdrousik; Bruno wird von 
dem Anblicke bewegt, aber bleibt slnndbaft; als zweites 
Bild erscheint Gertrud, verzweiflungsvoll am Ufer stehend 
und die Händo ringend; die wilden Figuren der ersten Vio- 
line drucken die Situation treffend aus; auch bei diesem 
Bilde bleibt Bruno standhaft; im dritten Bilde erscheint 
Bruno's Mutter, bleich und abgezehrt an dem Tisch in ihrer 
Kammer sitzend; als begleitende Musik ertönt das Streich- 
quartett, Pauke und englisches Horn; diese wenigen Taote 
des Chorales stellen Wtterst Als einen Meisler des Salzes 
hin; die Stimmführung der einzelnen Instrumente ist eino 
musterhafte; Bruno wird vou dem Bilde überwältigt und 
. -ruft aus: ,.0 meine Mutter, zu ihr!" Sogleich entsteht 
unter dem Volke eine Bewegung; Bruno ist nicht mehr 
würdig, unter ihnen zu weilen, und nach einem stürmischen 
Allegro in A-moll wird er vor den Augen der vorzweifeln- 
den Benita hinausgeführt. Das Finale des Actes, ein Duett 
mit Chor ist auf mächtige Stimmen berechnet; namentlich 
muss der Bass ein mächtiges, imponirendes Organ haben. 
Bei guter Ausführung ist es des enthusiastischen Beifalls 
sicher. Benita leidet unter den Qualen der Liebe; der Va- 
ter sucht die Tochter, die er liebt, zu besänftigen, aber 
das leidenschaftliche Mädchen will ihrem Geliebten nachei- 
len, und Bitten und Vorstellungen des Volkes sind vergeb- 
lich. Selbst, als d«r Valer ihr erklärt, dass, einmal unter 
den Menschen, für sie jede Rückkehr unmöglich wAre, ist 
&ie bereit, den Weg nach oben anzutreten; ihr einziger 
Gedanke ist Bruno, ihr einziger Wunsch, ihn zu besitzen; 
die zarten Regungen in dem Herzen des jungen MAdchens 
sind in der Compositton sehr treffend angedeutet, wie i, B. 
gegen den Schluss hin die wenigen Tacto des Fagottsolo, 
in welchem Benila die Stimme des Geliebten zu vernehmen 
glaubt. Ein wildes Allegro lAsst Benita ihre Absicht aus- 
führen. Vineta versinkt wieder, wAhrend Benita emporge- 
tragen wird, und oben das Land betritt; die Musik beglei- 
tet diese Handlung bis zum Fallen des Vorhanges. Der 
Leser wird bemerken, dass der im zweiten Acte angeschla- 
gene Ton vom ersten Acte (mit Ausnahme des Finales 
desselben) vollständig verschieden ist. Diese heterogene 
Gestaltung der Musik spricht für das Talent des Componi- 
slen, welcher in richtiger Erkenntoiss das rein Menschliche, 
ganz Natürliche auch musikalisch von dem Uebermensch- 
licben, Märchenhaften zu trennen wusste. 

Der dritte Act führt uns wieder in das Fischerdorf. 
Bruno's Mutter sitzt traurig auf der Bank, Gertrud steht 
mit den Mädchen am Strande und späht in die See hinaus, 
um Bruno, den zu suchen die Fischer aufgezogen waren, 
tu erforschen. Sie singt ein trauriges Lied in FU-molI, in 
welches die Mädchen einstimmen; bald erscheint ein Bool, 
welches den Gesuchten bringt, und die Mutter, wie Gertrud 
geben sich der reinsten Freude hin. Bruno ist düster, und 
Wüerst nimmt Gelegenheit, die verschiedenen Stimmungen 
in einem grossen Quintett auszudrücken, ist der erste 
Theil desselben durch seine reichen Färbungen interessant, 
so ziehen wir als musikalischen Salt den letzten Theil mit 
Chor demselben noch vor. In dem Allegro sind die Stim- 
men wirksam vertheilt und selbst ohne szenischen Einfluss 
ist dies ein prächtiges Ensembleslück. Alle verlassen die Scene, 
Brnno geht mit seiner Muller und Gertrud in »eine Behau- 
aung, die Uebrigen gehen zur Hoclizeilsfeier. Mit der nächsten 
Nummer beginnt der Componist, der Musik wieder jene un- 
heimliche Fassung zu geben, welche wir im 2. Acte in 
so charakteristischer Waise zu bemerken Gelegenheit fan- 
den. Dunkelheit bezieht das Theater, ein Gewittersturm 
erhebt sich; in einem bewegten Allegro tritt Benita auf, 
und späht nach ihrem Geliebten. Der erste Theil der Arie 
ist in O-moll; Verzweiflung über den Verlust Bruno's spricht 
aus den Tönen Benila's; doch plötzlich tritt ein kerniges 
Allegro in Q-dur [\ Tacl) ein, und Benila fühlt sich als 



freies Erdenkind Herrin ihrer Handlungen; sie hofft den 
Theuron zu (Inden und die Liebe wird ihr beistehen. Der 
gauze Satz ist schwungvoll und auf Effect berechnet, ohne 
irgend welche Trivialität zu Hülfe zu nehmen. Als Benita 
weiter eilen will, begegnet ihr Hannsen, der über ihr Aeus- 
seres verwundert erscheint; ein liebliches Duett entspinnt 
sieh. Hannsen bittet Benita, in sein Haus zu kommen, diese 
scheint zaghaft, Hannsen aber flösst ihr Vertrauen ein; 
Beide singen ein Allegro reügioso, welches wir schon aus 
der Ouvertüre kennen, das aber hier mit den Textesworten 
um ein Bedeutendes wirksamer ist. Bettita ist mit Hann- 
sen in's Haus gegangen, Bruno tritt auf. Die Sehnsucht 
zu ihr, der Heissgeliebtcn, treibt ihn hinaus; er singt eine 
Arie voll Leidenschart, ruft den Namen „Benita" und eilt 
zur Klippe. Die Geliebte hat seine Stimme vernommen, 
eilt aus dem Hause herbei und sieht gerade, wie Bruno 
sich von der Klippe in's Meer stürzt. Benila ruft die Fi- 
scher herbei, und hier beginnt das Finale, welches in ge- 
drängter Kürze die Handlung zu Ende führt. Man macht 
Reilungsversuche, Gertrud und Bruno's Mutter stürzen her- 
bei, aber nur den Leichnam vermag man den Wogen zu 
entreissen. Beniln kuieet an demselben nieder und singt 
einen innig rührenden Satz in D-moli, in welchen der Chor 
einstimmt; vor Erschöpfung und Aufregung sinkt auch sie 
todt nieder. Das Meer braust wild auf. dumpfe Klänge 
aus der Tiefe lassen sich vernehmen; die Meerbewohner 
steigen empor und ziehen die beiden Leichen zu sich herab. 
Das Wetter klärt sich auf, nnd bei der aufgehenden Sonne 
singen die Fischer als Dankgebet das Allegro reHgioao aus 
der Ouvertüre, welches hier durch die Mitwirkung des vol- 
len Chors eine treffiiehe Steigerung erfährt. 

Soweit über die Oper „Vineta". Wir wisse« wohl, 
dass es eine eben so undankbare als schwierige Aufgabe 
ist, ein grösseres, gänzlich unbekanntes Werk dem Leser- 
kreise zu skizziren; wir scheuten die Arbeit nicht, und 
würden uns reichlieh belohnt linden, wenn wir auch nur einem 
kleinen Theile unserer Leser das Versländniss einzelner 
Scenen au die Hand gegeben habeu, hoffen aber, dass ihnen 
Gelegenheit geboten wird, das verdienstvolle Werk von der 
Bühne herab genauer kennen zu lernen. 

BeiläuGg sei am Schlusso dieses Artikels einer curiosen 
Erscheinung Erwähnung gelhan. In diesem Jahre ist in 
Prag auch eine Oper „Vineta" gegeben worden, Text von 
Dr. Schmid, Musik vom durligen Domkapollmeisler SLraup, 
welche mit dem Wüerst'schen Werke aber nur den Nomen 
gemein hat. Die Musik der Oper hat die Thore ihrer 
Heiraath noch nicht überschritten, ist uns daher unbekannt; 
das Textbuch aber Gel uns in die Hände. Es erinnert in 
Diclion und Situation an den durch die „Fliegenden Blältcr" 
bekannten „Biedermeier", im zweiten Acte wird der Held 
des Stückes beispielsweise von einem Anker gewissermaas- 
seil geangelt und in die Höhe gezogen. Wirklich ein reizen- 
des, zur musikalischen Illustration geeignetes Bild! G. C. 



Berlin. 

Revue. 

Von der Oper haben wir für diesmal nur von einer aber- 
maligen Reprise von „La Rcole" zu berichten. Diese Oper 
spricht bei jeder Wiederholung immer mehr on, und wird die- 
selbe unserem Repertoire sicher ebenso, wie dem aller andern 
deutschen Bühnen zur Zierde gereichen. 

Bülow's erste Soiree für Ciaviermusik fand am verflosse- 
nen Sonntag statt; sio war ein neues Blatt in seinem Sieger- 
kranze. Man muss es gehört und gesehen haben, wie er 
durch zwei Stunden, die durch ihren Gehalt wie durch die 
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Technik schwersten Stöcke, welche die Clavierlileratur besitzt, 
das italienische Cnncert von Bach, Variationen von Kiel, Etüde 
und Polonaise von Li«zt, die seit vielen Jahren nicht ange- 
führte, fast in Vergessenheit gerathene, sehr schöne Fantasie 
von Hummel und die ganz kolossale Robert-Fantasie von Liszt 
mit immer steigender Bravour und Wörme vortrug. — Die 
Variationen von Kiel sind ein Meisterwerk in Erfindung, Durch- 
führung in Mannigfaltigkeit der Form, in einer edlen Hallung. 
Sie sind so schön, dnss wir in ihrem Interesse wünschten, 
dass bei einer nächsten Vorführung durch unsern Büfow, die 
wir hiermit freundlichst erbitten, ihrer weniger sum öffent- 
lichen Vortrage gelangten, damit euch das grössere Publikum 
ihnen mit unermüdoler Aufmerksamkeit folgen könne. Wir 
wissen, es thut jedem Könstler weh, dem schaffenden wie dem 
ausführenden, solche Conceasion zu machen, aber hier handelt 
es sich wirklieb um das sichere Durchdringen eiuer gatu aus- 
gezeichneten Composition. Die Eludo Ricordnnza von Lisxt ist 
ein höchst anmutiiiges, duftiges und zugleich mit feiner Köost- 
lerhasd gearbeitetes ToristQck, das wir allen Glavier»pielern 
empfehlen können. Au die Robert-Fantasie, dio höchst geist- 
reiche Combinationen enthalt, durften sich nur weuige wagen, 
und so nach BO low öffentlich vorzutragen, werden wohl Alle 
unterlassen; es giebt ja noch andere Schlachtfelder; diese Fan- 
tasie aber ist eine Löwenhöhle, da mag Daniel-Bülow hinein- 
gehen, dio Andern sehen zu. d. R. 



Feuilleton. 
Adelioi Patti's erste Triumphe. 

Eine Reminiszenz von Carl Winterst*!*. 



Es ist etwas Eigenes um dio ersten Erfolge einer Sänge- 
rin iu Amerika. Das dortige Operopubhkum ist wählerischer 
»I* irgend ein europäisches, selbst als das Londooer. Nicht 
als ob es besonders musikalisch gebildet oder kunstsinnig 
wöre, davon ist es durchschnittlich das Gegeotheil, aber es ist 
prätentiöser und verwöhnter, weil ihm der Trieb, Geld zu er- 
werben, schon seit Jahren dio ausgezeichnetsten Sänger und 
Sängerinnen Europa's zugeführt hat, und es selbst die zwei- 
ten Partieen von anerkannt lOchligeii Kräften besetzt seheu 
will. Gegen in Amerika gebildetote Sänger und Sängerinnen, mögen 
sie auch noch so tüchtig sein, herrscht ein fast unbesiegbares 
Vorurtheil. Adelina Patti, welche zu dieser ülasse gehört, 
ist beinahe dio Einzige, welche dieser Schwachheil der vor- 
nehmen amerikanischen Welt siegreich entgegen getreten ist. 

Der entscheidende Abend für die neue Primadonna rückte 
heran. „Lucia voo Laminermoor" stand mit Adeliua Patti in 
der Titelrolle auf dem Programme. 

Es war ein kaller, rauher November-Abend des Jahres 
1859, als das New-Yorker Publikum der vierzehnten Strasse 
zuwandeile, und doch war das Opernhaus (Jcadmy of Mu- 
tic), eines der grössten Theater der Welt, bis zu dem Plafond 
gefüllt. Das ganzo Haus glänzte in Brillanten und schimmern- 
den Toiletten : die gesammte Elite New-Ynrks hatte sich zum 
Debüt de« „singenden Kindes" eingefunden. 

Die Ouvertüre war beendigt, der Vorhang hob sich. 

Lucia, oder vielmehr Adelina Pntti begann zu singen. 

Eine Friedhofsstille herrschte iu den weiten Räumen des 
dicht gefüllten Uauses; Alles lauschte mit gespannter Auf- 
inerksamkeit 

Kaum waren die erslen Töne verklungen, als ein donnern- 



der Applaus das Haus erdröhnen Mess. Die nächsten Seesen, 
besonders die „Preghiern" et«, brachton der Debütantin einen 
Regen von Kränzen und BouquoU, mit denen die Bühno förm- 
lich übersäet wurde- 

Adelina Patti halte gesiegt, das Publikum lag ihr zu 
Füssen. 

Und verdiente sie es vielleicht nicht? 

Doch, der Triumph gebührte ihr vollkommen! Noch bei- 
nahe ein Kind — Adolina zeigte damals noch den ganzen 
eckigen Wuchs eiuer noch nicht zur Rede gelangten Jungfrau 
— sang sie die Lucio mit der Vollkommenheit eiuer routinirteu 
Sängerin. Ihr Spiel liess zwar viel zu wünschen übrig, aber 
man vergas« diesen Fehler gern, ob der trefflichen Gesangs- 
leistung. 

Ihre Stimme von wunderbarer Reinheit und glockenarliger 
Klangfarbe drang klar und hell durch die weiten Räume des 
Hauses; die chromatischen Läufe und Triller lösten sich wie 
Perlen aus der Brust, sie athmetc die Noten aus wio Blüthen- 
duft, das Kind verwandelte sich in eine singende Blume aus 
Tausend uod Eine Nacht, in ein tönendes Mährchen! 

üud war es nicht ein reizendes Bild, diese jugendliche Er- 
scheinung ruhig lächelnd und ihres Triumphes kaum bewusst 
inmitten des Beifallssturmes und Blurnenregeus, die blitzenden 
Augen sittig zu Boden schlagend, dastehen zu sehen? 

Aber es beschlich Einen auch ein wehmülhiges Gefühl, 
wenn man dieses kaum der Kindheit entwachsene Mädchen, 
noch nicht reif in der Stimme «diese klang nämlich bei aller 
sympathetischen Färbung und Kraft doch noch dünn-glasig, 
zerbrechlich), schon erbarmungslos an den Primadonnen-Kar- 
ren gespannt sah. Man wurde bei diesem Anblick so sehr 
an das Heincache Wort erinnert: 

„Du bist wie eine Blume, 

So bold und schön und rein. 

Ich schau Dich an, und Wehmuth 

Schleicht mir in's Herz hinein". 
Wird dieso zarte Geslall mit einem Himmel voll unsterb- 
licher Töne in der Brust uicht dem flüchtigen Herrscher, den 
man den Ruhm des Augenblickes nennt, zum Opfer fallen? 
Wird sie die kalte Spekulation vor dem Verblühen bewahren, 
ehe noch die Knospe sich ganz erschlossen? Wird dieser 
reiche gesangliche Schatz mit Vorsicht gehoben werden, damit 
er einstens voll und rein zu Tage komme? — Man hatte da- 
mals bange vor Beantwortung dieser Fragen der Zukunft, 
welche sich bis jetzt glücklicherweise zu Gunsten der trefflichen 
Sängerin gestaltet haben. 

Von jeoem ersten Abend im New-Yorker Opernhaus datirt 
sich der Ruhm Adelina Palti's. Die Zeitungen stiessen mit 
aller Macht in die Lärmposaune, das Publikum secuudirle, uml 
Slrakosch — füllte sich die Taschen. 

In Philadelphia, Boston kam der jugendlichen Primndonn.i 
die Sympathie des Publikums schon mit fliegenden Fahnen 
entgegen, ehe sie noch aufgetreten war. Von Abend zu Abend 
stieg sie auf der Leiter des Ruhmes eine Sprosse höher. 

Selbst inmilten ernster politischer Zeilen widmeten dio 
hervorragendsten Staatsmänner Amerikas ihr die grösste Auf- 
merksamkeit,- wovon nachstehendes Schreiben, welches von dem 
damaligen Vizepräsidenten der Verein. Slaateii, J. Brocken- 
ridge, dem Sprecher des Hauses, vielen Senatoren und Con- 
gressmilgliedern ausgiug, Zeugniss ablegen mag. Es, lautet: 

Washington, 27. März. 
„Die Unterzeichneten, von dem Wunsche beseelt, ihre An- 
erkennung und Bewunderung Ihres Genies und Ihres ausser- 
gewöhnlichen künstlerischen Talents zu bezeigen, machen sich 

4ü» 
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ein Vergnügen daraus, Sie einzuladen, sie vor Ihrer Abreise 
von der Stadt mit einem Coneerte zu erfreuen." 
Hierauf erwiderte die beliebte Sängerin: 
„Gentlemen! 

Es gewnhrl mir ein unendliches VcrgnOgen, der freund- 
lichen Einladung su willfahren, mit welcher ich in Ihrem Ge- 
ehrten vom 27. d. M. beehrt wurde. Ich darf dies in der That 
als eben neuen Beweis Ihrer Achtung und als ein Complimenl 
der höchsten Art annehmen, zumal dieser Tribut noch nie 
einer anderen KOnstlerin gezollt wurde. 

Wollen Sie meinen tiefgefühlten Dank fOr die mir erwie- 
sene Ehre annehmen, und mir gestatten, den nichslen Sams- 
tag Abend für das Concert zu bestimmen. 

Mit grosser Achtung 

Adelina Patli." 

Doch Amerika ist nicht das Land der Bestfindigkeit, es 
charakterisirl sich dort das Leben in dem ewigen Auf und Ab, 
in dem ewigen Kommen und Gehen. Dies pragl sich beson- 
ders io der Opernwelt aus; man wechselt die Singer und Sän- 
gerinnen, wie man die Mode lindert, jede Saison ein anderes Bild! 

Kein Wunder, dass man Adelina Patli nach Ablauf eines 
Jahres müde war; man wollte wieder etwas Neues, etwas 
Nichtdagewesenes: die singende Blume aus Tausend und Eine 
Nacht, dAs tönende Mährchen war durch das Gewohntsein ent- 
zaubert und alltäglich geworden. 

Adelioa Patti zog keine vollen Hauser mehr, und Strakosch 
— wühlte in leeren Taschen. 

Da erscholl sein Commandowort: „Fort nach England, 
machen wir uns an die Börsen unserer Antagonisten!" und die 
Familie folgto dem Bure. 

„Ov peut on Ure mieux, qu'au tein de la famille?'' sagte 
sich Miss Adelioa, und Mr. Strakosch liess sich alsbald das- 
selbe von den englischen Guineer» nacherzählen, welche wieder 
reichlich in den Fomilienschalz flössen. 

In Amerika war man gespannt auf die ersten Nechrichten 
von jenseits des Oceans. Es w&hrte nicht lange, so brachte 
fast jeder Sleamer — zum Trotze aller schlimmen Weissagun- 
gen Missgünstiger und blasirter Kritiker, welche Adelina ein 
sicheres Fiasko in Europa prophezeiet hatten — Siegesnach- 
rlchleu Ober Siegesnachrichten über dos Auftreten der ameri- 
kanischen Jenny Lind. 

Den amerikanischen Triumphen sind bis heute zahlreiche 
europfiischo gefolgt, und holfenllich steht Adelina Patti noch 
nicht am Ende ihrer glanzenden Laufbahn. 

Dem sprossenden, blüthentreibendeu Frühling wird wohl 
noch ein sonniger, früchtercicher und langwfihrender Sommer 
sich anschliessen. (S.-D. M.-Z.) 



Xachrtobten. 

Berlin. Orr General-Inleodaot der K. Schauspiele, Kammer- 
berr von Holsen, Ist lo dienstlichen Angelegenheiten oacb Paris 
gereist. 

— Der Componlsl Wilhelm Wealmeyer hui ein« kleine 
komlseba Oper: „Die Brandsehalzong", naeb Kottebue, componiri, 
welebs zu den schönsten Erwartungen berechtigt 

Breslau Die Singacadrmle krachte am 7. November Hiller's 
Oratorium „Die Zerstörung Jerusalems** zur Aufführung. 

— Herr und Frau voo Brousarl wirkten Im zweiten 
Abonoemtnlscouccrle mit. Eraterer spielte elo Ctavlereooeert 
eigener Compositum, Letzlere eioe uogsrisebs Rhspsodie voo Llszl. 



Köln Im ersten GrstlUchsfls-Coneerl im GOrzcoieb, unter 
Leitung Ferd. Hiller's, am 27. Oclober, kam zur Aufführung: 
1. Tbeit. 1) Beethoven, Ouvertüre zu Coriolao. 2) Mendels- 
sohn, Concert rar die Violine (Herr George Jspba). 3) Mozart, 
Am vtrum etrjn$. 4) F. Laehner, Suite io D-moll for Orches- 
ter. - 2. TbelL Beethoven, Christus am Oelbsrge (Soprao: Frl. 
Georgloe Schubert - Teoor: Herr Wolters - Bass: Herr 
Bergsielo.) 

Aachen. Wahrend der Operoaaiaon Im nächsten Sommer 
wird, wie es heiaat, Herr Direetor Ernst mit aeiner KOloer 
OpereKeaelUehan im bieslgeo Stadttbealer Vorstellungen gebeo. 

DAsseldorf. „Das GlOeklein des Eremiten" bat hier 
ausserordentlich gefallen. Es giog alles, Chor u. Orchester, sehr gut. 
Georgine Schubert - Rosa, mit Beifall überschatte», dl« an- 
dern Mitwirkenden gleichfalls ehrenvoll ausgezeichnet. Ausser 
Fil. Schubert gefallt am meisten Hr. Sehllke, dann Fraulein 
Narhtlgel, die Herren Brorft, Schürfer und Ueberhoret. 
Carrion hat sehr gefallen, aber keine volles Hauser gemacht. 

Breaden. Herr von Brooaart eröffnete das erste seiner 
Aboonaments-Corjrert» mit Berlioz's Ouvertüre zu „Benveouto 
Cellloi", der Cboplo'a E-oioll-Coocerl uod ungarische Rhspsodie 
von Liezt mit Orebealerbegleitung von Frau voo Broosart vorga- 
trageo, folicteo. Den Sebluss bildete Beelboven's A-dur-Stnfonie. 
Frau Jaehmann-Wagner uolerslOtzte daa Cooeert durch meh- 
rere GesangsvortrAge. 

— Fieltag ward rum Besten dea Pensionsfonds dea Sing- 
ebora dea Kgl. Hoflbealers Mozart's „Doo Joan" g sehen, und 
zwar neu in Sceoe gesetzt, so dass uiso erwsrten durfte, die 
Oper in jeoer möglichst vollendeten, verbesserten und rlehtlgeo 
Dsrstelluog zu sehen, welche dem eelt lang« vernachlässigten 
Meislerwerke endlirb mit Recht gebührt und seit 15 Jahren von 
der hleaigen Presse bevorworlel worde. Wesentliches geschah 
darin allerdings schoa früher dureb Elefahruog der Seeeo-Reci. 
tstive. Welleree ist denn aueh jetzt In anerkennenswerter 
Weise erstrebt und erreicht; die eebleehte deutaebe liebersetung 
des ilalieoieeheo Textee ist jedoch beibehalten. Die Darstellung 
war von guter dramatischer Wlrkoog; was deo Sängern an 
künstlerischen KrAften zu volleodeler Erfüllung Ihrer Aufgabe 
abging, ward wenigstens theilwelse durch flelMiges Bemühen 
uud einige aebr K«lungene Autführungen ersetzt. Aber dl« tau- 
sikalisebe Wiedergabe war Im Allgemeinen matt, aueh in Ein- 
Zelnbeiten nicht prAcIs geoU2. und manche aehleppende Tempi 
belebten das Colorit ntehl; es fehlte an Eaprtt, Schwung uod 
Begeisterung, namentlieb auch an TonschOnheit und an feinge- 
pfleglem Wohlklang im Gesänge. Die Vorzage wie die SchwA- 
eben In den Leistungen der meisten Mitwirkenden sind bekannl: 
der dramatisch «ffekluirende, feurige, kraftige Don Juan dea Hrn. 
Mitterwurzer, welcher vorzüglich das Secco-Recitativ trefflieb 
behaodelt, die Donna Anna der Kr. 8 0 r d e -Ney, welche bOehet 
ausgezeichnet beaonders daa grosse Recilativ vor der D-dur-Arle 
vortrug, die Donna Elvira der Frau Kreba-Miehaleal, die an- 
mulhlge und correct aingende Zerlioe der Frau Jauner-Krall, 
der Leporello des Hrn. Freoy, der aber die Register-Arle noch 
studiren muss, um völlig sicher zu werden. Die schönste Ge- 
sangsleistung gab Hr. Sohnorr v. Carolsfeld — der als Oc- 
tavio eiogetreteu ist — und am vollkommensten In seioer ersten 
Arie war. Der Masetlo wurde von Herrn Hablawetz recht 
löblieh und gelingend ausgeführt uud Hr. Weiss sang den Rom- 
Ihur brav uod musikalisch sicher, obwohl seine Slimmmitlel zu 
der Partie nicht hinreichen. 

Leipzig Am 4. November erOffoete Hr. Hens von BOlow 
deu Cyelus seiner Solreeo für altere und neuere Claviermuslk 
Im Snale des Gev. Sudhauses. Das Programm des Abends bs- 
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stand au« Prlludium und Fug« (Or Orgel, H-moll »00 Job. See. 
BMh (in d«r Liext'echen Ueherlragnog), Präludium uad Fuge 
(E-moll), Op. 53, No. I von Mendelssohn, Priludium und Fug« 
|E-dur), Op. 53, No. 3 voa A. Rubinstein, Sonate nielsocolique, 
Op. 49 voo Moschele«, Variationen uod Fuge (F-uioll), Op. 17 
von Kiel, Rieordaoxe (Cooeerl Etüde) und Polooalae io E-dur 
von Llaxt, Faolaair, Op. 18 von Hummel, Robert-Fantasie von 
Frani Ltazt. 

— In einem voo dem Musikvereio „Eulerpe" verauatallelen 
Cooeert borten wir die jugendliche Clevierspielcriu Mary Krebs 
aua Dreaden, Tuebter dea Hofkepellmeistera Krebs, uud müssen 
geateben, dasa wir durch die Ltialungeu der jugeudlicbeu KQnsl- 
lerio vollkommen Oberraacbt wurden. Dia Stücke, welche die- 
selbe vortrug, waren Ries' C-uioll-Coucert, Bacb'a Fuge in A-nioll, 
Schumann'« „Warum", Faula«ie Obar „Lucretia" voo Kraba und 
der letzt« Satz der C-dur-Sooate voo Weber. 

— In den Gewandbauaconcerten wird Ende Deeember Frl. 
Betlelbelm vom Uofopernlbeater io Wien «iogeo uod aicb 
auch ala Clavlerapielerin io einer der Soireen für Kammermusik 
Im Vortrag elnea Trio voo Mendelssohn 1.0 reu lassen. Fr. Clara 
Sobumann aoll ebenfalls Im Deeember »picleo, auch Fr. Vier- 
dot-Garcla und Jul. Stoekhaueeo werden erwartet. 

— Herr v. Kaetner, Geoeral-Iuteodaot a.D., bat gelegen!- 
lieb dar Leipziger Ocloberfeier aeioe poetischen Erzeugnisse au« 
IrQbeaUr Jugend bi« In die neueste Zeit gesammelt uud unter 
dam Titel „Blatter der Erinoeruug (Qr Freunde, Bekannte und 
Mltgenoa««n" iu Druck gegeben. 

— Am I. November hatte aicb eine grössere Aoxabl Abge- 
ordneter von MaOuergecangvereioen aua dem Leipziger Kreiadi« 
recllonabeziik im Scbaizcubause eingefunden, um einem Leipzi- 
ger Gau-Sängerbund zn begründen. Die Gründung Ist erfolgt 
und tbetlen wir Naebatebeudea darOber mit. Der Zweck de« 
Bunde« ial: die erweiterte Pflege de« Manoergeeaoge, der An- 
aehlusa an deo allgemeiuen Deutacheu Saugerbund und die von 
Zell zu Zeit elsttOodendo Abheilung eiuea Geeangfealea, zu wel- 
chem zunächst daa Auerbielen eioea Fealortea erst abgewartet 
Wird. Als Mitglieder dea Leipziger Gau-Siagcrbuodea alud uur 
aetive Mitglieder zu betrachten. Alljährlich aoll ein Saugerlag 
abgehalten werdeo, der aua dem Bundeevoratand und den Ab- 
geordneten der Vereine beatebt. 

— Daa fünfte Gewandhouacoueert brachte folgeodea Pro- 
gramm: Erater Tbeil: Syinpbooie (D-dur) von J. Uaydu, Concerl 
(Na 11, G-dur) fOr die Violine von L. Spohr, vorgetragen vou 
Hrn. Hugo He er mann aus Berlin, Ouvertüre Iriomphsle von 
Heinrieb Stiehl (zum ersten Male), die Harfenpartie gespielt von 
Frl. Ueermann, Air varle, für die Violine von Vieuxlemps, vor- 
getragen voo Hrn. Heerniann. - Zweiler Tbeil: Symphonie 

Zittau. An Marachner'a Geburtshaus« Ist seit dem 19. Oelbr. 
eine Marmortafel mit der Inschrift angebracht: ,.ln dieaem Hause 
wurde Dr. Heinrich Maraebner am IS. Augual 1795 geboren. 

Weimar. Die Berlioz'«che Oper „Beatrice uud Bcoedlcl" Ut 
hier bereit« ein Lielilingawerk de« gebildeten Publikum« gewor« 
den. In dem glänzenden Cooeert, welches der Neu-Welmar- 
Verela (eine voo Llazt geatlftele Küuetlergcaellscbafl) zu «einem 
Stiftungsfeste veranatellele, wurde das reizeude Duo-Noeturne 
aua dem 1. Aete vom Publikum mit besonderer Auszeichnung 
Aufgenommen. Jetzt ist die Oper auf apeeiellen Wunsch I. K. H. 
der Frau Groaaherzoglo als Featvoratelluog bei Aoweaenbeil dea 
Prinzen Georg von Sachsen ausgewählt worden und wird dem- 
nach am 13. November bei Anwesenheit der Höchsten Herr- 
schaften wieder in Scene gehen. 

Mannheim. Aus der soeben otQciell ausgegebenen Ueber* 



aiebt der vom 1. Oclbr. 186* bis ioel. 30. Sptbr. 1863 gegebenen 
Vorstellungen entnehmen wir folgende Nolizeo: Unter den 195 
Theater« Voretellungen waren 52 Opern, II Ge««og«pos«eo und 
Vaudevillc« uud I Ballet. Zum ersten Male dargeatellt: 5 Operu. 
..Der Musikfeind," von Rieh. Genee. „König Eosio." voo Aberl. 
„Lall« Rookb," von Felieien David. „Loreley", von Max Bruch 
„Macbeth." von Taubert, 

Hamborg;. Das Programm der zweiten Soiree dea Herrn 
J. Stoekbauaen und C. Roae war folgende«: Streichquartett 
io G vou llaydu, zwei echotlieebe Volkslieder la Begleitung von 
Pianoforte, Violine und Violoocelle, Trio in B, Op. 52 voo Ru- 
binalein, Ballade dea Hnrfoera aua „Wilhelm Meiater" von R. 
Schumann, Streichquartett (C-moll) von Beethoven. Unterstützt 
wurden die Coucertgebcr durch den Piaoiaten Hro. R. N lern «011. 

Frankfurt m. M. Der Rübl'ecbe Verein gab am 2. Novem- 
ber aeln erstes Concerl und führte in demaelbeo den Lobgetaug 
von MeudeUsobo uod daa Requiem voo Cherubioi auf. — Frau 
Clara Schumann gab hier, nachdem aie laj Muaeumacoocert 
gespielt balle, noch zwei eigene Coucerle. — Der Cicilienverein 
kündigt Idr den Winter drei Coucerle ao; zur Aufführung kom- 
men: im Ersten der „Elias" von Mendelssohn; Im Zweiten „0 
weint um aie", Chor von Ferd. Hiller, „Gottes Zelt," Cantale voo 
J. S. Bacb, Requiem vou Mozarl; im Dritten der „Messias" vuo 
Handel. 

Wlea. Ea war kein glücklicher Gedanke voo Seiteu der 
Direction dea Hofopernlbeatcra die Oper „Norma" wieder In daa 
Rrperloir aufzuuebmeo; eratena wideraprlcbt dieae Anordnung 
jener: in der deutschen Saison alle italieuleehen Opern auszu- 
scheiden uud aie der italieniacben Saison xu überlassen, uod 
zwo Kens fehlen um, offen gesprochen, die Gessogekrafte hierzu. 
Aueb der grO««te Verehrer der Duatmaoo mua« zugestehen, 
da«« ihr für die entsprechende Repräsentation der Norma nicht 
nur die Stimme, sondern auch daa dramatische Talent fehlL 
Wie Frau Dustmann die Norma auflaset und darstellt, davon ha- 
ben wohl weder der Librellisi noch der Compooist jemals eine 
Ahuuog gebaM. Wo bleibt da der Adel uod die Grösse der Dar- 
stellung! Nicht die gottgewelbte Prieeterio slsod vor uns, eiu ' 
sinnlich aufgeregte«, voa Leidenschaft entstelltes Weib balgte, 
■ich mit tbrsm Geliebten Sever herum. Frl. Teilhelm, in Sou- 
bretteuparlicn gaoz verwendbar, konnte ihrer ganzen Individua- 
lität nach die Adalglaa nicht zur Geltung bringen. Der einzige 
Vorxug. deo sie von den bisherigen Adaigtaeo voraus bat, iat 
der Reix der Jugend. Ucbrigeos möge eich die«« Slogerin für 
die Proteetloa eine« «timmloten aber dabei deato arroganter auf- 
tretenden Teoorialen bedanken; der Weg, den er aie führen will, 
fahrt niebl xum Heile. Daas der Poattllon von Loojumeau mitaelnen 
l£ und *£ kein guter Sever aeio werde, war vorauszusehen; 
die ganze Partie liegt ihm unbequem, fast um eine Oolave zu 
tief. Einzelnes sang Wachtel recht bübseb, aber der Totalelo- 
druck war kein günstiger, übrigens begrüsste das überfüllte Haus 
seinen Liebling wiederholt mit rauacbendeo Aufzeichnungen. 

— Direclor Salvi bat aeioe theatralischen Angelegenheilen 
In Mailaud geordnet, aicb sodaon aur seine Villa am Comosee 
begeben, den Verkaufcoutrakl derselben unterzeichne! uod trifft 
nun am 8. d. M. in Begleitung aeiner Gattin wieder In Wien ein. 

— Offenbach'a Ankunft io uoaerer Stadl hat aich um ei- 
nige Tage, da ihu iu Paria 000b eiulge GeacbaflsaogelegenbelUn 
zurückhalten, verzögert. 

— Merelll veröffentlicht das Progrsmm aeiner Gesellschaft, 
welche in den Monaten Februar und Mirz 24 Vorstellungen im 
Carllhealer geben toll. Als Prioiadouoeo werden die Patti, 
Trebelli. Bettini (aoll aich jedoch In gesegneten Umstanden 
beQudeu) uod dte Penco genannt. Ala erste Teoöre fuogiren 
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Gloglinl, Nalidin und der kleine Bettini, von seinem erfolg- 
losen Engagement am Operotheater bekannt. Als Bassisten be- 
lelcbnet man lind mir, Clanopl und Huer. 

— Monlag beginnen im Carllbeater die Proben tu der ein- 
actigen komisehen Operette: „Die Matrosen am Bord" von Zaitz, 
wofür die Dirrction bedeutende Ausladung verwendet. Frau 
Grobecker, Frflul. Piseber, Carl Treumannn und Knaak 
aind im Besitze der Hauptparlieeo. Hierauf wird Suppe'» neueste 
Operette „Turnerfahrt'' eiustudlrt. Frau Groheeker, Frl. Ma- 
rek, dann die Herreo Treumann, Telefc, Grois und Knaak 
baben die ersten Partieen. — Am 10. November geht daselbst 
Conradin'* neueste Operette: „Der Ring des Gyges" tum ersten 
Male lu Si-eue. 

— Se. Maj. der Kaiser bat eich bereits sehr missfallig Ober 
den langsamen Fortschriit beim Bau des neuen Operutheslers 
ausgesprochen. Die betreffenden Architekten »rhlebeu die Schuld 
auf die Stetnlieferanien, welche anstatt 10,000 Kubikklafier im 
Monat deren kaum 1500 geliefert baben. Es wurden nun alle 
Steinbruche bis Peslb besucht, um die geeigneten Steine sowohl 
als das nüihige Quantum aufbringen tu kOnnen. Vom Karst wAren 
bereits Millionen Kubikfuss des besten und geeignetsten Steines 
geliefert, wenn man nicht vor den Transportkosten zurückge- 
schreckt wSre. 

— Am 5. d. M. fand dl« erste Quarlellproduction des Kgl. 
Preuss. Courertmelsters F. Laub statt. Zu seinen Comilitoneo 
hslte er sich Kassmayer, Kral und Schlesinger gewAbli. Das vor- 
zügliche Programm allein genügte um die Verehrer klassischer 
Musik in Masse anzulockeo. Der Erfolg war ein grossartiger 
und wurde der vielfach gefeierte Künstler und seine Collegen 
eolbusiastisch ausgezeichnet. Zur Aufführung kamen: Haydh'a 
Edur-Quarlett, Beethoven'« Emotl-Quarletl uitd Schubert's B-dur- 
Trlo. 

— Am 7. d. M. beginnen Im Salon Ehrbar die Saller'schen 
Ciaviersoireen. In der Ersten werden Beethovrn's B-dur-Sonale 
(Op. 22,i, \V. Speldel's „Bilder aus dem Hochlande" uud zwei 
Composltlouen Satter's zur AuffObrung kommen. 

— Riebard Wagner hat seine jüngst im „Botschafter" er- 
schienenen Aursitze, „Das Wiener Hofoperntheater" betitelt. In 
einer Broeohüre bei Gerold (Preis 20 kr.) erscheinen Ineseu. 

Gras. Wagner'» „Loheugrlo" wird am 20. November In 
Sceoe gehen. 

Basel. „Der Sommsrnacbtstraum," Musik von Mendelssohn, 
von Shakespeare ist bereits zweimal Ober unsere Bühne gegangen. 
Was die Aufführung selbst betrifft, so war dieselbe eine iu allen 
Tbeilen gelungene. 

Trleat- Die neue Oper: ..La Fancimllt dMt Atlurif von 
Sachi bat nur einen nceii tttuimi erhallen. 

Amsterdam. Das erste Concert populaire balle am I. No- 
vember unter Mitwirkung der Mtn«. Schreck aus Rom und 
Leitung von Verhütet statt. Zur Aufführung gelangten Beetho- 
ven« „Sinfonie Erolca", Gade's vierte Sinfonie, (luvet Iure von 
Mehul und Mendelssohn's „Meeresstille und glückliche Fahrt". 
In nlcbsler Zeit wird das Oratorium „Joeua" von Handel zur 
Aufführung kommen. 

— Es wird iu diesem Winter keiue deutsche Oper In Am- 
sterdam geben; dagegen wird die iiaiitiilsche Gesellschaft des 
Hrn. Merelll hierher kommen uud die Trebelli und Arlöt 
mitbringen. 

Bransel. Man versichert, dass die Merelli'sche Oper gegen 
Ende des Winters hier eintreffen soll, um Vorstellungen Im ThiA- 
Ire de la Moooaie zu geben. Desiree Arldt wird zu der Com- 
pagnie geboren. 

— Eine kleine Operette von Delibes: „Der Gärtner und sein 



Herr" ist hier zur Aufführung gelangt. Das Werkchen Ist »orr- 
sam gearbeitet uod doch von einer Ausgelassenheit, die ins 
fesseil; als beste Nummern sind zu bezeiebnen: Die Couplets 
des Cflrtnere, da» Liebesduett, das Quartett und der Jagerebor. 
Das Libretto ist einer Lafontaioe'scbea Fabel entnommeu. Mite. 
Faivre war die HauptstOtze der Operette. 

Paria. Hiesige Blatter theilen folgende Anekdote mit: Der 
junge König von Griechenland ist ein grosser Musikfreund uod 
besonders ein grosser Verehrer Auber'scher Werke; er hatte er- 
fahren, das» die neue Oper: ..La Fiaucit du Hot dt* Garbo" 
elosludirt würde, und sagte zu dem Compoolsten, als dieser ihm 
vorgestellt wurde: „leb habe urhort. dass Sie eine neue Oper 
beendet haben". „Sire, antwortete der geialreiehe, liebenswar- 
dige Maestro, leb habe unglOcklicher Weise diese Uoklugbelt 
begangen." 

— In der Aeademle Imperiale Ist die „Jüdin" gegeben wor- 
den. Villaret hat aich mit dem Eleazar In die Gunat des Pu- 
blikums bineingesuogen. Niehl genug, des» er ein guter SAnger 
Ist, will man Ihn schon jetzt, uaebdem er kaum ein Jahr bei 
dem Theater Ist, tu einem grossen Schauspieler machen. „Moses" 
wird eifrig vorbereitet; ebenso soll der „Prophet" mit Fräulein 
Werthetmber an die Reihe kommen. Der Baa de» neuen 
Opernhauses schreitet mit Macht vorwArts. Die sieben Bogeu 
des Haupteiugange» nahen Ihrer Vollendung. Montau bry Ist 
als Poslillon von Loujumeau wieder aufgetreten. An demselben 
Abend gab man die „Strva padrena" in französischer Bearbei- 
tung. Monlaubry wird demiiAchst als Zampa auftreteo, bei weh 
eher Gelegenheit Mlle. Monroae die Camilla »Ingen wird. Nach 
der Auber'schen neuen Oper »oll Maillart's Oper: „Lara" auf das 
Reperlt. Ir gelangeu; danu wird die dreiactige Oper: ..Lt Cepi- 
taine Htnriot" von Gevaert einslodirt werden. — Im Theaire Ita- 
lien bat ein Bariionist Morelli (nicht zu verwechseln mit dem 
gleichnamigen SAnger. der früher hier war) debutlrt und Ist durch- 
gefallen. Sein Spiel ist so hdlzrrn wie seine Figur. Fraschlni 
bat als Edgardo Furore gemacht und wird mit der Pauline De- 
jeau nun In „Poliulo" auftreten. Mlle. Adelina Patti, die te- 
erst in Madrid singen sollte, wird zur Unterstützung von Mine. 
La Grang« hier bleiben uud als Nachtwandlerin mit Girat- 
doni und Baragli auftreten. 

— Mme. Frezzoliul Ist angekommen. 

— Die neuen Orgelpunkte für die Beethoveo'schen Coneerte 
von Georges Pfeiffer werden Im Verlage von Brandua cV Dufoor 
erscheinen. 

— Von Charles Dancia Ist ein neos» Coneert für iwti 
Violinen und Vloloncell« mit Begleitung des Orchester» ereeble- 
nen, welche» er ..Symr>«o»ie eoacerrea/«" nenol. Das Opue ist 
den drei Schwestern Clausa gewidmet. — Die Einweihung der 
grossen Orgel im Dome zu Versailles fand am 27. Oetober statt. 
Lefehure-Wely spirlie vier Improvisationen und ein Okfcrlo- 
rium eigener Compositum. 

— Zu dem ersteu Pasdeloup'scben Coneerte hat sich eint 
ungeheure Menschenmenge eingefunden; Programm und Ausfüh- 
rung waren glAozend. Das zweite Coorert am I. November 
brachte: Ouvertüre tu „Fidelio", Sinfonie 53 von Haydo, Ouver- 
türe tu „Oberen", Largbetto aus einem Quintett von Moser! für 
Streichinstrumente, und Violiocoocerl von Mendelssobo, vor 
getragen von Camillo Sivorl. 

— , 7. Novbr. Die tweite Aufführung der Berllos 'sehen 
grossen Oper „Die Trojaner" fand gestern Abend Start, uort 
die Aufnahme dieses grandiosen Werks war an diesem Abend 
noch glAntender, als bei der ersten Aufführung (am 4. Novbr.). 
Das Publikum war auaserordenlllch errrgt uod überschattete die 
SAnger und den Conipotiistro mit Bellall. Madame Chart on 



Digitized by Google 



isl auch eine ausgezeichnet« „Dido"; mao bat!« aie bia jetzt 
kaum eloea aolohen dramatischen Schwunges, eioar so begei- 
sternden Auffassung rar fähig gehalten, wie aie In diesem Werke 
entwickelte. Den «Ohepuokt des Enthusiasmus zeigte das Pu- 
blikum nach dem genialen Sepletl, das wiederholt werden 
musste, un<| nach dem reizenden Llebeadoett zwischen Oido 
Aeneas. Die Spitzen der musikalischen Well, der Kunst, Llle- 
rator und Kritik beeilten aUsb, dem gefeierten Meister während 
dar Vorstellung ihre GlOekwOnsche darzubriogen. Aucb die 
Journale besprechen fast einstimmig Auf's GOnttlgsto uod in der 
wärmsten Weise das neue Werk, dam man aueb In Deumen« 
land einen grossen Rrfolg prophezeit. Partitur and Klavter-Aos- 
zug werdm am 10. November liei Choudeos erseheinen. 

Lyon. Die „Wallfahrt nach PloSrmel" mit Mise. Cabel 



MantelUe. Depasaio hat In der „Jüdin" ein glänzendes 
Debul gemacht. Die „Hugenotten" sind zweimal hintereinander 
gegeben worden. 

London. Einige etoflusarelehe Personen haben sieh verei- 
nigt, um in dem Westend» der Stadt elo oeuesThealer zu erhaueo. 

— Jules Benedict wird eeine Cantate: „Riebard Löweu- 
herz" nun mich hier am n. November zur Aufführung bringen. 
Die Solopartien werden von den Dameu Tieljeue und Tre- 
belli und den Herren Cooper und Snntley gesungen; an 
demselben Abende wird Benedict auch die Hauptnummrrn von 
Goonode „Faust" zur Aufführung bringen. 

— Für Jullien'a Promenaden-Concerle Im Majeetatstheeler 
Ist Camillo Sivorl engagirt worden. 

— Arabella Goddard iat na<h London zurückgekehrt. 

— Das Sujet der Oper, welche Signor Sehtra cornpo- 
nlrt, Iat da« des Schauspieles „Lea", in welchem di« Amerlka- 
nisfhe Darstellerin Mies Balemann Im AdeJphtlbeater aolcbea 
Aufsehen macht. Der erste Act der Oper Ist vollendet. 

— Mapleson bade im Majesiatsiheater vier Vorstellungen 
angezeigt, uod zwar sollte Gounod's „Faust" die erste Vorstel- 
lung bilden. Mit Gounod ward nngefangen, fortgesetzt und auf- 
gebort; alle vier Vorstellungen waren ..Faust'-, das Publikum 
wollt» nlcbta anderes hören, und die einnahmen waren brillant. 

— Emma Heywood, die talentvolle Cootra-Allislin, welche 
In Howard Glover's Operette: ..One» too o/lt*" grosses Aufsebeo 
machte, Ist von der englischen Oper eugagirt wurden, um In 
Balfe'a Oper: ~7*e dukt'$ Motto" zu singen. 

— E« geht das GrrOcbi, Costa babe für das nächste Mu- 
slkfeat In Birmingham ein Oratorium geschrieben, welches „Naa- 
mao" belsst. Der Text ist nach dem zweiten Bucbs der König* 
von Bartholome w. Möge der Erfolg glorreicher aein, ala der des 
Oratoriums „Ell". 

Liverpool. lotia Patti hat hier gesungen. Sie trug dl« 
Polaoca «us den „Puritanern" und das Lachlied von Auber vor; 
das Letzter* belebte die ganze Versammlung auf die angenehm- 
st* Wels*. 

.Neapel. Das Thealer San Carlo hat seine Pforten ecbllesien 
müssen, da die meisten Logen leer blieben und die Kosten nicht 
zu decken waren. 

Hallend. Eine neue Oper: ..1 Profugki Fiemmmgki" von Faclo, 
einem jungen Componisten, wird hier zur Aufführung vorbereitet. 

An ron* Mit«. Gonelti (ein italienlslrter Name) bat bei 
der Eröffnung des Thealers „Violor Emanuel" mit Erfolg debu- 
tirt. Ihre Rolle war die Pauline Im „Polioto". Sie erschien zum 
ersten Male vor dem Publikum, welches Gelegenheit hatte, eine 
echOne Mezzosopranstimme von weichem uod sympathischem 



tu bewundern, dabei eine glänzende 
mehr dramatischen Ausdruck, eis sieb bei einer Drbulaotin er- 
warten lies«. 

Genna. Dieser Tage wurde auf dem Carlo • Feiice • Theater 
Flolow'e „Slradella" zum ersten Male gegeben und gefiel aehr. 

Madrid. Die Schwestern Mareblsfo haben Im „Trovatore" 
gesuogeo. Bei Gelegenheit der Anwesenheit der Kaiaerin von 
Frankreich fand eine Galavorstellung statt, lo welober „Semlra- 



Bareelona. Mme. La Grua hat in Paeinl's „Seffo" nicht 
minder grosses Furore gemacht, aie In der „Norme"; der Beifall 
wurde ao einigen Stellen zum Enthusiasmus. ..Linda dl Cbn- 
mounlx" Ist mit Mlle. Colsoo in Vorbereitung, dann soll „II 
Gturamento" mit den Damen La Grua und Groasl uod den Her- 
ren Nrgrlnl und Cresoi gegeben werden. Aucb von der Auf- 
führung der Oper: ..La Fat%eeiitra". eines 
nisten, wird lebhaft gesprochen. 

Lissabon. Mme. Galettl bat aicb in 
grosse Sängerin wie Darateilerin gezeigt 

Mosbaa In Meyerbeer's „Prophet" bat Panoanl die Rolle 
des Johann von Leyden mit vielem Erfolge gesungen. Die Oper 
war glänzend ausgeatattet. 

Warschau. Zur VervollslAndigung unserer bereits Im vori- 
gen Monat gebrachten Mittheilung, wonach sich unter den In 
Warschau dureb Flammen vernichteten Mobiliar des 
sehen Palastes auch ein Cboplu - Ciavier befanden bebe, 
Folgendes: „In dem weitläufigen Geblade, von mehr als dreisslg 
Parteien, meist den bOberen Standen angehörend, eingenommen, 
wohnte aucb die Schwester Fr. Cbopin's, Madame B . . . ., in 
deren gastlichem Salon, inmitten einer Fülle koatbarer MObel. 
ein einfacher Flügel stand, Welober trotz aeines unscheinbaren 
Aeussern doch vor allem Andern die Aufmerksamkeit des Besu- 
chers auf eich zog. Ueber demselben biog ein sprechend Ähn- 
liches Portrait des Meisters, voo Ary Scbeffer gemalt. Dieses lo- 
strument, noch vor dem Jabre 1820 hier In Warschau nach der 
damals üblichen Facou gebaut, war es, auf dem der bekannte 
Knabe den ersten Clavlerunterrlcbt erhalten, uod spater der träu- 
merische JOngllog die meislro und scbOnsten Inspirationen zu 
Papier gebracht balle. Es wurde daber aueb gewissermsassen 
bremische, dass bedeutend» Künstler, namentlich Pia- 
wenn solcbe anf ihren Wanderuogeo unsere Stadt be- 
rührten, der Familie Cboplu'« einen Brauch machten, um bei 
dieser Gelegenheit die Kunstreliquie naher zu betrachten. Sie 
exislirl nieht mehrt Nicht der Zahn der Zell bat Bild und Instru- 
ment vernichtet beide fanden Ihren Tod lo den Flammen. 

Robe Fiusle rissen das Instrument voo aeioem Platze, zerrten es 
an das Fensler und stürzten re sus dem zweiten Stockwerke 
auf das Slrasseopflaster bluab. Alles Billen und Flehen der Ei- 
gruibümeria, nur diee einzige Andenken so den geliebten Bruder 
zu verschonen, wsr vergeblich; such das Bild, welches sie be- 
reit« In der Hsnd hielt, vermochte eie nicht zu retten — es 
wurde Ihr entrissen und durch des Fenster geschleudert. 

New-York. Der Bruder des Pianisten Gollaohalk Ist io 
einem trüben Aller gestorben. Zur Leichenleier wurde durch 
die Sauger der ilalienlsebeo Oper ein Requiem von Mora gesuo- 
geo. lieber dreitausend Personen wohnten demselbeu bei. 

Rio de Janeiro. Das Theater ist In finanzieller Verlegen- 
heit. Die Loterieziebong isl verzögert worden, uud aus dieaer 
pflegte die Regierung die Subvention für die Oper zu bezieben. 
Die Singer In Rio werden billig zu haben, aber für ein einger- 
issen anständiges Theater etlbsl oboe Gage zu tbsuer «ein. 



Uoler Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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9. Novitäten-Liste 1863. 

Empfehlenswertne Musikalien 

publicirt von 

J. Schnberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

Thfr gj^y 

Drrtlnl, U.. Op. »00. Heft Ib.1 12 kleine instrucüve 

SlQeke. WobKeUe Ausgabe ä — 6 

Jahna, Fr. w., Op. 45. Die Parabel vom Gastwirtb, fQr 

Bassstimme mit Pfte, - W 

Krag, D., Op. 63. Opern-Repertorium, leichte Fantasien 
mit Fingersatz. No. 19. Tannhiuser. Neue Auflage . — 7$ 

Op. 78. Repertoire populaire. No. 8. Variationen 

Ober An Alexis. Neue Auflage — 'S 

Pattiaoa, J. S., Pastorale für Piano — 10 

Pfloghaupt, Höh . Liszt-KlAnge. Fest-Quadrille Ober Mo- 
tive des Meisters — W 

Satter, O., Op. 10. Lorelei, lere Ballade pour Piano . - 15 

Op. 13. Melodie variec pour Piano - 10 

Op. Ii. Lea pcrles. Valse de Concert .... — 1S| 

Schmitt, Jnrob, pianoforte-Sehule. Erster Lehrmeister. 

Zweiter Curaus. 8. Auflage 1 10 

Hebumaan, Hob.. Op. 3*. 4 ClavierstOcke. 2. Auflage - 20 

Neues Lieder • Album für die Jugeud. 2? Lieder 

mit Pfte. 2. und 3. Hell ä-20 

Op. 119, einzeln: No. t. Die Hütte, »J, Sgr. 

No. 2. Warnung, 7 \ Sgr. No. 3. Der BrAuUgam und 
die Birke, 10 Sgr. Für I Stimme mit Piano. 
Siemen, Aug.. Op. 22. Vier Lieder für eine Stimme 

mit Piano — 

Op. 23. Vier Lieder ohne Worte für Piano ... — 15 

Tonel, Leonlr, Le petit Virtuos elegant. 

No. 4. Priere. Op. 10 - n 

No. 5. Souvenir. Op. 1 1 — 7$ 

Vleuxlempe. II., Op. 38. Ballade et Polonaise de Con- 
cert. Transcription pour Vloloncelle par Bockmühl . 1 5 
Wittlaer, W. V., Op. 90. Souvenir d'ldlewild. Mor- 

ceau de Coneert — 1* 

Op. 91. Glissando. 5eme Polka de Concert . . - 15 

II., Op. 3. Utile et agreable. ü Etudcs cnfan- 

- 10 



Nene Musikalien. 

Im Verlage von C. F. W. Siegel in Leipzig sind 
und durch alle Buch- um 
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Soeben ertehien und i$t durch alle Buch- und Mu- 
sikalienhandlungen zu beziehen: 

Zur Tonkunst 
Abhandlungen 

von 

Ernst Otto Lindner. 

Inhalt: I. Die Entstehung der Oper. — IL Ritter Vittork» 
Loreto. — III. Gay'a Bettlcroper. — IV. Biedermann und Bach. — 
V. Johann Sebastian Bacb/a Werke. - Ueber künstlerische WeH- 
anschauung. — Anhang, Nachtrage zur Geschichte der ersten 
stehenden deutschen Oper. 

Gr 8*. VUL 37« Seil» mit loteabeil«««. Gek. 1 Thlr. 2t Sgr, 



Früher erschienen: 

Loui,, Briefe Uber Musik ai 
din. 27 Sgr. 
Knllak, Dr. A., Die Aesthelik des Clavierspiek 

2% Thlr. 

Reissmann, A. . Von Bacb bis Wagner. Zur 

Geschichte der Musik. 27 Sgr. 

Berlin, im Octobcr 1863. 

/. Gutieniag. 



Im Verlage 



\ Sohn in München itt 



iNo. 2, in E) 

für grosses Orchester 

von 

TH. TÄGLICHSBECK. 

Op. 48. 

Partitur 4 Tblr. - Orcheateretlmmen 0 Thlr. 



Pianoforteschule. 



Beethoven, L. va». 

nungs-Walzer fQr 
Oesteu, Tb , Zwei 
F. AbL Op. 277. 

No. I. Gute Nacht, du mein herziges Kind . . 
No. 2. Schlar wohl, du süsser Engel du! . . 

Zauberglöckchen. Bluette für Pfte. Op. 278 . . 

Dansc a flambeau (Fackeltanz» p. Piano. Op. 270 

_ _ Dj e Sommerrose, beliebtes Thema f. Pfte. Op. 280 

Fantasie Ober das Lied von Abt: „Gute Nacht, du 

mein herziges Kind", fflr Pfte. ohne Octavenspannun- 

gen. Op 281 

Wolleabaapl, H. A., Valse gracieuse p. Piano. Op. 70 

Grand Galop brillant pour Piano. Op. 71 ... 

brillant pour Piano, Op. 72 

Sammtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen 
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In Berlin bei Bote tf Bock und in allen Buch- und 
Musikalienhandlungen im In- und Auelande ist zu haben: 

Der erste Lehrmeister im PianofortcspieL 

Eine theoretisch -practische Clavier- oder Pianoforteschule zu- 
schneiten und leichten Erlernung des Pianofortcs für die aller- 
ersten Anfänger, nach einer neuen und zweckmässigen Metbode 
bearbeitet von W. Ad. JlOller. Leipzig und Meissen. Fünfte 
Auflage in 5 Bindehen, jedes 20 Sgr., und Anhang 12* Sgr. 
Dabei I) Anweisung zum zweckmässigen Gebrauch dieses 
Lehrmeisters. 2) Verzeichniss der Benennungen und Kanstaus- 
drücke in der Musik. 3| Elemente der Harmonielehre. 4) Ein- 
richtung, Stimmung und gute Haltung des Pianofortes; im 5ten 
Bandchen 33 Musikstücke mit Fingersatz, und ein Anhang mit 



Viele, viele Tausende in der Stadt und auch auf dem Lande 
haben nach diesem allgemein bekannten und beliebten Lehr- 
meister das Fortcpianospiel in kurzer Zeit und auf angenehm«' 
Weise erlernt 

durch Ed. Bote dr O. Bock in Berlin und Posen. 



IL d. Linden No. 27. 



Verlag von Ed. Bote * fi. Back iE. Bock). König!. Hofmusikhandl ung in Berlin, Französische Str. 33«. 

Dru.k »oo C. t SehmiJI >■ Berli-. C«l*r 4t. Lind» No. 30. 
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BEHLMER »II SlitXlüil H, 



gegründet von Gustav Bock 



unter Mitwirkung theoretischer und practischer Musiker. 



Bestellungen Dthmti mm 

in Berlin: I. Bote * 6. Bock. Fran7.0s.Str.33«,] 

U. d. Lhideu No. 27, Posen, Wilhelrostr. No. Iii werden unter der Adresse: Redaction 
i No. 340. und alle |H er Keuen Berliner Musikzeitung durch 
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Ed. Bote 4 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



ährlich 5 Thlr. i m it Musik-Prämie, beate- 
BAlbJÄhrliok 3 Thlr. ) hend in einem Zusiche- 
rungS'Sohein iiu Beirage von i oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote 4 6. Book. 
Jährlich 3 Thlr. 1 fc D . 

£«JbjihrHck 1 Tklr. 25 Sgr. | ohne Prim,e 



Inhalt S.nmlunit dar Sopr.ii.rim «tu. (1 Artiket) — Berlin. B.ror. — .N.ei.nclilf t> — Ina.rat.. 



Sammlung der Sopranarien aus den italienischen Opern von Mozart, 

und italienischem Text im Clavierauszuge herausgegeben von H. Dorn. Berlin, Bote & Bock. 



mit 

Dritter und 

Die Einrichtung der demnächst erscheinenden Gesnngs- 
numraern ist zwar neu, aber sehr einfach. Die Singslimme 
steht nämlich in doppelter Reihe: oben das italienische Ori- 
ginal, unten die deutsche Ueberselzung nrit den musikali- 
schen Abänderungen; darunter der GJavierauszug, an ein- 
zelnen Stellen vielleicht schwieriger als die Alteren Bear- 
beitungen, jedenfalls aber vollständiger wie jene, und min- 
destens ebenso richtig. Im Innern des Umschlags befindet 
sich ein sogenannter „Vorbericht", aus vier Paragraphen 
bestehend, die ich hier mit den nöthigen Erläuterungen fol- 
gen lasse: 

I. In dieser Sammlung der Sopranarien aus Mozarts 
ursprunglich italienisch componirten Opern („Ido- 
meneo", 1781, „le nozze di Figaro", 1785, „Don 
Giovanni", 1787, „Cosi fan tutte", 1790, „la 
clemenza di Tito", 1791) ist die bisher fast alb 
geniein gebräuchliche deutsche Uehersetzung meist 
beibehalten, und nur dann geändert worden, wenn 
sie irgendwo eine intention des Originals verwischte, 
den Tonansatz und somit die deutliche Aussprache 
erschwerte oder das richtige Athemholen unmög- 
lich machte. 

Prinzipiell bin ich gegen jede Einführung neuer L'eber- 
setzungen für ältere allbekannte Werke. Worte, die seit 
60 Jahren in tausenden von Clavier-Auszflgen über die 
ganze musikalische Weit verbreitet sind, werden wir — 
wenn sie nicut grade zu Anstoss erregen — kaum mehr 
unterdrücken können. Auch ist das Bessere der Feind des 
Guten, und man weiss zuletzt nicht, wo die Melioriruug 



etzter Artikel. 

aufhören soll. Welche Masse von „Don Juan"-Texten ist 
allein in den letzten fünf Jahren erschienen! Hat sich auch 
nur eine Bühne bewogen gefühlt, den seit 1800 gangba- 
ren Rochliiz'schen Text aufzugeben? Ueberdem ist keine 
einzige italienische Oper Mozarl's so schlecht übersetzt, dass 
nicht die schwächeren Stellen mit ein paar Federstrichen 
zur Zufriedenheit hergestellt werden konnten*). So hat in 
„Figaro's Hochzeit" (Sextett des 2. Actes) Susamia folgen- 
den Text: „Ungetreu ist Figaro, ist Figaro." Kann man 
sich eine sinn- und geschmacklosere Wiederholung, als die- 
ses „ist Figaro" denken? Warum denn nicht „Figaro ist 
ungetreu, ist ungetreu"? Oder in demselben Sexlett das 
herrliche Deutsch bei der Stelle: „Nnch Unruh und Leide 
schlügt jetzund von froher Empfindung mein Herz". Warum 
denn nicht: „Wie schlagt jetzt von froher Empfindung mein 
Herz?" Aber deshalb eine neue Ueberselzung einführen 
wollen, scheint mir unpraktisch, und wäre sie auch so ge- 
lungen, wie die des geistreichen Gustav Engel, gegen welcbo 
sich leider noch ein andres Hindernis» erhebt, nämlich der 
Mangel des Reimes. — Als Beispiel aber, wie in der alte- 
ren Ueberselzung die Intention des Originals ver- 
wischt worden, wie aber auch dergleichen Sünde durch 
eine kleine Aendemn« gut gematiu werden kann, diene 
das Recitativ der Gräfin im S>. Acte des „Figaro": 



*) Leider ist es fast unglaublich, welchen Unsinn die deut- 
schen Operislen in textlicher Beziehung dem Publikum bieten, 
welchen Unsinn sich das Publikum «fidlen und welchen Unsinn 
die sonst so scharfe Kritik gutmflthig durchgehen lesst. So z. B. 
grassirl seit Ib30 auf allen deutschen Bühnen der „Hugenotten 
Texl des Wiener Humoristen Castelli. und seit Is36 tritt ein Mar- 
een" nach dem andern vor den Souffleurkasten, uud singt: „Diu 
Klöster brennt alle ab, die Mönche verheeret!" Der vi 
Münch! wahrscheinlich Bruder einer verwüsteten Nonne. 
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1. *m/td,l.ta di gtlona di td,gni. prim. ,m a ,a. Mi of- 
1 ibntr*it«H«r>.a.d«HiM)ch«frrBTEi*t««trKh»pgi) - brttt, dinnver- 
3. ibotr«uuUmu.dirfno<hfcbrlleiiii. ufern? B»i»»gfü*M rietl. d«»o ht- 



I 



faa. tut ß* Ira ■ dila. 
abaluini, und höh bclrasm 

letdigt. iiiiiI nun vtrrnttipn. 



1 : m 



— fammi orrmarda und miasme ni/a.' 
-JMiliniii»ieb)(«riuiiiiwOrd - sfnKiir>»tr««rlir»ilto. 

— «rb mau ich Jtrtl utwürd'^e Kantl« 0b**\ 



Die Vorwürfe der Gräfin: „finfedeltä , di gelosia, di 
sind regelmässig doreb starke Accordschläge des 
Orchesters begleitet; dann erst, bei der Erinnerung „prima 
amata'' beginnt die weichere Figur; die alte Uebersetzung: 
„einst war ich angebetet' 4 fängt aber uro einen halben Tact 
zu früh an, und die eng zusammengehörenden Worte „einst 
war ich angebetet" werden dadurch lächerlicher Weise ge- 
trennt und zwar durch den dritten starken Accordschlng. 
der hier wie die Faust auf's Auge passt. Gleich darauf 
inuss die arme Gräfin das grässliche Geständnis» machen 
von ihrem Gatten „verabsäumt" worden zu sein; und damit 
sich auf dem engen Raum dieser sieben Recitalivtacte eine 
Musterkarte von Ungehürigkeiten vorfinde, so vermeidet die 
alte Uebersetzung zwischen dem 6. und 7. Tact Mozarts 
charakteristische Ligatur, löst fein säuberlich die beiden ge- 
bundenen Noten von einander nb und bringt dazu noch die 
Cacophonie „zu unwürd'gen". Meine Correclur der fehler- 
haften Stellen ist oben in der dritten Reihe angegeben, hält 
sich aber möglichst streng an den allen hergebrachten Text. 
— Als Beispiel von Veränderung der früheren Worte zu 
Gunsten des Tonansatzes und der deutlichen Aus- 
sprache diene eine Stelle in der ersten Arie der Gräfin: 

1. o ni reudi ii mio tt - »o • ro 

2. gieb mir meinen Gallen w 

3. meinen Gatten gieb mir v» 

und als Beispiel von Veränderungen des Textes, um das 
richtige Athemholen möglich zu machen, derSchluss 
ihrer zweiten Arie: 

1. ttu-gra-to cor. Tin • gralo cor. 
t. o fahr' ihn an mein Herz zu - rück. 
3. fahr ihn zu -rock, ans Herz zu - ruck. 

II. Man vergesse nie, dass Mozart sich in seinen fär 
die italienischen Sflnger coinponirten Opern durch- 
aus der damals herrschenden italienischen Schule 
nnschlohs, wenn auch mit dem allen Vorgängern 
und Zeitgenossen weit überlegenen Genie. Die 
Meister der alt- italienischen Schule öberliessen 
aber den Sangern die nöthigen Varianten und Fio- 
rituren; ja sie rechneten sogar in dieser Hinsicht 
auf ihre Unterstützung. Es kommt desshalb bei 
allen Veränderungen in Mozart s Opern nur darauf 
an: dieselben im Geist der (Komposition und im 
Charakter der Rolle anzubringen; das steife Wie- 
dergeben der vorgeschriebenen Noten — nament- 
lich bei Wiederholung des Themu's — ist eine 



falsche und oft bis zum Geschmacklosen fahrende 
Pietät. 

Der vorstehende Paragraph enthält das Hauptmotiv, 
welches mich zur Herausgabe der demnächst erscheinenden 
Sammlung bestimmte, und ich habe bereits in den beiden 
früheren Artikeln, theils historisch, Iheils aus der Compo- 
sition selbst, die Gründe darzulegen versucht, welche sach- 
gemässe Varianten und Fiorituren in Mozart's italienischen 
Opernarien zulässig, oft rx> Inwendig, machen. Aber es giebt 
Personen, denen mit Deduktion von Gründen gar nicht 
beizukommen ist, die sich indessen um so williger vor Au- 
toritäten beugen. Solchen Gegnern führe ich nachste- 
hend zwei Gewährsmänner vor, die wohl von Bedeutung 
Der Jüngere ist Garcia, welcher in seiner grossen 
Gesangschule unter Anderem folgendes sagt: „Reicht der 
„Accent nicht hin, die Melodie in ihren Einzeluheiten oder 
..im Ganzen zu coloriren, so nimmt man seine Zuflucht zur 
„Anwendung von Verzierungen. Beinahe alle vor dem 
„19. Jahrhundert componirte italienische Musik gestattete 
„diese Anweudung. Die Tonselzer zählten schon bei dem 
„Entwurf ihrer Ideen auf den . Accent und die Aus- 
„schmückungeri talentvoller Sänger. Allgemeine Regel: Ein 
„Gedanke darf, so oft er sich wiederholt, entweder ganz 
„oder theilweise verändert werden. Dies wird nöthig, theil» 
„um dem Gedanken einen neuen Reiz zu geben, theils uoi 
„die Aufmerksamkeit des Zuhörers zu erhalten." Später 
führt er nachstehendes Beispiel aus Cimaroaa'a „« 
monio tegrtto" an : 



mir. 



i m - vaUi di ga 



— i — &»<-•■ 



loppo ttnza posa eaccie - ra. 



und darunter (mit dem Zusatz: Garcia pire 1775—1832) 
die Variante: 




- ro. 



Der ältere Gewährsmann ist ein Schüler Cberubini's, mein 
verstorbener Meisler und Freund Bernhard Klein, den wohl 
Niemand in künstlerischer Hinsicht der Frivolität beschuldi- 
gen wird, und dem ich aus lehrreiohem Umgänge dio An- 
sichten verdanke, zu welchen ich mich bekenne. — Hier- 
mit sei die Erläuterung der Hauptsache abgebrochen und 
ich hebe nur noch eine Stelle aus dem 2. Paragraphen 
hervor. Es ist dort gesagt, „man möge die Veränderungen 
im Geist der Composition und im Charakter der Rolle an- 
bringen. 4 ' Weil nun nach dem Stande jetziger musikalischer 
Bildung nicht alle Sängerinnen, nicht einmal alle Gesang- 
lehrer, befähigt sein dürften dergleichen Varianten vorzu- 
nehmen, deshalb schien es ungenügend, nur auf das ver- 
gessene Prinzip hinzuweisen, welches bei dem Vortrage ita- 
lienischer Arien Mozart's maassgebend ist Es musste auch 
für minder befähigte oder ängstlich befangene Talente — 
abgesehen von der Bequemlichkeit mancher Persönlichkeiten 
— mit der Ausführung jenes Priozip's praclisch vorangegangen 
werden. So entstand dies« Sammlung, welche zwar allge- 
mein brauchbar ist, welche aber nichts weniger beansprucht, 
als dass nun allo Sängerinnen (gleichviel ob auf der Bühne 
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oder im Concerlsaal oder im Salon) die darin vorgeschrie- 
benen Ausschmückungen adopliren sollen, wenn auch Keine 
sich deren zu schämen brauchte. Hummel schrieb für die 
Mozarl'schen Clavier-Concerta sehr brillante Cadenzen; Mo- 
scheles, v. 15 ü low und in neuester Zeit ein bisher unbekann- 
ter Dänischer Componist Anton Ree, sowie Georges Pfeif- 
fer in Paris lieferten dergleichen zu Beethoven/s Concerten 
— aber Niemand von ihnen prAtendirte, dass diese und 
keine andern Cadenzen benutzt werden dürfen. Man über- 
lässt das eben der Wahl und dem Geschmack der Ausfüh- 
renden .... und so sei es auch mit meiner Sammlung 
der Sopranarien aus Mozart's italienischen Opern gehalten; 
ich liefere 



Urdres. 



Beispiele, keine r 
(Sohluss folgt.» 



Berlin, 
e c » e. 



(Königl. Opernheus.) Bot das Reperloir in verflossener 
Woche auch nichts absolut Neues, so hat es doch durch den 
Eintritt der Frau Köster als Ehrenmitglied der Königl. Oper 
einen Oberaus schätzenswerthen Zusatz an klassischen Werken 
gewonnen, die von jeher als Basis desselben gewünscht wur- 
den. Frau Köster ist — wir freuen uns, das zu berichten — 
noch im Vollbesitz ihrer Mittel, ihr Fidelio, ihre Donna Anna, 
ihre Armide haben das in den letzten vierzehn Tagen vollgül- 
tig bewiesen; all' diese Partieen erscheinen durch jahrelanges 
Studium klar und bestimmt ausgeprägt und werden in Seht 
künstlerischem Bewusstseiu, mit jener (überlegenen Ruhe, die 
den Zuhörer so angenehm und behaglich berührt, gegeben. 
Angesichts solcher Leistungen löhlcn wir doppelt, wie weit 
unsere jüngeren KOnstleriuoen mit ihren Versuchen auf dem 
Felde der klassischen höchsten Aufgaben vom Ziele wich ent- 
fernt sind. Möchten jene die vollendet abgerundeten Partieen 
der Fr. Köster — wie wir sie mit dankbarem Sinn entgegen- 
nehmen - als schöno Vorbilder befrachten, die il 
richtigen Weg zum Studium und zum besten Erfolge zeigen. — 
Nicolai'« „Lustige Weiber von Windsor" mit der genia 
len Leistung der Lucca (welche durch die Bemühungen der 
Intendanz nun auf Lebenszeit unsrer Hofbühne angehört) füllen 
noch immer das Haus mit beifallspendendero Publikum. Auch 
Schmidt's „La Reole" wurde wieder beifällig gegeben. In- 
zwischen bewahrt sich Gounod's „Margarethe", besonders 
wenn die Lucca die Titelrolle singt, noch immer als glänzen- 
der Kassen-Magnet. Dass Herr Theodor Formos in jüngster 
Zeit wieder öfter auftritt, darf für das Reperloir ebenfalls als 
«zeichnet worden. Herr v. Hülsen, welcher nach 
gereist ist, hat, wie uns berichtet wird, in Darmstadt 
Gounod's dort prachtvoll scenirte Oper „Die Königin von Saba" 
gesehen. Eine für das Publikum gewiss nngenehme Nachricht 
dnrf die sein, dass der Hannöversche Heldentenor Herr Nie- 
roann, welcher seinen ersten Versuch als Sever in „Norma" 
nuf unsererer Hofbühno gemacht, seildero aber nicht wieder 
bei uns gesungen, im Frühjahr sechsmal im Opernhause er- 
scheinen wird; unter den stipulirlen Rollen ist auch der „Cor- 
te*", welcher als eine in Gesang und Spiel grossarlige Leistung 
gerühmt wird. 

(Friedrich - Wilhelmstidtisches Theater.) Diese Bühne, 
welche durch ihre neue Einrichtung des Zuschauerraumes jetzt 
als eine der glänzendsten und freundlichsten der Residenz er- 
scheint, brachte am 9. die Operette „Die Schwätzer von Sara- 



sik von Offenbach. Der Stoff, eine Schwätzerin durch einen 
ihr gegenüber gestellten noch Ärgeren Schwätzer zu bessern, 
mag als ein für die komische Oper wobl annehmbarer gel- 
len; leider hat aber der Autor die Idee durch zu grosse Län- 
gen abgeschwächt, sie wöre mit einem Act hinreichend erschöpft 
worden. Daa Geschwätz selbst wird durch die Schwerfällig- 
keit der deutschen Sprache des notwendigen schnellen Tom- 
pos beraubt und erhält eineo Beisatz, der dem Graziösen hin- 
derlich ist. Offenbach's Musik ist, wie immer, melodiös und 
pikant, mit flüssiger Feder geschrieben und erreicht fast immer 
den beabsichtigten Effect. Dennoch können wir, der Wahrheit 
gemäss, nicht verschweigen, dass die schnelle und massenhafte 
Produclion den üumpnnisten dahin gebracht hat, sich selbst 
abzuschreiben; wir finden in der heuligen Posae kaum noch 
ein Motiv, dem wir nicht die Reminiszenz nacha 
möchten. So ist in dem Motiv des ersten Chors 






der zu bekannte Orpheus - Galapp nicht zu verkennen, und 
sclbt das Trinklied (welches am meisten gefiel und da capo 
verlaogt wurde) ist in der Grund-Idee in „Daphuis und Chloe" 
Dort heisst das Thema: 

trr r t u 

Als die Operelle zuerst im Friedrich-Wilhelmst. Thealer gege- 
ben wurde, klang der Accord des letzten Tactes dem Dirigenten 
Herrn Lang gar zu entsetzlich, er hielt ihn für einen Druck- 
fehler iu der Partitur und änderte das obere E in F ab, so 
dass der rein« F-dur-Aceord daraus wurde. Jetzt ist aber 
Herr Lang durch den Componisten belehrt worden, denn das 
Thema des Trinkliedes in „Die Schwätzer von Saragossa" 
heisst (wir übertragen es der Uebersichtlichkcit halber auch 
nach F-dur): 

der Benin- I — ' x_ — ' — ' — — 







L !:..« t'.r 










e 







in 2 Acten, von Nuitler, deutsch von 



Mu- 



li ml ea wurde Hrn. Lang klar, dass Ottenbach den Accord, 
welcher ao unaufgelösl allerdings dem Ohre nicht wohlthuend 
ist, absichtlich gewollt hat, um die Trivialität dea Motivs zu 
verwischen. Der Styl Offenbach's, welcher, unsrer Meinung 
nach, dariu besteht, deutsche Motive französisch zu harmooi- 
sireu und umgekehrt französische Motive in deutscher harmo- 
nischer Weise zu behandeln, dieser Styl, welcher in seiner ab- 
sichtlichen Vermischung des Nationalen überall so leichten und 
grossen Anklang gefunden, tritt in der heuligen Operette deut- 
licher hervor als je, und es wird dein Componisten wahr- 
scheinlich mit jedem jetzt folgenden Werke noch handgreif- 
licher in die Karlen zu gucken sein; je mehr der Vorrath an 
Erfindung sich erschöpft, je mehr wird dem Kritiker die Werk- 
statt mit ihren Absichten und ihrer Berechnung in den Vorder- 
grund treten. Wir haben die Begabung Offenbach's zu oft 
und zu aufrichtig anerkannt, um als Widersacher angesehen zu 
werden, aber wir müssen dennoch gestehen, dass die neueste 
Operette an Erfindung und Einfachheit weit hinter den belieb- 
ten Operetten: „Hochzoit bei der Laterne", „Fortunio's Iieil", 
„Herr und Madame Denis" zurücksteht; deshalb wird, wahrend 
jene Operelten noch auf alleo Bühnen gern geschon sind, die 

47» 
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Die Darstellung der „Schwätzer von Saragossa" war 
durchaus vortreffliche und teigte von Neuem, das» das 
Friedrich- Wilhelmstadtische Theater mit seinen nicht zu gros* 
sen eleganten Räumen und seinem vorzüglichen Personal (wel- 
chem wir nur noch einen angenehmeo Spieltenor wünschen) 
berufen ist, die komische Operette als seine Specialilät zu cul- 
tiviren, in welcher es von keiner Berliner Bohne eine Coacur- 
ronz zu fürchten braucht. Hr. Lang, welcher, wie wenige Di- 
genten, das Talent hat, die gewürzten pikanten Effecte der 
Olfenbach'schen Muse so wirksam als möglich zu machen, 
hatte auch die neue Oper in bester Weise einsludirt, Orchester 
und Sänger execulirten nach derselben Idee und so konnte die 
Ausführung wohl die Schwachen des Werkes oft verdecken, 
welches im Ganzen beifällig aufgenommen wurde. In erster 
Reihe bei der Darstellung atanden Frl. Limbach uud Frl. 
Härting. Entere, in der Rolle des Abenteurers Roland, do- 
cumcnlirle ihr in seltener Weise entschiedenes Talent für das 
Genre, ihr Gesang war voll Feuer und Schwung, der Vortrag 
des Trinkliedes wie des anstrengenden Geschwatzes in dersel- 
ben Seena (80 Tacte in schnellem Sechs-Achtel-Tcrupo) wahr- 
haft virtuos und zündend, ihr Spiel ebenso degagirt als launig 
und decent. Ebenso war Frl. Harting eine in jeder Hinsicht 
ausgezeichnete Schwätzerin", welche den ihr gespendeten Bei- 
fall vollkommen verdiente. Fraul. Ranom ist stimmlich wohl 
die begabteste des En>embles, aber aie bat grosse Aufmerk- 
samkeit auf eine reine Intonation und auf mehr Sicherheit in 
den Einsätzen zu richten. Den Genannten schlössen sich die 
Herren Leazinsky, Schindler und Siegrist in den komi- 
schen Partien bestens an und auch des Quartett der Glaubiger 
wurde von den Damen Scholz, Schramm, Leszinsky und 
Siogmann voll Leben und Humor ausgeführt. 

(Victoria - Theater.) Das neue Schauspiel „Loreley" von 
Kersch zeigte wiederum recht klar, dasa der Stoff jener Rhein- 
aage sich vorwiegend zu einem Opern-Libretto eigne; während 
sonst in Schauspielen beim Eintreten der Musik eine Unter- 
brechung des dramatischen Lebena einzutreten pflegt, wird 
grada hier das Interesse des Zuschauers in allen musikalisch 
behandelten Momenten ein bei Weitem gesteigertes, so dass 
wir dreist sagen können: Nur diese Sceuen allein haben ge- 
fallen. Der Compooist, Herr Neswadba, der renouimirle 
Kapellmeister des Hamburger Stadttheaters, hat aich in seiner 
Musik sichtlich mehr an die Sage selbst gehalten, als an das 
nüchterne Schauspiel des Hm. Herscb, und daran bat er sehr 
wohlgethan. Das Schauspiel selbst giebt nur in der letzten 
Scene die Loreley selbst, im üebrigen die Geschichte, wie dio 
Fischertochtcr Lore in Folge der herbsten Seeknleiden zur 
rächenden Rhein-Nixe geworden; im Schauspiel ist alles kalte 
die nüchternste Theatermache ohne GemOlh und 
und mit vielen Erinnerungen an ähnliche Scenen aus 
Stücken. Hr. Neswadba hat sich, soviel er irgend 
diesen l'cbelstfindcn entzogen, und eine talentvolle, 
anmulhige als warme Musik geschrieben, an welcher 
r hier und da dio zu theatralisch compacte lostruoien- 
auszusetzen haben. Die Ouvertüre ist ein »elbstständi- 
ges Stück, welches auch ohne das folgende Schauspiel der An- 
erkennung gewiss sein darf; die beiden Lieder der Lore sind 
gefühlt, das Lied im zweiten Acte bei dem Feste würde viel 
mehr Eindruck machen, wenn die Melodie nicht schon in dem 
vorangehenden Marsche zu sehr abgenutzt erschiene; hier 
ein einfacherer religiöser Marsch sein, so dass nachher 



Tiefe 



wir r 
tirung 



instrumentirl verarbeitet ist und der sich des gerechtesten Bai- 
falls erlreu'e. Ebenso macht das letzte Lied der Loreley auf 
dem Felsen mit seiner ätherischen Harfenbegleitung die beste 
Wirkung. Dass nach dem Versinken des Rbeingrafeo und 
nachdem Loreley sich in die Fluthcn gestürzt, das Stück nicht 
abschliesst, sondern noch ein Chor den Schluss-Effect ab- 
schwächt, ist nicht Schuld des Componisten, sondern des 
Autors. Frful. Geis tinger. die talentvolle Soubrette, gab 
sich mit der Darstellung der Lore, einer Aufgabe, welche ihrer 
Bcgabung ferner liegt, die grüsste Mühe, ohne dass ihre Mittel 
ausreichten. Die Lieder sang sie in einfacher und gemütvol- 
ler Weise. Die Ausstattung des Schauspiels war eine pracht- 
volle, die Ausführung des musikalischen Theils unter Dircction 
des Hrn. H a u p t n e r nur zu loben. 

Dia zweite Sinfonie-Soiree der K. Kapelle gab als erste 
Nummer: Ouvertüre zu den Nibelungen von H. Dorn. Obgleich 
das Musikstück sowie die Oper selbst hinlänglich bekannt sind, 
so wurde dasselbe zum ersten Male in der heutigen Sinfonie- 
Soiree aufgeführt. Sehen wir davon ab, dass der gewaltige 
Stoff zur Oper auch der Ouvertüre Recht und Raum zu drasti- 
achen, allerdings im Concertsaal mitunter etwas stark hervor- 
tretenden Effecten giebt, so müssen wir diese Ouvertüre zu 
den gelungensten Orchesterwerken des Componisten zählen; 
sie bietet sehr viele eigentümliche Züge und documentirt 
in der Instrumentirung den Meisler. Die sorgfältige Aus- 
führung liess kaum etwas zu wünschen übrig und fand 
somit des Werk wohlverdiente Anerkennung. — Hierauf 
folgte die bekannte Suite von Fr. Lachner. welch« sich auch 
bei der diesmaligen Wiederholung desselben Beifalls erfreute, 
wie früher, vorzugsweise in deo Variationen, deren vorteilhafte 
Wirkung sich noch erhöhen würde, wenn ihre Anzahl um 
einige der weniger interessanten reducirt werden könnte. Ab 
drille Nummer hörteu wir: Ouvertüre Ossians-Ktänge von Niels 
Gade, Ober welche wir unser früheres Urteil, dass aie des 
träumerischen, düsleren und wilden Elementes fast zu viel ent- 
halt und im Allgemeinen durch dieses: Zuviel, sowie durch 
sehr grosse Ausdehnung, mehr drückend als erhebend wirkt, 
bestätigt gefunden. Den Beschluss inachte Beethoven's gern 
gehörte Sinfoitie F-dur, deren zweiter Salz durch höchst exaete 
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hinriss. 

Am Donnerstag den 12. d. M. fand die erste Soiree für 
Kammermusik der Herren Zimmermann und Stahlknocht, 
unter Mitwirkung der Herren Gustav Schumann, Hommels- 
berg und Richter im Englischen Hause statt. Das Pro- 
gramm enthielt: Quartette von Haydn, C-dur, Cah. 10 No. 1. 
und von Schubert in D-moll, sowie Trio voo Beetoven, G-dur, 
Op. 1 No. 2. Die Vortrage zeigten ein tiefes Studium und 
künstlerisches Eindringen in den Gegenstand Seitens der Aus- 
führenden. In dem Trio hatte Hr. GusL Schumann den Ciavierpart 
übernommen und behandeile ihn mit jener ihm eigenen Sorgfalt 
und Zartheit, die ihn in die Reihe der hervorragendsten Piani- 
steo Berlins stellt. Das Trio selbst, ein Musikstück des leich- 
teren Beelhoven'schen Styles, ist hier weniger gekannt und 
war nächst Schubert'» Quartett die interessanteste Nummer des 
Das alte Publikum hatte sich zu dieser Soiree wieder 
en, ein Beweis, dass unsere Residenz noch reich au 
Musikfreuoden ist, welche der Kammermusik ihre volle Berech- 
im Concertsaale zugestehen. 
Am Freilag Abend hat Hr. Hermann Küster in der Dom- 
kirche zum Besten des grünen Hauses eine Aufführung seine* 
Die ewige Heimat" veranstaltet. Das Werk ist 
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bereits io mehreren Stadien der Provinz zu Gehör gebracht 
worden, und auch hier in Berlin ist in den BiAitern mehrfach 
davon die Rede gewesen. Wir dürfen eine Besprechung der 
Compositum an dieser Stelle um so eher für überflüssig halten, 
ab aus der Feder des Professors Flodoard Geyer ein ausführ- 
licher Artikel Ober diese Tonschüpfung iu No. 3ü des 15. Jahr- 
gangs d. Bl. enthalten ist, dessen Meinung wir im Grossen und 
Ganzen beipflichten müssen. Bei der Aufführung des Werkes 
bemerkten wir einen Mangel nn Einheit, eine Kürze der musi- 
kalischen Ideen, welche nur v etwa am Anfange und am Schluss 
ausgeführt sind. Das Verdienstvolle der Instrumcntirung ist 
nicht zu leugnen, nur scheint der Kirchenstyl unter ihr zu lei- 
den. Das Duett im ersten, wie das Quartett mit Harfe im 
zweiten Theile tragen ein theatralisches Gewand, welches aus- 
serhalb des Rahmen, unter welchem es sich befindet, wirksam 
sein möchte, in dieser Form aber einen peinlichen Eindruck 
auf das Ohr des Hörers ausübt. Wenn wir bei Kirchen-Com- 
positionen italienischer Tonselzer oft eine ebenso theatralische 
Beimischung finden, su entschädigt uns einerseits in ihnen der 
melodische Fluss, andrerseits dürfen wir nicht vergessen, dass 
«Ii» Italiener für den katholischen Gottesdienst geschrieben und 
deshalb ein pomphaftes Aeussere wohl vertragen. Küster hat 
sich hier einen zu mächtigen Stoff gewählt, als dass wir hier 
irgend welche Flachheit übersehen könnten. Viele Nummern 
des Werkes erfreuen durch die saubere Stimmführung, durch 
kernige Orcheslrirung, und doch wagen wir zu behaupten, der 
Componist sei der Bewältigung des Stoffes nicht gewachsen, 
der Grösse der Idee gegenüber erscheint die Composition zu 
klein. Der Componist leitete die Aufführung mit Umsicht, doch 
ohne die dem Dirigenten notwendige Sicherheit, wodurch na- 
mentlich die Choreinsitze schwankend wurdeu. Die Solopar- 
tieen waren in den Händen der Damen Schneider und 
B a e r , sowie der Herren G e y o r und Dr. Müller. Wir 
sprechen der Altistin den Preis zu, weil sie es verstand, den 
Recitativeo die Würde und Kraft zu erhalten. So wenig wir 
der Sängerin das Talent zugestehen, in weltlichen Compoaitio- 
nen mit Erfolg wirken zu können, so ist das Organ für den 
Kirchenstyl besonders geeignet. Hr. Geyer gab sich viel Mühe, 
leistete stellenweise Gutes, im Ganzen schien die Stimme ange- 
griffen. Hr. Dr. Müller war im ersten Theile befriedigend, spa- 
ter jedoch, als die Composition in einem stärkeren Tone er- 
scheint, verschwand seine Stimme unter den Orchestermassen. 
Am wenigsten von allen Solisten konnte Frl. Therese Schnei- 
der genügen. Die Stimme selbst ist ein voller hoher Sopran, 
der durch ein leidiges Forciren eine beinahe widerliche Klang- 
farbe annimmt. Weshalb die Sängerin den von Natur schönen 
Ton zum Uebcrmaasse presst, vermögen wir nicht zu ergrün- 
den, zumal derselbe dadurch oft zu hoch wird. Die Art des 
Gesanges ist übrigens für den Kirchenstyl wenig geeignet und 
wäre besser auf die Bühne zu verpflanzen. Wie wir hören, 
hat die Dame die Absicht, sich dem Theater zu widmen, und 
wir rathen ihr in diesem Falle nur, für eine edlere Tonbildung 
Sorge zu tragen, welche, im Verein mit dem ihr eigenen 
schwungvollen Vortrage, ihr reiche Früchte tragen würde. 

Leider fiel mit der Aufführung des Oratoriums die erste 
Soiree für Kammermusik der Herren Ehrlich, de Ahn« 
und Espenh ahn zusammen. Wir kamen grade noch zur 
rechten Zeil in das engliche Haus, um das Beethoven'sche 
B-dur-Trio in allen seinen Feioheiten ausführen zu hören. Ein 
umfassenderes Urtheil Ober die Leistungen des neuen Künstler- 
verbandes ersparen wir uns bis zur zweiten Soiree. 

Am Sonnabend gab der Stern'sche Gesangverein in dem 
fast überfüllten Saale der Singacademie die alljährlich wieder- 



kehrende Gedächlnissfeier für Felix Mendelssohn - Barlholdy. 
Seit vielen Jahren ist diese Feier zum Andenken an den ver- 
storbenen Tondichter dem Vereine eine heilige Pflicht, und 
wahrlich, keine grössere Verehrung kann man dem Dahinge- 
schiedenen zollen, als durch solche Aufführungen. Die grösseren, 
einen Abend füllenden Werko Mendelssohn'« beschränken sich auf 
2 Oratorien; will man also nur Composilionen des Verstorbenen 
bringen, so ist man genöthigt, im Verlaufe der Jahre zu einem 
bunten Programme seine Zuflucht zu nehmen. Im vorigen 
Jahre wich der Verein von seinem Prinzipe und gab neben 
einem Fragmente des „Elias'' das Kiel'sche Requiem; wir fan- 
den damals die Wahl des Programms Oberaus angemes- 
sen, und halten nach diesem letzten Concerte unsere frühere 
Ansicht um so fesler, als wir offen bekennen, dass das Pro- 
gramm des letzten Concertes uns nicht den vollen Hochgenuss 
gowälirte. W f ir hörten den 95. Psalm, die „Walpurgisnacht" 
und die vorhandenen Bruchstücke der „Loreley", mithin war 
der Kirchonstyl, die Cantale und die Opernmusik vertreten. 
Fragen wir uns nun, ob die drei verschiedenen Gattungen in 
den Compositionen ausgeprägt sind, so können wir unmöglich 
bejahend antworten. Im Gegentheil, wir finden, dass die drei 

men gleichen, und die Subjectivilät des Componisten (natürlich 
nur in gewisser Beziehung) beleuchten. Jedes einzelne der drei 
Werke entzQckte uns, wir empfanden auf's Neue das Bewälti- 
gende, welches der Componist in seiner feinen Conceptiou giebt, 
aber doch hätten wir eben, weit jede Cumposilion uns ent- 
zückt, jede gerne einzeln gehört, damit die eine nicht den Ein- 
druck der andern verwischen möge. Die ganze Aufführung 
war eine der grossartigslen, welche der Stern'sche Verein je 
hier veranstaltet hat. Die „Walpurgisnacht" ist bereits zu wie- 
derholten Malen aufgeführt worden, ebenso an dem Ciavier 
die „Loreley"-Musik, so dass der Chor darin eine Sicherheit 
erlangt hat, welche ihn die kleinsten und zartesten Sehnt lirun- 
gen beachten lässt. Aach der Psalm war eine Muslerleistung. 
Der jubelnde Chor: „Kommt herzu" war von einer wohlthuen- 
den Frische und Lebendigkeit. Die Verdienste des Professors 
Stern auf's Neue hervorzuheben, hiesse wirklich längst Bekann- 
tes mich bekannter machen wollen. Er leitete die Orchesler- 
und Chormassen mit einer Buhe und Sicherheit, die einen Feh- 
ler fast unmöglich machen. In dem Psalm halte Herr 0 1 1 o 
das Tenorsolo übernommen; er ist fOr den Concertsaal eine 
Perle; die weiche Stimme zeigt sich in ihrer ganzen Zartheit 
um) dringt zum Herzen. Fräul. Pressler hatte das kleine 
Atlsoln in der „Walpurgisnacht" übernommen; die Stimme der 
jungen Dame ist von snnorem Klange, der sich noch freier ge- 
stalten muss, um allen Färbungen nachgeben zu können. Hr. 
Krause snng das Basssolo in derselben Composition. Brau- 
chen wir mehr zu sagen? Wer wäre in Berlin ein Besucher 
der Sing-Academie-Concerte und wüsste nicht die Stütze aller 
Oratorien-Aufführungen, Hrn. Krause zu würdigen I Eine Novize 
im Concertsaale war Fräul. L u c c n , die wir jetzt mit vollem 
Rechte die Unsrige nennen dürfen. Sie sang die Lconore mit 
einer wahrhaft rührenden Einfachheit, und wir sind wahrlich 
im Zweifel, ob wir an ihr mehr das süsse, einschmeichelnde 
Organ, oder den Vortrag bewundern sollen. Einfach und zart 
im Ate Maria, erhob sie sich im Finale zu einer wahrhalt hiu- 
reissenden Leidenschaft, und wie in der Oper begeisterte sie 
auch hier das Auditorium. Zum Schlüsse unseres Berichtes 
sei mit vollster Anerkennung des Liebig'schcn Orchesters ge- 
dacht, welches sich an diesem Abend glanzvoll bewährte. 

Die Soireen des Carlberg'schen Orchestervereins in der 
Singacademie erscheinen als Fortselzung der so beifällig aufgenom- 
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menen und zahlreich besuchten Liebig'sehen gleichnamigen 
Concerte an demselben Orte. Wir wünschen Ihnen dasselbe 
Gluck und denselben Erfolg, denn das erste Sinfonie - Concert 
am 12. d. Mts. hat bewiesen, dnss ein intelligenter Dirigent und 
ein wohlgcablcs Orchester dein Unternehmet! zur Sehe stehen, 
das» also das Misslroucn, mit dem im Allgemeinen in unserer 
allzu sehr verwohnten Residenz jedes ueue Institut anfänglich 
betrachtet wird, hier ein ungerechtfertigtes ist Coucerto dieser 
Art, mit grossen Opfern und Kosten unternommen, welche zu 
einem so geringen Eintrittspreise selbst dem Unbemittelten offen 
stehen, beanspruchen und verdienen diu ausgedehnteste Theil- 
nahme, und, überzeugt, dass sich dieselbe mich finden wird, er- 
muntern wir Hrn. Carlberg zu weiterem energischen Fortschrei- 
ten in dem kühn und muthig begonnenen Unternehmen. Das 
erste Concert begann mit Mendelssohn'* interessanter „Ruy-Blas"- 
Ouvertnra, welcher zwar die letzte Feile des sonst so .sorgsamen 
Meisters fehlt, die aber unter den Werken dieser Art der Jetzt- 
zeit Immerhin einen Ehrenplatz einnimmt. Sie erscheint uns 
mehr als ein ausgearbeiteter Entwurf, wie als fertige Arbeit, und 
es ist anzunehmen, dass verschieden« HArten in den UcbcrgAn- 
gen, wie in der Instrumentation, wAre es dem Componisten ver- 
gönnt gewesen, die Herausgabe noch zu erleben, vermieden wor- 
deu wAren. Dennoch ist diese Ouvertüre die unbedingt populärste 
des Meislers und darum schon nicht zu entbehren. Die Instru- 
mentation derselben nimmt alle Mittel des Orchesters in Anspruch 
und Hr. Carlberg zeigte, dass ihm dieselben zu Gebote stehen. 
Dass die Execution noch grössere Feinheiten und Nuancen zu- 
lAxst, wollen wir zugestehen, immerhin war sie eine brave, das 
Gewöhnliche weit überragende. Noch besser gelang Hnydn's 
urgcmQthliche G-dur-Sinfonie und Mozart's „Figaro" - Ouvertüre, 
in denen sich das wohlorganlsirte Streichquartett im besten Lichte 
zeigte. Den Schlu&s des Coneertcs machte Becthoveu's 4. Sinfo- 
nie tin R-dur), au» der, abweichend von den übrigen charakteri- 
stischen Partituren, etwas wie Seeluft weht, so nnmulhig und 
schaukelnd, namentlich im Andante, dass wir auch ohne ein er- 
lAuterndcs Programm, wie man es mitunter zur 9. Sinfonie des 
Meislers colportirt, sofort uns auf dem richtigen Boden befinden. 
Die Stimmung des Orchesters war bei diesem Werke nicht mehr 
ganz rein; die BlAscr waren allmählich zu warm geworden; den- 
noch wurde sie sehr wacker ausgeführt und namentlich sagte 
uns die Rührigkeit zu, mit welcher der letzte Satz dnhinfloss, 
abweichend von dem tflegma, mit dem man ihn sonst zu hören 
pflegt. Das Ergebniss dieses ersten Concerts war demnach ein 
vollst&ndig befriedigendes und die folgenden Soireen können mit 
gutem Recht bestens empfohlen werden. d. R. 



aiachrlehten. 

Berlin. Französische BiAtter eriAblrn viel von einer drei- 
seligen komischen Oper Im ElsAseer Dialekt, die vor Kurzem 
in Colmar aufgeführt wurde und den Titel „Ol* dreifache Hoch- 
zeit im Besenthal" fahrt. Der Autor de* Buche* (oll ein Paete- 
lenbAcker. Namens Maogold «ein, die Musik von dem Cotnpo- 
uiaten ttcckerlin. 

Königsberg. Die musikalische Akademie feierte im Oe lober 
ihr zwanzigjähriges Stiftungsfest an drei Tagen in würdigster 
Welae. Am ersten Tage, den 20. Octobrr, fand eine Matinee 
statt, welche mehrere interessante, hier und da auch etwas 
fremdartige choriaebe GesAnge voo alten Comptntsltu brachte, 
weleba ihrer Zeit zu Königsberg in persönlicher Beziehung 
standen z. B. ein Weibnacblaliedlefu voo Lronhart Schröter 



(1587); vom Leiden Christi voo Job. Eeeard (1697); Dank- und 
Denkliedlein voo Job. SlobAue (1610); hierin waren dla Texte 
in aller Lelteroforn und Orthographie gedrukl. Dr. Friedrieb 
Zander hielt nach dleaeo (vier», fünf- und aeebsslimmig gsseti- 
teo Gesäugen) eine Festrede, welche, knri, und tu guter Ab- 
wechslung voo Eroat nnd Humor gehalten, die Geaebieble dar 
musikalischen Akademie entbleit. Dieselbe lal von Sobolewaki 
und Zander gegroodel worden und hat die Dirigenten Sobo- 
lewaki. Marpurg, Pabat, PAtiold. Jenaen. Heidler. Laudieo ge- 
habt. Letzlerer fuogirt gegenwArtlg noeb zu Aller Zufriedenheit. 
Der Festrede folgte «in Te Demo von Molar I, das wenig Aus- 
drucksvolles nnd fast nur klingende Formeln enthalt. Wir hal- 
ten «in anregende«, eigene zu dem restlichen Zwack« eornpo- 
nlrtea Stock, Blatt des lodleo Schemenwerkea gewünscht. — Am 
2. Tage wurde HAodela „Alexanderfeat" gegeben. Die Chöre wor- 
den trefflich, our b«l in ungleicher Beeeltong der mAnnlicnan 
und weiblichen Stimmen, auagtföhrt, d»s Orcbeiter spielte nicht 
bosondera gut. Die Theilaabm« war, voo Selten des Publikums, 
eine erwünschte. Herr Heinr. Laudlan dlrtgirt« mit bekannter 
Umsicht. - Am dritten Tage land, im Kreiee der Akademie, 
•loa heiler« Liedertafel atatt. Wir wOoaehan dem ao segens- 
reich wirkenden Institut« noch «in Isnges ruhmreich«* Beste- 
hen, eine Zukunft gleich Ihrer Vergangenheit! — (Sign.) 

Breslau. Unter Mitwirkung dea von Herrn Dr. Damroseh 
gegründeten „Breslauer Gesangvereioa" wurde vomOrcbaaterverctn 
Mendelsftohu's Musik zum „Socnmeroar htslreuin" aofgefOhrt; Chor 
Wie Orcheater waren vereint uud mit Erfolg bemüht dia reiteodr. 
bezaubernd» Musik zur höchsten Gellung zu bringen und dss 
begeisterte Auditorium Äusserte seine Anerkennung in lebhafte- 
sten Beifall. Somit hat das junge Institut dea Geaaog-Vertlas 
seine Lebensfähigkeit In evidenter Welse gezeigt uod wir dan- 
ken dem unermüdlich zum Besten der Kunst wirkenden Diri- 
genten voo Herzen für die aufopfernde Hingebung aad ausdau- 
ernde Energie, ohne welch« er In der kurzen Zelt unmöglich 
ao TiefOiebe« bAlle erzielen können. Ausser der herrlichen 
Musik Mendelssohns kamen noch Chöre von Haydo und Bee- 
thoven, der „Sturm" und „Meeresstille und glooklicbe Fahrt", 
sowie eine Manoseript-Symphools von Pb. Emanuel Baeb, znr 
Aufführung. Der Haydn'sche Chor, welcher in gemuthlicber 
Weise einen Sturm schildert , atebt weit hinter denen dar Jah- 
reszeiten etc., zurück. Beethoven's Composltioo, welebe dss 
bekannte Götbt'scbe Gedicht bebandelt, enthf.lt böebat Interes- 
sante Momente, ao z. B. gleich zu Anfang das Pisnlssimo, ferner 
die Einleitung zur glücklichen Fahrt, etc. Im Ganzen vermissen 
wir aber doch die Beelhoven'acbe Erfludung und vermögen una 
nicht besonders für das Werk zu begeistern. Vorgetragen 
wurden beide Chöre recht brav, trotz der Schwierigkeiten der 
Beetboven'achen Compoaltiooen. Im ^Sturm" wirkte auch da* 
Soloquarlett durch reine lotooatlon und (relea Heranatrelen 
recht effectvoll. Die Bacb'ache Symphonie dörfte wohl our, vom 
historischen Stsodpuobte aua betrachtet, von Interesse sein. 

Magdeburg. Die «rate Aufführung dea „Troubadour", von 
Verdi war ein Eralgnlaa, welches ganz dazu geeignet scheint, 
eine löbliche Epoche In unaerm 8Qhnenlebeo zu bilden. Die 
Aufföbrung befriedigte Im Ganzen daa Publikum In einem boheo 
Grade, im Einzelnen hatte aie aogar solche Erfolge, die mau 
aelbst brl bedeutenden Gastspielen oft nicht berichten kann. 

Danr.lg. Dieser Winter scheint an Operuproduktionen, der 
Zahl nach, eine Höbe erreiebeo tu wotleo wie nie zuvor. Wenn 
die Direktion bei ihrem Prlnclp: keine Wiederholungen, bebarrt, 
so köoole der Kall eintreten, dass schliesslich Opsro gsnz aus- 
gehen, denn es Wörden for die Saleon etwa 80 Werke erforder- 
lich aeln, nach dem bisherigen Maassslabe der ersten aeohs 
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Wochen wo olebt weniger als 17 Opern. Unter diesen Ut al- 
lein „Romeo und HU* xur Wiederholung gekommen. Wir 
ballen die, an tu tagen improvielrle Vorstellung der Isrmoyan- 
teo n N«cblwsodierin", für welche, nach dem leeren Hause iu 
sc hl lesen, auch kein Bedürfnis* vorbanden, eioer Wiederholung 
voo „Figaros Hochzeit" mehr wie gern geopfert, and die Thea- 
terkssse wurde eieb ohne Zweifel auch gut befunden baben. 
Das Baal« leiatete «ulaebieden Frluleln Brenkeu ala Amine, 
vorzugsweise in dem Theil der Rolle, welcher als brillanter 
Coocertgeaaog in bezeichnen ist. 

Heidelberg. Der hiesige lustrumenlalvereln gab am 29. Oot. 
a«io eralea Concert. l)ae Programm braebU: B-dur-Sinfouie voo 
Beethoven, „Freischütz" - Ouvertüre , Fimtatia oppauwuota voo 
Vlcuxtemps nud „Othello" - Feutasle voo Eroat, vorgetragen voo 
Hrn. Wirtb aaa Prag, uod UesaogvortrAge von Frl. Götze aua 
Weimar. 

MahlhauM-ti I. TL. Am 3. November halte Muaikdireotor 
Sobralber Mio« «rate Soiree veranstaltet, welche aich wie 
stets durch ein vortreffliche« Programm auszeichnete. Von In- 
elrutnental-Piecen kamen zur Aufführung: das herrliche Sextett 
von Oaalow lür Piauo uod Streichinstrumente, die D-moll-Sooate 
von It. Schumann nir Piano und Violine und die Elegie von 
Ernst Die Ausführung der beiden ersten Werke war eine ganz 
vortreffliche, auch die Elegie wurde, durch angenehmen Vortrag 
vom ersten Geiger unsere« sladliachen Orchesters, beifällig auf- 
gonommeo. Oer voeale Tbell dra Abends wurde durch FrAuleln 
Ketaobau aus Erfurt verlreteo, welche mit der Arie „Frag' ich 
mein beklommen Herz" uod Liedern von Tauherl, Darrner uod 
Kelnthaler's „Gloekeoibürmera Töchlerlein" reichen und wohl- 
verdienten Beifall erntete. Der liebenswürdigen Saugerin musste 
es angenehm sein, voo einer so zahlreichen Varaammlnng eo 
warmen Beifall au erhallen. 

Trefiow a. *. TM. Herr Ernat Flügel, Schaler des Hrn 
H. v. Bolow, hatte am I. November elo Concert vtranataltel, 
welehea sich der allgemeinsten Theiinahme erfreute. Das Pro- 
gramm enthielt: Beelboven's Sonate, Op. 53. Cioar polimmt und 
Au 6orä tfmt nmret von Llazt Weber'a Polacca, Op. 72. Qraudi 
Polovau*. Op. 22, von Chopin. Somnir dt Kitff von ScbulbolT 
uod Rubinatein's reizende Barcarole, dl«, wie stets, Ihre Wirkung 
nicht verfehlte. Dieeee so verschiedene Richtungen darbietende 
Programm wurde von Herrn FlOgel uoler grossem Beifall, den 
er aich durch sein gediegenes Spiel und musikalisches VerstAud- 
nisa brwelaenden Vortrag wohlverdient helle, ausgeführt. 

Lelpoig. Im 6. Ahounimenlaconoerte im Saale des Gewand- 
hauses borten wir: Ouvertüre, Scherzo uod Finale vnn R. Sebu- 
menn, „Zigeunerleben" von demselben, Arle aus dem „Frei- 
schütz": „Nein, langer trag* ich nicht dl« Qualen* 4 , von Herrn 
Joseph Schild, Cboplu's F-moll-Cooceri, von Frl. Doris Böhme 
aus Dreaden vorgetragen, und Volkmann's F-moll-Slnfonle. 

— Die diesjährigen Concerte des Muaikvereins „Eoterpe" 
unter der Leituog des Mueikdlrectors Adolf Bleeamaon nahmen 
am 27. Oetober Ihren Anfang, und brachte das erste derselben 
folgendes Programm: Erster TDell: Ouvertüre zu „Genovefa" von 
R. Schumann; Arle aua „Iphigenie in Tauris" („O Du, die mir 
einst HOlfe gab eic") von Glook, gesuogen von Frl. Emilie Wie- 
gend aus Leipzig; Concert (A-moll) für Violoocelle von Goller- 
inann, vorgetragen voo Herrn Popper, FOrell. Hobenzollernsobeo 
Kammervirtuoseo aus LOwenberg; Lieder („Der DoppelgAoger" u. 
„Die junge Nnnne") von Franz Schubert, mit Orobralerhegleitung 
voo Franz Lieil, gesungen voo Frl. Wiegend; Andante uod Bondo 
<E-moll) für Viulnneello, compoolrt und vorgetragen von Herrn 
Popper. — Zweiler Tbeil: Symphonie (C-dur) von Franz Schu- 
bert. - Die Zusammenstellung dieses Programms war, wie man 



siebt, eine interessante. Minder befriedigte diesmal die Ausfüh- 
rung, wenigstens in der „Genovevas-Ouvertüre, wo das Orchester 
an Pracisioo uod Reinheit ia der Klangmaiee zu wüusoben übrig 
liess, wahrend die AusfObruug der Schuberl'schen Symphonie 
allerdiogs bei Weitem besser gelsng. Frl. Wiegend leiatete durch 
den Vortrag der Gesaugspieeeo recht Errreulicbea, und war Voll- 
kommen Im Stande allgemein zu befriedigen. Ein hauptsächli- 
ches Inleretse boten die beiden Schuberl'schen Lieder mit 
Orchesterbegleituog von Franz Liest. Wir geben gern und 
willig zu einem solchen grOsaeren Gellendmacben der in der 
Piauororlebegleitung nur schwach ausgedrückten Ideen Schobert's 
unsere vollständigste Zaatimmuog, wenn zumal eine solche Ar- 
beit von einem Meister wie Liszt unternommen uod auf das 
Genialste durchgeführt Ut. Der „Doppelganger" sprach una Im 
Allgemeinen noch mehr an wie die „Nun tu-". Oer Violinvirtuos 
Herr Popper documeotirte aich als ein auf »einem lnalrumente 
fertiger KOnaller. Sein Vortrag ist correct, sein Ton rein uod 
van vorzüglicher Klangscbonheit, seine Technik brillant und sein 
Spiel geistvoll, aur bitte er statt seiner eigenen, etwas langwel- 
ligen und nicht einmal dankbaren Coinpoelllon eine andere Wahl 
treffen sollen. Das Publikum zeigte eich bei jeder Nummer ent- 
sprechend beifällig und Ibellnebeneod. — Am 3. November folgte 
daa zweite Coocert nach. Dsa Programm deaaelbeo war ein 
•ehr relobhalligea aber nicht minder Intereaeantes ala daa dea 
ersten Concertea. An reinen Inatrumenlalwerken kamen Beelho- 
veu'a zweite Symphonie (ü-dur) und eine NovilAt: Onverture zu 
Puscbkin'e ruasisobem Drama: „Boris Goduoöw" von Vourij von 
Arnold zu Gebor. Wir müssen es der Direotioo Dank wissen, 
euch einmal eine der seltener aufgeführten Sympbonleen dea 
Meisters in das Programm aufgenommen zu haben, was für die 
„Eulerpe" um so bedeutender in's Gewicht füllt, als man von 
mancher Seile zu versichern gewohnt Ist. dleaelbe huldig« aus- 
schliesslich den Werken der Neuzeil, wahrend ale jedoch be- 
strebt ist dem Alten ssine anerkannte Bedeutsemkeil zu bewah- 
ren und dem Neuen Bein Recht zu versebaffen. Zu dleaen Neuen 
gehörte auch die Ouvertüre voo Arnold, ein Werk, daa, allerdings 
nstlooal russisch, doch von einer oiebt tu verkennenden schöpfe- 
riechen Begabung dea Compooislen yugt. Hauptsächlich Ist zu 
bemerken, dasa sie schwungvoll gearbeitet, mit schönen Contra- 
sten gemischt und glänzend instrumenlirl Ist Dieselbe hatte steh 

Seitens des Publlkuma zu erfeuen. — Als Solisten hörten wir 
Fran Ktebs-Mlcbalesl eus Dresden und deren elfjährige Toch- 
ter Mary Krebs. Die Eretere seng: Arle aua der Oper „Achil- 
les" voo Padr, den „Wanderer" von Schuberl und „BlOmlein auf 
der Haide" von C Kreba mit der Ihrem Rufe nach ecfaon be- 
kannten Acht kuoatleriacheu Ausführung. FrAbl. Mary Kreba ist 
trotz ihres Kiodesalters eine bedeutende Erscheinung als Pia- 
nielin uod spielte mit der in d. Bl. bereits mebrfech gerühmten 
Virtuosität. — Hr. v. BOlow gab am 4. November aeioe eraie 
Soiree für Klaviermusik, Ober die wir uns einen ausführlichen 
Beriebt vnrbeballen. bis die beideu andern gefolgt sind. Bl-tb. 

Maine. Am 30. Oetober faod ein Coocert der Liedertafel 
uod des Dameogeiangvertiue uoler der Leitung dea Hrn. Röhl 
statt, in weichem die „Schöpfung" von J. Haydo in höchst ge- 
lungener Welse zur Aufführung kam. Die Solopartieen wurden 
von Frau ScbAffer-Hoffmaon vom Ileflbealer in Wiesbaden 
Hrn. Hahn, lyrischem Tenor des Mainzer Sladtthesters und Hr. 
Wallau, Vereiosmilglled, aasgelührl. 

Carlarahe. Am 14. November fand im GronsherzogL Hof- 
theater eine Grosse MusikaoffObrung unter persönlicher Leitung 
des Hrn. Richard Wagner, wobei dl« Grossherzogl. Holkapelle 
durch Musiker des Mannheimer Hol- and Natloaallbeaters und 
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des Badenrr Orchesters unterstützt ward, «tatt. Zur Aufführung 
kamen folgende R. Wagner'sche Compositlonen: 1. Vorspiel und 
Finale (Orchester allein), Tristan und Isolde. 3. a) Versammlung 
der Melaleralnger, b) Pogner's Anrede (Rassarle), 3. Schuater- 
lieddee H. Sechs (Bariton), Meistersinger. 4. Vorspiel. Oer 
Ritt 'der WalkOreo, 6. Siegmunds LiebBelird (Tenor), 7. Wotans 
Absebled und Feoerisuber (Bsriton), Walkaren. 8. Schmiede- 
lieder: a| Scbmelzlied, b) Himmerlied, Tenor Siegfried. 

Hamborg. Die Unzahl der hiesigen Thenler wird noch 
um ein neues vermehrt. Auf dem Grundstocks eines Herrn 
Engelbreebt in der EimsbOttel-Strasse wird Herr von Baussuero 
ein Theater eröffnen. 

— Marscboer's oeu elastudirls Opir „Der Templer und die 
Jüdin" wurde nun iwel Mal vor gut besetztem Hause gegeben, 
was wir roll Freuden rrglstrlreu, da Marsehner's liebliche Musik 
immer xu rasch vom Repertoire zu verseht* lodeu pflegte. Diese 
freundlich« Aufnahme hat die Oper nun wobl lu erster Reibe 
unserm vortrefflichen Herrn Robsam zu verdanken, wrlober 
den Part des Templers in solcher Vollendung zu GebOr brachte, 
wie wir es froher nicht gewohnt waren, und wir mochten daher 
aueh wohl die Wiederaufführung von „Hans Heiling" mit dem 
geschätzten Bsrltonisteo In der Titelrolle aufrichtig befürworten. 
Hr. Hagen war als Ivanboe gleichfalls luchtig am Platze, und 
Frau ScbrOder-Cheloupka staod Ibra als Rebecca vortrefflich 
zur Seite. 

Wien. Im Hofopernlbeater haben dieser Tage die Proben 
zu Ottenbach'« Oper: „Die Rhein«!»'* begonnen. Der Componlst 
befindet sich seit einigen Tagen in unserer Mitte, wo er bis An- 
fange December zu verweilen gedenkt. Der deutsche Text 
mussta jedoeh einer glnzlicb neuen Bearbeitung unterzogeo 
werden. 

Waebtel's Triumphe in der Oper lassen so manchen stimm- 
kranken Tcooristeo, der jetzt nur noch von den letzten Resten 
seines einstigen Wirkens lebt, keine Ruhe; es werden eile Hebel 
In Beweguog gesetzt, um diesen strrambegabtesten aller jetzt 
lebenden Tenoristen mit dem Netze der lotrigoe zu umgeruen; 
allein bis jetzt ist es nicht gelungen ihm von seiner Anziehungs- 
kraft, von der Gunst des Publikums etwas zu rauben. So od 
Wachtel singt Ist das Theater überfüllt, wahrend bei anderen 
Vorstellungen am Abende ooeb Sperrsitze an der Kasse zu be- 
kommen sind. Nachdem der „Postillon" so glOcklich vom Sta- 
pel gelaufen, werden nächste Woche die Opern „Stamme von 
Portlcl" und „Rlgoletto" mit Wachtel zur Aufführung gelangeo. 
För seinen bevorstehenden Urlaub hat Wachtel nicht weniger 
als 56 Antrüge zu Gastspielen von den hervorragendsten BObnen 
Deutschlands erhsllen. — Im Monat April singt Wachtel I2mal 
im Frledrieh-Wilhelmslädtlsobeo Theater in Berlin gegen ein Ho- 
norar von 60 Louisd'or per Abend und Im Mal wird er In Bres- 
lau ebenfalls I2mal gegen ein Honorar von 400 Tblr. auftreten. 
Nach dem beutigen Course ergeben beide Csstsplele eine Ein« 
nähme von 15,300 II. Wachtel wird doch Metall In aeloer Kehle 
habenl Den Monat Juni widmet der vorsichtige Singer seiner 
Erholung. 

— Die letzte Vorstellung der Oper „Die Hugenotten" erregte 
darum schon allgemeines Interesse, dass unaere Frau Fabbrl- 
Mulder, Wachtel und Sebmid die Hauptpartleen sangen. 
Fsbbrl errang als Valentine einen unbestrittenen grossen Erfolg, 
besonders In dsn beiden Duetten mit Marceil und Raoul brllllrla 
die Ki)i. Hierin, die ea verstand Feuer und Leldeoschaft in Ihren 
Vortrag zu legen und den dramatischen Tbell Ihrer Partie Äus- 
serst wirksam zu gestalten. Wachtel stand ihr beateos zur Seite 
und eröffnet« wieder ein blendendes Feuerwerk von C. und Cis. 



— In der Marscbner'schen Oper „Hans Hcil.ng" war der Reprä- 
sentant der Titelpartie, Herr Beck, nicht s-hr glücklich. Di« 
Partie, wie alle eigentlichen Barltonpartieen liegen der kOostlieb 
hinaufgeschraubten Basestimm« leider (wi« oalOrlich) zu hoch. 
Da man aber all« höher gelegenen Stellen nicht transpooireo 
kann, so ist die Folge, dass Hr. Beck auf eine fOr den Zuhörer 
sehr empfindlich« Weise delonlrt. Als Hans Heiliog detooirt« er 
den ganzen Aheod. Daes die Directioo einen Singer wie Herrn 
Beck mit einer Jabresgage von 18,000 II. engagirte, Ist aar der 
Beweis, dass sie nicht zu oekonomlelren versteht. Dass sber die- 
ser so brillant dollrte Singer ein« Menge Partieen, die der erst« 
Bariton zu singen verpflichtet ist, nlcbl in seinem Reperlolr fast, 
ist wobl ein eclstsnles Zeichen von seiner geringen kOnstlerl- 
echen Befähigung. Der Rosslni'scbe Figaro fehlt ibm etc.; sein 
Don Juan, Herzog („Lucrezia"), Aalbon („Lucia") stehen weit 
bloter dem Begriffe kOnstleriscber Vollendung. Beck hatte das 
glänzendste Vorbild an den ehevalereskeo Debaetlnl. einen 
Künstler vollendetster Art; freilich batte dieser ausser «einer mu- 
sikalischen Bildung auch noch andere Studien gemacht, die ibm 
erlaubten, eich in allen Kreisen der bOrgerliehen Gesellschaft zu 
bewegen, was man von Beck nlcbl sagen kann, desaeo Ganzes 
um und auf die paar Töne In seioer Brust sind, mit denen er 
auch sein Dasein fristet 

— Der Konigl. Sachs. HofoperosSnger Schnorr, welch« 
hierher berufen wurde um in den Mueikverelnsconcerten mitzu- 
wirken, bat durch seinen schönen oralorisehen Vortrag sehr ge- 
fallen. Er erhielt ein Honorar von 30 Louisd'or. — In den Wag- 
oer'acben Coneerten. dl« im Theater an der Wien elaltüuden 
aollen, wird der Tenorist Bsebmaon singen. 

— Eine musikalisch« Cliqu«, der die Erfolge Dessoff'a 
mit den philharmonischen Conoerteo ein Dorn im Auge sind 
und die dessen Beseitigung mit allem Aufgebot der lotrigue be- 
werketelllgen wollen, um an dessen Platt «In« als „Stellenjlger" 
bekannte Persönlichkeit zu bringen, haben bei dem ersten Con- 
oerte mit Ihrem Manöver begönne«. Ein paar Journal« muasten 
die Leistungen DetsofTs als Dirigent In der gemeinsten Weise 
mit Schmutz bewerfen. DI« Pilo« der Inlrigoanteo baben aber 
das entgegengesetzt« Resolut hervorgerufen; Dessoff er- 
hielt von dem gesammten Personale des Holoperolbealer-Orche- 
sters ein« Vertrauenssdresse. Der schmutzige Plen Ist vollkom- 
men geoeb eitert. Ebenao soll jener „Stelleojager" auf deo Platt 
eines Hofopernlbeater-Kapellmelsters reflsctlren. Die andauernd« 
Ucpaaslichktlt Esser's gab hierzu Veranlassung. — DI« erst« 
Satter-sche Soiree im Salon Ehrbar Ist sehr günstig assgefallen; 
Satter wurde für «ein« Ulatong als Planist und Componlst oft- 
mals mit Beifall belohnt. 

— Lauh's 2. Querleltaolre« bracht« Mendelssohn's Es-dur- 
Quartttt. Beethoveo'e C-moll-ClavIersooate, von Laub und Win- 
ter berger meieterbsft lnterpr«llrt, und Spohr's G-dnr-Qulot«tt. 
Oftmaliger Beifsll und llervorruf lohnte die KOnaller fOr ihr« 
tadellose Leistungen. Laub gedenkt zu Anfang Februar die 

gen tu begleiten und aodann e«in«o blelbendeo Aufenthalt in 
Wien zu nehmen. 

— Von deo Hofopercsaogern begeben sich Frl. Lieb hart 
Herr Hrabaoek und Herr Sebmid in deo Monaten April nnd 
Msl nach London. - Kirchbors grosse Oper: Andreas Hof«r", 
welch« der Componlst dem Hofoperolbealer zur Aufführung an- 
geboten, ward« von der Direclion dankend zurückgewiesen, da 
dieae mit Novitäten Wr dl« beiden Saisoos 1864/65 bereits ver- 
sorgt Ist. 

Hierin eine Betlag«. 



Digitized by Google 



Beilage zur „Neuen Berliner Musikzeitung" 

\<>. 47. — 18. November l§63. 



Nachrichten. 

Wien. Elo hiesiges Blatt widerlegt uosere Mitteilung, dass 
Josef Strauae beabsichtige, »ich nach Mexico mit dem oeueo 
Kaiser tu begeben. Wir kOoneo hierauf nur erwidern, das« 
wir diese Hlttbelluog «im des Kapeltmeletere eigenem Maode er- 
bauen haben. 

— Der Kammervirtuose Leopold Meyer hat den diesjährig 
gen Sommer in Badeu verlebt und daseibat mehrere ueua Coro- 
poaltiooao tu Tage gefordert. In der am 9. d. M. im Salon 
Ehrbar alatlgehablen musikalischen Soiree, In weither Alles ver- 
sammelt war, was auf Kunal uod Intelligent Anepruch macht, 
epielta er in aeiner bekannten, pikant-bravourösen Weise meh- 
rere aeloer neueaten Compoaitioneo, von denen besondere dl« 
fast eobwlrmertacbe Nocturne, die beiden Auaaeret effeetvollen 
Fantaalen Ober Verdl'e „Maekeuball", daa originelle „Negerlied", 
•in rettendes Bouquet pololacber Lieder uod endlich rina bril- 
lante Tranaeripllon Ober ein Lied der Baronin Adolf Rotbaohlld 
gefielen. Wahrend der Anwesenheit der kleinen Patti lu Nitta 
eompootrte die obenerwähnte Baronin daa Lied, Welehea in ei- 
ner von ihr veranatalteten Solree von der gratiOaeo Sangeria 
gesungen wurde. Meyer gefiel des Lied so eebr, data er «ich 
nach beendigtem Gesänge an daa Piano aettte und ciue Impro- 
visation Ober dasselbe In eo effeetvoller Welae spielte, dasa alle 
Anwesenden in den genialen Künstler drangen aia niedertuscbrel- 
ben und tu veröffentlichen. Oleaer schmeichelhaften Aufforde- 
rung, welche Obrigeos von aloar Garnitur Brillautboutoos beglel- 
tat war, entsprach Meyer, der nun auch eine Reihe von Conoer- 
teo io dieaer Saison veranstalten wird. 

— Daa projeelirte Italienische Opern • Unternehmen Im 
Ceritbeater wahrend der Monate Februar und Hart, welches 
den Brüdern Treumann elo Dorn Im Auge war, daa sie aber 
bei Abschllessuog des Pacbteontraktea mit In deo Kauf nehmen 
iDussten, dOrfle denn doch oiebl tu Slaode komtueu, Indem nach 
auawlAlgen Berichten die eogagirte Primadonna TrebelliBel- 
ti in alob In gesegneten Umstanden beiludet und Adelioa Patti 
nach elorm soeben an uns gelangten Schreiben auch nicht nach 
Wien tu kommen beabalchtlgt, da ale nacb Beendigung Ibras 
Madrider Gastsplelea den Real der Saison ao der Pariser italie- 
nischen Oper tutubrlngen gedenkt. Der Geecbaflsenwalt der 
Patti, Herr Strakoaoh, bat es nainllcb vorgetogen, Herrn Me- 
relll. dem Impresaarlo der Italienischen Oper, durch Zahlung 
•Inar Abstandssumme von 4000 0. den Cnntrakt twlacben diesen 
und Frl. Patll tu lösen, Herrn Bagier. dem Direolor der Pariser 
Italienischen Oper, blerfOr eio Extrabooorar von 15,000 Franca 
/.umzurechnen und die Monate Januar, Februar und Marz gegen 
«la Honorar von 3000 Franca pro Abend in Paria tu aIngen. - 
Oer K. K. Kammcrvirluoa« R. Willmera lat von aelnem erfolg- 
reichen Kuoetausflug nach Ungarn, wo er eine Reibe von Coo- 
«er««« gegeben und nicht nur Lorbeeren soudern auch eine glän- 
zende Golderota empfaogen. hierher turOckgekebrl. Er wird 
nflenste Woche Im Salon Ehrbar in einer grossen muaikaltechen 
Soir»» spielen uod aodann nacb Prag, Dresden, Leiptig und Ber- 
lin «ich begeben, um daaelbat tu concertlren. Anfang Mftrt be- 
glebt er steh nacb Bukarest und der Türkei, wohin er unter eebr 
glAnieuden Bedingnlsaen geladen wurde. 

— Dlreetor Salvl lel von aeiner Reise oaeb Mailand, wo 
«r noch hlr die Italienische Opernaaleoo racrutlrle, bier einge- 
troffen, und wird dlaaar Tage eeio Programm wie Repcrtolr ver- 
öffentlich« 0 Wir aind io der Lag«, schon heute die ersten Ge- 



sangskrafte, welche Salvl für dieae Saieoo engagirl bat, tu nen- 
nen, ebenso die hervorragendsten Opero, welche tur Auffahrung 
beatimmt sind; als Primadonnen: Artol, Barbot, Lolli della Santa, 
Volpini; erste TenOre: Mongini, Gratianl I.; Beriloofateo: Gra- 
tlaul II., Everardi; Basaist: Aogelini und Baasbuffo: Zucchini. 
Die Artöt wird Im „Barbiere", die Barbot In der neuelnsludlrten 
Oper Paclni'a: „Saffo", die Lottl im „Molse" (mit Mongini, Eve- 
rardl und Aiigcliui), die Volpiol In ihrer Glaoxpartie Elvira Io 
den „Puritanern" dt bullreu. Ferner werden noch ,, Lucia, Norme, 
Traviala. Troubadour (Debüt des Mongini). Cebereotols, Rigolelto, 
tei di Figaro- uod die beiden (Or Wien netwo Vardi'scbeo 
Opern: „Baih in matektra" und „aietllaniacbe Vaapar" aufgefObrl. 

— OfTenbaeh. welcher der DlreeUon dea Carltbeatera 
eeine brldeu neuesien Operelten tur Aufführung Obergeben, wird, 
dieser Tage seine neu in Soene gesetzte melodlOae Operelte 
„Hochzeit bei Laternenachelu" mit den Damen Flacher, 
Marek und Herrn Tele k In den Haoptpartleeo selbst dirlglreo. 

— Wieo wird Im Spttherbete dee nächsten Jahres um ei- 
nen sobOnen Coocertaaal reicher geworden aeiu. Bia dahin aoll 
uimlteh der Wabive-raatnmlungssaal dea neueo Gemeiodebausea 
auf der Wieden vollendet aeio, welcher, wie verlautet, für die 
Abhaltung mueikaliecber Productionen tu erbslten sein wird. 

Znalm. Der Musikverein verauetaltata am 4. November un- 
ter der artistischen Leitung des Hrn. Fiby eioe Gedaehtnisaraler 
fOr Felix Mendelssobo-Bartboldy Im Theater, bei weicher folgende 
Werke des verstorbenen Meistere tur Aufführung kamen: Sym- 
phonie io A-dur; Tertett für Sopran, Teoor uod Bass, aus dem 
Liederspiele: „Die Helmkehr aus der Fremde"; Violincoocert in 
B-moll (eratrr Salt); Recilatlve und Chöre aus dem unvollende- 
ten Oratorium „Cbrlalua" fOr gemtaahten Chor und Orcbeater; 
Ouvertüre tu „Ruy BUe". 

Heizbare;. Der bekannte Violinvirtuose Noaeek, der auf 
seineo Knnellerreisen Geld uod Lorbeeren erntete, lat tum Con- 
eerlmelsler sm Motarteum ernannt. 

Amsterdam. An 10. d. M. begannen dla VorateliODgco der 
Italienischen Geeellecheft uoter der Dtreclioo Merellfa. 

Rotterdam. Die Herren Rappoldl, Sebnltxlar und Pau- 
lue haben wieder eerbs Soireen (Or Kammermuelk arraogirt, 
deren erste sm 5. November stattfand. In deraelbeo kamen tur 
Aufführung: Quartette In G-moll von Haydo, In F-dur von Schu- 
mann und A-dur voo Beethoven. 

— Die deutsche Oper gab In der lallten Zeit das „Nacht- 
lager In Granada", daa Finale aua „Loreley", „Don Juan" und 
„Fldelio". Dalle Aale tat von aeiner Krankheit eo weit wieder 
hergestellt, daae er tbatlg sein kann. Seine Stimme aber schetBt 
gelitten tu haben. 

UrOssel Eioe der voriOglichslen Künstlerinnen, Madame 
Madeleine Graver-Jobnaon, lat hier aogekommeo. Sie wird 
aicb Im ersten Coneert der Grande-Harmooie hOren lassen. 

— Der Tenorist Bertread ist Ib der „KOolgio von Saba" 
tum ersten Male wieder aufgetreten. Seine Stimme bat Ihren 
allen Glant wiedergewonnen, und der Küneller bat mit dem Ado- 
nlram einen grossartlgeo Effect erzielt. Mme. Meidet war als 
Balkis sehr aoerkeooenswertb. 

Paria. In der Aeaiimii lmptriaU wecbaellen die „Judin" 
und „Hugenotten" mit elnaoder ab. Im Theater Lyrique wurdeo 
am 4. November Berllot'a „Trojaner" gegeben. Das Werk wurde 
ausserordeoliieh beifällig aufgenommen. Mme. Cbarlon-De* 
meur sang die Rolle der Königin Dido und spielte sie wie eine 
vollendete KOustlerlo; Berllot konnte kaum eine bessere Verlre- 
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terin der Partie finden. Monjsuz* bat weder Gestalt noch 
Stimme für •Inen Helden, und sein zerles Autseheo erinnert au 
cIom jugendlichen Schwächling. C*b*l sang die Matro«*oro- 
maoze reizend. Oer junge Tenorist bei in lelztec Zeit bedeutende 
Fortsehrille gemecbl. Chor und Orebeeler, für den Abend *«r- 
stärkt, leisteten «lies Möglich*. Die Direclton bot keine Kosten 
gescheut die ssise-en-teeee so glsnzend eis möglich zu umebeo 
Die Deearationeo waren releb, die CostOue fast zu glsnzend. 
In demselben Theater werden „Flgaro's Hochzeit" und „Oharon" 
gegeben, lo letzterem debullrl der Teoorial Querey. Madam» 
Faur*-Lef6bre singt die Fatime, Madame Ugalde die Rezl». 
Die Proben der Auber acbea Oper elnd beendet Für die de cor», 
tiee Ausstattung trigt die Direction der Oper* comique grosse 
Sorge. Im Theaire Italien bat Mme. La Graoge ale Norroa Ko- 
rora gemacht; Müs. Vaoderbek, welche ale Adaigiaa debuUrte, 
hat eine aekr niedlich» Slimme, aber iat noch uneriahree aut der 
Bühae. Bopeti i. der frühere Kapellmeister dieaes Tbeatera, Ist 
Nk <lie llslieniacbe Oper in Cadix eogaglrt, wo Mme. Frezzo- 
Uni ela* Reibe Vorsleliuagen geben wird. Da* Uolernebmeo für die 
Erriebtung einer populären Oper ist zur Tegeaordunpg geworden. 
Die Einen bebliinroea Paede loup, die Andern dea Tenoristen 
Roger als den zukünftige« Director de* 1'oteraebuiea*. 

— Das Ctuctrt popuUirt am 8. November gab in seinem 
Programm: Sinfonie in Odur van Mozart, Polonaise aus „Strueu- 
see", Ouvertüre zu den „Hebriden", Sinfonie A-dur voo Beetho- 
ven, Adagio aus einem Quartett voo fUydn für Streiobiaslro- 
meute, 

— Di* Softe*, welche Lebaux joagsl gab, war reieb an 
loiorcsasntea ProgrAOMnaumraern; u. A. aaog Mlle. Doru* eine 
frleohs, einfache Melodie vou Mey*rb*er: Free dt toi, 

— Am & November wurde in der Kirch» Sl. EueUcb* die 
zweite Messe mit Orchester voo Huraod aufgeführt 

— i Maestro Graffigna, ein vortrefflicher Italienischer Musi- 
ker, Ist hierher gekommen, um eich als Geaabglebrer olederzo- 
laaseo. Graflkgaa bat bereita hedeuteade Künstler gebildet, auch 
aabat saehrareo kleineren Composiliooea ein* Oper „Veroolca 
Cibo" geschriebeb. 

Lyoev Ausser der „Wallfahrt nach Plqirmsl", welche 
in den oaehcleo Tagen zur Aufführung kommt, alod „Carl VI." 
und „Jagoar ita" in Vorbereitung. 

Marseille. Der „Graf Ory" i*t vor einem reich beaetzteu 
Maos* zur Aufführung gelangt Die „Wallfahrt oach Ploer- 
sael« wird elaaludirl. 

London. Csrlotta Patti bat am 10. November zum zwölf- 
ten Maja Im CryatallpaUaate vor eioem Auditorium von zehnten- 
teod Person eu gesungen. Die Künstlerin Ist also jetzt seit dem 
1«. April d. J. hundert Male ia London aufgelreleo. Am 1». No- 
vember reist sie nach Irland und Schottland, am 6. Deoember 
nach Paria, voo da nach Belgien, Holland und Deutschland. 
(War werden Gelegenheit nehmen, in einer der oaoJuteu Num- 
mern d. Bl. eine biographische Skizze ober diese bedeutende Kunst- 
erscheiuung zu bringen,) 

— D*r Pianist Carl Haas* ist aoa Deutschland hier einge- 
troffen. Es Iat noch zweifelhaft, ob derselbe sieb offenllleb wird 
harea laseea. - Der VioUaiat Henri Winla w»kl IM fOr dl. 
Coooerte der „Musical Union" eogaglrt. 

— Jullleo hat seine Coocerte im Majeetitslbeater am 
7. November begouneo. Das Orchester besteht aua der Thealer- 
kaprlk : ausserdem aiod drei Milll.ruiuslkcbore tbitig. Von So- 
listen aiod eogaglrt: Camilla Slvorl, dar CoroetMaser Leggeo- 
dr* und die SAngerU) Mme. Volplni. Die lelzgenaunte Künal- 
terin Iat soeben erst voo ihrer Kuoatretse durch die Provinz 
zurückgekehrt. 



— Das Montagsconcert am 9 November brachte in seinem 
Programme: Quartett lo Es voo Beethoven, Quartett in D-moll 
von Spobr, Teufelsaonale von Tarilnl, Clarieraooete In A-moJI 
voo Mozart und Gesänge von Sehomeon, Gounod and Pser. Die 
Sängerin des Abend war MfssParepa, die narh Ihrer Rückkehr 
von DeulaohUnd zum ersten Male wieder auftrat. 

Florenz. Am Theater Pagllano haben die Orebenlerprobeo 
der Oper „Ledlslao" von Piaanl begoonen. - Am 20. Oolober 
wurde am Pergolalbealer Gouood's „Fauet" aufgeführt. Ea Ist 
unmOgliob, sich von dem Enthusiaamos, welchen die Oper her- 
vorgerufen bat, einen Begriff zu machen; nicht eine einzige Num- 
mer war, deren Bairall das Haus nicht erdröhnen msebte. Wir 
nennen z. B. das Duell zwischen Faust und Mephisto (SU gel II 
und Atryl, nach welchem die KOnsllsr gerufen wurden; der 
Chor der Grolae wurde Da capo verlaogt. Das Trinklied das 
Mephisto wurde lebhaft applaudirt. Die Romanze des Fauat im 
dritten Act brachte eine grosse Wirkung hervor; daa grata* 
Duett (Mlle. Boschetti und Stigelli) rief einen Sturm Im 
Haus» bervor, und die K0n*tler muaateu mehrere Male vor dem 
Vorhange eracheinen. Der Soldateuchor mueste wiederholt wer- 
den, und die Sterbeaeeoe Valentin'* (Plzzlgatil rief Bewuode- 
ruag htrvor. Die gaaze Oper hat durobgeseblsgeo. Dss Orche- 
ster staod auf d*r Höh* seiner Aufgabe. Die Oper bat zwanzig 
Proben gehabt. 

— Wie dla Frezzollnl wird auch Glnlia Gricl voo Neuem 
ihr Glück auf dem Tbealer versuchen. Sl* Hiebt augenblicklich 
hier im Pergolatbeater Voratclluogeo. „Norme" war als die erst» 
Soiree zum Beuels für daa Hoapital der Seeleute gegeben wordeo. 

fleaoa. Das Thealer Carlo Feliee, wie daa Turioer Victor- 
Emaouel-Tbeater beben die Oper „Stradell*" von Fiotow zur 
Aufführung gebracht, mit etaein Erfolge, welcher dem der ..Martha" 
oiebt gleichkommt 

Turin. Mm». Frezzoliof wird eine kunstreise durch Ha- 
llen unternehmen, und zwar mit einer Operotruppe, welche »ich 
nennt: ..Ccmpogmc hfriqt» italitmt iTBrnumU FrrttoUni". Die 
Künstlerin ist oeuerdiogs zur Kammersängerin der Königin von 
Portogal ernannt worden. 

Itom. Im Theater Argratio* muaate „Marbcth" an Stelle 
der „Stummeo von Portlei" gegeben werden, ao welcher die 
Ceosur noch einzeln* Stellen Andern wollte; die Oper wird jtlzt 
hier heisseu: ,M Ptteatwi «fr Brindisi". Die Boetzuog beider 
Opern l»t folgaode; im „Macbeth": die Csrozzl, Boccollni und 
Geonarl, in d*r ..Stemmen" die Mootl. Llmbarti und der Baselat 
Junca. 

Madrid. Im Theater Oriente i*t „Uo Ballo in Maschera'. 
gegeben worden. Mario sang den König; die Journale epreeben 
mit Entzücken voo dem allen Sänger und bewundern seine fri- 
sch« jagendliche Stimme. Carinii* NarcbUlo aaog die Ama- 
lie, Delphin» Calderon betrat «I* Page zum ersten Mal* die 
Bühne. Der Baritooial Guloclardi erntete Lorbeeren ia der 
Romanze dea dritten Acte*. 

Petersburg. Jüngst wurden Verdi'* „Lombardei)" unter 
lebhaftem Beifall aufgeführt Das Publikum verlaogte drei Nem- 
inem da Capo, welche Taraberlick und Mlle. Fiorelll mit 
bewunderoswertbem Ausdruck saogeo. Dnrcb eine lodrspoeitlon 
der Mme. Barbot iat das Reperloir ein weoig beschrankt für 
den 3. November war die Verdiaeb* Op.r fori* Jo dtttmt" 
angesetzt 

— Alexander Dreyecboek, der gegenwärtig hier weilt, 
und als Professor am Coasarvatorinm In Thatigktlt iat, ward* 
neuerdings mit einer Stelle betraut und zum General-Iospeotor 
der Kai*. Thaaterschuie ernannt 

New -York. Die italienische Oper 1*1 mit „Roberto Dave- 
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kux' eingeweiht wordeo, in welchen sich die Domen Medori 
und Suiter, sowie die Herren Mazzolenl und Bellini aus- 
tricbneten. „Rigolello" und «Norme" wenn die olcbaten Lei- 
den Opern. Mao spricht hier von einer xweiaetigen Op«-r vou 
Gottaebalk, welebe in der Acadeny of Munt« im Laute des Win- 
ten gegeben werde» soll. 

REPERTOIRE. 
Brealau. In Vorl.. : Die bose Nachbarin (Das war 
ieb) too Klerr. 



Carlarube. Neo: „La Reole" 0. v. C. Schmidt. 
Text v. Cb. BircbPleifler. 

DOaaeldorf. Des G lOekohen dea Eremiten. 

Frankfurt a. M. In Vorbereitung: Herr und Ma- 
dame Denis. 

II a I Ii i. Neu: Fortuolo'a Lied von Odenbach. . 

Olntli. Dlaorah von Meyerbeer. 

Paris (Opera eomique). lu Vorb.s Zilde, die Naebt der 
Betrogenen, koin. Oper vou Flolow. 



wortllrhkrlt von E. Roek. 



No. 11. 

B. Schott's Söhnen in Mainz. 

TWr.Sg.. 

Bendel, Fr., 3 Morceaux elegante, Op. 31. 

No.l.Reverie. No. 2. Serenade. No.3.Sereuadei — 12t 
Hess, J. Ch., Fanlaisie sur Top. Lea Bavards, dOflVn- 

bach. Op. 82 - 15 

Bouqaet de Fleurs, Polka-Mazurka — 5 

flanten, Fr., Souvenir de la Scale, Improvisation sur uu 

Air de Donisetti, Op. 21» — 17* 

Jaell, \ . Transcriptionen aus Wagners Nibelungen. 

No. I. Das Rheingold. Op. 120 — 22g 

Ketterer.C , Divertissement «leg. surGiselle, Ballet, Op. 133 - 17$ 

Pradent, E.. Lea trow Reves, More. de Coneert, Op. 67 I 25 

— — Dieselben einzeln: No. I. LcsEspritsdesCampaitnes — 25 

No. 2. Lcs Genies du Foyer . — 12g 

No.3. Ballet des Zingari . . — 25 

Saere. J. L, Le grand Sermcnt, (Juadrillo - 10 

— — Souvenir d'AttKsburg, Schottisch — 6 

Kehobert, OL, La Muette de Portici, Saite de Valses, Op. 303 — 12« 

Mfe Ä, Gatte de Coeur, Valae brillante, Op. 24. . . - 20 

— — Une Perle de Varsowic, Polonaise brillant, Op. 27 — 15 

Feu de Joie, Morceau de Salon, Op. 28 — 20 

Cramer, H., Potpourris a 4ru. No. 69. La Forza del Destino — 25 
Hunten, Fr., Rondcau martiol sur une Mai che de Popera 

La Reine de Saba a 4 mains, Op. 218 - 20 

Anlaicnler, A., DclasaemeuU harmonicux, CoUection de 

Melodies etc. pour Orgue-Mel. Serie I— 6 . . . . a —22g 
Alard. D., Les Mailrea class. du Violon, CollecUon de 

Morceaux ehoisis .pour Violon avec Piano. 

No. 1. Goretti. Soaate XII (Foltia). 0p. 6 . . I - 

No. 2. Bach, J. S. Sonate V|e t » 

Dancla. Cb., Les Perle« d'ltaue, de Franee et d'Alle- 

magno. 30 Melodies p. Violon seul, Op. 107 No. 1— 3 ä — 15 
itatta, Au, Fantaisic brillant sur des Themes de Bcllini et 

Doaizetti pour VlelonecUe avu« Piano I — 

Hubinxcin. A., Ouvertüre triomphalo p. grand Orchester 

Op. 43. Partitur en 6» 2 - 

Saere, J. 9., Lcs Gondoliers, Suite de Valses p. gr. Orch. 2 22g 
fetaany, I.,, Potpourri sur des uioüfe de Pop era lin Batio 

in Mascbera pour petit Orchester, Op. KW I 25 

Lacbaer, F., 4 Lieder f. I SingsL mit CluvierbgL Op. 1 16 — 22g 
Lyre Craoeaise No. 246, 947, 954 - 958. 

DelUL «L, L'ange Gardien, Melodie, Paroles de Mr.... - 5 

Beltjeas, Je*., Le Retour de la Mofsson, Chansonette, 

Paroles de Mt. C. Hayois — 7g 

Lotjen, B , Abraham, Scene btblique, pour Basse . . — 10 

Wantiel. Frederlo. Le RCve dtin Enfant, Melodie, Pa- 
roles de Mr. . . — 5 

Matern, Loils, Peuvre petit Oisean — 5 

mij, ruiirppF, i% irar jeune mir, jnrrmrir, rifrvir? oe 

Hyppolite Laroche — 7* 

Garlel, J. A. V., Amour et Pardon. Romance pour 

voix de Basse, Paroles de Mr. E. Cicile — 7g 
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VOI1 

CARL HASLINGER gm. TOBIAS in Wien. 

Empehlenswerthe 

musikalische Festgeschenke« 

Eine Reihe melodischer Stucke aus Beelhoven's Meisterwerken. 
Besonders zum Unterrichte für das Pianoforte bearbeitet 
von 

A. Struth. 

119. Werk. Haft L ■ U. a 1 Thlr. 10 S gr . 

MELODIEN - ALBUM. 

Sammlung 

r TonstOcke ernsteren nnd heiteren Inhaltes, von 
claanschen und modernen Componisten aller Zeiten, 

Tür das Pianoforte eingerichtet. 
II. Jatirgoog, 

1. II. a 1 Thlr. Complett geb. In elegantem Umschlag 2 Thlr 



iflüdittgfs Zonltbtn. 

Kinder-Albuin. 

iswahl von Licblingsmelodieen aus Opern, Operetten. 
Tanzmusik, Mfirchen, in leichtem und elegantem 
Style mit Vermeidung der Octaven. 
L Jahrgang. Heft I, II III ä 25 «gr. Gomplet 2 Thlr. 10 Sgr. 



Die junge Tänzerin. 

Sammlung der beliebtesten Tanz-Conipositionen. 



JOHANN und JOSEF STRAVSS. 
Heft 1-1, k 1« Sgr. 

Im Vertage von Falter d> Sohn n München 



TROIS 

pour Piano 

A. IHIAH T. 

Op. 12. 

Preis I Thlr. 
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Im Verlage von 

CARL LÜCKHARDT in Cassel 

ist soeben erschienen und in allen Buch- und Musikalim- 
zu haben: 

1, J. C, Musikalisches Jugendbrevier. Eine Antho- 
logie von 270 Tonstucken für das Pianoforte tu 1 u. 4 I 
bearbeitet und in fortschreitender Stufenfolge geordnet. 
Erste Abtheilung. 5ü deutsche Volks - Kinderlieder. 

Op. 40. Heft 1—4 a 

Zweite Abtheilung. Spaziergange durch den deut- 
seben VoUliederwald. 4hnd. 0p 41. H. 1-4 a 
Dritte Abtheilung. InstrucÜve CAnge durch den 
deutschen Volksliederwald. Op. 42. Heft 1-4 a 
Vierte Abtheilung. 24 Fantasiestocke Ober deutsche 
Volksmelodieen. Op. 43. Heft 1—4 . . . . a 
Fünfte Abtheiiung. Instructive Ginge durch die 
ComposiUonen von Haydu, Mozart nnd Beethoven. 

Heft l— » I 

Ferner: 

Urmpel. H Op. 3. Zwei Duette (FrQhlingslust — Früh- 
ling in der Heimalh) fOr Sopran und Alt oder Tenor 
und Bass mit Begleitung des Pianoforte 

WeUaeftbor», I, . Op. 36. Gratulation« - Polka für Pfte. 

Op. 38. Lk-besgrusse. Walzer für Pianoforte . . 
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Eiupfchlcnswertbe Festgescbenke 

aus der im Verlage von 

€*. 6otc & ■<&. flork 

(E. Bock) in Berlin 

DES OEUVRES DU DOMAINS PUBLIC 
Aufgaben 
Einbanden. 



r Sammlung empfehlen: 



im Clavier-Auszuge mit und ohn« Text. 
Grosses Formal. 

Opern im Clavier-Auszüge mit Text 

Boieldien, II., Die weisse Dame. I Tlilr. 21} Sgr. 
Coernbln». L., Der Wasserträger. I Thlr 3) Sgr. 
Gtaek, BHier v., Alceste. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Arniid.. I Thlr. 13 Sgr. 

Iphigenie in Aulls. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Iphigenie auf Tauris. I Thlr. II Sgr. 

— — Orpheus. 171 Sgr. 

Moxart W. A.. Cosi fan tuUe. I| Thlr. 

Don Juan. I Thlr. 17) Sgr. 

Die Entführung aus dem SeraiL 27) Sgr. 

Die Hochzeit des Figaro. 1 Thlr. 1»! Sgr. 

Titus. 20 Sgr. 

Die Zauberflötc. 1 Thlr. 2) Sgr. 

HomIdI, Der Barbier von Sevilla. 1 Thlr. 18| Sgr. 

Opern im Clavier-Ansxuge xn 2 Händen. 

Aaber, O. F. £., Die Stumme von Portici. I Tblr. 4 Sgr. 
Boleldlea, A Die weisse Dame. 29) Sgr. 
Cberobini, L., Der WnssartrBger. 20 Sgr. 
Olaek, Bitter v, Orpheus. 13) Sgr. 

angezeigte Musikalien sind zu 



Mozart, W. A , Cosi fan tutte. 27 Sgr. 

Don Juan. 24 Sgr. 

Die Hochzeit des Figaro. 26 Sgr. 

Titus. 21 Sgr. 

Die ZauberDOte. 24) Sgr. 

RoBMlnl. Der Barbier von Sevilla 22) Sgr. 

Oratorien im ClaTier-Ansxnge. 

Arradelt. Ave Maria. I Sgr. 
Astorga. Stabat mater. 15 Sgr. 

Back, J. 8„ Passionsmusik n. d. Ev. Matthai. l Thlr. 16) Sgr. 

Die hohe Messe (H-moll), herausgegeben vom Professor 

J. Stern. Subscriplions-Preis 4 Thlr. 
— — Weihnachts-Oratorium. Subscriptions-Preis 3 Thlr. 
Graun, C. II Der Tod Jesu. 22) Sgr. 
Handel, F., Judas Maccabius. I Thlr. 0) Sgr. 
Der Messias. I Thlr. 19} Sgr. 

Samson, hcrausgegeb. vom Prot Stern. I Thlr. 2) Sgr. 

Haydn, J., Die Schöpfung. I Thlr. I Sgr. 

Die Jahreszeiten. I Thlr. 19) Sgr. 

Mourt, W. A., Requiem, Missa pro defunetis. 15) Sgr. 
Per*ole»e. Stabat mater. 6 Sgr. 

JOH. SEB. BACH'S ond G. F. HMD EL" s 

cuiv.br - compositum?. 

herausgegeben von 

Kialgt. Prenae. Bof-Pi&alst. 

Job. Beb. Bach. 

1. Italienisches Concert. 9 Sgr. 

t. Andante und Rondo (Sarabande und Passepied) aus der Eng- 
Iiseben Suite No. 5. 7 Sgr. 

3. Zwei Bourrees aus den Englischen Suiten No. I u. 2. 6 Sgr. 

4. Zwei Gavotten. 5 Sgr. 

5. Chromatische Fantasie, 10 Sgr. 

6. F. Ilaendel. 

1. Chaconne (D-moll). 6 Sgr. 

2. Arle und Variationen (D-moll). 6 Sgr. 

3. Drei Giguen (E-moll, F-moll, B-dur). 6 Sgr. 



Im Verlage von ED. BOTE 4* «7. BOCK, Kgl. 
Hofmusikhandlung in Berlin, erseheinen mit Bigenthums- 
Recht: 

Mm SCittBSSER, 

Clavier-Compositionen. 

Op. 40. Cbant montagnard, Tyroliennc. 



51. 
56. 
58. 
59. 



Le Miieuel, Nocturne. 
Le Papillon et le Rayon lunaire. 
Le Rossignol et la Rose, Romance. 
Grand Duo de l'Opera „II Trovstore' 
Grand Duo de l'Opera „1 



de Verdi, a 4 mslns. 
de G. Meyerbeer, ä 



- 65. Grand Duo de l Opera „U TraviaU" de Verdi, a 4 

- 71. Rondo des Pecheurs, Soene caracteristique. 
72. VaJesca, Mazurka de Salon. 

- 93. Un Songe d'Enfant, Pieee cararteristique. 

- 96. Flocons de Neige, Caprice a la Valse. 
durch Ed. Rote A O. Bock in Berlin und 
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(Schluss.) 



III. Nur in der mit deutschem Text versehenen Sing- 
stimme sind Veränderungen angebracht, die aber 
natürlich auch für das Italienische gelten; dahin 
gehören alle Vorschlagsnoten im Hecilativ, Verzie- 
rungen bei wiederkehrendem Thema, uielismntische 
Ausschmückungen u. s. w. Die* langen Vorhalte, 
sowie Doppelschlag und Triller, finden sich voll- 
ständig ausgeschrieben. Wo aber eine kleine Vor- 
schlagsnote stehen geblieben ist, wird sie immer 
kurz ausgeführt, da aus unsrer neuern Schreibart 
die langen Vorhalte, welche obencin ihrer Geltung 
nach oft zweifelhaft waren, gänzlich verbannt sind. 

Lieber (Ins vollständige Ausschreiben des Trillers, wel- 
ches meines Wissens hier zum erstenmal in Anwendung ge- 



brecht wird, füge ich folgendes hiniu. In einer 35jährigen pw ■ : ; 



Praxis als Componist, Dirigeiit und Lehrer habe ich zu be- 
merken geglaubt, dass dio vielen fehlerhaften Triller, womit 
man namentlich von der Bfiline herab das Publikum be- 
schenk!, hauptsächlich von Lederst flrzung der ersten Uebun- 
Keu herrühren. Kaum hat die Schülerin die Hestandllipile 
<ltm Triller* kennen gelernt, kaum hat sin den Hnuptlon mit 
der höheren Stufe in langsamer Bewegung einige Mal wie- 
derholt <md den Nachschlag hinzugefügt, so kann weder 
sie noch der Lehrer die Zeit erwarten, dass der Triller- 
schlag in möglichster Geschwindigkeit dahinschmetlre; und 
so hören wir denu gar häufig „chevroler, meckern", statt 
des beabsichtigten Trillers. Die bestu Remedur wider die- 
sen Uebelsland besieht aal (Irlich darin, dnss man dns Grgcn- 



theil des eben angeführten Verfahrens beobachtet. Nebenbei 
ist mir aber sehr zweckmässig und für diejenigen, welche 
nie in den Besitz eines kunstgerechten Trillers gelangen 
konnten, ganz noth wendig erschienen: die Trillerbewegung 
von allem Anfang an streng rhythmisch ouszufQhreo. 
Ich doute hier nur an, weil dies Thema eigentlich 
Feld, auf dns des " 

tr 




Es versteht sioh, dnss diese teetmissige Ausführung nur 
ein Surrogat für den wirklichen TriUer sein, kann; aber die 
Uebung selbst befördert dio Erlernung ufKl Erlangung des 
regelrechten Trillers, und ist ein kräftige»' Heilmittel gegen 
immer häufiger vorkommende. ^Genauigkeiten der Vibrn- 
liou, sogar bei ronommirten Rlinsilern. 1 

Ich kann diesen drillen Paragraphen weht verlosson, 
ohne seiner Erläuterung noch folgende interessante stati- 
stische Notiz anzuhängen: In säromtliohen Sopranarien aus 
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Mozarts fflnf italienischen Opern finden sich 
warum siebzehn vorgeschriebene Triller. Idomeneo bringt 
deren fünf in drei Arien, l< nozzt di Figaro einen, Don 
Giovanni eines, Coti fan lulle fünf in zwei Arien, la cle- 
menza di Tito vier in drei Arien. Es kommen also auf 
jede der genannten Operu, in welchen mindestens immer 
drei Sängerinnen beschäftigt sind, durchschnittlich noch nicht 
einmal vier Triller. Man sollte doch meinen, die damali- 
gen primedonne hätten etwas mehr geliefert! 
IV. In der mit deutschem Text versehenen Sing- 
stimnie sind di« Athemstriche durch Commazeichen 
f ' ) angedeutet, » und zwar in so reicuem Maa&se, 
dass die Sängerin nach Belieben einige derselben 
fiberspringen kann, schwerlich aber in die Verle- 
genheit gerathen wird neue hinzuzufügen. 
Wenn oben bereits gesagt ist, dass die in der deut- 
schen Singstimme angebrachten Veränderungen Oberall auch 
für di© ilalientscho gellen, so darf diese Transposilion nicht 
hier allgemein bei den Athemstrichen benutzt werden; dazu 
bedürfte es einer andern Uebersetzung, die doch an vielen 
Stollen mit fast unüberwindlichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte. 

Hiermit schliesce ich «V Vorrede zu meiner Unterneh- 
mung ab. Es werden als Proben der ganzen Sammlung 
in kürzester Zeit aus „Figaro's Hochzeit" die beiden Arien 
der Gräfin und die sogenannte Gartenarie der Susanne er- 
scheinen, drei Musikstücke, welche gewiss auf dem Reper- 
toire einer jeden Sopransängerin anzutreffen sind. Möge ihre 
Aufnahme entscheiden, wie bald zunächst die am meisten 
bekannten und beliebten Arien aus den andern italienischen 
Opern Mozart's nachfolgen werden. 

Den Herren Gesanglehrern vorzugsweise sei das Werk 
zur Berücksichtigung und Prüfung empfohlen! 

Heinrich Dorn. 
• ..*! ' . . :*• • "(■•..,., . « 



Verliu. 



(Königliches Opernhaus.) Das Repertoire der verflossenen 
Woche war durch die Unnflsslichkeilen der Damen Lucca und 
Harriers-Wippern sehr gehemmt. Die bedeutendste Vor- 
stellung wer die der Gluck'srhen „Iphigenie auf Tauris", welche 
lange vermisst, ein wenn auch nicht sehr grata»« doch dank- 
bares Publikum versammelt hatte. Die Leistung der Frau 
Köster in der Titelrolle, eine ihrer großartigsten und abge- 
rundetsten, machte auch diesmal den tiefsten Eindruck und 
liest uns in vollem Mnasse die Freude darüber empfinden, dass 
uns dergleichen hohe Schöpfungen auch künftig durch die Mei- 
sterin geboten werden. Der Orest des Herrn Woworsky 
K'i'M vuo dem Fleisse und Streben des Künstler» ein rühm- 
liches Zeugniu; die Partie gestaltet sich immer mehr einheit- 
lich und hat Momente von ergreifender Wahrheit, die vom Pu- 
blikum höchst beifällig anerkannt wurden. Weniger gerecht 
ist man gegen Herrn Krüger, dessen Pylades als eine ihm 
»ehr zusagende Partie viel Lobenswerthes bietet. Beide Künst- 
ler finden in ihren Stimmmilteln Hindernisse, die fast nicht 
zu beseitigen sind ; während Herr Woworsky au der Ungleich- 
heit der Register laborirt, die ihn durch die in der hohen Lage 
eintretenden Gaumvnlönc leicht ermüden lässt, wird es Herrn 
Krüger durch die Sprödigkeit seiner Stimme sehr schwer, die 
nüthige Weichheil im Vortrage zu erlangen. Herr Woworsky 
ist dennoch ein mit Recht beliebter Künstler, sei 



voller Gesang, verbunden mit einem stets charakteristischen 
Spiel lassen den Hörer die oben angeführten Mängel überse- 
hen. Schwerer gestallet sich die Wirkung bei Herrn Kröger, 
dessen Fach — das lyrische — zur Action wenig Gelegenheit 
bietet und daher den Gesang ganz in den Vordergrund stellt. 
Herr Krüger hat seit Jahren bedeutende Fortschritte gemacht, 
sein Tamino, Pylades, Octavio und Nadori zeugen dafür; wir 
halten deshalb die Opposition, welche dem Künstler oft entge- 
gentritt, (Or keine gerechte. Verfangen wir Leistungen ohne 
Makel, so sind deren an vielen enthusiastisch aufgenommenen 
anderer Sänger auch zu entdecken, und Oben wir bri diesen 
Nachsicht, warum nicht auch bei jenen, welch© «ich aus einer 
weniger reichen natürlichen Begabung mühsamer entwickeln 
müssen? Was Herr Krüger vorzugsweise zu beseitigen hat. 
ist die olt zu tiefe Intonation und das behäbige phlegmatische 
Wesen; letzteres, der grösstc Feind jeder theatralischen Wir- 
kung, weist den Hörer gegen seinen Willen auf die Mängel 
des Gesanges hin und bringt eine kalte, zersetzende Kritik zu 
Wege, bei welcher dann die Schattenseiten die Oberhand be- 
halten. — Der Thoas des Herrn Krause ist eine anerkannt 
tüchtige Leistung. — Die übrigen Vorstellungen der Woche 
waren : Lorlzing's „Czaar nnd Zimmermann" mit den beifälligen 
Leistungen des Herrn Bost als van Bett und Kreut, (j er icke 
als Marie, und Auber's „Stumme von Porlici", in welcher 
Oper Herr Form es als Masaniello und Fräut. Selling als 
Fenclla wieder ausnehmend geüelen. — Flotow's „Martha" mit 
Fräul. Lucca in der Titelrolle hat wegen Unpässlichkcit der 
Künstlerin bis jetzt nicht gegeben werden können. 

Die Kirchenconcerte zu milden Zwecken sind in der letz- 
ten Zeil hier so zahlreich aufgetreten, dass es fast scheint, 
die Coocerlgeber meiden die Säle, die ihnen in der Regel ma- 
teriellen Selindcn bringen, und gehen hin an den heiligen Ort, 
der ihnen uoter allen Umständen die Kosten zahlt Wenn man 
den Coocertgebern eben nicht verdenken kann, dass sie nicht 
Lust haben, ihr Geld zuzüglich ihrer Mühe hinzuopfern, so 
muss man doch nicht verkennen, dass ein Kirchenconcerl ohne 
Orchesterbegleitung nur dann den künstlerischen Boden berüh- 
ren wird, wenn sein Programm ein auserwähltes ist, und zwar 
ein solches, in welchem die ächten Kirchengesäoge a rapeUa 
einen hervorragenden Platz einnehmen. In dieser Beziehung 
schien uns das Concert in der Jerulalemskirche unter Leitung 
des Musikdirectora Krigar glücklich, denn es bot ausser grös- 
seren und kleineren Cnmpositiouen 4 geistliche Lieder v. Tauberl, 
mit Orgel begleituog. Die Chorleistungen weren zum grosseo Theilc 
recht befriedigend ; ein „De profundu" von Gluck würde uns 
zu vollem Lobe sogar Veranlassung geben, wenn der Klang 
der Bflststimmen ein edlerer gewesen wäre. Ein interessanter 
Theil des Programms waren vier geistliche Lieder von Tauberl 
aus Op. 142, die bisher hier noch nicht gehört waren. Die 
Lieder, von uns bereits früher in d. Ol besprochen, zeichnen 
sich durch eine andächtige, milde Färbung aus, und würden 
allen evangelischen Kirchen, die einen Kunstchor besitzen, ein 
willkommenes Geschenk sein müssen. Bei der Ausführung 
hallen wir eine Beschleunigung der Tempi, sowie eine ge- 
wisse Unsauberkeil einzelner Stimmen zu beklagen. Es sei 
ferne von uns, dein Dirigenten diesen letzteren Umstand zur 
Last legen zu wollen, aber gerade diese Lieder verlangen eine 
so zarto Behandlung, dnss selbst das geringste Vergehen ihren 
Glanz trüben kmm. Ein Kyrie für gemischten Chor mit Orgel 
von Robert Franz war neu für uns. Die Conception dieses 
Kyrie erschien uns eigeuthümlich; anstatt des breiten, schwe- 
ren Salzes, welcher das Hochamt eröffnen soll, nimmt der 
Componist ein bewegteres Tempo, ja, eine mächtige Fuge fin- 
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ilel sogar Platz; Ober die Auffassung der Textesvvorle, die uns 
vollständig widerstrebt, wollen wir mit dem Componisten nicht 
rechten, wohl aber müssen wir das Rythmische angreifen. 
Ein „Kyrie" mit dem Ton auf der teilten Sylbe ist uns ein 
RAlhsel. Die Ausführung des schwierigen Sattes war eine 
wohlgelungene, und bewies die correcte Einaludirutig des Musik- 
directors Krigar. Gegen die Chorleistungen traten die Solo- 
vurlrSgo in den Hintergrund, wir dürfen uns eine Besprechung 
um so eher ersparen, als uns die Namen der Ausführenden 
nicht bekannt sind. Die Orgelvorlrage des Hrn. Succo »teil- 
ten auf's Neue die Vorzüge des u ackern Organisten in das 
glänzendste Licht. 

Zu den vielen Pinnisten Berlins, die sich tur heiligen 
Pflicht machen, alljährlich Probe« ihrer Fähigkeiten in einem 
Concerte abzulegen, hat sich ein neuer Künstler gesellt, der, 
wenn wir nicht irren, am Sonnabend zum erslen Male vor die 
Oeffenltichkeil trat. Herr Oscar Eichberg hAtle eine Soiree 
im Englischen Hause veranstaltet, welche ein zahlreicheres Audi- 
torium herbeigezogen halle, als in der Regel Pianisten, wenn 
sie nicht Coryphlen sind, zu haben pflegen. Wir wünschen 
dem Concerlgeber zu diesem materiellen Erfolge Glück, und 
hoffen, dass ihn dasselbe wAhreod seiner Laufbahn nicht ver- 
lassen möge. Herr Eichberg braucht sich nichl zu scheueD, 
in die Reihen der Pianisten Rcrlins zu treten; sein Spiel ver- 
rflth Studium und Auffassung, seine Technik ist anerkennens- 
werlh und so ausgebildet, dasa er selbst in der Liszt'schen 
„Rigolelto"- Paraphrase, wenn auch nicht Vollkommenes, so 
duch Erfreuliches leistete. Am besten gelang dem Künstler 
die Beelhovcn'sche Sonate oppauionata, welche er in sehr sin- 
niger Weiso zu Gehör brachte; weniger konnten wir uns mit 
dem Vortrage des Srhutnann'schen Es-dur Quartetts, welches 
Hr. Eichberg mit den Herren Oortling, Kable und Züru 
spielte, einverstanden erklären. Die gmue Ausführung erschieu 
uus lahm und saftlos, auch war das Ensemble nichl immer so 
geebnet, als man in einem Concerte erwarten darf. Von den 
übrigen Mitwirkenden nennen wir zuerst die Herreu Oerlling 
und Zürn. Ersterer spielte die Vieuxtemps'sche Fantnsie-Ce- 
price mit ausgebildeter Technik und vielem Geschmack, Letzte- 
rer trug eine Cellopiece von Romberg vor, ein Musikstück, das 
von den Cellisten meist als gefährliche Klippe vermieden wird. 
Herr Zürn trotzte allen Schwierigkeiten, und führte mit Ge- 
wissenhaftigkeit die kühnsten Passagen sicher aus. Frl. The- 
rese Schneider sang die Brief -Arie aus „Don Juan" und 
zwei Lieder. Wir müssen unser, ift voriger Nummer über die 
Sängerin ausgesprochenes L'rlheil festhalten. Bei schönen Mit- 
teln, um welche manche Collegiu sie beneiden könnte, besitzt 
sie einen L'eberreichthum von Unmanieren, die wohl zu besei- 
tigen wfiren, wenn das Organ wirklich eine dauernde Wirkung 
erzielen soll. Die Leistungen des Concertgcbers, wie der Mil J 
wirkenden wurden durch rauschenden Beifall ausgezeichnet. 

Die dritte Sinfonie-Soirüe der Kgl. Kapelle brachte zuerst 
eine Sinfonie (D-dur) von Ludwig Berger, eines, seiner Zeit 
berühmten Pianisten Berlins (Lehrer von Mendelssohn, Taubert 
u. a. m.), dessen Pianocomposilionen, vorzugsweise Sonaten 
und Etüden, noch jetzt hochgeschätzt werden. Dio hier in 
Rede stehende Sinfonio ist vor circa 50 Jahren geschrieben, 
und flllt ihre letzte und erinnerliche Aufführung etwa in die 
erste Hälfte der dreissiger Jahre, von Mendelssohn veranlasst 
und dirigirt. Dem Werke liegl im Allgemeinen weniger origi- 
nelle Erfindung, als durchaus künstlerische Ausführung zu 
Grunde, und es bezeugl, dass der Componist Mozart'a und 
Beethoven's Sinfonieen sehr eifrig studirt habeo muss; vorzugs- 
weise scheint ihm — wenigstens im ersten Satze unverkenn- 



bar — des Letzteren D-dur-Sinfonie Vorbild gewesen zu sein. 
Durchführung und Behandlung der Hauptmotive, sowie die In- 
strumentiruug sind in allen Sätzen gleich lobenswerlb, jedoch 
erscheint uns der erste Satz in seiner consequenten ruhigen 
Würde, der Matador des Werkes; ebenso enthalt das Andante 
viele schöne Einzelohelteo, dünkt uns aber im Ganzen etwas 
zu gedehnt. Die beifällig» Anerkennung, deren sieh das Werk 
erfreute, bezeugt, dass die Theilnahme für einen langst ent- 
schlsfenen vaterlandischen Künstler nicht ganz erloschen ist. 
Hierauf folgten als Glanzpunkt des Abends Vater Haydn's rei- 
zeude Variationen : „Gott erhalle Franz den Kaiser", vom ge- 
saramlen Sireichquartett der Kapelle in wirklich klassisch zar- 
ter und feiner Weise executirt. Als drittes Stück lernten wir 
ein neues, sehr schätzbares Werk: „Najade", Ouvertüre von 
Sterndale Bennelt (Schüler Mendelssohn'*) kennen. Wenn wir 
auch das ColorH des vorgefassteo Charakters hin und wieder 
noch etwas entschiedener wünschten, s« können wir doch von 
dem bclriedigt sein, was der geschickte Compouist bietet. 
Derselbo bewegt sich in anspruchsloser uod dennoch interes- 
santer Weise, vor Allem aber frei von modernen ExentrixitAten. 
Das ganze Stück trBgt des Gepräge künstlerischer Besonnen- 
heil, ist dabei sehr flüssig und schwungvoll gehalten, bietet oft 
überraschende Instrunienlirungseffecte und wird, se wie hier, 
überall wohlverdienten Beifall finden. Beethoven's grandiose 
Sinfonie eroica beschluss durch vortreffliche Ausführung den 
Abend würdig. d. R. 

• . ! ■ 

j . i 
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Nachrtcb.* >. 

Berlin. Der General-Intendant der Kgl. Sehaueptele, Kammer' 
berr v. Holsen i«l von «einer Reise nach Paris zurOckgkebrt. 

— Oer Schriftsteller und Pianist H. Ehrl lob gedenkt dem- 
oAchst die Memoiren seines vielbewegten Lebeos zu verof- 
(entliehen. 

— Riebard Gene» hat eine neue romantiscbkomMehe Oper 
in drei Acten vollendet, zu welcher das Textbuch von Iba selbst 
geschrieben ist. Sie führt den Titel „Roslta" and Ist von der 
Mannheimer Hofbübn» bereits zur Darstellung angenommen. 

— Von H . M. Sehl «Her er, dem Verfasser einer Geddlflchte 
des deutschen Singepieis, wird demnächst „Das Leben des Kgl. 
Prems. Kapellmeisters Job. Krledr. Rate ha rd t" ersehenen. 

Breslau. Das Haupterelgolss, dass aas fn ntaetknillcber 
Beziehung die Saison bis jetzt gebracht hat, war die AouYjbrun« 
vou Ferdinand Hilter s Oratorium: „Das befreite Jerusalem'* am 
7. d. Mts. in der Aula der Universität dureb die hiesige Slngace- 
demle. Die Ausführung war, Denk der Sorgfalt «od einsichtigen 
Leitung des Dirigenten, Musikdlreetors SchAHer, eine* vorlreff* 
liehe zu nennen. Insbesondere wurden die Chöre, to denen der 
Schwerpunkt des Ganzen liegt, mit Schwung and vollkommen- 
ster Prsclsioo aufgeführt, man merkte Ihnen an, dass die Mit- 
wirkenden mit Lust uod Liebe an die Saehe ge£abg»n waren 
ood dass die Intentionen dea Componlsten bei Ihnen Verstaoduliss 
gefunden ballen. Auch das Orchester zeigte sieh seiner Antrabe 
gewarnten, wenn auch bin und wieder ein prseiserea Emiraten 
zu wünschen gewesen wire. Die Soloparileen befarxleo sieb io 
guten Winden. — Vom Thealer Ist bauptsiebllcb zu erwAhnen 
die Aufführung der neueinstudirleu Oper: „Der Alte vom Berge" 
von Benedict, zum Benefiz unseres Hieger und gleichzeitig zur 
Feier seines fOnrundzwaozigjAbrfgen KünMlerjnbllftams. Im lehre 
1838 trat Rieger, damals Student der Theologie, der aber, wie 
ao manche Andere dieses Faches, mehr Berur zur Bohne, ala 
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iur Kanzel in »ich fablte, Anfang« als Cborlit mit 8 Thal er Mo- 
nategage, daou ouch lu demselben Jahre als SAnger, und zwar 
zuerst In dar Rolle dee Papageuo, im hiesigen Theater auf, dem 
er seildem beständig treu geblieben tot. Id dlaaar langeD Zelt 
betrat er in uiebl weniger ala 710 Kolleo Ober 6000 Mal die 
Breiter uod bat aeiveo Nemeo roll dem der Breslauer BOboe uu- 
trennbar verknOpIt. Glelcb bei aelnem Eintritt, In der Holle dea 
ilasaao, mit donnerndem Applaus empfangen, war er ea auch 
fast allein, dem das Publikum an diesem Abend seine Tbeilnahm« 
tuwandte und es gab Ihm besonders di« gro»se Arie mit Chor 
des vlerleo Actes, die da eapo v. Hangt wurde. Gelegenheit tu 
xeigeo, daaa die Zeit seinen schönen Stiminmitteln nocb Nichts 
sababeo konnte. Im Uebrlgen entsprach Irellich die Aufführung 
nicht denjenigen, wie wir sie in »Oberen Jahren hörten, wo diese 
Oper mit Fraul. Babnigg als Alema eine der beliebtesten des 
Repertoire war, und ea Heesen die Herreo Mayr als Bobemund 

GOla. Am 17. Notrember Tand das iwella Gesellschaftacou- 
oert aaler Oireetion Ferdinand Hiller's statt, und kamen Mehul'a 
Ouvertüre xo „Joeepb In Egypten", Gesinge fOr gemischten Cbor 
ohne Begleitung aus dem 16. Jabrbttoder« voo Steloeccer uod 
Hiller's Morgenmusik fOr Orebester, Mendelesobn's Hymne I0r 
Sopran mit Chor und Orchester: „Hör' cnelo Bitten, Herr, neige 
Dieb" und Beelhoveo'e A-dor - Slofoole zur Aufführung. Frau 
Koöpges-Saart batte die Solopartie in der Hymne übernom- 
men aod erfreute uoe ooeb dareb den Vortrag vou Mendelesobn's 
„Höre lsrsel". Herr Ales. Sobmit trag eine Phantasie für 
Violooeelle von Plattl vor. 

Dasseldorf. Die bisher vorgeführten Opero: „Hugenotten. 
Nachtwandlerin, Loela, Norme, FrelscbOti, Barbier, JOdlo, Zau- 
berflfll«" uod der Gonnod'acbe „Fanal" beben vollkommene 
Gelegenheit gegeben, das Personal würdigen tu lernen. Ol« San- 
gerinneo Frl. Georgine Schobert, FH Nachiignl, heiile in der 
theatralischen Welt vorlhellbafl genannt, und Frl. Gelloek, aioe 
Anfängerin mit den glanzendeten Siimmmitteln und soböner Per- 
sönlichkeit ausgeataltct, der ein überaas günstiges Prognostikoo 
■u et eilen ist, bilden die weiblichen Stützen, die Herren Schaf- 
far, Brofft, Weidt uod Sobllka die männlichen Stötten der 
Uper. Ol« Regle führt der Beriloalat Hr. Ueberboral, deeaen 
Stimmmitlei leider in der Abnahme begriffen alod. 

8tral»und. Dar KOolgL Prems. Hofopernsaoger A. Frirke 
und der Kaieerl. Rasa. 8olo-Vlolonc«lll«l J. Slsffeos traten am 
4. November Im ersten Abonnemenle-Cooeerle auf. 

Dresden. Am 1s. November wurde neu einstudirt Welgl's 
„Scbweiierfaaille« gegeben. Die Zelt der „SchwelzerfamlJie" ist 
langst vorüber. Gleicbwobi besitzt Welgl's Musik in Ihrem spe- 
olellen und kleinen, fast vaudevllleartlgeo Genre treffllcbe Eigen» 
aebaften. Ihre gefällige, gesangrefche Melodie, voll warmer, nai- 
ver EmpQnduog. die NatOrllchkelt und Frische ihres Ausdrucks, 
dl« sasprucbslos« Einfachheit ibrer Formen bilden syropatbiache 
Elemeote. Die Aufführung war eloe woblgelungeoe, wenn man 
berOeksicbtlgt, dasa aueb den Singern Inhalt und Empfindungs- 
w«is# des Text«« und dl« schlichte, roonotoo« musikalische Ly- 
rik auf dar BObn« «ntfraoidet «Ind. Frau Jauuer-Krall sang 
und «pleite die Emmeline aebr lobenewertb und mit richtigem 
Teot« suchte «I« nicht dabei die Cremen Ihres Naturells zn Ober- 
»."breiten, dem die krankhafte Schwärmerei, die Innigkeit nnd dl« 
liefern Äfftet« dieser Figur allerdinge weniger xusagen. In treff- 
licher Ausführung gestaltet« Hr. Milterwurxer den kräftig bie- 
dern, gemOtbvolleo Ricberd Boll nnd befriedigend schlössen sieb 
la ibrsn Leistungen Hr. Rudolph (Jscob Friburg), Frau Krebs- 
Mlebalssl (Gertrude) — auch Hr. Eicbberger (Verwalter) an. 
Herr D«g«l« mÜMt« den xartfOblendeo Muslergrafen Waldstelo 



mit etwas mehr Nalürliehkelt und Herzlichkeit dariusltllen 
auchen. Sehr gelungen, aueb in der musikalischen Ausführung, 
gab Herr Jauner den albernen Paul und beleM« dadurch da« 
Sujet in willkommen heiterer Weise. 

Leipzig. Zum Beaten des Pcnelousfnnds ist im Thealer atn 
23. Nov. iura erslen Male Shakespeare.'« „Manfred" mit R. Schü- 
manns Musik srrnisch dargestellt worden. 

- Soeben erschien bei Ernst Keil eine Biographie des 
Compunisten C. M. von Weber, herausgegeben von dessen Sohn; 
daa zweibändige Werk Ist betitelt: „Carl Maria von Weber, ein 
Lebensbild von Max Maria voo Weber". 

MDnchen. Die erst« musikalische Matinee des Philharmo- 
nischen Vereins fand am Sonntag den 6. d. M. in glänzender 
Weise ststt uud ward von seiner K ■ I. Hob. dem Prinzen Leopold 
(Sobn des Prinzen Luitpold) beehrt und von einem gewühlten 
Kreise Sachkundiger besucht. — Die Aufnahme des Beethoven'- 
achen D-dur-Tnos, walehes di« Matinee erOffoete, und vou den 
Herren Gsyrbo«, Obermeyer und Bennat mit Verständnis« 
und Abruudung vnrgetrageu wurde, war verdieDlermaaaacn eine 
gOnslige. — Grosses Interesse erregle das erstmalig« Öffentliche 
Aullreteo von Kraulein Sophie Diex, Tochter unserer gefeierten 
Opernsangerin, in dem Vortrage zweier Lieder voo Schubert uud 
eluer Aririle aus „Oberoo". Hr. E. Gayrhos au« Kempten, wel- 
cher unseres Wissens seine musikalische Studien in Leipzig und 
Stuttgart gemacht hat, trug einen Concertwalxer Ober Motive au« 
„Faust", voo Llszl transcriblrt, mit vollendet technischer Fertig- 
keit und sicherer Bravour vor. Zwei Eleven dea hiesigen Kgl. 
Musik-Con«ervatoriums. die Herren Bennst und Ohermayer, excrl- 
lirlcn glelcb gross als Solorpieler: Erslerer in einer Servals Vhen 
Vloloncell - Pbsnlssie, Letzterer in der bekannten Phantasie-Ca- 
price für Violine voo Vleuxtemps. Beide junge Künstler rissen 
das Publikum durch ihren Vortrag zu reichem Beifall bin uod 
gereichen der Kunstaostalt, der aie angeboren, sowie ibreu Mei- 
stern, den Herren Müller und Waller, somit zur grösaten Ehre. 

Melaingea. Am 21. Orlober feierte man das fünfzigjährige 
DienstjobilAum des auf dem Gebiete der Tonkunst verdienten 
und namentlich durch aeioe Opern- Oratorien- und Liederrom- 
positioneo rühmllobsl bekannten Concertmeiaters Frisdrlcb Nohr. 
Sein« Hob. der Herxog übersandte mit den Innigsten GlOekwün- 
•eben eine sehr werlbvolle Brillantnadel zum Andeokeo dea Ta- 
ges. Se. Hob. der Erbprinz liess durch seinen Adjutant«« herz- 
lich gralulireo. Auch Hormaraehall voo Spessbsrdt, sowie die 
Intendanten der Herxogl. Holkapelle uod de« Hoftheatera, voo 
Lilieocrou und von Slelo, kamen, GlOckwÜoacbe darzubringen. 
Im Theater wurde voo der Hofkapelle die Ouvertüre zu Nobr'a 
Oper: „Graf voo Gleichen" geapielt uod der Jubilar bei «einem 
Erscheinen mit Applaus empfangen. 

Karlerahe. Im Laufe dieses Winters wird die Grossherzog- 
liebe Kepelle sechs Ahocnemeols-Coneerte veranstalten, in denen 
vnn grossen Orebesterwerkeu vorläufig folgende zur Aufführung 
bestimmt aind: Symphonie (D-dur) von Uaydn, Paeloral-Sympho- 
nie von Beethoven, Fest-Ouverture von Meyerkeer, Suit« (D-mall) 
von F. Lacbner, „Eury«ulben"-Ouverlure von Weber, „Les Pro- 
lüde 5" voo F. Llszt, Bailad. : „Dee Sangers Fluch" für Orchester 
von H. v. Bülow, zweite Sinfonie voo Beethoven, Sinfonie (D-dur) 
von Mozart, Coneert- Ouvertüre von F. W. Kalllwoda, A-moll- 
Sympbonie voo Mendelssohn, Symphonie von Raff, Liebesaoeoe 
und Fee Mab aus „Romeo und Julie" voo Berlioz, Cooeert-Ouver- 
Iure von Rubinslein und die „Eroice" von Beethoven. 

Schwerin. Der 2. November brachte uoa den Wagoer'echen 
„TaoobAuser" wieder, mit dem einige Zeil hinter dem Berge 
gehalten wsrd. Er bslte ein sehr gesuchtes Hsus gemacht und 
verfehlte nicht, In «einen acbOnen Tbeilen »eine Wirkung aus- 
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zuöbeo, wozu die bOchf.t gelungene Aufführung niebt weoig bei* 
trug. Vor Allem entfettete Hr. Arnold in der Titelrolle ein« 
ungewöhnliche Kruft uod Ausdauer der Stimme, die alle Aner- 
kenoaog verdiente, <1* eis nicht auf Kosten ihrer Schönheit er- 
kauft war. Es getane; Iba auf'a Beete, eowohl diejenigen Mo- 
mente seiner Rolle, In dtooo er von dämonischer Leidenachaft 
trfasst eracheinl, ala die. In weichen lbo eine edlere Nelguog 
beseelt, zur Anschauung tu bringen uod die Erzählung von der 
Fabrt nacb Rom trug er wahrhaft erschütternd vor. Frl. Barn 
(Elisabeth) befriedigt« namentlich im zweiten Acte; im dritten 
zeigten sich bis und da Unsicherheiten und schien auch die 
Stimme nicht mehr so stark als vorher zu seio. Venus war 
durah FrAul. Flies sehr gut vertreten; die junge Dame genügte 
Im Spirl und im Gesänge. Die Rollen des Landgrafen und der 
SAnger waren bei den Herren Hinze, Andre, Waldmann, 
Starke, Lewlnsky und Herrmaon in guten HAndeo, und 
zeichneten sieh namentlich die ersteren, besonders Herr Andre, 
aus, welcher des Lied so den Abendstern sehr geschmackvoll sang. 

— Eins traurige Veranlassung halte das gemischte Concert 
am Dieostag Abend in dem Brandauglück, was unsere Stadt be- 
troffen. Sein Ertrag war zur Linderong der durch dasselbe ver- 
ursachten Leiden mit dankbsr anzuerkennender LiberalitAt he- 
rnimmt und war die Tbeilnabme dea Publikums eine dem edlen 
Zwecke aogemeaseae. Mit der Eile der Vorbereitung könnt« 
man die nicht ganz glückliehe Wahl eines Declamatlonsslückea 
recht wobl entschuldigen und was susaerdem geboten, durfte, In 
Anbetracht der Umstsnde, durch seine Gute wohl Olterreseben. 
Unter den Oeclsmlreodeo erfüllte Fraulein Ebrenbaum die An- 
sprüche an «ine gute DeclamalioD wobl am vollständigsten; bei 
den GesangavortrAgcn errang FrAul. Barn durch die vortrefflich 
gesungene Concert • Arie voo Beethoven verdienten Beifall, wie 
auch Hr. Arnold durch die Arle aus „Hans Helling" und FrAul. 
Fliee durch die der Margarethe in Gouood's „Faust". Dss voo 
Hrn. Hofkspellmeister Schmitt gespielte zweite Cooeert Men- 
delssobo's und die zwsl SolostOcke voo Chopin brauchen niebt 
erst besonders gerühmt zu werden, so wenig wie die Ausfüh- 
rung der zwei Oreheelerpieoeo, der Ouvertüre zu „Oberon" uod 
der den Anfeng bildenden Ouvertüre zur „Belegerung voo Sara- 
gosaa" voo Carl Lohre. Diese letztere ist mit grosser Kunst 
gearbeitet uod reich und geschmackvoll Instrumenllrt; eiu marsch- 
nrtigee Thema sohlen uns durch seine höchst mslodiscbe Füh- 
rung beeoudera ansprechend. 

Darmatadt. In der Vorstelluog des „Robert", wteble im 
Ganzen eine gute war, wareo FrAul. Stöger als Alice und Frl. 
Molosr als Prinzessin neu. Erslsre gefiel besonders in der 
drematisebeo Sceoe des 3. Aelee uod FrAul. Molner trug ihre 
Arien Im 2. und 4. Act correct uod gelAuflg mit vielem Beifelle 
vor. — Die Helene gab Frl. Rosee; eie ward nach der groeseo 
Seene im 3. Acte lebhaft gerufen. 

Hamborg. „Königin Christine", Oper vom Grafen v. Redero, 
wird Im Stadtlheeter zur Daretelluog vorbereitet 

Wien. Mit Ausnahme des neuen Borri'echen Ballets: „Jolle, 
oder: Kunst uod Liebe", welches am 21. d. M. zur Namensfeier 
Ihrer MajeslAt der Kalaerio luia ersten Msls In Scene ging. Ist 
in operistischer Beziehung nicht viel voo Bedeutung eue den Hei- 
len dea Hofoperntheelers zu melden. Die Probeo von Orlenbach'« 
Oper: „Die Rheinnixe", deren erate Vorstelluog am 20. Dezember 
stattfinden soll, slod so weit vorgerückt, daas der Compoolsl 
einsn kleinen Ausflug nach Paria meebeo luno, um daselbst dsr 
Eröffouog der umgebauten Bouffes psrisisns, dls Anfangs Dezem- 
ber stattfinden eoll, beizuwohnen. Bei dieser Eröffnungsvorstel- 
lung kommen nebst einem ..Protegut est mutique" die voo Offen- 
tisch eigens hierzu oomponlrte Operelte „L'omoer tkanttw" uod 



die für die verflossene Saison in Ems compooirte Operette „Lies* 
eben und Fritzebrn" zur Aufführuog. In der ersten HAlfte dea 
Dezember kehrt Offenbacb nach Wien zurück, um die General- 
probe und erste Aufführung Im Hofoperutheater selbst zu leiten. 
Nacb dieser Vorstellung wird er im Carllbealrr die Probeu sei- 
ner Operelten ..L'amour chanlrir. Siynor Fagotto" uod „Lieschen 
und Fritzchen" leiten. Anfangs Januar heglebt er elcb nacb 
Paris, um Ende Februar nieder hierher zurückzukehren und die 
Proben seiner neuen für das Carllheater eompooirleo Oper „Fee 
Roes", die Eode Marz in Sceoe gehen wird, zu leiten. 

— Wecbtel, gegenwArtig selbst noch in der vollsten 
BlOthe seiner küoetlerlsrhen TbAtigkelt, hat bereits in seinem 
Sohn, der gegenwArtig in Hamburg Technik und Mecbaoik stu- 
dir), einen Nacbfulger erhallen, der einst berufeo seio dürfte des 
Vaters Lorbeereo zu thsllen. Der junge Msno — achtzehn 
Jahre alt — iat nimlich im Besitze einer eben so krAftigeo 
und schönen als umfaogreicheo Tvnorsllmme. Drs Vaters 
£ uud leben lo dem Soboe fort. Vor dem 20. Jahre darf 
jedoch auf Ausdrücklichen Wunsch dee Vaters der Soho keine 
ausgiebigen Gesangsstudiso machen. „Zuerat den Menschen und 
Mann gebildet, und dann den Küostler herangezogen ! ' dies ist 
der Ausspruch Wachtel'«. 

— Im Carllheater hat Treumaon io der neu io Scene ge- 
setzten Operette Offeobach's: „Daphnie und Chloö" den Pao mit 
bedeutendem Erfolge gesungen. - Levassor mit K l. Teeeiere 
und ooeb zwei vorzüglichen Komikern wird im Carllheater vor- 
lAufig aeht \ r Stellungen, die am I. Dezember beginnen, geben. 
Sein jetziges Repertoire beeteht aus 65 Pieceo: Cbaosous, Vaudo- 
villes etc., durchgehende neu. 

— Suppe's neueste Operetie führt den pikenteo Titel: „Dae 
Chor der Rache". (So nennt man In Wien die weiblichen Bsllel- 
und Chormitglleder.) 

— Die musikalische Aksdemi« im Opernthealer am Io. d. 
erhielt ein bervorragendee Interesse durch die Aufführung von 
Meyerheer'« Feet- Ouvertüre Im Marsebstyl für das Cooeert zur 
Eröffnung der englischen Industrie • Ausstellung von 1862. Die 
wirkungsvolle Coropoeitioo war mit Sorgfalt eioetudirt worden 
nod wurde voo dem zahlreich versammelten kuueUlnnlgen Pu- 
blikum mit den lebballestsn Zelebeo dee Beifall* aufgenommen. 
Ausserdem hflrleo wir die Ouvertüre zu „TennhAuser". Die Mitlei- 
Hummern bestanden aus einem Ensemblestück des Mehul'schen 
„Josef* uod EinzelvortrAgen von Fr. Dustmano (Mendelssohn'« 
Concertarie), FrAul. Bettelhelm (Arle aus der „Italienerin In 
Algler**), Hrn. Wachtel (Lieder) und Hrn. Laub (Concert voo 
Meodelssohn, Romaoze von Beethoven uod Polooalae eigener 
Compoeitloo). 

— Der Pisoist Satter, weleher jedeo Sonnabend im Salon 
Ehrbar Claviersolreen veraostsltet, deren künstlerischer Zwerk 
une eher nicht recht einleuchten will, da weder Programm noch 
Vortrag Ober die Grenzen dea AlltAgllcben hinausragen, ist unter 
die Jouroelisteji gegsngrn und bat als „Signor Hesperus" io der 
„Vorstadt-Zeitung" einen Ablagerungeorl für Seine, gelinde ge- 
sagt, bizarren Anachauuogeo gefunden. In seinem letzten musi- 
kalischen Leid -Artikel vergiest er förmlich, dass er eelbst Ver- 
anstalter von eeehs Claviersolreen eel und eebreibl Folgendes: 
„Uns graut förmlich vor der Masse Concerle, welche uns beuer 
noeb bevorstebeo. Komisch ist's doch, dass Jeder, der ein Bis 
chei klimpern kanp, vor die Oeffentllohkelt tritt Weiss es doch 
Jeder, dess kein Meoscb eto Verlangen hat, ihn zu hOren, und 
Jeder verfolgt uos mit eelnem Ingrimm« I" Treffander konnte 
Niemand Saitrr beurtbeileo wie d*r anonyme Satter- Hesperus, 
für dessen künstlerische Leletuogen nur die Verwsodten des 
Coueertgebsrs sieb zu iniereeslreo sebelnen, denn «ein Publikum 
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bestand bia jetzt our aus dicseo und den Besitzern von Freikarten. 

— Zwischen den Musikreferenten drr „Presse" und dem 
„Fremdenblatl" ial in Folge der scharfen Kritiken Ober dla phll- 
harmoniacbeo Concerte eine Polemik entstanden, die mit der 
Niederlage des letztgenannten BIAIIcbens geendet bat. Daa mu- 
sikalische Wien ist lo zwei Partelen getheill. Hie Oesaoff, ble 
Herbeck! MerkwOrdig, durch drei Jahr« bat man Oeasoff allge- 
mein ala den begabtesten Dirigenten der Kalaerstadt begrQssl; 
plOtzllcb Ist derer Iii« unfähig geworden dem weltberühmten Hof- 
opernlbeater-Orchester vorzustehen. Warum? Darum, weil ei- 
nen Ar. .Irren gelüstet de**eo Stelle einzunehmen; darum alle 
Hebel in Bewegung geaelzt, damit DesaotT ad acta gelegt werde! 
Diesmal ist den Herren Intriguanten Ihr Angriff missluagen; nach 
bedeutenden moraliacbea Verlusten musslen aie zum Rückzug 
tilaaen, ihre schon fest begründete Stellung aufgeben und aleb 
in ihr beacbetdenra Nichte zurOckzieheo. Doch ist ausser Zwei- 
fel, daaa aie diese Niederlage nicht abhalten wird neue \u griff*- 
plAoe zu schmieden, aber die Gegenpartei wird auf ihrer Hutb aeln. 

— Offen b ach erhall fOr die Ucberlassuog seiner Partitur 
„Die Rheinnixe" von der Dlreetiou des Hofoperotbeatere ein Ho- 
uorar von 2000 fl , welches gering zu sein (cbeint gegen Jenes, 
welches der Balletmeieter Borrl für sein Ballet Jutta" erhalt, 
nAralich 6000 fl. Der von Wolzogen in'* Deutsche Oberaelzle 
Text der Oper muss, da er eben niehta als eine reine Ueber- 
aelzuog ist, von Rank umgearbeitet werden. 

— Laub brachte In seinem dritten Quarletlabend Mozarl'a 
A-dur-Quarlett. daa neue Quartett für Clavler, Violine, Viola und 
Cello von Brahma und Veit'a Quintett (Op. 29). Die Leistung war 
eine vorzOgliche und entzückte den eben so gewählten als zahl- 
reichen ZuhOrerkrels. 

- Die italienische Opernsaison im Carllheater kommt nun 
ganz bestimmt nicht zu Staude. Merelll, der für die beideu 
otehl eintreffenden Primadonnen Pattl und Trebelli kelneo 
entsprechenden Ersatz liefern konnte, bat seinen Contrakt aoul- 
llrt, zum nicht geringen Vergnügen Treumaoo'a. Im Laufe 
des Monats Mflrz trifft übrigens die Carlolta Pattl hier ein, um 
daselbst als ConcerlaAngerln aufzutreten. 

— Am 21. d. M. fand die 3. Satler'sche Soiree statt. Da 
dieae wie die nAchstfolgeoden nicht besonders Hervorragendes 
enthalten, zieheo wir ea vor, Ober dleae Productiootn zu schweigen. 

— Wenn dleso Zeilen vor die Oeffeotlichkelt gelangen, dOrft« 
der erste Geiger Deutschlands, der K. K. Oestr. Kammervirtuose 
Mayseder, der erst vor einem Jahre von Sr. Msj. dem Kaiser 
durch Verleihung des Ritlerkreuzes des Franz-Joseph-Ordens für 
seine vielen um die Kunst erworbenen Verdienste ausgezeichnet 
wurde, nloht mehr unter den Lebenden sein. Eine heftige Lun- 
geneotzüoduDg hat den Greis auf daa Krankenlager geworfen, 
von dem er nach dem Ausspruche der ersten medizinischen Ca- 
pacllAlen nlebt mehr erateben dürfte. Was Mayseder als Quar- 
tett- und Solospielrr geleistet, weiss dieses Jabrhuodert, zu dessen 
Zierden er gehört. Seine Verdienste als CompOoist haben lo 
gam Europa die allgemeinste Anerkennung gefunden. Noch vor 
kurzer Zelt hat der 76JAhrlge Künstler im Hofopcrolbeater da» 
Publikum entzückt.*) 

Prag. Richard Wagoer gab am 5. November ein eigenes 
Concert. Bei seinem Erscheinen am Pulte erhob die Versamm- 
luog einen einstimmigen, jubelnden Zuruf der Begeisterung, und 
Orehesterdireclor, Professor Nildner, überreichte dem Meisler 
einen Lorbeerkranz. Das Programm schlosa sich diesmal mit 
Taet an daa, was sich von W*goer's erstem Concerte im Febr. 

*) Leider bat sieh die BefOrehlnng beslAligl. Am 22. d. ging 
der Redaclion ein Telegramm zu, wonaeh der verdiente Künailer 
im 21. d. Mittags verschieden ist. 



d. J. sm sprechendsten eingeprAgt balle. Zu Gehör kam die 
Einleitung voo „Lobengrio", daa Vorspiel, der Einzug der SAd- 
ger und Pogoer'a Rede aus den „Meistersingern", Stocke aus der 
„WalkOre", wovon der Walkürenritt da capo verlang! wurde, 
die Einleitung zu „Tristan und Isolde", an die diesmal der Schlots 
der Oper „Die VerklArutig der Liebenden" geknOpft war - Abend* 
zuvor, bei der Vorstellung des „HollAoder" wurde der Compooi«! 
stürmisch gerufen. 

Holterdan. Die deutsche Oper hat „Lobengrio" und „Er 
nani" zur Aufführung gebraebl. 

Amsterdam. Am 10. November fand die erate der 8 ilaile- 
nlacben Opernvorslellungen unter Merelli'a Direetloo atalt. 
Desire*. ArlOt sang an diesem Abende die Rosina. — Die Gr 
Seilschaft gab am 19. November ein Conoerl, dessen Programm 
enthielt: Ouvertüren aus „Egmont, Ruy Blas", Jubel • Ouverturr. 
Sinfonieen B-dur voo Gade und C-dur von Schubert 

R r ussel. Das Tbealre de la Monnale hAlt sich fast nur durr.'i 
die TAnzerlu Friedberg aufrecht. Die Oper leidet unter der 
Indisposition der ersten KrAfte, und der Direclor Lete liier bat 
seine Abonnenten durch einen Brief von seiner CafamilAt benach- 
richtigt. Es gelang ihm, die SAngerin 8essin-Pouillet aus 
Antwerpen zu einem Gastspiel zu gewinnen. Sie sang in dem 
„Zweikampf" von Herold. Ebeoao sang eioe Frau [laudier die 
Isabella im „Robert**. 

— Das erste Cooeert der Musiker • Assoolatioo lat auf deo 
28. November Im Saale der Graode Harmonie festgesetzt; das 
erste Sympbooie-Concert wird erst am 19. Dezember atattOndeo. 

— Maurloe Leenders, der schAtzenswerthe Violinist, bat 
vom Papste die goldene Verdienstmedaille in Begleitung eioes 
schmeichelhaften Schreibens für eioe geistliche ComposlUon er- 
halten, welche der junge Componlst dem Papst* gewidmet hatte. 

Paria, lo der Academie Imperiale wurden „Dia Stumme voe 
Portlei, Die Jüdin" und der „Roberl" gegeben. Die letztgenannt» 
Oper bewAhrte ihre alle Anziehungskrsft und brachte eine Eis- 
nähme von 10,000 Fraukeu. In der Opera comlqu* sind „Zampa" 
und „Der schwarze Domino" die Zugopern. Mlle. Daroier, die 
Tochter dea populAreo SAnger*. I*t engagirl wordeo. — Im Thea- 
tre Italien lat da* alte Programm noch an der Tagesordnung. 
Mute. Borghl-Mamo lat auf telegrapbischem Wege hierher beru- 
fen wordeo. Sie tollte am 17. d. M. zum ersten Male im „Bsr- 
bler" auftreten. Auch Mme. Caatellan, die man bereite hier 
■eil zwanzig Jahren kennt, soll wieder auftreten; ebenso ist das 
Debul des Tenoristen Baragll angezeigt. „Die Trojaner" von 
Berlloz haben im TbeAlre Lyrique bereits ihre sechste Vorstel- 
lung erlebt. Die Aufführung des „Oberoo" hat am U. November 
stattgefunden, — Dt« Einnahmen der Theater, Coneerte ete. be- 
trug wAhrend des Monats October briunhe die Summe voo zwei 
Millionen Franken. 

— Das vierte Cooeert poputaire brachte in seinem Pro- 
gramme: Sinfonie In C von Haydn, Ballelmusik aus „Prometheus' , 
Suite In D-dur voo Bach und A-dur-Slofonie von Meodelssoho. 

— Bazzlni, der Viulioiat, Isl aua Italien angekommen; er 
hAlt aicb einige Tage hier auf, um sieh dann nach Bclgieo zu 
begeben. Spller wird er hierher zurückkehren. 

— Charles Lamoureux veranstaltet auch in diesem Win- 
ter Quartette, in welchen Haydn, Mozarl, Meudelsaoho etc. ver- 
treten sein werden. 

— Die Preisarbeiten fOr Harmonie und Coinpoaltiod der 
Schüler der MilitArklassen fsnden am 15. November im Coneei- 
vatorium alall. Vier Preise Und drei Accessiis wurden verlheilt 
au Schüler von Baziu und Jonas. 

— Der Violoncellist Atfredo Plntli lat au* Loudoo hier en- 
ge kommen, um in Concerlin IhAlig zu seiu.' 
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— Da» Feal der belügen Cacilia wird am 23. November 
Morgen» II Uhr I» der Kirch« Saint-Euetacbe feierlichst hegen- 
gen werden. Paadeloup wird bei d leaer Gelegenheit die Meaae 
In C von Beethoven aar Aufführung bringen; die erateo Kräfte 
der Oper haben die Ml übernommen. AI« 
AlaVd ein Violio-Andaat» voo Beettoove 

— Der elgenlhOmliehal« Kall elftes ehrlichen literarischen 
Oiebalahla tat jüogal hier vorgekommen. In London ist vor Kor« 
lern eine Oper tur Aufführung gelangt, welche ..Th* Beiert Wo- 
tf«r" holest, deren Stoff aber der Oper Jaguarila' 4 entnommen 
lat. Die engltecheo Ltbreltoverfertiger pOegen daa Gute zu neh- 
men, wo eie ee Hoden; dieamal lat der Vertbeldiger dea gelan- 
gen Etgenlbumarecbtea vollständig entwaffnet worden. Harri», 
der eogliaebe TextverfaMer, hat Herrn von Leuven, einem der 
Verfaaaer de» französischen Stucke», daa Textbuch von der ..Dt- 
ttrt Fhvtr' jteaandt, welch»« auf »einer erateo Seite folgende 
Dedleation trAgt: .. J Mr. dt Lsac-m. ton voltur divoui, A. Huris. 

Bordeaux. Di» Gesellschaft der belügen Cloill» wird »m 
26. November In der hleaigen Nötre-Dame-Kircbe eine dreiellm- 
mige Meaae furSolo, Chor und Orchester von Elwart «uffOhreo. 
Vor der Meaae wird da» Orchesler dio Ouvertüre tu „Sparlecua" 
von Salut Saena bringen. 

Nixxa. Di» ilalieniacb» Op«r bat »ich jetzt vollständig ein- 
gxfabrt. Dl» juogen Sängerinnen Fern I und V»r»»l, der Te- 
noriet Cantani uad Barlloul«* Coliv» haben »ich dl« Gunat 
dea Publikume «rworben. Von neuen Werken, welrbe tur Auf- 
führung kommen »ollen, nennt man „Slradella" von Flotow. 

London Dl» Promenodeo-Concerle Julllen'» Im M«j»stlts> 
Theater florlren und venammelo aliabendlieb die Elite der Be- 
vOlkeeueg. Da« Programm bietet Ouvertüren, «Hotooi»n, T»ot- 
mualk, SolovorlrAg« Legendre*«, Slvorl'» und der Madame 
Volp-Inl. 

— Da» «ral» der Wlntereoneert» im Cryatallpsllaot fand vor 
Koriem alatt, und der Saal war trott de» »eblecbten Wettere bia 



neu: Sinfonie tu G-dur von Hrtjdo und Ouvertüre tu „Medeo" 
von BargieJ. Madame Fraocbi erachten In Eoglood tum »raten 
Meie und sang «in» Pieie an» deo „Lombarden-, olo» andere 

«us „Rlgoletlo"; Marobeal trug eioe der II M'arlieo Opern- 

»rien vor; am meiaten jedoch reuaairt» Lotto durch deo eraleo 
Satz dea Beetbovrn'ecben Violioooocertes. 

— Ruaael hatte mit aeiner Geaellaohaft im St. James Hall 
•in Coneerl veranstaltet. Mlle. Carlott» PaMl aang bei diraer 
Gelegenheit Mutlo'a „Nachtigall" uod die Scbattenarle au» „Di- 
norah", ferner eiu Duett aus dem „Ltebeatrank" mit Slgnor 
Ferranli. Vieuxtempa uod Aacber apielten ein brillante» Dun. 

— Daa Montegaeoneert am 16. November brachte: Quartett 
io D von Mendrlasobn, Kreutter-hooate von Beethoven, Clavier- 
soonte io D deaaelben Componisten und Geaangvorlrage. Da 
Pia Iii nach Paris gereist ist, so hat Paqu« seine 
Violoncello eingenommen. 

— In der „Muaical World ' beklagt sieb et« 1 
den Ansdruck „Royal Kogliab Opera", und meint, die gante Oper 
ael nur da, um Luis» Pyne'» Fähigkeiten und Harrlaon's 
Schwache tu zeigen. (Muea da Old Euglaod uiobt In Zorn ge- 
rathen, wenn man seine „Nallonal-Oper" auf dieae Welte her- 
untersetzt?) 

.flsn ehester. Am S. November hatte Charles Hall» das 
zweite grosse Concert gegeben. An diesem Abende wurde Hau- 
d»l'« Judas MaceabAua" aufgeführt. 

so" von Plsaoi, welche tuerat in 



Coostantlnopel aufgeführt wurde, Ist hier mit ausserordentlichem 
Erfolge gegebeu worden. Von der Ouvertüre bis tum Sehlusa» 
wurden sftnimliicbe Nummern applaudirt und d«r Componiat ward 
zu wiederholten Malen gerufen. Die Ausfahrung war sc man- 
gelhaft, das» lediglich der Musik allein der Erlolg gebohrt. 

l'omo. Hier wird demnächst elu Orcbeatervereln In'» Leben 
treten, der «Ich zur il»nplaufgiib» die Verbreitung aympboniacher 
Werke alterer uod neuerer Tonsetzer lob auch nicbt-italleniacber, 
lat nicht gesagt) machen will. . 

Parma. DI» Conc»rtsei»on wird bi«r mit Gouood« „Faoat" 
eröffnet werden ; tu dieaem Zwecke hat dl» Dlreclioo deo Teno- 
rlateo Galvaoi und die Sängerin Eurlcbetta Bermö eogagirt. 

Saragossa. Spanien lat doob »in urgemOHihohea Land; hier 
trat jQngat der Gultarreospleler Area» auf und »rntcla Beifall 
und Bewunderung in mehreren Coneerteu. Guilarre im Jahre 
dea Hell» 16631 

• • Petersburg. RublosUln'a „Kinder der Halde" sotUo dem- 
nächst hier tur Aufführung kommen. 

Alexandria. D»a neue Thealer wird Im December mit »Iner 
itaiieniacheo Oper eingeweiht werden; das Haus wtrd nur twei 
Logenreiben haben ond 1500 Personen faaaen. 

REPERTOIRE. 
D a n t i g. Neu: Die hose Naebbario von Klerr. 
Mann heim. In Vorbereitung: Das GlOckchen des 
Eremiten von Maillart. 

Bitte. 

Ea ist eio »chOue» Zeichen dea Forlaohritta unserer Zeil, 
das» nicht bloss Faraleu uod Feldherren Denkmaler gesetzt 
werden, aondern daaa das Volk beelrebl ist, auch sein» Mflnner, 
MAnner des Frieden», der Kunat, der Wissenschaft, auf dies» Art 



Ein aolcher Mann dea Volkea war Carl Zöllner. 
Weon aueb »ein« grossen Verdieuate als Lehrer uod Leiter 
dea Gesanges »Ich besondere auf Leiptlg beschranken, so hat 
er doch aeioe herrlichen Lieder und Gesang» »eine schone 
Wirksamkeit Ober unser ganzea Vaterland auagedebnt uod re 
giebt wohl keinen Saogerkrels, lo dem aeioe Melodieon nicht 
waren. • 
U verdient er gewiss, das» sein» edlen, mannliehen Zöge 
in woblgetroffeoem Bilde der Nachwelt aufbewahrt werden. 

Wir, die Uotertelchneten, sind deshalb tuaammengetreteo, 
um ein» Büste ZOllocr'e auf granitnem Postamente an einem 
der schönsten Punkte de» Parks von Leiptig aufzustellen. 

Wie aber Zolin er'» Wirken »loh nicht aur Einteln» be- 
aebraukte, »ondern ein) Allgemeine» war, ao meinen wir, e» 
tieme sich, data allen deutschen SAngern und Vereinen Gelegen- 
heit gegeben werden aoilte, eich bei dieaem Unternehmen zu 

i Plan» In Kennt- 
nis* »etten, ersuchen wir Sie tugieieb 
Beitrag Ihrerseits tu unteratOlzeo. 

Da wir bereit» die uOlblgen Vorbereitungen 




ao hoffen wir di 
tu kOnoen. 

Ihre gefälligen BeitrAge ersuchen wir Sie tu 
J. Jacob Hulh. Weiohlndler in Leiptlg. 

Leiptig, im November 1863. 
Dr. Rod. Benedlx, Sohriftateller. Dr. H Langer, Muslkdireolor. 
Carl Gekhaaer, Kaufmao». Julius Otto, Muaikdlreclor. 

Or.M. Hauptmann, Mu»ikdir»etor. Dr. 
J. Jacab Hntb, WeiohAodler. Hngo Scharf, 



Uoter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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10. Novitäten-Liste 180X 



publicirt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

Tblr Sgr. 

Bertlal, H , Op. 100. IM 3. 4. 23 leichte Etüden für 
Schaler, welche keine Octaven spannen können. Daa 

Hell a - 7| 

(Uer bisherige Ladenpreis war pro tieft 15—20 Sgr. 

Op. 29 IL 32. Heft 5. 6. 4tt Etüden (Vorbereitung 

zu J. B. Cramcr's Etüden) a — 10 

(Der bisherige Ladenpreis war pro Heft 1 Thlr.l 
Clement!. H , 24 ausgewählte Etüden (Gradus ad Par- 
nassum) mit Anleitung zum Studium, Fingersatz und 

Biographie des Componisten von Köhler I 10 

Cramer, J. B., 30 ausgewählte Etüden mit Anleitung 
üum, Fingersatz und Biographio des Compo- 

n Köhler 1 - 

R., Op. 47. Berceuse, Wiegenlied T0r Piano — 7( 
Krag, D., Op. 7t). Repertoire populaire. No. IS. Wenn 
dio Schwalben. No. 10. Alponhorn (kleine Fantasieen 

ohne Octavcuspannung) ä — 7J 

LttSt, l ranz. Ernaui. Concert - Paraphrase fQr Piano. 

Neue Aunage — 20 

nollenhaoer. Fr., Op. 6. Trio concertant für 2 Violinen 

und Violoncello — 15 

N« urlaitl D., 12 ausgewählte Sonaten und Fugen, mit 
Anleitung zum Studium, Fingersati und Biographie des 

Componisten von Köhler 1 — 

»cboberib, Caurl. Dodccameron. 2. Serie. No. 1 Noc- 
turne für 2 Violinen und Pfte. Op. « - 20 

Schumann, Hob , Op. 125. Fünf heitere Lieder (Meer- 
fee, llusnrenabzug, Jung Volkers, FrOhlingslied, Früh- 

lingslust) mr Alt mit Piano — 22$ 

— — Duette Tör 2 Singstimmen mit Piano. Op 33b. 
Cah. 2. No. I. Frühlings -Glocken 12'^ Sgr., No. 2. 
Lotosblume 5 Sgr, No. 3. Der Zecher als Doctrinar . — 7$ 

Thematisches Verzeichnis« seiner sAmratl. Werke 

etc. 3. vermehrte Auflage 3 - 

* 

Soeben erschien bei Gustav Heinze in Leipzig: 

Instrumentationslehre 

von 

Ein vollständiges Lehrbuch xur Erlangung der Kenntnis» 
uller Instrumente uod deren Anwendung, nebst einer An- 
leitung zur Behandlung und Direction de> 
Orchesters. 

Mit 600 Notenbeispielen 

IheUs In den Text gedruckt, Ihcils auf TO Tafelt enthalten 
lotorUIrl« deutsch» ausgäbe 

paltet 

Preis I Thaier 15 Sgr. 

Das genannte Werk, bereits früher in einer deutschen Aus- 
erschienen, wegen zu grosser Kostspieligkeit aber nur einem 



sehr kleinen Theile des Publikums zugängig, — war seit Jahren 
gfinzlich vergriffen, und seine Anschaffung daher in letzter Zeil 
selbst dem Bemittelten unmöglich. Dieser Umstand, sowie die 
ausserordentliche Bedeutung des Buches (et ist, belläolg getagt, 
dat elntig exi stiren de im dieser Art) haben die 
nach vorausgegangenem Wunsche seitens de 
dl« «biet neue AugaJte zu veranstalten. — Dabei ist die Verlags- 
handlung, bedacht gewesen, die I Übersetzung durch einen be- 
kannten tüchtigen Musiker besorgen zu lassen und, neben der 
•legiatesten Ausstattung des Buches, den Prell desselben so 
beispiellos billig zu stellen, das» Jedermann die Möglichkeit den 
Ankaufs geboten ist. 

Die Berühmtheit, welche die Berliot'sche Ioitramentatteif- 
lehre schon durch Erscheinen der früheren Ausgabe erlaubt 
hat, machen es unnöthlg, darüber Empfehlendes dem Unternehmen 
hinzuzufügen. 

Die vielen Beispiele, welche theils in den Text gedruckt 
theils anf den beigegebenen Tafeln enthalten sind, machen de 
Buch auch für den Selbstunterricht vollkommen brauchbar. 



Soeben sind erschienen: 

Marx-Markus, Ch., Op. 8. Mazurka (concertante). 

Pieco caracterislique pour Violoncello avec Piano. Pr. 20 Sgr. 
— — „Könnt' ich dich in Liedern preisen", Lied für eine Slng- 
slimme (Mezzo-Sopran) mit Vloloneelle (oder Violine) und Pia- 
nofortc. Preis 10 Sgr. 

Leipzig, A. WhUUing, 

C. F. Peters, 



Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben er- 



DieSchwätzerin v. Saragossa 

(Les , bavards) 

Oper von 

P i 



J. OFFEN BACH 

ftir 

anoforte 



von 



n net. 



No. 
No. 
No. 



i 
2. 

3. 



17% Sgr. 
10 „ 
10 „ 



Potpourri . . . 
Schwatz-Galopp . 
Valse & deux temps 

&Ü.IHIK 

[V.. Bock) 

Königliche Hofmusikhantllung 




dt G. 



in Berlin. 

in 



Verlag von U Bote 4 S. Bock <E. Bock), Königl Hofinusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 



Üruck von C. f. 



Unltr 4.« Uod.« .\o Jü, 
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Zu beziehen durch: 

WIES. Hu.t.r Lew j. 

PARIS. Hf.ndu«. IM,.ur dl Cu, Ro» Rick 

LONDON, j. j 

St. PETERSBURG H.ro.rd Br.ndui « Comp 
STOCKHOLM 



NEW TORR 



NEUE 



Urhr dl SrhirtB*r 
Scfcartabtrg * 
MADRID 

WARSCHAU eebetbatr dt Co«» 
AMSTERDAM. Thcaa« dl Conp. 
BAILAND. J, Rirardi 



BERU\EK iMSlkZElTlYti, 



gegründet von Gustav Bock 



unter Mitwirkung theoretischer und practischer Musiker, 



BmtHlanKra «fhnwi mi 

in Berlin: E. Bete 4 8. Book, Frunzös. Str. 33',! 
V. d. Linden No. S7. Posen, Wilhelmstr. No. gl, 1 

Stettin, Schulzenstrasse No. 340. und nll* 
Post- Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
des In- und Auslandes. 



Preis der einteilten Nummer i ±»i<r. 



Urirfc und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeituug durch 
die Yerlagshandlung derselben: 
Ed. Bote A 6. Book 
in Berlin erbeten. 



Frei» de« Abonnements. 

Jährlich S Tbtr. I mit Musik-Prämie, beste - 
Halbjährlich 3 Thlr. j hend in einem Zusiehc- 
runics-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr 
Ladenpreis mr unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote & 8. Bock. 
Jährlich 3 Tklr. \ „ h „. „„.,. 

Halbjährlich 1 Tklr. 35 Sgr. j ohoe Pr5mie - 



Inhalt r™, tonen. — Btrlin. Rvtdb. — FraUlrton. — ti *ch Hehlen- — lMtrt4*. 
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Waldemar Bargiel, Drei Fantasiestucke für das Piano- 
forte, seiner Schwester Clara Schumann gewidmet. 
Op. 8. Leipzig, bei Scbuberlh äi Co. 

— — Fantasie (III.), Johannes Brehms gewidmet. 
Op. 19. Breslau, bei F. £. C. Leakart. 

Talente wie Bargiel sind spärlich gesäet. Ein Blick 
in die vorliegenden Com Positionen teigt, dass hier ein hoch- 
begabter Künstler geschaffen, der, nur seinem eigenen Drange 
folgend, nicht die geringsten Contttssipn/n nach unten hin 
macht. Das cinvierspielende Volkchen, das mit Hers und 
Consorten gepäppelt, in tombakene Flilfifrn von Goria und 
Rosellen gewickelt, um späterhin ia*fcr Strauchhöhe eines 
Beyer und Tale.xy zu gipfeln, exisiiVt-für ihn nicht- Er 
bat sich einen andern Kreis gewählt, rar in Bach, Bee- 
thoven, Schubert und Schumann wurzell, dem Musik 
nicht die geschminkte Lustdirne ist, sondern die recht 
eigentliche geislige Nahrung des Lebens. Und diesem Kreise 
müssen Borgiel's Compositionen slets hoch willkommen 
sein. 

Die Fantasie (III.) Op. 10 ist eine umfangreiche Ton- 
dichtung, die wohlbegründet ihren Nomen trägt. Entfesselt 
von der strengen Form der Sonate, ist sie keineswegs zü- 
gellos, sondern beschreitet 'den freieren Weg, den ein von 
künstlerischem SchafJTensdrange beseelter Componist wohl 
gern zuweilen einschlägt, um gelegentlich sich so recht aus 
Herzenslust seiner Freiheit zu freuen. Vielversprechend, 
wuchtig einherschreitend und spannend beginnt das Werk, 
so dass man fast bedenklich fragen konnte: Wird der Com- 
ponist sein Wort halten, wird ihn die Kraft nicht verlassen? 
Aber bald zeigt es sich, schon wo die ersten Durchfüh- 
rungen des Hauptgedankens beginnen, dass hier jede Be- 



sorgniss schwinden kann; der Componist ist Herr seines 
Stoffes und verflechtet mit bedeutungsvollen, wenn auch 
den Fingern durchaus nicht immer leicht gefügigen Orna- 
menten das ernsthaft mahnende Wort, das er mit Strenge 
zu Anfang an den Hürer richtet. Beruhigend wirkte nach 
dieser kraftvollen Tonsprache das darauf folgende Andante 
(As \), das, wenn auch ernst, doch milder zu uns spricht. 
Man konnte leicht verführt werden, und Vieles weist dar- 
auf hin, in beiden Salzen eine Mahnung und Aufforderung 
zu thatkräftigem Wirken zu finden, besonders würde der 
schwungvolle, nimmer rastende dritte und lezte Satz, als 
die endliche siegreiche Thal uns zu dieser Auslegung be- 
rechtigen. Vielleicht lacht der Componist über diese Inter- 
pretation, aber dann mOgo er sich mit Beethoven trösten, 
dem seine Cis-moll-Sonale hundertfältig gedeutet worden 
ist. Mag der Componist nun erstrebt haben, was er wolle, 
jedenfalls hat er erreicht ein einheitliches Kunstwerk gege- 
ben zu haben, das ihm zu hohem Ruhme gereicht. 

Die drei FantasiestQcke (Op. 0) stehen nicht im Zu- 
sammenhange, sind conciser in ihrer Factur und bildet 
jedes einzelne ein abgeschlossenes Gemälde. Alle drei be- 
kunden die reiche Begabung des Componisten, eine Fülle 
von selbstständig Gedachtem und Erfuudenem, so gänzlich 
frei von aller Phraseologie, dass man nicht umhin kann, 
sie immer von Neuem vorzunehmen und mit erhöhtem In- 
teresse zu spielen. Ungemein anziehend ist namentlich 
No. 2 in D-dur ein Stimmungsgemälde, so warm und 
poetisch empfunden, dass man sich gnr nicht davon trennen 
mag. Man spiele es aber auch mit Liebe. Leider ist uns 
der Raum, bei der Anhäufung des zu Besprechenden, so 
knapp zugemessen, dass ein erschöpfendes Eingehen in diese 
vorzugsweise eine ernstere, tiefere Berücksichtigung erhei- 
schenden Compositionen uns nicht möglich ist. 

M 
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C. F. Ehrlich, Impromptu eo forme de Valse pour le 
Pianoforle. Op. 32. Halle, chez H. Karmrodl. 

Eine leicht dahinfliegende, das Ohr Oberall angenehy 
berührende Composilion, deren melodischer und harmonischer 
Reit, ohne gerade Originelles zu bieten, den gebildeten 
Musiker verrfilh. Entschieden Chopin's'ch erscheint der 
Aufang, namentlich im 4. Tacle der weiche Eintritt des 
Quert-Sext-Accordes von At; das Thema nach Cit-molt 
übertragen, würde die Verwandtschaft noch deutlicher be- 
kunden. Nichtsdestoweniger kann dies elegante Stück Spie- 
lern von mittlerer Fertigkeit mit gutem Gewissen empfoh- 
len werden. H. Ungar. 



Berlin. 
Revue. 

Das tweite Concert der Gesellschaft der Musikfreunde war 
von demselben glänzenden Erfolge begleitet, wie das erste. 
Das Progrnmm bot eine reichhaltige Auswahl des Schönen uml 
Interessanten. Eine hier noch nicht gehörte Ouvertüre (Vorspiel) 
von Gluck zu „Helena und Paris" Hess uns alle Vorzüge-«*» 
grossen Meisters wiedererkennen : den hohen pathetischen Ernst, 
die grossartige Rhythmik, die wunderbare Klarheit io Anord- 
nung, Verlheilung und Durchführung der Themen. Ihr reihte 
sich ein Duett von Mehul aus der ebenfalls hier unbekannten 
Oper „Euphrosine" an, ein höchst wirksames TonstOck, ori- 
ginell, mitunter etwas grell inslrumcnlirl, aber immer geistreich; 
Frl. v. Polln ilz und Herr Otto sangen ihre schwierigen Par- 
lieen mit künstlerischem Fleisse und Verständnisse. Als Solist 
trat der Hannoversche Kammer -Virtuose und Weinmr'sche 
Concerlmeister Herr Kömpel auf, als LieblingsschQler Spohr's 
in allen musikalischen Kreisen seit Jahren bekannt und hoch- 
geschätzt; er spielte zuerst Beethoven's Violinconcert, dann 
Adagio und Fuge von Bach. Sein Ton ist edel und weich, 
seine Technik sicher, seine Auffassung, wenn auch nicht gerade 
poetisch, doch immer richtig; für die Bach 'sehen Compositiooen, 
die scharfmarkirte Acceole und sehr breiten Tou verlangen, 
dünkt m sein weiches, elegisches Spiel weniger geeignet; 
doch bot es der Vorzüge noch immer so riele, dass der grosse und 
allgemeine Beifall des Publikums als ein wohlverdienter zu be- 
zeichnen ist. — An grösseren Orchesterwelken hörten wir 
die Ballade BQlow'a „Des Singers Fluch" (nach der Uhland'- 
sehen Dichtung), Liszt's symphonische Dichtung „le* Priludet" 
und endlich die Ouvertüre C-dur von Beethoven Op. 115. Was 
die Bnllade betrifft, ao gestehen wir gero, dass wir schon seit 
der ersten Aufführung (bei der Uhlandfeier im Victoriatheater} 
eine Vorliebe für sie hegen; die Compositum ist Oberall von 
schöner Erfindung und vortrefflich gearbeitet; der Schluss in 
soinem düstern Colorit tragt ein entschieden grossarliges Ge- 
präge und' regt uns zu dem aufrichtigen Wunsche an, dass 
Uülow sein bedeutendes Componislenlalrnt nicht feiern lassen 
solle. Was oun die Priludet Liszt's betrifft, so haben wir 
gerade für diese symphonische Dichtung weniger Vorliebe ge- 
hegt, als die Verehrer Liszt's dafür kundgaben; sie erscheint 
uns in vielen Theilen sehr interessant — Luzt kann nicht banal 
schreiben — aber wir hüllen den Tasso oder die „Fausl"- 
Symphonie lieber gehört Nichtsdestoweniger wollen wir ihm 
recht gern constatiren, dass die Prilude* sich diesmal grossen 
Erfolges erfreuten und dass dieser Erfolg uns freute; denn wenn 
man bedenkt, was in manchen anderen Concertcn neben 



althergebrachten privilegirleo Composilioneo der grossen Mei- 
ster geboten wird, so muss man Bülow danken, wenn er, 
gewissen Vorurlheilen entschieden entgegentretend, für da» 
einsteht, was er für gut und recht halt. — Die Ou- 
vertüre von Beethoven ist bekannt, wir brauchen über 
deren hohen Werth keine Worte zu verlieren. Dia Lie- 
big'sche Kapelle leistete unter BQlow'a genialer und umsich- 
tiger Leitung das Beste was wir bisher von ihr gehört haben ; 
alle jene Orchesterwerke gehören zu den schwierigsten die je 
geschrieben worden, und es bedurfte wahrer künstlerischer Be- 
gibung und unermüdlichen Fleisses, um sie in solcher Klarheit 
wiederzugeben. Unter dem Oberaus zahlreichen Publikum be- 
fand sich auch der Compooiat des „Lohengrin", dessen hohe 
Stirn jugendlich Irisch erschien, von unermüdeter Kraft des 
Gedaokens zeugend. 

Das zweite Sinfonie-Concert des Carlberg'schen Orche- 
ster-Vereins bekundete in erfreulicher Weise, wie das junge 
Institut bestrebt ist, seine Aulgaben mit Geist und Feuer zu 
durchdringen und in der Vollkommenheit der Lösung den Höhe- 
punkt zu erreichen. Namentlich trat dies hoch anzuerkennende 
Bestreben in Tauberl's Ouvertüre zu „Blaubart" hervor, die mit 
einer Feinheit und Accuralesse ausgelübrt wurde, dass beinahe 
nichts zu wünschen Obrig blieb. Es ist ein schönes, drama- 
tisch erfossles Werk, dessen düstere Acecnte zwar nicht die 
Schauer des SiofTs in ihrem ganzen Gewicht wiedergeben, die 
aber durch eine durchaus edle Melodik und HsrmoniefOhruog, 
sowie durch geistreiche Instrumentation durchweg (esselt, und 
so planvoll ihre Themata aufstellt, verkuüpft und durchfuhrt, 
dass schon in der Ciselirung des Ganzen die sorgsame Meister- 
hand zu Tage tritt, wahrend die Erfindung ein bedeutendes 
Talent bekundet. Wir wünschten dieser Ouvertüre öfter in 
den Concertcn ernsterer Richtung zu begegnen, fOr deren Pro- 
gramm sie durch Gehalt und Kurts (Werth eine Zierde ist. Es 
folgte die liebenswürdige Sinfonie io C-moll voo Heydo, deren 
Ausführung gleichfalls keinen Einwendungen Raum gab und in 
der wir rühmend der geschlossenen Hallung des Streichquar- 
tetts zu gedenken baben. Das Violouct-Il-Solo im Trio der 
Menuett wurde ganz vorzüglich exveutirt. In der düsteren 
„Corioldn"-Ouverture*blicbcn noch msnehe energischere Striche 
uud Nuancirungen zu wünschen, namentlich hatte der Schluss, 
mit dem ein mächtiger Bau dahiufallt uud erstirbt, wohl prt- 
eiser wirken müssen, allem im febrilen ist die Correctheit an- 
zuerkennen, mit der man das immerhin schwierige Werk hin- 
zustellen sich bemühte. Die Hauptaufgabe des Abends war 
Schuberfs grosse, ja allzu grosse Sinfonie in C-dur. Dieses merk- 
würdige Werk voller Genialität, ungezügelten Feuers, überreich an 
rhythmischen und melodischen Pointen, dabei doch klar und plan- 
voll gearbeitet, steht den Bcethoven'schcn grossen Instrumental- 
arbeiten würdig zur Seile, und sollte trotz ihrer Langen nicht 
vernachlässigt werden. Diese Langen wirkten auch auf das 
Orchester sichtlich ermüdend. Wahrend der erste Satz sich 
io seinen Tonfarbungen, durch Saiteninstrumente und Blaser 
reprasentirl, glücklich und schön heraushob, zeigte sich in dem 
zweiten Salze Erschlaffung, die noch mehr im dritten und vier- 
ten Satze wuchs, sodass die Musiker zuletzt nur noch ihren 
Part abspielten ohne höhere Beseelung und Energie. Den 
sonst so günstigen Resultaten gegenüber dürften die weiteren 
Conccrte des strebsamen Vereins aul's Angelegentlichste em- 
pfohlen werden. 

Der Mannergesangverein „Melodie" hatte ein Concert im 
Saale des Englischen Hauses veranstaltet, zu welchem sich ein 
zahlreiches, festlich geschmücktes Publikum eingefunden bette. 
Der reich cnifBrte Damenkreis hess uns verniulhen, dass der 
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musikalische Theil des Abends nur der Vorläufer anderer ge- 
selliger Vergnügungen war, und der Verein es seinem Nauieo 
schuldig zu sein glaubte, den Eingang einer Festlichkeit durch, 
musikalisch» Vortrage zu würzen. Für die Kritik interessant 
waren in hervorragender Weise die Leistungen der „Metodia". 
Der Verein sang ausser dem bereits früher gehörten Bacchus- 
Chor ans „Antigone" und dem JUMlser'scher Doypelchor zwei 
Quartette von Kreutzer und den Doppelclior aus „Oedipus" von 
Mendelssohn. Der Stimmklang war namentlich in den Quar- 
tetten ein prächtiger, und würden wir auch gerb von der Meu- 
delsaobn'scben Compositum dasselbe sagen, wenn dieselbe uns 
für den Concerlsaal geeigneter erschiene. Der Chor aus 
„Oedipus" verlaugl Situation und Orchester. Immerhin bleibt 
das Streben dea Vereins ein an. rkonnenswerlb.es, und wir wün- 
sche«, dasa ihm Gelegenheit geboten werde, iu Zukunft noch 
grössere Aufgaben zu bewAltigen. Von Hrn. Rehfeld hörten 
wir die beiden Schlusssatze des Mendrlssobn'schen Violincon- 
cerles. Der Kunstler schien nicht gut dispouirt, namentlich ge- 
langen ihm die Passagen nicht immer. Hr. Schmidt erfreute 
durch den Vortrag des lieethoven'achen Andeute (Op. 35); sein 
Spiel ist ein kerngesundes, frei von ExcenlricitAlen, künstlerisch 
gemessen und ruhig. Die beiden, das Concert unterstützende» 
Sängerinnen waren Frl. PlOddemann und Frl. Therese Pä- 
se waldt, zwei sehr schätzenswert!»« Dilettanten mit artigen 

d. R. 
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ihrem inneren Phrasenbau. in 
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CÄRLOTTA PATT!. 

In der Kunstwelt treten zuweilen Erscheinungen auf, die 
gänzlich unbekannt, sich schnell zu der schwindelnden Höhe 
Berühmtheit emporheben und eine Stellung einnehmen. 

Zweifel ihres Talentes erhaben ist Man hat 



die Ober jeden Zweifel ih 
Henriette Sontag zu einer 
hen, man hat Jenny Lind 



hat Jenny Lind auf dem Siedepunkt ihres Ruhmes 
bewundert, und wir könnten noch mehrere Beispiele von San- 
gerinnen anfahren, welche sich in der ganzen Welt einen 
grossen, und was noch mehr sagen will, einen populären Na- 
men gesehenen haben. In früherer Zeit pflegten die Künstle- 
rinnen, nachdem sie sich einen europäischen Ruf erworben, 
nach Amerika überzusiedeln und ihre Laufbahn unter glänzen- 
den materiellen Bedingungen fortzusetzen. In den letzten Jah- 
ren ist das Verhältnis« ein umgekehrtes geworden. Seit das 
Schwesternpnar Adelma und Cariotla Pntti deo Occan über- 
schritten haben, hat das Gestade, des Hudson der europäischen 
Kunstwelt zwei glänzende Gestirne gesandt, denen alle Herzen 
eiilgegenjauchzen, denen Alle, welche sich für die edle Ge- 
sangskunst iuteressiren, aus voller Brust ihr „Willkommen" 
enlgegenrufen. Schreiber dieser Zeilen kennt die Familie Patti 
seit vielen Jahren; er hatte bei seiner Anwesenheit in New- 
York hinreichende Gelegenheil, das Talent der Schwestern ken- 
nen zu lernen. Ueber Adehna's Laufbahn dürfen wir kurz sein, 
sie ist gekannt und geschätzt aller Orten, und wenn wir be- 
haupten, das» Cariotla ihrer Schwester in Jeder Beziehung über- 
legen ist, so seien Adelina's ausserordentliche Verdienste da- 
durch keineswegs unterschätzt oder verringert. Aber es ist ein 
Etwas, welches dem Gesänge Carlolta'» den Stempel der höch- 
sten Künstlerschaft, das Siegel der edelsten, reinsten und zar- 
testen Weiblichkeit aufdrückt, es ist die Seele, die tiefe Innig- 
keit, dio ganze Fülle von hingebender Seligkeit, welche uns 
Carlolta in ihren Tönen wiedergiebl Uns ist bei allen Vor- 
zügen der Vocnltsnhon das seelische Element ein Haupterfordor- 
niss, uns gewährt ein Vortrag, dem Innern entsprungen, mehr 
Befriedigung, als ein Füllhorn von Rouladen und Fioriturcn, 
wie vielo der namhaften italienischen Sängerinnen uns deren 
spenden. Adeliuo Patli ist als Coloratursängerin eine wahrhafte 



hange zu vernehmen, der höre Cnrlotta Patti, und er wird i 
L'rlhejlnicht Oberscbwänglich finden. 

J fifirlolla Patti erblickte im Jahre 1840 das Licht der Welt 
^Florenz; zur Zeit ihrer Geburt war ihre Mutler, eine unter 
dem Namen „Bariii" berühmte Sängerin, als Primadonna am 
Pergolalheater engagirt. Cariotla gedieh unter dem reinen Him- 
mel Italiens zu einem kräftigen Kinde, und zeigte schon früh 
entschiedene Anlagu für die Künste; wunderbarerweise war der 
H»ng zur Musik in *arler Jugend ihr fremd, und die Malerei 
war ihre Liebhnuabe. t häfligung. Endlich ward sio nuch von 
dem poetischen Hauche der Musik angeweht, und sie begann, 
Pinnororlestudien eifrig u pflegen. Mit ihren Eltern ging sie 
nach Madrid, und siedelte in ihrem vierten Jahre nach den 
Vereinigten Staaten Nord-Amerikas Ober. In New-York setzte 
Cariotla ihre Studien so eitrig fort, dass eino europäische Be- 
rühmtheit über das Spiel des Kindes sein höchstes Erstaunen 
ausdrückte. Henri Herz war immlich zu damaliger Zeit von 
späteren Direclor der italienischen Oper, Bernhard Ull- 
n für eine Kunslreise durch Nord-Amerika engagirt wor- 
den; Cariotla Palli's Spiel gefiel ihm so ausserordentlich, dass 
er sie auf seinen Kunstreisen mit sich nahm, und Carlolta zum 
ersten Male als Clavierspiclerin in die OofTeotlichkeit trat. Auf 
eine traurige Weise wurde Carlotta Patti in ihren Studien ge- 
stört; sie hatte eine ältere Schwester, die dem Sänger Scola 
verheirathet war. Die Schwester erkrankte so gefährlich, dass 
die Aerzte ihr anriethen, das milde Klima des Südens mit dem 
rauhen New-Y'ork zu vertauschen, Ihr Galle war durch seinen 
Beruf verhindert, sie zu begleiten, und so entscliloss sich die 
junge Carlolta mit wahrer hingebender Selbstaufopferung, die 
Gefährtin ihrer kranken Schwester zu sein und ihr die sorg- 
samste Pflege angedeihen zu lassen. Aber nicht diese Pflege, 
noch da« milde südliche Klima vermochten den Tod von dem 
Krankenbette zurückzuhalten ; die Schwester starb, und Car- 
lotta niusste allem nach New - York zu ihren Eltern zurück- 
kehren. Tief betrübt kam sie hier an; sie hatte in jungen 
Jahren, in welchen das Gemülh am empfänglichsten ist, den 
Tod, Auge in Auge, geschaut, sie hatte trübe Erfahrungen ge- 
sammelt, uud »ine Melancholie bemächtigte sich ihrer, die bis 
zum heutigen Tage die Spuren tiefer Wohmulh zurückgelassen 
und ihren Gesichtszügen den Stempel eines ruhenden elegischen 
Zuges aufgeprägt hat. Ihr Zustand bei ihrer Rückkehr nach 
New-York erregto die gegründetste Besorgnis»; Nichts vermochte 
ihre Schwermuth zu verscheuchen, und selbst die muntere 
Adelina war nicht im Staude, durch ihre muthwilligen, kleinen 
Scherze sie zu zerstreuen. Der Trauerfall hatte in Cariotla 
den Hang rege gemacht, ihrem tiefen Schmerze einen klareren, 
bestimmteren Ausdruck zu geben, und sie versuchte, zu singen. 
Man erstaunte über das prächtige, klare, dabei umfangreiche 
Organ, und es ward beschlossen, dass Carlotta ihre Gesang- 
studien mit Adelina, dio bereits mit diesen begonnen hatte, zu- 
sammen nbsolviren sollte. Carlottn's Beruf war entschieden, 
und gerade ihre melancholische Stimmung verleiht ihren Kunst- 
leistuogen den höchsten poetischen Werth. Wenn man sie 
eine weiche italienische Melodie singen hört mit jener rühren- 
den, innigen Empfindung, dann glaubt man. Carinii» trage das 
Bild ihrer verblichenen Schwester in sich, und indem siu singt, 
giebt sie sich selbst. Die musikalischen Vorkenntnisse, sowie 
nie Energie Carlolta'» erleichterten ihr das Studium der Geaangs- 
kunst. Sie besuchte häufig die Oper, und wir sahen sie mit 
Vergnügen in der Prnsceniumslnge des New-Yorke» Opernhau- 
ses im Kreise ihrer Familie sitzen; dio Anmuth und die Sittig- 
keit Carlolln's gewannen ihr die Herzen Aller, mich bevor sie 
als Sängerin erschienen war. Adelin« debulirte im November 
1850 und verliess nach einur einjährigen Carriere die Vereinig- 
ten Staaten, um in Europa Triumphe zu ernten. Von Car- 
lolta 1 ! Aullreten hörte man gar Nichts, und schon konnte man 
geneigt sein, das Ranze als blosses Gerücht zu betrachten. Da 
plötzlich, im Februar des Jahres l-iil erschien in »Hen New- 
Yorker Zeitungen die Anzeige von dem ersten Auftreten der 
„Miss Cariotla Patli" iu einem Cnnccrle das Opernhauses. Die 
Anzeige allein geuügte, alle Gemütiier zu entflammen. Na- 
turalisirt gilt Cariotla Patti als Amerikanerin , und mit 
Stolz blickt man von Hu hon bis zum Missisippi, von den 
Niagarafällen bis zum mexikanischen Golfe auf sie, als auf eine, 
wenn auch nicht geborene, so doch erzogene Tochter des Lan- 
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des. Der Abend ihres Debüts glich einem glanzenden Triumph- 
zuge, in welchem die Sängerin die Eingangspforte der Kunst- 
welt Oberschritt. Alles jauchzte ihr entgegen, und nur Carlotta 
Patti war die Parole des Tages geworden. Ullroan hörte die 
Künstlerin damals, und seiu auf eine langjährige Praxis gestutz- 
ter Scharfsinn erkannte io ihr sogleich das Talent, das berufen 
war, in der Kunst eine hervorragende Erscheinung zu werden. 
Er engagirle Carlotta für eine kleine Kunstreise durch den 
Westen, und zog mit ihr von Stadt zu Stadt unter dem Jubel 
der Menge, bis der bereits ausgebrochene amerikanische Bür- 
gerkrieg den Westen unbehauen machte. Nach New -York 
zurückgekehrt, fand Carlotta Patti die Directorco der Oper in 
grosser Notb; der Krieg hatte alle Gemüther usurpirt, der 
Kunstsinn war erloschen, und alle Anstrengungen, ihn wieder 
zu wecken, waren vergebens. Da griff Carlotta, gern bereit, 
den Mitmenschen beizustehen, zu einem aussersten Mittel. Sie 
hatte bisher eines winzigen Gebrechens halber die BQhne ge- 
scheut, und sich nur in Concerten hören lassen-, jetzt entschloss 
sie sieb, als dramatische Künstlerin zu debuliran, und füllte 
vier Wochen lang das Opernhaus bis zum Erdrücken. Der 
Director Ullmaun sah wohl ein, dass der Wirkungskreis einer 
solchen Künstlerin io New -York ein zu beschrankter sei, und 
führte sie im April 1S62 nach London. Die Erfolge der KOnsl- 
lerin in der Themsestndl, wie in ganz England sind dem Leser 
d. Bl. zu bekannt, als dass wir uns weit darüber auszulassen 
nöthig hatten. Sie sang im Covenlgardenlheater, im Crystall- 
pallaste, in der Provinz, Oberall mit den grössten Erfolgen, die 
je einer ConcertsSngerin zu Theil wurden, und wird nun den 
Continenl Europas betreten. In Paris ist Carlotta Patti für drei 
Concerte engagirt, am 20. December singt sie in Brüssel, dann 
wendet sie sich nach Deutschland, und wird in allen Haupt- 
städten auftreten. Wir haben nicht nöthig, auf ihr Erscheinen 
hinzuweisen. Die grüssle lebende Concertsüngerin (denn das 
ist sie) wird kommen, um neue Lorbeeren aur ihren Künsller- 
pfad zu streuen. G. C. 



M * e b r i © h l ■ n. 

Berti». Der Verein Berliner Künstler bat Hrn Musik-Dlrce- 
tor H. Krigar zu eeloetn Ebrenmitgliede ernannt und fbm ein 
kostbares Diplom überreicht. 

— Herzog Ernst von Coburg soll mit der Cooipoaitlon einer 
neuen Oper beacbAfllgt sein. 

— Der bekannte Violinvirtuose Slvorl wird sieb aalt Frl. 
Damalo. Schauspielerin dea Gymoase-Tbealers, vermflhleo. 

— Io Bezug auf die aus Wiener Blattern aneb In untere 
Zeitung übergegangene Notiz Ober die Aufführung einer neuen 
Oper Ferd. Hiller's „Die Wahrsager" bringt die Nlederrheinlaebe 
Muaikieltung die Mltlheilung, dass diese Naehrlcht ganz Irrthüm- 
lieb *ei und fügt hinzu: Vielleicht Ist von Rousaeau'a ..U dnin du 
Wittag,-, die Adam Hiller vor 100 Jabren deotscb bearbeitet 
haben soll, die Rede. 

Königsberg- Zu den besten neueren Aeqaislliooeo dieser 
Opernsaison gebOrt die als Gast engagirle jugendlich-dramatische 
Sängerin Margarethe Zirndorfer. Dieselbe wird fortwährend 
mit Heebl aul'a Freundlichste ausgezeichnet. Ihre tympetbisebe, 
klangvolle Stimme und die seelenvolle, poeliarbe Art und Welse 
haben sie schnell bei unseren schwer zu befriedigenden Theater. 
Ireunden aecreditirt. Neben Ihrer Psmina, Agathe. Miss Anna, 
Gabriele, Elvira Im „Don Juao", Grlflo in „Figaro'a Hochzeit" ete. 
sang sie hier zum ersten Male das Grelebeo Io Gouaod's „Faust'* 
uod bat mit dieser Partie einen wahrhaft groeeartlgen Succesa 
erzielt. Die ganze Aufführung war eine sehr gute, und verdienen 
namentlich Herr Greveoberg (Feuat), Hr. Vlerling (Mephisto- 
pbeles) und Hr. Simons (Valentin] genannt zu werden. Ebenso 
waren die Nachbarin dea Frl. Schmidt uod derSlebel des FrL 
Schwenke sehr anerkennenswerte Leistungen. 



Düsseldorf. Julius Teasch bat eine Musik zu Shakespeare 's 
Lustspiel: „Was Ihr wollt" gesebrlebeo; die Partitur ist bereits 
ersebleoen. 

Weiss« (In Oberseblesfen). Ende November. Die hiesige im 
vorigen Winter regenertrte Slngacademle für gentlscbteo Chor 
gab am 5. d. Mts. im Saale der Ressource Ihr erstes Cooeerl für 
diesen Winter. Drr erste Tbell des Programm» braehte: DJubi- 
late, Ameol Gedieht naeh Tb. Moore von Frelllgratb, Muatk von 
M»x Broeb, 2) die ersten Sitze aus der Sonate für Pianoforte in 
E-dur von Mendelssohn - Bartboldy, 3) Rceltelive und Chore aas 
dem unvollendeten Oratorium: „Christus" voo Mendelssohn -Bar- 
Iholdy. Der zweite Theil enthielt: 1) Introduetion des ersten Ac- 
tes und Bstaarle mit Chor aus der Oper: „Jeaeooda" von Spohr, 
2) „Die Lilien glüh'n In Düften", Lied lür eine Singatimma von 
Reissiger, gedichtet voo Gelbe!. 3) „Uod frische Nahrung", Gedieht 
voo GOthe, ..Ihr Vflgeleio io den Zweigen". Gedieht voo Plateo, 
CbOre voo Mrodelssoho-Bartholdy, 4) der letzte Satz sos der ge- 
nsnnten Claviersooate von Mendelisobn-Barlboldy, -Vi das zweite 
Finale aus der Oper: Jessonds" voo Spobr. Das Coneert uslar 
Leitung des Dlreetors der Aeademie, drs KOnlgl. Muslk-Dlreclors 
J. II. Stuekensohmidt war In allen Thellen ein wohlgelunge- 
nes, und das zsblrelcb versammelte Publikum verlieaa vollkom- 
men befriedigt deu Saal. — Der Inatrumental • Verein gab aeln 
erstes Coneert am 30. Oethr., ood braeble darin zur Aufführung. 
Symphooie Io Et-dur von Mozart, (Scbwanengeaaog), die Ouver- 
türe zur „Iphigenie in Aulls" von Glurk (mit dem Schlüsse voo 
Riebard Wagner) und die zweite Symphooie (0-dur) voo L. van 
Beethoven. Daa Programm des zweiten Concerts am 20. d. Mit. 
bestand aus der Symphonie in C-molI von Haydo, Ouvertüre von 
J. H. Stuekensohmidt und der achten Symphonie in G-moli von 
Franz Laeboer. — Der hiesige Mioncrgesangverrlo, der wie der 
loslrumentalverein vom Kgl. Mualk - Direetor Sloekenschmldl ge- 
gründet worden uod geleitet wird, Feierte am H. d. Mts. das 
fünfzehnte Erinneruogsfest so die Weihe seiner Fahne mit einem 
Cooeerte, zu dem die Mitglieder fast vollständig ersebleoeo waren 
und das mit dem „deutseben Singergruas", gedichtet voo Müller 
v. d. W., componirt voo Metbfeaael und dem Lied: „Die Fahnen- 
weihe", gedichtet voo Steiuhorst, oompooirt voo Stuekenscbmidt 
begsnn. Auf die Festrede, geballeu von einem Ebrenmitgliede 
dea Vereins, kamen noch folgeode Gesäuge zum Vortrag: „Wann, 
Rose Deutschland, blühst Du aut?" gsdichlet von M. W., com- 
ponirt voo Kunze; „Sängers Glück", gedichtet von Immermann, 
componirt voo Niels W. Gsde; „Goodeirabrt", gedichtet voo L. 
Bechsteio, oompooirt voo Niels W. Gada; „Das elosame ROsleiu 
im Thale", gedichtet und componirt vou E. Hermes; „Blücher 
am Rhein", Baassolo mit Chor, gedichtet voo A. Kopiaeb, com- 
ponirt voo B. E. Philipp; ..Der weise Salomo". gedichtet voo 
Rasmus, componirt voo H. Schafler. 

Dresden Das 2. Ationnementecoocert der Kgl. Kapelle fand 
am 17. November unter Dlreetloo dea Kapellmeisters Rietz statt 
uod kamen zur Auffobruug: Laebner's Suite, Beetboven's „Leo- 
ooreo"-Ouverlure No. 1, Meodelssobn's Ouvertüre „Meeresstille 
und glückliche Fahrt" und Mozarl'a C-dur-Sioibnl» mit der Fuge. 
- Die Siogaeademie brachte am 21. v. Mts. unter Leitung des 
Kapellmeisters Krebs Mozart's „Requiem". 

Lelpiig. Am 26. November faod das 7. Abonnementseon- 
csrt Im Saale dee Geweudhauses alatt, in welchem diesmal eine 
neue Sinfonie in A voo Jadassobn zur Auffubruog ksm. Herr 
HofopernsAuger Dr. Guoz ans Hannover eang Boieldleo's Arle: 
„Komm o holde Dame", „Gott, welch' ein Dunkel hier" aus 
„Fidelio", Schubert'a „Frübllogstraum" uod WOIIuer'a: Nicht mit 
Engeln, welcbeo Liedero der geschätzte Küosller auf allgemeine« 
Verlangen noch Schubert « „Horch, horch, die Lereh" hinzufügte. 
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la F l r ti. Aaar, der Spobr'a E-mull-Cunoeri, Vleuxtemps'e Re Verla 
uod Pagaolol'a Perpetuum mobile vortrug. begrOaatao wir «loa 
höchst willkommene oeae Eracbelnung. Der Künstler praaeotirte 
aleh ala aio Vlollavlrluoaa araUo Ranges. Ad Orebcaterwarkco 
braahta dar Abend ooob Beetboveo'a „Laoooreo"-Ouvertare No. 3, 
die meisterhaft aufgerührt wurde. 

Maneben. Da wir Ihnen von jetzt an regelmässige Moosts- 
herlebte Ober daa blasige Opern- uod Coucerlleben, dass unter 
Frau Laahnar'a Aeglde reiche Blülheo treibt, senden wollen, 
ao geetattcn Sia uoa heule ala Elogang eine kurze Revue unserer 
erateo Kräfte, und leaa.o Sie um dieeelben mit Ihren beimleehen, 
uoe ao wohlbekannten Kräften vergleichen. Hier, wie bei Ibnao 
iat ea eine jugendliche Primadonna, welcba jenes magisch zün- 
dende Etwae der allgemeinen Anziehungskraft bealtzt, deren 
Name auf dam Zettel allein hinreicht, daa Opernhaus In allen 
Rtuman zu fallen, lo Berlin Iat dieaar Magnet Paulioe Lucea, 
in München Sophia Stehle. Beide exaelliren in denselben Auf- 
gaben, alud aber in der Incarnatlou derselben unendlich verschie- 
den, an genialer Kraft aiod aia aiob völlig ebenbürtig. Bei der 
Lucea Ist Alles Fauer und Leben, bei der 8leble Allea Poesie 
und Innigkeit, der dar Zauber süssester Schalkhaftigkeit beige- 
mischt Ist Das Grelcbeo der Lucaa Iat durch und dureb modern, 
gleicht der glQbenden Granatblume, die unter der balascn Sonne 
dea Südens gereift tat; das Grelcben der Stehle ist die holdeste, 
deutsche Jungfräulichkeit, dureb und durch des Gotbe'scbe Grat- 
chen, ein keusch es Veilchen, daa dar liebe deutsche Sonnenstrahl 
entfaltet. Die Reglmeolstocbter der Lucea Ist ein wildes, unge- 
zügeltes Soldatenklnd, mit seinen Kameraden ganz identisch; 
die Regimenlslocbter der Stehle aio fröhliches Nsturklod, dss im 
bunten Lagerleben zwar aueb groaa geworden, dem aber ao viel 
angeborener Adel und jungfräuliche Aomutb ioaewobnt, dass sich 
ihm unwillkürlich daa ganze Regiment unterordnet. Diese beiden 
Belaplela mögen genügen, die Verecbledeubett dieaar beiden aus- 
serordentlichen Künstlerinnen so kennzeichnen. Gaeang ond Spiel 
sind bei Sophie Stehle so in Eins verschmolzen, dasa wir oft bei 
ihr die Sängerin ganz vergesaen. Ibra Stimme ist ein voller, ho- 
ber Mezzosopran, der bei der groaeeo Jugend der KOnatlerio sieb 
imoner noch sobOoer entwickeln wird. — Die Rolleo von Fraul. 
da Aboa singt bier Fraul. von Edelaberg. Beide baben von 
dar Natur als Mitgift herrliebe Allelimmeo erhellen, beide köoo- 
loa aber aueb mehr inoerea Laben entwickeln. FrL v. Edelaberg 
bat eine gute, der neuitalieoieebeo Schule sich hinneigende Ge- 
eangebildung und muee vorzüglich noeh lerneo, mezza voea sin- 
gen, ohne dsbei zu tremolireo, auch Ist der Ton nicht immer 
geoz frei voo Keblklsog. Fr. Diez endlich, die niemals Heisere, 
Oberoll Verwendbare, iat dar biealgin bahne ganz daa, was frü- 
her der Berliner Bühne Frau Herrenborg war. Unsere beiden 
Tenoristen alod die Herren Grill und Heinrlob, von denen der 
Eratere, obgleich aueb lyrischer Tenor, dennoch die Heideopar- 
partieen singt; Harr Kiodermaoo, ooeb Immer im Vollbesllze 
seioer ecböoen Stimme, wird leider immer maoierlrter; Herr 
Bausawein lal ein junger Bassist mit guter Stimme und Schule 
und vortbeilbsftem Aeuesero, der zu den eebOoateo Hoffouogeu 
berechtigt. — Dss Operorepertoire brachte uns lo deo letzten 
Wochen reiche Abwechselung; sehr geluogeoe Vorstellungen wa- 
ren dar „Titus" uod dsr „häusliche Krieg" von Fraoz Schubert 
Ein neues, elnacliges Singspiel voo Krempeosetzer: „Der Vetter 
auf Besuch" bekuodet aio beachtenswert^ * Taleot, das Libretio 
aber lal leider uoter dar Kritik. — Daa erste Odeoosconcert am 
16. November war vorzüglich deehalb interessant, weil zwei füof- 
etimmlge Geaaoga voo Thomas Morley, componirt im Jabre 1595. 
zum ersten Male zur Aufführung kamen. Sia aiud reizend me- 
lodiös uod lassen ihr frühes Geburtsjahr durchaus nicht erken- 



nen. Herr Brückner. Mitglied der KOnlgl. Kapelle, «pielle mit 
virtooaer Technik uod gutem Vortrage, dem bin und wieder nur 
etwas mehr Energie zu wünschen gewesen wsre, Adagio und 
Rondo voo Vleuxlemps. Friul. Stehle saug die beiden Suleika- 
Lieder voo Mendeiaaobn • Barlholdy mit der ihr eigenen innigen, 
begeisterten Welse, uod die Kgl. Kapelle leistete io der Sympho- 
nie in A-moll voo Meodelssoho- Bartboldy uud lo der Ouvertüre 
zu „Fanlaka" von Cberubini wie Immer Auagezeicbnelea. — t 

Weimar. Der t. rossherzog von Weimer hst nscb den glück- 
Ueheo ersten Aufführungen der „Trojaner" in Paris folgeodes 
Schreiben durch seioen Cabiueta-Seeretair ao Hector Berlioz 
richten lassen: „Seine Königliche Hobelt der Grossberzog, mein 
guldlgster Herr, baben erfahren, daas die Aufführung Ihrer „Tro- 
janer" kürzlich Im Kaiserlichen TbeAtre Lyriqua stattgefunden, 
uod dsss dieses Werk deo vollständigen Erfolg gehebt bat, der 
ihm gebübrt uod der deo aufrichtigen Wünschen Sr. Kgl. Hoheit 
eotsprloht. Se. Kgl. Hoheit besuftrsgeo mich daher, Ihnen Seioe 
beateo Glückwüoscbe zu Oberbrlogeo uod Iboeo allerhöchst Seioe 
Tbeiloahme an diesem glücklichen Ereiguisa auszudrucken. — 
Ich argreife mit Vergoügeo diese Gelegeobelt, mich In Ihr Ge- 
daebtokas zurückzurufen uod Sla meiner ausgezeichneten Hoob- 
aebtung zu veraiebern. Graf Wedel, Cabioels Seerelair Sr. Kgl. 
Hobelt dea Groasberzogs zu Sachsen. Weimer, den 18. Nov. 1863". 
Dieses Schreiben ehrt deo genialen Empfänger niebt minder, ela 
es auf« Neue glänzendes Zeugolss eblegt voo der überaus lebeo- 
digeo Tbeiloahme, welcba dieser arht fürstliche Mscen ao allen 
KooalereigoUseo auf die Uebeoswürdigale Weise kuodgiebt. 

Mannheim. Frau Michaelle-Nlmba bleibt, wie Ich Iboen 
zur grossen Freude unseres Publikums berichten ksno, unserer 
Bühne erhslleo; ihr Verloat wäre lo der That bei ihrer küostlr- 
risobeo Brdentuog uod Ihrer allgemeloeo Beliebtheit ein uoer- 
aelzllebcr geweseo. 

Neo-Strellte. Frl. Rlamaon aus Friedlaod I. M, Schülerin 
dea Herrn Hans voo BQlow, erfreute uoa kürzlich durch Ihr 
Clavlersplel. Die jugendliche KOoalleria bezeugte durch die 
Auewebl ihrer Vortrage, wie durch die Ausführuog derselben, 
sowohl ihre gediegene musikalische Richtung, eis auch ihr be- 
deuteodea Taleot Daa Spiel trug durchweg den Stempel gedie- 
gener Schul* und ernsten Studiums, und berechtigt zu hoben 
Erwartungen. 

Coburg. Am 6. December wird die Oper: „Des Siogers 
Fluch" von A. Langart, Text von Guatav v. Nayero, neu ausge- 
stattet In Seene geben. 

BrauMchweig. Unser vortrefflicher. Tenor Brauo-Brloi 
findet mit jedem Auftreten oeue Triumphe, ao als Almaviva im 
„Barbier" uod nameotliob ala Arnold im „Teil". Als Almaviva 
zeigte derselbe viel Gcwsndthell im Spiel und Gesang. Im „Teil" 
effeclulrle er namentlich durch aelne brillante Höhe und gab 
mit seinen hoben C und Cls ein blendendes Feuerwerk zum 
Besteo. Beide Opero wurdeo vortrefflich gegeben. Im „Barbier" 
Ist die vorzügliche Leistuog des Fraul. Eggeliog sU Roeioe be- 
sonders hervorzuheben; sowohl ihre Auftrittsarie, ale die Geeaogs- 
elulagen „Morgenfeosterlo", Lied voo Proch uod Walzer fil aogoo) 
voo Abt faodeo stürmischen Beifall. — Sehr erfreut wurden die 
Opernfreunde durch die Nachricht, dass die Intendanz ein sechs- 
maliges Gastspiel tu Zwischenräumen von 3—4 Wochen mit Hrn. 
Nlemsnn abgeacbloeseo bat 

Karlernhe Die auf vleleo deutseben BObneo mit Beifall 
ausgeführte Oper „La Reole" voo Gustav Schmidt Iat nun 
auch bler gegeben wordeo. Der Tolaleiodruck war ein guter. 
Die Oper iet auch bier mit Beifall aufgenommen worden. Mao 
darf sie gewiss mit Recht zu deu guleo Erzeugnissen der neue- 
ren dramatisch-musikalischen Literatur rechnen. Im Einzelnen 
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rahmen Kenner die Feioheil der Arbeit, dl« genaue und ver- 
stAodige Brnutzuog der wirksamsten orchestralen und vocalen 
Mittel, wie sie einem denkenden Musiker, welcher lange Jahre 
Dirigent wer, durch fleiasiges Studium gelAuflg wird. 

Mainz. Frl. Frenkeoberg gefiel eebr als Rosine im „Bar- 
bier". In der Geesogsscen» legte dieselbe den Weiter .M togno- 
»oo Abt ein, der mit lebbefteatem Beifall und Deesporuf aufge- 
nommen wurde 

Frankfurt •. M. Der Vsrwslluogssusscbuss der „Mozart- 
Stiftung'* hat aoebtn aeinen (Quluodiwantigateo Jahresbericht 
Ober Eotwickelung und Wirksamkeit der Stiftung In dem Ver- 
wallungejahre 1662 - 63 an den „Liederkrant" abgealallet. Vor 
Allem wird in dem Berirhte betont, daas dea abgerufene Jabr 
ein Jubeljahr der Mozart-Stiftung war, welche nun seit eioem 
Viertrljahrhuodert besteht und lo beständigem Wachsen und 
Gedeihen begriffen Ist. Der VermOgeoeetsnd der Stiftung «teilt 
aicb ala ein höchst erfreulicher heraus, lodern das Cspital der- 
selbsn suf 41,663 fl. 5. kr. angewachsen war. Es wird in dem 
Berichte ferner auf dea am 26. Juni d. J xur Jubelfeier stetige- 
fundene Feslconcert mit grosser Befriedigung hingewiesen, in- 
dem bei diesem Anlaes den eAmmtlicben Stipendisten Gelegen- 
heit geboten wer, durch Proben Ihres Compositioostalentes die 
segensreichen Wirkungen der Stiftung lo das glänzendste Liebt 
tu stellen. Als Festgaben sind vom Auslände eiogelaufm: 219 
Franke voo den Mitgliedern dea Llederkrantea In Paris durch 
Vermitteluog seines Directora Hrn. Anselm Enemant; 240 ff. 47 
kr. aus St. Petersburg, von dort wohnenden laodemAonischen 
Freunden der Kunst durch dia ThAligkell des Hrn. Mortis Pon- 
flek gesammelt, und suseerdem steht aus London daa Ergeb- 
nis einer von Hro. Frliz Moller veranstalteten Collecle, wel- 
che mindestens auf 500 fl. su veranschlagen ist, lo Aussicht. 
Auch von einzelnen Kuaslfrcundeo der Stadl Frankfurt sind der 
Slirtung mehrere nicht unbedeutende Geldgeschenke zugegangen, 
so dsss sich die oben angefahrte CapitelvermOgeiissumuie auf 
43,502 (1. 57 kr. erhöht bat. Der jOngsle, gegenwärtig im Ge- 
nüsse dea Stipendiums stehende Stipendiat Ernst Deurer hat 
bei dem Festcooeerte schöne Proben selues Taleotea abgelegt, 
und ss Ist mit Sicherheil anzunehmen, daaa dieaea Talent unter 
der liebevollen und künstlerisch moslerbarien Führung des Uro. 
tlolkapellmeistera Vincenz Lachoer In der erfreulichsten 
Weise sich fortentwickeln werde. Leider konnte ia diesem Jahre 
ein Slipendium nicht vergeben werden, ds oath dem Ausapruche 
der HH. Preisrichter Hofcepelliueister Heinrich Dorn lo Brrlin, 
Geaeral-Mueikdireclor Franz Lachner in Mönchen und Musik- 
Director Dr. Aloys Schmitt in Frankfurt s. M. unter den zahl- 
reichen Bewerbern keiner die Bedingungen der bevorzugteo 
mueikalisehen BefAbiguog geholen hat. Mit Befriedigung weisst 
der Au-sehuss schliesslich auf die echOoen Erfolge hin, welche 
der frühere Stipendiat Max Bruch mit aeiner grossen Oper: 
„Loreley" auf der Manheimer HofhOhne errungen bei, sowie 
auch dessen „Römischer Trlumpbgessng" für MAoorrchor bei 
dem kOrzlich in Aachen stslfgelundcoen SAngerfeete mit dem 
lebhaftesten Brifalle aufgenommen wurde. (SOdd. M.-Zlg) 

— Vieuxtemps wird mit NAehstem hier erwartet, um in 
eioem Musrums-Concsrle dss Beethoven'scbe Vloliocoocerl vor- 
zulregto. 

— In dem am 20. November stattgehabten Museomsconcerte 
horten wir Schuhert's „Göll in der Natur". Taubrrl'a Ouvertüre 
aus „Tausend und Eine Nscht" und Brahm'a GesAnge für Frauen- 
ehor mit Horn- und Harfeubegleilung, letztere von FrAul. Helene 
Heermann vorgetragen; alle dieae Coinposillooen hier zum 
ersten Male aufgeführt. Ausserdem bestand daa Programm aus 
Berthoven's Paeturai-Sinfooie, Spohr a G-dur Concerl für Vlollue 



No. II und Air varle von Vieuxtemps. gespielt von Herrn Hugo 
Heermaon aus Baden. FrAul. Helena Heermann erfreute oos 
durch den Vortrag tweler Soloplecen für Harle und iwer ü». 
Uneolit und La dann dtt tylpkts von Godefroid. 

Wiest. WAr« In Leipzig, Dresden, MOoehen, Frankfurt, Han- 
burg. Berlin, Paris oder London ein in Europa berühmter KOostler 
gestorben, so hAlla man dir eine solenne Trauer felerHehkeit ge- 
sorgt, allein In Wien will man noch Immer nicht recht begreifen, 
dass ein KOostler eben so viel Werth Ist, als mancher mit Orden 
decorirle Geoerel uod Staatsmann; man kson sieb noch Immer 
nicht entschlossen, deo TonkOaetler io eine andre Catbegoris 
ala die der Leiblakaieo zu stellen. Wir sprechen hier, trotz dem 
Jahre der AofklArung und dea Heils 1804, voo keioera MAbrcbee, 
sondern von einer trsuriiten Thatssoh«, dis Jsdcrmsoo in deo 
Hofscbematlsmus verzeichnet Boden wird. Die Hofkspella alt 
einem ersten und zwei Vice-Hofkspellmelslero und es. 30 Inetrr 
meutalislen rangirt. eo wie es ihrer Zeit die Kaiserio Maria The- 
resia angeordnet, in die Llvrecklesse. Aus diesem Grund« mou 
dss Personal, weno es in Uniform eracheiol, In Kntepaotaloa, 
Sebub uod Strampln erseheinen. Keiner der bishsrtgsn Ver- 
stAnde der Holkapelle bat es auf aieh genommen, gegen diese 
tiefverletzende u. geriogschAttende Einrichtung, welche noch einer 
Zrit Ihre Eotstehuug verdankt, lo welcher CuniOdlanten, Operistea, 
Musikanten, Ballerinen und Kunstreiter glelcbgestelli und gleich- 
sam ala „geAcbtet" erschieneo, in protestireu. Wir sind Ober- 
zeugt, dsss ein Vortrag bei Sr. Maj. dem Kaiser genOgen wOrde, 
um diese für die Tonkunst und ihre Jünger gleich erniedrigende 
Einrichtung zu beseitigen. So viel sieht fest, dass bis jetzt ooeb 
kein Mitglied der Holkapelle, sei es auch noch so verdieesllieb, 
sIs solches eine Auszeichnung voo Seiteo des Hofes erbslleo hat, 
wAbrend fast jeder BOrhsenspanner, Lskal und Kammerdiener 
lOr treugeieietete Dienste mit dem Verdienslkreuz ausgezeichnet 
wurde. Veranlassung zu dieser Vorrede gab uaa das am 24. Nor. 
slallgehable LeicbenbrgAngniea Mayseder's, das sber, im Ver- 
gleich zu seluer küosllcriecbeo Stellung, geradezu ein Arroliebea 
genannt werden muss. lo Paris wAre auf Anordnung des Slsals- 
uod des Cullusmlnislers eine soleooe Leirheofvierllebkelt begsn- 
geo wordeo, ein Adjutant dea Kaisera wAre ah) deeeeo Stsllver- 
treler erschleoeo, die Minieier und PrAsideoten der Aeedemti 
uod des Conservstortums bAtteo die Zipfel das Leichentuches 
getragen, alle Kunatanalalten wAreo durch Deputationen vertre- 
ten geweseo, kurz, man bitte die Vrrdivoste des gefelerleo Kaval- 
ier ofQclell soerkannt. In Wien hat man Mayaeder, der. Kitler 
dea Franz-Josef-Ordens, den Titel eines K. K. Ksmmervirluuiieu 
führte. Mitglied der Hofkapelle, Solospleler des Hofoperntbeaiers. 
Ehrenbürger von Wien und Inhaber der groesew goldenen Selve- 
tor-Medaille, wie Mitglied des Wiener und vieler auawArttgea 
Musikvereine war, ohne allea Äussere GeprAoge zur Erde bestal- 
let. Wer er ja nur ein — Musikant ! — Der Sarg wurde io die 
Hofpfarrklrchs zu St. Augustin geführt, in der auf drei Alteren 
Kerteo brennleo, womit such die kirchliche Feier beeodet war; 
eiolge Mitglieder der Directlon dea Muaikverelne. di» Hofkapelle 
mit ibreo Kapellmeistern und ooeb eiolge Tonkoasller wie Freunde 
des Vorslorbenen, dano Direrlor Selvl, bildeten dae kleine Cor- 
lege der Treuerfelerllchkeit. Die drei Kapellmeister des iiofopero- 
Ibealera, die Kammmervlrluosen wie der grüsate Theil des Or- 
cheslerpersooales, mit Ausnahme tweler, welche zugleich Mit- 
glieder der Hofkapelle aiod, last slle Sotoslnger und SAogerionen 
glAnzteo durch Ihre Abwesenheit! Die Hofchargen fanden ee 
nicht der MOhe wertb, dem Ritter des Frant-Josef-Ordena und 
Kaiserl. Kammervirtuosen das letzte Geleit zu geben, eie hallen 
es vorgezogen, dieser Feierlichkeit fem zu bleiben. Auch der 
BOrgermeiatsr der Stsdt Wien, Dr. Jelioke uod derGemeinderalh 
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durfte ••(o«o Ehrenbürger Mayseder oicbl zur Gruft geleiten. 
Starb ja nur «Id Musikant! — Und dennoch balle dieser MuslkaDl 
All« durah seiae Kunst entzückt u. begeislerl; die Well kennt Iba 
u.verebrl Ibn lu seinen Schöpfungen. Unglücklicherweise bat May- 
seder keine Schlachten verloreo, keine Verderben bringende Ver- 
lrage und Coneordale abgeschlossen, keine neue Sleuer erfunden, 
kuri, er hat weder ala Soldat noch ala Staatemaun etwas zum 
Ruine aelnea Vaterlandea beigetragen, darum mussle er aueb «an 
der «Inen Seite vergessen werden, wibrend er Im Herzen des 
Volkes noch so lange leben wird, so lange es Violinen glebt. 
Die Wenigen, dl« um Mayeeder'e Grab standen, zu denen auch 
dia kunslionigeo rarsten Ctartoryskl zu zahlen sind, die ibn 
persönlich sehr befreundet waren, beben durch Ibra tiefe Tbeil- 
nabme dse aolenne Leicbeoamt vergessen lassen. Um einiger- 
maaaaen das Verschulden wieder tut iu machen, beabsichtigt 
man, den Manen Maysedcr'e zu Ehren, das Mozart'sche Requiem 
unter Mitwirkung der Uufkapelle und dea geaammten Peraooalea 
dea Hofoperotbeelera ra der Hofp(arrklrche tu 64. Aoguetin tur 
Aufführung iu bringen. Mayseder balle sieb als Sohn armer 
Eltern durch eeloe Kunat ein sehr bedeutendes Vermögen erwor- 
ben; er war der Meieler vnn Vieuxlempe, Eroat, Joachim und 
Laub, welch' Letzterer aueb der Erbe eeioea genialen Spielea 
geworden. 

— Am 17. Decrtnber 1870 werden ea hundert Jahre, dass 
Beethoven daa Liebt der Welt erblickte. Man beabsiebligt in 
Wien eine grosse Serulumfeler su veranstalten, und wird sieh 
zu diesem Zwecke ein Comllc bilden, dessen Hauptaufgabe t tia 
soll, die nöthlgen Miltel zur Errichtung elnra grossen Beetboven- 
Mooumeolea, daa am 17. December 1870 enlbollt werdeo soll, 
herbeizuschaffen. Ebenso solleo die Vorbereitungen zu einem 
den Manen Beelbovcn'a würdigen Miisikfesle getroffen werden. 

— Daa zweite philharmonische Coocert bat dem Dirigenten 
desselben. Herrn Deseoff. relehiieb NM die ihm durch einige 
Journale angetbane Unbill eoleebAdigt. Ala nimlich Oeaaoff am 
Olrlgeolenpulle erarbien, ertönte mlDUlenlaoger, alSrmiacher Bei- 
fall. Das gesammte, auaaerat zahlreich anweseade Publikum enl- 
aebadigte dureb diese elnsltmmlgs Anerkennung deo gekränkten 
Meister, welche zunlelch eine wohlverdiente DemQthiguog für 
Jena bildeta, die diesen Seandal provoeirt. 

— Die Offenbsch'scbe Operette: „Hochzeit bei Laternen» 
schein' , welche der allgemein beliebte Compoolst am 24. Nov. 
persOolleh dirigirte. hatte den Erfolg einer Novlllt. OflVnbaeh 
wurde bei seinem Erscheinen lebhaft begrOast und am Schlüsse 
der Vorstellung dreimal gerufen. 

— Der Kammervirtuos« L. von Mayar und der Kgl. Prenss. 
Hofcooeertmeisler Lsub spielten Ersterer seine grosse Fantasie 
Ober Verdi'a ..Maskeshall« Letzterer das Baztiataebe Conoart, 
Beide unter den rauscheodalen Bcitallabeseuguiigrn. 

— Daa Schubert - Monument kommt im Stadlpark an Jena 
Runde der Seite gegen die Ringslrasse zu etebro, auf welcher 
drei Wega zusammenlaufen. Daa Monument, gegen 48 Schub 
hoch, erbfilt durch daa dichte Gebflach einen schönen Hintergrund, 
und wird dem Kiosk gegenüber sich befinden. Um daa Material 
tum Gu«s tu erlangen wird der Mannergeeangvereln eioa Bitte 
an Se. Maj. den Kalaer richten. Mit den Arbellen zu dem Mo- 
numente, für wel.be» bereite eine Summa von 13,000 fl. vorhan- 
den lat, wird Im nächsten Frühjahre begonnen. Dia Grundstein- 
legung aoll am 31. Januar, ala dem 67. Geburtstsge des unsterb- 
lichen Liedercomponieleo, mit entsprechender Feierlichkeit vor 
sieh geben. Sein Jugendfreund und Zeitgeooase, der jetzige 
Hofkapellmeister Randbartinger, aoll der Feierlichkeit ala Prä- 
sident vorsieben und Herbeck, der zweite Viee-Hoikapelltnelater, 
die Feetaaotate hierzu eompooiren. 



— Wien zahlt gegenwartig nlebl weniger ala 28 Geeaagver 
eine; darunter alehrn: der Mflnnergessogvereln, die Singaeadeuoie, 
der aeademische Gesangverein, der Techniker- und Turnergesang- 
verein, der „Liedrrsion" nbenan. Soeben ist man mit der Bil- 
dung eines Fraueng«eengvereinea beschäftigt. In lioioburg hat 
eleb unter den Arbeiterinnen der Kaiserlichen Cigarreofabrik ein 
Frauengeaangverein bereits gebildet. 

— Die Operette „Der Ring dea Gyges" gehört tu deo 
schwächsten Produclen des sonst glücklicher disponirten Herrn 
Conrad! n. Nirgends briogt er es tu einer Ausgiebigkeit der 
Melodie und besonderer Anregung. Im Allgemeinen tat die Musik 
nflcblern und das melodische Element spärlich vertraten. — 
Sebada um dia wirklich glauz*ode Ausstattung. 

Prag. Ein Ii rief Wagner's erklärt, nachdem er dia Prager 
Geesoga. und Orehesterkrafte, sowie die Tüchtigkeit dea Capell- 
meielers Jabn kennen gelernt, so werde er aefne Oper: „Tristan 
und Isolde" In Prag zur Aufführung bringen. 

— Der Landeaauaasebuss bal In der unter Zutlehong der 
Herren Logenbesilzer abgehaltenen Sitzung die Dlrcctionsslelle 
am Kgl. Laudesthealer dem Tbeaterdlrector in Leipzig Hrn. Wir» 
eiog ml 9 gegen 4 Stimmen verlieben. 

Triest. Im Sssle der Scbillergesellschaft bat Alfred Ja« II 
ein prächtiges Coocert gegeben. Er spielte eine Sonata von Sebu- 
mann, aelne ..Necn-ra* dramoiiqut" uud Caprice Ober dia „Wall- 
fahrt nach Plofirmel". In einem anderen Concerle im Thea- 
ter spielte er Meodelssobn's G-moll-Concerl. Unter den Ohrigen 
Mitwirkenden teiebnele sich ein itslieniscber Geiger Frederia 
Consolo, SehOler des BrOsseler Cooservslorluma, aus. Gegen 
Ende December wird Alfred JaCII seine Kuoetretse mit Csrlolia 
Patti und Ferdinand Laub antreten. 

Brüssel. Am 10. November wurde Webtr's „Oberon" tum 
arstsn Male hier am Theatre de la Monoale gegeben. Der grösste 
Tbeil der Nummern dea Werkes wurde stOrmiscb applaudirt. 
Die Besaitung war: Oberon, Aujac; Huoo, Jourdao; Retia. 
Mine Boulart; Scberasmio Melllet; Fatime, Mlle. Faivra; Puck 
Mme. Borghees. Das Orcbeater bewahrte sieb trefflieh; der 
Ouvertüre folgte ein donnernder Beifall. Die Ausstsltuug war eine 
vorzügliche. 

Lattich. Eustache Deiaveux, Profeaaor am hiealgeo Con- 
eervalorluni, iat am 1 1. November getlorben. 

Paria. Meyerbeer bat vom Kaiser die ehrenvolle Einla- 
dung nach Complegne arbeiten und wird siob Anfange December 
dahin begeben. 

— Man berichtet, Meyerbaer habe von Mlcbel Carre 
den Text tu einer einacligen komischen Oper verlangt, dieselbe 
sei für des Tbealre Lyrique bestimmt, und twar soll die Heopt- 
rolle für Mme. Carvalbo eomponlrt werdeo. 

— In der Acadämie Imperiale wird lu den nächsten Tagen, 
„Moers" zur Aufführung gelaogeo. In der „Favorita" hat Mme. 
Talvo-Bedogni, welche auf den ersten Bohnen Ilallena gefal- 
len bal, debutirl. Mlchot hat die Oper verlassen. Der Kaiser 
hsl der Muller der verstorbenen EmmsLivry sus seiner Privat- 
Cbaloulle eine lebenslangliebe Prnsioo voo 60U0 Franken uud 
40,000 Franken als Erstattung der Kuikosten für ihre Tocbler 
bewilligt In der Opera comique hat Mme. Coles in der Ope- 
rette ..J>« Nocet de Jtrnnellf Proben ihrra Talenlea abgelegt. 
Im Tbealre Lyrique bildet „Oberon" die Hauptatlraclion. Der 
neue Tenoriat Quercy, welcher ala Uuon debulirte, hat köal- 
liebe Mittel; ihm fehlt weder Kraft noch Zartbell, doch muea er 
noch Viel lernen. Vielleicht gelingen ihm leichtere Aufgaben 
haeaer. Mme. Ugalde, Faura und Girardot waren trefflieb. 
Dasselbe Tbester wird nach der „Perle von Brasilien" den „Rigo- 
letto" mit den Damen Matten und Duboia und den Herren 
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lemati und Montjauze zur Aufführung bringen. Di« italienl- 
■ob« Oper liegt eigentlich io den letzten Zogen, und wäre nicht 
Mme. Borgbi-Mamo von Madrid hier eingetroffen, Bagler hatte 
beeaer gethao. daa Hau« iu schliefen. Mme. La Graoga ist 
eine treffliche KOnatlerlo, aber ale wird all. und das Aller lat der 
Kelod der Stimme; Baragil, der Tenoriii, ial zwar Jünger, aber 
desaenuogracbiel höchst mangelhaft; beaaere Zeiten werden kom- 
men, da die Schwestern Maroblalo hier erwartet werden. Oer 
Bau des Theairre drr Bouffes Parlslena Ist beinahe beendet and 
wird dasselbe am 15. December eröffnet werden. 

— Das Programm des fünften Coneerl populslre enthielt; 
Ouvertüre zu „Iphigenie In Aulls" von Gluck, Sinfonit paitoralt 
von Beethoven, Allfgrello voo Mendelssohn, Hymne von Haydn, 
von allen Streichinstrumenten vorgetragen, und „Aufforderung 
zum Tanz" von Weber, orehealrirt von Berlloz. Io dem Coneerl 
am 6. December wird sich der Londoner Violoncellist A. Pialti 
boren lassen. 

— Die Auffunrungen dar „Trojaner" voo Berlioz folgen sieh 
in ununterbrochener Reibe und machen atela volle Hauser; In 
jeder Woohe finden drei Vorstellungen atatt. Die eraten Kritiker 
von Paria: d'Ortlgue, Fioranlioo, Gasperlol, St. Valery, St. Vietor, 
Pascal, Escudler, Baudillon elc. etc. vereinigen sieb in hOehsler 
Anerkennung dieses genialen Werkes. Hr. Courtal. der Schrift- 
steller und Musiker zuglalob Ial, bat «Ine Dlebloog: „Die Musik" 
veröffentlicht. In welcher er Berlioz oameotlicb besinnt- Julra 
Jsoio cltirt einige Verse daraus In seinem nauesleo Feuilleton. 

— E» beiset. Jacques Orlenbach aoll aich um die Dlree- 
tioo der Opera comlque beworben und Aussiebt haben, diesen 
Posten zu bekommen. 

Meyerbeer'e „Dlnorah" wird hier elnstudlrl. 
Verdi's „Maskenball" wurde hier gegeben. Ole 
Besetzung war folgende: Mine. Lotll de Santa (Amalie), Mlle. 
Dario (Oscar), Mlle. Borcbaa (Ulriea), Brigoardl (Riccardo) und 
Clroa (Renaio). Die Krone des Abends war Mme. Lotti. 

London. Jullien hat för einen Abend voo Maplesoo die 
Trebelll, Bettini, Santley uad Bossl eogaglrt. 

— Daa vierte Monlagscom-ert brachte: Quintett in Ea von 
Beethoven, Clavier-Sonele in B-dur von Schubert. Faniatü appat- 
tionata voo Vieuxtemps, C-moll-Trlo von Mendelssohn. Helle 
hst London bereits auf mehrere Wochen verlassen; auch Lotto 
wird nur noch dreimal in dieaen Coocerten spielen. 

— Mme. Rudersdorfr ist voo Ferdloand Hilter In Cola 
«Ingeladen, In der Auffährung drs „Messiaa" am 1. December die 
Sopransoll zu ubernehmen. Sie wird hier in der ..Sacrtd Har- 
monie Sncuty" am 27. November im „Eliaa" singen und am 28. No- 
vember nach COln abreisen. 

— Die Programme der Cryslallpallast • Concerte zeichnen 
■leb durch ihre Abwechselung aus. Elnea der Letzten brachte : 
B-dur -Sinfonie von Brrlhoveo, Ouvertüre, „Meeresstille und 
glückliche Fahrt", Ciavier- und Viollovorlrikge, und Gesang. 

Horn „Robert der Teufel" und „Ernani" aind mit dem Te- 
noristen Llmbertl hsuuz, gegeben worden. 

Hart in Arn 9. November sang Giulia Gr ial am Pergola» 
Theater <1le Norme. Das Haus war bis auf den letzten Plalz ge- 
füllt. Die Oper erinnerte in ihrer Besetzung so ein Invalldenhaus 
neben der Grisi ssng Stigelli den Pollione. Italienische Jour- 
nale sind obrlgena von drr Vorstellung sehr entzückt. 

Madrid Das Debüt der Sigoora Adelina Paltl am Theater 



der Amine bat die Singerin Enthusiasmus erregt und wurde 
mehrfach gsrufea. Mit Ihr sang Naudlo den Elvioo In vortreff- 
licher Welae uoC 
Abends. 

LUaabaa. Mme. Tedeaeo lat hier aar »af I 
brillanten Bedingungen engaglrt wordea. 

Peteraaarg. Glugllnl hat In der „Favorlla" debutirt and 
nicht sonderlich gefallen. Mme. Barbot Ibat Im dritteo Aele 
der Oper einen unglücklichen Fall, 
werde die Oper nicht zu Bode bringen 
sich schnell wieder und 

ala ja. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 
Donnerstag, den $. December 1863. 

Abend* 1\ Uhr. 

Im Saale der Sing-Aeademie. 

f I SOIREE 

dee 

Königl. Domchor». 




I) Rcsponaorium zu 2 Chören vo 
t) Peeeavi für Alt, Tenor und Baas von Caldara (1714—36). 

3) CrueirUus (lOstimnüg) voo Lolti (17)7—40). 

4) Recltativ und Arie: „Aus Liebe will mein Heiland sterben'' ton 
S. Bach, vorgetragen von Frl. Hedwig Decker. 

ö| Graduale von Jacob Handl (1550—91). 

8) Motette (2 Sopran, Alt, Tenor u. Bass v. S. Bach (1685—1750). 

7) Ave Marin von Cherubini, vorgetragen von Fräulein Hedwig 
Decker. 

8) Motette von Gottfried August Homilius (1714—85). 

9) Misericordiaa von W. A. Mozart. 

BUIets zu nammerirten Sitzplatzen, a I Tblr., sind in der 
Kgl. Hofmusikhnndlung von Ed. Bote dt O. I 
Strasse 33» und U. d. Linden 27, 



den 7. December, Abends 7} Uhr. 

Im Saale des Englischen Haoses: 

ElITI SillEE 

(IL Cyclos) 

von 

Rudolph Hasert 



Oriente war ein neuer Triumph fOr die Singerin. In der Rolle Französische 



Sonate in D. Op. 29. No. 2. 
Allcgro — Adagio — Allegretto. 

Phantasie und Fuge. F-moll. 
(Nach dem Original fOr vier Hände.) 

Grosse Sonate. H-moll. Op. 58 
Allegro maestoso - Scherzo — Largo — Finale. 

tebnawaa. Phantasie op. 17, in drei Sitzen. (Liszt gewidmet.) 

o. „Prelude" (Poemes op. 1 13, No. 4). 
b. „LOUow's wilde Jagd" (op. III, No. 4). 

Orgien -Phantasie iLucrczia Borgia). 

Abonnement- ßilleta für 3 Soireen a 2 Thlr. in der Könizl. 
Hof-Musikhandlung der Herren Ed. Bote * 8. Back (E. Bockj. 
33e und II. d. Liuden 27. 



Verlag von Ed. Bete « S. Beck (L Bock). König!. Hol 



in Berlin. rranzösUcbe Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 



»on C. V. Schmidt ia Berlin, ünler 4m Linden Nc. SO 



Biena eine Beilage, betreffend die 



Digitized by Google 



Siebenzehnter Jahrgang M 50. 



Von 



9. December 18*3. 



Zu 

WIEK. Hii.l., !*«>. 
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LOHDON. J. J Ew«r & Comp. 

St. PETERSBURG B.r».rd- Intta * CeOJta 
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Hinr 4 S>liirnirr. 
Sclurbaterg >V Lau 
MADRID. Union arti.üro nuiin 
WARSCHAU, l.rlwlhner Ol Coup. 
AMSTERDAM. Ta.ua« J» Cap. 
J. 



BEÜLIS1ER MISIKZEH IM 



gegrQndet von «instav Rock 

unter Mitwirkung theoretischer und practischer Musiker. 



t.ylJ»-**-* 



— 



BtMtclloMe» nehmen ao 

in Berlin: E. B«ti 4 U. Book, Frauzäs.Str.33', 
U. d. Linden No. 21, Posen, Wilhelmslr. Nu. t\, 

Stettin, Königsstrasse No. 3 und alle 
Host-Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
des In- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sur. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 
Id. Bott 4 6. Book 
iu Berlin erbeten. 



Freie des Abonnements. 

ihr lieh & Thlr | mit Musik-PrAmie, beste- 
H&IbJährlica 3 Thlr. I hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote k 8. Book. 
Uinrltck 3 Tblr. 
HaJbjttrlick 



I W 35 Sgr | ohne Prflmie " 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir den nichsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir fügen die Bemerkung hinzu, 
dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nummern und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 

Die Redaction. 



Reminiszenzen. 



Milgetheilt 
L. h 

Plnlo's Ansicht über di« Musik ist noch heule eine 
so wahre als diese Kunst hocherhebende: Die Musik ist 
Ausdruck des Seelenlebens und Darstellung der GemGIhs- 
zustände. Der Musik liegt die Idee des Schönen zum 
Grunde, welche, als sittliche, von Gott »lammt und wie- 
der xu Gott führt. 

Nicht bloss äusseres Ergötzen ist Bestimmung der 
Musik, sondern sie sieht in ihrem innersten Wesen Ober 
der Sinnlichkeit, als Schöpferin reinster Lebensharmonie, als 
Offenbarung der göttlichen Idee. 



dem 
an ph 



Menschen ist nicht 
e Bedingungen 



Alle wissenschaftlichen Resultate waren stets von 
ss auf Kunst, Kunstschaffen und Kunslleben. (Ob- 
schon die Kunst der Theorie vorangeht.) — Sobald eine 
Philosophie in's Leben überging, ist ihr Eüifluss auf die 
Kunst ersichtlich, wie dies die Geschichte der Musik an- 
schaulich macht. Der strenge und grosse Slyl Handel'« 
und Bnclfs konnte nur in einer Periode werden, wo Ver- 
sland und Gefühl in so bestimmtem Gleichgewicht standen, . 
eine gesunde Besonnenheit erzeugend; in einer Periode, wo 
Luther nahe vorher durch seineu klnron Vcrsland das re- 
ligiöse Bewusstsein anfkbtrte, und in Glaubenssachen eine 
neue, wahr-kräftige Basis legte. Die feste Glaubenszuver- 
sicht, das Gottvertrauen in Bach's und Händel's Musik 
wurde gewissenuaassen bedingt durch die Relormalion. 

Gegenüber Goelhe's Universalität, wie dessen wahrer, 
und schöner Darstellung des Menscheiilhuins slehl Mozart, 
der Gleiches im Mnsikgebiele gab. 

Gegenüber Schiller'* Idealistik sieht Beethoven, der 
sich in seinen Werken Aber das Irdische erhob, nach Wellhar- 



Die Musik der Natur 
eigentlich „Musik**, sondern 

gebundene, unfreie Aeusserung durch Töne. So z. B. bei 
den Vögeln, deren Gesang in gewissem Sinne zwar Aeusse- 
rung innerer Zustände ist, doch sind diese Zustände mehr 
thierischer Art (physisches Behagen, Geschlechtsdrangl als 
seelischer. Auch sind die Töne der Thiere nicht Product 
ihrer Selbst Ihätigkeil, sondern nolhwendig voo der Natur 
;ebotcn: der Vogel singt, weit er von seiner Ihierischen 
utur gezwungen wird, zu singen; seine Töne (die kaum 
bestimmte Tons tu Ten erkennen lassen) werden ihm eben- 
falls von der Natur aufgedrungen und sind nicht etwa in- 
dividualisirt, sondern allgemeiner Art: ein Spalz zwit- 
schert wie alle andern Spatzen, ein Fink, eine Nachtigall 
singt wie alle andern. Was wir in der sogenannten Musik 
der Natur Geistiges erkeuuen (z. B. Freude im Gusange der 
Lerche, Sehnsucht in dem der Nachtigall) das legen wir 
aus uns selbst erst in sie hinein. 

Der Mensch aber äussert sich als freies bewusstes 
Wesen frei und selbslthätig, indem er, um Inneres zu äus- 
sern, den Ausdruck des Wortes oder Tones wählt. 
Wo dem Thiere uur Zwitschern, Quiriliren, Pfeifen 
D. 8. w. zu Gebole sieht, da hat der Mensch seine Rede 



Bedeutung. (Vergl. Hand's Aeslhelik der Tonkunst I. 8-9.) 



Die Gegenseitigkeit der Menschen ist die Urquell« alles 
geistigen Lebens in der Musik. Wählend der vereinzelte 
Mensch nur einzelne Laute als Mitlheiluugszeicheii haben 
würde, so hat der Guseliigkeitsmensch tausenderlei Gemülhs- 
anregungen im Verkehr mit anderen Menschen, wie Liehe, 
Hass u. s. w. Während der Abgeschlossene nur beschränkt 
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fühlen kann, hat der GeselligkeitBmensch einen unendlichen 
Kreis der Gefühl»- und Ideenwelt, Solche zurückgezogene 
Menschen, die in beständiger Einsamkeit Grosses dichten, 
waren gewiss einst mitten im Weltgewfihle und haben 
eine ganze Welt voll Ideen in sich aufgenommen, von denen 
dann die Produclion zehrt. 



Aus alter Zeit, 
„agricsla et« Ylrtaos In der Laste wird närrisch und ttirbt" 

„Auoo 162ö den II. Novembres starb »Uhler M. NicuUus Agri- 
eoln. ein rechter Virtuos in der Laule, ein «rund gelehrter Mann, 
weither aber «eine Vernunft dergestalten vrrlohreo, das* er gan- 
z-r 45 Jahr bludureb von E. E. Almosen-Ambl in dem Lazaretb 
unterhallen werden müssen. Endlich slart» er in einem Aller 
von 72 Jahreo. Sein Herr Vater war Gymoatll (p&etlei) bujus 
H« für, er aber «ine Zell lang laspeclor." (NAmlieb de* Alum- 
neuma, eines Semiuars fdr Studlreode, dl» zugleich aur den Kir- 
ehenehdren die Musik mitbesorgen museteo.) Aus der hand- 
schriftlichen Cbrooik von Cbrlaliao Gottlieb Dimptel. Evangelisch 
Prediger (1740). I. Thell S. 722. Dr. Ilellenleiler. 



Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Am 2. d. Mts. wurde Flolow's 
„Martha" gegeben. Pnuline Lucca erschien zum ersten Male 
als Martha. Wenn eine Oper, welche einen grossen musika- 
lischen Werth nicht beanspruchen kann, seit circa fünfzehn 
.lahren eiu steler Bcstandtheil des Repertoire aller deutschen 
und ausländischen Bühnen ist, so muss sie von unbedingt thea- 
tralischer Lebenskraft »ein. Dürfen wir diese weder in der 
Gründlichkeit der Arbeit noch in ausgesprochener Charakteristik 
suchen, so gehen wir sicher nicht fehl, wenn wir den Erfolg 
des Werkes — und dieser ist auf dem Felde Her kleineren 
Oper der bedeutendste der Neuzeit — darin suchen, dass der 
Componist zuerst ein bühnlich sehr glückliches Libretto gefunden, 
dann aber dasselbe nicht nilein mit einer Fülle von ansprechen- 
den, pikanten Melodieen componirte, sondern es auch verstand, 
den SSngeru so dankbare Aufgaben zu schreiben, dass diese 
dem Werke immer zu neuen Aufführungen verhellen. Diesem 
Umstände schon allein ist es zuzuschreiben, dass die Opern- 
bühnen Italiens, sowie die italienischen Opcrngcsellschaften in 
Paris, London, Petersburg, Madrid etc. Flolow's „Martha" als 
stehende Piece ihres Repertoire betrachten, uud diesem Umstände 
ist es hauptsächlich auch zuzuschreiben dass wir die Oper 
houle zu hören bekamen: Paulinc Lucca fügte die Partie der 
Martha dem reichen Kranz ihrer Leistungen bei, weil sie des 
grossen Erfolges in derselben sicher war. Wie oft haben wir 
nicht altere und jüngere Musiker geringschätzig Ober die Flu- 
tow'sche Oper sprechen hören, sie wussten dann freilich nur 
die Schattenseiten des Werkes herauszufinden; über des Com- 
ponisten Talent in der Erfindung gefälliger Melodieen, in der 
wirksamen Behandlung derselben, in der pikanten Instrumenta 
rung, über des Cnmponisten Bühnenpraxis, Ober sein Gesi-hick 
den SSngern sangbare und dankbare Musikstücke zu schreiben, 
über alle diese nicht zu unterschätzenden Eigenschaften wuss- 
ten sio nichts zu sagen. Die deutschen jungen Musiker, welche 
Opern schreiben, verstehen auch Alles eher, als die Singstim- 
men zu behandeln; sie kennen Alles eher, als die Bühne selbst, 
für welche sin cornponiren und von welcher sie einen Erfolg 
erwarten. Daher hauptsächlich dalirt sich die Unwirksamkeit 
vieler deutschen Opern, mit welchen wir seit langen Jahren 



bekannt geworden; das Streben nach Geltendmachung der 
Gelehrsamkeit, das Suchen nach Originalität erstickt die Natür- 
lichkeit und bringt auf diese Weise krankhafte, krüpplige Pro- 
duetc hervor, von denen sich das Publikum theils gelangweilt, 
thcils abgestossen gern abwendet. Dann aber stimmen die 
Coniponisten Klagelieder an über die Undankbarkeit und Into- 
leranz des deutschen Publikums, über die unkOostlerischen 
Sanger, welche mit Unlust und Wideretreben Aufgaben dar- 
stellen, in welchen das Wesen der Stimme vollständig igoorirt 
wird, in welchen sie gezwungen werden, dem Orchester als 
Zugabe und als Folie zu dienen. Möchten unsre jungen Com- 
ponisten — abgesehen von Mozart, welcher vollendet in jeder 
Beziehung war — es nicht verschmähen, die italienischen Com- 
ponisten, selbst die der Neuzeit: Rossini, Bellioi, Donizetti und 
Verdi etwas naher zu betrachteo; was von diesen zu vermei- 
den ist, das wissen sie recht gut, aber was von ihnen gelernt 
werden kann, die flüssige und schwungvolle Behandlung des 
Gesanges, das wissen sie nicht uud wollen es leider nicht wis- 
sen. Die Partituren so vieler Opern, welche wir gehört und 
solcher, welche wir nicht gehört, sundern nur durchgesehen, 
geben davon Kunde. — Nach dieser kleinen Abschweifung 
kehren wir zur houligen Darstellung der „Martha" zurück. 
Das Haus war, wie stets wenn Pauline Lucca singt, ganz ge- 
füllt. Die allbeliebtc Künstlerin fand auch wirklich in der Par- 
tie der Martha eine Aufgabe, welche ihr ausserordentlich zu- 
sagte; das Gemisch von natürlicher Heiterkeit, von unbefange- 
nem Wesen und liefern Gefühl kann nicht reizeoder und er- 
greifender wiedergegeben werden. Selbst die schwachen Stel- 
len der Partie werden unter ihrer Behandluug anziehend und 
reihen sich dem Totalen wundervoll an. Gesang und Spiel 
gehen so in schönster Weise Hand in Hand und Jeder wird 
von Neuem die Oper gern hören, schon wegen der prachtvol- 
len Ausführung der Martha. Es würde uns zu weit führ«, 
wollten wir die Rolle detailliren; aber wir können nicht unter- 
lassen, auf das Duett im zweiten Acte besondere hinzuweisen; 
der einfache, herzinnige Vortrag des irischen Liedes, das Spiel 
der Künstlerin vor und nach demselben, das Erwachen der 
Liebe zu Lionel und der Kampf zwischen dem Herzen und den 
Pflichten, welche ihre Stellung fordert, das sind Momente, welche 
noch manches volle Haus zu enthusiastischem Beifall anregeci 
werden. Es versteht sich von selbst, dass unser Publikum dk 
Leistung seiues mit Recht erklarten Lieblings mit allen Zeichen 
der höchsten Anerkennung aufnahm; Beifall und Hervorrufe 
waren stürmisch. Herr Furmcs (Lionel) war sehr gut dispo- 
nirt und sang und spielte vortrefflich, so dass sein Hervorrul 
nach dem wirksamen Finale des dritten Actes ein wohlverdien- 
ter war. Von seinen übrigen Nummeru heben wir noch da* 
oben erwähnte Duett, so wie das eben so sauber als zart ge- 
sungene Quartett im zweiten Acte hervor; weniger hat uns die 
Arie im dritten Acte zugesagt, hier müsste der SSnger einen 
besseren wirksameren Schluss haben; dennoch wollen wir auch 
hier der Wahrheit gemäss den Hervorruf nach dieser Arie be- 
richten. Herr Snlomon ist ein im Gesang und Spiel guter 
Repräsentant des Plumkett; dass er aus dem gefalligen Portcr- 
liede nicht mehr zu machen weiss, dass liegt wohl in seiner 
Gesangsmanier; der selige Slaudigl (bei dessen Gedenket 
wir gern den Hut abnehmen) musstc das Lied — wer erinnert 
sich nicht des wundervollen Trillers, mit welchem er vor dem 
Chorpersonal aur- und niederging! — stets da capo singec 
In der Partie des Tristan erschien unser Veteran Zscltiesche. 
freundlich empfangen, und saug und spielte eon amore; det 
jungo Bassist Hr. Barth, welchem die Partie xuerlheilt war. 
erkrankte am Tage der Vorstellung. Ebenso inusste Frl. Ge\ 
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die früher schon von ihr gegebene Nancy wieder Obernehmen, 
da ein Frl. Rohnthal — wie mnn uns sagte — sich auf der 
Probe als unzureichend erwiesen hatte. Schliesslich möchten 
wir den Dirigenten Herrn Radecke ersuchen, die Tempi im 
Allgemeinen nicht so sehr iu Oberjagen; musikalische Motive, 
welche mehr rythmisch als lyrisch sind, werden durch Ueberei- 
lung leicht trivial. Im ersten Acte z. B. konnten dio Sfinger, 
besonders der Chor dem Orchester kaum nachkommen und der 
Trommler auf der BOhnc, welchem das richtige und sonst ge- 
brauchliche Tempo gegenwärtig war, suchte vergeblich zurück- 
zuhalten. Ebenso muss Hr. Radecke die Sänger mehr berück- 
sichtigen und es vermeiden, dass das Orchester mit dem Accorde 
erst lange nachdem der Sfinger geschlossen hat, einfallt; auf 
diese Weise werden den Sängern oft die lang vorbereiteten 
Effecte vernichtet. Der Dirigent — das ist nicht oft genug fOr 
die Oper zu wiederholen — soll nicht nur einseitig das Orche- 
ster leiten, sondern er soll der Vermittler zwischen der ßühno 
und dem Orchester sein und auf diese Weise eine im Ganzen 
hnrmonirende Aufführung zu Wege bringen. Herr Radecke 
ist gewiss ein so (Ochliger Musiker, dass er sich die ihm für 
die Praxis noch fehlenden Eigenschaften bald anefgnen dürfte. 
— Das Repertoire der verflossenen zwei Wochen brachte aus- 
ser einer Repetition der „Martha" bei abermals vollem Hause, 
„Fidelio" und „Don Juan" mit den oll gewürdigten Leistungen 
der Frau Köster als Fidelio und Donna Anna, ferner Auber's 
„Stumme von Porlici" und „Feensee". 

( Friedrich -Wilhelmslädtisches Theater.) Die am 3. zum 
ersten Male gegebene Operette „Flotte Bursche", mit Musik von 
Suppe, nimmt in musikalischer Hinsicht das Interesse wenig in 
Anspruch; sie ist für das Wiener Treumanntheater, dem Tum- 
melplatz der Offenbach'schen Muse, geschrieben und nur auf 
die leichteste musikalische Unterhaltung berechnet. Oer Ope- 
rette zu Grunde liegt der alte Kolzebue'sche Schwank „üie 
Tochter Pharaonis". Dieses SlOck bietet aber für die Musik 
wenig Stoff und su waren denn, um die nöthigen MusikslOcke 
hineinzubringen, Breiten unvermeidlich, die sich denn auch — 
besonders in der ersten Hfilfte der Operette — recht merklich 
zeigen. Herr Suppe hat sich bei seiner Musik so sehr an 
Offcnbach gehalteo, dass manche Motive (wie z. B. das des 
Couplets, in welchem der Student dem Wuchererr das Bild 
anpreist) vollständig wie copirt erscheinen, obgleich ihnen 
durchgehends die Grazie des Vorbildes mangelt. Ist Offen- 
liacb's Musik schon ein Gemisch von nllen möglichen Nationen 
und Stylarten, so fOgt Herr Suppe diesem noch den ihm ge- 
läufigen Coupletstyl der Wiener Possen hinzu und macht im 
Orchester ort einen LSrm, der eher an den Circus als an das 
Theater erinnert. So ist die Ouvertüre io ihrer Schablonen- 
Manier, nach welcher die bekannten Sludentenliedcr (jeder 
Theil erst piano, dann fortwimo) abgespielt werden, wenig 
angenehm anzuhören. Der Operetten-Ofen scheint in Wien so 
Oborheizt zu werden, dass der ganze Grnm bald vollständig 
aus der Mode kommen muss; wir würden das, der besseren 
Producta wogen, bedauern. Die „Flotte Bursche" sind schon 
die niedrigste Imitation der „Bouffes" und dürften trotz der ganz 
nnmuthigen academischen Schaar (natürlich lauter Damen) 
kein zu langes Leben haben. Die Aufführung liess nichts zu 
wünschen übrig. Diese Bühne besitzt für die Operette ein 
wirkliches Muster-Personal, einen vortrefflichen Dirigenten und 
einen Meister - Regisseur; sie thaten denn auch ihre ganze 
Schuldigkeit, Herr Lang hatte, wie immer, sehr Reissig stu- 
dirt, Herr Hein eine sehr lebendige und prficise mi»e-en-»eine 
hergestellt (bei welcher wir das gefällige Panorama Heidclberg's 
nicht unerwfihnt lassen wollen) und sämmtlichc Darsteller wa- 



ren mit Lust und Liebe an ihren Platzen. Herr Thomas 
giebt den alten Wucherer, wenn auch etwas outrirt, doch in 
Oberaus komischer Weise; sein Couplet muss den grämlichsten 
Hypochondristen zum Lachen bringen. Eben so ist Herr 
Schindler als Factotum der Studenten sehr brav und trfigt 
sein Entree-Lied in humoristischer Weise vor. Die Damen 
Harting und Limbach sind ein paar allerliebste Studenten 
und Frfiul. Schramm, Frl. Renotn wie die Herren Hassel 
und Tiedtke gebeu ihre weniger bedeutenden Partieen eben- 
falls lobenswerlh. Es fehlte allen Genannten nicht an Beifall. 
Ob die Operette sich längere Zeit auf dem Repertoire behaup- 
ten wird? Wir wünschen es der Direction für ihre unverkenn- 
baren Bemühungen. 

Ein plötzlich eingetretenes Unwohlsein behinderte unseren 
Concertrcferenten, der ersten Soiree des Königl. Domchors bei- 
zuwohnen. Wir geben deshalb unseren Lesern diesmal den 
so vortrefflichen Artikel des Herru Gustav Engel Ober die 
Soiree: „Wir dOrfen dieselbe in die Reihe der besten stellen, 
deren wir Oberhaupt uns erinnern, da nicht nur die Ausführung 
der Chöre eine sorgfaltige war — mit Ausnahme höchstens 
des Oberaus schwierigen zehnstimmigen Crucinxus von Lolti, 
bei dem sich einige Schwankungen im Ton bemerken Hessen 
— sondern da auch hinsichts der Auswahl der Stücke diesmal 
überraschend viel Neues und Bedeutendes geboten wurde. 
Wiederum war es ein öffentlich hier noch nicht gehörtes Werk 
von Seb. Bach, das den Höhepunkt des Conccrtes bildete, dio 
Motette „Jesu, meine Freude". In ziemlich einfacher Weise 
harmonisirt — nur das, wie immer bei Bach, die steifen Ac- 
cordfolgen durch durchgehende Noten einzelner Stimmen ge- 
schmeidiger gemacht werden — macht die bekannte Choral- 
melodie den Anfang der Motette. Daran schliessl sich ein 
ausgefDhrterer Chorsatz „Es ist nun nichts Verdainmliches an 
denen, die in Christo Jesu sind, die nicht nach dem Fleische 
wandeln, sondern nach dem Geist". Ruhig und fest ist die 
Haltung des Satzes. Die vielfachen Generalpausen nach dem 
Worte „nichts", sonst nicht hfiufig bei Bach, verrathen schon 
ein gewisses Streben nach dramatischer Lebendigkeit des Aus- 
drucks; doch fehlt noch alles leidenschaftliche, und das reir'ic 
polyphone Leben, das sich bei den Worten „die nicht nach 
dem Fleische wandeln" entfaltet, zieht den Geist ganz wieder 
in die Innerlichkeit des religiösen Gemüthcs hinein, erweckt 
die Vorstellung einer sich verzehrenden und zur Unendlichkeit 
aufhebenden Endlichkeif. Es folgt eine zweite Strophe des 
oben erwähnten dio ganze Motette umschliesscndon Choral»; 
wio hier dio Worle eine gesteigerte Glaubenszuversicht aus- 
sprechen, so stimmt auch die musikalische Behandlung krilfti- 
tigere Töne an; wir weiden allmählig vorbereitet auf jenen 
gewaltigen Ausdruck religiöser Glaubensfreudigkeit, der bald 
folgen soll. Nach einer kurzen Einleitung für Sopran und All 
hebt ein GcsAng au, der in der Kraft des Ausdrucks, iu der 
ergreifenden Gewalt der Gegensätze, sowie in der musikalischen 
Erfindung zu dem grössten gehört, was Oberhaupt dio musi- 
kalische Literatur enthalt: „Trotz der Gruft der Erden"; wie 
Bnch dieses „trotz" hin und hergewandt, bald allen Stimmen zusam- 
men es gebend, bald es kunstvoll verthcilend, in den verschie- 
densten Modulationen, hier auf einem Orgclpunk». den die Basse 
aushalten, dort wieder das Ganze in harmonischen Fluss brin- 
gend; wie er ferner die Bässe, dio Vertreter des Ruhigen und 
Bleibonden sonst, in eine wirbelnde Passagen-Bewegung schleu- 
dert, während die anderen Stimmen ihr „tobe, Welt, und 
springe" in kurzen Ausrufen dazwischen werfen; wie dann der 
ganze Chor bei den Worten „ich steh 1 hier und singe in ganz 
sichrer Ruh'*' beruhigt zu ganz friedlichen Harmonien, Ober 
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denen nur noch eine sanft freudige Tenor-Melodie schwebt — 
dos zeugt alles von jener höchsten künstlerischen Kraft, die in 
der geheimnissvollen Verbindung des allgemein geistigen Ele- 
ments mit spcciQscher Toophanlasie besteht, und wir Neueren 
müssen solchen Tonschöpfungen gegenüber bekennen, dass das 
höchste Ideal der Kunst schon im Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts erkannt und erreicht worden. Es folgt nun noch eine 
schwungvoll bewegte, die Gesammt Empfindung des Vorigen 
in eine kernig» Form zusammenfassende Fuge; von ihr leitet 
ein kurzer Uebergangssalz zu der letzten Wiederholung der 
Choralmelodie, mit freiesler Gestaltung der begleitenden Stim- 
men. Das umfangreiche und schwierige Werk wurde mit aus- 
gezeichneter PrScision, lebendigem Ausdruck und künstlerischer 
Ruhe vorgetragen, und schon diese eine Leistung erhob das 
Concert zu einer ungewöhnlichen Bedeutung. Ausserdem kam 
ein Stück von Palestrina „trefem templi tcueum est", von feier- 
lich milder Hallung, ein sehr kunstvoll gearbeiteter, klar und 
geschmeidig durchgeführter, aber freilich nicht von tiefer reli- 
giöser Empfindung und origineller Erfindungskraft zeugender 
dreistimmiger Satz von Caldara „preeavi super numerum", das 
zehnstimmige „Cruciflxus" von Lotti, ein in blossen Accord- 
folgen gearbeitetes, fast volkstümliches Graduale von Jacob 
Handl (I5Ö0 — Ol) ,,<ee« qwodomo moritur justut", das „Miscri- 
cordias" von Mozart und eine Motette „Hilf Herr" von Homi- 
lius (1714 — 85) zur Aufführung. Dem letztgenannten Compo- 
nisten, dessen Molette kunstvoll gearbeitet ist und eine fast 
moderne Zartheit der Empfindung und Durchsichtigkeit der 
Form hat — man könnte seinen Styl mit dem Emanuel Bnch's 
vergleichen — sind wir bisher in deu Concerten des Domchors 
noch nicht begegnet. Er bildet ein wichliges Mittelglied in 
der Geschichte protestantischer Kirchenmusik zwischen Scb. 
Bach und der neueren Zeil. — Eine sehr werthvolle Unter- 
stützung gewährte Fraulein Hedwig Decker, die uns aus den 
Concerten der Singncadeniie bereits als eine hervorragende 
begabte Sängerin bekannt ist, der Soiree des Domchors durch 
zwei ausgezeichnete Gesangsvortrtge. Stimme und Vorlrag 
zeugen bei ihr von dem zarteslen Gefühl, von dem Streben, 
auch nicht <!rn leisesten Flecken an der Süsseren Erscheinung 
des Tones >u dulden; ihr Gesang hat etwas Ideales, es ist, als 
ob sie der Worto der heiligen Schrift gedachte: „in dem Säu- 
seln abor nahete sich der Herr". Wir wissen, dass sich mit 
einer Richtung, die diesem Grundsatz folgt, nicht alle Aufgaben 
der Kunst lösen lassen; wo aber, wie in den diesmal zum 
Vorlrag gewählten Arien, dem Are Maria von Cherubini und 
der mystisch tiefen Sopranarie aus der Mnllliaus-Passioo „Aus 
Liebe will mein Heiland sterben", für deren Wahl wir der 
Sflngerin besonders dankbar sind, die objectiv gestellte Aufgabe 
mit der persönlichen Begabung und Fertigkeit so vollständig 
zusammentrifft, da bleibt uns nur die unbedingteste Anerken- 
nung übrig und wir sind in dem seltenen Fall, diese Gesangs- 
leistung als eine vollendete bezeichnen zu können. Wie der 
Sängerin selbst, so gebührt auch ihrem Lehrer, dem Musikdi- 
rector Blumner, die Anerkennung, durch Lehre und Vor- 
bild eine solche Kuostleistung angeregt und gefördert zu haben". 

d. R. 



N a < b r i e h t *> q. 

Berlin Die jüngste Wiederboluug der Oper „La Reole" 
am 4. d. beehrt* I M. die Königin durch ihre höbe Gegenwart 
und wurd. der Aufführung lebhafter Beifall zu Tbell. 

Magdeburg. Herr Musik- Dlreetor Rabling brachte am 
Tudteofeale in der erleuchteten, bis in die aussersten Räume 



besetzten Kirche St. Johannes unter Mitwirkung der Frau Doctot 
Reelatn aus Leipzig, des Frl. Leatiaek aus Leipzig, des Uro. 
Salibatb aus Berlin und dea Hrn. Jobn aus Halle den Handel'- 
■cheo „Meeelas". Die Aufführung lies« nicht« zu wOoaeheo, ge- 
wann* Im Einzelnen eelhst daa Uogr wohnlichste. Möge der 
würdige Dirigent dea Kirchengessng- Vereins fortfahren, Werke , 
wie der „Mi-ssias", „Samson", „Maccnhfius", die für ewige Zeilen 
geschrieben sind, Immer aul'a Neue zur Anaehauuog zu bringen. 

Breslau. Am 1. f)ecernl>er dirlglrte R. Wagner daa Con- 
cert de« „Urchesterverelna" und brachte in demselben mehrere 
el|(eiie Composltloueii zur Aufföhruog. 

- Zum Benefiz-Conoert dea Musikdireetors Herrn Bieeb» 
führte die Theaterkapelle Schuuiann's Ouvertüre zu „Manfred". 
Wsgner'e „Fausf-Ouverture und Beethoven'* Pastoral-Sjmpboi.l« 
auf. Üie Symphonie ging recht gut. — An Soloaiecen war da» 
Coucert relcb Krau Wem ick* sang die bekannte Sexlus-Arlt 
aus Titus, eine Arie aus der „Scmiramls" von Rossini und 
..II Bado", Walzerari* von ArdlU. Am besten gelang der Dam» 
die Mozarische Art*. Herr Rabling aang die „AdrUtöV' von 
Beethoven mit tiefer Empfindung, aber ohne jenen aOsallchen 
Beigeschmack, zu welchem die Innigkeit der Compositlon »» 
oft verleitet. Herr Rieger eang ein« Cavatln« aus G. Schmidt'« 
,,L« Riol«"; Herr Vaillaot declamlile eine fade Dirhtuag: „Der 
Schauspieler und sein Kind"; Herr Carl Schnabel spielt' 
Mendclasoho's „Capriccio" für Pianoforl« und Orehester um: 
endlich spielte ooch der Herr Beneüciat Vieuxlemps'e „Rcverle". 
Wir können uns des knappen Raumes wegen nicht mit der ein- 
gebenden Besprechung dieser Leistungen befaaaeo, soodtro eon- 
atalireu our den Beifall dea ausserordentlich zahlreichen Pu- 
blikums, der denselben zu Tbell wurde. 

Dan zig. Zu dem Ueberraacbeodateo, wa* uns seit langer 
Zeit In Betreff der Wahl von Texten für die dramatisch« Mu*\k 
vorgekommen, gehört dl« am vorigen Montag am hiesigen Stadl- 
tbealer gegebene Operette: „Daa war Ich! odtr Ute böst 
Nachbarin". Wir sahen in derselben das alte bekannte Lust- 
spiel diese« Titel« von Huth. Mao hAlte meinen «ollen, da«-, 
diese» Lustspiel, welches lu der Darstellung eine ausaerordent- 
licbe Rapiditat der Rede verlangt, gar nicht mit einer Musik- 
Illustration aufzuführen sei. Denuoch Ist der Versuch gelungen. 
Der Koinpoutst, Hr. Klerr, hat eich allerdings gehütet, durch 
zu häufige Anwendung der Musik den Gaog der Handlung ab- 
zuhalten. Zugleich ial es Ihm geluagen, diejenigen Seeneu her- 
auazuündeo. in denen eioe musikalische Illustration an der rech- 
ten Stelle ist. Was sein« Musik selbst anbelangt; ao empfiehlt 
aicb dleaelba durch angenehme Melodien, wie sie deno auch 
dem humoristischen Elemente in anerkenoeuswerlber Weise Rech- 
nung trlgt. Die Vorzüge dieser aus dem Lustspiel geaebsffenen 
Uperetle, welche jedenfalls «Ine willkommene Gabe für da« Re- 
perloir tat, kameu durch die Darstellung auf unserer Büho* zer 
vollen Geltung. Frl. Hofrichter aang und spielte das Bischen 
allerliebst, deo Pachter gab Hr. C. Fischer mit ungekünsteltem 
Humor und der Leichtigkeit im Gesaog und Spiel, die allen sei- 
nen Leistungen elgenthümllch Ist. Gleichfalls führten Hr. L. Fi- 
scher (Kueebtl und Frl. Gerber (PAeblertu) Ihr« Rollen wacker 
durch. Die böse Nachbarin wurde von Fr. Hl ra oh gegeben. 
Es ist dies ein« Rolle, welch« nicht nur eine sehr scharfe Che- 
rakterlatik. aondern auch die vis comlca lo einem «ehr bedeuten- 
den Maasse verlaugt. Frau Hirsch wurd« nach beiden Seiten 
bin der Roll« vollkommen gerecht und ergötzt« durch ihre Lei- 
stung das Publikum ausserordentlich; dasselbe zeichnete sie mit 
lebhaftem Beifall aus. Es liegt gewiss im Iuteress« der Theater- 
freunde, die ao beifällig aufgenommene Operette ao bald wie 
möglich wiederholt zu aeben. 
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Frankfurt a. O. Hier gab kflnlicb Frl- Louise v. Pollull s 
elo Conoert, io welchem U. v. BOlow und der Königl. Kammer- 
sänger Man tiu« aus Berlin mitwirkten. Die Cooeertgeherln «ang 
eine Arie au» „Figaro"* Horhzelt" und Lieder voo Mendelssohn 
und Sibumaon; H. v. BOlow trug die ,.Himini$et*ctt dt Roberf 
von Ltazt. und Mantius „die böse Farbe" von Fr. Sebubrrl mit 
aufaerordeDtllebem Beifall vor. 

Dradei. Daa In vielen politischen und bellelrlsllaeheo 
BlAtlern verbreitete Mahreben von einem Onkel, welcher den 
Kgl. 8. Hofoperneaoger Hrn. Schnorr v. Carolefeld eolerben 
würde, wenn er als Gast am Hofopernlbeater In Wien erschiene, 
entbehrt aller Begründung. 

Leiptlg. Das drille Conoerl des Musikvereiiis Eulerpe 
l>racbts uns Kammermusik-Aufführungen durch die Herren Ehr- 
lich und die Königl. preuss. Kammermusiker De Anna und 
Espsnhahn aus Berlin. Die Soiree begann mit dem B-dur- 
Trio- (Op. 82) von A. Rubinsteio, welche«, obschoo mit vorzüg- 
licher Auffassung vorgetragen, zwar einen neuro Beweis von 
der reicheo Begabung, aber auch von einer gewissen Nooehs« 
Unce drs Componisten im Ausarbeilen lieferte. Die Beethoven- 
acbe Romanie für Viollos (G-dur). welche Herr Da Ahna mit 
Pianofortebegleltung (von Muslk-Dlr. Blaasmaon ausgeführt) 
vortrug, gab Erslerecn Gelegenheit, sein poetisches Auffassung»- 
talent und die innere Wirme als Hsuptfacloreo seines Spiels 
zur vollkommenen Geltung xu bringen. Hr. Ebrlirb fahrte hier- 
auf dia Bsch'scba Toccata (in D-moll) mit ausserordentlich fei- 
nem Gelate und zwar moderner, jedoch sehr gesrbmackvollsr 
und keineswegs unpassender Abwechselung der Klangfarben 
nus. Die Octavenferligketl seiner linken Hand kam ihm dabei 
gluckllrib zu stalten. Die Variationen (D-dut) für Violoncell und 
Piaooforte von Mendelssohn sprachen uns weniger befriedigend 
an, da der elwss dOnos Too des ersteren Instrumentes den 
Vortrag Hrn. Espenhabu's nirbt zur vollen Geltuot: kommen 
Hess. Den Glanzpunkt der Soiree bildete das Trio von Beetho- 
ven lo B-dur, In welchem, beiläufig bemerkt, Hr. Ebrlicb den 
Clavierpsrt suswsodig exeoutirte. Die Wiedergabs dieses Wer- 
kes durch die genannten Kfitistler wich zwar in Manchem von 
der traditionellen Auffassung ab , verfehlte aber keineswegs 
einen nachhaltigen äusserst gOnstigen Eindruck hervoizubringen, 
demzufolge stürmischer Applaoa und Hervorruf einen würdigen 
Sohluss dieses Abends bildeteo. (N. Z. f. M.) 

— Das am 3. December stattgehabte achte Gewendhaos- 
Conoert brachte folgende Werke: Symphonie in G-moll, von W. 
A. Mozart; „Der Sturm" für Chor und Orchester von J. Hsydoj 
Concert in G-dur, für das Pisnoforte von L. van Beethoven, vor- 
getragen von Clara Schumann; Ouvertüre zu „Genovefa" von R. 
Schumann; Variation* tirüuu Tür das Pianoforte von Felis Men- 
delaaobn-Barlholdy, vorgetragen von Clara Schumann; den 13. 
Psalm für Chor und Orchester von Woldemar Bargiel (zum er- 
sten Male, uoler der Directloo des Compoulslen). 

Karlsruhe. Die auf vielen deutschen Bühnen mit Beifall 
aufgeführte Oper „La Reole" von Gustav Sobmldl Ist nun auob 
hier gegeben worden. Der Totslelndruck wsr ein guter. Die 
Oper ist auch hier mit Beifall aufgenommen worden. Man darf 
sie gewiss mit Recht zu den besten Erzeugnissen der oeuero 
dramalisch - musikalischen Literatur rechnen. Im Einzelnen 
Nebatzen Kenner die Feinheit der Arbbit, die genaue und verstän- 
dige Benutzung drr wirksamsten orchestrslen und vocslen Mittel, 
vvle sie einem denkenden Musiker, welcher Isnge Jahre Dirigent 
war, durch flelssiges Studium geläufig wird. Die Oper Ist ein 
Klod der herrschenden allgemeinen Zeilelröoiung im Tongvbiete 
und giebt den Gedsnkeninbalt, der darin alhmet und brauset, 
mit anrrkennriiswerlher Anlehnung an das Schone der klassl- 



seben Perlods fein und besonnen wledsr. Msn wird sie immer 
gern hören. 

Würeborg. Neu elnsludlrl: „Faust" von Gouuod. Am 
22. November wurde Gounod's „Faust" neu elnsluilirt, zum H- • 
neflz für deo Kapellmeister L'Arronge, aufgeführt. Die B.- 
selzuog der Rollen war eine durchgehende gute; Frsu Förster 
smig die Margsrethe, Hr. Wsgncr den Faust, Frl. Bussler den 
Sichel, Hr. Sehirrbeoker den Mephisto, Hr. Otto den Vsltntio, 
Frl. Schwarzer die Martha und leistete Jeder Lolienswerthss. 
Hr. L'Arronge halte die Oper sehr ezaet einsludirt und erntete 
dsTür die volle Anerkennung des Auditoriums. Ueberbaupt müssen 
wir eoostalireo, dass unter der Lelluug des Hrn. Emil Hahn das 
Würzburger Theater, welohes zwar schon immer als das Zweite 
lo Baiero galt, sieb mächtig emporsehwiogt. 

Braonschwelg. Am 2S. Nov. fand das drille Aboonement- 
Concert unter Mitwirkung der Herreu Kapellmeister Csil Rel- 
neeke, Coocerimeister Ferdinand David, Louis LQbeek 
aus Leipzig und Frl. Storck vom hiesigen Hoflbeater slstt. Es 
keinen zur Aufführung: Trio in C-moll von Mendelssohn, Arie 
„GlOcklein im Tbale" aus „Euryantbe" vou Weber und Lied 
„Fahr' wohl du goldeue Sonne" von Reioeckr. Stücke im Volks- 
ton für Pianoforte und Violoueelle von Schumaun, Rondo bril- 
lant für Pianoforte und Violine von Schuberl, „Sultika" und 
„Es weiss und ratb es", Lieder von Mendelssohn, zum Scbluas 
Trio lo B-dur Op. 07 voo Beethoven. 

Frankfurt a, M. Am 20. November war die zweite Kam- 
mermusik-Matiuee der Herren Henkel, Becker und Siedeu- 
topf. Das Programm eotbielt: Haydo's Pianoforte-Trio in E-dur. 
Bsob's Sonnt« in H-moli für Ciavier und Violloe und Schumann'« 
Ptanoforte-Quartett in Es Op. 47. Das Trio erfreute die Zuhörer 
durch seine leichte Verständlichkeit und das Quartett durah sei- 
nen Farbeorelebtbum. 

— Im Laufe dieser Woche eröffnet die Primadouua des 
Hofoperothealers io Wien, Fr. Fabbri-Mulder, elo vier Abende 
umfsssendes Gastspiel. Die geschätzte Künstlerin wird in den 
Opern: „Hugenotten, Don Juso, Hemanl" und „Troubadour' auf- 
treten. Zu diesem Behufs bat ihr die Direetioo dea Hofoperu- 
Ibeaters mit der grOesteu Liebenswürdigkeit einen aussergewöhn- 
liehen Urlsub vom rj. d. M. bis zum 22. d. M. bewilligt. 

Bremen. Fr. Deez ssng das Gretchen in der Gouood'schen 
Oper und Isnd die Leistung eine so beifallige Aufnehme beim 
Publikum, dass sich die Direetioo seboell zu einer Wiederholung 
der Oper entschlossen hat. In der Thal haben wir, wenigstens 
was die Charakteristik betrifft, diese Gestalt noch nicht so voll- 
kommen Ober unsere HObne schreiten sehen. Die Künstlerin tat 
ein geboreues Gretchen und vereinigt alle Eigenschaften sn einer 
genügenden Repräsentation. Das erste Aultreten der Sängerin 
wsr nicht eben viel verbelsseod. Dis Stimme klang noeh etwas 
grpresat und führte sieb dies Gretchen vielleicht etwas zu fromm 
und lugendreieb eio. Der zweite Aet aber steigerte das Interesse 
an dar Leistung mit jedem Moment. Der „König In Thüle" wurde 
zarter und sinniger vorgetragen, als selbst voo einer berühmten 
SAngsrin, und in der folgenden Scene können wohl nlebt leicht 
Wirksamere Farben zur Ausmalung des lieblichen Bildes ange- 
wandt werden. Wie die kindliebe Freude am Schmuckkästchen 
den anmnlbigslen Ausdruck fand, so warm und wahr spielte die 
Singerin in der Sceoe mit Fausl. Nlebt minder im 3. Acte, wo 
Gretchen verzweifluogsvoll Ober das Ausbisiben des Geliebten 
klagt und lo der Kerkerseene. (Cour.) 

Hamborg- BOlow* hal in seinen historischen Coocerlrn 
sich sllgrmeiov Anerkennung erworben. — Des Programm zeigt 
in seinen Nurnmsrn aus der Ältesten elesslsrhen Perlnde keine. 
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au« der Altern drei Werke: Grosse Sonate (A-dur) von Schubert, 
aus dessen Nachlas«; Präludium und Fuge (E-moll) von Mendels- 
sohn, und vermittelnd twlschen der Altern und neuem, quasi das 
jiutt niVifii. Hummel mit seiner „Grossrn Phantasie" Ks-dur. Die 
neue Zeit reprflacutlren Rubluslein, ebenfalls PrAludium und Fuge 
(E-dur), und Liszt. welcher dreimal vertreten ist: zwei Coacerl- 
Etüden, Spinnerlied aua Wsgner'a „Fliegendem Holländer, ..Kemi- 
Wbmm di Hobtrt U Diablt". Die Ausführung aAmmtlicber Pirceu 
war eine glAnzende. 

Wien. Wie alljährlich so Qodel auch heuer in den Apparte- 
ments Ihrer K. K. Hoheit der Frau Erzherzogin Sophie zur Feier 
des Geburlsfestvs Sr. K. K H. des Erzherzogs Kranz Carl am 6. d ein 
Uofconcert atatl, welchem die geaammte Kaiserliche Familie bei- 
wohnte und zu welchem dir Damen Wildauer und Heitel- 
heim und die Herren Ander und Levaaaor gelirden wurden. 
Auch der blinde Pianist Labor wirkte mit. Das Programm ent- 
hielt folgende Piecen: „L'aurora". Duett von Dooizetti, gesungru 
von den Damen Wildauer und Oettelhelm; Variationen fOr daa 
Clavler von Beethoven, gespielt von Herrn Lahor; ..L* man' au 
bat. la hurt d'un ehinair: gesungen voo L-vassvr. „SlAndchen" 
von Hoven und „Daa MAdchen und der Tod" von Fr. Schuber«, 
gesungen von FrAul. Bettelhelm; ..La gigti da Mj Jnnf. Seena 
gespielt von Levassor; „Wenn sich zwei Herzen Beneiden" von 
Fr. Mayr und „Wie ist die Erde so schön" von Esser, gesungen 
von Ander; ..Li mcndt ttl qu'il eil" und „la Ultra d'un iludiaut". 
vorgetragen vor* Levaaaor; Schubert'« „SiAndcheu" und „Spion- 
lied" von Mendelssohn, gespielt von Lahor; „Da Bua Ii. Wlgl 
Wagl» und „Da Bua leidt'a uit", öslerreichiache Lieder, gesun- 
gen von FrAul. \\ lldauer; „SpAler und gleich", Terzett von Bau» 
mann, gesungen von Frl. Wildauer, Frl. Bettrlhelm uud Hrn. An- 
der; den Schlues bildete Levaaaor mit der Seena: ..La MbH» 
Maririllaix". 

— Zur Feier des 72. Todealagea Moiarl'a kam in Hofopern- 
Ibenler am 9. d. Mta. dessen reizende Oper: „Die Zauber- 
flöte" zur Aufführung. Der 88. Geburtstag Bolrldieu« wird mit 
der Voralellung seiner „Weissen Frau" am 10. d., der 93. Ge- 
burlatag Beethoveo'a durch die Aufführung ariues „Fidrlio" am 
17. d. und dar 77. Geburtatag Weber'« durch Auffdbruog seines 
„Uberou" am 10. d. Mta. gefeiert. 

— Da wegen dar lAoger andauernden UnpAsalicbkelt dea 
Frl. Couqul die Oper: „Die Stumme voo Portier*, worin ai* die 
Fenella spielen sollte, nlobl einaludirt werden kann, so hnt mau 
anstatt dieaer Oper den ,.Fra Diavolo" mit Wachtel In der Ti- 
telpartie gewAhll. Dnsa dieaer SAnger unstreitig am llofopern- 
Iheater die einzige Anziehungskraft bildet, wollen gewiase hie- 
sige Journale, welche sich als Verlheldigar invalider und talent- 
loser SAnger geriren, nicht zugeatehen. Wir lassen stall jeder 
anderen Beweise Zahlen sprechend In der vorletzlen Vorstellung 
des ealtaam abgeleierten „Alessandro Stradella" aang Wachtel 
die Tilelpartie; das Theater war so überfüllt, dass viele Personen 
wegen Msogel an Platz weggeben musalen. Vor einigen Tagen 
erschien Herr Waller ala Stradella und eine auffallende Leer« 
machte aich im Hauae bemerkbar. Niehl einmal 300 Ii. waren 
eingegangen. In der Operovoratellung der „Euryanthe", in wel- 
cher die Du« Im nun. Ander und Beck sangen, erzielte man 
dla kleine Einnahme von 400 II., wAbrend die plötzlich in daa 
Reperloir elngeachobeue Oper: „Der Poslllloo von Loujumeau" 
mit Wachtel Ober 700 fl. ergab. Ea versteht eich von aelbal, 
dass diese Zahlen ohne Abonnementsanibeil gestellt aind. Dass 
Beck und Ander für ihre Leistungen viel zu hoch bezahlt aind, 
begreift Jedermann, der mit deo TbeaterverhAlloissen vertraut ist. 
Würde Hrabaneek, der gegenwArlig die schönste Barllonsllmriio 
la Deutschland, ja vielleicht in ganz Europa besilz», sich mehr 



den polyhymniachen wie deo gambrini'srhen Studien hiogeben, 
so würde Beck ganz gewiaa nicht 18,000 11 erhalten haben; um 
ao weniger, ala Beck ein hinaufgeschraubter Bassist ist, dessen 
grösster Fehler die schlechte Intonation und die mangelhafte 
dramatische FArbung des Recilativra ist. Beck mag deo Camoeos 
oder den Talramund aingen, er mag ala Don Juan oder Figaro 
auftreten, Oberall blickt der fliegende Holländer durch, nach des- 
sen Schablone er alle seine Charaktere anlegt und formt. — 
Ander muas wie ein frisch gelrglra Ei behandelt werden, will 
man von ihm eine regrlmAsaige Dienstleistung von 5—8 Mal des 
Monats erhalten, w alter lal ala zweiler Tenor dennoch im Be- 
aitze mancher eraten Partie gelaugt, ohne dass er Jedoch mehr 
ala das AllergrwOhnlichsle zu leisten im Stande wAre. Von 
einem künatleriachen Aufschwung, voo frappanter Gestaltung in 
seioeo Arbeiten hat noch Niemand elwaa bemerkt — Unser» 
ColoratursAugerlu Fi Aul Liebhart, deren Verdienst» wir ebenso 
sehr auerkruuen, wie jeder Unparteiische, hat bei der Anfrage, 
wegen Erneuerung ibrea Coutraktes, der mit Ostern 1864 zu Ende 
gebt, geantwortet, dass sie denselben nur mit einer Jahresgage, 
von 13,000 fl. auuehnien Wörde. Ihre Erfolge Iii London schei- 
nen der nicht mehr in der volMen Blölbe der Jahre steheudrn 
SAngerin den Kopf etwas wirblich gemacht und ale zu dieser 
überspannten Forderung veranlasst zu haben. Wird FrAul. Lieb- 
bardl eirb nicht bequemen, ihre bisher bezogene Gage von 
10.000 fl. anzunehmen, so ist wenig Aussicht vorhanden, diese 
noch immer gceangekrAflige Kdosllerin uns erhalten zu sehen. Die 
Damen Krauas und Mulder. Fabbrl, mit welchen die neuen 
F.ogagemeiitsunleihandlungen wieder eingeleitet sind, dürften uns 
erhalten bleiben, ludessen wurde der Bassist Rokitansky, 
dessen Gastspiel am Hofoperotbeater einen zweifelhaften Erlulg 
halte, auf vier Jahre mit steigender Gage, dann die dramatische 
SAngerin Frl. Kreutzer auf drei Jahre engagirL Gewinnbringend 
verspricht Weder das eine noch daa andere Engagement zu 
weiden. Der Mangel an guten Geaaugskräftrn ist ulebt drm 
Mangel au schönen Stimmen zuzuschreiben, an Bolchen haben 
wir sogar reichlichen Ueberfluss, sondern dem Mangel au Ge- 
sangslehrern, d. h. an aolcbeo, die aelbst ao weit muslkaliM'i 
gebildet sind und ao viele Erfahrungen gemacht haben, um An- 
dern elwaa lehren zu können. Wer sind unsere hieeige Gesangs- 
lehrer? Meisteotbeils Leute aus allen Branchen, Porlraitmaler, 
Haodluogscooimis , verunglückte Choriateu , Schullebrer etc. 
Mit Ausnahme der Herren Bruder Salvi, Procb, Mulder, Wolf, 
Lewy, Hauptmano, der Damen Bockholz-Falconi, Marschner und 
Possy-Coruet babeu die meisten übrigen Gesangslehrer keiue so 
ausreichende Studien gemacht, um berufen zu sein, das werth- 
vollste aller Instrumente, die „mensohlirhe Stimme" auszubilden 
und zu vervollkommnen. Nicht eluzelue. »oudern unzAhlige Ver- 
suche mit Geaangslaleuleii haben dargethan, dass keiner dieser 
aogenauiilen „Gesaugsprofeesoren" Ober daa ruuaikaliscbe ABC 
hinaus ist. WAbrend der Eine eine Stimme für einen hohen So- 
pran erklArl, Gudet der I lere iu derselben Summe den ganz 
deuilich ausgrprAglen Charakter eines Alt, und der drill« wird 
endlich einen schweren Mezio-Sopran brrausklügelu. Wie gehen 
diese Herren in ihren Studien vor! Man könnte den Unterricht 
so manchen hiesigen Gesangslehrers mit „Stunden der TAuscbung" 
vergleichen. Die Beispiele, dass Grssogsschüler schon lunt bis 
sechs Partleen „einaludirt" haben, bevor sie noch eine Scala re- 
gelrecht Bingen oder mit der Intonation im Klaren sind, stehen 
nicht einzeln da und können lAgl.ch an hunderleu von Schülern 
erprobt wrrdeu. Uud dass ein „NAoger", der schon „Partieen" 
sludlrt, d.iun keiue Lust mehr zum scalensingen und soHeggircn 
hat, ist bei der Bescheidenheit unserer zukünftigen Geaangsgrös- 
aen begreiflich. Dies ist so ziemlich die Hauptursache dea Vrr- 



Digitized by Google 



403 



falls der Gesangskunst uod der Durchfall der Geeangsküostler! 
Aua diesem Grunde machen wir uns auch keine chimärischen 
Hoffnungen Ober glückliche Resultate der Kaiserlichen Opernschule. 
Alle« was aus diesem Institut, dem zwar Oireotor Salvl vorsteht, 
in die Oeffrnllicbkeit gedrungen, laset kaum mehr hoffen als den 

— gewöhnlichen Schlendrian. Wir beaitxen nicht geoug Ver- 
trauen xu den Personen, denen daselbst das Lehramt übertragen ist. 

— Die Zahl unserer Gesanglrhrer ist in neuester Zelt durch 
den Singer dea Hofopernthealere Herrn Willem vermehrt wor- 
den. Vorausgesetzt, dasa dieser Herr ein tüchtiger Meister ist, 
möchten wir ihn im Interesse des Publikums bitten, sich selbst 
zu unterrichten und- dann diesen Schaler nach vollendetem Stu- 
dium vorzufahren. Vor der Hand (Inden wir in den Leistungen 
des Herrn Willem der twar nur drilte und vierte Partleen tu 
singen bat nichts, das ihn berechtigm dürfte, das schwierigste 
und am schwersten zu verantwortende Amt eines Geaanglehrers 
zu übernehmen! — Oer Hofballmusikdircctor Job. St rausa, welcher 
am verflossenen Sonntag so „huldvoll" war, In dein BeneOte seiner 
beiden Brüder Joser uod Eduard „mitzuwirken'*, errichtet nun 
selbst einen Verlag seiner eigenen Compositiooen und der seiner 
Brüder. Die Erntezeit ist jedoch vorüber und Haslinger grAmt 
Bich wenig über deu ihm nun entzogenen Verlag. Wahrend die 
früheren Compositiooen von Johsnn und Josef Straues einigen 
Gewinn abwarfen, ergeben die neueren Arbeiten, deuen die fri- 
sch«, originelle Melodie fehlt, dagegen an Geauchtheit der Motive 
und der loalrumeotatioo an UeberOusa laborlreo, keine solche 
Resultate mehr. MusikalienbAudler Strauss wird bald elnaeben, 
dnss er die Rechnung ohne den Wirth gemacht und dass sein 
Monopol zu Ende Ist. O» rtvindra d MI premiertt — Haslinger 
wird dann aber eine Preisermäßigung im Honorar eintreten lasseu. 

— Weder die Hofkapelle noch daa Hofopernoroheater haben 
Irls jetzt Schritte gelban, um für ihren Colleges Mayseder elo 
Todlenaint aufzuführen. Wozu euch? Armea Wien, armeKuuatl 
Nur Laub, der wirkliche Erbe des Mayseder'schen Tours, hat 
aeiner gedacht und in der am 3. d. ataltgehabten 4. Quartett- 
l'roduelion des MelMers Scbwanengesaog: ein Quintett, daa er 
kurz vor aeiuein Tode vollendete, aufgeführt. Die Hlolerbliebe- 
neo Mayseder'a wohnten dieser acbOuen musikalischen Trauer- 
feier bei. — Scbumanu's „Manfred"-Muaik hat bei der am 29. Novtir. 
atatlgebabten Aufführung Im Redoutensaale sehr gefallen. Da- 
selbst fand am 6. d. elo Coocert dea Componisten Bach (Bruder 
des ehemaligen Minister* und gegeowirtigeo Botacbsfters In 
Korn) statt. Die zur Aufführung gebrachten ToDBtÜekc eigener 
ractur bestsnden aua einer Sinfonie In A-dur, zwei Chören zum 
Orama „Spartacus" von Seohelles und der Musik zu Hebbel's 
„Nibelungen". Was Freiborr vou Bscb ala Minister, daa leistet 
sein Bruder als CoropooisL Dies Ist die kürzeste Kritik Ober des 
Coocertgebers Schöpfungen. 

— Josef Hellmesherger Ist ao Mayseder'a Stelle zum Vio- 
lindireclor der Holkapelle ernannt worden. 

— Die Theaterwelt brscbAftigt ein Zerwürfnis* zwischen 
Treumanu und (»Arnbach, das aber hoffentlich bsld wieder be- 
seitigt selo dürfte, da bei genauer Abwägung dessen, was einer 
dem andern zu danken hat, die Waagscbaleu ziemlich gleich 
stehen dOrflen. Der Eine brachte ein neues Geore, der Andere 
bereitete ihm eine SIAtle. Die Operellen trugen dazu bei das 
Treumann'ache Unternehmen zu fördern, aber ohne die KrSfte, 
welche der Unternehmer zur Verfügung stellte, und ohne die 
sorgsame Seenlrung hAtlen die meisten Offenbecb'sebea Operet- 
ten nicht dieses Glück gemacht uod dem Componisten wire 
sicherlich der Weg zum Hoflhesler verschlossen geblieben. 

— Wie man uns mitthellt, Ist seit dem 5. d. der Conlrakt 
zwischen Offenbach und dem Direclor des Thealere an der 



Wien, Herrn Strampfer, abgeschlossen worden. Die Verbin- 
dung mit Treumano ist demnach gelöat. Ohne vorlaute Prophe- 
ten sein zu wollen, glauben wir doch jetzt aebon aagen zu 
können, dass Offenbaeh wohl in nicht zu langer Zeit bereuet» 
dürfte sieb elo ihm fremdes Terrain, welches dss für seine Operetten 
erforderliche Personal nicht besitzt, oder nicht in dieser Vollkom- 
menheit wie es Treumann zur Verfügung hat, gewAhll zu haben. 
Ottenbach lat an den Ufern der Wleo, wenn nicht unmöglich, 
doch um deu halben Werth seiner Leistungen gebracht. 

Prag. Die Operelte: „Die böse Nachbarin", dem Lust- 
spiele „Das war Ich" nachgebildet, bat recht bObscbe Melodien, 
und müssle mehr gefalleo, wenn die Partie dea Knechte« in bes- 
sere Hände gelegt werden könnte. 

Amsterdam. Am 29. November hatte daa zweite Volkscon- 
eerl In dieser Sslson unter Leiluog von Verbulsl in dem Park 
statt. Daa Programm war: Sinfonie (C-moll) von Beetboveu, 
Sinfonie von Felis, Ouvertüre „Im Hocbleod" von Gade uod 
„Ferdinand Cortez" von Spoolini; ausserdem sang der Tenorist 
Caffieri au« Wiesbaden einige Soli. 

— Der New- Yorker Operndirector Uli mann führt in Eu- 
ropa eine gauz neue Methode der Auzeigekuust ein, uAmliob die, 
alob mit dem Publikum zu unterhalten. Er zeigt die Conoerle 
der Carlotta Patll in Holland ao uod erzlblt dem Publikum 
dabei alles Mögliche, waa nur Immer von Irgend welchem In- 
teresse sein kann. Mit Carlotl« Palti zusammen reisen die Her- 
ren JeCII, Laub uod Kellermann. Hier werden drei Cou- 
certe, in den übrigen holländischen Slidteu je eine Solree statt- 
Onden. 

Ruiterdane. Am 12. November fand die erste Quartetlsolree 
dea Coucertmeisters Rappoldi und der Herren Paulus Verbey 
und Sebnltzler statt. Dieeelbe brachte Quartette von Haydo. 
Schumann und Beethoven; die gediegene Meisterschaft Rappoldi'a, 
unteratülzt durch die ebenbürtige Mitwirkung der obengenannten 
Herren, fand wieder rausohende Anerkennung und bewiea das 
Publikum dass es geistvolle Interpreten klaaslsobsr Toowerke 
hoch zu würdigen weiss. 

— Die deutsebe Oper macht Kunstreisen uod hat ihr Reper- 
toir durch die Musik zu „Kgmont" mit verbindendem Text berei- 
chert. In der „Entführung aus dem Serail" waren Dalle Aal" 
uod Frl. Lichtmay neu, ohne einen «onderiieh grossen Eindruck 
hervorzurufen. 

Brüssel. „Oberon" bat bereits seine vierte Aufführung er- 
lebt. Man hofft, dass nach dem „Oberon" Mozarl's „Don Juan- 
en die Reihe kommen wird. 

— Bei Gelegenheit dea CAcilientages Hess Herr Fischer in 
der Kirche St. Gudula Beethovens Mesae lo C aufführen. Derar- 
tige Aufführungen aind hier zu selten, als dass nicht alle Musi- 
ker sich dabei betheiligeo sollten; in der Tbst, war die grosse 
Kirche zu klein, um alle Zuhörer zu fassen. Diejenigen, dir 
keluen Einläse mehr erhalten konnten, mögen sich indessen 
trösten, denu die Aufführung Hess, namentlich Seitens des Or- 
chesters, «ehr Viel zu wünschen Übrig. 

LOttlch. Roger hat in der „weissen Dame" grosse Erfolge 
errungen. Seine letzte Rolle aoll Zampa aeln. 

Paris. In der Oper bat Mine. Bedogni-Talvo als Leo- 
nore io der „Favorite" debulirt. Die Stimme der jungen Frau, 
welche noch ao den Folgen des Kindbettes tu leiden hat, ist ein 
tiefer Contraalt, der über den Normalumfaog kaum hinausgeht. 
Die Debütantin, welche übrigens viele Ausserliche wie geistige 
Vorzüge besitzt, zeigt viel Intelligenz und ein gewisses Zubause- 
aela auf der Bühne. Miebot hat mauohe Stellen des Fernando 
so vortrefflich gesungen, dass man seinen Abgang wohl be- 
dauern konnte. Faure hat den Alphonso zu seiner Gianzpnrtie 
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gemacht. Der Balthasar liegl fOr Cazaux tu lief. — lu der 
Opera Comlque wird Halivy's „Blitl" mil den Deinen Muuroae 
uud Beli« und den Herren Montaubry und Capoul einstudirt; 
ebeusu tat die Rad« von einer komischen Oprr voo Clapisaou: 
„La raocbonell» 14 . - Am Theitre Italien saug Mme. Borgbl- 
Mamo aaeb dem „Barbier" die „Nachtwandlerin", obgleich die 
Amlna ihrer Stimme nicht gOoslig liegt. Dia Sangeriu bat darin 
viel Talent entwickelt, iudeeaen wird ai« aicb Uff ml eh in ihrem 
eigentlichen Repertoire bald hören lasten. Baragll aang den 
Rlvino mit au schwacher bliuirue, daaa seine Töne wie Halferufe 
klangen. Urne. La C rangt lal tu „Liiereita Borgin" aufgetreten. 
G.gao Ende d. M. wird Mario mit deu Marcbisio's erwartet. 
Zu gleicher Zeit gebt dia jelllge Gesellschaft «on hier nach Ma- 
drid. Nach zwölfjähriger Rube IM David's Oper: „Die Perl» «on 
Brasilien" Im Tbeilre Lyrlque wieder gegeben wordrn. Mao 
wird dem Wrrke Monotonie, xu wenig muaikaliaebe Pragnanx Iii 
<ten eitilelorn Charakteren vor, lubt aber die Melodik, lu der 
Aufführung Zeichneten sich Mme. Carvalho uod Pilo aus. Der 
Diret-lor Carvolho hat eine einacllge Oper: ..L* Proftsumr dt 
ekani (forgmf von Mme. Lucei Sievera, Text voo Meoisaier, er» 
halten, welche dieaeu Winter hier xur Aufführung gelangen «oll. 

- Die Autoreo und Compooisteu lieabaicbligen, dem Kaiser 
I0r die erlassene Freiheit der Theater eine Dankadresse xu über- 
reichen. — Der Crlliel Emst Nathan, der xwei Jahre lang auf Rel- 
«eu war, wird eich jeixi hier niederlassen, um Uuterriobt xu geben. 

- Bei Brandus und Dufour eracbeiut demoncbsl eine neue 
Aufgabe des Irefflirheu Werkes vom «Heren Felis: „Usauei dtt 
prineipts dt mefifae". 

- I)aa Programm des Concerl populalre am Sonntag den 
Kl. November war: Ouvertüre xur „heimlichen Ehe" von Cimu- 
rusa, Ouvertüre iu „Preeiosa" vou Weber, Siufonie A-moll von 
Mendelssohn, Srplett von Beethoven. Pasdeloup's geniale 
Kruuduug>gabe hat ihm die Idee eingegeben, sammlliche Streich- 



milwirkeo zu lassen. Das nennt man in den Geist 
Bcelboveu's eindringen II 

— Zwei neue Jouroale werden hier demnächst erscheinen, 
die sieb mit Musik bascblfligen; dss elue, voo Gautbrot heraus- 
Kegeben, Ober Militairmusik, das andere, ooter der Redactiou »on 
Vaudio, beisst: „La liberie des TbeJtres". 

— Dar Kapellineteter Ardill ist augenblicklieh mit seinem 
Direclor Mapleson vom MajeslaUlbeater in London hier anwe- 
send. Msn will wissen, dess sie bedeutende Engagements im 
Schilde fahren. — Henri Bolsseaux, dramatischer Sebrlflsttller 
und Journalist, Ist plOtxlicb am SO. November gestorben, in den 
letxten Jahren war er ein Mitarbeiter Seribe's. uod bat sl* sol- 
cher der Opera comique den „Barkouf", dem Tbeatre Lyrique 
„Broskowauo" und „Madame Gregoire" geliefert. Unter der Zahl 
der Stocke, welche sie projecltrt halten, befindet sieb eios, von 
dem Scribe gelegentlich sagte: „leb werde vor Ablauf voo xwei 
Jahren damit mich nicht beschäftigen kOunen". Die xwei Jsbre 
sind kaum verflossen, uod Beide leben niebt mehr. Die »Itrb- 
hcheo Reste Bolsseaux's wordeo lu der Kirche St. Elieooe bei- 
gesellt. Unter den Leidtragenden bemerkte mau Felieico David, 
Clepieson und Laiare. 

— Die Aufführung der C-dur-Messe voo Beethoven sm Csci- 
lieolage war eine woblgclungene. Das Ensemble Hess kaum 
etwas xu wOnscben Qbriu;. Die Soll wurden voo den Damen de 
Taisy und Weriheimber und deu llerreo Warot uod Fsure 
gesungen. Beim Eintritt des Erxbiscbofs voo Paris In die Kirche 
spielte Eduard Batiste deu letzten Satl der C-moll-SinfoDie 
auf der Orgel, bei seinem Ausgnnge den Mersch au« den „Ruinen 
voo Alheo". Die Kirche wer gedrängt voll. 

REPERTOIRE. 
Da 11 x I g. Neu: Die böse Nachbarin, Operelte voo Klerr 
II s I 1 e. Iii Vorb.: Faust (Gouuod.) 
Mannheim lo Vorb.: Vloela, Oper vou WOersl. 



Unter Verantwortlichkeit von F.. Bork. 



. * Durch jede Buch- und Musikalien- „ . , 
Ui'iitlSl handluiig des In- und Auslande« ist un- faCiitlS! 

entgeltlich zu beziehen: 

Vcrzeiehniss neuer Erscheinungen 
auf dem Felde der musikalischen Literatur 

Herausgegeben von 
Fricdr. Bartholomaus in Erfurt. 

BS* Erscheint im Jahre vier Mal und wird an Musik- 
freunde nuf Verlangen von Jeder Buch- und Musikalienhandlung 
bereitwilligst gratis verabfolgt. 

anläge bis jsttt 10,000 Exemplare, «^jj 

Vertag von Fr. Bartholomüum in Erjurt, 



Im Verlage von E. C. Im hart in Breslau 
ist soeben erschienen und durch jede Musikalien- und 
Buchhandlung zu beziehen: 

Johann Sebastian Bach, 

Magnifieat in D-dnr 

bearbeitet von 

ROBERT FRANZ. 

Clavierausziig 2 Thlr. 15 S«r. Chorstimmen 15 Sgr. 

SAmmtliche angezeigte Musikalien sind zu 



£äo)atV$ Cluintette 

iQr Pianoforte zu vier Händen 



Robert Franz. 

No. I. C-moll. Preis: 1 Thlr. 10 Sgr. 
No. 2. C-dur. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr. 



derartiger Werke: die feste Geschlossenheit der Stimmlahruni: 
möglichst zu wahren und damit jeden Spieler in die Lage zu 
setzen, durch den melodischen Verlauf der Stimmindividualititrii 
den compaUeo Ausdruck des Ganzen energischer uud bewußter 
herstellen zu können, hat Robert Franz durch die BeirbeitHg 
von Moxerfs Streieh-OolntetUn für PUneforte xu vier Bielen 
dem musikalisch gebildeten Publikum eine geistvolle, diesen An- 
forderungen entsprechende Arbeit geboten, die sich in grossem 
Interesse erhallen und mit. eigener Empfehlung weiten Kreisen 
milthcilen wird. 

Nummer 3 bis 5 der Quintette werden in möglichst rascher 
Aufeinanderfolge erscheinen und auch einzeln abgegeben durch 
die Verlagshandlung ton Heinrich Karmrodi 
in Halle a. S. 
durch Kd Bote de «. Boek in Berlin und Posen. 



Verlag vou Ed. Bote A t>. Back (K. Back). KOnigl. 



in Berlin, französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 
Ilro'k »o» 0 F Sranwll in Berti», Ualer eea Uaoe« No. Ml 
I 
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MADRID Unioa arbatico u«u 

WARSCHAU lirhHlmrr dl C«mp 

AMSTERDAM. Tb«»« & Comp. 
MAILAND. J. RicordL 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer und practischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an 

in Berlin: E. Bot* * 6. Beek, Französ, Str. 33 m 
U. d. Linden No. 87, Posen, Wilhelms tr. No. 21 J 

Königsstrasse No. 3 und «IIa II der N«"«» Berliner Musikzeitung durch 
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Frei« de« Abonnements. 



,„ „ . , R „H.,»i n „ Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prämie, beste- 

werden unter der Adresse: Redsetion ^ fclbJ4lr , lch j nir J hend in cinem Zusi( . hr . 

runea-Schela Im Betrage von 6 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bete k 6. Beck. 
JUrllcb 5 Thlr. I , 

aalhjkhrllcb I Thlr. 25 »gr. | onne ™ m * 



luhalt. RMtneienrn. — Bfrlin, Heru«. — .Whrichlrn. — lit*ar>t*. 



langen 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
wollea, am eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir lugen die Bemerkung hinzu. 
Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nummern und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 

Die Bedaction. 



n 



i o II 



n. 



1> • 



Robert Frans, sechs Lieder von H. Heine für eine Sing- 

stirame mit Begleitung des Pianoforle. Breslau, bei F. 

E. C. Leuckart. 
— — Sechs Gesänge für eine Singstimme mit Begleitung 

des Pianoforle, Op. 35. Breslau, bei F. E. C Leuckart. 
Sechs Gesänge für eine Singslimme mit Begleitung 

des Piaooforle, Op. 36. Breslau, bei F. E. C. Leuckart. 
Wem ein gutes Gedächtnis» beschieden, der erinnert 
sich wohl des lebhaften, gant besonderen Interesses, mit 
dem vor ungefähr zwanzig Jahren die ersten Liedcrhefte von 
Franz von musikalischen Seelen aufgenommen, wie sie zu- 
erst in Halle, dann in der rührigsten Musikstadl Deutsch- 
lands, in Leipzig, gesungen worden, und von dort aus, wenn 
auch langsam doch sicher, sich über das musikalische 
Deutschland verbreiteten. Wie immer, hielt Berlin, dem 
Leipzig als Fürsprecher nie etwas galt, auch damals seine 
Anerkennung vornehm zurück und schatteile sein kunst- 
sinniges Haupt zu diesom aus der Art schlagenden Gebah- 
ren, das so gar nicht an die bequeme Salontiefe Cursch- 
mann's erinnerte, der damals fast ausschliesslich noch in 
allen Kehlen sein süsslich kitzelndes Wesen trieb. Schu- 
bert wurde sehr vereinzelt gesungen, Schumann, obwohl 
viele seiner schönsten Gesänge schon exislirlen, noch gar 
nicht. War ein Waghals so kühn, in einer der damaligen 
Berliner Gesellschaften ein Schuinann'sches oder Franz'sches 
Lied aufzuschlagen, so konnle er ziemlich sicher sein, dass 
nur die gute Lebensart ganz schlimme Ausbrüche schonung- 
losester Kritik zurückhielt. So verstrichen noch einige 
Jahre; Curschmann's seichte Muse fing an in ihrer Lang- 
weiligkeit unterzugehen; die mächtige nicht aufzuhaltende . 
Strömung verlangle narh kräftigerer Kosl. Mendelssohn 



wurde verstanden; seine tief empfundenen Weisen trugen 
nolhwendig dazu bei, den alten unwahren Liederkram von 
den Clavierpulteo zu verlrängen. Nun war es Schumann 
und Franz schon leichter gemacht, sich ihre Kreise zu 
bilden, und schnell und mächtig wuchs das Bedürfniss nach 
den Com Positionen dieser, mit deren Anerkennung auch 
Franz Schubert wiedergeboren wurde. 

So trat denn also Rob. Franz mit diesen drei gröss- 
ten Vorlretern des deutschen Liedes in die Schranken, und 
steht su ihneo als vierler. Namentlich sind es viele seiner 
Alleren Lieder, die noch heut die Bewunderung der musi- 
kalischen Welt hervorrufen, und deren Unvergänglichkeit in 
Betracht ihrer inneren Wahrheit uod Schönheitsf&Ile, wie 
ihrer streng künstlerischen Wiedergabe wohl als sicher an- 
zunehmen ist. 

Die drei obengenannten Hefte, Op. 34, 35, 36, ent- 
halten wieder, wie wir es von einem so begnadigten Künst- 
ler erwarten können, ungemein anziehende Gesänge, die 
den Ruhm des Componisten von Neuem zu befestigen 
wohl angelhan sind. Erreichen sie auch nicht den Höhe- 
punkt einzelner Allerer, ganz besonders hervortretender, wie 
z. ß. „Am Himmelsgrund schieben so lustig die Stern'", 
„Gewitlernaehl", beide aus Op. 8, oder „Frflhlingsgedränge" 
Op. 7, „Genesung" Op. 5 etc. etc., so bedenke man, dass 
nicht alle Texte, mögen sie einen Verfasser haben welchen 
sie wollen, den Componisten zu gleicher Höhe emportragen 
können. Es ist sehr schnell ausgesprochen, wie man wohl 
hie und da hört: „Franz hat sich überlebt", aber gewiss 
in den seltensten Fällen ist bei diesem unwahren, für eine 
so echte Künstlernatur ganz herzlosen Ausspruche das doch 
boi Jedermann vorauszusetzende Gerechtigkeitsgefühl zu 
Rsthe gezog-o worden. Wie tief, wie warm und poelisch 
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Franz die Texte in seiner Sprache wiedergiebt, davon 
geben alle drei Hefte ein glänzendes Zeugniss. Um aus 
jedem Hefte nur eines herauszugreifen, prüfe man „Gekom- 
men ist der Maie", ..Die Harrende" und das Volkslied 
„Habt ihr sie schon gesehen". Wer in diesen kurzen Ge- 
sängen nicht die Hand des kundigen Meisters, des liebens- 
würdigen Sängers früherer Jahre wieder erkennt, dem ist 
überhaupt wohl das Verständnis» für die Poesie Franz'scher 
Lieder nie erschlossen gewesen. Franz aber ist, nach sei- 
nen Werken tu schliessen und seinem hohen Künsllerrufe 
nach, ein jedenfalls zu fest geschlossener Charakter, als 
doss ihn die Urlheilc für und gegen sehr berühren können. 

H. Krigat. 

J. C. Eschinann. Spaziergänge durch den deutschen 
Volksliederwald. 44 Stücke ffir das Piauoforto zu vier 
Händen. In fortschreitender Stufenfolge geordnet; zum 
Gebrauche beim Unterrichte bearbeitet. Op. 41. Heft 
3 u. 4. Cassel, bei C. Luckhardt. 

— — Instructive Gänge durch den deutschen Volkslieder- 
Wald. 52 Stocka für das Pianoforle zu 2 Händen. 
Bearbeitet und systematisch in fortschreitender Stufenfolge 
geordnet. Op. 42. Heft 2, 3 und 4. Cassel, bei C. 
Luckhardt. 

— — Volkslieder-Kranz, 24 Fantasiestücke über deutsche 
Volksmelodieen für das Pianoforle. Op. 43. Heft 2, 3 
u. 4. Cassel, bei C. Luckhardt. 

Instructive Gänge durch die Composilionen von 

Hoydb, Mozart und Beethoven, für das Pianoforte in 
fortschreitender Stufenfolge (8 Stufen) geordnet. Zum 
Gebrauche beim Untericht bearbeitet. Heft 2. Cassel, 
bei C. Luckhardt. 

Der Verfasser hat sich eine Aufgabe gestellt, die eben 
so viel künstlerischen Geschmack und technisches Geschick 
iils Zähigkeit in der Ausdauer erfordert. Liegen uns nun 
auch von dem umfangreichen Gesammtwerke, das aus 
24 Heften besteht, und diese wieder aus einer An- 
thologie von 270 Tonstücken, nur 9 Hefte in ziemlich 
buntem Durcheinander vor. so ist doch aus dieser klei: 
neren Hälfto zu ersehen, mit welchem Ernste, achlungs- 
werlhem Kleisse und fein beobachtendem Geiste für die 
Natur des Instrumentes wie für den Entwicklungsgang jun- 
ger strebsamer Talente der Verfasser gearbeitet hat. Solch 
Unternehmen allein verdient Anerkennung; um so mehr je- 
doch sind wir zu dieser genOlhigt, als das Werk in seiner 
Vollendung gewiss als ein für den Verfasser ehrenvolles 
Document von Geschmack. Gemüth, Eleganz und Praktik 
bezeichnet werden kann. 

Bei der Ueberfülle des Dargebotenen Einzelnes her- 
vorzuheben und ein genaueres Eingehen zu beobachten, ist 
uns unmöglich; nur des Op. 43, der zweihändigen Fanta- 
siestücke müssen wir kurz gedenken. Sie sind die um- 
fassendsten Gaben des Werkes, Tür vorgerückte Spieler be- 
rechnet, melodisch wie harmonisch ort überraschend inter- 
essant und voller Grazie in ihrer Durchführung. 

Was Heys« und Heinsius zu dem Deutsch der Wid- 
mung: „Allen um eine gewissenhafte Ausbildung 
bemühten Ciavierlehrern gewidmet" wohl sagen 
würden? „Einen runter!" H. K. 



Berit» 

R * r u e. 

(Königliches Opernhaus.) Die Wiederauloahme von Gluck'i . 
„Orpheus und Eurydice" halte am 8. d. ein zm,z volles Haus 



erzielt. Die Gluck'sche Oper halte ihre Neubelcbung vor Jah- 
ren dem Umstände zu danken, das» die Partie des Orpheus 
der beliebten Sängerin Johanna Wagner (jetzt Frau Jaehmann) 
eine Aufgabe bot, welche mit ihren damals sichtlich abnehmen- 
den Slimratnitteln bequem zu leisten war. In der That war 
der Orpheus der Künstlerin eine in jeder Hinsicht vollendete 
Bolle, der gesanglicho Thcil durch das geistige Versenken in 
das Wesen der Gluck'schen Musik wie durch die echt drama- 
tische Auffassung der Partie insbesondere, der DnrsteJIungs-Theil 
durch die prachtvolle Plastik, welche nirgends (selbst da nicht 
wo Orpheus wahrend längerer Chöre auf der Vorderbühne sein 
muss) Lücken entstehen Hess. Auch die Besetzung der beiden 
anderen nicht so bedeutenden Particen, der Eurydice durch Fr. 
Köster, des Amor durch Frau llerrenburg war eine vor- 
treffliche und die Gluck'sche Oper wurde so ein CabineUstOck 
des ßeperfoirs. Die heutige Aufführung kann mit jener eben 
besprochenen keinen Vergleich aushalten. Frl. de Ahoa hat 
von Natur ungleich glänzendere Stiromraittel erhalten, als Jo- 
hann» Wagner, aber sie steht ihr an dramatischem Talent un- 
endlich nach. Die Stellung einer Altistin bei der deutschen 
Bühne ist eine wenig bedeutende, weil das Bepcrtoir nur einen 
sehr kleinen Bullenkreis bietet. Um sich nun eine Stellung 
(auch in pecuniärer Hinsicht) zu schaffen, ist die Altistin ge- 
zwungen, Particen zu singen, welche über den Bereich ihrer na- 
türlichen Mittel hinausgehen; wenige Stimmen hallen diesen 
gewaltsamen Process aus, die meisten verlieren zuerst die klang- 
vollen liefen Töne, die forcirto Höhe wird von selbst bald un- 
angenehm klingend und nur mit fiusserster Gewalt erreichbar 
und die übrigbleibenden Töne der MiUellag« sind oicht genü- 
gend, um irgend eine Partie in erforderlicher Weise durchzu- 
führen; ein frühes Ende ist das Loos einer solchen Laufbahn. 
So erging es Johanna Wngner, deren seltenes Spiellalent (schon 
in der Jugend für die Tragödie ausgebildet» jetzt im recilireuden 
Drama den geeigneten Wirkungskreis findet; und wir wollen 
wünschen, dnss eä Frl. de Munt nicht auch so ergeht. Fräul. 
de Ahoa singt, ebenfalls mit gewaltsamem Treiben .der Stimme 
in die Höhe, Partieen wie Elisabeth (Tannhäuser), Donna El- 
vira (Don Juan) und kürzlich noch die Armande in „La Bdole" 
nnd ihr „Orpheus", welcher die natürlichen Dimensionen 
der Altstimme beansprucht, zeigte allerdings schon eine Ab- 
nahme in dem Klange der liefen Lage, etwa von H hinab. 
Da ss sich Frl. de Ahua ganz an das Vorbild der Wagner an- 
lehnte, wollen wir ihr nicht verargen; es war denn auch über- 
all ersichtlich, und manche Worte wie „Gelieble" oder „Eury- 
dice" klangen zum Verwechseln ähnlich. Aber was sich nicht 
nachahmen lässt, die Innerlichkeit des Vortrags, das dramalisch 
Lebensvolle der gesanglichen Nüancirung, die Plastik des Spiels, 
das bühnliche Zuhausesein, welches- sich in der Verroitletuoc 
der Stellungen, in der Enlwickelung einer Geste aus der «öde- 
ren kundgiebt, mit einem Wort: die Bunduog des Ganzen, das 
Alles fehlte. Ucber dem Orpheus des Fräul. de Alma lag eine 
Kühle, welche wohl (ür den Concertsaal passt, auf der Bühoe 
aber stets die Wirkung auf die Zuhörer sehr beeinträchtigen 
muss; Fräul. de Ahna suchte in den Scenen, in welcheo sie 
nichts zu singen hat, sichtlich noch passlicher Ausfüllung die- 
ser Momente, aber sie land sie nicht; sie war dann nicht allein 
nicht mehr der Mittelpunkt des Interesses, sie schien auf der 
Bühne vollständig ohne Notwendigkeit. Aber nicht allein diese 
Neben-Momenle licssen zu wünschen (denn diese können bei 
öfterer Darstellung gewinnen), auch die Hauplscenen wie die 
mit deo Furien im zweiten Act, wo der Componist durch seine 
wundervoll« Schöpfung die Sängerin so grossartig unterstützt, 
wirkten bei Weitem nicht so lief und nachhaltig wie früher, 
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und am meisten verlor Frl. de Anna im drillen Acte, wo Frl. 
Sanier als Eurydice mit ihrem von wahrhaft dramalitcheai 
Talent beseelten Vortrag neben ihr sang. Hier war es deut- 
lich zu »puren, wie dramatischer Vortrag, welcher in der 
Stimme die Vorgfinge des Innern wiederspiegeln soll, eine Be- 
gabung der Natur ist, die sich wohl ausbilden und zur grös- 
seren Vollendung führen, die sich aber nicht lernen oder gar 
nachahmen läset. Nichtsdestoweniger berichten wir der Wahr- 
heit gemäss, dass das Publikum den Orpheus des Frl. de Alma 
sehr freundlich aufnahm und die Sängerin nach den Acten 
(wenn auch nicht mit jeuer Vollslimmigkeit, welche dem Einge- 
weihten allein als die unverfälschte vox yopuli gilt) hervorrief. 
Weniger freundlich behandelte man FrL Gericke, welche für 
die auf dem Zettel angekündigte Frl. Lucea die unbedeuleude 
Partie des Amor schnell übernommen halte. Frl. Luccn tint 
unseres Wissens nur einmal bei besonderer Veranlassung (dem 
letzten Auflroten der Fr. Jaclimann-Wagner) die Partie gesun- 
gen und es ist ihr bei ihren sonstigen Leistungen nicht zu ver- 
argen, wenn vn die kleineren Partieen au Kräfte zweiten Ran- 
ges nbgiebt. Friul. Gericke sang den Amor ganz correct und 
ohne Tadel, ihre Stimme ist, was wir schon oft gesagt haben, 
für rein lyrische Partieen zu hart. Dass das Publikum dio 
verdienstliche junge Künstlerin für ihre Gefälligkeit und ihren 
Fleiss mit Zeichen der Opposition eulliess, fludeu wir nicht 
recht. Die Intendanz wird nun wohl so klug sein, Frl. Lucea 
als Amur nicht mehr auf den Zettel zu setzen, soudern gleich 
Frl. Gericke, dann dürfte das Publikum keinen Grund zur Un- 
zufriedenheit haben. — Fr. Köster gab in verflossener Woche 
zwei Mal die Armide in der Gluck'schen Oper und nahm in 
dieser vortrefflichen Leistung abermals Abschied von uns — 
natürlich unter den reichsten Beifallsovatiooeu des Publikums. 
Wir sagen der Meisterin unsern Dank für dio gebotenen Ge- 
nüsse — Fiilch'o, Donna Anna, Iphigenie, Veslulin, Armide — 
und freuen uns auf (Ins Wiedersehen im nächsten Jahre. — - 
Die Proben zu der Benedict'schco Oper: „Die Rose von 
Er in" haben bereits begonnen. 

Das Programm der vierten Sinfonie-Soiree der K. Kapelle 
gab zuerst eiu alleres, hier noch nicht gehörtes Werk: Ouver- 
türe zur Oper „Semiromis" von Catel, welcher seiner Zeit zu 
den berühmteren Künstlern Frankreichs gehörte uud nm Pariser 
Conservatorium lange Zeit als erster Compositiooslehrer fungirte, 
für welches er auch sein bekanntes Werk: Traiti rhannoni«" 
schrieb. Von seinen grösseren Opern ist unseres Wissens in 
Deutschland nur: „Diu Bajadere", welche etwa vor vierzig Jah- 
ren auf der hiesigen Kgl. Bühne mit Beifall gegeben wurde, 
bekannt geworden. Irren wir nicht, so wurde die Aufführung 
dieser Oper und der „Abenceragen" von Cherubiui durch Spon- 
tini veranlasst, um seine beiden Milconcurrenleu bei der Preis- 
bewerbung, dio er mit seiner „Vestnliu" überflügelte, zu ehren. 
Die obengenannte Ouvertüre zu „Semiramis" ist ein sehr effekt- 
volle« Orcheslerslück, dessen Bcurlheilung nach einmaligem 
Hören jedoch beschränkt bleiben muss. Die Charaklerzeich- 
nung scheint dem Stoffo angemessen, AnInge, Durchführung 
und Styl erinnern zuweilen an Cherubiui. Von besonders gu- 
ter Wirkung ist der Schluss des Stückes, welcher in unheim- 
lichem Pianissinio beginnend sich nach und nach crescendo zur 
höchsten Kraft aufschwingt. — Der übrigu Theil des Abends 
gab: Mendelssohns Sinlonie A-dur, Weber's Ouvertüre zu 
„Euryanthe" und schliesslich Sinfonie C - dur (mit Fuge) von 
Mozart, welche säinuitlich rast mehr als vortrefflich executirt 
wurden. 

Herr Rudolph Hasert eröffnete in der vergangenen Woche 
seinen zweiten Cyclus für Clnviermusik im Saale des englischen 



Hauses. Herr v. B ü I o w unternahm zuerst das Wagniss, allein 
einen ganzen Abend hindurch thälig zu sein, und seiner 
KOnstlerschaft gelang es, sich dafilr ein Publikum zu verschaffen. 
Bülow ist nicht etwa der Clavierheroe durch seine Technik, 
nicht dos Aeusserlicbe ist es, welches fesselt, es ist dio geistige 
Begabung, das liefe Eindringen in den Gegenstand, welches 
uns möglich macht, ihm Stunden lang zuzuhören. R. Hasert, 
ebenfalls ein Piauist ersten Ranges, folgte dem Bülow'schen 
linternehmen und vortritt ebenfalls alle Nummern des wahrlich 
nicht kurzen Programms selbst. Ob auch er genügende Theil- 
nähme gefunden, wagen wir nicht zu entscheiden, möchten 
aber bezweifeln, dass es eine grosse Zahl von Dilettanten giebt, 
denen sein zweistündiger Ciaviervortrag den vollen Genuss ge- 
währt. Am vollkommensten erschien uns Herr Hasert in dem 
Vortrago der Chopiu'schen Sonate in H-moll, in welcher dio 
Eleganz und die reiche Technik sich vollkommen Gellung zu 
versrhuffen vermochten; weniger segle uns dio Auffassung der 
Beethoven'schen Sonate zu, wiewohl auch hier die Technik in 
vollem Glänze erschien. Der Vortrag der vierhAndigen Phan- 
tasie und Fuge von Mozart erschien uns mehr als ein Kunst- 
stück und ols solches hätten wir es gern vermissl. Trotz oller 
Bemühungen des Künstlers war die nothwendige Klarheit nicht 
zu erreichen. Den übrigen Theil des Programms bildeten Com- 
posilionen von Kulluk, Scbumanu und Liszt. 

Das zweite Abonncments-Concerl des Frauenvereins zum 
Besten der Gustav-Adolpb-Sliftung hatte den Snnl der Sing- 
Academie mit einer zahlreichen, glänzenden Versammlung ge- 
füllt. Das Programm war überreich und in hohem Grade in- 
teressant. Den Anfang des Concerles machte die Ouvertüre zu 
Cnlderon's „Dame Kobold" von Reinecke, vom Componisten 
selbst dirigirt. Das Werk beginnt in D-dur in pikanter Weise, 
aber ohno andeutende Motive, meist Phrasen enthaltend, die 
dem Mrudelssolui 'sehen Style entlehnt sind, wio auch die In- 
strumentation in vorlheilhofter Weise an diesen Componisten 
crinuerl. Dio erste Hälfte der Ouvertüre schliesst in A-dur, 
und wenn wir uns mit dem zweiten Theile nicht ebenso be- 
freunden können, so ist es weil er aus Melodiestücken besteht, 
die sich ohne Fluss bis zum Hauptmotiv durcharbeiten. Die 
Cornposilion ist jedenfalls eine achtungswerthe Arbeit, die viel 
Beifall fand. Das grössere Werk des Abends war Vierling's 
„Hero uud Leander", ein grosses Tongemälde, dos in glück- 
licher Weise Gluck an vielen Stollen zum Vorwurf genommen 
hat; aber trotz des grossen Aufwandes von Mitteln fehlt in 
den dramatischen Stücken die Energie der Erfludung, nament- 
lich in den Soloslücken, während die Chorslücke meist an- 
sprechend sind und in ihrer charakteristischen Stimmführung 
trefflich wirken. Was wir an dem Werke vermissen, ist die 
einheitliche Durchführung; es erscheint als eine Aufeinander- 
folge verschiedener Nummern, dio des inneren Zusammenhanges 
entbehren. Von den Instrumeiitnlsälzen ist der bedeutendste 
die Tonmalerei in D-moll, welche uns zu den Klippen von 
Seslos führt, an die sich jedoch die vielleicht schwächste Num- 
mer des Werkes, die erslo Arie der Hero, schliesst. Sie be- 
ginnt mit einer unglücklichen Reminiscenz an die Pogen-Cavn- 
votine der „Hugenotten" und schliesst mit der noch unglück- 
licheren an die Ocean - Ario aus „Oberon". Dio Gluth der 
Leidenschalt (ludet einen gezwungenen, matten Ausdruck und 
man merkt dass die sanfte, klare SphSro der Idylle dem Talent 
des Componisten mehr zusagt. Auch die einzige Nummer 
Leander's ist von keiner grossen Bedeutung und erscheint als 
eine blosse Füllnummer. Von den Chören, die afimmttidi be- 
friedigen, sind No. 12 „Schäumend stürzt die Woge" und 
No. 18 „Seht, wie das Paar", die gelungensten. Auch der 
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Schluss-Chor ist wahrhaft plastisch und breit ausgeführt. Von 
der Ausführung heben wir zuerst Herrn Otto hervor, der die 
Tenorpartie mit dramatischem Schwünge sang. Frau Cesh- 
L e v y zeigte viel Routine, indess klang die Stimme sehr an- 
gegriffen. Den Choren ist keine leichte Aufgabe zugefallen, 
wir wollen deshalb eine stellenweise Unsicherheit gern uber- 
sehen. Unangenehm berührt wurde das Ohr durch die unreine 
Chor- und Orchesterslimmung, welche wahrend des ganzen 
Werkes uicht nachliess. Bedeutend besser war das Orchester 
tu dem Accompagnement des Mozart'schen Clavier-Concertes 
in U-dur, welches Herr Kapellmeister Rein ecke aus Leipzig 
vortrug. Nach den voraogegegaogenen Compositioueo wirkte 
Mozart in seiner glQcklichen, ungetrübten Zufriedenheit doppelt 
erhebend. Der Leipziger Gast ist ein Pianist, wie für Mozart 
geschaffen. Sein Spiel ist fein, duftig und weich, die Passagen 
perlen, seine Cantilene ist empfindsam und poetisch, dabei ist 
sein Anschlag so elastisch, dass man ihn vollendet nennen 
könnte. Den Schluss des Abends bildete Cherubini's Ouver- 
türe su den „Abenceragen", welche von der Licbig'schen Ka- 
pelle eine treffliche Ausführung erfuhr. 

Das dritte Abonnement - Concert des Carlberg'schen Or- 
chestervereins in der Singacademie am 0. d. M. begann mit 
der Lodoiska • Ouvertüre von Cherubini, deren Ausführung im 
hohen Maasse befriedigte. Namentlich fand das episodische 
Andante am Schluss derselbeo einen poetischen und wirksamen 
Ausdruck, indem sich die einzelnen Instrumente auf das Treff- 
lichste individualisirten und darthaten, dass sie von guten Künst- 
lern behandelt wurden. Die Goltz'sche Sinfonie in C-dur rief 
einen gemischten Eindruck hervor. In der Faktur den Meister- 
werken der Klassiker folgend, Oberbietet sie oft an Einfachheit 
der Motive selbst den Vater Haydn und wird dadurch stellen- 
weise recht dürftig, ein Mangel, den die durchweg geschickte, 
die Mittel trefflich verwendende Instrumentation nur theilweise 
dockt. Das moderne Orchester, welches vollständig zur Arbeil 
geiogen ist und, wie gesagt, mit dem grössten Geschick ge- 
handhobt wird, verlangt, der Natur der Sache nach, gesteigert 
bedeutende Ideen, die wir aber namentlich im ersten und zwei- 
ten Satze zerstreut und untermischt finden. Gelinge es, diese 
beiden Sitze, welche zudem allzusehr in die Breite laufen, zu 
kürzen, so würde die ganze Sinfonie wesentlich gewinnen und 
repertoirflhig werden. Die Ausführung des Werkes war 
eine überaus anerkeonenswerthe und gereicht dem Vereine zu 
ganz besonderer Ehre. In dem Mendelssohn'schen fein gear- 
beiteten Scherzo blieb der letzte Schliff zu wünschen übrig, 
ein Mangel, den wir auch in dem Allegretlo acherzando der 
Beelhoven'schen 8. Sinfonie empfanden. Dagegen ging Weber's 
Jubel-Ouverture wiederum vor I redlich und rechtfertigt eine warmo 
Empfehlung dieser Soireen, die in Programm und Ausführung 
so reichen Genuas bieten. 

An demselben Abende wohnten wir noch der Abonnements- 
Soiree der Herren Zimmermann und Stahlknecht im Eng- 
lischen Hause bei, welche den erfreulichen Anblick eines 
überaus stark besetzten Saales bot, ein Beweis, wie sehr die 
gediegenen Leistungen der Concerlgeber geschätzt werden. 
Wir hörten noch Beethoven's klares und freundliches Quartett, 
Op. 18 in F-dur, welches mit einer Feinheit und Accuratesse 
execulirt wurde, die das innigste Verlrautscin der vier Spieler 
mit ihrer Aufgabe bekundete. Obwohl Herr Zimmermann in 
den Passagen des Adagio und des Schluss-Allegro ganz vor- 
züglich excellirte, so wusste er doch auf die Gelegenheit zu 
dominiren so bewundernswerth im Interesse des Eosemble's zu 
verzichten, dass der Zuhörer ein ungetrübtes harmonisches Bild 
erhielt und das ganze Werk in seltener Vollendung geuiesseu 



konnte. Wir sehen den ferneren Concertabeiideo mit dem 
grössten Interesse entgegen. 



.Nachrichten. 

Dresden. Nachdem Riehard Wagner zum drillen Abon- 
uementsconeert des Hrn. von Broosart uicht erschienen, da 
er krankheitshalber in Carlsrabe zurückgehalten wurde, so sab 
eleb der Cooeertgeber geuOtblgt daa Cooeert einige Tage blo- 
auszuechiebeo und erat Soonebeed den 38. November Im Hotel 
de Saxe vor sieb geben zu leaeen. Hr. Musikdirtclor Dr. Leo- 
pold Damroaob aua Breslau Im Verein mit dem Coueertgebr* 
waren die Ausführenden des a«br relcbeu uod lulertssantts 
Programm«: Kreutzer-Sonate von Beelhoven, Ceroeval von H 
Schümann, Sonate für Vloltoe mit Piaooforle-Beglelluog reu 
Tantal, Polonaise No. 1 (C-rooll» für Piaooforle von Liazt und 
Rondo für PianumUe und Violine (Op. 70) in H-moll von Frenz 
Schubert. — 

— Die zur Aufführung angenommene Oper: „Der Wahrsa- 
ger" ist vuu Louis Schubert compouirl. 

Leipzig („Der Wasserträger" oeuelnst.) Cberablnl'a immer 
noeb allgemein beliebte uod gern geaebeue und geborte User 
„Der Wasserträger" wurde neu elusiudirt von Herrn Dlreetur 
Wlraing zur grossen Befriedigung des Publikums, die sieh 
In vlelfätllgem Applaus zu erkennen gab, auf die Büboe gebraebl. 
Den Preis drs Abends gewann diesmal Hr. Searia tu der Psr- 
lie drs Micbeli. Die Darstellung des geschätzten Siegers eis 
Wasserträger war unbedingt eines gutta Schauspielers vom re- 
cilirendeo Drama würdig, uod ebenso lieae seine aebr brave 
GeaaogslelslunK nichts zu wünschen übrig. 

— im vierten Coucerl des Mustkverriii» „Euterpc" aa> 
I. Dee. kameo unter der Directlon des Hrn. Dana v. BOlow fol- 
gende Werke zu Gebor: Symphonie (C-moll) von Haydn, Es-dur- 
Concert für Pianoforle vuu Beethoven, vorgetragen vuu Herrn 
Muelkdireclor Adolf Blsssmaou, „Des Senners Fluch" ürcbesier- 
ballade von H. v. Uuiow, zweites Coueert dir Pianoforle (A-duo 
vou Franz Liszt und Ouvertüre tu „Ali Baba" von Cherubibi. 
Was die Orcbealerleittungen diesea vierten Coocertea betriff), 
ao wareo dieselben im Verhillulaa zu den vorhergegangenen 
ditsmal die vorzüglichsten. Dirigent und Orchester schienen* an 
dieeem Abeude eine Seele zu aein, und dentlich konote mau 
herausfühlen, wie die Ausführenden den dem Leiter limewohueu- 
deu tiefen Gelsl zu Würdigen verstanden. Herr Musikdlr. BUss- 
manu documenlirt» sich von Neuem ala ein Pianiat ersten Raa- 
ges. Sein durebgeialigtes, geglättetes Spiel, aein markiger, doch 
welcher Anschlag, aein ruuder voller Too, aeloe elegante Tecfl- 
mk und namentlich seine grussartige Ruhe beim Vortrage siud 
vorzüglich geeignet, die Aufmerksamkeit dee Hörers zu fesielu 
und den naob beiden Vorträgen eingetretenen Hervorruf als eioeu 
vollständig gerechtfertigten und wohlverdienten, ersebeloen zu 
lassen. Wss BOlow's Orcbesterballede betrifft, ao geben wir dem 
in No. 49 & 390 d. hl. abgegebenen Urlheile darüber aus inner- 
ater üeberzeugung uuaere völligste Zustimmung, und danken dem 
Eulerpedlreelorium für die Vorführung dieses auagezeicbneleu 
Werkes. Unstreitig haben unsere Coucertprogramme damit eine 
ganz bedeutende Bereicherang erhallen. Dia Ouvertüre von Cheru- 
bim — ein klassisebee Spectakelwerk — vermochte bei dem ei- 
nen Tbeile der ZuhOrer Applaus, bei dem anderen uur ein Lä- 
cheln hervorzubringen. Ein Glück für die neudeutsebe Schuir, 
dass Cberubinl einer illeren Periode angehört, deno sonst würde 
mau gewiss diese GrJegeubelt uiehl vorübergehen gelaaaen haben. 
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um wieder einmal das Maass d«r Gehässigkeit voll tu inachen. - 
Am 2. Oee. gab H. v. BOlow aaiae zweite Solree für allere UDd 
neue Ciaviermusik mit glluxendem Erfolg. Ausführlicheres be- 
halten wir uns vor. 

— Oer uoler der Leitung dea Musikdireclora A. Hirtel 
eichende ChorgeaaogvereiD „üssian" gab am 5. Oee. aelueo eio- 
geladsncn Freundso — deren Zahl eich allerdinge Ober tausend 
bellet — eine musikalische Produetloo; unter Mitwirkung d«r an 
dleeem Tage zwölf Jabr alt gewordenen Pianistin Fraulein Mary 
Kreba aua Dreaden. Daa Programm brachte en Geaangewerken 
daa ,,Lird von der Glocke" von Sebiller und Ruuiberg, Cböre 
von F. Becker, R. Franz, M. Hauptmano, A. Härtel and „Schon 
Rotblraul" von Schumann, wahrend Fraul. Kreba eine Phantasie 
Ober Themen ana „Norme" voo C. Kreba, KaUeofuge von Scar- 
lattl, den „Tanz" von Moachelee und Variationen voo E. Rica 
mit aoiobem olcbt endeuwolleodeui Beifallssturm vortrug, data 
dieaelbe eine kleloe Piene von Seeling noch zuzugeben geoö- 
tbigl war. Die AuafOhrung der GeasDgsvortrage mOaaen wir ale 
gluillch miaeluugeo bezeichnen, denn ea war durchweg keine 
Präzision in den Einsalzen, keine Sicherheit und Reinheit der 
Intouatloo vorhanden, obwohl wir bei eiozeluen Mitgliedern genx 
passable Stimmen zu bemerken Gelegenheit hatten. Ea fehlt aber 
dem Dirigenten die Energie, der wahre Ernct und die uöthige 

unehlichem OarQberhlngehen und Einsingen verharrt, möge man 
aeioe Leistungen niebt der Oeffenllicbkeit preisgeben, und ea iat 
Aufgabe der Kritik, ein aolcbea Verfahren um eo airenger zu 
ladelo, ala gerade der „Oeaisn" im Stande aeln durfte, enteebie- 
den Beaaerea ala daa dleamal Geboteue zu leiateo. Auch daa 
Urcbeiter vermochte der Dirigent nicht im Zuaanimenbnnge zu 
bellen, wae «na oiebt gerade ein gOnatigea Ztugnlaa für aeineo 
Uirigenteoberur ablegt. 

— Die Singaeademle, unter Hrn. von Berouth'a Leitung, 
veranstaltete am 6. Dec. zum Beaten alter Veteranen au» den 
Befrelucgakriegen eine Aufführung der ..Schöpfung" von Heydn, 
wobei 'die Soli Frl. v. Alveleben ans Dresden, Hr. Schild aua 
Solotburn und Hr. Domsaoger Sabbalh aua Berlin Qbernommen 
hatten, welcher Aufführung wir jedoch nicht beigewohnt haben. 

Bl-in. 

— Das Programm dea oeuoteo Gewandhsusconcertes war 
folgeodea: Sinfonie in B-dur (No. 4) von Gade, Coooert für die 
Violine In A-moll (No. 0) voo Mollque, voo Hrn. Cooeertmeisler 
Dreyaebock gespielt, Ouvertüre „die Uebrideu" von Meudels- 
lohn und Sinfonie erolca voo Beethoven. 

Schwerin. Fr. Clara Schumann apielte im zweiten Aboone- 
uienleeoocerle, ibrea Gatten Amoll-Cooeerl uod Stocke voo Soar- 
latti und Mendelssohn j dea Tage darauf in einer Soiree fOrKam- 
mermuaik SoloslOcke: „des Abends*' Op. 12, „Nsehtstüek" Op. 23 
und ..Traumeswlrren** Op. 12 von R, Schumann und mit dem 
Hofkapellmeiater A. Schmitt daa Duo Hommage d Uändtl fOr 
zwei Planoa voo Moscheies, zum Bescbluss Variationen von R. 
Scbumeno fOr zwei Pianoforte. 

Coburg. Zum Geburtafeate I. Hob. der Frau Herzogin wurde 
geatern zum ersten Male aur hleaigem Uoflbeater die neue Oper 
von Auguet Langerl: „Dea Slogera Fluch ' (grosse Oper In drei 
Acten), Mif.eführt, Das Libretto scbliesel sieh dem Ublsnd'scben 
Gedieht» io der Weise an, dass der Fluch dea alten Singera 
den Scbluaa der Oper bildet; mit demselben stürzt die nordische 
Köoigsballe ein und die BObue Verwendelt sich in eine Ode 
HaideOicbe, auf der nur eine einzelne zerbrochene Säule von 
veraebwundruer Pracht zeugt. Die Musik ist von Oberraseben- 
der Schönheit, reich so Melodien, gross in den Ensembles; 
das Finale im zweiten Act von wahrhaft ergreifender Wirkung. 



Die Idee, am Scbluaa eine Melodie nachklingen zu lassen, wie. 
wenn der Wind klageud Ober die Haide fahrt, ist hocbpoellaeb. 
Der Erfolg war ein wahrhaft groasarliger. 

Cleve. Der hiesige allgemeine Musikverelo bat unter der 
geschickleu Leitung d»e Herrn Muaikdireclors Fiedler dss erste 
Winter- Abonnements-Conoert am 24. v. Uls. gegeben. Es wurden 
eufgefOhrf: Beethovens Sinfonie Nr. 11. In D-dur, Ouvertüre aua 
Marecbner's „Templer und Jüdiu", Scene uod Duett mit Chor 
und die lntroduclion zum 3. Act, endlich zom Scbluss Beetboveo's 
Ouvertüre in C, Op. 124. Dse Orchester bst durch Zuzlsbnng des 
Musikcorps des Jetzt hier goruisootr enden Jager • Bataillons ge- 
wonnen, 

Mainz. Die Liedertafel mit dem Dameogeaaogverelu bat am 
21. November daa Caoillsnfest in herkömmlicher Welse mit et- 
oem kleinen Coneerte uud darauffolgendem Ball gefeiert. Die 
musikalische Feier bestand in der durchweg gelungenen Auffüh- 
rung der Schiller'schen „Glocke", Musik von Romberg, uod die 
tsblreiche Versammlung geooss hierauf die Freuden des Taozea 
uod dea Mahles bis gegen Morgen in ungezwungener Heiterkeit. 

Frankfurt n, M., den 7. Dcctuibcr. Gestern gab der Phil- 
baruonlsebs Verein sein erstes Abounementa-Coocerl, unter Mit- 
wirkung dea Frl. Sara Oppeobcimer vom Theater uod dea 
Herrn A. de Vroye, Solo-Flötist aua Paris. Hr. de Vroye trug 
das Coneert In A-moll für die Flöte von Spobr uod lulroduelioo 
uod Variationen Ober deu „Carueval voo Venedig" vou Deuters- 
semsnn mit vieler Virtuosität vor und erfreute sich der Auer» 
kennung von Seiten der Zuhörer. 

- Im fünfleo MuscumGcoootrl am 4. Dec. kamen zur Aul- 
fOhrung: Sinfonie No. 2 in C-dur von R. Schumann (zum «raten 
Male). Arie für Sopran: „Nein, ich aiuge nicbll" von Nicolo 
laouard, gesungen von Fraul. Georgine Schubert aua Dreeden. 
Coucerl fOr daa Pianoforte in Es-dur vuo Bectboveo, vorgetragen 
von Frl. Louise Hauffs aus Leipzig. Lieder, gesungen von FrL 
Georgine Schubert: a) „Lieb' Kiudleio, gute Nacht! 1 * von W. Tau- 
ber! ; b) „Er iat gekommen!" voo R. Frauz; c) „HaideorOalein", 
von F. Schubert. Solovortrag von Fraul. Hauff«. Ouvertüre zur 
Oper , Eurynolbe" von C. M. v Weber. 

Bremen. Bei dem geiatlicbeu Coneerte, welches io der 
Hsuptkirche zu Bremerbefeo stsllfsnd, wirkten u. A. Coucerl- 
meister Bötiger, Rakemann uud FrL May von der Oper mit. 
Die Proviozialzeiluug aagt, dass die vorzüglichen Leistungen 
dieser Mitwirkenden die allseillgsle Anerkennung dee Publikums 
gefundeu hsileo, und fahrt dann fort: „Gaoz beaondere Erwar- 
tungen erregte die Mitwirkung des Frl. May aua London, gegen- 
wartig Mitglied der Bremer Oper. Die klangreiche, kraftvoll« 
uod echöoe Stimme dieeer jugendlichen talentvollen Sängerin 
kam zunächst Io der Kircbenarie von Stradells: „Sei miei sos- 
pirl", zu voller Eullallung, welche bei einem exaeten vorzügli- 
chen Vortrage, uuleratOlzt von einer herrlichen, metallreicben 
Stimme, einen liefen, wehrhaft kOnstleriscben Eindruck uiebt 
verfehlte. Eine mehr religiös • sruste Wirkung brachte die Arie 
aus der „SobOpfung" von Haydn hervor, die vou der Saugerin 
mit tiefem Gefühl und lunigrm Verstäodoiss vorgelrsgeo wurde. 
Bewunderung erregten die Violinpiecen des Hr. Coucertmeisters 
8ötlgers, eioes wirklichen Meisters suf der Geige, während Hr. 
Rakemaon durch den eleganteu uod scbwuogbslten Vorlrsg «ei- 
ner schwierigeo Orgeisoli excellirte." 

II am bunt. Die 3. Soiree Sloekbeuaeo's wsr durch die 
Milwirkuog Clsra Scbumsuo's - sie spielte ein Qusrlell Ihres 
Gslleu — gebobeo. Hr. Stückhauser beute im Vollbesitz seiner 
Mittel, saDg Bretboven's „Adelaide"; obseboo um einen Too 
tiefer gesungen, babeo wir dss Lisd so eotzückend noch selten 
vortragen hören; auch zwei geistliebe Lieder voo F. Schubert, 
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Mozart's Es-dur-Quartett und Brahma's 8extelt waren eloe wür- 
dige Aufgabe dir Streichinstrumente. 

Wien. Zur Vorfeier von Weber'a Geburtstag bracht« das 
3. philharmonische Concerl dessen Ouvertüre tum „Beherrscher 
der Geister", uod zur Erinnerung an Mozart'a Sterbetag dessen 
Coocert für Violine, Viola uod Orcbealer. Laub und Hellmee- 
berger spielten die beiden Sololostrumeotr. Die Aufnahme des 
gesammten Coneertea, dem «Ith noch die Baasarle aus Mendels- 
sobo's „Elias" und die Rublnsteio'scbe Ooeao-Symphonie hinzu- 
gesellte, war eine Äusserst beirallsrelcbe. 

— Wie die Pille wachsen die Productlonen der ontthligen 
Gesangvereine aus der Erde. Es vergebt keio Tag, an dem 
nicht „liedergelafell" wird. Und mit Ausnahme des MAnner- 
gesangvereios leisten diese Vereine von A bis Z wenig oder gar 
nichts künstlerisch Vollendetes. Fox das grsellige Vergnügen 
sind die Lledertarelo und Productlonen tu kostspielig und zur 
Forderung des Volksgessogss tragen sie sehr gerioge hei. 

— Im Hofopernlbeater werden die Proben zu Ottenbach'« 
Oper „Die Rheinoixe" lebhaft betrieben uod tat man bereits ao 
weit gelangt, dass in dleaen Tagen mit den Thealerproben be- 
gonnen wird. Für den Coneordiaball wird Offeuba eh eine Partie 
Walzer: „ Abendblätter", uod Johann Strauss „Melodien-De- 
peschen" eomponiren. Offenbach bleibt bis zur AuffQhruug sei- 
ner Oper, deren erste Vorstellung am 5. Januar stallenden soll, 
in Wien. 

— Flolow hat für die am 6 Januar atallQndends Studenten- 
Academie eiue Feslouverture componin, die Esser dirigiren wird. 

— l'uler dem Wulst von Coocertcn, der elue Herige Schlech- 
tes, MiltelmAiaigea und nur wenig Gutes enthalt, verdienen die 
beiden Coneerte der Pariser ConoertsAogerin Frl. Florian I und 
des Pianisten Tauaslg Beachtung. Dss ersts wegen des Inier- 
esssnlen und reichhaltigen Programms, daa zweite dadurch, dass 
Riehard Wagner die Oberleitung Obernommro und mehrere sei- 
ner Compositionen zur Aufführung bringen wird. Das „Schuster- 
liest** aus dm „MelstersAngern von NQrnberg", gesungen voo 
Mayerhofer, die „Schiniedelieder" aus „Jung Siegfried", ge- 
sungen von Baebmano und zwei Nummeru aus der Oper „Tri- 
stan und Isolde" sind vorläufig in das Programm aufgenommen. 

— Die HoropernsAngerio Fr. Fabb rl-Mulder Ist am 8. d. 
nach Frankfurt n. M abgereist uod eröffnet am 12. d. Ihr Gast- 
spiel dsselbst als Valentine In den „Hugenotten". 

— Noch haben wir elues Cooorrtea zu gedenken, nämlich 
der 5. Quartett Productlou Lautt's, der zur Krinnerung an Bee- 
thoven's Geburtstag dessen grosses Trio In Es-dur in der voll- 
endetsten Weise zu Gehör brachte. An demselben Abend wurde 
Haydu'a C-dur-Quartett uod Orislow'a D inoll Quintett aufgeführt. 

— Unsere Worte in Betreff Mayseder's sind nicht In den 
Wind gesprochen gewesen. Die Mitglieder der Hofkapelle ver- 
anstalteten am 12. d. in der Ilofpfarrkirrhe zu St. Augustin zu 
Ehren dea grossen Gelgers die Aufführung des Mozart'sehen Re- 
quiems. — Die Engaigeuienta-Unterhandlungen mit hl. Liebbart 
siod io ein neuea Stadium getreten. Die Sängerin beansprucht 
nun einen 5mouatlieben Urlaub und für 7m<ju<itlithc Dienstzeit 
10.000 fi. Gage. 

— WOrde Frlul. Tessier nicht bei den Produktionen Le- 
vassor's mitwirken, so entbehrten dieselben allrn Reiz, allein 
dieae mit einer kleinen Stimme begabt» Sängerin tragt die fran- 
zösischen Romanzeu mit allerliebster Nuanclrung vor. Wir kön- 
nen den deutschen Stngerinnen diese Dame, was Feinheit, 
Auesprache dea Textes und graziösen Vortrag aobelaogt, als 
Musler empfehlen. 

— Die Gräfin Zieby-Slubenberg, eine diletlireode Coopo- 
nlstin, die sieb in der musikalischen Welt eines guten Rufes er- 



freut und deren TonsehOpfuogen namentlich in den höheren 
Kreisen allgemeine Verbreitung finden, hat abermals eine „Am«- 
li*o-Quadrille" Im Drucke erscheinen lassen, die von der sebOoeB 
Begsbung der Componistio ehrendes Zeugnis« gtebt. Besonders 
hervorzuheben Ist die Frische uod Originalität Ihrer Melodien. 

— In der nächsten Saison findet eioe förmliche Völker- 
wanderung von Wiener Künstlern nach London statt Das Hof. 
operotheater allel n aendel: den Tenoristen Walter, die Baritone 
NeumaDn uod Hrabanek. den Bassisten Schmidt, die Primadonna 
Liebhart uod die Altistin Betlclbelm. 

— Alfred Jaell ist hier angekommen, nachdem er In Trieft 
In mehreren Coocerlen mit ausserordentlichem Erfolg» gespielt 
hat. Jaell wird In einer Quartett-Solree Laub'a spieleo uod so- 
dann nach Leipzig ahreisen, um später im Vereine mit Carlttu 
Patti In den ersten Städten Deutsehlanda zu coucertiren. 

— In der Person des Kapellmeister« C. M. Zierer tet den 
BrOdern Strauss ein ebenbürtiger Rivale erwaebern. Nebst ver- 
trefflicher musikalischer Bildung besitzt der junge Mann eine« 
hObachen Food frischer, kräftiger Melodien, die namentlleb in 
•einen Walzer- und Polka • SehOpfuogen «leb bewahre». Sein 
Orchester, aus 36 Mann bestehend, lat gut zusammeogeepiell 
ond hat mehrere TooalOcke elaestsrher Faetur bereite mit vie- 
ler Nuanclrung zu GehOr gebracht. Jadenfalla ist das Auftreten 
de« Herrn Zierer geeignet, den QbermAssig gespannten Prltensio- 
nen Strauss' eine Cordlne aufzustecken. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde bat Im abgelaufenen 
Jahre 30,688 0. I kr. eingenommen und 30.406 fl. 37 kr. aus- 
gegeben, daher ein Kaasarest voo 36t 0. 64 kr. verbleibt. Der 
Kasaabestand der MoDumentsalillung für ein Khrendenkoiel für 
Gluck. Haydn, Mozart, Beethoven und Schobert betragt 5101 0. 
In Obligationen und 3 0. 90', kr. In Baarem. FOr daa nächste 
Verwaltungejsbr aind die Eionahmen der Gesellschaft der Musik- 
freunde auf «7,736 fl. 64 kr. uod die Ausgaben nut -27,131 t 
prAliratnlrt. 

— Zur Vorfeier dea Boleldieu'sohea Geburtstage« kam am 
II. d. Im Hofoperutbeater desseo Oper „Die weisse Frau" mit 
Wachtel als George Brown zur AoffQbruog. Das Hau« war 
ausverkauft, die Vorstellung eine vortreffliche. 

- Oer bekannte VolkisAoger Moser, dessen zahlreich ver- 
laset« Couplets ond Lieder In den Wiener Volksinuod überge- 
gangen sind, starb am 5. d. Im 6*. Jahr». 

— Den Freunden und Verehrern dea Hellmesberger'scbeB 
Quartetts glauben wir die angenehme Nachrieht bringen in kön- 
nen, dass es gelungen ist. Herrn Durst von seinem Enleebiu»»«.- 
abzubringen, aus diesem Küostierverbaode schon oeeb Beendi- 
gung dieser Saison zu scheiden. Wir haben Grund, mit Be- 
stimmtheit versichern zu kOnnen, dess die Serisoo 1864-65 den 
allen Bund vereint Huden wird. 

Badea. Das Coralie hat für die Saison 1864 drei Opern zu- 
gesandt erhalten; die Componlateo sind Miauet, Pescal uud Mmt. 
de Grandval. 

Dasei. Madame Viardot-Gareia sang Iii der Gesellschaft 
der Coneerte cum letzten Meie. Die vortreffliche KOnallerin er- 
warb «loh den reichen Beifall des Publikum« durch ibre wahr- 
haften Kunttlelatungeo, Indem eie eine Arie aas „Orpheus" van 
Gluck mit grosser Meisterschaft vortrug. 

Oeaf. Der Pianist und Componist Bergaon ist zuea Direc- 
tor der oberen Piauoklasseo des hiesigen Cooservatoriuois er- 
oaont worden. 

Brtsael. Im TbeAlre de I« Monoele wurde Gounod's ...Ue- 
lim« malgri Imi" mit dem unzweifelhaftesten Erfolge gegeben. Die 
Oaratrlluog war eine vortreffliche. Die Aufführungen dee „Obe- 
rem", welche durch die Indisposition der Mme. Mayer-Boulnrd 
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unterbrochen werden roueeten, hüben jelzt »Uder bryr.un, köo- 
uto, und lieben überfüllt» HAuser. 

Paris. Die Association der Gesangvereine der Sein« wird am 
15. Deeember ein grosses Musik fest veranstalten. 

— Es bat Heb hier «loa Gesellschaft unter dem Namen 
..CrHit Tkiitrul" gebildet, deren Uauptzweek iat, für die Bauten 
neuer Thealer Vorschüsse zu leisten. 

— Duprez hat drei liebliche Melodieen componirt, die in 
nächster Zeit erscheinen werden; zwei davon aiod für Tenor, 
dia andere für Soprao compooirl. — Tilmant, der Kapellmei- 
ster dee Orcbealara der Cooservalorieoeooeerte, bat seine Eot- 
lassung eingereicht. Man veroiuihel. er sei dazu beatlmmt wor* 
rj cn, well bei dem Cacilieofeste Pasdaloup die Beelbovea'aoba 
Meaee dirigirt bat. Es baben Bloh bereits eilt Candidaten für 
die Stell» gemeldet: Hainl, Berlioz , Gouood , Deldeveje, 
Alard, Gaulier, Paadtioup, Oietseb, M Ilten d und Dancia. Die 
Geaellachart bat dia Wahl bis zum 21. Deeember hluauagescbo- 
beo; möglich auch, dass Tilmant zu bewegen ist, seine Eot- 
laasuog zurückzuziehen. 

— Der berahmte ViolioUt Leonard, der GrQoder der bel- 
gischen Schule, der sieh aelt Jahren nicht bat Öffentlich hOreo 
lassen, wird Im nächsten Coneerl der Grande Harmonie apielen; 
ferner soll er mit der Sängerin Leonard für eine Coocerltour 
durch dia Provioz eogaglrt aeln. 

— In Folge einer Indisposition Vlllarel'a mussle Warot 
die Partie des Ameoopbia im .Moses" Oberoebmen. Zu dieser 
Oper sind vollständig neu» Decoratiooeo angeschafft worden, 
wie Oberhaupt Allee auf's Glänzendste ausgeatattel iat. Die Auf- 
führung der Mermel'scben Oper: „Roland von Rooceval"' iat bia 
zum Marz bioauegeaobobeo. Daa Ehepaar Gueyroard wird da- 
rin die Hauptrollen Bingen. In einer Vorstellung zum Besten dea 
Hülfsfonda für Schriftsteller und Componlateo wurde der 3. Act 
des „Othello" und d.r 4. Ac» d.r „Favorita" gegebeo. lu dem 
Ersleran sang Duprez. - Glraldool, der bia jelzt unwohl 
war, bat eodlieh ala Luna Im Tbeätre Italien debutlrt, und be- 
wahrte sieb trotz der Angal, weleba aleb »einer bemächtigt 
halte, als wohlgebildeter Singer. Das Theater der Bouffea Pa. 
rlaltos wird am 24. Deeember erOffoet werden; die Stöcke des 
ersten Abende werden eifrig problrt. Darunter oeonen wir eine 
neue Operelte von Uffenbacb: ..L'amour eiea/ear". welche Fr Aul. 
Irma Marie zum Debüt dienen wird. Dann wird „Lieseben und 
Fritzcbtn" aufgeführt; der Abend wird mit eioem Prologe eröff- 
net werden. — Die Daokadreaae ao den Kaiser In Folge der er- 
lassenen Tbealerfrelhelt let von achtzig Personen unterzeichnet, 
u. A. von Auber, Carafa, David, Gounod, Meyerbeer, Pooialowakl, 
Rossloi, Thomas und Vogel. 

— Die Proben zum „Elias" haben unter Pasdeloup'a Lei- 
tung bereits begonnen. Daa Oratorium soll im Laufe daa Win- 
ters mit grossen Maasen zur Aufführung gelangen. 

— Am 8. Deeember, zum Feate der unbefleckten Empfäng- 
nis*, wurde die fOnfle Messe von Maory in der Kircbe St. Eu- 
etacb« aufgeführt. Batiste spielte die Orgel; Huraod dlrlglrte 
die Aufführung. 

Marseille. „Lalla Roukb" ist erfolglos vorübergegangen, 
mao atudirt die „Wallfahrt naeh Ploflrmel" ein. 

Bonlogne. Daa jahrliehe Coocert zum Besteu dea Asylbau. 
aea fand hier Im Caslno stall. Mme. Gagliano sang eine Arie 
von Mozart, eine Arle aus dem „Propheten", „Ave Maria" vou 
Schubert und italienische und spanische Melodieen. In dereel- 
ben Soiree liesseo sich der Violinist Lamoureux und der Pianist 
Lejeuue liOren. 

LyoD. Eine andauernde UopAsalicbkelt der Mme. Ca bei 
hindert die AuflObrung der „Wallfahrt nach Ploarmel"; In- 



zwischen ist die „Stumme von Portio!" auf das Repertolr gelangt. 

Borden». Der „Philharmonische Clrkel" wird die Winter- 
8elaoo durch eio Coneerl am 19. Deeember eröffnen. Der PrAsi- 
deol der Gesellschaft, Herr Brochoo, bat bei seiner jüngsten 
Anwesenheit in Paria Camillo Sivori und Mme. Carvalbo eo- 
gagirt. Sivori wird auaaerdem hier drei Soireen für Kammer- 
musik verunstalten. 

— Neu elnsludirt ward Grelry'a „Richard Löwenberz" hier 
gegeben, doeb wollte die Oper, trotz guter Aufführung dem Pu- 
blikum nicht mehr recht munden. 

— Der FlOtlat Remusat, zugleich zweiter Kapellmeister 
am hiesigen Theater, bat jelzt einen Cyclus klaaeiicher Cooeerle 
mit Orchester arranglrt. Die erste Solree brachte u. A.: Ouver- 
türe zu „Oberoo", Sinfonie C-moll und Coocert von Weber io F. 

Taria. Im Thealer Victor Emanuel wurde die „Vestallo" mit 
den Damen Stollz und Flory und den Herren Ch rlatlanl und 
Casaro brifAllig aufgeoommeo. 

Turin DemnAebsl wird hier eine drm Könige Victor Ema- 
nuel dedicirle „Geechicbte der Violine" erscheinen. 

Neapel. Am Sau Cerebraler wird „Wilhelm Teil" mit 
Mirale, Terza und der Steffaoooe elnsludirt. Man spricht 
auch vom Engagement dea Ehepaare Tiberini. 

Mailand. Maria Brun etil ist bier für die Herbat- und Car- 
nevalaaaiaon eogaglrt worden; sie wird zuerst in Verdi's „Mas- 
kenball", dann Im „Moaes" alogeu. 

— Ole neue Oper: „Aldina" von Ricardo Gendolfl, Compo- 
oiat aua Genua, Schüler Pacini'r, ist ein treffliches Werk von 
gutem Geaebmack. Die Muaik Ist leicht, rlegaul, melodisch und 
mit Talent tnstrumrulirl. Daa Publikum rief den Compouislrn 
zu wiederbolleo Malen. - Für die Csrnevalszelt sind die „Huge- 
notten" an der Scala annoncirt. 

Barcelona, Am Theater Llero ist Meyerbeer'a „Prophet" 
mit einem nicht minder glänzenden Erfolg«, ala im vergangenen 
Jahre gegeben worden. Die Damen Maaaoo und Colaoo ala 
Fides uod Bertha, sowie Negrlnl als Johaon effecluirten, auch 
Creaal und Bremen! befriedigten. 

London Loula Engel, der Harmooiumspieler, der eich 
darüber beklagte, dasa Ihn die Kritik nicht gelobt bat, bat 
sieb schon wieder veranlaast gefunden, eiuea jener langweiligen 
Concerle zu veranstalten, in deDen zwei Stunden nur Harmonium 
gespielt wird. 

— In den Monday Populär Coocerts let Arabella Goddard 
ao die Stelle von Charlea Halle getreten. Daa Coucert am 
30. Nov. brachte: Beethoveo'e Septetl, E-dur-Sooele von Mendels- 
sohn, Sonate für Piano und Clarlnette von Weber, and Streich- 
quartett in B-dur von Haydn. 

— Die englische Oper der Firma: Pyne und Harrisoo 
scheint mit Eclat verscheiden zu wollen; io der letzten Saison 
wird alles Mögliche aufgeboten, daa Reeomme zu wabreo. Kauoi 
lal Wallare'a ..Dtitrt Flomtr" einige Wochen lang gegebeo wor- 
den, ao rückt man auch mit der neuen Baire'acbeu Oper „8faac*e 
de Nntrt" In's Feld. Auch Ober diese Oper sprechen sieb die 
Journale ziemlich lau aua. und es ecbeiol, ala baben ausser Be- 
nedict alle Loodooer Operncompouiaten den Credit verloren. 
Waa aollen aber Wallare und Balfe beginnen, wenn die Firma 
Pyne und Harrison zu leben aufgehört hat? Vielleicht hören sie 
dann auf, zu schreiben. 

— Der Direclor Gye hat für die nAohate Saiaon des Co- 
ventgsrdrolbeaters bereite zwei Bassisten engagirt; fOr die ita- 
lienisch» Oper den Singer Alry, für die deutschen Parllecn den 
Dr. Sehrald aua Wien. 

— Julie n'a Promeoadenconcrrle werdeo d. M. ihr Eode 
erreichen, um den WelboachUpaotomimeD, den Hauplsllrakllo- 
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nrn der Hauptstadt Plalx io machen; geschlossen wird dl« Sal- 
ton am 21. Deeember mit dorm grossen Ball Im Opernhaus«. 

— Das alebeal« Mnntagtconrerl brachte: Quartett In A von 
Beethoven, Quartett in D von Haydn, Hummel's Srptett, Sonate 
io C-dur von Weher und GraangvortrAge. 

— Miss Euphrosine Pareps hat sieb am 2 Deeember mit 
dem Capitain Carvell verbelralbet. Ob die KQosllerin io der Oef- 
rentllehkelt bleiben wird, Ist nlebl bekannt. 

— Die Sacred Harmonio Soelely bracht« Mendelssohn'» 
..Elias" zur Aufführung; die Solisten waren Mlle. Rudersdorff, 
Mm«. Salolon, Miss Elloo. Mr. Smith und Saotley. Die nftehste 
AuffObrung der Gesellschaft wird dar „Messias" in Weibnachten 
sein. — Banrdiot ist mit der Compositloo einer neuen Oper 
hesebAftigt, deren Stoff die hekaont« Geeeblchl« Esmerslda's ist. 

— Die Gesellsehan Ru«s«l'« mit Carlolla Pattl an der 
Spille bat Ihre Kunstreise am I. Deeember beendet. Sie war 
«In« der erfolgreichsten, welch« in England J« stattfanden. 

— Man hat die Absieht, Nicolai'« „Lustige Weiber von 
Windsor" fai'a Italianisch« tu Obertragen, uud xw«r für da« 
Coventgardenthealer. 

Petersburg. Llszt wird diesen Winter hier erwartet; man 
weiss indessen noch oicht, ob «r dl« ihm gemachten Propositio- 
n«n annehmen wird. Auch Clara Schumann gedenkt hier xu 
coneertlren. 

— Das erste Cnnoert der russischen Musikgesellschaft unter 
A. Rublnsteln'a Direction am 7. Nov. brachte folgendes grosses. 
Inhaltsreiches Programm: Ouvertüre, Eotreacts und Chfir« xu 
„Manfred" »on Schumann, Ouvertüre xu den „Girondisten* 4 von 
Lllolff. Cavatln« für Tenor au» Gounod'« „Faust", Viollnconoert 
(D-mall erster Salzt von Dsvid, russische Romanze für Tenor von 
Gurllöw und die siebente Symphonie von Beelhoven. 

— Ciardi. Soloflollst der hiesigen Italienischen Oper und 
des Hofes b*l vom Könige Victor Emanuel den Orden St. Lnxare 
et Maurice erhallen. 



New -York. SO. November. 
r«r liebenswürdigsten Konstier, dessen reich« Begabung auch 
jenselt« dt« Oeeans Anerkennung gefunden bat, nAmltcn zum 
GedAcbtuiaa für den Im 37. Lebensjahr« verstorbenen Hermann 
A. Wollcnhaupt fand vor i hr besetztem Hans« In Irving Hall 
eines der bedeutendsten Concerl« statt, welch« New. York je ge- 
sehen hat. Da der Ertrag den Eltern Wolleohaupt'a zuflleeaeD 
sollte, so hall« «In Comtl«, bestehend aus den bedeutendsten 
Receusenten der amerikauiicbro und deutschen Press«, «ich an 
die Spils« gestellt, und fast alle Künstler von Bedeutung betten 
sieh bei der Ausführung betheili X t. Gottschslk, Mssoo, Mills 
Thomas, Frl. Kellog und viele Andere wirkten mit, und der Er- 
trag war nach Abxug aller Kosten belnshe 2000 Dollars. Als 
elo selteoes Zeichen fox dl« EinmOtbigksll xur Erreichung des 
guten Zweckes ael hier erwähnt, dass dl« beulen bedeutendsten 
und rivslisirenden Ptanoforlefabrlkanten Chickering und Siein- 
wag je ein Piano gesandt, aber verabredet hatten, dass dem 
Publikum Nichta davon bekannt gemacht werden aollle, obgleich 
dies sonst die Regel Ist. Dies Ist um so anerkenneoswertber, 
nls Chickering namentlich In der letxten Zeit «Ine bedeutende 
Reputation für aeine Concertflogel erhalten bat 

Algler. Meyerbeer's „Prophet" diente einer Sängerin Na- 
mens Kleury-Goeury zum Debul; dl« Dam« «rwle« sieb aber 
als wenig geschaffen, um Rollen wie Fidea xu bewilligen. Di« 
Auffahrung im Allgemeinen zeichnet« «leb durch Sorgfall aus. 

Sidney. Unsere Tbeatersalsoo Ist mit einer glioxenden Vor- 
stellung beendet worden, in weither namentlich die Primsdonna 
Lury Eaeott lebhaftes Interesse erregle. In Melbourne wird dia 
Gesellschaft sich nach America eloseniffen. 

— Die „Hugenotten" erfuhren hier zwölf Aufführungen hin- 
tereinander mit einer «orglAltlgen mue-ea-sceae. — Zwei franxö- 
slsrhe Künstler. Poussard und Doay haben Sofreeo für Kam- 
mermueik angekündigt; aie kommen von Nen-1 
In Adelaide futifuodfOufxlg Coocerte gegeben. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 




Versamml 

zur entgultigen 

1| den Bestand der 1 
2) ober den Rest des Vermögens um Betten einer wehllbltl- 
ge« Anstalt in verfuge«. 

Die zur Abstimmung berechtigten Mitglieder werden gebeten, 
sich am 14 Januar, Mittags 12 Dir im Aula Saale iu Mannheim 

einzufinden. 

Stimmberechtigt sind diejenigen Mitglieder, die ihren Beitrag 
bia zum Jahro Iblij! bezahlt haben und die fälligen BeitrAge von 
1882 u. Isltf bis zum 14. Januar dem Vorstand zustellen. 

Mannheim, den I. Deeember Ibft3. 
_ Der Vorstand. 

Diroctorcn von MAnncrcliörcn 

sei das höchst eigentümliche, effcctvolle Werk empfu 



Stockhauseii, Emst 6 Lieder m. Pfte. Ii Werk. 

No. 1, 3, 5 ä ö Ngr. No. 2. 7 Ngr. No. 4. 4 Ngr. No. 8. 9 Ngr. 
Hofmusikalienhandlung von Adolph Nagel in Hannover. 

Im Verlage von II Karinrodt in Halle erschien und ist 




ßliltljftlungcn 

über 

Johann Sebastian Bachs Magnificat 

tmwffiML 

Preis S Sgr. 

Vorstehendes Werkchcn, eine Analyse des „Magnificat-. 
durfte dazu beilragen, die Ansichten Ober Bachs derartige Com- 
Positionen fester zu stellen und damit dieselben einer allgemei- 
nem Thcilnahme zuzuführen. 

Bei Aufführung des Werkes würde das Schriftchen ab 
vortrefflicher Commentar dienen. 
Halle a/S. 

H. Karmrodt, 

Buch- und Musikalienhandlung, 
durch Ed. Bote & O. Bock in Berlin und Posen. 
Verlag von Id Bote 4 6. Bock iE. Bock). Königl. Hormusikhandlung in Berlin, rrnnzüsische Str. 3.1«. und V. d. Linden No. 27. 

roo C. V üthmidl >o Berlin, Cnler de. Lide. So. M 



Cyclus von 12 Gesungen 

für MAnnerchor und Solo, mit verbindender Dcclamation (ad li- 
bitum) von Ang. Welcbrlt. Partitur und Stimmen nebst Text- 
buch t»/, Thlr. 
In dieser Welse ist nichts Aehnliches, Besseres geliefert. 

J. Sehuberih 4* Co. in Leipzig und New- York. 

angezeigte Musikalien sind zu beziehen 
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gegrQndet von Gustav Bock 

unter Mitwirkung theoretischer und practischer Musiker. 



BestellanKrn neuste« an 

in Berlin: E. Bote * 6. Book, Französ. Str. 33 
U. d. Linden No. i7, Posen. Wilhelmslr. No.21, 

Stettin, Königsstrasse No. 3 und alle 
Post- Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
des In- und 
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der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben 
Id. Bote A 8. Book 

in Berlin 
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Ii 

Halbjährlich 3 Thlr. | hend in eiuem Zusirhe- 
rungs-Schein im Betrage von ö oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Id. Bote'* 6. Book. 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir fügen die Bemerkung hinzu, 
dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nummern und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 

Die Redaction. 
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Pianofortemuaik. 

Erste Stufe (4häodig). 
a) Zum Studireo. 
Louis Köhler. 30 leichle vierhändige Stücke. Op. 124. 
4 Hefte. Leipzig, Robert Forberg. 

Diese kleinen Stücke, in welchen die Primo-Parlie im 
Umfange ^ von 5 Tonstufen geschrieben ist, können beim 
Ciavier -Unterricht unmittelbar vor dem von uns in 
No. 20 d. Bl. besprochenen Op. 123 desselben Componisten 
(auch bei Rob. Forberg erschienen) benutzt werden. Diese 
30 Uebungsslücke zeigen, wie K. als praktischer Lehrer 
auch auf der untersten Stuf« des Clavier-Unterrichts mit 
wenigen Mitteln zu wirken versteht. Das L Heft enthalt 
9 Uebungsslücke aus den Tonarien: C-dur, G-dur, F-dur 
und G-moll. Das 2. Heft weist 6 nell klingende Stückchen 
aus folgenden Tonarten: C-dur, G-dur (Gondoliere), F-dur 
(Schlummerlied) und D-moll ( Savoyardenlied | auf. Im 
3. Hefte finden sieb 8 Stücke aus C-dur (Parademarsch, 
Mazurka. Polka tremblante), G-dur (Walzer, Menuott), D- 
dur (Jagdlied), A-<lur (Sleyrisch) vor. Das 4. Heft ent- 
hält in seinen 7 Nummern recht ansprechende und cha- 
raklerislische Sätze aus den Tonarten: G-dur, A-dur, B-dur 
(Galopp), A-moll (Kosackentauz, Ungarisch) und E-raoll 
(Gavolte). Säromlliche Stücke bieten eine reiche Abwech- 
selung dar. und zeigt K. namentlich in der Bearbeitung der 
Secondo-Parlie, die schon einen geübteren Spieler erfordert, 
eine rege Phantasie in Gestaltung rhythmisch und melodisch 
neuer Figuren. Wir können somit auch dieses vortrefflich 
ausgestalte Op. 124 allen Lehrern auf das Angelegentlichste 
empfehlen, da die 30 Uebungstücke desselben in ihrer in- 
strucliyen, progressiven Steigerung einen gediegenen Clavier- 
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t) Zum 0k4rrh«'n>lfln jfcvf 
Heinrich Wohlfahrt. Clavierscbule *u X I 



Op. 39. 

2 Hefte. Berlin. Bote 4 Bock. 

Leiden wir in der Clavier-Literatur durchaus keinen 
Mangel an vierhändig leichten und verwendbaren Stücken, 
so Rind doch viele derselben, welche den Musikmarkt über- 
schwemmen, geradezu unbrauchbar für den ersten Unter- 
richt, weil sie in der Regel schwerer als die 2händig ge- 
übten Stücke sind. Dies ist ein grosser Uebelstand und 
hemmt ungemein den Fortschritt des Schülers. Sollen vier- 
händige Stücke mit Frfolg gespielt werden, so müssen sie 
auch auf der unlerslen Stufe den Kräften des Schülers an- 
gemessen, d. h. sie können um einiges leichter als die eben 
gespielten 2händigen Sachen sein, damit der Schüler diesel- 
ben mit Vergnügen, Lust und Freudigkeit fast vom Blatte 
spielen kann. Die vorliegende I 'Ab vierschule ist nun eben 
nach diesem Mnasstab angelegt. Die Stücke derselben, 
in stufenweiser Ordnung folgend, gehen von der ersten 
Unterrichtsstunde an Hand in Hand mit dem 2hflndigen 
Spiel. Das eine ergänzt das andere und so erfüllt das 
Op. 39 mit dem früher in derselben Verlagshandlung er- 
schienenen Op. 31 (KiudiT-Clavierschule) vollständigst den 
angestrebten Zweck des Componisten. Da die Secondo- 
Partie nicht schwerer als die Primo-Partie ist, so kann 
der Schüler mit dem Spiel der beiden Stimmen wechseln. 
Wir können auch diese gut ausgestaltete Clavierschule zur 
Benutzung beim ersten Unterricht» empfehlen. 

Dritte StuTe (2hflndig). 
Gustav Jansen Anhang zu den Beethoven'schcn Clavier- 
Sonnten. Berlin, bei Bote & Bock. 

Oer Herausgebor dieses Anhanges zu den Beelhoven - 
schen Sonaten fQr's Pianoforte allein, vervollständigt mil 
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Sachkenntnis die für ein äoetaviges Instrument (Contra 
F_3~F| gedachten Figuren und Passagen in der Weise, 
wie sie Beethoven vielleicht selbst — wenn es zu seiner 
Zeit 7octavigc Instrumente gegeben hätte — geschrieben 
haben würde. J. konnte die IQckenhaften Figuren etc. 
um so sicherer Tür die höheren Octaven ergänzen, weil 
glücklicherweise von Beethoven die fraglichen, verkümmer- 
ten Passagen der 5. Octave vollständig in den tieferen 
Tonlagen gegeben worden sind. Wir empfehlen deshalb 
dieses Werk allen Beethoven-Spielern, da der Herausgeber 
desselben einmal durch Notenbeispiele aus den verschiede- 
nen Sonnten die Figuren giebt, wie sie vollständig ausge- 
schrieben sich in den tieferen Tonlagen vorfinden; dns 
zweite Mal, wie dieselben wegen fehlender Töne auf dem 
öoetavigen Instrument lückenhaft erscheinen und drittens, 
wie diese lückenhaften Figuren und Passagen nach den 
vollständig ausgeschriebenen Stellen in den tieferen Tonla- 
gen für unser 7octaviges Instrument ergänzt sind. 

(4händig.) 
a) Zum Studirm. 
Johann Ileuchetuer. Trauermarsch. Op. 5. Winter- 

Dieser Trauermarsch (D-moll) zeigt ganz besonders 
das anzuerkennende Streben nach Originalität. Der Cora- 
ponist beherrscht den gewählten Stob* durch einen tadellos 
reinen Satz, gut erfundene Motive, die nach Form und ln- 
hiilt eine zweckentsprechende Behandlung und Durchführung 
erfahren. Die motivirte Modulation nach D-dur im soge- 
nunnten Trio ist charakteristisch. Der Marsch tat mit Nutzen 
beim Unterricht zu verwenden, und würde sich derselbe, für 
Orcheslennusik arrangirt, auch recht gut für den Concert- 
saal eignen. Bekanntlich sind die Rieter-Biedermann'schen 
Verlagswerke mit besonderer Pracht und Correctheit aus- 
gestattet. . < 

F. W. Marliuli. Drei Sonaten zu 4 Händen. Op. 75 
76 und 77. Winterthur, Rieter-Biedermann. 

Der Componist dieser drei Sonaten hat in der musi- 
kalischen Welt ats Musiker und Schriftsteller einen so ge- 
schätzten Namen, dass wir eigentlich nur die Werke zu 
nennen nöthig hätten, um dadurch auf die Gediegenheit und 
praclische Brauchbarkeil derselben hinzudeuten. In aller 
Kurze wollen wir, soweit der Raum es zulässt, darüber 
referiren. Wir glauben entschieden nicht zu viel zu behaup- 
ten, wenn gesagt wird, das» die drei vorliegenden Sonaten 
aus A-moll, D-dur und Es-dur mit zu den vorzüglichsten 
Erzeugnissen der Beethoven'scben Periode gehören, in wel- 
cher dieser noch von Mozart beeinflusst wurde. Markull 
hat nicht nöthig. da er aus seinem eigenen Brunnen zu 
schöpfen versteht, musikalische Anleihen zu machen. Das, 
»m sein zeugender Geist und sein combinirender Verstand 
durch die originell erfundenen Motive verwerthen will, weiss 
<r in der gewähltesten Form auch. mannigfach harmonisch 
durchzuarbeiten. Somit erscheint jede der drei Sonnten in 
ihrer angestrebten Wesenheit wie aus einem Gusse ge- 
schaffen. Sollten wir Tür diese drei Sonaten ein Steige- 
rungsverhältniss angeben, so würde die erste im Superlativ, 
die drill« im Comperaliv und die zweite im Positiv stehen. 
Ausserdem haben diese drei Sonaten noch den unberechen- 
baren Vorlheil, dass sie mit Glück beim Unterricht auf der 
dritten und vierten Stufe zu verwenden sind. Auf der 
Letzteren mehr als Lection. um das vom Blallspielen zu 
fördern. Aber auch zum Concert Vortrag eignen sich die- 
selben und wir wünschten wohl eine oder die andere in 
diesem Winter öffentlich zu hören. Mehr Abwechselung 
in unseren Concertprogramroen wäre sehr zu wünschen. 
Die Correctheit der Ausstattung lässt nichts zu wünschen 
übrig. - 



i) Zum Dorcbepirlm. 
J. Grimm. Zwei Scherzi. Op. 5. Winterthur. Rieter- 
Biedermann. 

Die beiden Scherzi in D-dur und C-dur des uns bis 
jetzt unbekannten Componisten haben wir nicht ohoe In- 
teresse durchgesehen. Beide sind von lebendiger, charak- 
teristischer Empfindung. Gut gewählte Themata haben bei 
entsprechender Durchführung in der Primo- und Secondo- 
Partie auch eine anzuerkennende harmonische Gewandung 
erhallen. Wir können diese Stücke ebenfalls allen Mittel- 
spielern empfehlen. 

Fünfte Stufe (2händig). 
Zum Studiren. 

Louis Köhler. Dreissig Clavier-Etüden in allen Tonarten. 
5 Hefte. Op. 130. Leipzig. Gustav Brauns. 

Der Componist sagt in seiner Vorrede über diese Etü- 
den, die mit Fingersatz und genauer Angabe des Pedalge- 
brauche« versehen, und nach den Cramer'schen Etüden zu 
spielen sind. Folgendes: „Die sämmtliclieu 30 Tonarten, 
mit ihren Modulationskreisen, ihren vielfältigen Tonschrift- 
zeicheu und Tasleuverhällnissen, bieten in der Musiklileratur 
ihre eigentümlichen und wesentlichen Schwierigkeiten für 
den Spieler, welche bisher nur ganz vereinzelt, z. B. in äl- 
teren Präludien u. dgl., dagegen in modernen Etüden hö- 
herer Slufo noch gnr nicht iuslructiv behandelt worden 
sind. Es hat also in der Etüdenliteratur eine Lücke exi- 
stirt." K. will nun diese Lücke mit den vorliegenden Etü- 
den beim Unterrichte ausfüllen, indem dieselben zugleich 
äusserlich eine dor vielfach möglichen Uebergangsstufen 
bilden sollen, die von der Virtuosität des älteren Styles. 
wie er sich lechuisch in den berühmten Clementi'schen und 
Crainer'schen Etüden • repräsent irt. in den Meislerwerken 
llummel's, besonders aber Moscheles's den letzten Höhe- 
punkt erreicht , zu der modernen Virtuosität herüber feile». 
Diese erscheint zunächst als Gegensatz des modernen zu 
dem classischen Style rein technisch in den Virtuosenstük- 
ken von Kalkbrenuer, Czerny, Herz; bildet sich äusserlich 
in Döhler, Thalborg u. A. weiter aus, nimmt in Henselt 
poetisch-lyrisch» Elemente auf, zu dieser nochmals roman- 
tischo und dramatische in Chopin und Liszt, und erfüllt 
sich musikalisch in den Klavierwerken eines Mendelssohn, 
Schumann u. A . als den Bewahrern des rein-künstlerischen 
Ideals nach Beethoven. Nimmt man die Crainer'schen Etü- 
den als den Mittelpunkt der älteren Virtuosität an und stellt 
ihnen auf moderner Seite die Thalberg'schen Etüden Op. 26 
gegenüber, so ergeben sich, aus der Verschmelzung beider, 
derartige technische Elemente, wie sie in den 30 vorlie- 
genden Etüden K.'s musikalische Form fanden und dem Sclifi- 
ler nach dem gründlichen Studium von etwa 30 Gramer- 
sehen Etüden vorzulegen sind, um ihn dann desto tüch- 
tiger für die Moscheles'schen Studien Op. 70 und 93 
zu machen und gleichzeitig auch auf die Etüden vn 
Thalberg, Henselt und Chopin technisch vorzubereiten. 
Man studire diese Etüden, weil sie die verschiedenen tech- 
nischen Formen für jede Hand möglichst gleichmässig v«r- 
theilt enthalten, zuerst gründlichst einhändig, da, wo eben 
Figurationen und Passagen stehen; Correctheit, Klarheit and 
Wohlklang sind schon im Streben nach Fertigkeit stets zu 
beobachten. Diese Etüden haben ausserdem noch die Ntbeu- 
lendenz, den Gebrauch des Pedalzuges zur Dämpferhebung 
praclisch zu erlernen. Sobald also die Reinheit und Sicher- 
heil in einer Etüde einigermaassen feststeht, ist bei lang- 
snrnem Zusammenspiel das Pedal, genau nach Angabe, w 
gebrauchen, um so nach und nach sich in die richtige An- 
wendung dieses, für das moderne Spiel so hochwichtigem 
Mechanismus einzuleben. Natürlich hat auch hier das Ge- 
hör darüber sorgfältigst zu wachen, dass die Hnrmome 
immer rein bleibe und der Effect durch die Pedalverwen- 
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Jung verschönt werde. Im ersten Heft befinden sich sechs 
Etüden aus den Tonarten: C-dur — A-raoll — Cis-dur — 
Ais-tnoll — Des-dur — B-moll. Im zweiten Heft sind die 
Tonarten D-dur — H-moll — Es-dur — C-moll — E-dur 

— Cis-moll vertreten. Das dritte Heft weiät Etüden aus 
den Tonarten F-dur — D-moll — Fis-dur — üis-moll — 
Ges-dur — Es-moll auf. Im vierten Heft folgen Emden 
aus den Tonarten: G-dur — E-moll — As-dur — F-rnoll 

— A-dur — Fis-moll. Das fünfte Heft enthält Etüden aus 
den Tonarten: B-dur — G-tnoll — ll-dur — Gis-moll — 
Ges-dur — As-moll. Dieses alle Tonarten umfassende, höchst 
wichtige Etüden werk seines nie rastenden Verfassers, wel- 
ches in den Conservatorien zu Berlin und St. Petersburg 
eingeführt ist, empfehlen wir somit bei schöner Ausstattung 
allen den Lehrern und Musikinstituten, dm es mit der Kunst 
des Clavierspiels ernstlich meinen. TA. Rode. 



Berlin. 

Revue. 

Di« Herren Engelhardt, Hellmich und Zürn halten 
im Laufe der vorigen Woche im Gäriliensaalo der Singacademie 
ihre zweite Soiree veranstaltet. Zur Aufführung gelangten Trio 
von Taubert (F-dur), eines der früheren Werke des Componi- 
»leo, Beethoven'» Kreulzer-Sonnlo und unter Mtwirkuog des 
Herrn Kahle das G-dur-Qunrtelt vou Mozart. Dio Ausführung 
des Lelztereu befriedigte nur «teilweise; Cello und Viola thateo 
ihre volle Schuldigkeit, auch die erste Violine konnte wohl ge- 
nügen, dagegen störte die zweite Voline in hohem Grade. Der 
Spieler entlocklo dem Instrumente den vollständigen Bralschen- 
klang und der Tntaleindruck war um »o störender, da die 
zweite Violine gerade in diesem Quartette nicht selten obligat 
wird. Was der zweit« Geiger verbrochen, wusstc der Pianist 
in der Bcethovcu'schpn Sonate wieder gut zu machen, Herr 
Hellmich aber war dem Violinpnrt nicht nach allen Seileu hin 
gewachsen. Seine Technik b| ausgebildet, aber der Vortrag 
Usst kalt und verräth an keiner Stelle innere Erregung. Dio 
dritte Soiree findet Ende Januar stall. 

In der fünften Sinfonie-Soiree der K Kapelle hörten wir 
zuerst Gluck'* Ouvertüre zu „Iphigenie" in sehr würdevoller 
Ausführung. Hierauf folgte ein hier wohl kaum schon gehör- 
tes Ultcres Werk von Mozarl, Doppel-Concert für Violine und 
Bratsche, vorgelragon von den K. Kammermusikern Herren de 
Ah na und Schulz. Dasselbe ist wahrscheinlich zu den Ge- 
legenheilscompositionen des Meisters zu zahlen, gehör! aber je- 
denfalls zu den hervorragendsten und interessantesten derselben 
Sehen wir davon ab, dass der Inhalt der beiden Solostimmen 
hie und da dem heutigen Geschmack nicht immer ganz zusa- 
gen möge, so bleibt das simphonisch gehaltene Musikstück an 
sich ein sehr schönes und ganz des Meisters würdig, beson- 
ders das Adagio, so dass daukbarlich aoiuerkeunen ist, wenn 
ein solches Werk der Vergessenheit entrissen wird. Dass die 
beiden Herren Solisten ihre Aufgabe mit dem Werke gemessen 
Verstäodniss und eleganter Sauberkeit gelöst, dürfte ihnen der 
errungene lebhafteste Beifall bündig bezeugen. Als drille Num- 
mer gab das Programm ßoieldieu's reizende Ouvertüre zur Oper 
„Rolhkftppchcn", deren Feinheit der Inslrumentirung von den 
Blasinstrumenten (vorzugsweise Flöte und Fagult) zur vollen 
Geltung gebracht wurde. Beethoven'» Sinfonie ü-dur beschloss 
den Abend und wurde dieselbe mit gewohnter Energie und 
l'räcision ausgeführt. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Der von Hrn. Soergel im TonkQosller-Veraln gehal- 
tene Vortrag „aber den gegenwärtigen Standpunkt und dte Tenden- 
zen des Vereins" war hervorgerufen und veranlasst durch irrige, 
aebiefe, auf vergangene Zeiten beschrankte Ansichten über den 
Zweck und die Aufgabe des Verein*. Um den gegenwärtigen 
Standpunkt zu kennzeichnen, ging der Redner am* die Bestrebungen 
zurück, wie dieselben In früheren Jahren sieb im Vereine kuud- 
gabeu. Das Vereintlokal diente ausschliesslich als Concertsaal; 
musikalische Productionen, öffentliche und private Concertauffuh- 
rangen und Muelkveraustallungeo galten alt Hauptzweck. Diese 
Lebensausserung und Thatigkelt des Vereins finde allerdings 
Ihre Erklärung und Rechtfertigung in der damaligen Spiellust 
und Bedeutsamkeit der Virtuosität au aich, die eine zeltwellig» 
HerrschaR seihst über die wichtigsten Kuoallnteressen bat erlso* 
nen können. Die Virtuosität vermöge sicherlich einen hohen 
Kuostgeoust zu gewahren und wirke im edelsten Sinne als vir- 
tut, wenn tle — wia bei Gustav Schumann — höheren Zwecken 
tieb dlenatbar «rweist. Stelle sieh dieselbe aber als Selbstzweck 
In den Vordergrund, so misskenne tle Ihre Aufgabe und verfehle 
das Ziel. GegenwArtig tei Werth und Bedeuluog dertelhrn auf 
daa richtige Maasa zurückgeführt, und der schaffenden Kunst 
gegenüber daa bloss ausfahrende ihr gebührende Vorrecht wieder 
eingeräumt, Ihre Autorität unbestritten. Unsere Zeit fordere von 
einem Künstler ausser seiner technischen Kunstfertigkeit zugleich 
ein« höhere Kuntlbllduog. Es wäre mithin ein fruchtlosen Be- 
mühen, sein« Zeit aussehlieaslich der Teebntk und Kiugerkunst 
zuzuwenden. Selbst in gebildeten Kreisen genüge die technische 
Kunstfertigkeit allein nicht mehr; eio theoretisches Studium ist 
zu tieferer Einsicht in das Wesen der Kunst als Bedingung, als 
Nothwendigkeit überall anerkannt, Um so niebr müsse es die 
Aufgab» eines Kunstvereinet sein, otebt einteilig nur die musi- 
kalischen Produktionen zu proteglreo, sondern telne Bettrebun- 
gen und Tendenzen mit dem Fortschreiten der Ideen und den 
Forderungen der Gegenwart in Übereinstimmung zu bringen und 
desbnlb Alles in Betraobt zu ziehen, was zur Förderung einer 
höheren Kunstbildung beilragen kann. Der Geitl auch des 
Musikers müsse von Zeil zu Zeit mit neuen Ideen und Anschauun- 
gen befrueblet, das Interesse für seine Kunst, IQr die Praxi* 
müsse belebt, rege gehalten und gestärkt werden, wenn die Mu- 
sik nicht zu einem Motten Mechanismus herabsinken soll. In 
diesem Sinne habe der Verein fortan aeine Aufgabe zu erfüllen 
und dieses Ziel habe auoh derselbe im Auge, wenn er durch 
prartitehe Vortrüge, namentlich auf historischem, ibeoretisebem, 
methodischem oder ästhetischem Gebiete, oder durch Millheiliin- 
gen aut den neuesten Erscheinungen der musikalischen Literatur, 
zu deren Kennlnissnahme man im Laufe der Woche weder Zeit 
uoeh Gclegeoheil gehabt, oder endlich durch Besprechung aufge- 
worfener Fragen (Fragekasten} belebend und belehrend auf Keine 
Mitglieder eluzuwirken sieb bestrebe. Die musikalischen Produc- 
tioneu seien selbstverständlich auch fernerbin nicht ausgeschlos- 
sen und könne, ausser anderen, namentlich auf einen seltenen 
Kunstgeousa schon jetzl aufmerksam gemacht werden, welcher 
den Mitgliedern durch den zweiten Voreitzenden Herrn Haupt 
in einem Cyclos von Orgelcoocerleo geboten werde, in welchen 
in hisloriscbcr Folge die bedeutendsten Urgeleomposltiooen vou 
dem gegenwartig grössten Meister des Riesenlnstrumeoles «ur Aus- 
fahrung kommen. Et fehle mithin au musikalischen Genüssen 
keineswegs; nur dürle nicht schon das Vereinsloeal aolchen 
Zwecken dienen, da dies ja auch in auderen Kuuslvereinen nicht 
der Fall ael. Bei Ihren Zoaammenkünften brachten Bildhauer, 
Arehilecten. Maler kclneawegs Ihre Kunst in Ansehung, letztere 
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etwa die Polelle io TbAlIgkeil. Es wAren vielmehr Fragen an- 
derer Arl, Ober di« sie «ich gegenseitig Mitlbellung machten, 
sieb veretAndiglen uod belehrten. Da« Handwerk aber — Ihre 
tägliche Beacbiftigung liessen «ie bei Ihren Zusammenkaufte!! zu 
ll.Husr. Eine solche Auffassung wAre auch die eluiig richtige 
und dem Vereluslehen Oberhaupt grniAss. Für deu Im Interesse 
des Vereine dargebreebteo Vortrag fand Hr. Soergel allgemeinen 
Beifall uod Zustimmung. 

KSIa. Ferdinand Hiller hatte für das vierte Gesellschaft- 
Coocert am Dienstag den 15. Dec. folgende« Programm gewählt: 
1. Ouvertüre tu „Oberoo" von C. M. v. Weber. 2. Catrallue von 
Rossini (Frl. Jenny Meyer). 3 Coocert No. II. für Violine von 
L spuhr (Herr v. KöuigalOw). 4. „Dea MAdcbena Klage" von 
r. Schubert (Frl. Meyer). 5. Ouveildre tur „achOoeu Melusine" 
von F. Mmdelseoho. 6. Hymne für All-Solo, Chor uod Orgel von 
F. Mendelssohn. — Slofonte No. Ii. von Robert Schumann. 

Magdeburg. Unser Musikdlreclor Rebling gab soeben, 
nachdem er vor Kurzem den „Messiaa" vor einem zahlreich 
versammelten Auditorium aufgeführt, io dem ersten seiner diesmali- 
gen Sympbouie • Coneerte ausser der „Erolca" Beelboven's und 
einer uns noch ueueu Symphonie P. E. Bacb'a, Schubert'« uns 
auch uoch unbekannten „Slegesgesaog Mirjam'«". Sopransolo mit 
Chor, eio Werk reich an Schönheiten. Als höchst erwünschte 
Zugebe zum Sympbonle-Concrrle und als ein wesentlicher Theil 
desselben worde tou Hrn. Rebling und Hrn. Musikdirector Ehr- 
Hob ausserdem noch daa Mozart'ache Concerl tu Es-dur für zwei 
Forleplano zum Vortrag gebracht. Eio reicher, fast Oberreicher Abend! 

Görlitz. Elue Wiederaufnahme de« Offcnbach'schen „Or- 
pheus" balle hier ihre grossen Bedenken, da die erat« Auffüh- 
rung unter Bequignolle'« Leitung mit Frl. Weber eis Gast noch 
im besten Andeoken siebt Trotzdem hat die Direction die Bur- 
leske neu In Sceue gesetzt und bereits zweimal damit eio volle« 
Haue gemacht, Daa Orchester leistete das Möglichste. Wir wflo- 



Am K. Hoftbealer ging am 13. d. M. zum ersten 
ItAder'« Operette: „Der Hocbzellabraten" bei ausverkauften! 
Hau«» und mit dem uogelbeillesleo Beifall In Seeoe. Derenmutbig- 
frsselude Inhalt der Operette, welche den bescheidenen Titel eloer 
ländlichen Seena lOhrl, eutbebrt trotz eeiner Elofarhbelt durch- 
aus nlebt einer drasllteh-komisehen Wirkung, und erzielt ande- 
rerseits, Io Folge eeloer Situationen, die reinste Ästhetische Be- 
friedigung. Die Rollen - es «ind dereu drei - aind «Ammtlieb 
dankbare und befanden sieh in den testen IIAndeo: Fr. Jeuner- 
Krall (Therese), Hr. Rad er (Kasper) uod Hr. Ru d o 1 p h (Theobald). 

— Daa vierte Abonnemenlscooeert H. fr*. Broosert's war 
hauptaAcblicb der Pianoforlemusik gewidmet, aua deren Bereich 
Frau v. Brooaart Compoeiliooeo von Bacb. Beethoven, Chopin, 
bcbuioauu und Litzt vortrug. Ausserdem «ang Hr. Mitter wur- 
zer Lieder von Franz Schubert und Franz Liszt. 

— Heinrich Mannst, In hat „Denkwürdigkeiten der Kurfürst- 
lichen und Königlichen Hofmualk Io Dresden im 18. uod 19. Jahr- 
hundert, nach geheimen Papieren und Mtltbellungeo de« Dresde- 
ner Archivs" herausgegeben. 

Leipzig. Da« zehnte Gewandbaos-Concert brachte folgende« 
Programm: Symphonie (D-dur) von Ph. 1/. Bacb, Arie aus „Ml- 
träne" vnn Roael, gesungen von Friul. Bettelheim, K. K. Hof- 
opernsAngerin au« Wien, Coocert (D-moll) für das PieDoforte von 
J. S. Bach, vorgetragen von Hm. Kapellmeister Carl Reinecke, 
Ouvertüre zu „Iphigenie In Aull»" von Gluck, Arie au« „Heraclea" 
von J. F. HAndel, gesungen von Frl. Betlelheim, Variationen Ober 
ein Thema von J. S. Bach für daa Planoforte, oomponlrt 
getragen von Hrn. C Reinecke, Lieder mit 
von Frl. Bettelbeim. 



— Weber'« „Oberoo" ist hier am 13. d. mit Rseitatjven. 
gedichtet vom Hoftbealer -Intendanten v. Meyern- Hohenberg und 
oomponlrt vum Herzoglichen Hof-Kapellmeister Lamperl zur Auf- 
führung gekommen. Diese Recitallve sind mit grossem Beihill 
aufgenommen wnrdeo uod werden bereits In Braunschweig für 
die bevorstehende Darstellung dieaer Oper eiostudlrt. 

Weimar. Wegner'« „Tristan und Isolde" soll nun dem Ver- 
nehmen uach auf dem Hoftbealer höherem ausdiücklicheo Wunsche 
gemle« zur AuffObrung kommen. 

Jena. Bereit« Im vnrlgeu Moual haben unsere acadeuiiaebe 
Coneerte begonnen, uod damit für deaaeo Voratand Dr. Gille 
sein 26. Dlrectionsjahr. Aus dieser Veranlassung ist dem Jubi- 
lar vom Grossherzog zu Sachsen-Weimar die goldene Verdiene!- 
Medaille lur Kunst uud Wisteoscbalt und Seiten« der hiesigen 
UniversilAt durch den Keolor eio werlbvoller silberner Kbreopoknl 
mit der Aufschrift ..Rtt seewra ttl verum gauJium" verehrt worden. 
In den bisherigen zwei Cooeerteo kameu au Orcheslrrwerkeo: 
Beethoven'* Erolea, Haydo'« D-dur-Sinfonle, Ouvertüre zu den Hr- 
briden und der vortreffliche Festmarecb voo Lassen (in Weimar) 
tur AuffObrung, ausserdem mehrere Solo- und Chor • Gessog»- 
werke. Als Solisten betbelllgleu sieb : der Kammervlrltina Co««- 
rnaon aua Weimar (Cello) und der Junge ungariacbe Gelger Auer 
aua Pealb, ein Schüler Joachim'«, der aeioem Lehrer alle Ehre macht. 

Coburg. Aoguat Langer!'« Opsr „De* Singer« Fluch" Ist 
am Sonntag wiederholt worden und abermala mit groisem Er- 
folg io Seena gegangen. Demnächst kommt dieselbe Oper In 
Golha zur Aufführung. 

Melnlagea. C. M. von Weber'a „FraiscbOlt" ging bier bei 
vollslAndig besetztem Hause am 14- d. in Scene, nachdem uneere 
Oper in Folge der hOehat bedauerlichen Krankheit daa Hrn. Hof- 
Kapellmeister Boll zwei Wochen gefeiert belle. Da Letzterer 
noch lAngere Zell abgehalten «eio dürft», die hieaige Oper zu 
leiten, ao bat Inzwlachen Herr Cooeertmeletrr Nohr den Silz am 
Dlrlgeotenpulie eingenommen. Die Aufführung eelb«t war eine 
der besten von den bisherigen Operuvurelelluugen. - Die Oper 
i.Feust" ist bia zur Wiedergeneauug dea Hm. Bott verschoben 
und wird am 17. (GeburUtag de« Heriogr) gegeben. 

Brauaeehwelg. Die Ernennung dea eeiiberigeo Balletdiri- 
genteu Carl Zabel zum zweiten Dirlgenlen beim Hoftbealer un- 
ter dem Titel Hof - Muaikdlreelor l«l bier allgemein freudig 
begrflast worden. Man hofft, dass der Kinfluss dieses re^aameu 
und auch gründlich gebildeten Manne« von den betten Folgen 
aeln werde. Herr Zabel lal damit In einen Wirkungskreis ge- 
treten, der Ihm gestattet, seine musikalischen Kenntnisse besser 
zu verwertbeo al« aeitber. Zu den vielen Auszeichnungen, deren 
er aieb achou zu erfreuet! hatte, tat neuerdinga noch die goldne 
ro übtrio tt artiina getreten, welche der KOnlg von 
ihm verliehen. Wie man vernimmt, wird Hr. Zabel 
da« Vaudeville und die Spieloper dirlgiren, wAbrend unaer be- 
rühmter Franz Abi die gro««e Oper behalt. Zugleich führt Zabel 
die Oberleitung aAmmtlleher Braunschw. Militair-Muaikeorpa fort. 

Ens. De Beriot bat «eine Villa, die er vor fünf bia aceha 
Jahren erbaut, gegen Ende der leltten Saison für die Summe von 
58,000 Franken verkauft. Wie es «chelot, wird von nun «n der 
greise und fast erblindete Vlrluose uod Componist nicht mehr 
wie gewöhnlich seineo Sommeraufeutbali bei uns nehmen. 

Frankiert a. M. Die K. K. OeaL HofoperusAngerln Frau 
Fabbri-Mulder hat am 12. d. Mls. ihr Gastspiel aul der 
hiesigen BOhoe al« Elvira In der Verdi'acben Oper „Heruanl" er- 
öffnet und am 14. d. als Valentine io den „Uugenotteo" fortge- 
setzt. Die KOoslierio feierte schon bei ihrem jedeemaligen Aul- 
treten einen grossartigen Triumph. Sie wurde unzAhlige Male 
gerufen und musate auf allgemeines Verlangen das Terzelt und 
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dss Fioal« w iederbolen. DU prachtvoll» Slimmmltlel. wie der 
feurige und kuoatbeseelt» Vortrag, haben bei Kennern und Laien 
Bewunderung erregl. Man eiebt dem ferneren Auftreten dleaer 
Künstlerin mil Vergnügen enlgegeu und hofll. daaa ta der Di- 
raclioo gelingeo werde, Frau Fabbrl-Mulder dauernd an una tu 
fesseln. Den brillanten Antrag nebat Urlaub und Spielbouorar 
eine Gag« von 8000 0. bat sie jedoeb noch nicht angenommen. 

— lodetnabgelaufenenTbealerjabrevom l.Nov.A2bls3I.Ocl.63 
f»udeo34& Voralellungenatalt. Davon275 Im u. 70 auaaer Abonnement, 
ao daaa die reap. Aboooenten 25 Voralelluogen mehr erhielten. Auaaer- 
dem wahrend dea Congreeaea als Festvoretelluog ,.8arbier von 
Sevilla" unter Milwlrkuog der Sgra. Patll als Roalne und dea 
Hannoverschen HofopernaAngera Herrn Dr. Gunl ala Almaviva. 
Ca wurden gegeben 125 verschiedene Stocke aller Gattungen. 
S*mmtliehe Vorstellungen imifaasteo 130 Opero (5 von der Ita- 
llenlaeben Oper unter Hrn. Uerelll), 1 1 Operelten und 19 Balleta. 
Neu waren von Opero: „Margarethe" von Gounod, „Sangee- 
könig Hiaroe, oder Das Tyrelogeehwert" von H. Marsrbner; von 
Operetten: „Muaik Telnd" von R Genoe, „Die ScbwAlxerlo von 
Saragossa". 

— Dem Compoolaten Dr. Alois Schmitt lat für eeloe dem 
Kaiaer Franz Joaef von Oesterreich überreichte Oper „Üaa Oster- 
feat von Paderborn" von Sr. MsjestA! die goldene Medaille für 
Kunst und Wiesensebert verliehen worden. — Die genannte Oper 
soll Im Hofoperntbeater In Wleo xur Aufführung gelangen. 

Wie«. Einen sprechenden Beweis, welche Zerfahrenheit In 
der Directionakanxlel dea Hoflhealera herrscht, gtebt folgender 
Vorfall, der aleb am 14. d. M , am Tage der xur Aufführung be- 
etimmten Oper „Wilhelm Teil" ereignete. Wachtel aollte laut 
Anschlagzettel den Arnold alngeo. Wie bekannt lat dleae Partie 
eine Glanxleiatung Wachtel'*, der schon bei der lelxten Vorstel- 
lung dleaer Oper erklArte, er werde daa Terxett Im zweiten Aet, 
das bekannlermaaaseo im Original In B-dur geschrieben Ist, von 
nun an nur In der Origloaltooart, nicht aber wie Herr Beck, 
der SAnger des Teil, ea wünscht, um einen halben Ton traaspo- 
nlrt, d. b. io Ee-dur alugen. Herr Beck wollte, trolxdem er In 
dem Terzelle nur secundAr auftritt, sieb xu diesem Ansuchen 
Wachtel'* nicht bereit Huden. Dieaer erklArte nun, dass er, nach- 
dem gerade aeine Force In der hohen Lag» liege und er die 
Prlocipalstlmme Im Terzett zu fahren habe, auf seinem Rechte 
beeteheu müsse. Die Direction fand sieb nicht veraolesat Beck aufzu- 
fordern, dem Wunsche Wacbtel'a nachzukommen, uod ao mussle, da 
W. aich weigerte, unter eoleben UmalAndeu xu singen, Ander den 
Arnold singen. Um so auffallender ist, daaa Tagt darauf in der 
Wiener Zeitung ein ofOcieller Artikel, der dieaen Vorfall beleuch- 
tete, eraeblen, der noch — unglaublich aber doch wahr — daa 
Benehmeo Beck'e gut hieas. Beek'« Leistungen aind am aller- 
wenigsten geeignet, Berücksichtigung xu GndeD, da bei ihm an 
ein Fealhallen der Originalparlie nicht xn deoken Ist. „Tact" 
exiatirt für ihn nicht, er xerreltst jeden Sali, wie ea Ihm bequem, 
ritardlrt oder forclrt nach Belieben, trennt jede Pbraae. detonlrt 
allabendlich in der euffallendsten Weise und verstümmelt die He- 
«itallve Anter als jeder AnfAnger. Um aleb einen kleinen Begriff 
von der Acmaaaaung dieses SAngera, der nicht einmal Im Stande 
ist ein Lied ordentlich vorxulragen, xu marheo, aet erwAhnt, 
daaa er erklArte, ein GaaUptel In Riga nur unter der Bedingung 
aeeeptiren xu können, wenn man „für die Zeit selnee dortigen 
Aufentbella die Pariser Stimmung einrührte". Wiener Blatter be- 
xeiebnen den obeoerwlboten Vorfall ala eine „höchst ergötxliche 
Geschichte vom Hofoperntbeater". Wir glauben dieselbe als eine 
höchst traurig* bezeichnen xu müssen, dem sieh Abends 
vorher ebenfalls eine sehr traurige hlnxugesellle. In der Oper 
„Linda" sang Ander den Arlhur. Im xwellen Acte versagte Ihm 



plötzlich Stimm* und GedAchtnte* be) (einer Arle, und •* be- 
durfte eiuiger Zeit, bla dieser SAnger sich gesammelt hatte, um 
fortaiogen xu kOnnen. 

— Wir haben die Direction de* Hofoperotheeler* aur dm 
88. Geborlelag Beelboven'a und auf den 77. Geburlatag Weber's 
aufmerksam gemacht und *le aufgefordert, durch würdige Auf- 
führung de* „Fidelio" und de* „Frelschülx" daa Wiegenfest dle- 
aer Meister entsprechend zu begeben. Herr 8*1 vi fand es ao- 
gemeaaen, am 17. d. Mta. Beethoven durch eine Voratellung dea 
„Poetilloo von Loojumeau" und Weber durch das Ballet „Roherl 
uod Berlrsm" zu feiern. Ueberhaupt scheint man in dem sonst 
so musikalischen Wien vergessen zu haben, dass ein Mozart. 
Beethoven uod Weber berechtigt aind, an ihren Geburls- uod 
Sterbetageo mit musikalischen Erlnnerung*reeten gegiert zu wer- 
den. Nur eine kleine Gesellschaft von Künstlern, Schriftstellern 
und Grlehrteo hat am Ib. d. Mta. dea grossen Todten Beethoven 
gedacht Es dürfe für die xahlreicbcn Verehrer dleaea Tongi- 
ganten von Interesse (ein, xu erfahren, daaa bei dleaer Feier der 
einxlge und wahre Geaichtaabdruck Beethoven**, eine Abbildung; 
von Gyps, die Beetboveo in dem letxlen Decennlum «eines Leben* 
(wo er schon über 50 Jahre xAblle) von eelnem Kopfe abnehmen 
liest, die «llgamelnsle Bewunderung erregte, da selbst die fein- 
sten Nuanciruogen dea Gesichts, wie die Poreo, aur der M*ake 
erschienen. Ausserdem dets Beethoven nur einmal einen Druck 
von seinem Gesichle nehmen Haas, wobei er vor Sobmeri f**t 
wahnsinnig wurde, ao liesa er sich wAbrend »eine* Leben* nur 
eio einxlge* Mal malen und xwar im Jahre 1815 von seinem 
Freund» MAhler. Dies Bildniss sollte kürzlich nach Amerika ver- 
kauft werden, da rettete ea der ViceprAeident der Aoademie der 
Wissenschaften v. Karajau für Wien. 

— Daa Mitglied der Hofkapelle Herr KAssmayer bat von 
Sr. MaJealAt dem Kaiaer für die Widmung aeiner Symphonie die 
goldeoe Medaille für Kunst und Wissenschaft erhalten, und der 
Kgl. Pr. Kammervirtuose Ferd. Laub von dem Comlle der phil- 
harmonischen Concerle für aeine Mitwirkung im letxten philhar- 
monischen Coocerte eine prachtvolle goldene Uhr, auf deren 
Deekel die Worte elogravirt aind: ..Dem Künstler Ferdinand Laub 
in dankbarer Verehruug von den Mitgliedern der philharmonischen 
Cooeertgeeellachart". 

— In dem am 17. d. Mla. vom Orcbestervercine der Gesell- 
schaft dea Musikvereiiis veranstalteten Gesellseb*fla>Abend kamen 
Haydn'e Paukenachlag-Symphonie, Spobr'a Quartett. Conerrl mit 
Orebeslerbegleitung, gespielt von Laub, KAssmayer. Krät 
und Schlesinger, die Kircbenarle von A. Stradella, gesungen 
von Ander, Scbumann'a Clavler-Coueerl, voo Dache gespielt 
und Beelboven'a C-dur-Ouverture xur Aufführung. 

— In der sechsten Quarlellproduclioo Laub'a kam KAsa- 
roayer'a Quartett. Moxart's Sonate für Clavler uod Violine und 
Beethoven'* Ee-dtir-Quartclt in der vollendetsten Weise xu Gehör. 
Laub wird unmittelbar nach seiner achten Quarletlproduction »m 
3. Januar k. J. Wien verlassen und nach Brüssel abreisen, wo er 
am b. Jaouer im Vereine mit der Carlolta Palti, Jaell und noch 
einigen Künstlern ersten Ranges coneerliren wird. 

— In dem am 20. d. Mta. im grossen Redouteosaale statt- 
gehabten ausserordentlichen Coocerte der Gesellschaft der Musik- 
freunde kam zum ersten Male In Wien Scbumann'a vollstAndige 
Musik xu Güthe'a „Faust" xur Aufführung. Chor und Orchester 
wurden auf 300 Mitwirkende erhöht. Kr. Dustmann »aug daa 
Grelcben, Hr. Slockbauaen den Faust, Panter den Mephisto 
uod Olacbbauer den ArieL 

— Im Carltbealer. dessen gegenwärtiger Leiter Carl Treu- 
mann durch den plötilieben Tod aeiner Galtin, eine Frau von 
seltener Schönheit und io der vollsten Blülhe ihrer Jshrr, gtwal- 
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(ig erschüttert wurde, kam tum Benefiz des Hrn. Knaaek eine 
emeetige Operelle des italienischen Componlsten G. Zailz tum 
ereteo Meie zur Aufführung und gefiel. „Mannschaft am Bord" 
ist der Titel der ziemlich gelungenen NovKAt; ausser einigen 
Remlniscenzeo Allerer italienischer Meister, hesoudera Douisettl, 
lludeo sieb auch einige recht frisehe und originelle Motive wio 
die beiden Matrosencböre, ein Kriegslied und ein Welberebor, 
der nicht ohne musikalischen Humor erfunden Isl. 

— Se. Msjestat der Kaiaer bat gestattet, dass die halbe Ein- 
oahme der 9. und 10. Slaatalotterie der Geeellschalt der Musik- 
freunde zum Bau eines der Stadl Wien entsprechenden Musik- 
und Concerlsaales Oherlassen werde. 

— Wen In Wien oicht die Gewerbefreiheil Alles hervorbringt. 
Rio ehemaliger Kammmacher Simon hal, veranlaget durch die 
Lorbeereo, welcjla sich rlu Eürbar. Boaendorfer und Slreicbar 
auf dem Felds des Ciavierbaues errungen, eine Clavier-Fabrik er- 
richtet und will nun als moderner „David" gegen diese „Goliathe" 
ankämpfen. Ihm fehlt nichta als die „Schleuder". 

— Nicht geringes Aufseben erregt bei der jetzigen politischen 
Strömung in den oberen Regionen die Bewilligung zur Abhaltung 
einer Liedertafel dea hiesigen MAonergesangvereinea zum Besten 
der Schleawig-Holsteioer, wobei der Cbor „Meerumscblungeo" 
zur Aufführung kam. 

— Der Tonkuostler-Wltlweo- und Walsen-Verein „Haydn" 
wird am 22. und 23. d. Mts. Im Hofopernihealer unter Esser's 
Leitung Haydn's „Schöpfung" unter Mitwirkung des Frl. Kraus» 
und der Herren A uder und Mayerbofer zur Aufführung bringen. 

— Der Gageuelat dea Uofoperntheaters belauft sieb auf 
420,000 Gulden. 

— Der in uossrm letzten Berichte erwähnte C. M. Zier er 
scheint Epoche zu machen, denn das Publikum drangt sieb, wie 
einst zu Zeiten Strauss I., in Massen zu seinen Productionen. 
Seine sAmmtlicheu Compositionen erscheinen laut Conlrakt bei 
Haslinger in Wien, zu welcher Verbindung wir lierru Zierer nur 
beglückwünschen kOnnen. 

— Zu den „Nibelungen", erster Tbeil, Trauerspiel in fOuf 
Aolen und einem Vorspiel von Friedrich Hebbel, das in Wien 
bereit» vierzehomal, in Berlio, Weimar, Schwerin, Mannheim mit 
grossem Erfolg gegeben, hal A. C. Till. Kapellmeister am K. K 
Hofburglbeater, Musik geschrieben, die aus der lutroduction, (Auf 
Eotreacleo, Melodramen und einigen auf der Bühne vorkommen- 
den Musikstücken besteht. 

Grits. Die Angelegenheit des Thalialheaters ist in eine 
neue Pbaae getreten. Indem das hohe Polizei-Ministerium in 
Anbetracht, dass der Craser Clreus als solcher, aber keineswe-s 
als permaoeules Theater die Sauetiou erhalten hat, das Inslebeo- 
treleo eines zueilen Theaters in Graz im Wege der Stadthnlterei 
uotersagl, bat ea den Dfreotorcn beider Buhnen einen Vergleich 
nuempfohleo. — Wenu nun auch zugestanden werden mut*. dass 
diese hohe Entscheidung hauptsächlich der Erwägung entspringt, 
dasa mit der Coneession eines Kunstinslilutes nicht in gleicher 
Weise vorgegangen werden kann, wie bei anderen Geweikeu, 
deren Cooeurreoz dem Publikum zum Vorlbeile gereicht, wahrend 
zwei Theater in Graz bezüglich der Anforderungen der Kunst 
und Ihre« eigenen Gedeiheos schwerlich entsprechen würden, 
so scheint doch in der Sache noch nicht das letzte Wort ge- 
sprochen zu sein, da nach eluer andern Version durch die hohe 
Minislerial-Entscheidung sowohl der Arnieofouds- Verein als Eigen- 
thüuicr des Circus sich in seinem Rechte vrrlelzl luhll, alt auch 
Herr Dlreclor Czerullz jeden Vergleich ablehnt. — Zu Gunsten 
des leistete ij soll eine Deputation an den Kaiser abgeben. 

Brüssel Wie mau sagt, beabsichtigt Meyerbeer hierher 
zu kommen, um deu Vorstellungen am l i eaire de la Monnaie 



beisowobnen. Es würde sich darum handeln, eioen oder den 
•odaren KQgstler für seine „Afrlkanerin" su gewlooeo. — In der 
Oper Ist beinahe Alles krank, und mit vieler Mübe konnte man 
swel Vorstellungen des „Fra Diavolo" uod der „Krondlamaoten" 
ermöglichen. — Das erste Coneert der Musikassoelation war sehr 
glaosend. Das Orchester bewahrte sich in den Ouvertüren su 
„Egoiont" und „Prrriosa" auf das Glaosendsle, war aber Im 
Accompagnement so mangelhaft, daes ein Umwerfen der eiosel- 
oen Musikstücke nur dureb die Rube der Solisleo verhindert 
wurde. Dupuis spielte eio Kreulser'arhes Violiocoocert und ein 
Ceprice eigener Compositlon. Das Ehepaar Meidet hatte den 
Vocallhell Übernommen. 

— Bassiol hat bis jetzt nur in Prlvatzirkelo gespielt, und 
wartet auf eine günstige Gelegenheit, sieh Offeutlich bOren zu 
lassen. In eiuer der Privatsoireen spielte er seine neuesten Ma- 
nuscript-Compositionen und nahm durch deo Reis seines Vortra- 
ges ein. 

Pari». In der (Iper Ist nur die Aufführung der „Stummen" 
bemerkenswert!] Neu» Debüts werden stattfinden, damit Meyer- 
beer mit der Rollenvertheiluug für die „Afrikanerin" su Eude 
kommen kann. Die Oper wird unmittelbar nach der Mermel'scben in 
Angriff genommen wrrdeii, und man erwartet ihre Aufführung 
im nAehsteo llclober. Meyerbeer hal Übrigeos mehrere Tage das 
Bett hüten müssen, und konnte der Einladung des Kaisers nach 
Compiugm* noch nicht nachkommen. Mme. Talvo Bedognl, welche 
jüug*t als Favonta drbulirte, hat ihren Conlrakt mit der Direc- 
tion gelöst und wird sich nach Flürens begeben, um unter glAft- 
zenden Bedingungen am Pergolalheatcr zu eingen. — Di» Extra- 
Vorstellung zum Besten des HülKunds für Autoren und Compo- 
nisten brachte eine Einnahme von 9000 Franken. Im TbeAtr» 
Italien aind „Ernaiii" mit Mme. La Crange und „Aschenbrödel" 
mit Mme, Borghi-Mamo an der Tagesordnung. Die drelaetigu 
Oper des Prinzen PonUtowaky: „Die Abenteurer" wird im Thea- 
Ire Lyriqje aufgeführt werden. — Carlotla Palti ist angekoru- 
fflro. Die berühmte Sängerin wird eich in den oArbaten Tagen 
hören lassen. — Die Einnahmen in den Theatern, Concerten etc. 
wfihrend des Monats Nuvembrr betrugeu belnshe 2 Mill. Franken. 

— Das siebente Cuncert populaire brachte: Sinfonie G-moll 
von Mozart, Coocert für Cello von Mobque, vorgetragen von 
Platti, Onverlure zu „Genoveva" von Scbumaon, Slnfoole C-moll 
von Beethoven uud Andeute aus einem llaydu'scbea Quartette, 
vorgetragen vou allen Streichluslrumenleu . 

— Die Prüfuiigsronimission für die MilitArtrbüler des Con- 
servatoriurns isl zusammengetreten. General Mellinet Ist der 
Präsident. - Vincent Wallaee ist angekommen um »Ich lAn- 
gere Zeit hier aufzuhalten; vermutbllcb wird er neuen Stoff zu 
Opero sammeln. 

— Die Operctle von Legouix: „Eio Othello", die hier sehr 
gefallen hat, ist im Ciavierauszug erschienen. Auch der „Brasi- 
lianer", dessen Vorstellungen durch Braaseur'a Abreise unter- 
brochen werden mussten, Ist wieder gegeben worden und die 
„Heinde ■ fand lebhaften Beifall. 

— Das erste der beiden Eslraconeerle des Couservatorlum» 
bat bereits begonnen. Das Programm enthielt: Siufonie paitorale 
von Beethoven, Ouvertüre und Fragmente aus „Iphigeoia io Au- 
lls" (Soli: Crosti und Bonuesseur), C-moll-Cooc»rt von Men- 
delssohn, vorgetragen von Frl. Remaury, Fahnenweihe aua der 
„Belagerung von Corinth" (Solo: Belval) uud Ouvertüre zu 
„Euryaulbe". — Im Clrcua Napoleon hess eich in dem Pasde- 
loup'acheu Coucerle Alfred Pialtl hören und rechtfertigte den 
Ruf als der grösste Cellist der Jetztzeit. Schumann s „Genoveva 4 - 
Ouvertüre wollte nicht gefallen. Das achte Coneert brachte: 
Sinfonie D-dur von Haydu, Ouvertüre zu „Atbalia'-, Adagio aus 
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dem G-moll-Quiot«tt von Mozart aod Sinfonie C-dur von Beelbo- 
v*o. — Mmt: Trebelli-Beltloi uiusste ihrer nahen Eolbiuduog 
wegen ihreo Contrsct mit Euijenlo Merelli lösen und wird hier- 
her kommen, um der Ruhe tu pflegen. 

— Die berühmte Siegerin Morel, früher unter dem Nameo 
Marie Hose Lemalre bekannt, lat, 83 Jabr all, tu Mallreville bei 
Rouen gestorben. Sie war eine LleblingaeebOlerlo Garat'e, eine 
Freundin Kümmere, dessen gante Corraspoudeoz sie besass und 
von Grelry boebgeaobtet, der mehrere Rollen, u. A. die Rosiere, 
Tür sie geschrieben. 

Bordeaux. Am bleslgen Tbeater Ist eio neues Ballet: ..L* 
Dtiirt" In Vorbereitung, welebea Ende Januar mit ausserordeot- 
liebem Glante in Seene geben soll; die Muaik datu Ist vom Pro- 
(esuor Jonas, vom Pariser Coneervatorium, geschrieben worden, 

Lyon. Auber'a „Stumme" ist mit Erfolg gegeben worden, 
namentlich zelcbnete aich das Ehepaar Dulaureos aus. 

Nndrld. Roaslni's „Bsrbler" war für Adelina Patll als 
neuer Triumph. Oer Slrakosoh'aehe Waller musste wiederholt 
werden. Mario bewahrte sich als Almsviva. 

London. Jenuy Lind wird wiederum auftreten und zwar 
am 5. Januar io Exeter U-Il im „Messias". Ibr Galle. Otln Gold- 
.Hobtnidi abernimm« die Direelioo. 

— Gye bat als Curiosum augegeben, dasa aeil 14 Jahren 
die Dlrecliou dea Londoner Covenlgardentbealers Ober 750.000 Pf. 
Sterling <5 Millionen Tbalerl vorausgeht bat. 

— Die Eogltscbso Blatter machen sieb losgeaamml Ober dl« 
Nationaloper lualig. Der „Punsch" flodvt reiche Ausbeute, eio 
llepertoir von zwamig Opern auftuatellen, deren Compooisten 
nur Balfe uud Waliao« sind. 

— Julllan bat einen Mendelssobn-Abend veranstaltet, und 
bei dieser Gelegenheit die ganze Muaik zum „Sommernacblatraum" 
zur Auffdlirunjc gebranbl. 

— In dem aiebentea Montagseoncerte musste auf Verlangen 
Beelhoven's Seplett wiederholt werden; ausserdem brachte das 
Coocert: Sonate für Piano von Wölfl, Sonate lür Piano und Vio- 
line von Dussek und Quartett In C von Mozart. 

— Vieuxtempa ist nach Paris gegangen und wird im Ja- 
nuar hierher zurückkommen, um in den Moutagscoucerten die 
erste Violine zu übernehmen. 

— Boosey und bona beben Gouood'a Oper: „Mireille" an- 
«ekaull; ebenso sollen aie mit Berlioz wegen der „Trojaner" in 
Unterhandlung stehen. 

— Oer Titel von Benedirt's nener Oper soll „Reoee" sein. 

8t. Petersburg. Frl. Procboroff. ein« sehr begabte Sin- 
gerin, Schülerin der Madame Nissen • Saloman, trat mit grossem 
Erfolge als Agathe Im „Freischütz" in der russischen Oper anf. 
Eine andere ebenfalls sehr talentvolle Sebülerio der Mine. Nissen- 
Saloman, Kraul. Metzdorr, befindet eich im Auslände um sich 
dort, zunächst io Berlin, bOren zu lassen. Die tretTliohe neue 
Oper .Judith" von Seroff erbalt sich In der Gunst des Publikums. 
- Die Aufführung der „Hugenotten" eowie der Rubinstein'echeo 
Oper „Die Kinder der Haide" steht in der rnsslecben Oper im 
Laufe des Wintere bevor. 

Constantlnopel. Kler Ist eiu Wunder geschehen. Der Sul- 
tan, der Herrseher der Glaubigen, hat ohne Furcht vor der Un- 
gnade aelnea Propheten zum ersten Male die italienische Oper br- 
aucht. Die Facade des Theaters, sowie die benachbarten Hiuser 
waren eul's Glänzendste erleuchtet. Der Sultan war von zwei 
Primen begleitet. 

New -York Gotlsehalk hat bereits seine Kunslreisen wieder 
unternommen; io der letzten Hilfte des Oelober bster nicht weni- 
ger eis 14 Coucerla gegeben. - Die Oper des Herrn Grau beün- 
let sieb In der grausamsten Verlegenheit, deoo der Tenorist 



Brignnll bat sieb geweigert zu singen, bevor er nicht die Gage 
für den Mnuat erhalten bat, in welchem er «einen Impreesario 
vergeblich aus Europa erwartete. — Die deulsebe Oper des Hrn. 
Carl Ansebütz seilte hier am .'. December io der Aoademy of 
Musle beginnen. 

— Die deutsebe Oper unter Carl Ansebütz maebt in Phi- 
Isdelphia brillante Geschäfte. Man gab „Fidelfo. Stredella" und 
nun wird Gounod'e „Faust" einstudirl. So gross Ist das Ver- 
langen, diese Oper zu hören, dass drei Tage vor der Verstellung 
Schoo alle Billels vergriffen sind ond an der Kasse wobl keine 
mehr ausgegeben werden kOoneo. Die ChOre und das Orchrater 
Süllen besondere gut ssln. Dss Rspertolr seit Anfang der deut- 
seben Oper war wie folgt: Am 35. September 1863 in New- York 
angekommen, war den 28. Sept. grosses Coucerl; em I. Oelober: 
„FrelsebülZ" in der Broclyoer Aoademy of Musie; 3. Oel. abge- 
reist nach Baltimore,; 5. Ort : „Naebllager io Granada"; tY Oel.: 
„FrelsebülZ"; 8. Oet. In Wasbiogtnn: „Nachtlager In Granada"; 
11 Od.: „Don Juan"; 13. Oet.: „Ragimeutaloebter"; 14. Oet.: Reise 
nach Washington; 15. Oet: Matinee; 4 Uhr: „Reglmeotslochter". 
Abends: „Don Juan"; 18. Oet., Baltimore: „Don Juan"; 18. Oel.: 
.FrelsebülZ"; 20. Oet.: Cnncert; 21. Oet.: Willmlgton • Cancer!; 
23. Oct„ Baltimore: „Fidelio"; 25. Od.: „Zauberflöte"; 27. Oet.: 
Coocert; 28. Oet.: „Zauberflöte"; 29. Ool.J „Don Juan"; 30. Od.: 
..Fidelio"; 31. Oet,: Coocert; am 2. November abgereist nach 
Philadelphia; 4. Nov.: „Freischütz"; 6. Nov.: „Naebllager In Gre- 
nada"; 9. Nov.: „Fidelio". 

Boenoe-Ayres. Oer junge Violinist Paul Julien ist auf sei- 
nen Wanderungen auch hierher gekommen und bat das ganze 

Vermischtes. 

(Der erate Sebritt einer Berühmtheit.) leb besuchte in Lon- 
don eines Morgens, wird uus erzählt, meinen Freund, den Wie- 
ner Walzerkünig Strauas. Er war aehr beschäftigt mit dem Arran- 
gement eines Concerts, welches an demselben Abende stattfinden 
sollte, «la leise an die Thür gepocht wurde. Auf unser „Herein" 
trat ein gebürktor Mann in schlichter Kleidung, ein kleines, 
blasses, etwa sieben- bis achljihrigea Madchen an der Hand füh- 
rend, ein. „Habe leb die Ebre Herrn Slrauss zu sprechen?" 
fragte er In gebrochenem Frauzöalech — „Das isl er", sagte leb, 
auf meinen Freund deutend. — „leb habe eine Bitte", fuhr er 
schüchtern fort, „loh »Onscble, dass Sie meiner blrloen Toch- 
ter hier erlauben, heute Abend in Ihrem Concerte zu spielen, 
damit Ibr einmal Gelegenheit gegeben Würde, sich öffentlich 
boren zu lassen." „Das kann nicht sein", sagte Slrauss. dem 
ich die Rede verdolmetscht, „Ich habe zu viel Nummern." „So, 
so!" versetzte der Alto langsam und traurig. „Haben Sie nicht 
vielleicht ein Instrument, wenn es auch eine ganz alte Violine 
ist, io der Nabe?" — .Ja", entgegnete Slrauss zögernd, „melue 
Violine habe ich natürlich hier". Er legte zögernd dss gute In- 
strument in die begierig danach langenden Kinde der Kleinen. 
Sie drückte es rasch an das Kinn, seblug die dunkeio Augen In 
die Höhe und begann, ohne lange die Geige zu stimmen, ihr 
Spiel. Slrauss und leb sahen uns mit immer grösseren Augen 
an; der Alle liebelte. Ala sie geendigt, klatschten wir uns die 
Kinde wund. „Sie köuneo beute Abend spielen," rief Strauis 
enthusiastisch, „und immer und jedes Mal, so Isnge ich auf Erden 
Concerle gebe. Wie belesen Sie, mein Kind?" — leb beugte 
mich nieder zu der Kleinen, nahm ibr mageres Hindrhen zwischen 
meine beiden und frsgte schmeichelnd: „Wie beissl Du, Kleine?" 
„Therese Mllanollo", aagte sie leise. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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i 11 4-1 ii\ * 4 44 Der 6 ,cicho Beifall wird ihnen ohne Zweifel Qberall zu Theil wer- 

XllO'lftfl $ xJlXtllt ICH C «'«'"• <'«•»" siB M1,d reitend, wie wenige der neueren Tanz-Com- 

r Positionen. 

für Pianoforte zu vier Händen „ , „ 

bearbeite, von NoTMMdODg Ho. Ii, 

Robert Franz. B . Schotts Sohne» in Mainz. 

No. 1. C-moll. Preis: 1 Thlr. lü Sgr. TUr.s«,. 

Kn 2 r.d..r Pcis- 2 Thlr 10 <i«rr Dnpont, A.. 1« Allegro du Concerto en Famlneur, Op. 11 1 175 

*■ L "* ,r ' ™' 8 - 1 n " r m &8r - <.r«a, 1) de. Ange si pur, Romance de lopera La Fa- 

Nach dem natürlichsten Princip vierhflndiger Bearbeitungen vorita, Op. LI (für die linke Hand) . . — |f| 

derartiger Werke: die feste Geschlossenheit der Stimmführung Hess. J. t Ii . Caprice aur Stradella, Op. Iä — |2£ 

möglichst zu wahren und damit jeden Spieler in die Lage zu — — Les Turcos, Fautaisie Pas redouble, Op. 6tt . . . — 1& 
setzen, durch den melodischen Verlauf der StimmindividualitAten Jaell, A , Transcriptionen aus R. Wagner'a Nibelungen, 
den eompakten Ausdruck des Ganzen energischer und bewusster No. 2. Die Walküre (Wolan'a Abschied und Feuer- 
herstellen zu können, hat Robert Fra.ni durch die Bearbeitung zauber), Op LH — ■ 

«an Bozarfs Strekh-uoloUtlen für PUnoiort« su vier Banden Kelterer. E, Lea Veprea aicitiennes, FanL-Transcription 

dem musikalisch gebildeten Publikum eine geistvolle, diesen An- Op. LH —SU 

forderungen entsprechende Arbeit geboten, die aich in grossem Reve d'Enfant, Melodie de Nibelle, variee, Op. U5 — La 

Interesse erhalten und mit eigener Empfehlung weiten Kreisen Krüger. W., Stradella, Illustration«, Op. L1& — 22$ 

inittlieilen wird. Rummel, J , 2 Fautaisics sur l'opera La Forza del De- 

Nummer 3 bis $ der Quintette werdeu in möglichst rascher atino. No. 1 u i A — 17} 

Aufeinanderfolge erscheinen und auch einzelu abgegeben durch floaltb, s , Le Jet d'Eau, Morceau brillant, Op. LZ . . — LLL 

die Verlagshandlung von Heinrich Karinrodt - — La Roaec du Matin, Morceau brillant, Op. LH . . — 17t 

t» Halle a. S. Plainte des Sylphe«, Op. 2Q . ... — 15 

— •» — — _____ — — Le Chant dca Vaguea, Morceau caracteristique . . — 12} 

o .. , Durch jede Buch- und Musikalien- r . . «tasny. L., La Polognc, Polka-Mazurka, Op. flu . . . - M 

Unit IS I handlung des In- und Auslandes ist un- linitlS. ThalbeiK. !*.. Romance dramalique, Op. 2ä ~ Iii 

entgeltlich zu beziehen: ^ Wallersteia, A., Nouvclles Dansea No. L3JL Limitation 

iEuftkalien-Öierti:liahrö"l3trtd)t. john^^oumss^.^.in ....... ~ u. 

• ' ' ' Wtllinem. R , Souvenir de Mausenburg, Paraphrase sur 

Ycrzeieniiiss neuer Erscheinungen U n Air u,-.,*,.-., o P . im - «4 

auf dem Felde der musikalischen Literatur Cramer, II., Polp. a 4mains, No. fii La Reine de Sab« 

Herausgegeben von de Gounod — 2j 

Friedr. Bartholomaus in Erfurt. HOnlen. Fr., Morceau de genre aur un air de Ballet d* 

BS* Erscheint im Jahre vier Mal und wird an Musik- Flotow a 4mains, Op. 22Q — 20 

freunde auf Verlangen von Jeder Buch- und Musikalienhandlung Ravlna, H , Les Contemplaliona, gr. Etudes, No. 2. Lea 

bereilwilligst gratis verabfolgt. Mngeg n 4 ma \ Mt Op. H - 22* 

BS» Aslage bis Jetzt 11ULÜ11 Exemplare. w#|ff E Pu0 |(rU|a|ll m de> moUb rfo ,. op6rfl po|o . 

V( ' rl "9 Fr. Bartholomaus in ErJuri. naig ^erbum nobile" s 4maina, Op. 251 - 22J 

"~ — — ™ " """"" ~ ~™ — ™ — —————— ■ Beyer, F., LAIIiaucc, Fantalsie brillante a 6 malus, Op. US. 

Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslau No , „ Tr ovaloro, N. 2. Don Juan, No. Oberon. . a - 22J 

tst soeben erschienen und durch jede Musikalien- und o/ e |tr, E , et Vieaxtenips, II., Duo brillant sur Orphee 

Buchhandlung zu beziehen: At C i uck pour p iano cl yiolon I I2J 

Johann Sebastian Bach, ,.».«». . - 

II «s tV II S PS A A I ■ Ii Ii J nn No - «• L'Eclair, Son. » 4 mains, Le Tombeau p. V. et P. - 25 

Jfldfilllll||jü.l Ii! II " U U T «Jarlboldl.C,. Faust de Gounod, Faiitaisie pour Flöte avec 

ö . . . . Piano, Op. öl • . - 25 

d « I 1 i, 01 « v <T Hmtb ' J ' S - p » MaM 8l'» dio n 'g«l. arrangirt för gr. 

ROBERT FRANZ. Orchester von 1. Esser. Partitur 1 121 

Ciavierauszug 2 Thlr. lä Sgr. Chorstimmen 15 Sgr. Dasselbe. In stimmen 2 221 

" l.yre rr«nc«l»e No. «59-064. 

Im Verlage von Falter & Sohn in München erschienen ao- Lambert, J , Je t'aimerai toujours, Worte von du Camp — b 

eben für Piano, in eleganter Ausstattung, nachstehende TAnze von — — Les tentbres du cocur Romance, Worte von A. 

N. KAnncmanu (Orchester-Dirigent in Baden-Baden): llnsselt . — 5 

Le Postillon d*AmOUr, Polka. V/ t Ngr. Conieda, 6., Le Cnicifix. Melodie, Worte von Lamartine - 5 

nziü 1 1 11 ■ -vT Garlel. A., Autant de sauve Chausonnetle, Worte von 

C1II1 - Polka. 5 Ngr. Cjci|e _ ä 

Arclaiden - Polka. 7 ', Ngr. Lejbaeb, J., Penss« mysterieuse. Melodie, Worte von 

Die Polka: Le Postillon d'Amour und die Cilli-Polka sind auch Th. TutBcr - & 

für Orchester erschienen. Preis der beiden zusammen 2 Thlr. — lercier. L ange consolaleur. Melodie, Worte v. Delcsolle — b 

Als beste Empfehlung dieser Tänze dürfte die ausserordent- Wagner, Hicuaril, Portrait, lilhographlrt nach Willich 

lieh beifällige Aufnahme gellen, die sie in Baden-Baden gefunden. von Braun ■ — 

S/unmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch E«. Hole de O. Bock in Berlin und Posen. 

Verla« von Ed Bote 6 6. Bock (E. Bockl, kOnigl. H.ifimiMkhaudlung in Berlin, f ra nzösische Str. 32L und U. d. Linde n No. iL 

Ürock »on C. f. Sclimla» m Berit». L'»l« <!♦» LtaJ«» X». BL 

Hierzu eine Beilag«: „Eisige Worts Iber Adolf Jensen" von IL t. Bölow 

1 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersiehe a wir den nächsten Jahrging rechtzeitig ver- 
wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir fugen die Bemerkung hinzu, 
e Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nummeru, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 



Die Bedaction. 



« c e 



s i o 



e n. 



:s Quintette für das Pinnoforle zu 4 Händen be- 
arbeitet von Robert Franz. Halle, Karmrodl. 

Von den fünf Nummern liegt uns diu erste bisher 
erschienene vor. Nach dieser zu urlheilen, ist dem beliebteo 
Liedercompqnislen reiches Lob zu spenden. Theils dass 
er durch seine Bearbeitung diese schönen Werke Mozarl's 
mehr in's grosse Publikum führt, theils weil diese Bearbei- 
tung selbst eine höchst vortreffliche ist und selbst für 
einen weniger geübten Spieler geringe Schwierigkeiten bie- 
tet. Namentlich ist dem Bearbeiter nachzurühmen, dass 
er es verstanden, die sehOne Stimmenführung deutlich her- 
vortreten zu lassen. — Wir hoffen, dass dieses Unterneh- 
men guten Erfolg haben werde, und nach dem C-rooll- 
Quintett demnächst die übrigen Quinletle Mozarl's in der- 
selben Bearbeitung vor die Oeffenllicbkeit tretet». 

A. Sann, Drei Polonaisen für das Pianoforte zu 4 Hän- 
den. Breslau, Leuckart. 
Die Arbeit in diesen kleinen Stückchen ist eine sau- 
bere, wenn nur die Erfindung mit ihr Hand in Hand gehen 
möchte. Man findet zwar keine Trivialitäten, indess auch 
Uebrigens sind die Stücke recht anmulhig, 
im „vom Blatt spielen" 



es ist böse wenn wir genöthigt werden in der Kunst di« 
Arbeil zu loben. Der Verfasser muss sich frei arbeiten, in 
seinen Compositionen ist nicht die willensfreie Intuition 
sondern der grübelnde Verstand sichtbar. — Vielleicht 
begegnen wir noch bedeutenderen Compositionen aus sei- 
ner Feder. 

Charles Mal, Souvenir de Caire, Polka brillante pour 
Piano. Berlin, Peters. 

Ein anmuthiges SalonstOck, wohlklingend und glänzend, 
ohne grosse Schwierigkeiten zu bieten. Der Damenwelt 



M. von Aanntschewaky, Sechs Klav.erstücke. Op. I. 
Leipzig, Alfred Dörffel. 
Eigentlich sechs Tänze in Chopin's Manier, ober ohne 
Chopin* Erfindung. Der erste Walzer ist recht anspre- 
chend, die folgende Polko jedoch ein wenig zu eokig und 
schülerhaft. Was will das Fugalo in der Mitte? Es ist 
unmotivirl. Die Arbeit in allen Slücken ist eine gute, doch 



W. A. Malier, Drei Lieder ohne Worte für das Prte. 
Op. 140. Dresden, Adolph Brauer. 

Recht ansprechende einfache Stückchen, die wohl ge- 
eignet sind Anfänger zu erfreuen. 

Juliu» Eftgtiardt, Drei Salonstücke. Op. 133. Offen- 
bach, Andre. 

Es sind dies moderne Variationen, über die österrei- 
chische Volkshymne, Aennchen von Tharau und ein böhmi- 
sches Volkslied. Gewiss werden diese Stücke bei empfind- 
samen jungen Damen grossen Anklang finden. 

Aug. Sic in er», Deux Taranlelles pour le Piano. Op. 17. 
Leipzig, Schubertb. 

Zwei sauber gearbeitete, geistvolle Stücke, die einen 
feineren, als den Salonton anschlagen. Mancher sinnige 
Spieler wird au ihnen Vergnügen finden. 

Tiefer als dieses Werkchen steht 
— — Concordin, Op. 15. 

ein Charakterstück von demselben Verfasser. Den Haupt- 
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sntz lassen wir noch gellen, der Nebensalz ist indessen zu 
unbedeutend, um andauernd zu befriedigen. Wir können 
jedoch nicht umhin, auf Grund mancher Vorzüge auch dies 
Werk zu empfehlen. 

Carl Heinrich Döring, Op. 13. Albumblatt, Ciavier- 
stück. Dresden, Adolph Brauer. 

Der Verfasser hfitte dem Fräulein Ida von Hartitzsch 
wohl Bedeutenderos in'a Album schreiben können. — 
Seine Impromptu-Etude Op. 14, in demselben Verlage, ist 
werlhvoller. 

Aloyn Henne«, J'espere toujours, SalonstQck für das Fia- 
noforte, Op. 60. Hamburg, Frilz Schuberth. 
Auch wir fürchten leider, dass sich der Verfasser 
ewig der HofTnung erfreuen wird, etwas Gutes zu schreiben, 
dass es aber ewig HofTnung bleiben wird. Die Composition 
ist in der Thal ein Salonstück vom reinsten Wasser, und 
eben so fade wie der Ton, welcher in den Saloos zu 
herrschen pflegt. 

Faulhaber, Wassertropren für das Piano, Op. 12. Dres- 
den 4 , Adolph Brauer. 

Wäre der Mittelsalz dieser Composition nicht so un- 
bedeutend, so würde das Stück werthvoller sein. Empfeh- 
lenswerther erscheinen uns von demselben Verfasser, aus 
demselben Verlage 

— — Op. 10 u. 11. Souvenir de beaux moments, 
zwei nicht schwierige, wohlklingende tiefer empfundene 
Stücke. Auch ein Ave Maria von Faulhaber, Op. 13, 
verdient wohl empfohlen zu werden. 

Wilhelm Hill, Polonaise für das Piauoforte. Op. 9. 
Frankfurt a. M., Henkel. 

Diese Composition erhebt sich über den Salon und 
beansprucht edlere Auffassung. Wir empfehlen sie um so 
warmer, je seltener wir derlei Sachen begegnen, ist gleich 
die Erfindung des Componisten keine grosse. 

Dr. Ad. Lorenz. 

Berlin. 

Reine 

(König). Opernhaus.) Wir haben in diesen Blattern selte- 
ner Gelegenheit uns Ober das Ballet zu äussern, und dennoch 
nimmt es, nicht allein als Bestandteil der Oper, sondern auch 
ab selbe tatündige Gattung, an unserer Hofbühne einen so be- 
deutenden Rang ein, dass wir es — wenigstens bei neuen 
Erscheinungen — nicht Obergehen können. Wir besitzen für 
das Ballet, welches mit nicht zu verkennender Sorgfalt gepflegt 
wird, io jeder Hinsicht Kräfte, wie sie an keiner Böhne des 
In- und Auslandes besser zu Dnden sind; unser Balletmeisler 
Taglioni, begabt mit Phantasie, Intelligenz und distinguirtem 
Geschmack, hat uns seit Jahren eine Reihe von grösseren 
Balletstücken geschaffen, die über huodert Wiederholungen erleb- 
ten und auch auf Bahnen des Auslandes die glänzendste Auf- 
nahme fanden. Die Intendanz stattet die Ballets mit Hilfe des 
Decoratioos- und Maschinenwesens, welche bei uns allerdings 
den höchsten Grad der Vollendung erreicht haben, so gross- 
artig aus, dass die Täuschung der Sinne eine wahrhaft sauber- 
halte wird und der Ruf, welchen sich unsere Ballets in der 
ganzen Welt erfreuen, nur gerechtfertigt erscheint. Ein neues 
Ballet tritt bei uns mit einer Präzision und exakten Ausführung 
vor die Lampen, wie keine andere Galtung; da missglückt keino 
Gruppe, kein Ensemble, keine Maschinerie, da merkt man nir- 



gends dass man sich vor einer ersten Darstellung befindet. 
Oberall die staunenswerteste Vollendung. Auch fOr den mu- 
sikalischen Theil haben sich stets talentvolle Krifle herange- 
bildet; auf Schmidt folgte Göbrich, auf Gahrich folgte 
Hertel, welcher seit Jahren die Teglioni'scheo Phantasiebilder 
musikalisch illuslrirt; Hertel hat sich nach den neuesten fran- 
zösischen und italienischen Balletcompooisten gebildet, seine 
Vorbilder sind io Melodie und Instrumentation Auber, Adam, 
Pugni und auch Verdi; er hat ihnen die pikanten Rhythmen, 
die saillanten Motive im Zweiviertel-Tact abgelauscht und er 
versteht auch, wie sie, sentimentale Melodieen, wie sie die ita- 
lienische Oper bringt, Soli für die Ventillrompete, ätherischen 
Säuseln mit Harfenbegleituog zu compouiren, kurz, er verfügt 
über den ganzen Apparat, welchen die Bnllelmusik fordert, mit 
Talent und Geschick. Hertel'« Musiken zu „Satanella, Fhrk 
und Flock, Ellinor, Eiectrn. Morgano" etc. enthalten eine Fülle 
von gefälligen Motiven, die ihren Weg von der Bühne in die 
Tamsalons gefunden haben und zu den hübschesten ihrer Art 
gehören. Die Weihnachtszeit brachte uns das Ballet „Mor- 
gano" in neuer Bearbeitung. TagUoni hat Manches, was frü- 
her weniger ansprach, entfernt und dafür wieder so viel des 
Neuen und Frappanten zugefügt, dass dem Ballet neuerdings 
eine Übergrosse Reihe von Wiederholungen in Aussicht zu 
stellen ist. Es liegt nicht in der Tendenz dieser Blatter, die 
Ballelschöpfuugen bis in die Details zu verfolgen; deshalb wol- 
len wir nur bemerken, dass die Aufnahme des so gut wie 
neuen Dallets eine enthusiastische war und Herr Taglioni oft 
stürmisch hervorgerufen wurde. Auch Herlel's Musik hat einen 
Zuwachs an mehreren neuen eflectvollen Nummern bekommen. 
Die Ausführung war, wie immer, brillant und Fraulein Marie 
Taglioni, Herr Ch. Müller wie die Obrigen Mitwirkenden 
ernteten den gewohnten reichen Beifall. — Hie Oper halle 
in der Weihnachtszeit durch das schlechte Wetter vielfach zu 
leiden. Frau Harriers-Wippero ist von ihrer Krankheil 
noch nicht wieder in so weit hergestellt, dass sie auftreten 
konnte. In einer Vorstellung des „Troubadour" musste Herr 
Woworsky für den heiser gewordenen Herrn Formes plötz- 
lich eintreten. Zu den Feiertagen wurde auch Frftul. Luccn 
unpflsslich und in Folge dessen wurde statt der „Lustigen 
Weiber von Wiudsor" Auber*s „Stumme" mit Herrn Wo- 
worsky als Masaniello und Frl. Se Hing als Fenella gegeben, 
und statt „Margarethe" Weber's „Oberon" mit Frl. Sanier 
als Rezia. Am 1. Feiertage war Gluck's „Orpheus und Eury- 
dke" mit Frl. de Ahn«, Frl. Sanier und Frl. Geriete; 
Letztere wird, wie wir voraussagten, die Partie des Amor 
für die folgenden Vorstellungen der Oper behalten. 



\ a c h r I e h t r n. 



Berlin. Dem Professor und Musikdirecior Herrn Jul. Stern 
Ist von des Herzogs von SachseuCoburg-Gotbe Hobe« das V.r- 
dlenstkrcut des Herzoglich hi.ebtei..Krne*iii.iseben Hausordens 
verliehen worden. 

Error! Der hiesige Musikvereto halle In seinem Coneerte 
am ID. Dee. zwei namhaft« Künstler al» Gasie. Der Erat« war 
der hier schon am 1». «et. sieb neben Miss Parepa rahaaliebst 
bekannt gemacht habende und unserem Poblikom durch «ein« KOnal- 
lersebart liebgewordene Violinvirtuos Hr. Leopold Auer aus Pesih. 
der Zw«lle, d«r zum ersten Mal hier eingeführt« GesangskOoatler Hr. 
Dr. Gunt «ua Hannover. Beide hatten durch Ihre vollendete 
Leistungen eteh de« allgemeio slürmlseheo Applauses zu erfreuen 
und werden den Erfurtern stels willkommene Gatte sein. Die 
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Sinfonie Nu 1. von Beelhoven und die „Meden" • Ouvertüre von 
Cberubini wnrdeo prächtig exeeuliri. 

LAwenberg. Im 6. Coneert der Hofkapella Sr. Hob. des 
Karsten v. Hobcuxollero kamen unter Mitwirkung dra Hofpianiatan 
Herrn Hana ». BOlow dl» nachfolgenden Pl«eeo xur AuflTahiuug: 
„Dea Saugere f'locb", Baliade für tirchealer von H. v. BOlow; 
Coocerl (G-dur) No. 3 für Clavin mit Orchester von A. Rutiioateio; 
„Maxeppa", Sympboniaehe Dichtung von Lisxt; Fantaale für daa 
Clavler über Motiv» aua den „Hiurootlen" von Liaxt; „Soiree» 
da Vfena«", Valae von F. Schubert; Sinfonia rroiea von Beetbovru. 

Wiesbaden. Am 9 d. M, begaou uneer „Cloilien • Verein" 
«einen Coocerl-Cyclu» mit dein Oratorium „Saul" von Hiller. Die 
Aufführung erfreute ateb oinea sehr xablreicbeu Besuche«. Mit- 
gewirkt beben süsser den ausQbrnden Mitgliedern des Vereines des 
Keaammte Thealerorcbester, und die Solopwrtieeu waren von den Da- 
men Bertram, Hagen und den Herren Borebers, Bertram, 
Klein und Flacher besetzt. Kapellmelater Hagen dlriglrte. 

Hambarg. Frl. Tietjens bat, nachdem aie bei dem grossen 
Kirchen • Concor!» iu der Miehselis • Kirche mitgewirkt , uos 
verlassen. Da als jedes Honnrar beharrlich ausschlug, hat ihr 
die Klrcbeobau-Cornmiaaion durch die Senatoren Petersen uud 
Caon ein prachtvolles Annbaud im Wartha von 100 Louisd'or 
mit dem Bilds der Nteolalkirche überreicheo laaseo. 

— Daa bedeutendste Freigutes der lallten Tsge in der Ge- 
schieht» des Hamburger bladllheaters lal der Rücktritt des Hr. 
Obristlieutenaul WOpprrmaun von der Direction. Derselbe 
hat das gesammte luveutar des Stadtibeater an Herrn Robert 
Stoma nu für 60,000 Mark Banco kauflieb übcrlesaru uud ist somit 
L elxlerer alleiniger lobaber dea Hamburger Sladltbeaters. Alleini- 
ger Direolor tal für dl» oachelen I0of Jahre Hr. B A. Herrmann, 
dessen Direclioo-fabrung aalt 2 Jahren einen grossen Beweis 
vun Umsieht und Geaeballekenolniea ablegt. 

Wies). Im Hofoperolhealer wurden im abgelaufenen Jahre 
326 Voralelloogeo gegeben. Uaa Reperioire dreble aieh um die 
bekannte Axe: Moxart: „Zauberflotc, Hnchxelt des Figaro. Don 
Juao, Weibertreue"; Beethoven: „Fldeliu"; Meyerbcer: „Hugeooi- 
ten, Robert, Nordstern"; Halevy: „Die Jüdin, Muaqueliere der 
KOnlgio"; Spohr; „Jestonda"; Adam: „Pusllllon vou Lonjumeau"; 
Boieldieu: „Weisse Frau"; Bellini: „Norms"; Cberubioi: „Was- 
serträger"; Douixetll: „Lucrexta, Maria von Ronan, Lucia, Dom 
Sebaetjan. Beliear"; Wagner: „Lobengrin, Tanuhauaer, Fliegende 
Holllnder"; Gouood: „Margereihe"; Verdi: „HernaDi, Troubadour. 
Higol.Uo"; Flotow: „Martha, Stradella"; Marseboer: ..Hana Hei- 
llog, Templer und Judin''; Doppler: „Wände"; David: „Lalla 
Rookh"; Weber: „Freischütz, Oberen, Euryapibe"; Balfe: „Dia 
Zigeunerin"; Roseint: „Wilhelm Teil"; Nicolai: „Lustigen Wei- 
ber"; Kreutxer: „Nachtlager von Granada". 23 Compouialen mit 
38 Opern sind hier vertreten, es fehlen bis jetxt die besten Werk« 
ton Auber. Boieldieu. Bellinl, Donlxelll, Gluck. Lorlxiog. Rossini. 
Sponlinl und Sebuberl. In dem langen Zeiträume einea Jahres 
wurde die Oper „Lalla Rookb" neu und dl» Opern „Weibertreue" 
von Moxart, „Templer" und „Muequetlere" Mach »insludirt ge- 
geben, (leberarbeitet habeo sich weder die Direction noch die 
bohe Künstlergesellsebsftl Ausserdem haben wir dea neuen Balleta 
„Jotta" xu gedenkeo. An Güsten erschienen in der Oper: Frau 
Fabbrl-Molder (wurde engagirl), Frau Markovils, Frau Leulner- 
Peacbka, Frau Kepp-Young, die Herren Pauli, Rokitaneky und 
Wachtel (wurde auf 5 Jahre engagirl). — Unter der Direction 
Treumano'a faodeo Im Quai* und Carltbealer folgende Opern- 
und Operetten - Vorstellungen stall. Die Arlol gaslirte mit den 
Herreu Adami und Robinson in den Opero: „Regimeotstocbler, 
Nscblwandlerin, Lucia". Operetten kamen folgende neu xur Auf- 
Whrung: „Die Eloqusrtirang, Herr von Zuckerl Vater und Sohn, 



Flotle Burach«, Prinx Engeo, Zwei arm» Blinde, Die Pagen von 
Verealllee, Romeo und Julie, Der Ring des Gygee, Mannschaft am 
Bord". — Die Zöglinge der K, K. Tberesianisehen Rilter-Academie> 
Kaben am 23. d. Mts. xur Feier des Geburttfcsle» Ihrer MajeMAt 
der Kaiserin ein Coneert, dessen Programm in bunter Reihe Curo- 
positioneo von Mendelssohn, Gumbert, Wolf. Barioi. Moecbcle-, 
Beethoven. Rosellen, F. Schubert und Durst entbleit. 

— lo der siebenten Quartett-Produotion Lault's kam Rieh. 
WOerat's Quartelt, Sehumani/s Clavier-Quarlett und Spuhr's Dop- 
pel-Quartett xur Auffahrung. 

— Bei einem der nächsten Ho f ronoerle wird der Kammer- 
virtuose Rudolph Williners, der aich seit mehreren Jahren 
der Oeffeolliebkeit in Wien fern hielt, wieder mitwirken. 

— Am 10. J .'inner findet Im Muaikverein daa erste Conoert 
dea Lnndooer Professors Ernst Pauer statt. Derselbe trifft 
uAcbste Woehe hier ein und wird in einer Audienx von Seiner 
Majeatlt dem Kaiser empfangen werden, um fOr die Verleihuog 
des Frsox Joseph-Ordens seinen Dank auszusprechen. 

— Die „Haydir'-Toukuoaller-Geaelleehaft bat am 23. d. M. 
in aehr gerundeter Welae „Die Schöpfung" aufgeführt Vortreff- 
liebea leistete Frl. Krauaa iu der Sopraopartie. 

— Mao beabsichtigt. In der Vorstadt Mariahilf, wo Haydo 
durch eine Reibe von Jabren lebte, einen monumentalen Brun- 
nen mit Haydo'a uberlebensgrosser Statue zu tebmucken. 

— Di« Hofoperosaogerin Fr. Fabbri-Mulder bat In Frank- 
furt a. M. in den Opern „Hernani, Hugenotten, Don Juan" En- 
thusiasmus erregt. Die glänzendsten Antrag» sind der Künstlerin 
von der Direelion gemacht worden, die auch Fr. Fabbri-Mulder 
annehmen dürfte, wenn aicb dir bieaige Inlendaox nicht bald 
cioea Besseren beainni. 

— Dem mit Slrsuss coneurrirenden Kepellmeister Herrn 
Zierer möchten wir den wohlgemeinten Rath geben, aicb mit 
dem Vioiiospieler des Hofopernthealers Herrn C. Ho ff mann ia 
Einvernehmen xu eelren, damit Ihm derselbe aeioe Composi- 
tum xur Aufführung 0brrlas»e. Wir schmeicheln uos einiges 
Urlbeil xu habeo und glaubeu uiebl xu überschwenglich xu Sein, 
wenn wir die Tinxe Hoffmaon'e als vollkommen ebenbürtig den 
besten Compositiooen Strauas' und Lanner's bexelchnen. Schöne, 
weiche, originelle Melodien sind der Hauptvorxug der Hoffmann- 
sehen Muse, die auch einer Beachtung Hasllnger'a werth wäre. 

— Ander gebt Im Frühjahr xu einem Gastspiele nach 
Stockholm. 

— Im Monat Jlonar begeben wir den 10S. Geburtstag Mo- 
xart's (27. Jänner), den 13. Todeatag Lorlxing's (20. Jiiuurr) uocl 
Spootiui'a (31. Jan.), den 67. Gehurlstag F. Scbubert's (31. Jan.) 
und 58. Geburlstag von Henriette Soulag (3. Jan.), den 6 Todeatag 
Lablaebo'a (23. Jan.) und den 1S9. Geburtstag Farinelli'a (21. JAo.) 

Drossel. Dank der vnllalandigen Genesung des Fräulein de 
Massen brachte Flotow's „Martha" endlich Abwechselung In 
das monotone Reperloir. Bertrand'i dauernde Ucp&tslichkelt 
Hess einen Teuoristen Sspin aus Antwerpen alsTrovalore auftretet). 

Rotterdam. Die deutsche Oper bat die Opern „Flgaro'a 
Hocbxeit" und „Martha" xur Aufführung gebracht. 

— Iu der xweilen Quartctlsoiiöe kam zum ersten Msle 
ein Quartelt (Maouscripl) des Concerlmeistrre Rappoldl xur 
Aufführung. Dieaes Werk überraschte das Publikum durch aei- 
nen Ideonreichlhum, aowi» durch »ine meiaterhafle Ausarbeitung 
der sehr ioteresaanten Motive; um von eioxeloem besondere Her- 
vorrageodem xu reden, ao iat es vor Allem der leidenschaftliche 
erste Sali, das In »einer Combioation wahrhaft eigentümliche 
Trio dea Meouells und daa grassartig angelegte Finale, welche 
aicb dea beaondereo Beifalls xu erfreuen ballen. Ausser diesem 
neuen Werke hörteo wir ooch Quartette von Haydn und Mozart; 
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Coneertnielster Rappoldl und die Herren Paulus, Verhey, 
und Sehnt Iiier waren an dlrsem Abende ganz besonders gut 
dlsponlrt und wurden durch reichen Beifall ausgezeichnet, 

Paria. DI« erste Aufführung der neuen Aober'scben Oper 
ist auf den 31. December beigesetzt. Im TheAtre Italien wird 
„Martha" mit der La Grätige, Fraacblni, Delle Sadle und 
der Demerlo gegeben. Im Theilre Lyrlque, welches jetzt den 
„Kigolelto" geben wird, müssen die Aufführungen der „Troja- 
ner" unterbroehen werden, da früher eingegangene Verbindlich- 
kellen Mme. Cbarlou-Deoieur zwingen, Paria auf einig» Mo- 
nate zu verlassen. — Das Programm des zweiten Extra-Concerts 
des Ctfnservatoriurus am SO. Deo. brachle: Sinfonie A-dur von 
Beethoven, Bruchstucke aus dem dritten Theile der „Jahreszeiten" 
Violioromanze In F. von Beelhoven, vorgetragen von Alard. Fe» 
nalo des zweiten Actes der „Vealalin" (Soll: Mine. Gueymard 
und Belval), Ouvertüre zum „FrelscbQ'z". An deoiselbeu Abende 
gab Pasdeloup aetu Concerl, und zwar: Sinfonie Eroic«, Ouver« 
ture „Semlraniis", Serenade för Piano und Orchesler von Man- 
delsanhn und Andeute von Mozart. — Carlutla Paltl hat vor dem 
Coiuite der Conservalorieneoneerle gesungen und dasselbe In der 
Welse Oberraseht. dass ea voo seinen sonst so strengen Re«eln 
abweichen zu müssen glaubt» uod die KOnsllerln einlud, hier ihr 
Oebut In einem der Conservalorieneoneerle zu machen. Der Im- 
presario des Frl. Paltl, Hr. Uli mann, mussla auf dieses schmei- 
chelhafte Auerbi-len Verzicht leisten, da zwischen ihm und dem 
Impresario Strakoscb ein Privatverlrag exlsllrt, die Schwestern 
Adelinn und Cailolla nie lu eioer Stadl zu gleicher Zeil singen 
zu lassen. Da Adelioa nur bis Ende Mlrz hier bleibt, so wird 
Carlulla in der ersten Woche dea April hier im Conservatnrium 



singen, eine Ehre, welche noeh keiner Künstlerin zu Theil ge- 
worden isl. Frl. Carlotla Pattl bat bei Meyerbeer und bei Rossini 
gesungen, Und Beide stell. n sie Ober Ibra Schweiler Adeliua. 
Erslerer bemerkt sogar, dass Frnuleln Carlotta Paltl in gewissen 
Silmm-Effefcten, welche auch der Jenny Lind »igen waren, diese 
selbst zur Zeit ihrer Glanz-Epoche nneb weit übertrifft. Meyer- 
beer arrangirl für Frlul-In Carlotta Paul, da dieselbe In Folg« 
einer Belnlahmung nicht In Opern, sondern nur als Coaeertssti- 
gerln auftritt, die Schlussarie aus der Oper „Nordstern", und 
Rossini hat sieh erboten, zwei Arien, nlmllch eine ans dar Oprr 
„Seniiramis" und eine aus dem „Barbier voo Sevilla" elgeis für 
sie, d. h. für deren ausserordentliche Hohe, zu bearbeitet). 

— Der Fabrikant von Salonttücken für Piano. Charles Vom. 
wird sieh einen Theil dea Winters hier aulhallen; auch Sehul- 
hoff wird hier erwartet. 

— Camillo Slvori Ist von London hier angekommen im l 
wird aleh bald oach Bordeaux begeben, wo er Mr das Pbilbar. 
monische Coneert engagirl ist. 

Turin. Guiseppe Romano. Professor des Harmoniums, hat 
ein Coneert gegeben, In welchem u. A. die Ouvertüre zur ..Wall- 
fahrt naeh Ploermel" io brillanter Welse znr Aufführung kern. 

London Im M.jesieialheater wurde am Weihnachtsabend 
Handel'» „Messias" aufgeführl. Mlle. Tietjen.i und Saolley 
aangen die Soli, Arditi dlrigirte die Aufführung. 

— Das jüngste Montagseoneerl brachte: Quartette von Haydr. 
und Mendelsnohn, Seplell von Hummel, C-moll-Sooale Mr Piano 
von Weber und Teufelelrlller von Tarliul. 

Die Proben zu Gounod'a „Fsost" beben be- 
und man denkt die Oper in 14 Tsgeu tiereuszubrlager.. 



Unler Verantwortlichkeit von F. Rock. 



Novasendung No. 14. 

von 

B. Scllott'S Mobilen in Mainz. 



s, J. Ch , Le Mariago aux Innternes, Fant-Cup. np. 7fi 
er, E, Illustration du l'epern Zaiupa. op. Uli . . 

el, J.» Etüde de coneert, op. &7 

rc, I,. J., Lea Gouduliers, Suite de Vnlscs . . . . 
Snllh. 8., 2>«* Tsranlclle, op 21 

— — L'Oiscau de Paradis, Morceau brillant, op. 29 . . 

— — Une Nuit d'ete, Melodie-Impromptu 

Thalberg. 8., La Napolitaine, Danse, op. eO .... 
Wallerateiti, A.. Album mt, 0 nouvelies Dauses eleg. 
Aacber. J , La Moscovite, Dnrow nationale a 4 mains . 
Wuir, E. 4t Vl«uxtcaii>». H., Duo brillant pour Piano 

et Violou sur lea Noces de Figaro 

Alard, !>., Lea Maitrea class. du Violou, No. 9 Stamitz, 

|er Divertimento (Duo pour Violon seul) 

Ileruian. Ad . Lalla Roukh, Fant, pnst pour Violon avec 

Piano, op. 51 

Vlenxleinps, II . Duo brillant p. Vln et Vlle. (ou Alto) 

av. Piano, op. 39 

Duo brillant p. Vln. et Vlle. (ou Aho) av. acc. d Dreh., 

op. 39 

ArsJlfl. I, , II Bacic-, La Stella et l'Ardita, 3 VaUea de sa- 
lon, pour Violon «eul 

— - ident pour Flute seule 

— — idem pour Clarinctle seulc 

Lacbuer, V ., Suile Nu. 2 in 5 Salzen für grosses Orch., 

op. 1 15. Partitur 

Samnitliche angezeigte Musikalien sind zu 
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r. Dieselbe, in 
Lyre Fran«aU« No. 96«. 9«7. 
lerrt, »trd.. La Folie d'Osteode, Worte von du 
Ii rin wer, L de, Indien de la jeune Olle, Romane«, Worte 

von f. Bogacrts 

Bruck, de. le Baron, Cabotins-Polku 

Kram, J , Marche solennelle, op. (i . . 

Llrchauowiecka. Ainelie, Nsdzieja (l'Espernnce) . . . 
Ssemeleiiyt, E., Marche funebro sur la mort d'un brave, 

op. 47 

SUdeler, tY, II Fnrioso, Galop 

— — Bad Ems, Polka-Mazurka, op. 30 

Wolfart. II., Lea Episd or, 24 petitea Font., Suite 1-4, a 
J., TarentcBe p. le Violon av. ace. da Piano, op. 5 



- n 

- »i 

- n 

- 12, 

- n 

- 12? 

- 5 

- 5 

- 20 
I - 



Die 

Allgemeine Musikalische Zeitung, 

Neue Folge, redigirt von S. Bagge, 

beginnt mit Neujahr Ibfil ihren zweiten Jnhrgang und winl 
treu den ausgesprochenen Grundsätzen, den Interessen ihres Le- 
serkreises immer reichere Befriedigung zu gewanreu suchen. — 
Das Blatt erscheint wöchentlich einmal (Mittwochs) und kostet 
jährlich 5} Thlr., welche vierteljährlich mit tj I Iii:, pruMiumerirt 
werden. — Neu eintretende Abonnenten erhalten den ersten Jahr- 
gang zur Hüllte des Preises, also für 2 Thlr. 20 Ngr. — Alle Post- 
nustnlten, Buch- und Musikhandlungen 



Leipzig, 15. December I8«3. 

Breitkopf if 
durch Ed. Hole dr G. Itork in Berlin und Posen. 
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